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VORWORT. 


Diese Ausgabe «der alttürkischen Inschriften der Mongolei» 
ist nicht eine einheitliche Bearbeitung der uns vorliegenden Denk¬ 
mäler, sondern die Zusammenstellung von vier gesonderten Abhand¬ 
lungen, die gleichsam ein Bild davon geben, wie es mir gelungen 
ist, allmählich in das Yerständniss der alttürkischen Texte einzu- 
dringen. Es sind dies: 1) die Denkmäler von Koscho-Zaidam, die 
in zwei Heften im Anfang des vorigen Jahres erschienen sind; 
2) eine neue Durcharbeitung derselben Inschriften; 3) die übrigen 
Inschriften aus dem Orchongebiete; 4) die Inschriften aus dem Ge¬ 
biete des oberen Jenissei. Die letzten drei Abhandlungen sollten 
gesondert erscheinen, die Herausgabe hat sich aber verzögert, da 
ich auf das Erscheinen der Uebersetzung des Prof. Thomsen 
wartete. Da es Herrn Thomsen, wie er ankündigt, gelungen ist 
durch ein genaues Studium der Photographien meine Ueber¬ 
setzung vielfach zu verbessern, so hätte ich natürlich gern Einsicht 
in seine Auffassung genommen, ehe ich die Resultate meiner späteren 
Durcharbeitung veröffentlichte. Leider ist die versprochene neue 
Uebersetzung im Laufe eines Jahres nicht erschienen, und da während 
dieser Zeit die Bearbeitung des übrigen Inschriften-Materials vollendet 
ist, so hat es keinen Sinn, die Herausgabe weiter hinauszuschieben. 

Y^on den meisten Jenissei-Inschriften lagen mir vortreffliche, 
nach meiner Methode gefertigte Kattunabklatsche vor, die mir von den 
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Herren Klementz, Oschurkoff, Martianoff und Jewstifejeff 
zugestellt worden sind. Von einigen dieser Inschriften waren aber 
neue Abklatsche nicht zu beschaffen und ich musste mich daher 
nach Helsingfors begeben, um die Papier-Abklatsche der finnischen 
Expedition zu Eathe zu ziehen. Durch die gütige Hülfe des Herrn 
Dr. A. Heikel, der zur Feststellung der alttürkischen Inschriften 
so viel beigetragen, indem er in selbstloser Hingabe jahrelange 
beschwerliche Keisen unternommen, war es mir möglich, diese 
Arbeit in kürzester Zeit vollenden zu können und ich sage dafür 
diesem Herrn meinen aufrichtigsten Dank. 
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Dem Scharfsinn des Professor Willi. Thomsen in Kopenhagen ist es 
zuerst gelungen, das Geheimniss der räthselhaften Runeninschriften der 
Mongolei vollständig zu lösen. Dadurch ist es uns möglich gemacht, der Ent¬ 
zifferung der alttürkischen Inschriften näher zu treten. Zum besseren Verständ- 
niss will ich das von Professor Thomsen in seinem vorläufigen Berichte 1 ) auf¬ 
gestellte Alphabet mit den mir nöthig scheinenden unbedeutenden Zusätzen 
dieser meiner Bearbeitung der Inschriften vorausschicken. Ich werde zuerst jede 
Inschrift in der Urschrift der Denkmale 2 ) wiedergeben und dann eine Trans¬ 
scription jedes einzelnen Schriftzeichens durch lateinische Buchstaben (wie 
ich sie in der beifolgenden Tabelle des Alphabets in Klammem hinzufüge) 
mit einer interlinearen Wiedergabe der einzelnen Wörter in dem von mir in 
den «Proben der Volkslitteratur der türkischen Stämme» angewendeten 
Alphabete. Darauf wird eine Uebersetzung folgen und zuletzt ein Glossar. 

Das Alphabet. 

1) Vocalzeichen: 

4* (a) a, ä, f* (i) i, m, ä, >• (o) o, u, fl (ö) ö, f. 

Das Vocalzeichen ^ wird im Anfänge der Wörter und zwischen Con- 
sonanten meist fortgelassen. Im Auslaute der Wörter wird 4* fast immer 
geschrieben, und muss die Auslassung dieses Zeichens hier stets als eine Un¬ 
achtsamkeit des Schreibers aufgefasst werden. 

Das Vocalzeichen f steht nicht nur für i und u, sondern auch im 
Anlaute und in der ersten Silbe des Wortes für ä. Wie in mit uigurischer 
und mit arabischer Schrift geschriebenen türkischen Wörtern wird das 
I-Zeichen, wenn es für ä steht, bald gesetzt, bald fortgelassen, so wird z. B. 
äl bald Yh bald Y geschrieben, ebenso jäp bald bald rr Wenn f* für 
i und bi in der ersten Silbe ausgelassen wird, so ist dies als Nachlässig¬ 
keit des Schreibers aufzufassen, in den folgenden Silben ist der Ausfall der 
Schriftzeichen f für i und bi häufiger, besonders wenn es als Bindungsvocal 
in Affix.silben steht. 

1) D£chiffrement des Inscriptions de l’Orkhon et de l’J6niss6i notice pröliminaire par 
Vilh. Thomsen. Extrait du Bulletin de l’acadämie royale. Copenhague. 1894. 

2) Die Typen zur Wiedergabe desselben habe ich genau nach den Formen der Ab¬ 
klatsche schneiden lassen. 
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Die die labialen Vocale wiedergebenden Scliriftzeichen y und fl wer¬ 
den in allen Silben genau gestellt, ein Ausfall dieser Vocalzeiclien kommt 
nur vor und nach den Consonannten 4 . (^) und ß (fl) vor, und selbst vor 
diesen Consonanten ist ein Ausfall im Anlaute sehr selten. In Affixsilben ist 
der Ausfall des y und fl manchmal zu constatiren, z. B. ChTPöRM und 
rur&m = jyKymypAi, m>v>l und = koiiAypMbim. 

2) Die Consonantenzeichen: 


Vor and nach 

Vor und nach 

Bei allen 

Vor and nach 

Vor und nach 

Vor und 

Nach a 

gattnr&len 

palatalen 



ö, y. 



Vocalen. 

Vocalen. 

Vocalen. 

o, y. 

nach bl. 

and 0. 



Einfache Consonante 

i 

n: 



rf(k)k 

^ (k) k 


A (q) k 

R (c) K 

< (q) k 


Y (s) 5 

D 0) j 

£(g) r 

S (") 3 





9 ö) j 




3Ö)j.aj. 

) (n) h 

rt 1 0?) 8 





oj 

H(r)V 

T (r) p 






j 0) * 

Y (i) i 






^ (t) T 

h (0 t 






# (d) A 

X(d)A 

A(*) 8 

Y(6)=iö 





V (»)c 

1 (?) c 






selten m 

häufig m 

rf 1 (Z) 3 







Y(ä)m 







1 (P) 8 



i 


J(b)6 

*tt>)6 

(m) m 







Zusammengesetzte Consonanten: 



(nd) hä, 


HH, f^ (ld) JtT, IT, 

iA, lA. 



1) Y und ^ scheinen im Auslaute als Flexionszeichen einen verschiedenen 
Werth zu haben, ich setze für dieselben in diesem Falle §, r, q, h und hm, 
Hi; 2) 'l steht auch für lc, g; 3) p und ^ stehen im Auslaute für die Diph- 
tung ai, z. B. DJ = 6ai; 4) ^ kommt im Auslaute nicht vor. Es steht im 
Anlaute stets vor dem gutturalen Yocal m, also n — jm, während P nur vor 
a, o, und y steht; 5) | steht sehr häufig in Wörtern mit gutturalen Vocalen. 
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Die Inschriften von Koscho-Zaidam. 

Zwischen den Seen Koscho-Zaidam und dem Kökschün-Orchou befinden 
sich zwei mächtige Grabsteine mit chinesischen und alttürkischen Inschriften, 
die im Jahre 1889 von N. M. Jadrinzew entdeckt worden sind. Diese 
wichtige Entdeckung veranlasste die Finnisch-Ugrische Gesellschaft, Herrn 
Dr. A. Heikel nach der Mongolei zu senden, welcher, Dank dem Umstande, 
dass Herr Jadrinzew ihm seinen Reisegefährten, einen getauften Mongolen, 
zum Führer empfahl, ohne jegliche Mühe die von Herrn Jadrinzew ent¬ 
deckten Steine auffinden konnte. In der Folge rüstete die Kaiserliche 
Akademie der Wissenschaften unter meiner Führung eine Expedition nach 
der Mongolei aus, an der Herr Jadrinzew selbst Theil nahm. Bei meinem 
Aufenthalte am Orchon gelang es mir, mehrere gute Abklatsche der Inschrif¬ 
ten herzustellen, deren genaue Durchsicht mir jetzt eine richtige Wiedergabe- 
des Textes ermöglichen. Eine genaue Beschreibung der Grabstätten wird in 
den Arbeiten der «Orchon-Expedition» möglichst bald erscheinen. 


1) Das Denkmal zu Ehren des Prinzen KUI-Tegin 1 ). 

(Atlas der Alterthümer der Mongolei Taf. XVI—XX). 

Das Denkmal ist vom chinesischen Kaiser im Jahre 731 zu Ehren 
des türkischen Prinzen Kül-Tegin gesetzt worden. Eine neue Uebersetzung 
des chinesischen Textes des Denkmals vom correspondirenden Mitgliedc 
P. S. Popoff wird nächstens im Bulletin unserer Akademie erscheinen. 
Ausserdem bereitet mein gelehrter College W. P. Wassiljew eine Untersu¬ 
chung der von mir mitgebrachten chinesischen Inschriften vor, wobei er eine 
T ransscription des chinesischen Gesandten in St. Petersburg Shu-king- 
S>«heng und eine von der chinesischen Regierung der Akademie zugesandte 
Abhandlung zu berücksichtigen im Stande ist. 

Der Bilgä-Chan benutzte die drei freien Seiten dieses vom chinesischen 
Kaiser aufgestellten Denksteines, um sich und den Bruder durch eine türki¬ 
sche Inschrift zu verherrlichen. Die Schriftzeichen auf den drei freien Seiten 
und an den vier Ecken sind öffenbar von den vom chinesischen Kaiser ge¬ 
schickten chinesischen Künstlern in den Stein eingehauen. Verfasst und auf 
den Stein geschrieben sind sie, wie eine Eckzeile angiebt, vom Neffen des 
Kül-Tegin, dem Prinzen Jollyg-Tegin. Die zwei Zeilen links von der chine¬ 
sischen Inschrift (Kc) rühren meiner Ansicht nach vom Bilgä-Chan selbst her. 

1) Den ersten Entwarf dieses Denkmals habe ich während des Druckes in 50 Exem¬ 
plaren abziehen lassen und verschiedenen gelehrten Gesellschaften und Gelehrten zugestellt. 
Nach Beendnng der zweiten Inschrift und bei Ausarbeitung des Glossars bin ich tiefer in das 
Verst&ndniss der Sprache eingedrungen und habe deshalb viele Abänderungen vornehmen müssen. 
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a) Die Frontinschrift (K). 

(Atlas Taf. XVII u. Taf. XVIII.) 

t-THrfn: rmfiff w> i 

>rim iJ'dHr*: .t<s>ny> : rin: imjm : ny> : rin 
: : RTfh: yijj jp : y^j> : jvniyhir: )yh>w 

: i^Trx.'r'jirM^rrÄ.'W^: t pr(ir*)Tr*h:ri*r i Yr 

:w^jpA:hTr'h:iriYj«ir'i:imYD:i>rtH 4 PA:hTr'h »39» 2 

: iMrpR<?: yyjya : iww: huim: iVjih : v m* 

*8 12 11 10 0 8 

: reh-MYn: )hh»h : i»r?Yr: iwfuu : eeYH'rh 

WH/niiirH^tirehrrfVirfTit’h^Vn 
:-M€]Yr*: htthhjp : : rtmk : ymr : rf'wtxr m 3 

^TllJ-TIJ-CYhl^MrtHDWMit-TJYHIJ: IIMWH 

11 10 0 8 7 

: ifrTfP^h: w»j : wmc* : * / mru 

: er«xr*h: im oi: >r: : orr : .mm 

21 20 19 18 17 10 

: 4 'jrrf , r<: ny.r 

:r»Hm«:rPr , R:rTHi*:rAWi:rAY>D:iw><J: : iCT : i <37» 4 
: rPHHN: wi: mi : hcifh: ayj^ : ycyfa : mi»s 

H 13 , 12 11 10 0 8 

: mtnpup 

20 lt 18 17 16 15 


(1) Nachdem oben der blaue Himmel und unten die dunkle Erde ent¬ 
standen waren, sind zwischen beiden die Menscheusöhne entstanden. Ueber 
die Menschensölme erhob sich mein Vorfahr, der Bumyn Chan, der be¬ 
rühmte Chan, er hielt die Stämme und Gesetze des Türkenvolkes und 
richtete (Alles) her. (2) Die vier Winkel erhoben sich und feindeten sich an, 
mit einem Heere ausziehend hat er das Volk in deu vier Winkeln unterworfen 
und es verfolgend stellte er den Frieden her; die Häuptlinge unterwarf er 


1) Die in Klammern gesetzten Zahlen sind die falschen Zeilenzahlen des Atlas. Schrift¬ 
zeichen zwischen () sind meine Zusätze, zwischen [ ] Ergänzungen aus dem zweiten Denkmale. 
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Transscriptiou. 

1 ) özakök tnri sra jgz jr kilndqda kipra kisi ogii 

Ö3ä kök Täqpi acpa jagbi3 jäp kbUbiHAykTa üKiu apa Kimi ogjbi 

kilums kisi ogliuda öza ßömpam boumkgn istmikgu 
kbi-ibiHMbitn, Kimi ogjbiHAa Ü3ä änyu anaM EyubiH kagaH äuiiTMä kagaH 
olrrns olrpn törc bodun ilin törösin tuta itö ^>irms 

yjapubiui, yjapbinaH TjfpK 6ynyiiHbi üüh TöpyciuTyra däpuirn äTy öäpuim. 

2) tört boln kop jgirms sösölpn tört bolndki bodog 

TöpT ßyjyq köu jagw äpuim, cy cylänäH ropr öyjyquakbi öynyHHbi 
kopltns kopbz kilms bälgg jcndrms tizjgg 

kyn ajubiui, kyn 6a3 kbuubiui, öauubigHbi jyKyHTypuim, ärälinii 

sökörms ijgrö kdrkn ji§katgi kirö tmrkpgkatgi 

cönypMim, ilräpy ka^apkau jbirnka Täri Käpy TäMip Kanbigka Täri 
qondrms kinra 

koHTypubim, äniH apa 

3) idioksz cöä törk nöa olrorrmS Ipil^a kgnrms 

iAi ykcbi3 öKym r^pK auia yjiapyp äpMim, öilrä kagaH äpMim, 

/-N 

Ipkgnrms .bojrqijma bUga rmsruc lprmsrnc 

ajn kagau äpuim, öyjypykbi jäuä öilrä äpuim äpiHH, am äpuim äpiHH, 
bgjrijma bodnijma tözrms niößön ilg niatutms 

öärläpi jäuä öyAyHbi jäuä Tjte äpMim, aRbi yiyn äiui anna Tyrubim 
rnö ijgtutp törög itms özinöa 
äpiHH, älui TyTbin Töp^H äTuim Ö3iu«?ä 

4) krgk bolms jogäi sigtci önra cön togskda bökji ßöjgl 
KfipräK ÖOAMbim. Jogibi cbigbirnm öqpä Kyu TogyiubikbiAa öökü lölri äl 
tbgaß töpöt pr porm qirkz öcqorikn otzttr qitj 
Taögan TynyT, riap-nypbiu, Kbipk£l3 YH-KypbikaH, OTy3TaTap, KbiTai, 

- { ------- 

sich und machte sich die Hoheit unterthan. Nach vorn bis zum dichten 
Bergwalde, zurück bis zum Eisernen Thore siedelte er sie an. Zwischen 
beiden erstarkte (3) das herren- und geschlechtslose zahlreiche Volk der Tür¬ 
ken, denn er war ein weiser Chan, er war ein heldenmüthigerClian, alle seine 
Beamten waren weise, waren Helden, alle seineFürsten und das Volk waren ge¬ 
recht. D eshalb vermochte er die Stämme so zu regieren und bereitete sich durch 
seine Regierung den Ehrenplatz, endlich (4) verschied er. Als Trauernde und 
Leidtragende kamen die rundherum bis nach Osteu hin wohnenden mächtigen 
Steppen Völker, die berühmten (Chinesen), die Tibetaner, die Parpurim, die Kir¬ 
gisen, die drei Kurikan, die dreissig Tatar, die Kytai, dieTataby und beweinten 
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: DfT)YH: eym: : mmv : im^yt*: rHiv=i 

26 25 24 23 22 21 

29 28 27 

: *Ti#W4M;€hrl J MH;MY>\ : ^hrHNrA 

11 10 9 8 7 

: *m>u>: )yh : hj<>d : >whj> : jyh: rfneyr* 

17 16 15 14 18 12 

:m*THJ<MDTifieYrs:JWAHD>.J 

21 20 19 18 

:it , rmh:ww| , «^:t»'Ar':rf , irf i r'h:mw:rTYe« ( 35 ) « 

: ryi-a: mr: ir fai« : : cytm 

12 11 10 9 8 7 

:rf , rA«H>¥H>D:vr4)»>J:rYfjt:i» j MAr‘:rf j rRhTf‘Hn 

:iV»r»YAr:rf , rYr:RxYYr:w><j:RTf'K(Ff'Ar* 

23 22 21 20 19 18 

: -mmm : aw : 1 *f r: mi- 9 : jdyh : a»j)yh 7 

: ifJY^ifN: mi: wjm: j>h : iFnvw : Ws 
: m": rnm-: Rrch: tycs : rt/k : rmvahr 

: aW : m >*:,pw : aW : typ« : mW 

24 23 22 21 20 19 

:trf)YH 

25 

: iWK: prm: im*: araeir : jwy : i» / m m 8 
: iW*: mr*i: reit: jydyh: mfs: .r#»mW 

12 11 10 9 8 7 

: ay<j^ : ims: wi*i : reh: j-hyiht^k : >hyhh 

18 17 16 15 14 IS 


ihn und trauerten, deun er war ein sehr tapferer Chan gewesen. Dann wur¬ 
den seine jüngeren Brüder (5) Chane und seine Söhne und Neffen wurden 
Chane, da aber die jüngeren Brüder nicht wie ihr älterer Bruder beschaffen 
waren, und ihre Söhne nicht wie ihr Vater beschaffen waren, so gelangten 
unwissende Fürsten zur Gewalt, feige Fürsteu. Ihre Befehle waren alle thö- 
richt und feige. (6) Da ihre Fürsten und ihr Volk ungerecht waren und sie 
der Feindschaft (?) der Chinesen ausgesetzt waren, da bei ihnen Trug und Lug 
war, die jüngeren und älteren Brüder in Uneiuigkeit lebten und Volk und 
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ttbi bonöa bodn klpn sigtams joglams ndg kölg 

TaTaßbi Gynia öy^yH Kälinäu cbigbiTaMbiin jogjaubim, aHaag Kjfljhr 

kgnrms ndakisra insi kgn 

kagaH äpMim. AHaa Kicpä iHici kagaH 

5) bolmsrnö ogliti kgn bolmsrnö ndakisra inisi 

öojubim äpiHH, ogjbi aTbi(cw) kagaH öojMbim äpiHH, aH^a Kicpä iHici 

üisintg kilnmdqrnc ogli knintg kilnmdqrni 

äiiciHTär. kbubmua^yk äpim, ogjbi akaqbiriTär kbiJbiiiMaAyk äpiHU 

bijgsiz kgn olrmsrnö jblk kgn olrmsrnö 

6ilirci3 kagaH yjrapubim äpim, jaö-iak kagan yjapubiin äpimi, 

bojrqi jma bilgszrnß jblkrmsrnö 

Öyjbipykbi jäuä 6ilirci3 äpimi, jaÖJtak äpMiin äpim. 

6) bglri bodni tözsz Öön tbgd bodn tbjgin kör]g ößön 

Bänläpi öy^ynbi Tyaci3 yqyii Taögaq öyayH Täölirin Köplyr(iH) fvf h 

rmköisin ößön inli dili kiiisörtcin ößön bgli bodnlig 
apubikHbicbiH imli änili KäqcypT^KiH yqyH 6ärli öyAyHjbi 

jonäurtqin ößön törc bodn ill4c ilin iögno idms 

joqmypTykbiH fnfn r^pK öyayn älläajrK älin biqgbiuy biAUbim 

7) kgnldq kgnin jitrö idms tbgö bodnka bglk orioglin 

kagaHJiaAyk kagaHbiH jirrpy buubun; Taögai öyayHka öürÜK ypbi ogJbiH 
kol boldi silk qizogln könboldi törc bglr törc atln iti 

kyj öoiAbi ciÜK kbi3 ogjbiH nyq öojam, TypK öärläp TypK aTbiH birrbi 
tbgögi bflr tbgß atin totpn tbgö kgnka 

Taögaskbi öärläp Taögaa aTbiH TyTbinaH Taögaa kagaHka 

8 ~) körms lgjil isgköög birms ilgrö cön togskda bökli 

Köpuim, älir jbu äcia KyqiH öäpuim. Ilräpy KyH xogbiinbikbiAa ÖÖKli 

kgnka tgi söljö birms qorgro tmrkpgka tgi söljö 

kagaHga Täri cyläjy öäpuim, kypbigapy Täuip Kaabigka Täri cyläjy 


Beamte sich beeinträchtigten, so löste das Türkenvolk seine Stämme aaf und 
vernichtete (7) die herrschenden Chane. Die Söhne ihrer Fürsten wurden 
Knechte des berühmten Volkes, (der Chinesen) und ihre reinen Töchter wur¬ 
den Mägde derselben. Die türkischen Fürsten gaben ihren türkischen Namen 
auf und nahmen als chinesische Beamte chinesische Namen an. (8) Sie unter¬ 
warfen si«h dem berühmten Chane (chinesischen Kaiser) und weihten ihm 
Sinn und Kraft fünfzig Jahre lang. Nach vorn zogen (die Chinesen) bis zum 
mächtigen Chane, nach hinten zogen sie bis zum Eisernen Thore. Da 
sprach alles gemeine Volk der Türken, das Stammeintheilungen und Ge- 
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: m : : wrtm : irrii"m: mr: jwh 

24 23 22 21 20 19 

25 


:^jH:r)Hm>Yr>itTp»w:fY s Yr:i^r5i4->:)»>-<» 

: Mit : yjjyh : umth: hw)yh*h: eVr 

13 12 11 10 9 8 

:i*t-TTrh:rf , ^rr<Tr«XA^€ir:j-H)YHJ-rf , :r)HWYH 

:iW^t'Y0:J-H)Yri:AY«5«:irh4-) 

22 21 20 19 


(32) 
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:4‘)w:iwAr: j , )D:i»^»fHD:Frt;hr:iJ>jrYD <•’» i» 

: n>6 : fiYr»h :W#OH<f : rnRhrr»: camcic 

12 11 10 9 8 

: hw : h*h>d : »Tm: h»id*wh> : iFmtfyf 

17 16 15 14 13 


:rmA*mRri»h:rimh:Km:rH , i»>T 

24 28 22 21 20 19 18 


: .Hi-h: : o>d :: um: iM-tt: w 11 

7 6 5 4 3 2 1 

: »ei»: yiyhitkyr : hh : tnrh»A4><»: )»m 

12 11 10 9 8 

: ft? i»9 : n>t: -r^rp^h: mh: yj^h 4-fYmr 
: imW : >Fir: rwrimn: )yhhh : 

22 21 20 19 18 

:m $ 

23 

:i^r:w»Y^:iw¥^:rH»<j4:ixjFH:rf ,< »rh:H^DH>-D (29) 12 

: hui» : Rhrr«: ai»k : mh: iwwmirt: iytn» 

M U 11 10 « 8 


setze dem berühmten Chane (dem chinesischen Kaiser) unterordnet hatte, so: 
(9) «Ich war ein aus vollständigen Stämmen bestehendes Volk, wo sind nun 
meine Stämme und ihre Trefflichkeit? für wen sollen wir Stämme erwerben? 
Ich war ein von eigenen Chanen regiertes Volk, wo sind meine Chane? welchem 
Chane sollen wir Sinn und Kraft weihen**? So sprechend waren sie dem 
berühmten Chane feindlich, (10) und da sie ihm feindlich waren, wandten 
sie sich dahin, wo sie zu gedeihen hofften, (die Chinesen aber) sprachen: «das 
Türkenvolk denkt nicht, ferner hier seinen Sinn und seine Kraft zu weihen; 
wir wollen das Türkenvolk tödtcn und die Nachkommen ernähren!» und zogen 
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birms tbgö kgnka iliijt törösin libirms törc kra krag 
öäpMirn, Taögaa kagaaka äliu TöpyciH ajbi-öäp&iiin. TypK kapa kaMbig 

9) bodn nöatims ijlg bodnrtm ilm mtikni kmka ilg 

öyAyH aHia Täuim: ällir öyAyH äpriM äliM MaTbi kaabi? KäMKä älm 

kzgnormn tirrras kgnlg bodn rtm kgnmkni na 

ka3gaHypMäH? Täp äpMim, kagaHJbig ÖyAyH äpiiu kagaHbiM kaabi? Hä 

kgnka isgköög birörmn tirrras nötip tbgß kgnka 

kakaHka ftcai KysHi öäpypMäH? Täp äpMim, aHia Tän Taögaa kagaaka 
jgibolms 
jagu öojMbim, 

10) jgibolp itnö jrtono umdq jna ickms bonßa isfjkößg 

jagbi öojibin äiyHy japaTyHy yMAyk jaHa iqKäMiin. Eyraia äciH KyayH 

birdcgrö sknmti törc bodn ölörjin orgsrtjin tirrms 

öäpAyKiqpy cakbiHMaAbi TypK ÖyAyH ölypäjiH ypyg acpaTajbiH! Täp äpMim. 
jokdo brir rms öza törc tnrisi törc idq jiri 

Jokaay Öapbip äpuim. Ö3ä TypK Täqpici TypK aiayk jäpi 

11) subi nöatms törc bodn joq bolmzan tijn bodn bolöontijg 

cyöbi aHia TäMim: TypK ÖyAyH jok öojMasyH TäjiH öyAya öyjqyH xäjiH 
knm Utrskqng ögm ilbilgaktong tnri töpsinda totp 

akagbiw ÄlTäpäc kagaHHbi öräM Älöilrä kaTyaHbi Tägpi TÖnäciHAä Tynia 
jögrö kötörmsrnö knmkgn jitijgrmi rn tSkms tgka 
jöräpy KÖTypMira äpim. Akagbiu kagaH järi jiripaii äpäH TaaibikMbim Tagka 

22 ) jorjor tijn kösdp blqdki t§qms tgdki inms tirlp 
jopujyp TäjiH KycäAin, öajbikTakbi TaaibikMbim TagAakbi äaMim Täpilia 
jtmsrbolms tnri cöfi birtc öön knmkgn sösi böritg 

jäTMim äp ÖOAMbim, Tägpi Kyq ÖäpTyK yayH akagbiM kagaH cyci ööpiTftr 


aus, um sie zu vernichten. Da sprach oben der Gott der Türken, den die 
Türken «ihr Land (11) und Wasser» (järi subi) nennen, Folgendes: das 
türkische Volk möge nicht zu Grunde gehen, das Volk ist lebenskräftig (?). 
Darauf erhob er meinen Vater Älteres,, den Chan, und meine Mutter Äl- 
bilge, die Chatun, sie auf dem Scheitel des Himmels haltend. Mein Vater, 
der Cham, und sieben und zwanzig Helden zogen aus. Da sie meinten, dass er 
in den Bergen (12) umherschweife, erhoben sich die Städtebewohner, und die 
Bergbewohner stiegen (zur Ebene) herab; sich sammelnd waren sie siebzig 
Männer. Da ihnen der Himmel Kraft verlieh, war das Heer meines Vaters, 

i* 
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des Chans, gleich dem Wolfe, seine Feinde aber waren wie die Schafe, nach 
vorn und nach hinten Kriegszüge unternehmend, sammelte er (Leute), reizte 
zum Aufstande, so dass es im Ganzen (13) sieben Hundert Menschen waren. 
Sieben Hundert Mann seiend bildeten sie einen Stamm, und er nahm die 
Chanswürde an, das Volk diente ihm als Knechte und Mägde. Das Volk aber 
hatte seine türkischen Sitten aufgegebeu, daher richteteer das Volk nach den 
Gesetzen meines Vorfahren ein und machte es kriegerisch gesinnt. Da stellte 
er die Stämme der Töläs und Tardusch her und gab (ihneu) dort eine Jab- 
gug-Schad. (14) Nach hier hin war ihnen das berühmte Volk (die Chi¬ 
nesen) feindlich, nach der anderen Seite waren Baz-Chan und das Volk der 
neun Ogus feindlich, und es erhoben sich die Kirgisen, die Kurikan, die 


Digitized by *^.c sie 





DIS ALTTÜRKISCHEN INSCHRIFTEN DER MONGOLEI. 


11 


nns jgisi koj-tgrms ilgrö qorgro sölp tirrns kobrtms 
äpnirn jagbicw koiTär äpiuirn, ilrüpy kypwgapy cylän Täpuim koöapTMbim. 
kragi 
Kaubigbi 

13) jtijözr bolms jlijözr bolp }srms kgnsrms 

jäTi jy3 äp ßojMbim, jiiTi jy3 äp öo.ibia älcipäMim kagaHCbipaMbim, 

bodng köndrns qoldms bodug törc törösöii iögnms 
ßyAyHHbi KyquäMiui kyjiAaMbim, ßyayH-big Typic Töpycya bwgbiHMbim, 
bodng üömpam törösinöa jrtms boägurms tölis trdo§ 
ßyayHHbi äsyii ana»i TÖpyciuiä japaTiibim, öymgypubiiu, Töläc TapAyrn 
bodng ndatms 
ßynyHHbi auAa äraiin 

14) jbgog §dg nda brms brja tbgö bodn jgirms jirja 

jaögyg niaAHbi aHAa 6äpuiui. Bäpijä Taögaa dyjiyH jagbi äpMiin, jbipbija 
bzkgn tqzzogz bodon jgirms qirkz qorikn 

Ea3 kagaH Toky3 0gy3 dynyu jagbi äpMim, Kbipkbm, KypbikaH, 
otzttr qitj ttbi qop jgirms knmkgn bonö .... 

OTy3TaTap, KbiTai, TaTaöi köu jagbi äpMim. AkaqbiM kagaH övHsa . . . . 

15) qirk rtqi jti joli söjms jgrmi söns sönsms tnri 

kupk apTykbi jäTi joibi cyläMim jiripwi cöqym cöqymMim Täqpi 

jrlkdq ößön illigg lsrtras kgnlgg kgnsrtms 
japbukaAj'k yqyu ällirHi älcipäTuim kagaHJbigHbi kagaHCbipaTMbim 
jgig bzkilms tizjigg sökörms b§lgg jökndörms 

jagbiHbi 6aa kbUMbira äii3lirHi cöKypMitu öamjbigHbi jyKyHTypuim. 
knm kgn. 

AkaqbiM kagau. 

U 6) törög kzgnp oöa brm§ knm kgnka bäljo bzkgng 

Töp^H ka3gaHbin ysa öapMbim. AkaqbiM kagaHka ßauuajy Ea3 kagaHHbi 

blbl tikms oltörödä öza öimkgn olrti öimkgn olrpn 
... .TiKuim oj TöpyAä Ö3ä äniu kagaH y„iapAbi. Äiiu kagaH y.iapbinaH 


dreissig Tatar und die Kytai und Tataby als ihre Feinde. Mein Vater, der 

Chan so viel.(15) Er unternahm sieben und 

vierzig Mal Kriegsziige, lieferte zwanzig Schlachten, und da ihm der Himmel 
gnädig war, fügte er die in Stämmen lebenden wieder stammweise zusammen, 
brachte die Chanswürde wieder zu ihrer Geltung, und brachte die Feinde 
zur RuJie, er unterwarf sich die Hoheit und ordnete sich die Häuptlinge 

unter. Mein Vater, der Chan,.(16) den Ehrenplatz erwerbend, starb. 

In Betreff meines Vaters, des Chans, brachte man zuerst die Trauernachricht (?) 
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dem Bas-Chan. Nach der Sitte (des Landes) kam mein Onkel, der Chan zur 
Gewalt, (17) als mein Onkel, der Chan, zur Gewalt gekommen, richtete er 
das Türkenvolk, wie es sich gebührt, ein. Die Armen machte er reich, die 
Wenigen machte er zahlreich. Als mein Onkel, der Chan, zur Macht gekommen, 
war ich selbst Schad über das Volk der Tardusch. Mit meinem Onkel, dem 
Chane, zusammen, zogen wir nach vorn bis zur Ebene Jaschyl Ügüs Schandnug 
aus und nach hinten zogen wir bis zum Eisernen Thore, zogen bis nach Kög- 
män, dem Lande der Scha-Kirgisen. (18) Im Ganzen unternahmen wir fünf 
und dreissig Kriegszüge, schlugen drei und zwanzig Schlachten, die stamm¬ 
weise Lebenden ordneten wir in Stämme, brachten die Chanswürde zur Gel- 
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törc bodng jiöa itdi igti tigajg bj kildi zgög§kildi 

Typ« öyjiyHHbi jiuä ärri ärirri ibigajbiH 6ai kbUTbi, a3bin öKym kbUTbi. 

17) ömkgn ulrtqda özm trdo§ bodn öza §drtm öimkgn 

Äni« kagau yjapTykra Ö31M TapAyui öyayH Ö3ä maA äpTiM, äniu kagaa 

birla ijgrö jälögz §ndon jzikatgi söldmz korgro 

öiplä ilräpy jambu yrjte [llaHAyq ja3bika Täri cyläAiMi3, kypbigapy 

tmrkpgka tgi söldmz kögnin §a kirkz jirna tgi söldmz 

Täüip Kaiibigka Täri cyläaiMia, KöruäH Ula K bipkbi3 jäpiqä Täri cjrläAiMfe, 

18) kmgi bi§otz söldmz ööjgrmi sön&}mz illgg hsrtdmz 

kaMbigbi öäm OTy3 cyläAiMte, yu jiripaai cöqynrriöis, ällirni älcipäTTÜii3 
kgnlgg kgnsrtdmz tizlgg sökörtmz b§lgg 

kagaiubigHbi kagaHCbipaTTbiubi3 äTiaÜKHi cörypTiMi3 öamJbigHbi 

jcöndrtmz törgs kgn törcmz bodnmz rti bilmdcin 

jyKjlHTypTiMi3. Typräc kagaH TypKyui3 6yAyabiHbi3 äpTi, öiluäAyKiH 

19) ööön bizkajnlqin ööön kgni ölti bojrqi b^ln jma ölti 

^uyu 6i3Kä jaqbuykbiH yqyH kagatibi ölri, öyjypykbi öärläpi jäMä ölii, 

onq bodn mgk körti öömz pamz totms jirsob idsz bolmzon 
yHyk öyAyH äuräK KöpTi. Hy»ri3-na»ibi3 Tyruum jäp cyö uici3 öojiiaayH 
tijp z bodng itp jr. 

Tfijin a3 öyAyHHy ä-rin jap. 

20) brsbg rti kgnt bonda biz birtmz Itilm qondjog birtmz 

BapcöäräpTi, kagaü aT öyHAa 6ia 6äpTiui3, ajTbi äliH KyHsajyg 6äpTiiii3, 
özijäldi kgni ölti bodni könqol boldi kök mn jirsob 

Ö3i jaqbixrbi kagaHbi ölri öyAyubi Kyq kyj öoxrbi. KörmAh jäp cyö 
idsz klmzuntijn zkirkz bodng jrtp kjtmz söldmz .. . 

iaicia kajiia3yH TäjiH aa Kbipkbis öyAyHHbi japaTun KälTiHi3, cyläAiMK .. 


tuztg, unterwarfen die Hoheit und ordneten die Häuptlinge uns unter. Der 
CtxeLix der Türgäs war von unseren Türken, von unserem Volke, da er unwis¬ 
send war (19) und gegen uns schlecht verfuhr (irrte), starb ihr Chan, starben 
alle seine Beamten, und das ihm anhängende Volk erlitt Leiden. Das Land 
und 'Wasser, das unsere Vorfahren inne hatten, möge nicht herrenlos sein, 

sagend, richteten wir das wenige Volk auf und.(20) Da war auch 

Bars—-Bäg. Dem hatten wir hier den Namen eines Chans gegeben, dem hatten 
wir unsere sechs Stämme der Kuntschajug verliehen. Er selbst handelte 
schlecht (irrte), da starb ihr Chan, und sein Volk wurde Knechte und 
Mägde. Das Land und Wasser Kökmän möge nicht herrenlos sein, 
sagend, stellten wir das wenige Volk der Kyrkys her, kamen dorthin und 
machten einen Kriegszug.(21) gaben wir ihnen zurück. 
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Vorwärts bis zum dichten Bergwalde siedelten wir so das Volk an und 
richteten (Alles) ein, rückwärts bis zum Kängü-Tarman siedelten wir das 
Türkenvolk an und richteten so (Alles) ein. ln jener Zeit hatten die 
Knechte ihre Knechte und die Mägde ihre Mägde. (22) So viel batten 
wir erworben und geleistet und Alles war unser Volk und unser Gesetz. 
Ihr Fürsten und Volk der türkischen Ogus, höret! 0 Türkenvolk, das oben 
der Himmel nicht bedrängt und unten die Erde nicht beneidet! "Wer hat 
deine Stämme und deine Gesetze vermehrt? Du warst das siegreiche Türken¬ 
volk, (23) bereue! gegen den Bilgä-Chan, den du durch deine Anhänglich¬ 
keit erhoben hast, gegen deinen in seinem Wandel guten (Fürsten-) Stamm 
hast du dich vergangen und hast schlecht gehandelt. Von wo ist (dir) die 
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21) jna tyrtraz lgrö kdrkn ji§g sa bodng nöaqondortmz 

jaHa öäpTium ilräpy kaiiapkau jbiniRbi lila öyiyHHbi auta koHTypTbiMbi3 

nöaitdmz qorgru knötrmnka tgi törc bodng 

aHHa äxriMi3, kypbigapy Käqy TapMauka Täri TypK öyayHHbt 

nfaqondrtmz nöatdmz olödka qol qollog bolms rti kön 
aHna koHTypTbiMbi3 an na äTriMte, oj <UKä kyj kyjjyg doJHbim äpTi, «yq 
kön lg bolms rti 

Kyqlyr öojubim äpTi. 

22) nfakzqnms itras lmz törömz rti törc ogz bglri bodn 

Anna ka3gaHMbiin äTMim äliirn TöpyMi3 äpTi. TypK Ogy3 öärläpi öyjyH 

sdn özatnri bsmsr srajir tlnmsr törc bodn jnn 

äuiüiq! Ö3ä Täqpi öaouacap acpa jäp TiläHMäcäp TypK dyiyn! äliqHi 

törönu kmrtti odöisi törc bodn rtn 

TÖpyqHy KäM apTTbipyrraHbicbi TypK öyavH äpriq, 

23) ökön körgnp ööön igdms bilga kgnnn rrasbrms 

ÖKyH.' KÖpryqiH yqyH äriiuini öilrä kagaHbiqa äpuiui öapubim 
dgöln kndö jnldg jblk kigörtg jrklg kndn k}p 

äjry äliqä KäHAy jaqbiJAbiq, jaöjak KirypTiq. Japakjbig kaHjaH Kälin 

j|altdi sönglg kndn klpn söraltdi idqötcn jiä bodn 
jajaälTTi? cyqyrlir kaHiaH KälinäHcypä äliri? ainyk ÖTyKäH jbim öynyH 
brdg i}grö 

öapAbiq ilräpy 

24) brdg qorigro brgma brdg brdq jirda dgög olrnö 

öapAbiq, kypi.igapy öapbighiMa öapubiq, öapjiyk jäpjtä äjrjrq oj äpiHH, 

knn soböa jögrti söncön tgöa jtdi bglk - oriogln qolboldi 

kaHbiq cyöqa jyrypTi cöqyKyq Tag na jarrbi öärliK ypbi ogjbi kyj öojTbi 
slkqizogln könboldi bijmdcööön jolknn öcp örakgn 
ciliK kbi3 ogjbi Kyq 6ojtm. EilMäjiyK jhyH jojvkbiqbiH yqyH äHiM kagaH 
oöa brdi 

yna öapTbi. 


Ruhe gekommen, wer hat sie verbreitet? von wo her ist die Geschlechtsein- 
theilung gekommen, wer hat sie verbreitet? Ihr, die ihr das Volk des dichten 
Ber-g-waldes gnannt werdet, ihr seid ausgezogen, nach vorn seid ihr (24) ge- 
gangen, rückwärts seid ihr gegangen, habt eure Züge gemacht. In dem 
Lande, wohin ihr gegangen, zeigtet ihr eure Trefflichkeit, euer Blut floss 
wie "^7"asser, eure Knochen lagerten wie ein Berg, die Söhne der Fürsten 
(der Feinde) wurden Knechte, ihre reinen Töchter wurden Mägde. Weil ihr 
unwissend wäret, so ist euch zum Opfer mein Onkel, der Chan, umgekom- 
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men. (25) Zuerst zeigte ich die Trauerbotschaft dem Kyrkys-Chan an. Damit 
des Türkeuvolkes Name und Ruf nicht verschwinden möge, hat der Himmel, 
der meinen Vater, den Chan, und meine Mutter, die Chanin, erhoben hat, 
hat er, der Himmel, der Volksspender, um des Türkenvolkes Name und Ruf 
nicht verschwinden zu lassen, er dieser Himmel uns selbst (26) zum Chan 
erhoben. Ich erhob mich nicht über das an Habe reiche Volk, ich erhob mich 
über das schlechte, niedrige Volk, das innen ohne Speise ist und aussen 
ohne Kleidung ist. Wir besprachen uns mit meinem jüngeren Bruder Kül- 
Tegin. Des durch mein Ansehen und unsere Abstammung erworbenen 
Türkenvolkes Name und Ruf möge nicht verschwinden (27), sagend, habe 
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25) b§lju qirkzkgng blbl tikdm törc bodng tikösi 

Eaouajy kbipkbi3 kagambi .... TiKTiM TypK öyAyHbiq aTbi Kyci 
jqbolmzon tijn knmkgng ögmktung kötrms tnri 

jok 6ojMa3yH Täjiu akaqbm kagaHHbi öräM karyHHbi KÖTypMim Täqpi 

ilbirgma tnri törc bodn tikösi jqbolmzun tijn özmz oltnri 
äl öäpiriuä Täqpi TypK öyAyu aTbi Kyci jok Ö0JMa3yu Täjia Ö3iui3 oj Täqpi 

26) kgn olrtdirnc nnjilsg bodnka olrmdm iira §sz 

kagaH yjapiTbi äpißi. Häq jbucag öyAyHka yjapnanbiM, iupä amcbra 

t§ra tonsz jbzjblk bodnda öza olrtm inm cöjtign ^>irla 
Tampa TOHCbi3 jaöbia jaöaak öyAyHTa ö3ä yjapTbiM. Iuiu Kyl TäriH öiplft 
sözlödmz knmz öimz kzgnms bodn tikösi jqbolmzon 
cö3lämTiMi3 akaqbiMb>3 ämim kaägaHMbim öyAyH aTbi Kyci jok 6oMa3yu 

27) tijn törc bodn ööön tönudmdm köndz olrmd(m) ipm költigq 

Täjiu TypK ÖyAyH yuyu tjth yAbmaAbiM KyuTy3 yjapMaAbiM iHiu Kyl Täriu 
birla ki§d t>irli ölöjitö kzgndm niakzgnp bijki bodng 

öiplä äKi mai öiplä öly jiTy ka 3 §aHAbiM, auua ka3gaHbia öälui öyAyHBbi 

otsob kilmdm mn .jirsjo 

OTcyö kbUMaAbiM. MäH.jäp cajy 

28) brmä bodn ölöjitö jdgn jlnn jnaklti bodng igdjin 

öapMbiui öyAyH öly jiTy jaAagbiH jajaqbm jaHa Kähi, öyAyuubi äriAäjiu 

tijp jirgro ogz bodn tpa ilgru qitj ttbi bodn tpa 

xAjiH jbipgapy 0gy3 ÖyAyH Tana ilräpy KbiTai TaTaöbi ÖyAyH Tana 


birgr 0 tbgötpa olgsö kijgr söldmz.sön&jmz 

öäpiräpy Taögau Tana yjyg cy äKi jiripaii cjNäAiMi3.cöqjfamMi3 


29) kisra tnri jrlkzo qotm bröön ölögm brööön öltöi 

Kicpä Täqpi japbuka3y! kyryM öap ywyu ylyryM öap jfayH ölTäui 


ich wegen des Türkenvolkes in der Nacht nicht geschlafen, am Tage nicht 
ann^reruht. Zusammen mit meinem Bruder habe ich, da zwei Schad wa¬ 
ren so viel ich vermochte, erworben. So viel erwerbend, habe ich die 

bekannten Völker nicht bedrückt, ich.(28) Jedes Mal, wenn das Volk 

airaziehen wollte, kam es sterbensmüde, zu Fuss und nackt (zu mir) und um 
das ~V~olk aufzurichten, zogen wir (mit ihm) nach links gegen das Ogus-Volk, 
nach vorn gegen das Kytai-Tatabi-Volk, nach rechts gegen die berühmten 
(Chinesen), mit einem grossen Heere sind wir zwei und zwanzig Mal ausge¬ 
zogen (29) und haben.gekämpft. Möge der Himmel nun (uns) gnädig 


1) Xm Texte steht so: #¥M äKi maA 6äpli. Vielleicht ist aber mn 
lesen, da.nxm müsste übersetzt werden: «diesseits des Bergwaldes». 


2 


zu 
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sein! Da icli Glück und ein günstiges Schicksal hatte, habe ich das ster¬ 
bende Volk wieder zum Leben gebracht, habe ich das nackte Volk mit 
Kleidern versehen, das arme Volk reich gemacht und das wenige Volk zahl¬ 
reich gemacht. Die trefflichen Stämme und die Chanswürde habe ich gross 
gemacht, (30) das Volk in den vier Ecken verfolgend, habe ich zur Ruhe ge¬ 
bracht, ohne Feindschaft hingen meine Chane an mir. Er, der mir Verstand 
und Kraft geweiht hat und sich einen solchen Ehrenplatz erworben hat, mein 
Bruder Kül-Tegin ist (nun auch) dahin. Als mein Vater, der Chan, umkam, war 
Kül-Tcgin sieben Jahre alt zurückgeblieben. (31) Zum Glück der der Schutz¬ 
göttin gleichen Mutter, der Chanin, ist mein Bruder Kül-Tegin zum Manne 
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bodng tirgrö igtm jlhbodng tonlg öigj- bodng 

öyÄyHHbi ripirpy ärtrriM jajaq öyAj'HHy Toujbig, qbigai öyjyHHy 

bjkildm zbodng ökäkiltm igrllgda kglngda 

6ai kbUTbiu, a3 ÖyÄyHHbi öKjbn kbiJTbiM bigap ällirAä kagaaibigAa 

jgkildm tört bolndki 
jär kbUTbiM, TÖpT öyjyqAakbi 

30) bodng qop bzkildm jgsiz kgnm qop mna körti isgköög 

ÖyÄyHHbi kynöa3kbixrbiM,jagbicbi3 kagaHbiirkyn uaqa KöpTi, äciw «yq^H 
birör bunßa törög kzgnp . ipm költigp özinia lq’gkboldi 

öäpyp 6ynna TöpyH ka 3 gaHbin imu Kyl TäriH Ö3inqä KäpräK öojtm. 

knmkgn oödqda inm költign jit j§nda kldi.. . . 

AkaqbiM kagan yqTykra mi« Kyl TäriH jäTi janibiHTa kajTbi. 

31) omjtg ögm ktun qutna inm költign rtboldi ltijgrmi 
yMaiTär öräM kaTyH kyTbiqa iHiu Kjfl Tärin äp TaöyjTbi. Ajitm jiripMi 
j§ina ßimkgn ilin törösin nöakzgndi ltiöob sogdktpa 
jambiqa äqiw kagaH älm TöpjfciH aiiqa ka3gaHTbi. Ajtm qyö CyrÄak Tana 
söldmz bozdmz tbgö ontotq bist ömn öksip idq Ji§da 
cyläAiMi3, öy3AbiMbi3. Taögaq yipyryk öäm TyMäH ötccän auyk jbimTa 

32) költigp jdgn opljotgdi ontotq joröin jrklg lgntotdi 

Kyl TäriH jaÄagbiH oiuajy TärAi, yqxyTyk.japakibik äliriH Tyrrw 

jrklqdi kgnki nöoldi olsögnda jqkiädmz bir° tz 
japakibikra kagaHka aHqayjibUbi oj cyay aiiAa jokkbiinTbiMbi3. Bip OTy3 

j§ha cßa söpki sönädmz nlki tdqsüorn boz. 

jainbiqa Hana cyHKi cöqynrriMi3 iqliui TaAbik caqypaq 6oä at öiHin TärAi 


oj aT aHAa 

33 ) ölti kinti isörajmtr boztg binp tgdi olmnda ölti ödnö 

ölTi äKiHTi blinöapa jauTap Ö03 arbin öiHin TärAi, oj at aiua Öhr, yqyHq 


geworden. In seinem sieben und zwanzigsten Jabre, als mein Onkel so viel 
Volle und Gesetze erworben hatte, zogen wir zu den sechs Abtheilungen (?) 
der* Sugdak und vernichteten sie. Die fünf Heerhaufen der Ungtuduk (Auf¬ 
rührer?) der Chinesen griff im Bergwalde öksäp (32) Kül-Tegin an, die FusS- 
trnppen angreifend, fasste erden Anführer (?) derUngtudj'k (Aufrührer?) mit 
bewaffneter Hand. So viel Heere sich dem Chane angeschlossen hatten, alle 
vernich teten wir dort. Als er ein und dreissig Jahre alt war, kämpften wir 
mit XscJiatscha-Sünki(Sängün). Tadvk-Satschurang, seinen Grauschimmel be¬ 
steigend, griff er an, dieses Pferd starb (33) dort, zweitens bestieg er denYsch- 
bara-J»mtar-Grauschimmel und griff an, auch dieses Pferd starb, drittens 
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bestieg er das Kädimlig-braune Pferd des Jeginsil-Beg und griff an, (auch) 
dieses Pferd starb. Als Ersatz für diese nahm er hundertfache Vergeltung 
und anstatt ihrer Trefflichkeit (?) nahm er für jeden Kopf den Werth eines 
Tümän. (34) Seinen Angriff kennt ihr, türkische Fürsten, gut. Dieses Heer 
haben wir dort vernichtet. Darauf erhoben sich als Feind die Landver¬ 
walter, die Ulug-Erkin, sie zerstreuend, vernichteten wir sie bei dem See 
Türgi-Jaragun. Die Ulug.-Erkin führten nur wenige Männer mit sich 
und zogen davon. Kül-Tegin aber griff sie an und tödtete sie. (35) Dann 
zogen wir gegen die Yschbara-Kirgisen, ihr Geschlecht, die Batymy, Räuber 
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jgnsil bgh kdmlg torgt binp tgdi oltnda öjti jrkinda 

Järmcil öäriq KäAiulir Topwg aT öimn TärAi, oj aT aHAa ölxi, japakbiHTa 

jlmsinda jözrtq qonorti jirna b§ina birt. 

jajMacbiuTa j^3 apTyk kyuypTbi. Jäpiuä öambiqa 6ip TyMäH agbrn aatbi. 

34) tg<}cp törc bglr qopbilirsiz olsög ndajqkiädmz 

TärnyKie Typn öärläp kyn öilipcis, oj cym aHAa jokkbimTbiubi3. 
ndakisra jrbjrqi olgirkn jgiboldi nijj-p 

AHAa Kicpä jäp ßyjypykbi Yjyg ÄpniH jagw öojam aabi jajbin 

törgijrgon kölda bozdmz olgirkn zqja rn tzp brdi 

Typri-JapagyH KölAä 6y3AbiMbi3 Yjyg ÄpniH aakbija ftpäH Ti3in ßapAbi. 
költign tgdi. 

Kjfl TäriH TärAi ölypAi. 

35) i§bra qirkztpa söldmz sönöc btmi krg sökpn kögmn 

blmöapa Kbipgbi3Tana cyläAiui3, cyqya öaTbiMbi kapag cöKinäH Köruäu 
ji§g toga jorip kirkz bodng oda bsdmz kgnin b>rl a 

jbimHbi Toga jopbin Kbipkbi3 öyAyHHy yAa dacTbiub», kagaHbiH öiplä 

sunajiäda söMdmz költign bjrqon(tg) 

cyqa jbinrra cöqfnrri6i3. Kyl TäriH CajbipkyHaTHbi 

36) bibP opljo tgdi bif r? lpnorti kirö od§ro snödi 

öiain onjajy TärAi dip äpir ajm aHbi ypTbi Käpjf yAbitupy caaiTbi 
oltgdcda bjrqonn kdgrg odlkin sijo orti kirkz 

oj TärAyKTä dajbipkyHbiqa kaAbigpag OAaJbikbiH cujy ypTbi. Kbipkbra 

kgnin ölrtmz ilin Itmz oljilka törgs. 

kagaHbiH ölyptiMi3 älie ajTbiMbra. Oj jbuka Typräc kagaHka cyläAiui3 


ajTyH jbiniHbi 

3 T) toga rtsögzg köa joridmz törgs bodng odabsdmz 

Toga Äpiim yrjraiH Känä jopbiAbuibi 3 , Typräc dyAyHHbi yAa dacTbiMbi 3 . 


nennend, zogen wir durch Kökmän, das Waldgebirge, und besiegten das 
Volk der Kirgisen. Mit dem Chane stritten wir darauf im Bergwalde. Kül- 
Tegrin bestieg seinen Bajyrkun (36) und griff (den Feind) an. Auf ihn warf 
sieb, ein mächtiger Held, er aber warf ihn mit der Lanze stechend nieder. Bei 
seinem Angriffe feuerte er den Bajyrkun sehr an. Wir tödteten den kirgisi¬ 
schen Chan und nahmen sein Volk. In jenem Jahre zogen wir gegen den 
TürgÄs-Chan, stiegen zum goldenen Bergwalde empor, (37) setzten über den 
Ertiacb-Strom und besiegten das Türgäs-Volk. Das Heer des Türgäs-Chan kam 
bei Bult schu von allen Seiten und wir kämpften mit ihm. Kül-Tegin bestieg 
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seinen Baschgu-Grauschimmel und griff an, der Baschgu-Grauschimmel (und 

.Pferd (38) wurden beide dort ergriffen und er selbst festgenom- 

men, er drang aber wiederum ein und nahm einige Gefangene von den Be¬ 
amten des Chans mit eigener Hand fest. Den Chan tödteten wir dort und 
nahmen sein Volk. Darauf zog sich das Volk der Kara-Türgäs zurück, um 

dieses Volk aufzufinden.(39) das Sugdak-Volk wollen wir 

angreifen, sagend, waren wir über den Fluss Jäntschü gegangen und bis 
zum Eisernen Thore gezogen. Darauf griff uns das Volk der Kara-Türgäs 
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törgs kgn sösi bolöoda otöa boröa klti sön§dmz költign 

Typräc kagaH cyci Ey.nyAa OTa'ia ßypana KälTi, cöqyiiiTiid3. Kyl TäriH 

bSgobozt binptgdi bägoboz k.•. . 

öaingy 603 aT 6 imn TärAi öaingy 603. 

38) totozti kisip özildzdi ndajna kirp törgs kgn bojrqi 

TyTy3Rbi äKiciH ö3i aiTbi3Af>i, aHAa jaHa Kipin Typräc kagaH öyjypykbi 
ztotqog Jgntototdi kpninuda ölrtmz ilinldmz 

as Ty-rkyu äliriH TVTTbi, kagaHbm aHAa ölypTiMte, äÜH ajTbiMbi 3 

kratörgs bodn qopickdi olbodng tbrda ko. 

kapa Typräc 6 va}’h kön i^KäAi, oa öyAyHHbi TaöapAa. 

39) sogdäk bodn itjintijn jinöo ögzg kca tmirkpqka tgi söldmz 

CygAaköyAyHäTäjiH TäjiH JäHHyyry3iH Känä TäMip Kanbigka Täri cyläAiui 3 . 
ndakisra kratörgs bodn jgibolms knrstpa brdi 

AHAa Kicpä kapa Typräc öyA}’H jagbi öo-mbim, Käqäpäc Tana öapAbi. 

biznsö ti turq zuki jokrdi jblgkisi rti. 

Bi3iq cy aTbi Typykbi a3ykbi jok äpTi jaßjak Kimi äpTi. 

40) lpr kziia tgmsrti udgödka öknp költign zrn 

ajn äp kbi 3 biqa Tämim äpTi. AHAag ÖAKä ÖKynin Kyl TäriH a 3 äpäH 
irtörö itmz olgsönc söh§ro§ lpälöi ktin biop 

äpTypy biTTbiMbi3, yjyg cöqyin cöqyuiMim. Aan majibi ak aTbiH öimn 

tgms kratörgs bodng ndölrmä lm§ jna jorp. 

Tändin, Kapa Typräc ÖyAyHHbi aHAa ölypidm, ajubim jaHa jopbin. 


an und ging bis zum Kängäräs vor. Wir hatten damals keinen Standplatz 
und Mund vorrath für das Heer und für seine Pferde. Es waren aber feige 

.Leute.(40) Er hatte sich an die Tochter eines Helden gemacht. 

In dieser Zeit bereute er, und wir schickten den Kül-Tegin mit einigen 
Seiden dorthin, er hatte da einen heftigen Kampf. Er bestieg seinen Alp- 
□Tchaltschi-Schimmel und griff an. Dort tödtete er das Volk der Kara-Türgäs, 
unterwarf es und ging dann zurück. 
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b) Die rechte Seiteninschrift (Kb) (Fortsetzung der Frontinschrift). 


(Atlas Taf. XIX fig. 2 und Taf. XX fig. 2.) 
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(1).zusammen fassten sie sich und kämpften und ihre Helden 

verfolgend, tödtete er, ihr Haus und ihre Einrichtung zerstörten wir und ihr 
Heer verfolgend, brachten wir sie her. Kül-Tegin, als er sieben und dreissig 
Jahre alt war, zog gegen das Volk der Karluk aus, dies war ein mächtiger 
Feind, auf dem Berge Tamgydyk kämpften wir. (2) Zur Zeit dieser Schlacht 
war Kiil-Tegin dreissig Jahr alt. Er bestieg seinen Alp-Schaltschi-Schim- 
mel, stürzte auf (den Feind) und warf ihn mit der Lanze stechend zurück. 
Die Karluk tödteten wir, und unterwarfen sie. Nur weniges Volk blieb uns 
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Traasscription. 

1) .birla lo§ototq birla sön§m§ rinqop ölrms 

.6iprä aiyrny Tyrryk öiplft cöq^muim äpiH kyn öl^pnira 

binbrkn bozp snsn qop klörtimz cltign jitiotz j§ina 
äörn 6apkbiu 6y3yn cyciH kyn KäljrpTini3. Kf\ TäriH järi OTy3 jamuqa 
krloq bodn rörbrur rkli jgiboldi tmgidq bäda 

Kapjyk CynyH äpjfy 6apyp äpKli jagbi öojam TaMai} aiAyk danua 

sönsdmz 

cöqjtarriiris 

2) ... tign olsön§da otzjSjorrti IpSlöi kin binp 

Kjfl TäriH oji cöqj^arrä 0Ty3 jamajyp äp-ri. A-in-maisbi akbiH dirnn 

opljo tgdi kirö odSro snddi krlug öjrtmz Itmz zbodn 

onjiajy Tär*i, Käpjf yAbimpy caHHTbi Kapiy§ öl jFpTiMi3 axrbiMbi3, a3 dyAyH 

jgiboldi kra költa sönädmz költign birkirk jäjorrti 

jagbi ßojTbi Kapa KölTä cöqyinTiMi3. Kjrl TäriH dip kbipk jamajyp äpii, 
lp§ldi kin 

aio-majnbi akbra 

3) binp opljotgdi zltbrg totmdi zbodn ndajqboldi 

diHin onjajy TärAi a3 ÄlTädäpm TyniaAbi 03 dyAyH aHAa jok öojtm. 
ämkgn ili km£g boltqinda bodn ölgiklg boltqinda izgl 

ÄniH kagaH äli kauainbig dojrrykbiHAa dyAyH ölyr Mir doiTykbiHAa l3ril 

bodn birla sönädmz köjtign lp§l£i kin bi?P 

dyAyH diplä cöqjhnTiMi3. Kyl TäriH ajn-inajnbi akbiH dirnn 

4) opljo tgdi oltnda tösti izgl bodn ö}ti toqzogz bodn kntö 

oniajy TärAi oi af aHAa TyniTi l3ril ßyAyH ölxi. Toky3 0gy3 dyAyH KäHAjr 


feindlich gesinnt. (Mit ihnen) kämpften wir am Kara-Köl. (In dieser 
Zeit.) war Kül-Tegin ein und vierzig Jahr alt. Er bestieg seinen Alp- 
Sch sl I tschy-Schimmel, (3) nicht wenige Ältäbär nahm er gefangen. Das 
nicht .zahlreiche Volk wurde vernichtet. Wir kämften mit dem Volke der 
Is gil, da das Stamm-Volk meines Onkels bei ihnen unterlegen war und (vie¬ 
les) Volk gestorben und umgekommen war. Kül-Tegin bestieg seinen Alp- 
Schal tschy-Schimmel (4) und griff (den Feind) an. Dieses Pferd stürzte dort. 
Das Xs^il-Volk starb. Das Neun-Ogus-Volk war unser eigenes Volk. 
Da Himmel und Erde in Verwirrung gerathen waren, wurden sie unsere 

2 * 


Digitized by 



26 


W. RADLOFF, 


:N>Dm: -rn-irrm :im>fVD : : rnwvjw 

:rf , M¥HNi:4'»<i'ja>v>^:qYri:i* , »-x¥Hr<i 

33 22 21 30 

: erm: rxch: >dji> : iim: vidim* : iferhYM^ o> s 
: fhta: mjuiV: erihrc: Wi-inrn : W« 

11 10 9 8 7 

: tferhYn: im¥HN: nrra: 

: tkt *: rhYf/^: mwfKmit: (»> 6 

: riWhYi^: iWxyhm : m- • • 4>* 

10 9 8 7 

: wm: mm: rm : rxeh: im: vh)^ 

: Wxysni : Ivm :W: Htm: hWj : mr 

33 21 20 19 18 17 

:RTPh 

:ifrTW-it 1 »:4irr*: ><jhjjd : rwMii»: >#w m 7 
:€T»Yi4:¥Y>Tr«:4'H-i^:i^v:r» , erhYM : i:ri i rir*i 

12 11 10 9 8 7 6 

: rhrfjerf 1 : ^p^^hTYfiTn^mD.'^rh^H^ 
:4 , erhYM:^xH^i:4'YTr5t:rt , Y>:VxdH»H 
: 4<ir44: rtiwn : rx<?h: im f^rrmit 1 w s 
: nr^D^iYn: >yh>h : MMyvk *: imm-w 
: rf'tfrVrn: Huwe*: rHChy m: iwMYrn >m Yim 

:rFeMtYw:m4:Y^HKr , . c Drf ,, .7 


15 


U 


1« 


18 


17 


15 


Feiode. In einem Jahre kämpften wir fünfmal. Wir kämpften bei der Stadt 
Silki-Togo. (5) ICül-Tegin bestieg seinen Azman-Schimmel und griff (den 
Feind) an. Er stach sechs Mann nieder, von den Kriegslenten machte er den 
siebenten Mann mit dem Sehweite nieder. Zum zweiten Male kämpften 
wir mit den Ogus am Kuschlagak. Kiil-Tegin bestieg seinen Azjagyz (sein 
dunkeles Pferd) und griff (den Feind) an, einen Mann stach er nieder und 
(6) warf sich auf neun Männer, (viele Leute von) den Ogus starben daselbst. 
Zum dritten Male kämpften wir mit den Ogus am Bol... n. (Damals) be¬ 
stieg Kül-Tegin seinen Azman-Schimmel und griff mit der Lanze (den Feind) 
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bodnm rti tnri jir bolgkin öcöh jgiboldi ^»irjilka 

CyAyHyM äpii, Täqpi jäp öyjgakbiH yayH jagbi öojah 6ip jbuika 

biäjoli sönädmz silk togo blqda sönödmz 
öäm jojbi cöqynrriMi3, Cilni Togo öajbikTa cöqynrriMia. 

5) költign zmnkg b*PP oplja tgdiltirg sncdi 

Kyl TäriH a3uaH akbiH öimn onzajy TärAi ami äpni caHvrbi, 
söksisinda jitnörg qilßldi kpti koälgkda ogz birla 

cy KimiciBAä jäTian äpai kbUbwjaAbi, äniHTi KynuagakTa 0gy3 öiplä, 

sönädmz költign zjgzin bipp opljo tgp bijT? 8nödi 

cöqjrnrryMi3. Kyl TäriH a3 jagbi3biH öinin oiuajy rärin 6ip äpai caHUTbi 

6) tgozrggrö. tqidi oguz bodn ndaölti öönö bol...nda ogzbirla 
Toky3 äpämrpy TokbUAbi 0gy3 öyAj'H aHAa ölTi, ywiEo.i...HAaOgy3 öiplä 
sönMmz költign zmnkg bipp tgdi sncdi sösip snödmz 
cögymTiui3. KjH TäriH a3uau akbiH öiHin TärAi camrrbi cyciH caH<rrbiHbi3 
ilip ltmz tört £o§ b§inda sönMmz törc 

ftliH ajTbiMbi3. TöpTiHa Hym öambiHAa cöq^mTyMi3 TypK 

7) bodn dkkmätdi jblkbo birja ozmärmz sösin 

öyAyH aAak kauamTbi jaöjak öo(jbin) öäpija 03Hbim äpMim cyciH 

költigp gtp tonra birogä lpgo onrg tonatigp joginda 
KjH TäriH agbiTbm Toqpa öip ygbiin a.mary oh äpai Toqa Tärin jogbiHAa 
kirpölrtmz bisnc zgnti kdnda ogz bi|1 a söngdmz költigp 
Kipin ölypTiMri. BämiHi Ä3räHTi kaAbiHAaOgy3 öiplä cöqynrriMi3. Kyl TäriH 

8) zjgzin binp tgdi kirösncdi bliqa brmdi ogz nda 

a3 jagbi3bra öimu TärAi, Kipy caHiTbi, öajwkka öapuaAbi, 0gy3 aHAa 

ölrtmz korgo jissp jzisi ogzgro sötüskdmz 

ölypTyMri kopgy Jbimcau jaawcbi 0gy3gapy cy TambikTbi»ibi3. 

költgp bgbSljo kitmz ogzjgi ordog bsdi költign 
Kyl TäriH öär öanuajy akbiTTbiMbrn 0gy3 jagbi opAyHy öactbi. Kyl TäriH 


ao, wir stachen ihr Heer nieder und unterwarfen ihr Volk. Zum vierten 
AtaJe kämpften wir bei der Quelle des Schusch. (7) Des Türkenvolkes Fuss 
ermattete, diese Feigen zogen sich hierher zurück. Kül-Tegin lies sein Heer 
los, da tödteten wir den Tongra, einen weisen Alpagu (?), und zehn Mann, 
indem wir bei der Leichenfeier des Tonga-Tegin eindrangen. Zum fünften 
Male kämpften wir mit den Ogus unterhalb des Äsgänti. Kül-Tegin bestieg 
seinen (8) Az-jagyz (dunkeles Pferd), griff an und drang stechend (in den 
Fein d) ein. Aber zur Stadt ging er nicht. Dort tödteten wir viele Ogus. 
Aus JF'irrcht zogen wir in der Ebene des Jyschsap mit einem Heere gegen 
die Ogus. Wir Hessen die Fürsten unter der Aufführung des Kül-Tegin gegen 
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den Feind los. Die feindlichen Ogus eroberten aber die Ordu. Kül-Tegin 

(9) bestieg seinen Ögsüz-Schimmel und stach neun Mann nieder, sie über¬ 
gaben aber nicht die Ordu, so (geriethen) meine Mutter, die Chanin, und 
mit ihr alle meine Tanten, Schwestern, Schwägerinnen und Kuntschai (in 
ihre Hände), alle Lebenden von euch wurden zu Sklavinnen gemacht, 
alle Getödteten aber blieben in der Jurte oder auf dem Wege liegen. 

(10) Kül-Tegin kam um, und so seid ihr nun alle gestorben. Mein Bruder 
Kül-Tegin ist nun dahin. Ich selbst aber gräme mich, obgleich ich sehe, ist 
mein Auge wie blind, und all’ mein Wissen ist mir entschwunden. Ich selbst 
gräme mich, ewig nur lebt der Himmel, die Menschensöhne leben, aber sie 
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9) ögszkiij l^i^p togzrp snödi ordug l^irmdi ögmktuu oljo 

ÖKci3 akbiu öimn Togy3 äpHi caimbi, opAVHy öäpMäAi, öräM kaTyn y.ibijy 
öglrm klrm klnönin qoucjlrm bunöajma tirgi 

öräläpiu äKttläpiw KäliqyHiu kyHHai-iapbiM öyHHa jäMä Tipiri 

köhboldöirti ö)gi jortda jolta jtukldci rtgiz 

Kyq öOATaHbi äpü, ölyri jyprra jorra jary kajuanbi äpTiri3 

10) költigy jqrsr qop öltßi rtgz ium költigp krgk boldi 

Kyl TäriH jok äpcäp kyn öhäm äpTirm. IüiM Kyl Tärin KäpräK öoxrbi. 

özm skndm körör közm körmztg l?ilr bilgm bümztg boldi 

Ö3fu cakbiHAbiM Köpyp Köayw Köpuä3Tär öilip diliriu 6ilMä3Tär öoJTbi, 

özmskndm ödtnri jsr kisiogli qop öigli tirims 

Ö3yin cakbiHAbiu, öa Täqpi jamap tduii ogjbi kön ülyrli TipiMiui. 

11) nca skndm közda jäkjsr tida könjta sigt kjsr jndru 

Aöia cakbiHAbiu, Kö3Aä jain Kälcäp äTiaä Köqylrä cbigwT Kälcäp, jaHApy 

skndm ktgda skndm ki§d oljo rkagöpm oglnm 

cakbiHAbiu kaTbigAbi cakbiHAbiu ätu uiaA yjbijy apkaryHiM ogjaHbiu 

bglrm bodnm közikäi jblk boldcftip skndm jogfii 

öärläpiu öyAyuyu! KÖ3i kambi jaßjak öoJAasbi Tän cakbiHAbiu. Jognbi 

sigtöi kitj- ttbi bodn b§ljo 

CbigbiTHbi KbiTai TaTaÖbi öyAyH öamjajy 

12) odrsnöp kjti tbgikgiida isji Jiki kjti birtömpgi 

yAap-cäqyn hü hi. Taöga'i kagaHAa Icji Lini Kähi, 6ip TyMäu agbi 
ltoiikömSi krgksz klörti törgs kgnda böjn kjti korja 

ajTya Kyuyui KäpräKci3 KälypTi. Typräc kagaHAa ßöläH Kähi, kypbija 
kön btskdki sogd ^»rclr öckrkols boduda nnsnöi .1 

KyH öaTbiinbikAakbi cogaT 6äp«iiläp y'i kbipk yjiyc öyayBAa Häqcäqyu 

ogltrkn kjti 

ogjbi TapkaH Kähi. 


müssen sterben. (11) Ich gräme mich. In meiue Augen kommen Th räneu und 
Körper und Seele empfinden Schmerzen. Immer wieder gräme ich mich, 
heftig gräme ich mich. 0, ihr beiden Schad und nacii ihnen meine 
Verwandten meine Soldateu, meine Beamten und mein Volk! Ich gräme 
mich , dass meine Augen und Brauen jetzt schlecht geworden. Als Leidtra¬ 
gende und Klagende ist an der Spitze der Kytai und Tataby (12) der Udar- 
säng-fln gekommen. Vom chinesischen Kaiser ist Isji-Liki gekommen. Den 
Werth eines Tümän’s, Gold und Silber ohne Ende haben sie hergeschickt. 
Auclt vom Tftrgäs-Ciian sind Böläne gekommen, von rückwärts, d. h. von 
den im Westen lebenden drei und vierzig Völkerschaften sind die Söhne des 
Näugsiing-ün UQ d Tarchaue als Geschenkebringer gekommen. (13) Von mei- 
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c) Die linke Seiteninschrift 1 ) (Ka). 

(Atlas Taf. XIX fig. 1 und Taf. XX fig. 1). 

: )yh : Am*: Km: ywm : Axmh: ehmh as» 1 

>rt 4 r*c < ?rt i r>DJKY€xM:rh^h>J'<>^HJKnxr<><J 

18 12 11 10 9 8 7 

:TYmm¥ :mrt: : wp>: rrp«: wo 
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nem lieben Sohne, dem Türgfts-Chan, sind Makratsch, der Siegelbewahrer, 
und der weise Siegelbewahrer der Ogus gekommen, auch vom Kirgisen-Chane 
sind Tardusch und Inantschmur gekommen. Die das Denkmal herstellen, die 
die Verzierungen und den Stein mit Inschrift herstellen, die Tscbänkan 
und Tschängsängfln (Beamten und Gesandten) des berühmten Chanes (chi¬ 
nesischen Kaisers) sind gekommen. 

1) Da die rechte Seiteninschrift (Kb) den Schluss der Frontiuschrift bildet, so ist es 
offenbar, dass die Inschrift Ka, die an der rechten Seite sich befinden müsste, durch ein 
Versehen auf der linken Seite angebracht worden ist. 
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13) onq oglm törgs kgnda mkrö tmgöi ogz bilgatmgei klti 
YHyk ogJbiM Tjrpräc kagaHAa siakpai TaMgaHbi, 0gy3 öilrä TaMgaubi KälTi, 
kirkz kgnda trduSs inncmor klti brn itgößi bdz jrtgma 
kbipkbi 3 kagaHAa TapAym biHaHGMyp KälTi, 6 apk äTryui 6äAi3 japaTbigMa 
bitgtä itgößi tbgß kgn cnkni ünsnön klti. 

6 iiir Tarn äTrfui Taögau kagaH HäükaHbi HäqcäqyH KälTi. 


Transscription. 

1) tnritk tnrida bol in § törc bilga kgn boödni olrtm sbmn 

TäqpiTäK TäqpUä öojMbiui Typ« Bilrä KagaH, 6y öAHi yjapTbiM caöbiMHbi 

tökti sidgl oljo injgönm oglnm birkiogSm bodnm birja 

TÖirri, äuiiAril yjtbijy iHjiKyiiiM ogjaHbiM öipni ygbimbiM öyAyHbiM, öäpijä 

üsdpitbglr jiija trkt bojrq bglr otz. 

maAanbiT öärläp, jbipaja TapkaT öyipyk öärläp, 0Ty3. 

2) tqozogz bglribodni busbmn dgöti si<J ktgdi tinla ijgrö 
Toky30gy36ärläpi 6yA}’Hbi öycaöbiuubi äAryri ämul kaTbigAbi Tiqlä! ilrftpjr 
kön togska biffTö kön ortosinra qorigro kön batsqina 

KjrH Togymbikbiqa, öipräpf KyH opTycwqapy, kypwgapy KyH öaTbimbikbiqa 
jirgro tön ortusinru nda icrki bodn qop mna körör mp bonöa 
jbipgapy TyH opTycbiqapy aHAa iupäKi öyAyH kyn uaqa Köpf p, MäH öyiroa 

3) qop itdm olmti jgjq törc kgn ötcn ji§ olrsr ilta 

kön ärriM, yjtbiMaAbi jagbi jok TypK kagaH ÖTyKän jbim yjiapcap ältä 


(1) Ich, der himmelsgleiche vom Himmel gewordene türkische Bilgä 
(weise) Chan, während dieser Zeit bin ich mächtig geworden, (denn der 
Himmel) hat meinen Ruhm ausgestreut, höre, dich (an mich) anschlies¬ 
send, du meine Familie, meine Soldaten, meine Weisen, mein Volk, einer¬ 
seits ihr Schadapyt Herren, andererseits ihr Beamten, ihrdreissig. . . (2) ihr 
Herren und Volk der neun Ogus, liöre(t), wie gut mein Ruhm ist, verneh¬ 
met, wie mächtig (er ist, er erstreckt sich) nach vorn, d. h. nach Sonnenaufgang, 
nach rechts, d. h. nach Mittag, nach hinten, d. h. nach Sonnenuntergang, 
nach links, d. h. nach Mitternacht, Dort schaut das innere Volk ') treu 
ergeben auf mich, hier (3) habe ich mich erhebend gewirkt, (ich) der 

1) Der tflrkische Chan nennt die Türken des Wald-Gebirges «das innere Volk», um sie 
als aein eigenes Volk zu bezeichnen, ebenso wie die Chinesen die Bewohner des eigentlichen 
China «das innere Volk» nennen, die unterworfenen fremden Völker aber als cr&uäsere Leute» 

bezeichnen. 
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türkische Chan, dem kein Feind sich nicht untergeordnet hat, (es ist) das 
Waldgebirge, wo die erstarkenden Stämme keine Reichthümer besitzen ! ). 
Nach vorn (Osten) bin ich bis zur Ebene Schandung gezogen, bin aber nicht 
zum Talui hinübergegangeu, nach rechts (Süden) bin ich bis nach Tokus-Ärsin 
gezogen, bin aber nicht zu den Tibetanern hinübergegangen, nach rückwärts 
(Westen) bin ich über den Fluss Jäntschü setzend (4) bis zum Eisernen 
Thore, nach links (Norden) bis zum Lande Järing-jarku gezogen. Bis 
zu allen diesen Ländern habe ich meine Kriegszüge ausgedehnt. Im ge- 


i) 6yif. ist eine aus China zuerhaltende kostbare Waare. Vergl. das nuf Zeile 6 

folgende iFWA 
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bonjq ilgrö ändori jazikatgi söldm tlojka kiög tgmdm 

6yq jok ilräpy LUatuyq ja3bika Täri cyläfliu, Tajryika Känir TäniäAiM, 

birgrö tqoz rsnka tgi söldm töpötka kißg tgmdm qorigro 
öäpräp£ Toky3 ÄpciHKäTäri cyläAiu, Tyn^TKä Kä«nr TärMäAiM, kypwgapy 
jnüöögzg 
J&Hlf 

4) kßa tmrkpgka tgi söldm jirgro jrnjrqo jirina tgi 

K&iä Täuip Kanbigka Täri cyläAiu, jbipgapy Jäpiq-japky jäpiqä Täri 

söldm bonüa l?irka tgi jortdm ötcn jäda jig idijq rms 

cyläAiu, öymia öipKä Täri joprrbiM öiyKäH jbimTa jär äAi jok äpMim. 

iltotsq jir ötcn jiärms bojirda olrp tabgö bodn birla 
Ä1 TyTcak jäp ÖT^KäH jbim äpMim. By jäpAä yaapwn Taögai öyAyH öiplä 

5) tözltm Iton köm§ isgti qotj bonsz nßabirör tbgö bndn 

TjteälTiu. AjTyH K^M^m iciHTi kyTai 6yqca3 aim öäpfp Taögaq öyAyn 

sbi sööig gisi jimök rms söüig sbn jmSk * gin rp 

caöbi cji<rir agucbi jbimuak äpirim. Cyqir caöbiH jbiumak agbiH apbin 

irkbodng nüajgotir rms jgro qondqda kisra jgbijg 

upak öyAyHHbi amia jagyTbip äpMim, jagpy koHAykra Kicpä ajbig öilir 

ndaöjör rms 

aHAa £j?p äpMim, 

6) dgö b»!ga kisig dgö lpkisig jortmz rms \>irkisi jaftlsr 

äAry öilrä KimiHi äAry am Kiraim jopTMa3 äpMim, 6ip Kimi jaqbucap 

og§i bodni biscina tgi qidmz rm§ söcig sbina jmSk 

ygbimbi öyAyHbi öäcyriqä Täri kbiAMa3 äpMim. Cjfqir caöbiqa jbwmak 


liebten Bergwalde giebt es keine Kostbarkeiten. Das Land, wo wir das Volk 
gebildet haben, ist der geliebte Bergwald. (5) Nachdem ich in diesem Lande 
erstarkt war, bin ich mit den Chinesen in Verbindung getreten. Die Chinesen, 
welche uns so viel Gold, Silber, Wohlgerüche, Kutai und Bungsas geben, 
sind, milde in Macht(äusserung) und mässig in Tribut(fordernng). Da sie 
durch Milde und mässige Tribut(forderung) hervorstehen, haben sie die fer¬ 
nen Völker sich nahe gebracht. Da sie dicht zusammen leben, so ist (bei 
ihnen) einsichtsvolles Wissen verbreitet, (6) Niemand greift (aber) einen 
weisen Menschen und einen guten Helden an. (Selbst) der sich irrende 
Mensch, wagt sich nicht an die Ehre (den Schmuck) ihrer Weisen und ihres 
Volkes _ Da ihr ihnen an Milde und mässiger Tribut(forderung) nachstan¬ 

det, sind viele von euch, dem Türken-Volke, gestorben. Da (viele) von 

8 
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euch Türken gestorben waren, so habt ihr euch über den dichten Berg¬ 
wald ergossen. (7) Da so viele von euch, dem Türkenvolke, die da sagten: 
«verlasset die Ebene!» gestorben waren, erregten die einsichtsvollen Leute 
Zorn, indem sie sagten: wer fern ist, giebt schlechten Tribut, wer nah 
ist, giebt guten Tribut. Da aber unwissende Menschen diesen berühmten 
Helden entgegen gingen, so sind viele von euch gestorben. (8) Durch die 
Todten dieses nach allen Seiten ausziehenden Türkenvolkes und dadurch, 
dass das geliebte Land erstarkte, der geliebte Bergwald, in dem es 
nirgends kostbare (?) Waaren giebt, sich erhob, und die Regierenden 
der ewigen Stämme an Macht Zunahmen, weil das Türkenvolk von Fremden 
(umgeben war) und weil, wenn es hungrig war, es sich sättigen wollte, und 
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gisina rtorp cös törc bodn öltg törc bodn ölskn b'rja 

agbicbiqa aprrypyn ÖKyrn TypK 6yA)H ölTyq. TypK öyAyH ölcäKiii öäpijä 
dogj ji§ tögjtn 
nygai jwm TörjilTiq, 

7) jzi qojbiptisr törk bodn ölskgnda jgkisi nöa boägoror 

ja3bi kojbin äH Täcäp T^pK ÖyAyH ölcäKiqiiiAä ajbig Kimi amia öymgypyp 

rms irkrsr jblk gibirör jgq rsr dgö gibirör 

äpMim, bipak äpcäp jaöjak agw öäpjrp, jagyk äpcäp ä*ry agbi öäpjfp 
tipnöa boägoror rms Ipil^ilmz kisi olsbg 1p jgro 

Tän aHia öymgypyp äpMim. Bilir 6ilMä3 Kimi oj caöjbig ajin jagpy 

brp ökäkiäi öltg 

öapbin ÖKym Kimi öhyq. 

8) oljrgrö brsr törk bodn öltcisii ötökn jir olrp rkä 

Oa jäpräpy öapcap TypK öyAyH ölräniciH, öt^köh jäp yjiapbin apkbim 

tirkfi isr nnbonjq ötcp ji§ olrsr bhgö iltuta 

TäpKim bicap Häq öyq jok ÖTyKäH jbim yjiapcap öäqry äl TyTa 

olrtßisn törc bodn tqrkksn adsr to(d)skömzsii bir todsr 
yjapTaibicbiH, TypK ÖyAyH TokpakkbicbiH, ancap TOAcak öM3iciH, 6ip TOAcap 
acsk ömzsu ndgnn 
aucak ÖM3iciH, aHAag aqbiH 

9) ößön igdmä kgnnn sbin lmtip jirsjo brdg qopnda 

jHfa äriAMim kagaHbiqbiH caöbiH aaMaTbiH jäp cajy öapAbiq, kön aBAa 

lkndg rltg ndklmäi jir sjoqop toro ölö 

ajkbiHTbiq apbUTbiq, aHAa kaAMbitnbi jäp cajy kön Typy öly 

jorjorrrtg tnri jrlkdqin öiön inm qotm brööön kgn 

jopbijyp äpiiq, Täqpi japiukaAj'kbm yqjte imu kyTyM 6ap yuyH kagaa 

olrtm kgn olrp 

yjapTbiM. KagaH yjapbin 

10) jq öigj bodng qop qobrtdm ßiqj bodng bjkildm 

jok Hbigai öyAyHHbi kyn koöaprrbiM, Hbigai öyAyHHy öai kbuxbiM, 


wenn es einmal satt geworden (wieder) hungrig wurde, so seid ihr, wegen 
dieser Umstände, (9) gemäss dem Ansehen und der Macht der von euch 
erhobenen Chane, in alle Länder gezogen, bei Aufständen seid ihr dort 
schwach und matt geworden, aber die Zurückgebliebenen von euch (ihnen) 
haben sich in jedem Lande erhoben, dabei sind (viele von euch) am Leben 
geblieben, (viele aber sind) gestorben. Da uns aber der Himmel gnädig war, 
und das Glück und mein jüngerer Bruder auf meiner Seite waren, bin ich 
zur Chans würde emporgestiegen. Als Chan habe ich (10) das elende, arme 
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Volk aufgerichtet, das arme Volk reich gemacht, das wenige Volk zahlreich 
gemacht. Die ihr durch diesen meinen Einfluss erstarkt seid, ihr türkischen 
Fürsten und Volk höret dies! Wie ihr, das türkische Volk, sammelnd 
Stämme gebildet habt, habe ich hier aufgezeiclinet, wie ihr wegen eurer 
Fehler gestorben seid, habe ich (11) Alles hier aufgezeichnet. Wie mein 
Ruhm sich nicht auf Reichthum gründet, habe ich auf diesem ewigen Steine 
aufgezeichnet. Deshalb wisset, dass ich die Treue (wörtl. das Schauen auf 
den Thron) des Volkes und der Fürsten der Türken und die Widersetzlich¬ 
keiten (wörtl. die Irrenden) der Fürsten [auf diesen Gedenkstein aufgezeich¬ 
net habe. Deshalb] habe ich vom berühmten Chane (dem chinesischen Kai¬ 
ser) Handwerker herkommen lassen, und (das Denkmal) hergerichtet. Für 
meinen Ruhm reicht es nicht aus. (13) Der berühmte Chan (chinesische 
Kaiser) hat Arbeiter aus dem Innern (Chinas) hergeschickt, von diesen habe 
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zbodng cö§ kildm zobosbmda igdbrgo törc b$!r 

a3 (ynyHHbi öKym kbmbiM. Ä3y 6y caöbiMAa iriA öapgy tJpk öärläp 
bodn boni sidn törc bodn tirp iltotsknn bonda ortm 

ÖyAj’H öyHbi ämiAin! Typa övjyu Täpin äl TyTcakbiqbia öyHAa ypryii, 

jnlp ölsknn jma 
jaqbUbin ölcäKiqiu jäuä 

11) bonda ortm iinszs sbm rsr bbgö t§ka ortm nrkörö b>|n 

öyuAa ypTyw, uäqci3 caöbiM äpcäp öäqry Tamka ypiyM, aqap Köpjr öiliq 

törc mti bodn bglr bö(jka körgma bglr?® jnldöisiy 

TfpK anaTbi öyAyH öärläp ööAKä KÖpyryMä öärläp... jaqbLrraHbicbiH 

mp b.tpgö kgnda l?dzöi kjörtm 

m8h [öäqry lamka ypTjM. Ahm yi^H] Taögan kagaHAa däAmii Käl^pTiM, 
bdztm rann sbmn siradi 
6äAi3'ri»f. MäHiif caÖMUHM cbiiMaAbi. 

12) tbgö kgnn iörki bdzüig iti nrmp t§ brk ortortm 

Taögan kagan ispäKi öä^aniHi birrbi, aqap müh Tarn 6apk yptyptbiM, 


itiz t§ip dnüig bdz ortortm tStokitdm könjtki 

&Ti3 rambiHAa aanbig 6äAi3 ypTypTbiM, Tarn Tokurrbiii, KÖqflTäKi 

sbmn .onq oglina ttina tgi buni 

caöbiMHbi [iuiM Kyl TäriH caöbm] yHyk ogjbiqa TaTbiqa täri. Evhm 


köfö biln bngötä 
Köpy öiliq! öäqryTam 

13) tqitdm jkq rsr mtka rigjrts irsrnßa rgjrtä bngöt§ 
TokbiTTbiM jaky k äpcäp MaTbika äpir jäpTä äpcäpiHHä äpir jäpTä ÖäqryTaui 

tqitdm bitidm nikörp nöabijn olt§ .m 

TokbiTTbiM, öiTiAiu, aabi Köpyn aHia öiliq ox Tarn. 

bobitg bitgma tisi jolgt. 

6y 6mr örririMä atbicbi Jo.ubig TäriH [6rriAiL 


ich das Steinwerk hersteilen lassen, auf dem hohen Steine habe ich solche 
Verzierungen anbringen lassen. Auf den Stein habe ich meinen eigenen 
Ruhm [und den Ruhm meines Bruders Kül-Tegin] für deine geliebten Söhne 
und Nachkommen ausmeisseln lassen. Ihn betrachtend, wisse, dass ich die¬ 
sen ewigen (Gedenk)stein (13) habe aufstellen lassen, denn nahe steht der 
Mann den Unterthanen (?), so lange er an mächtiger Stelle sich befindet, 
daher habe ich diesen ewigen (Gedenk)stein auch an mächtiger Stelle her- 
s teilen fassen, ich habe auch (eine Schrift darauf) geschrieben, dass, wer ihn 
sieht, wissen möge, dass dieser Stein [auf dem Grabe meines Bruders Kül- 
Tegin sich befindet (?)] die Schrift schreibend hat sein Neffe Jollyg-Tegin 
geschrieben. 
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d) Inschriften auf den Ecken. 


:RTMwr^HJ: )r¥tv: ttmki: )n>«j: HrtmYM &. i. 
: rmk: w* • >j«:yd>«:w1i : )r>Hrf: rnx 

12 • 11 10 9 8 7 6 

wtk: yjj>d : #*kr* :y« <nMk: mi*9 

18 17 16 15 14 IS 

:iWkYJ>D: nr«: tferkYM: 4-»ekr*: ehr*: j-w *■ « 
: jy» : >a:j-h¥«>a:ihj>: tm : r*Tm: u-xrkr* 

IS 12 11 10 9 8 7 

: : Hvr: ^xrhr^: rtwu^D: 

: rmr:tx &: jWh»yd^ 
:rAnxmh!mh 

25 24 


ID^H^IHUKmhTeYirkn^HJrY^^IrferkYM «■ m. 

: j-H j n: >mi WekV* ■••’•••■: Mimthn 

11 10 9 8 

:a^h : H‘jr< rFeritYW ■ ■■■#$> rkr>: 

:y.W mrf*x*: .... whm: =ir¥prkr 

:rk(T)FY=i:T*kY 


22 


20 


24 


28 


K. I. Des Köl-Tegin Gold, Silber Habe, und Besitz haben wir zur Sätti¬ 
gung der armen Türken.meine Fürsten Tegiue auf zum Himmel 

.ich habe die Schrift des Ste’ines verfasst, ich Jollyg-Tegin. 

K. II. Hier die Schrift schreibend, ich, des Kül-Tegin Neffe, Jollyg- 
Tegin, habe geschrieben. Zwanzig Tage verweilend, habe ich, Jollyg-Tegin, 
auf diesen Stein diese Schriftzeichen geschrieben. Euren Sohn, euren 
Toigun habt ihr zum Himmel aufsteigeu lassen. 0 ihr seid entschwunden; 
der Himmel ist der Lebenserwecker. 
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Trausscription. 

K. I. költignh Itonin kömäin gisin brmntörc cigaj krnin 

Kyl Tärimu ajTynbifi KyMyuiin agbiuibiii öapbiMbiH Typs qbigai kapHbiH 

jgma tojg tb.bgm tign jögrö tn(ri.) t§ 

jagMa Tojbin. däriiu TäriH jüräpy Täqpi.Tarn 

bit<Jm jollg tig.. 

6mAiM Jojubig TäriH. 

K. II. bonöa bitg bitgma költgn tisi jolgtign bitidm jigrmi 

ByHAa dirir diririMä Kyl TäriH aTbiCbi Jojjbig Tärin diriAiM, jiripwi 

kön olrp botäka bo tainka qop jolgtign bitidm igr 

Kyn yjrapbin dy Tainka 6y Taiwka kyn Jojuibig Tärin diriAiH, bigap 
oglnzda tjgunnzda kgda igdör rtgz oöabrdnz tnri 
ogjbiqbi3Aa ToigyHbiqbi3Aa KöKTä äruyp äpriqm yqa dapTbiqbia. Täqpi 
tirgdkiöi 
TipriAKiqi. 

K.III. költign koi jilka jiti jgrmki ocdi togznöj jitiotzki 

Kfl TäriH koi jbuka järi jiripwiKi yiTbi Toky3bin i ibi ai järi OTy3kbi 


... bitgt§.... pßin jilka jitnöj jiti otz.költign. 

... ßiTirram. . näriH jbuka järiuq ai järi OTys.. Kyl TäriH.... 

qirk rtq jitijsir boldi t§.bunöabdzdig tojgn 

kbipk apTyk järi jauiap dojm.i Tain.ßvnqa däAicqiHi ToigyH 

ltbr klö(r)ti. . 
älTädäp Kälypri. 


K. III. Ktil-Tegin starb im Schafjahrc den sieben und zwanzigsten .. 

..im nennten Monat den sieben und dreissigsten. 

der beschriebene Denkstein .im Affenjahre des siebenten Monats am 

sieben und dreissigsten.Kül-Tegin.ist sieben und vierzig 

Jahre alt geworden, den Stein.soviel Arbeiter, derToigun und der 

Ältäbär hatten hergebracht. 


Digitized by 


Google 

















40 


W. RADLOFF, 


e) Inschrift auf der Frontseite neben der chinesischen Inschrift. 

(Kc). (Atlas Taf. XVI, XIX, Fig. 1). 


.: 4-: mh$-)¥hd : <i: «ft d 

. Chyi*: ireVhYjwr VWr 2) 

:)Yrf4-eYrs: rtck : rf , Af»RhTi‘*:€Ai»K€ir 

7 6 5 4 

: j'xrWR: srfmyiwr: mud 

11 10 9 8 


1) Inantschu apa Jargan Tarchan dein Name.2). 

mein Bruder Kül-Tegin ist gestorben,.da er mir Sinn und Kraft 


2) Das Denkmal de« Bilgä-Chan. 

(Atlas der Alterthttmer der Mongolei Taf. XXI—XXV). 

Südlich vom Denkmale des Kül-Tegin befindet sich ein zweiter Grab¬ 
stein, der ebenfalls an der einen Frontseite eine chinesische Inschrift trägt. 
Leider ist dieser Grabstein in drei grosse Stücke zertrümmert und besonders 
die chinesische Inschrift so beschädigt, dass aus ihr kein sicheres Urtheil über 
den Zweck der Aufstellung des Steines zu ersehen ist. Das Denkmal bietet nur 
die Jahreszahl 733, und dies veranlasste mich, anzunehmen, dass der Stein 
zu Ehren des älteren Bruders des Kül-Tegin, des Mogilian-Chan der chine¬ 
sischen Annalen, errichtet ist, da dieser bald nach dem Tode seines jün¬ 
geren Binders starb. 

Alttürkische Inschriften befinden sich, wie auf dem Denkmale des Kül- 
Tegin, an der einen Frontseite des Steines und an den beiden Schmalseiten, 
dann auf den vier Ecken, ausserdem ist das fünfeckige Schild oberhalb der 
chinesischen Inschrift, das vom Drachen umgeben ist, mit einer türkischen 
Inschrift versehen, von der leider nur wenige Bruchstücke erhalten sind. 

Von der türkischen Inschrift lässt sich die Frontseite (X) wegen der gut 
erhaltenen Mitte und dank dem Umstande, dass die ersten 24 Zeilen ausser 
wenigen Abweichungen mit 30 Zeilen der Frontinschrift des Denkmals des 
Kül-Tegin übereinstimmen, zum grössten Theil herstellen, nur die letzen 9 
Zeilen bieten mehr oder weniger bedeutende Lücken. Die Frontinschrift 
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Transscription. 

1) innßo pa jrgn trkn atg. 

blHaH'iy ana japgan TapkaH aTLiq. 

2) kordng. ,.inmköltign ölti.isgköig hirtcöin 

.iniM Kyl TäriH ölTi. iicin KynyH öäpTyK ysyH 

törc bilgakgn joqida inm költigng cöpda olrt. 

TypK 6ilrä kagau jokbika iuiu Kyl Tärimii KyHAä yjiapT. 


geweiht hat, so habe ich. der Bilgä-Chan. wegen seines Todes meinen Bruder 
Kül Tägin täglich erhoben. 


enthält 41 Zeilen, die länger sind, als die Zeilen des Kül-Tegin-Denkmals, 
ausserdem stehen die Striftzeichen hier mehr gedrängt. Die Fortsetzung der 
Frontinschrift bildet die linke Seiteninschrift (Xa), von dieser ist ein Theil 
sehr gut erhalten. Von den ersten 4 Zeilen sind nur kurze Bruchstücke er¬ 
halten, dann ist eine Lücke von einer Zeile. Darauf folgen sehr gut erhal¬ 
tene Bruchstücke von fünf Zeilen; die ganze sechste Zeile, das Ende der 
grossen Inschrift, das bis zur Hälfte der Zeile reicht, ist gut erhalten. 
Hierauf folgt nach einem breiten Absätze eine Nachschrift von drei Zeilen, 
die auch gut erhalteu ist. ln einem sehr schlechten Zustande befindet sich 
die rechte Seiteninschrift (X b), die aus 15 Zeilen besteht. Diese ist überall 
sehr stark beschädigt und lässt sich nur dank dem Umstande theilweise 
Jierstellen, dass die ersten 8 Zeilen mit 11 Zeilen der Inschrift K a voll¬ 
ständig übereinstimmen. 

Von den Inschriften auf den Ecken haben sich nur zwei Zeilen theilweise 
erhalten, dies ist X I, links von der Seiteninschrift X a, und X II, rechts 
von dieser Inschrift, also zwischen Xa und X. Die übrigen beiden Eckzeilen 
sind vollkommen abgerieben, so dass nicht ein einziges Schriftzeichen auf 
ihnen entziffert werden konnte. Die Inschrift auf dem fünfeckigen Schilde 
oberhalb der chinesischen Inschrift will ich zur Erleichterung des Citirens 
mit X. c bezeichnen. 

Bei meinem Abdrucke des türkischen Textes habe ich die defecten 
Stellen der zweiten Inschrift aus den gleichlautenden Stellen' der ersten In- 

3* 
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schrift (K und K a) ergänzt. Die Numeration der einzelnen Wörter der er¬ 
gänzten Inschriften habe ich unter solche Wörter gesetzt, die entweder 
vollständig oder wenigstens tlieilweise erhalten waren, eingefügte ganze 
Wörter sind unnumerirt geblieben und werden daher auch im Glossar nicht 
aufgeführt werden. 

Der Inhalt der türkischen Inschrift dieses Steines beweist, dass un¬ 
sere Annahme richtig ist und dass dieses Denkmal in der That zu Ehren des 
Bilgä-Chan, des älteren Bruders des Kül-Tegin, anfgestellt war. Der Name 
des Bilgä-Chan wird in dieser Inschrift, wie auch auf dem Denkstein des 
Kül-Tegin, nicht genannt. Auffallend ist, dass der Todte von sich überall in 
der ersten Person spricht, als ob er bei Lebzeiten schon seine Grabinschrift 
verfasst hätte. Es scheint aber dies eine Sitte der Türk-Chane gewesen zu 


a) Die Frontinschrift (X). 

(Atlas Taf. XXII u. Taf. XXIII.) 

: «nem: rtnh : ¥»fHD: mk: ekmk w 1 

:rr\n .* OYrf^mrRTfkfiifMcj^ • )yh 

nm : me*: smrwxt* : iRWiPH^ 

18 ia 11 io 

.rTHih: Rl^h. 

:.rmrc:CACAhYF::»« hjx: j-iFfe») 2 
: >••$■: irt*Äi: ire m :> n >i : m« : rtfk 

12 11 10 9 8 7 

: : ihj^iFF : .mxi»* : rhT wrm: hwi 

: j-iFF : wh?). mrhj« : hm : ecmw 

aa ai ao 19 18 

:rm: iwn: : r?: i^ydi^hj r. m k w 

r:wojw :rm 

DYHi^ki: yfm> 6 >nwA: tw : : rin (39) 3 

G 5 4 8 9 1 

(1) Ich, der himmelgleiche, vom Himmel eingesetzte türkische Bilgä- 

Chan (habe mich) .... erhoben; der türkische Bilgä-Chan. 

Neffen, die auserwählten Helden der Togus-Ogus.der Himmel 

der Türken.(2) über.habe ich mich erhöhen. An 

diejenigen denkend, die bei meiner Erhebung gestorben sind, eilten Fürsten 
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sein, da dies auch auf der Inschrift am Ongin geschieht, und da selbst am 
Ende der Hauptinschrift Xa, wovon seinen Begräbnissfeierlichkeiten die Rede 
ist, der Chan von sich in der ersten Person redet. Die einzige Ausnahme 
ist die Mittheilung des Todes, wo es heisst: «er starb». Auf den Stein ge¬ 
schrieben ist die Inschrift von demselben Jollyk-Tegin, der auch die Grab¬ 
inschrift des Kül-Tegin verfasst hat. 

Die Nachschrift auf X a scheint im Namen des Sohnes und Nachfolgers 
des Bilgä-Chan, den die chinesischen Annalen Ishan-Chan nennen, verfasst 
zu sein, darauf scheinen die Worte auf Zeile 11: akaqbiM caöbiM Eilrä- 
kagau «mein Vater, mein Ruhm der Bilgä-Chao» hinzudeuten. Leider er¬ 
lauben die vielen Lücken der Nachrift kein endgültiges Urtheil. 


Transscription. 


1) tnritg thri jrtmä törc b%& kgn.olrms törc 

Täqphär Täqpi japaTMbmi Typu öilrä kagau ....... yjapubitn Typs 

bilga kgn.. . tisir tokzogz ödzkrkölg bgjri 


öilrä kagau. aTbicw äp, Toky3 Ogy3 öAy 3 «i äp Kyljrn öärläpi 

bodni.törc thri. 

öyAyHbi.T?pK Täqpi. 

2) öza kgn olrtm olrtqma öltöihi skngma törc bglr 

Ö3ä kagau yiapTbiM, yjapTykbiMa ölTäiici cakbiubigbma Typu öärläp 
bodn jögrp sbnp tostms közi jögrökörti bötka özmolrp 

öyjiyH jyrjfpyu cäöiHin TocTaMbim Kö3i jöräpy KöpTi öötkü ö3y»i yjapwu 


bonöa grtörög tört bolndki .itdm öza köktnri 

öyHBa agwp TÖpyHy Töpr öyjiyqAakbi .ärriu. Ö3ä kök Täqpi 


sra jgz jr kilndqda kiqra kisi ogli kilnms 
acpa jagbi3 jäp kbubiHAykTa äuiu apa Hirni ogjbi kbUbiHUbim 
3) kisi oglinda öza cömpam bomnkgn stmikgu olrms 

Kimi ogJbiHAa Ö3ä äsyu anaM ByMbiu kagaH äuiiTuä kagau yjapMbim, 


und Volk der Türken herbei, freuten sich und schauten mit hervortretenden 
Augen nach oben. Nachdem ich auf den Thron (?) gestiegen, habe ich über das in 
den vier Winkeln wohnende [Volk] wichtige Gesetze gemacht. Nachdem oben 
der blaue Himmel und unten die dunkle Erde entstanden waren, sind zwischen 
beiden die JVTenschensöhne entstanden. (3) Ueber die Menschensöhne erhob sich 
mein Vorfahr, der Bumyn-Chan, der berühmte Chan, erhielt die Stämme und 
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: rmi»m: wyr: m >*: rt m : m4 >: ¥»H4> 

12 11 10 9 8 7 

: w-rra):i >4 :hj<j: km: irmrw: 

18 17 16 15 14 13 

:im : iwi>-h : yd»><j : : km: .wnimi 

22 21 20 19 

wwpi:] ecYiWk: hh^um: ww ciiuhMu 

25 2t 23 • 

rkrn: rek-wm: mh»h : HTCYr 

: iFYH>rxr: j-Him: hh^h : rek: -MYiHm m j 

: irwH: -iWr«: : wm- Rmw 

10 9 8 7 6 

: »mru: >mx: .rem: r-py»«»: i»r: >yhi.i 
:cYr: iFcani-): »rrn: wir»M:wYei» 

20 19 18 17 

: ntw : \m : eipm: n>tm: 

23 22 21 

: mw*: : riw: mw : tktm : rxy>D (37) 5 

:wrHH Ar'^HMroMHHi :hkinh : mt: m^k 

12 11 10 9 8 7 

:t?m : m* : m* : r«^: : nttw 

18 17 16 15 14 13 

:^Tim^:^]T)YHXYi«^Y^:¥^sr4Y>D:¥ifsr^Yri 

22 21 20 19 

: mww: m : mm : amu*« : m r: tm 

25 24 23 

ciehr^nrA: riwr: 

^imÄ^T^WJNieh^NHrNYy^TA^JN (36) 6 

5 4 3 2 1 


Gesetze des Türkenvolkes und richtete (Alles) her. Die vier Winkel erhoben 
sich und feindeten sich an, mit einem Heere ausziehend, hat er das Volk in 
den vier Winkeln unterworfen und es verfolgend, stellte er den Frieden her; 
die Häuptlinge unterwarf er sich und machte sich die Hoheit unterthan. 
Nach vorn bis zum dichten Bergwalde, zurück (4) bis zum Eisernen Thore 
siedelte er sie an. Zwischen beiden wuchs das herreu- und geschlechtslose 
zahlreiche Volk der Türken in seinem Reichthume, denn er war ein weiser 
Chan, er war ein heldenmütkiger Chan, alle seine Beamten waren weise, 
alle seine Fürsten und sein Volk waren gerecht. Deshalb hat er die 
Stämme zusammengellalten und bereitete sich durch seine Regierung 
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olrpn törc bodnn ilin törösin tutabirms itibirms 

yjapwnaH Typ« öyAynHbi äliu röpyciu ryra öäpMiuj äTy öäpuirn. 

tört bin kop jgirms sösöjpn tört bolndki bodng 

TöpT öyjyq köa jagbt äpMiui, cy cylänäu röpr öyjiymakbi öyayHHbi 

kopltns kop bzkilms b§lgg jöcndrms tiz|gg 

kyn njiubiin, kyn 6a3 kbijubiin, öauubigHbi jyKyHTypuiui, äri3linii 

sökörms ijgrö kdrku jiäkatgi kirö 

cöKypMim, ilräpy kaaapkaH jbimka Täri Käpjf 
tmrkpgka tgi qondrms jinra itjioksz köktörc itfnia 

4) Täuip Kaiibigka Täri kouTypubiui, äKiu apa ui ykcbi3 öKyui Typu äTiuiä 

olrorrms t>ijga kgnrms lpkgu rms bojrqi 

yjapyp äpMiui, öilrä kagaH äpMiui, ajn kagau äpMiui, ßyjypykbi öilrä 
rmsruc Iprmsruö bgjrijma boduijma tözrms 

äpMiui äpini, aju äpMiui äpiHH, öärläpi jäuä öyAyHbi jäMä Ty3 äpMiui, 

niößön ijg ncatotmärnc ilgtotp törög itms özinda 

aabi f'tfa älui auia Tyramin äpiuT, älni TyTbin TÖpyH äraiiu Ö3iuiä 

krgk bolms 

KäpräK ÖOJMbllU. 

5) jogßi sigtöi önra kön togskda bökli cöjgil tbgad töpöt 

Jogibi cbigbrribi öqpä Kyn Togyuibikbua 6ökH nölri äl Taögas, Tyny r, 

prporm qirkz öcqorikn otzttr qitj ttbi bonöa 
Ilap nypbiM, Kbipkfite Yn-KyphikaH, Ory 3 -TaTap, KbiTai, Taxaöbi öyina 
bodn k}pn sigtam§ joglains ndgkölg kgnrms 

ßyAyn Kälinäu cbigbiTaubim jogjaubiui, anaag Kylyr kagan äpMiui. 

. ndakisra insi kgn bolmsrnö ogliti kgn 

Anna, Kicpä iuici kagau öojubiin äpiiw, ogjbi aTbi(cu) kagaH 

bolmsrnö ndakisra inisi cisiutg 
6o4mmui äpiim, aiiAä Kicpä inici ä’iiciuTär 

6) kilnmdqrnc ogli knintg kilnmdqrnc b*!gsiz kgn 

kbUbinuaA}'k äpini, ogjbi akaqbiuTär kbUbinuaAyk äpiuu 6ilirci3 kagaH 


den Ehrenplatz, endlich verschied er. (5) Als Trauernde und Leidtragende 
kamen die rundherum bis nach Osten hin wohnenden mächtigen Steppenvöl- 
ker, die berühmten (Chineseu), die Tibetaner, die Parpurim, die Kirgisen, die 
drei JCurikan, die dreissig Tatar, die Kytai, die Tataby und beweiutcn ihn 
und trauerten, denn er war ein selir tapferer Chan gewesen. Dann wurden 
seine ji inneren Brüder Chane und seine Söhne und Neffen wurden Chane, 
da aber die jüngeren Brüder nicht wie ihr älterer Bruder (6) beschaffen wa¬ 
ren, und ihre Söhne nicht wie ihr Vater beschaffen waren, so gelangten 
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unwissende Fürsten zur Gewalt, feige Fürsten. Ihre Beamten waren alle thö- 
richt und feige. Da ihre Fürsten und ihr Volk ungerecht waren und sie 
der Feindschaft (?) der Chinesen ausgesetzt waren, da bei ihnen Trug und Lug 
war, die jüngeren und älteren Brüder in Uneinigkeit lebten und Volk und 
Beamte (7) sich beeinträchtigten, so löste das Türkenvolk seine Stämme auf 
und vernichtete die herrschenden Chane. Die Söhne ihrer Fürsten wurden 
Knechte des berühmten Volkes (der Chinesen), und ihre reinen Töchter wur¬ 
den Mägde derselben. Die türkischen Fürsten gaben ihren türkischen Namen 
auf und nahmen als chinesische Beamte chinesische Namen an. Sie uuter- 
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olrrasrnö jblk kgn olrm§rnc bojrqi jma bilgsz 

yjapubim äpim, jaßjak kagati yjiapMbim äpiHi, öyjypykbi jäMä 6ilirci3 
rmsrnö jblk rraärnö bglri bodni tözszöön tbgi 

äpuiui äpiHH, jaßjak äpuiui äpiHH. Eätriäpi öyayHbi Tyacte yqyH Taögaq 
bodn tblgin körlgin ößn rmkßisin üön inli üili kinsörtcin 

öyAyH TäßliriH KÖplyriH yqyH apMbikqbiCbin yqyH iHili äiili KäqcjrpTjfKiH 

öön bgli bodnli 
yqjfa öärli öyAyHJibi 

7) jonäurtqin ödn törc bodn ijdc ilin iögno idm§ 

joqmypTykbiH yqyH rypn öyAyH älläAyK äliii biqgbwy biAUbiin 

kgnldq kgnin jitröidmä tbgc bodnka bglk orioglin 

kagaHJaAyk kagaHbiH jirrpy biAMbiin; Taögaq öyAyuka öärlin ypbi ogjbiii 

kolkilti silkqizoglin könkildi törc bglr törc tin iti 

kyj kbUTbi cilm kbi3 ogibiH Kyq kbixrbi, TypK ßärläp Typ« aTbiH MTTbi 
tbgögi bglr tbgß tin totpn tbgö kgnka körms l§jil 
Taögaqkbi öärläp Taßgaq aTbm TyTbioaH Taögaq kagaHka Köpuiin, älir jbu 

8) isgköcg birms ijgrö kön togska bökli kgnka tgi söjjö 

äciH KyqiH öäpuim. Ilräpy KyH TOgbiuibikbiqa 6ökU kagaHka Täri cyläjy 
birraS qorgro tmr kpgka söljö birms tbgßkgnka 
öäpuiiu, kypbigapy Täuip Kam.igka cyläjy öäpMini, raögaq kagaHka 
ilin törsin libirm§ törc kra kmg bodn ucatimS iilg 

äliH Töpycin ajbi-öäpuiin. Typn kapa kaHbig öyAyH aHqa Täuim: ällir 

bodn rtm ilm mtikni kmka ilg kzgnormn tirrm§ 

öyAyn äpTiu, äliu MaTbi kaHbi ? uäMKä älHi ka3gaHypMän? Täp äpuiui 

9) kgnlg bodn rtm kgnm kni na kgnka isgköög 

kagauxbig ÖyAyH äpTiu, kagaHbiM kaHbi? Hä kagaHka äCBi Kyqm 

bipörmn tirrms nötip tbgdkgnka jgi bolmä 

öäpypMäH? Täp äpMim, aaqa Tän Taögaq kagaHka jagbi öojubim, 


warfen sich dem berühmten Chane (chinesischen Kaiser) und weihten ihm 
Sinn nnd Kraft (8) fünfzig Jahre lang. Nach vorn zogen (die Chinesen) bis 
zum mächtigen Chane, nach hinten zogen sie bis zum Eisernen Thore. Da 
sprach alles gemeine Volk der Türken, das Stammeintheilungen und Ge¬ 
setze dem berühmten Chane (dem chinesischen Kaiser) unterordnet hatte, so: 
«Ich war ein aus vollständigen Stämmen bestehendes Volk, wo sind nun 
meine Stämme und ihre Trefflichkeit? für wen sollen wir Stämme erwerben? 
(9) Ich war ein von eigenen Chanen regiertes Volk, wo sind meine Chane? wel¬ 
chem Chane sollen wir Sinn und Kraft weihen»? So sprechend, waren sie 
dem berüinnten Chane feindlich, und da sie ihm feindlich waren, wandten 
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sie sich dahin, wo sie zu gedeihen hofften, (die Chinesen aber) sprachen: «das 
Türkenvolk denkt nicht, ferner hier seinen Sinn und seine Kraft zu weihen; 
wir wollen das Türkenvolk tödten und die Nachkommen ernähren!» und zogen 
aus, um sie zu vernichten. (10) Da sprach oben der Gott der Türken, der 
ihr Land und Wasser (järi subi) genannt wird, so: «das türkische Volk möge 
nicht zu Grunde gehen! das Volk ist lebenskräftig (?)», und erhob meinen 
Vater Älteres, den Chan, und meine Mutter Älbilge, dieChanin, sie auf dem 
Scheitel des Himmels haltend. Mein Vater, der Chan, und sieben und zwan¬ 
zig Helden zogen aus. «Er schweift in den Bergen umher», sagend, zogen 
die Städtebewohner aus, und stiegen die Bergbewohner (zur Ebene) herab. 
(11) Sich sammelnd, waren es siebzig Helden. Da der Himmel ihm Kraft 
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jgi bolp itnö jrtno umdq jna ckm$ bonßa isgköög 

jagbi öoibin äTyuy japaTyny yMAyk jaHa iHKäniui. ByH«ia äciH KyqjfH 

birtcrö sknmti törc bodng öjörjin orgsrtjin tirrms 

öäpTjtepy cakbiHuajbi TypK ÖyAyHHbi ölypäjiH ypyg acpaTajbm! Täp äpMiin. 
jokdo brir rras öza 
JokaAy öapbip äpMim. ö.iä 

10) törc tnrisi törc idq jiri subi nüatmärnc törc bodn 

T^pK Täqpici Typn aiiyk jäpi cyöbi atm TäMiin üpim: TypK ÖyAyH 

jqbolmzun tijn bodn bolöon tijn knm iltrs kgng ögm 

jok 6o4Masyn TäjiH öyiyH öyiuyH TäjiH akagbiM Älräpäc kagaHHbi öräM 

ilbilga ktong tnri töpsinda totp jögrö kötörtirnö 

Älöilrä kaTymibi Täqpi TönäciiiAÜ TyTbin jöräpy KÖTypTi äpiHH. 

knmkgn jitijgrmi rn tSkmS tgka jorjor tijn 

akaqbiu kagaii jäii jiripui äpäH Tambikubiui. Tagka jopwjyp TäjiH 

kösdp blqdki täqms tgdki 

KycäAin, öajbilrrakbi Tanibikubim TagAakbi 

11) inm§ tirlp jtm§r bolm§ tnri cööbirtc öön knmkgn 

äHMiui Täpilin jäTuim äp öoiMbuu, Täqpi Ky«i öäpTyK yqyH akaqbiu kagaH 

sösi böritg rin§ jgsi koj-tg rms itgrö qorigro söjp 

c^ci ööpiTär äpwiiu jagbicbi koiTär äpMiin, ilrfipy kypbigapy c^län 

tirms kobrtms kmgi jtijözr bolmä jtijözr bolp 

Täpuim koöapTUbiui. Kaubigbi järi jy3 äp öoiMbim, jäii jys äp öojibin 

jsrms kgnsrms bodng köndrns qoldms bodng 

älcipäuim kagaHCbipaubiui, OyAyHHbi KyqAäuiui kyjAaubim, öyAyH-hig 

törc törsin iögnms 

TypK TöpycyH bingaHUbim, 

12) bodng öömpam törösinöa jrtms boSgorms töls trdoä 

öyAyHHbi ä«iyM anau TÖp^ciHqä japaTMbiui, öymgypMbiui, Töläc TapAyin 

bodng ndaitmä jbgog sdg ndabrms brja tbgö bodn 

öyAyHHbi aHAa ärairn jaögyg inaaHbi aHAa öäpuiui. Bäpijä Taögas ÖyAyH 

verlieh, war das Heer meines Vaters, des Chans, gleich dem Wolfe, seine 
JF'einde aber waren wie die Schafe, nach vorn und nach hinten Kriegszüge 
on temehraend, sammelte er (Leute), reizte zum Aufstande, so dass es im 
6?AOzen sieben Hundert Mann waren. Sieben Hundert Mann seiend, bildeten 
sie einen Stamm, und er nahm die Chanswürde au, das Volk diente ihm als 
XiaeeJite und Mägde. Da das Volk aber seine türkischen Sitten aufgegeben 
ha.'tt (12) so richtete er das Volk nach den Gesetzen meines Vorfahren ein 
und xxaachte es kriegerisch gesinnt. Da stellte er die Stämme der Töläs und 
Tarcl lisch her und gab (ilineu) dort einen Jabgug-Schad. Nach hier hin war 
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ihnen das berühmte Volk (die Chinesen) feindlich, nach dorthin waren Baz- 
Chan und das Volk der neun Ogus feindlich, und es erhoben sich die Kir¬ 
gisen, die Kurikan, die dreissig Tatar und die Kytai und Tataby als ihre 

Feinde. Mein Vater, der Chan, so viel.Er unternahm 

(13) sieben und vierzig Mal Kriegszüge, lieferte zwanzig Schlachten, und 
da ihm der Himmel gnädig war, fügte er die in Stämmen Lebenden wieder 
stammweise zusammen, brachte die Chanswürde wieder zu ihrer Geltung, 
und brachte die Feinde zur Ruhe, er unterwarf sich die Hoheit und ord¬ 
nete sich die Häuptlinge unter. Mein Vater, der Chan,.seinen Ehren¬ 

platz erwerbend, starb. In Betreff meines Vaters, des Chans, brachte man 
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jgirmä jirja bzkgn tqoz ogz bodn jgirm§ 

jagbi äpuim, jbipbija Ba3 kagaH Toky3 Ogy3 öyjyn jagbi äpuim, 
qirkz qorikn otzttr qitj ttbi qop jgirrns 

Kbipkb», Kypbikag, 0Ty3 TaTap, KbiTai, Taiaßi köu jagbi äpMim. 

knmkgn bonC .... qirk rtqi 
Akagbiu kagaH öyHna .... kbipk apTykbi 

13) jiti joli sölms j^rmi söhs sönsms tnri jrlkdqößn 

jäii jojibi cyläuim jiripMi cögyrn cögymuiui Tägpi japbukaAyk fnyu 

illi^ ilsrtmä kgnlgg kgnsrtms jgig bzkilm§ 

ällirai älcipäTüiiu kagaHjbigHbi kagaHCbipaTMbiin, jagbiHbi 6as kbUMbim, 

tizligg sökrm§ b§lgg jökndrm§ knm kgn. 

äTi 3 lirni cöicypuim öauubigHbi jyKyHTypMim. Akagbiu kagau.. 

törög kzgnp oöa brmä knm kgnka bäljo bzkgng 
TÖpyH ka3gaHbiu yqa Öapubim. AkagbiM kagaHka ßauuajy Ba3 kagaHHbi 
blbl tikms knm 
.... TiKuim. Akagbiu 

14) kgn oßdqda özm skzjSda kltm oltördä özaöimkgn olrti 

kagaH yHTykra Ö3yu cäKi3 jauiTa kajTbiu. OATöpjrAä ö3ä äniukagau yjapTbi. 
olrpn törc bodng ji£a itdi jica igti öigajg bjkildi 

yjapbinaH TypK ßyAyHHbi jiiä ärri jisä ärirri qbigaiHbi 6ai kbUTbi, 

zgöM qildi cmkgu ulrtqa özm tigg rkin. 

a3Hbi ÖKym kbUTbi. Ä*riu kagaH yjapTykTa Ö3iu TäriH äpsio. 

tnri jrlkdi rms rnö. 

Tägpi japbukaAbi äpuim äpmq. 

15) tört jgrmi jsrnka trdoä bodn öza §d olrtm cimkgn 

TöpT jiripmi jambiMka TapAyui öyAyii Ö3ä maA yjiapTbiu, äqiH kagau 
birla ilgrö jälögz äsndon jzika tgi söldmz korigro 

öiplä ilräpy jambiJi yry3 lUaHAyg ja3bika täri cyläAiwia, kypbigapy 


zuerst die Trauernachricht (?) dem Bas-Chan. Als mein Vater, (14) der Chan, 
gestorben war, blieb ich selbst acht Jahre alt zurück. Nach der Sitte (des 
Landes) kam mein Onkel, der Chan, zur Gewalt, als mein Onkel, der Chan, 
zur Gewalt gekommen, richtete er das Türkenvolk, wie es sich gebührt, ein. 
Die Armen machte er reich, die Wenigen machte er zahlreich. Als mein 
Onkel, der Chan, zur Macht gekommen, hatte ich die Tengin-Würde . . . . 

.der Himmel war mir gnädig. 

(15).in meinem vier und zwanzigsten Jahre wurde ich Schad 

über das Volk der Tardusch. Mit meinem Onkel, dem Chane, zusammen, 
zogen wir nach vorn bis zur Ebene Jaschyl-Ügtis-Schandnug und nach hinten 
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zogen wir bis zum Eisernen Thore, zogen bis nach Kögmän, dem Lande der 
Scha-Kirgisen. Im Ganzen unternahmen wir fünf und dreissig Kriegszüge, 
schlugen drei und zwanzig Schlachten, die stammweise Lebenden ordneten 
wir in Stämme, brachten die Chanswürde zur Geltung, unterwarfen die Ho¬ 
heit (16) und ordneten die Häuptlinge uns unter. Der Chan der Tiirgäs war 
von meinen Türken, von meiuem Volke, da er unwissend war und gegen uns 
schlecht handelte und sich verging, starb ihr Chan, starben alle seine Be¬ 
amten, und das ihm anhängende Volk erlitt Leiden. Das Land und Wasser, 
das unsere Vorfahren inne hatten, möge nicht herrenlos bleiben, sagend, rich¬ 
teten wir das wenige Volk auf und.Da war auch Bars-£äg. 
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trorkpgka tgi söldmz kÖgmn§a qirkz jirna tgi söjdraz 
Tämip Kanbigka Täri cyhUiMW, KörMäii IDa-K bipkbi3 jäpiqä Täri cyläaiiii3, 
kmgi tyi§otz söj<jmz ööjgrmi sönädmz iügg ijsrtdmz 
kaMbigbi 6äm 0Ty3 cyläAiui3, y«i jiripsii cöqynmMi3, ällirHi älcipäTrini3 
kgnlgg kgnsrtduaz tizjgg 

kagaHJbigHbi kagaHCbipaTTbiMbi3 äTi3lirai 

16) sökrtmz bälgg jökndrtmz törgs kgn törcui bodnm 

cökypTiui3 6aui4bigiibi jyKyHrypTimi3. Typräc kagaH Typay« öyAyubisi 

rti ^»ilmdcin ödii bizkajnlqin jzndqin öip kgni öjti 
äpTi, öilMäAyKiu yiyn 6i3Kä jaqbiATykbiH ja3biHAykbiH yiyH kagaHbi ölii, 
bojrqi bglfi jma ö|ti onq bodn mgkkörti öömz pamz 

ßyjypykbi öärläpi jäMä ölxi, yHyk öyAj'H äuräK KöpTi. Ä*iy»ii 3 -ana»ibi 3 

totms jirsob idisz klrazun tijn zbodng itp jr. 

TyTMbini jäp cy6 iAici3 kajiMaayH rüjiH a3 öyAyHHV äTiu japaTbin. 

brsbg 
Eapc 6är 

17) rti kgntg bonda bizbirtmz ldi[m qonöjog ^»irtmz 

äpTi, kagau aTbiu öyBAa 6i3 6äpTiMi3, ajiTbi äÜM Kya«iajyg <SäpTiMi3, 

özijzndi kgni ölti bodni könkol boldi kökran jirsob 

Ö3i ja3biHAbi kagaHbi öl'ri, öyAyiibi nyq kyj ßojiTbi. Kökmüh jäp cy6 

idsz bolmzun tijn zkirkz bodng n6a jrtp kjtmz 

iAici3 6o4Ma3yH Täjia aa Kbipkbi3 öyiyHHbi aiwa japaTbin Kähiiii3, 

sönädmz.jna birtmz ijgrö kdrkn j§ §a bodng 

cöqymTiMi3..jaua 6äpTiMi3 ilräpy kaAapkan jbim Ula ßyAyiiHbi 

ndaqondrtmz nöaitdmz qorgro 

aHna koBTypTbiMbi 3 , äHna ärri!ui 3 , kypwgapy 

18) knötrbnka tgi törc bodng nfaqondrtmz ncatdmz 

Käqy Tapßanka xäri Typn 6yAyHHbi aHna koHTypTbiMbi3, anna ärniti3, 

olöcjka qol qollog kön könlg bol ms rti iqisi öisin 

04 ÖAKä ky4 ky4jyg nyq «yqlyr 604Mbiui äpTi, inici äniciH 


(17) Dem hatten wir hier den Namen eines Chans gegeben, dem hatten wir 
meine sechs Stämme der Kuntschajug verliehen. Er selbst verging sich 
(gegen uus), da starb ihr Chan, und sein Volk wurde Knechte und Mägde. 
Das Land und Wasser Kökmän möge nicht herrenlos sein, sagend, stellten 

wir das wenige Volk der Kyrkys her, zogen hin und kämpften. 

gaben wir ihnen zurück. Vorwärts bis zum dichten Bergwalde siedelten wir 
so das Volk an und richteten (Alles) ein, rückwärts bis zum (18) Kängü- 
Tarban siedelten wir das Türkenvolk au und richteten so (Alles) ein. in 
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jener Zeit hatten die Knechte ihre Knechte und die Mägde ihre Mägde, die 
jüngeren Brüder kannten nicht ihre älteren Brüder, die Söhne kannten nicht 
ihre Väter; so viel hatten wir erworben und geleistet und Alles war unser 
Volk uud unser Gesetz. Ihr Fürsten und Volk der türkischen Ogus, höret! 
0 Türkenvolk, das oben der Himmel nicht bedrängt uud unten die Erde 
nicht beneidet! (19) Wer hat deine Stämme uud deine Gesetze vermehrt? Du 
warst das siegreiche Türken-volk, bereue! gegen den Bilgä-Chan, den du 
durch deine Anhänglichkeit erhoben hast, gegen deinen in seinem Wandel 
guten (Fürsten-)Stamm hast du dich vergangen und hast schlecht gehandelt. 
Von wo ist (dir) die Ruhe gekommen, wer hat sie verbreitet? von wo her ist 
die Geschlechtseintheiluug gekommen, wer hat sie verbreitet? Ihr, die ihr 
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bilmz rti ogli knip bilmz '!l' ndakzgnraS itm§ ihnz 

6ilüä3 äpri, ogAbi akaqbiH öihuä3 äpTi. AHHa ka3gaHMbiui äTMiui ähnte 

törömz rti törc ogz bgjri bodn sd öza tnri bsmsr sra 

Töpyiii3äpTi.TypK0gy3 öärläpi ßyayiibi iimiAl 03ä Täqpi öacwacap acpa 

jir tlnmsr 
jäp TiläHMäcäp 

19) törc bodn Inn törönii kmrtti oddisi törc bodn 

T^pK öyjiyn! äliqtii röpyijny KäM apTTbi? YTraMbicbi TypK öyayu 

rtn öcöp körgnn ödp igdms kgnna rms brms 

äpiiq, öKyH! Köpyryqin yuyu äriAuiui kagaHbiqa äpniin öapubiui 

dgölna kndöjnldg jblk kigörtg jrklg kndn klp 

äArjf äliqä KäBAf jagbUTbiq, jaöjak KirypTiq. Japakibig kaHAaH Kälin 

jjailtdi söhglg kndn klpn sörailtdi idq ötcn jiSbodn 
jajaälrri? cyqyrlir kaHAaH Käliuäucypä älrri? aiAyk örjrKäH jbiui ÖyAyH 
brdg....... .ijgrö brdg qorigro 

öapAbiq.ilräp^, öapAbiq kypi.igapy, 

20) brgma brdg brdq jnja dgög olrnö knn ögzda jögrti 

öapbigbiua öapAbiq, öapAyk jäpAä äAryq oji äpiHi, kaabiq yry3«iä jyrypTi 

söncön tgöa jtdi bglk orioglnn qolkildg 

cöqyK^q Tagia jarrbi öärliK ypw ogjbiH kyj kbiJTbiq 

slkqizoglnn könkildg ol bilmdcgn öön jolknn öcn 
ciÜK kbi3 ogJibiH Kyq kbiJTbiH. Oj öiluäAyKiqiH yqyH jojykbiijbiH yqyu 
ömkgn oda brdi b§lju qirkz kgng blbl tikdm törc 
äsiM kagaH yna öapAbi. Eauuajy Kbipkbi3 kagaHHbi .... TiKTiu. TypK 
bodn tikösi jqbolmzon tijn knmkgng 

öyAyH aTbi Kyci jok 6ojiMa3yH Täjin akaqbin kagaHHbi 

21) ögm ktung kötrgma tnri ilbirgma tnri törc bodn tikösi 

örftu kaTymibi KÖT^pyriMä Täqpi äl öäpiriiuä Täqpi Typ« ÖyAyH aTbi Kjrci 

das Volk des dichten Bergwaldes gnannt werdet, ihr seid ausgezogen, nach 
vorn seid ihr gegangen, rückwärts seid ihr gegangen, (20) habt eure Züge 
gemacht. In dem Laude, wohin ihr gegangen, zeigtet ihr eure Trefflichkeit, 
euer Blut floss wie Wasser, eure Knochen lagerten wie Berge, die Söhne 
der Fürsten (der Feinde) machtet ihr zu Knechten, ihre reinen Töchter 
machtet ihr zu Mägden. Weil ihr unwissend wäret, so ist euch zum Opfer 
mein Onkel, der Chan, umgekommen. Zuerst zeigte ich die Trauerbotschaft (?) 
dem Kyrkys-Chan an. Damit des Türkenvolkes Name und Ruf nicht ver¬ 
schwinden möge, hat der Himmel, der meinen Vater, den Chan, und (21) 
meine Mutter, die Chanin, erhoben hat, hat er, der Himmel, der Volks¬ 
spender, um des Türkenvolkes Name und Ruf nicht verschwinden zu lassen, 
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er dieser Himmel uns selbst zum Chan erhoben. Ich erhob mich nicht aber 
das an Habe reiche Volk, ich erhob mich über das schlechte, niedrige Volk, 
das innen ohne Speise ist und aussen ohne Kleidung ist. Ich und mein 
Bruder Kfll-Tegin waren zwei Schad, wir besprachen uns mit meinem jün¬ 
geren Bruder Kül-Tegin, indem wir sagten: «des von unserem Vater (22) 
und unserem Onkel erworbenen Türkenvolkes Name und Ruf möge nicht 
verschwinden». Wegen des Türkenvolkes habe ich in der Nacht nicht ge¬ 
schlafen, am Tage nicht ausgeruht. Zusammen mit meinem Bruder Kül-Tegin 
habe ich, da zwei Schad waren, so viel ich vermochte, erworben. So viel 

erwerbend, habe ich die bekannten Völker nicht bedrückt, ich.Jedes 

Mal, wenn das Volk ausziehen wollte, kam es sterbensmüde, zu Fuss und 
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jqbolmzun tijn özmz oltnri kgn olrtdirnc nnjilsg 

jok 6ojMa3jH TäjiH ö3iui3 oi Täqpi kagaH yjaprrbi äpiiin. Häg jbucag 
bodnda öza olrmdtn idra ssz t§ra tonsz jbz jblk 

öynyHTa ö3ä yjapnaAbi»i, iqpä amcbi3 Tampa Toncbi3 jaöbi3 jaöjak 

bodnda öza olrtm inm cöltign kisd inm cöjtign birla 
ßynyHTa ö3ä yjiapTbiu. Ihm Kyl TäriH äKi inan iHiM Kyl Tärin öiplä 
sözl§dmz knmz 
cö3lämTiMi3 akaqbinbi3 

22) cimz kzgnm§ bodn tikösi jqbolmzon tijn törc bodn öcn 

äqmia kaagaHHbim öj'nyH aTbi Kyci jok 6ojMa3yti TäjiH Typ« öyAyH y<tyH 
tön udimdm köndz olrmd(m) inm köjtign birla kiäd birjä 
Tyn vAbiMaÄbm KyHAy3 yjiapuaAbiw. Ihm Kyl Tärin öiplä äKi rnaA öiplä 
ölö jitö kzgndm nfiakzgnp bilki bodng otsob kilmdm 

öly jiry kaagaHAbiM, aina ka3gaHbin öälui öyAyHHbi OTcyö kbUMaAbiu. 

mn.jirsjo brm§ bodn öjö jitö jdgn jlnn 

Mäe .jäp cajy öapubim öyayH öly jiry jaAagbin jajaqbiH 

23) klti bodng igdjintijn jirgro ogzbodntpa ilgrö qitj 

KälTi, öyAyHHbi äriAäjin TäjiH jbipgapy 0gy3 öyAye Tana ilräpy KbiTai 

ttbi bodntpa birgrö tbgö tpa jijgrmi söldm. 

TaTaöw öyAj’H Tana öäpiräpy Taögas Tana äKi jiripui cjdäAiM. 

söns sönädm nda kisra tnri jrlkdq öön qotm öjögm 

cöqyiu cönjfnrryM. AHAa Kicpä Täqpi japbukaayk ynyH kyTyn ylyry« 

bröön öltöi bodng t.irgrö igtm jlii bodng tonlg kildm 

öap yiyH öhäni ÖyAyHHbi Tipirpy ärirriM ja.iaq öyAyuHy TOHJbig kbUTbin 

cigj bodng bjkildm 

ibigai öyAyHHbi öai kbiJTbiu, 

24) /.bodng ökSkildin igr jjgda kglngda jgkildm tört 

a3 ÖyAyHHbi öKym kburrbiu bigap ällirAä kagaHJbigAa jär kbUTbiu, TöpT 

bolndki bodng qopbz kildm jgsiz kgnm qop mna 

fiyjywkbi öyAyHHbi kyn öa3 kbixrbiM, jagbicbi.3 kagaHbiM kyn naqa 


nackt (zu mir) (23) und um das Volk aufzurichten, zog ich (mit ihm) nach 
links gegen das Ogus-Volk, nach vorn gegen das Kytai-Tatabi-Volk, nach 
rechts gegen die berühmten (Chinesen), mit einem grossen Heere bin ich 
zwei und zwanzig Mal ausgezogen und habe.gekämpft. Da der Him¬ 

mel mir gnädig war, da ich Glück und ein günstiges Schicksal hatte, habe 
ich das sterbende Volk wieder zum Leben gebracht, habe ich das nackte 
Volk mit Kleidern versehen, das arme Volk reich gemacht (24) und das we¬ 
nige Volk zahlreich gemacht. Die trefflichen Stämme und die Chauswürde 

4* 
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habe ich gross gemacht, das Volk in den vier Ecken verfolgend, habe ich zur 
Ruhe gebracht, ohne Feindschaft hingen meine Chane an mir. In meinem 
sieben und zwanzigsten Jahre bin ich gegen die Tangut gezogen und habe 
das Tangut-Volk zerstört. Ihre Söhne habe ich vernichtet, ihr Vieh 
und ihre Habe habe ich dort genommen. In meinem sechs und zwanzig¬ 
sten Jahre bin ich gegen die sechs Abtheilungen der Sugdak (25) gezo¬ 
gen. Das Volk habe ich da vernichtet. Mit den fünf Heerhaufen (Tümän) 
der chinesischen Ungtutuk (Aufrührer?) habe ich auf dem Sökläp ge¬ 
nannten Berge gekämpft. Dieses Heer habe ich dort vernichtet. In 
meinem (acht? und) zwanzigsten Jahre war da das Volk meines wei¬ 
sen Basmal-Ydykut, da ich ihn unseren Arkaschvd nannte, zog ich 
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körti jtijgrmi jSma tnot tpa söldm tnot bodng bozdm 
KöpTi, jäTi jiripwi jainbiua XaqyT Tana cyläAi»i, XaqyT öyAymibi 6y3AbiM 
oglip jqkildm jilkisin brmin ndaltm stojgymi 

ogjbiu jok kbUTbiM jbiJikbicbiH dapbiubiH aHAa ajiTbm. CäKi3 jiripHi 
jsma ltiöob sogdk 

jambiMa axrbi nyö. Cygaak 

25) tpa söldm bodng ndabozdm tbgß ntotq l?stömn sökjip 
Tana cyläAiM dyAyuHbi auAa 6y3AbiM. Taögan YqtyTyk öäui TyMäH CöKlän 


jdq b§da söhädm sög ndajqki§dm.jgrmi jsma 

auyk ßaiiua cöqynrriM, o i cfaf aHAa jokkbiuiTbiM .... jiripni jambiMa 
bsml idqt ogära bodn rti rkSidmz tijn söldm 


BacHaz biAbikyT ygbimwM ÖyAyHbi äpii apkambiAbiMbw T&jia cyläAiM 
k . . . . t ögrtm kl .... brö klörtra kiotz jäma tbgß 
.iiKäpiiu kaj. . . . öäpy KälypTyM. ÄKi 0Ty3 jambiMa Taßgan 

26) tpa söldm ££asnön skztömn söbrla sönädm sösii.t 

Tana cyläAiM.' Hana cäqyn cäKfe TyMäH cy öiplä cöqfnrriM, eyciH 

ndaölrtm ltiotz j§ma cik bodn qirkz birla jgiboldi 
aHAa OI^ptjm. AiTbi 0Ty3 jambiMa Hin ÖyAyH Ebipkbi3 öiplä jagu Sojitw, 
kmköa ciktpa söldm örpinta söii§4m sösiy snödm zb(odng) 
KäMäKnä Hin Tana cyläAiM, öpniHTä cöqynrriM, cycin caunTbiM a3 öyAynubi 

. . . tm.lg rtm jti ... ma qirkz tpa söldm 

ölypTyu. lir äpTiM. JäTi (0Ty3 jambiM)a Kbipkbra Tana cyläAiM 

söng btmi 

cyqyr öaTbiMbi 

27) krg sökipn kögman ji§g toga jorip qirkz bodDg oda 

kapag cöKinäH KörMäH jbimuu Toga jopbin Kbipkbm öyAyHHy yAa 

bsdm kgnin b>rl a sona jisda sönSdm kgnin öjrtm ijn 
öacrbiM. Eagaubiu öiplä cyqa jbimra cöHynrriM, kagaHbm ölypxjha, üUh 

(gegen ihn) aus.ich zog mich zurück (?). 

brachte ihn hierher. In meinem zwei und dreissigsten Jahre bin ich 
gegen die Chinesen (26) gezogen und habe mit den acht Heerhaufen des 
Tschatscha-Sängün gekämpft. Sein Heer habe ich da niedergemacht. In 
meinem sechs und dreissigsten Jahre trat das Volk Tschik und die Eirgiseu 
gegen uns feindlich auf. Ich zog eilig (?) gegen die Tschik aus, am örpän 
habe ich gekämpft, ihr Heer habe ich niedergemacht, weniges Volk habe ich 

getödtet.war ich. In meinem sieben (und dreissigsten) Jahre 

zog ich gegen die Kirgisen aus, das Geschlecht Batymy (27) Räuber schim¬ 
pfend. Zum Kökmän-Bergwalde emporsteigend, habe ich die Kirgisen be¬ 
siegt, mit ihrem Chane habe ich im dichten (?) Bergwalde gekämpft, habe 
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ihren Chan getödtet und sein Volk unterworfen. In demselben Jahre [zog] 
ich gegen die Türgäs. Ich ging durch den goldenen Bergwald und setzte dort 
über den Fluss Irtisch. Das Türgäs-Volk habe ich besiegt. Das Heer des 
Türgäs-Chan kam von allen Seiten, ich kämpfte mit ihm (28) auf dem 
Boltschu, den Chan und seinen Jabgug-Schad habe ich dort getödtet und 
sein Volk unterworfen. In meinem dreissigsten Jahre zog ich gegen 

Bäsch-Balyk, da habe ich sechs Schlachten geliefert.das 

Heer verfolgend, drang ich ein, das Innere und seine Bewohner. 

.unterwarfen sich. Deswegen ist Bäsch-Balyk unversehrt ge- 
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ndltm oljilka törgs tpa lton jisg nda rts ögzq 

ama ajTbiM. Oji jbuka Typräc Tana a-rryn jbimHbi uhar Äpiic jfayriH 

köa jor töpgs kgng oda bsdra törgs kgn sösi 

Hälft jopbiAbiM. Typräc kagaHHbi y^a öacTbin, Typräc kagau cjrci 

otöa boröa 
OTaia öypaua Kälii. 

28) bolcoda sönStm kgoii.i jbgog sdin ndaöjrtm i|n 

BoiiyAa cögyuiTiiii3 kagaHbia jaögyg uiaftbiH aHAa ölypiyM, hHh 

ndaltm otz jsma bsblq tpa söldm ltijoli 

aHAa ajTbiM. OTy3 jauibma Eäm-Öajbik Tana cyläAiM, axrw jojbi 

sönädm.sösin qop kirtm icrkini kisiti.cj.i 

cöqyumM,.cyciH kyn KipTiM inpäHmi Kiuiici. 

t.a okgli klti bsblq niööii ozdi rtqi 

.. ykbigjbi KälTi, Eäm-öajbik aiibi yayu 03Abi. 0Ty3 apTykbi 

29) bir jsma krlq bodn bonsz rör bror rkli jgi boldi 

6ip janibiMa Kapjyk öyjyH 6yqca3 äpyp öapyp äpuli jagbi öojtm, 

tmgidq bäda sönstra krlq bodng ölrtm ndaltm. 

Tasag aiAyk öainta cöqynrriM, Kapjyk öyAymibi ölypTyM, aHAa ajTbiM . . 

.bsml krlq dö<J .... krlq bodn tir . . . m Ö . . . 

.Bacmu Kap.iyk äAyA .... Kapjyk 6yjyH Tftp. 

tgozogz mnn bodnmrti tnri jr bolgkin öcn ödin. 

Toky3 0gy3 wäaiq öyAyHyii äpTi Täqpi jäp öyjgakbiH yayH öAiq ..... 

30) sösi tgdc öci.i jgiboldi bir jilka tört joli sönsdin sijki togo 

cyci TärAyn yuyH jagw öoJTbi. Bip jbuka TöpT jojbi cöqyuiTiM CilKi-TOgy 

blqda sönsdm togla ögzg jözti kdp sösi. 

öajbikTa cöqymtiM, Togja yry3yu jy3Ti Käuin cyci. 


blieben. In meinem (29) ein und dreissigsten Jahre war das Volk der Karluk 
wegen seines Reichthums (wörtl. reichen Lebenswandels) uns ein mächtiger 
Feind. Auf dem Gipfel des Tamag kämpften wir. Da tödtete ich das 

Volk der Karluk und unterwarf es.das Volk der Basmal-Karluk 

und der Ädüd.Karluk [sammelte sich dort und ich besiegte sie und 

tödtete sie]. Die Togus-Ogus waren mein Volk. Weil Himmel und Erde in 

Verwirrung geriethen und weil der.(30) Heer angegriffen wurde, 

bekriegten sie uns. Da habe ich in einem Jahre vier Mal gekämpft. Bei 
der Stadt Silki-Togo habe ich gekämpft. Sie schwammen Aber den Fluss 

Togla. Uebersetzend ihr Heer.zum zweiten Male 

bei Andargu habe ich gekämpft, ihr Heer habe ich niedergemacht, ihr 
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Volk unterworfen. Zum dritten Male habe ich an der Quelle des Tschusch 
gekämpft. Des Türkenvolkes Fuss ermattete und sie waren feige (31) und 
zerstreuten sich nach allen Seiten, da liess ich ihr Heer ziehen und viele, 
Todte wurden dort gesammelt. Da bekämpfte ich den Tongra-Jylpaguty, einen 
Weisen, bei der Bestattung des Tonga-Tegin.... Zum vierten Male kärnp te 
ich unterhalb des Äsgändi, ihr Heer warf ich dort nieder und vernichtete 
es.Als ich bei Magi-Kurgan überwintert hatte, trat ein Un¬ 

wetter ein. Darauf zog ich im Frühjahr (32) gegen die Ogus. Das erste 
Heer zog in’s Feld, das zweite Heer blieb zu Hause. Das Heer der rei 
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kind ndrgoda sönsdm sosin soötm ilin ltm ößnö öo§ 

ÄKiHTi ÄHAapgyAa cöqyurriM cyciH camiTbiM, äliH ajTbiu, yqyHi Hyui 

b§nda söhSdrn törc bodn dkkmSti jblk 
dambiHAa cöqynrriM. Typn öyAyH aAak kanaurrbi jaöjak 

31) boltdi rtioza jja kjgma sösin gtm ök§ö}söi nda tirlti 
dOATaHbiäpii, 03ajaja KäliriMäcjlciHagbiTTbiM. ÖKym ölräui aiua TäpilTi. 
nda tonra jilpgoti bir og§g tona tign jognda . . . gra 

ÄHAa Toqpa jbunagyTbi 6ip ygbiuiHbi Toga Tärin jogbiHAa. 

tokidm törtnc zgndi kdnda sönätrn sösinnda snödm 

TokbiAbm, TöpTyHi Ä3räHAi kaAbiHAa cöqyurriM, cjfciH aHAa caimbiM, 


jbritdm.ma mgikorgn ki§ldqda jot boldi jzna 

jadpuTTbiM.Magbi-kypgan kbinuiaAykTa jyT ßorrw. Ja3biqa 


32) ogz tpa söjdm ijkisö t£qm§ rti kinsö bda rti ööogz 

0§y3 Tana cjrläAiu, ilini cf Tauibikaibiui äpTi,äKiH cyäÖAä äpri. YnOgya 

sösi bsa ölti jdgibz boldi tip lgli k)ti ogz. 

cjPci öacaölri, jaAagbi 6a3 öojtm Tän ajbigjbi KälTi. 0gy3. 

bgbrkg jolgli bodi sinr sösi sönSgli klti biz 

äöiH öapkbiH jyjbigjbi öapAbi, cbiqap cyci cöqymirli KälTi. Bfe 

zrtmz jbz rtmz og . . . ..köö birtcöcn 

a3 äpTiHi3 jaöbi3 äpTiui3 .nyq öäpiyK yqyn 

nda snödm 
aiua caHHTbiM, 

33) jjdm tnri jrlkdqöön mnkzgndq öön törc bodn 

jaUbiM. Täqpi japwjkaAj’k yq^H uäH ka3gaHAyk f'iyu rypit öyjjH 

kzgnm§rnc.bonca Ml jo kzgnmdm tirg bodn 

ka3gaHMbiui äpitiq.6yim öauiaajy ka3gaiiMaAbi»i, ripir ßyAyu 

öltöi rti jq boldöi rti .... bglr.sknii 

ölxäqi äpTi, jok öoxranbi äpTi, . . . öärläp.cakbiHbiq 


ncabijn...idmjin tijn sönstm 

aHsa öiliq. biAMajbiH TäjiH cöqyuiriM, 


Ogus ist amgekommen und ihre Fusstruppen sind in Ruhe, sagend, kamen 

sie erobernd, die Ogus.die Häuser und Herrichtungen plündernd, 

zogen sie aus. Ihr eindringendes Heer kam kämpfend, wir waren nur wenige 

und schlecht (ausgerüstet). Die Ogus.da er mir [der Himmel] 

Kraft verlieh, kämpfte ich (33) und zog mich zurück. Da der Himmel gnä¬ 
dig war und da ich (viel) erworben hatte, hatte auch das Tüikenvolk viel 

erworben. Ich.beginnend, hatte nicht erworben. Viel 

lebendiges Volk starb daselbst und kam um.ihr Fürsten. 

bedenket und wisset, so.da ich sie nicht lassen wollte, 
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kämpfte ich.(34) Ihre Häuser und ihre Herrichtungen zerstörte 

ich. das ... . Volk mit den neun Tatar sich verbindend, kam, 


auf dem Agu kämpften wir zwei grosse Schlachten, ihre Leute vernichteten 
wir, die Stämme unterwarfen wir. Dabei habe ich so viel erworben • * 

Da der Himmel mir gnädig war, so habe ich. y a 

gebend (35) er hat erhöht.oben der Jär-Sub genannte Him¬ 

mel. Dem glücklichen Chane leisteten sie nicht Dienste. Das Ogus-Volk zog 

gegen die Chinesen ihres Landes und Wassers wegen. Die Chinesen. 

Volk.zu ihrem Lande kam, ich will sie erhöhen, sagend. . . • • 

Volk.(36) sündigte.bei den Chinesen ihr Name 


Digitized by 




























DIR ALTTÜRKISCHEN INSCHRIFTEN DER MONGOLEI. 


65 


34) bin brkin bozdm.bodn tqz ttr birla tikilp 

üßiH dapkbiH 6y3AbiM.ÖyAyH, Toky3 TaTap öiplä Tinilin 

klti goda kiolg sön§ sön§dm sösin bozdm lin ndaldm 

KälTi, AgyAa äKi yjyg cöqyui cöqyoiTiM, cyciH 6y3iyM, älm aHAa ajTbiM, 

nca kzgndm.tnri jrlkdq ööy mn. 

aH<ia ka3§aHAbiM.Täqpi japjbikaAyk f'ifu müh . 

tsrtli.q rti ödsg ötölg köö. 

.äp-ri, Urfeys öTylyH Kyq. 

35) igtmä.öza tnri idq jrsob.kgn qoti 

äriTüim.Ö3ä T&qpi aiAyk jäp cy6.kagaH kyrbi 

tpqlmdiruö tokz ogz bdn jrb sobin idq tbgögro 

rankbUMaAbi äpiHH Toky3 0§y3 öyAyH jäpiu cyöbiH aiAyk Taögaugapy 

brdi tbgö . . . bodn. . . . jrnöa lti igdjin tijn.bdn . . . 

öapAbi Tangan. . ÖyAyH. . . jäpiniä KälTi äriAäjiH TäjiH .... ÖyAyH . . 

36) jzqlt.birja tbgida tikösi jgboldi bojrda 

jasykjaAbi..-. öäpijä TaögasTa aTbi K^ci jok öojtw. By jäpAä 

mha korboldi mn özm kgn olrtqm ö6n törc bodng 

uaqa kyp öojrrbi, Mäa ö3y»i kagaH yjapTykbiM jnf h TypK öyAyHHbi 

.öz .. ri sr jrda kzgndm.trjp j . 

.ösä Täqpi acpa jäpAä kaagaHAbiM.Täpilin . . 

37) .snödm ickgma ckdi bodn boldi ölgmaölti slna qodi 

.caHiTbiH iHKäriMä iuKäAi ÖyAyH öojrrbi, ölyrinä ölxi cäliqä koAbi, 

jorpn krgn qislta bip brkin nda bozdm.Igda 

jopbinaH kapagbiH kbicbUTa äöiH öapkbrn aHAa öy3Ayn. 

oigrl br jözöarg iltot 

5'igyp fil öip jycsä äpm äl TyTbin 

38) .(tör)c bodn aörti öljilkig lpigtm 

. ..TypK öyAyH an äpri oj jbukbiubi ajbin ärirriM. 


und ihr Ruf wurde vernichtet. An diesem Orte wurde mir ein (hoher) Rang. 
Da ich selbst zur Chanswürde emporgestiegen war, so (machte ich) das tür¬ 
kische Volk.oben der Himmel.unten auf der Erde erwarb 

ich.sich versammelnd.(37).ich stach nieder. 

Die Entkommenden entkamen und wurden (wieder) ein Volk, die Sterbenden 
starben und man legte sie in’s Grab (?). Dorthin ziehend und ihre Räuber 

vernichtend, zerstörte ich dort ihre Häuser und ihre Herrichtungen. 

.auf dem.vom Stamme der Uigur etwa hundert 

JMann bildeten ein Volk.(38).das Türkenvolk war 

hungrig, da nahm ich diese Heerden und richtete sie auf. In meinem sechs 
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und dreissigsten Jahre zogen die Ogus, sich sammelnd, gegen die Chinesen, 

bekümmert zog ich dorthin.ihr Vieh (?) und ihre Jotaz (?) nahm 

ich dort.mit zwei Ältäbär (39) .... das (Tatabi-)Volk war dem 

Chinesen-Chane unterworfen.von dort kommt kein guter Ruhm, 

sagend, zog ich im Sommer aus und vernichtete dort das Volk, ihre Heerden 

.kam, im dichten Bergwalde.(40).in ihrem 

Lande und Wasser liess er sich nieder, nach dieser Seite gegen das Volk der 


Digitized by v^.ooQLe 


















DIB ALTTÜRK1SCHBN INSCHRIFTEN DER MONGOLEI. 


67 


otzrtqi tört j§ma tzp tbgöka kirti öknp söldm 

0Ty3 apTykbi TöpT jainbma Ogy3 Ti3in Taögaska KipTi, öKjrayn cyläAiM 

sokn.mliu jotzin ndaltm 

.MajbiB(?) joTa3biH aH^a aJTbiM 

tijtbil? bo. 

äKi ältäßäplir. 


39) .... ttbi bodn tbgßkgnka körti jlbdi dgö sbi ötgi 

.... TaTaßi 6y^yu Taßgan kaganka KöpTi, jajßaibi äArjf caßw öTäri 

kjmzti.jp jjnsöldm bodng ndabozdm jilki.. . .s 

Kälüä3 TäjiH jajbiH cylä^iu öyAj'HHbi aHAa 6 y 3 AbiM jbukbi. 

kjti kdrknjiäda. 

Kähi kaAapkau jbimTa. 


40) .... gkna jrnrö sobinro qondi birja krlq bodntpa söja 

.jäpiqäpy cyßbiqapy koHTbi, öäpijä Kapjyk öyAyH Tana cylä 

tip todn jmtrg itmbrda.jqbolm§ ipsi b>F • • • • 

Tän TyAyH Jairrapag biTbiu 6apAa.jok üojMbim iHici 6ip . . . . 

41) .rkäi jlmdi niatjin tip söjdm qorgo kiöö kisjgp 

.apkambi jäluSAi aubi aTajbin Tän cyläAiM kopgy äKi yq KimiliriH 


tzpbrdi krabodn kgnm kltitip ög.ka atbrtm 

Ti3in öapAbi. Kapa ßyAyn kagaHbiM Kälii Tän.ar ßäpTiM 

kßktpgfi. 

KhiK Taßgai. 


Karluk ziehe, sagend, der Tudun, da ich meinen Jamtrak-Hund babe . . . . 

.ging unter, sein jüngerer Bruder, ein (41).sein. . .Arkasch 

trabte nicht, ich will ihn scbiessen, sagend, zog ich aus, da er sich fürch¬ 
tete, nahm er zwei oder drei Menschen mit sich fort. Das gemeine Volk, 

mein Chan ist gekommen, sagend.ich gab ihnen einen 

Namen. Die kleinen Chinesen .. 
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b) Die linke Seiteninschrift (Xa) (Fortsetzung der Froutinschrift). 

(Atlas Taf. XXIV u. XXV, fig. 1). 
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SO 


17 


ai 


1 


2 


3 

4 

5 


6 


7 


(1)..... .(den?) Chinesen gaben wir Reitertruppen, am ersten Tage 
tödtete ich über sieben Tausend (Mann). Seine Fusstruppen (machten wir) 

am zweiten Tage zu Sklaven. (2).zog ich aus. In meinem acht 

und dreissigsten Jahre zog ich gegen die Kyschai-Kytai.in 


meinem.Jahre zog ich im Frühling gegen die Tatabi ans. 

(3).tödtete ich, seinen Sohn... .seine Heerden und seine 


Habe (nahm ich).(4).vernichtete ich. 

(5).(ihn) tödtend, theilte ich die Todesnachricht (?) mit. In meinem 
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Transscription. 


1) .tbgc tlg sösi l^irtinz rtqi jtibin sög ilki köp 

.Ta6§a«i aTJibig cyci 6äpTiMi3 apTykbi jäTi 6iq cyHi iliKi nyH 

öjrtm jdg sösin kndikön qol.lp brd. 

ölypTiM, jaiag cyciH äKiHAi Kyn kyj. 


2) .. . . .olp söldm otzrtqi skz jsma qiäj qitjtpa 

.cylä^iM. 0Ty3 apTykbi cäni3 jauibwa Kbiinai KbiTai Tana 

söl<Jm.ma jzn ttbi tpa 

cjfläAiM .jambiua ja3biH TaTaöbi Tana 

söjdm. 


cylftAiM. 

3) .... öjrtm ogiin jot.lkisin brmiu. 

. ölypTyM ogjbiH.jbiJikbicbiH öapbiMbiu. 

4) .tzin jqkildm. 

.jok kblJITblH. 

5) .n ölrp blbl kilo bftm lgj&na ttbi bodn qitjda 

.. ölypyn.... kbuy ßäpiiM älir jarabma TaTaßbi 6ynyH Kbrraua 

.lkr tgka. 

.Tagka. 

6) .. . .§do tört tömn söklti tönk§ tgda tgi toqidm ößtömn 

. . TöpT Ty»iäH cy KälTi Töiptäm TagAa Täri TokbiAbiM yi T^MäH 

sög . .. m ljir.rer.ktm ttbi. 

cyHi öl^priM 6ip.äpcäp.TaTaöbi. 

7) ... olg oglm grp jqbolöa kogsnöpg blbl tika birtm ran 

. . .yjyg ogjbiM agpwn jok öojsa Kyq cäqyHui .... mä öäpTiu. Män 

tokz jgrmi jil §d olrtm tqoz jgrmi jil kgn olrtm 

Toky3 jirip&ti jbu niaA yjapTbiM, Toky3 jiripui jbu kagaH yjapTbiM, 

iltotdm otzrtqi b>r. 

ftl Tyrrbiii, 0Ty3 apTykbi 6ip. 


fünfzigsten Jahre (kamen) von dem Tatabi-Volke und den Kytai. 

zum Berge.(6).kamen vier Heerhaufen (= zehn 

Tausend). Bis auf den Berg Töngkäsch drängte ich sie zurück, drei Heer¬ 
haufen (vernichtete ich ?), einen Heerhaufen.die Tataby. 

(7) .... Als mein ältester Sohn an einer Krankheit gestorben war, benach¬ 
richtigte ich den Kung-sängün. Neun und zwanzig Jahre bekleidete ich die 
Schad-Würde, neun und zwanzig Jahre herrschte ich als Chan, regierte das 
Volk, ein und dreissig Jahre.(8) Für meine Türken, für mein Volk 
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W. RADLOPP, 
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Nachschrift. 

^.woYH^j-qr^RTfh^iffHD^TSkrehrrsh & »> 

: m-: um: jyh iVem’: 
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. TY€*:^ii»¥:>tM>:>DJ¥<» m 12 

.4'4DM>DJK)HhW<>4‘4DW:AAD)W 

10 9 8 7 0 

erwarb ich so viel Gutes, so viel erwerbend.im Hunde (?) Jahre 

im neunten Monate am sechs und dreissigsten kam er um. Im Algazyn 
(Schweine ?) Jahre, im fünften Monate, am sieben und zwanzigsten richtete 

ich das Leichenbegängnis her, Stiere (?) fassend.(9) Zu mir kamen 

der Lisun Taisängüm an der Spitze von fünf hundert Mann. Wohlge¬ 
rüche .Gold und Silber ohne Ende brachte er, die Grab-Zierrathen 

bringend, stellte er auf, er brachte Tschyndan-Holz, und wie es sich ge¬ 
bührte .(10) So viel Volk, seine Haare und Ohren.streute 

aus, ihre guten Reitpferde, ihre schwarzen Zobel, ihre blauen Eichhörnchen¬ 
felle ohne Zahl bringend, sich erhebend, legten sie nieder. 
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8) törßraa bodnma jgp nöakzgno birtm bonöa kzgnp. 

TypnyMä öyAynbiua järHi auna ka3gauy öäpTi«, öyHia ka3§aHbin. 

.. tjil onngj ltiotzki oöa brdi lgzin jil l?isnöj jili 

biT juj OHbiHH ai ajTbi 0Ty3kbi via ßapTbi ajga3bia jbu CätoiHi ai jäTi 
otzka jog rtörtm bokg totq. 

0Ty3ka jog äpT^pTiii öykaHbi (?) Tyrryk. 

9) mna lisön tjsnön bäda bsjözrn klti qoklk ö ... . lton 

uaqa LicyH TaicäqyH öaoiTa öäin jy3 äpäH Käfri kokbuuk.ajrryH 

köms krgksz klörti jog jprig klörp tika birti ßindan igö 

KyMyui KäpräKci3 KälypTi jog janbipbiH Kälypin TiKä öäpri ibiBAäH bigau 

klörti özjrä. 

Käl^pii Ö3 japam. 

10) bonßa bodn siin qolkkin j . . . sßdi dgö özjktin kra kisin 

öyHHa ßyayH caibiH kyjkakbiH.... casTbi äary ö3läK aTbm kapa Kimia 
kök tjniu sdsz klörp qop qoti 

kök TijiqiH caucbi3 Käljrpyn kön korrbi. 

Nachschrift. 

11) tnritg tnri jrtmä törc bijga kgn sbm khm törc (nlga 

TäqpiTär Täqpi japaTMbiui TypK öilrä kagaH caöbiM akaqbiu TypK öilrä 
kgn olrtqinda törc mti bglr ndakisra trdoä l?glr 

kagaH yjapTykbiHAa TypK uaTbi öärläp, aHAa Kicpä TapAym öärläp 

kölior bäljo oljo ädpit t>g}r önra töls hglr patrkn 

KJl uyp öauuajy yjibijy maAanbiT öärläp, öqpä Töläc öärläp ana TapkaH . . 

12) b§ljo oljo ädpit \>glr.tmntrkn tonjqq 

öanuajy yjwjy maAanbiT öärläp.TaMaH TapkaH TOHjykyk 

boilabgatrkn oljo bojla.trkn iöbojrq ibglr 

öoLia öaga TapkaH yjbijy öoüa.TapkaH in öyjypykbi öärläp, 


Nachschrift. 

(11) Der himmelsgleiche, vom Himmel eingesetzte türkische Bilgä- 
Chan (ist) mein Ruhm, mein Vater. Als er zum türkischen Bilgä-Chan er¬ 
hoben war, (kamen) die türkischen Oberfürsten, darauf die Fürsten der 
Tardusch, unter Anführung des Kültschur, ihm schlossen sich an die Scha- 

dapyt-Herren, vom die Töläs-Fürsten der Apa-Tarkan.(12) an der 

Spitze folgten ihm die Schadapyt-Herren.der Taman-Tarkan, der 

Tonjakuk, der Boila-baga-Tarkan, an sie schlossen sich an der Boila. 
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c) Die rechte Seiteninschrift (Xb). 
(Atlas Taf. XXIV u. XXV, fig. 2). 


: )YH-T€Ybt: RTMh : yww : j-xmh : cm-thr <u>) i 

: friwcwr >ojk xi: rMi»h: »wv: h^h-ix-tw« 

12 11 10 9 8 7 6 

:TYe«:^ru>Y:j-iTht: «#><« m>:rcTr«»).jv> 

i^XTYCeAHD^im^DMM 


: j-jHrh: i-»y«h: xi: rhFex^^a^w: 

i: ipir : mYr 

tFM: o*> 

: j-ö : hwW : rf*r«h: >hyhm :W<tw: iFR 

11 10 9 8 7 6 

HWJ»":¥<ro: iH^i*: >yh : Rm: Idyj": m-i > 


Tarkan, die inneren Beamten, an der Spitze der Kirgisen (Fürst ?), darauf 
folgten seine Beamten. So viele treffliche Fürsten brachten meinem Vater, 

dem Chane, ihre Huldigung .... (13) ihre Huldigung.mit seinen 

türkischen Fürsten und seinem Volke brachte er seine Huldigung dar .... 

der Chan.die türkischen Fürsten und das Volk.war. 

Mir selbst so viele. 
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qirkz bäljo oljo bojrq bonöa mti b$lr knm kgnka 

kbipgi>i3 öauuajy yjibijy öyjypyk öyHia uaTbi öärläp akaqbiM kagaHka 

rtnö. 

äpTäqjr. 

13) rtnö timg §d.törc foglrin bodnip rtnö timg itdi 

HpTäqy TiMag .Typ« öärläpiu öyAyBbiH äpTäq^ TiMag ärri 

4{3>ö.kgo.ognjg (?) törc ljglr bodn i... i .... 

.kagaH.T^pic Öärläp öyAyB. 

irti ösma bonöa... 
äp-ri, ö3^m& öynua... 


Transscription. 

1) tnritg tnrida bolraä törc bijgakgn bödka olrtm sbmn 

Täq^iTäK TäqpiAft öojMbim Typs Eilrä KagaH, öÖAKä yjapTbiM caöbiMHbi 
tökti sd oljo injgüpm oglmn (>irki ogiim bodnm l?iqa 

TöKTi, äuiU! yJbijy iHjirymu ogjaHbiu öipsi ygbiuibiu öyAyHbiu, öäpijä 

ädpitbglr jirja trkt bojrq b?lf otz.tqozogz 

maAaobiT öärläp, jbipaja TapkaT öyipyk öärläp, OTys.Toky3 Ogy3 

bglri bodni busbmn dgöti sd ktgdi tinla ilgrö kön 

Öärläpi öyAj'Hbi Öy caöbiMHbi ÖArjhi äuiul kaTbigAW Tiqlä! ilräpy k^h 

2 ) togska birgrö kön ortosinro qorigro kön batsqina 

Togynibikwqa, öäpräpjr KyH opiycwqapy, kypbigapy KyH öaTbimbikbiqa 

jirgro tön ortusinru nda crki bodn qop mna körör mn bonöa 
jbipgapy tjth opTycbiqapy aHAa iipäKi öyAyH kyn uaqa Köpyp, MäH öyena 
qop itdra olmti jgjq törc kgn ötcn ji§ olrsr ilta 
kön ärriM, yjbmaAbi jagbi jok xypn kagaH öTjfaäH jbim yjapcap ältä 


(1) Ich, der himmelsgleiche, vom Himmel gewordene türkische Bilgä 
(weise) Chan, während dieser Zeit bin ich mächtig geworden, (denn der 
Himmel) hat meinen Ruhm ausgestreut, höre! dich (an mich) anschlies¬ 
send, du meine Familie, meine Soldaten, meine Weisen, mein Volk, einer¬ 
seits ihr Schadapyt Herren, andererseits ihr Beamten, ihrdreissig.. .ihr Her¬ 
ren und Volk der neun Ogus, höre(t), wie gut mein Ruhm ist, vernehmet, 
wie mächtig (er ist. Er erstreckt sich) nach vorn.d. h. nach (2) Sonnenaufgang, 
nach rechts, d. h. nach Mittag, nach hinten, d. h. nach Sonnenuntergang, 
nach links, d. h. nach Mitternacht. Dort schaut das innere Volk treu erge¬ 
hen auf mich, hier habe ich, mich erhebend, gewirkt, (ich) der türkische 

fn >«n dem kein Feind sich nicht untergeordnet hat, (es ist) das Waldge- 

6 * 
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birge, wo die erstarkenden Stämme keine Reichthümer besitzen. Nach vorn 
(Osten) bin ich bis zur Ebene Schandung gezogen, bin aber nicht zu den 
Talui hinübergegangen, nach rechts (Süden) bin ich bis nach Tokns- (3) Ärsin 
gezogen, bin aber nicht zu den Tibetanern hinübergegangen, nach rück¬ 
wärts (Westen) bin ich, über den Fluss Jäntschü setzend, bis zum Eisernen 
Thore, nach links (Norden) bis zum Lande Järing-jarku gezogen. Bis 
zu allen diesen Ländern habe ich meine Kriegszüge ausgedehnt. Im ge¬ 
liebten Bergwalde giebt es keine Kostbarkeiten. Das Land, wo wir das Volk 
gebildet haben, ist der geliebte Bergwald. Nachdem ich in diesem Lande 
erstarkt war, bin ich mit den Chinesen in Verbindung getreten. Die Chinesen, 
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bonjq ilgrö §ndon jazika tgi söldm tlojka kißg tgmdm 
6yq jok ilräpy Hlanivg ja3bika Täri cyläjUM, Tazyika Känir TäruäAiu, 
bir^rö tqoz 
öäpräpy Tokya 

3) rsnka tgi söldm töpötka kicg tgmdm qorigro jnööjin 

ÄpciHKä Täri cyläAiu, Tynjrraä Käair TäruäAiu, kypwgapy JäHiyjiH 

köa tmrkpgka tgi söldm jirgro jrnjrqo jirna tgi 
Kä«iä TäMip Kanbigka Täri cyläAiM, jbipgapy Jäpiq-japky jäpiqä Täri 
sö\dm bonöa tyirka tgi jortdm ötcn j§da jig idijq rms 

cyläAiu, 6yma öipicä Täri jopTTbiM öTyKäH jbimra jär äAi jok äpuim. 

iltotsq jir ötcn jiäpms bojirda olrp tabgö bodn birl a 
Ä1 Tyrcak jäp öTyKän jbim äpuim. By jäpAä yjapbin Taögau öyAyH öiplä 
tözltm Iton köms isgti 
Ty3älTiu. AjryH Kyuym iciHTi 

4) qotj bonsz nöabirör tbgö budn sbi sööig gisi jim§k 

kyTai öyqca3 anua öäpyp Taögaw ÖyAyH caöbi cyuir agbicbi jbiMmak 
rms sööig sbn jm§k gin rp irkbodng nöajgotir 

äpuim. Cywir caöbia jbiumak agbiH apbin bipak öyAyHHbi amia jagyTbip 

rmä jgro qondqda kisra jgbilg ndaöjör rm§ dgö bijga 
äpuim, jagpy koHAykTa Kicpä ajbig öilir aHAa yjyp äpuim, äAry öilrä 
kisig dgö lpkisig jortmz rms fyirkisi janlsr og§i 
uimiHi äAry ajm Kimiui jopTMaa äpuim, öip Kimi jaqbucap ygbimbi 
bodni b*?cina tgi qidmz 
öyAyubi öäcyKiqä Täri kbiAua3 

5) rin§ sööig sbina jm§k gisina rtorp cös törc bodn 

äpuim. Cyuir caöbiqa jbiumak agucbiqa aprrypyn ÖKym TypK öyAyH 

öltg törc bodn ölskn birja öogj ji§ tögltn jzi qojbin 
öhyq. Typa ÖyAyH ölcämq öäpijä uygai jbim Töryhiq. Ja3bi kojbin üh 


welche uns so viel Gold, Silber, Wohlgerüche, (4) Kutai (Seide?) undBungsas 
geben, sind milde in Macht(äusserung) und mässig in Tribut(forderung). Da sie 
durch Milde und mässige Tribut(forderung) hervorstehen, haben sie die fer¬ 
nen Völker sich nahe gebracht. Da sie dicht zusammen leben, so ist (bei 
ihnen) einsichtsvolles Wissen verbreitet. Niemand greift (aber) einen 
weisen Menschen und einen guten Helden an. (Selbst) der sich irrende 
Mensch wagt sich nicht an die Ehre (den Schmuck) ihrer Weisen und ihres 
Volkes. (5) Da ihr ihnen an Milde und mässiger Tribut(forderung) nachstan¬ 
det, sind viele von euch, dem Türken-Volke, gestorben. Da (viele) von 
euch Türken gestorben waren, so habt ihr euch über deu dichten Berg- 
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wald ergossen. Da so viele von euch, dem Türkenvolke, die da sagten: 
«verlasset die Ebene!» gestorben waren, erregten die einsichtsvollen Leute 
Zorn, indem sie sagten: wer fern ist, giebt schlechten Tribut, wer nah 
ist, giebt guten Tribut. Da aber (6) unwissende Menschen diesen berühmten 
Helden entgegen gingen, so sind viele von euch gestorben. Durch die 
Todten dieses nach allen Seiten ausziehenden Türkenvolkes und dadurch, 
dass das geliebte Land erstarkte, der geliebte Bergwald, in dem es 
nirgends kostbare (?) Waaren giebt, sich erhob, und die Regierenden 
der ewigen Stämme an Macht Zunahmen, weil das Türkenvolk von Fremden 
(umgeben war) und weil, wenn es hungrig war, es sich sättigen wollte, und 
wenn es einmal satt geworden, (wieder) hungrig wurde, so seid ihr, wegen 
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tisr törc bodu öjskgiKja jgkisi n£a boSgoror rm§ 

Täc&p TypK ÖyAyH ölcäKiqiiiAä ajbig Kimi auna öymgypyp äpMim, 
irkpsr jblkgi tiför jgq rsr dgö gibirörtipnfo 

bipak äpcäp jaöjak agsi 6äpj!p, jagyk äpcäp äAry agbi öäp^p Tän aiwa 

boögoror rms bUg 
öymgypyp äpMim. Bilir 

6) bUniz kisi olsbglp jgro brp OkäkiSi ö)tg 

6iluä3 Kiini oj caöjbig aan jagpy öapbin ÖKym Kimi ölTjfq. 

°ljr?T ö brsr törc bodn öltöisn ötöcii ji§ olrp rkä 

Oj jäpräpy öapcap TypK ÖyAyn ölräsiciH, öTjtaäH jbiiu yjapbin apkbiin 

tirkS isr nnbongjok ötcn ji§ olrsr bngö iltuta 

TäpKim bicap Hält 6yq jok ÖTjtoäH jbiin yjapcap öäqry äl TyTa 

olrtöisn törc bodn tqrkksii aösr to(d)skömzsn b'r todsr 
yjtapraMbicbiH,TypK öyAyn TokpakkbicbiH, aucap TOAcak ÖM3icia, öip TOAcap 
aösk ömzsn ndgnn öön igdm§ kgnnn 
aucak ÖM3icin, auAag agbiu yqyu äriAMiui kagaHbigbui 

7) sbin Imtin jir sjo brdg qopnda lkndg rltg 

caöbiH ajuiaTbiH jäp cajy öapjbiq, kön aHAa aakbiHTbiq apbUTbiq, 

ndklmSi jir sjoqop toro ölö jorjorrrtg tnri 

anja kajMbimbi jäp cajy kön lypy öly jopbijyp äpiiq, Täqpi 

jrlkdqip ööön inm qotm brööp kgn olrtm kgn olrp 

japbiikaAykbiH yiyH iuiii kyTyu öap yqyH kagaH yjapTbiM. KagaH yjapbin 

jqftgj bodng qop qobrtdm öiqj bodng bjkildm 

jok Hbigai öyAyHHbi kyn koöapTTbiu, ibigai öyAyHuy öai kbUTbiM, 

zbodng cö§ kildm zobo 
a3 öyiyHHbi ÖKym kbUTbiM. A3y 6y 

8) sbmda igdbrgo törc bglr bodn boni sidn törc bodn tirp 

caöbiuja iriA öapgy TypK öärläp öyAyH öyHbi ämuiq! TypK öyAyH Täpin 


dieser Umstände, gemäss dem Ansehen und der (7) Macht der von euch 
erhobenen Chane, in alle Länder gezogen, bei Aufständen seid ihr dort 
schwach und matt geworden, aber die Zurückgebliebenen von euch (ihnen) 
haben sich in jedem Lande erhoben, dabei sind (viele von euch) am Leben 
geblieben, (viele aber sind) gestorben. Da uns aber der Himmel gnädig war, 
nnd das Glück und mein jüngerer Bruder auf meiner Seite waren, bin ich 
zur Chanswfirde emporgestiegen. Als Chan habe ich das elende, arme Volk 
aufgerichtet, das arme Volk reich gemacht, das wenige Volk zahlreich ge¬ 
macht Die ihr durch dieseu (8) meinen Einfluss erstarkt seid, ihr türkischen 
Fürsten und Volk höret dies! Wie ihr, das türkische Volk, sammelnd, 
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Stämme gebildet habt, habe ich hier aufgezeichnet, wie ihr wegen eurer 
Fehler gestorben seid, habe ich Alles hier aufgezeichnet. Wie mein 
Ruhm sich nicht auf Rcichthum gründet, habe ich auf diesem ewigen Steine 
aufgezeichnet. Deshalb wisset, dass ich die Treue (wörtl. das Schauen auf 
den Thron) des Volkes und der Fürsten der Türken und die Widersetzlich¬ 
keiten (wörtl. die Irrenden) der Fürsten [auf diesen Gedenkstein aufgezeich¬ 
net habe. Als mein Vater] (9) der Chan, und mein Onkel, der Chan, zur 
Macht gelangt waren, über die in den vier Winkeln wohnenden Völker. . . 

.über das gemeine Volk mich erhebend. 

richtete ich das Volk ein, richtete es auf.(Frieden) machte 

ich.Dem Türgäs meine Tochter. 
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iltotsknn honda ortm jnlp öjsknn jtua bonda ortm 

al xyTcakbiuBbi dyHAa ypTyu, jaqbijbin ölcäiciqui jätiä öyHAa ypiyu, 
nnszs sbmrsr bngö t§ka ortm nrkörö bijn törc mti 
uät|ci3 cadbiu äpcäp öäqry Tauika ypTyM, aqap KÖpy Giliq! Typu mütli 

bodn b§lr bödka körgma bglrgö jnldüsin. 

ßyAyH Oärläp ßöAKä KöpjrryMä öärläp... jaqbUTaHbicbiü [MäH öäqry 


Tauika ypTyn. Akaqbiu] 

9) kgn öim kgn olrtqinda tört bolndki bodnka öza iti . . rö 

kagan äuiu kagaH yjaptykbiHAa xöpT öyjyqAakbi öyayHka Ö3ä. 


kra bodnka öza özm olrdqma.n.bodng itdm 

kapa ßyAyHga ö3ä Ö3yn yjaptykbiMa.öynyHHy ärriM 


qobrdm.kildm .... törgs kgnka qizmn.rtnö 

kodapAbiu. kbMTbiu ... Typräc kagauka kbi3bmubi... äpTäqjr 


olg törön libirtm tör... 
yjyg TÖpyH ajbi-öäpiiM. 

10) qizin rtnö olg törön oglnia libirtm j . . . .trtörtm tn . . 

kbi3biH äpTäny yjiyg Töpyu ogjyMa ajtbi-öäpTiu.üpTypriM . . . . 

.bäslgg jökndrtm tisligg sökrtm öza tnri 

.öaujJbigHbi jyK^HTypTiM, äTislirni cöKypTin Ö3ä Täqpi 

sbmrsr jrlkdq ö£n. 

caöbiM äpcäp japbuka^yk jfayH. 

11) közn körmdc qolkku sdradc bodnmn ilgrö. 

Kö3yH KöpMäAyn kyjkakbiH UmiAMäAyK ßyAyHbiMHbi ilräpy (KbiTai 

.brgrö.ka qorqro. 

Taiaöbi öyayuka) öäpräpy (Tankau 6yAyH)ka kypbigapy. 

.mn ör . . . nöd... in qirgglg qotaisn kiuligin dgö 

.MäH.agbip agbubik kyTaicbiH äKmlirm äAry 

özlktin dgrin kra kisin. 

iisläK ütmh aAagpbra kapa KimiH.. 


seinen durch Huldigung hohen Ehrenplatz übergab ich ihm. (Der) Tür(gäs- 
Chan?).(10) seine Tochter seinen durch Huldigung hohen Ehren¬ 
platz übergab ich meinem Sohne.richtete ein.die Häupt¬ 

linge unterwarf ich (mir), die Hoheit machte ich mir unterthan. Da obeu der 

Himmel, der nein Ruhm ist, mir gnädig war,.(11) so habe ich das 

Volk, das mit den Augen nicht zu sehen vermag und mit den Ohren nicht 
zu hören vermag, vorwärts (zum Kytai-Volke) nach rechts, (zu den Chine¬ 
sen) nach hinten, zu den.(geführt) und habe.als 
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: Mit*: »wn : ra-KTFh: iFmyk: m 12 

: m :rhr - imjn : rt*W<J • : Mrrarw 

10 9 8 7 

.rHWJ'D — NY>: iHW • • Jt • •— 

14 18 12 11 

. :tHF 

17 16 15 

: um: imj >: tttyj >$: rfc>Ke»: nxer: t-xr t») » 3 
: dyiFh : mtmi: wh : »»m : Km: ty£* 

12 11 10 9 8 7 

.IDYrf 1 . . Tl< • • • • • :V; 4 

..:v)»><s:r<s«^ 

21 20 19 18 17 

.W. • Hi • • 

28 22 

: iWhw: iNi-AkTÄN :4-j«: rfirAKm: cex: r • • • < 2 > 14 
:r a^x*: oWay*^ : rm ’.■mrAM» 

10 9 8 7 

• NjaHl.^WWHrWMiFx^MTm] 

:wfHD mHHrt^r^rArHx«; nr ak: 

: mw: i?x«: v »*: »t*r¥^: rftw 

21 20 19 18 17 

: hyk*: m: row: reh: t-ir«^: j-hny>- : a» o> 15 
mru.*.j>»^rA«:¥«:eH* 

11 10 9 8 

• • • •: y^j >.: Y)#><>: »xrhr* 

U 13 13 


gewichtigen Lohn: Seide (?), Getreide, gute Pferde, schwarze Zobel. 

(12) und blaue Eichhörnchen für mein Türkenvolk erworben und (Alles) ein¬ 
gerichtet .Kostbarkeiten sind hergestellt worden.war, stark 

.so viel.mein eigener Sohn.das starke 

Volk dort.(13) deine trefflichen Jünglinge, in Schmerzen mö- 

get ihr euch nicht winden, (denn ich) habe mich (zur Chanswürde) erhoben. 
Die türkischen Fürsten und mein Volk habe ich gleich Fürsten geehrt. Er¬ 
werbend meinem Volke.erwerbend.das Tatabi- 

Volk.von diesen deinem Chane, diese Fürsten. 
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12) köktjnin törcma bodnma kzgno birtm itibirtm.bonsz 

kök TijiqiH TypayMä öyiyHbiiia ka3gaHy ßäpiiu, äTy ßäpTiai.6yqca3 

kilnms.rti rklg.nca... özm ogli.jalmn . . 

kbUbiHMbim.... äpTi, äpiKÜK.aim.. Ö3in ogjbi. 

ön . rg bodnnda. 

.äpir öyjiyH aiua. 

13) idi igdn ngcnda tolgtmn olrtm törc bglr torc bodnm 

äaiiriAiq ämräKjrHAä TOjgaTMaq yjapTbiM TypK ßärläp TypK CyAyHbiM 

kgnt körtm kzgnp bodnmka . . . t . . g . . . ör . . zgnp 

kagaH aT Köpiyu. Kasgaubin öyAyHbuika.kasgaHbin 

.ttbi bodng . . . . p bokgnndc bobglf?. 

.TaTaöbi öyAyHHbi.6y kagaHbiqAa 6y ßärläpHi . . . . 

bnnö.ti. 


14) . . i dgö körtcisn bna librtcisn bonsz boldäisin. . 

. . . äAry KöpTäniciH äöigä ajbi-ßäpTäqiciH öyHcaa öy-rraibicbiH, 

kisra tbgikgnda bdzßi [klörtm bdztm] sbmn. 

Kicpä Taßgaq kagaHta 6äAi3ui KälypTiM 6äAi3TiM caöbiHbi 


simdi.idrki bdzdig iti nrmn .jrtgma 

CbiinaAbi. Taögau kagau inpäKi 6äAi3<iiHi birrbi agap nftH. . . japaTbigna 
itiz t§in dnög bdz .... bodng. 


äTi3 TambiHAa aHHbig 6äAi3 . . . ßyAyHHbi. 

15) onq oglina ttina tgi boni körö biln bng t§ toqitdm 1 . . . 
yHyk ogjbiqa TaTbiga Täri ßyHbi Köpy 6ilig öägry Tarn Tokbrrrbi». . . . 

.toqitdm bitidm bodng.olt§. 

.TokbiTTbiM ÖrrUiu ßyAj'HHbi. oj Tara .... 


(14). . . . (Um auf diesen Stein aufzeicknen zu lassen), wer von ihnen treu 
mir anhing, wer deinem Hause Vortheil brachte, wer Schätze erwarb . . . . 
habe ich darauf Arbeiter vom chinesischen Chane kommen lassen und (Alles) 
herrichten lassen. Meinen Ruhm kann (dieser Stein) nicht fassen. (Der 
chinesische Chan) schickte Arbeiter aus dem Innern (Chinas), von diesen 

habe ich.herrichten und eine solche Arbeit (ausführen) lassen .... 

das Volk.(15) bis zu deinen geliebten Söhnen und Enkeln (?) 

möget ihr (Alle diesen Stein) anschauend, wissen, dass ich den Stein habe 
aufstellen lassen.aufstellen lassen und mit einer In¬ 
schrift versehen habe, das Volk.dieser Stein. 
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d) Inschriften auf den Ecken. 

: m: yhjw : jw : »xhrst: ircrhYj>D. x - 1 

.. 

11 10 0 8 7 0 

: it-krf , x«: »xr-hr* 

13 12 

:4-^xn:rhj-):rYi{'R:rYii , i«h:iH>pr'i>HYFD:eHi* 1 • •• x 11 
:i* .:circrhY4FD:rch:r»»>»H>A>xAi:it , '(<>F'( 


:rch:rmi 

15 H 


XI.ich, Jollyg-Tegin, habe dies geschrieben, dieses Werk, 

diese Arbeit.ich, Jollyg-Tegin, habe dies, einen Monat und 


vier Tage hier venveilend, geschrieben und Alles ausgeführt. 


e) Inschrift auf dem Schilde der chinesischen Inschrift (Xc). 

(Atlas Taf. XXI.) 
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Transscription. 

XI.jolgtign t>it<)m bonüa brkg bdzg ozi. 

.Jojjbig TäriH ötiiAiM, 6 ytm öapkHbi öäAiaui y3bi. 

. tign ran jrtqi törtkön torp bitidm bdztm. 

(Jowbig) Täria MäH ai apTykbi TöpT Kyn Typyn örruiM 6äAi3TiM .... 

X II. ... öng jogro söjorp tönli könli jiti ödäka sobsz kidm 

.jogpy cf jopbin Tyrii KyHli jäTi öAfmKä cyöcwa Kä<rriM 


iorkka tgi jolgtigng .bs köaka tgi. 

qopakka Täri Jojjbig TäriHHi. 6ftm KänäKä Täri 


X II. Zu der Leichenfeier mit dem Heere ziehend, Tag und Nacht, 
sieben Tage überschritt ich die wasserlose (Wüste) bis zum Tschorak (Or- 
chon ?), den Jollyg-Tegin.bis sieben Abende (Nächte ?). 


1) .öza... 

.Ö3ä. .. 

2) bU$& kgn . .. 
ßilrä kagau.. 

3) jjbolsr öza 
jai ßojcap Ö3ä 

4) köbrgsi trda . 


5) tgda sigon tsr. 

TagAa.... Täcäp. 

6) sknormn knmk. 

cakbmypuäH akagbiu kagaoka 

7) täin özm kgn. 

TambiH ö3yM kagaH. 


1) .auf. 

2) der Bilgä-Chan. 

3) wenn Sommer wird. 

4) . 

5) auf dem Berge.sagend. 

6) ich denke an meinenVater, den 
Chan [deshalb habe ichdiesen] 

7) seinen Stein ich selbst, der 
Chan [hier aufgestellt] 


6 * 


Digitized by 





































84 W. RADLOFF, 


Verbesserungen. 


Pag. 

Zeile 

statt: 

lies: 

1 

16 

> (o) 0, u 

> (o) o, y 

10 

14,18 (Text) 



16 

27,8 » 

wr 

iwr 


25 penult. » 

iWiW 


26 

4,18 » 


mmn 

32 

6,6 » 



36 

10,9 » 


mw 

36 

13.6 » ^ 

13.7 >» \ 

thrmr 

mwr 


13,11 » 

i iw> 

iwn 

37 

13 (Transscr.) 

ri^jrts 

n^jrtä 

38 KII 25 (Teil) 

rAnxem 

rAMxem 

46 

6,27 » 

i^rRhTNm 

itmrmn 

48 

10,34 » 


|IM¥^ 

50 

13 » 

«TAN 

tx> 


14,18 » 

rmm 

mm 

52 

16,1 » 

itwnw 

«MiTW 


16,6 » 


m 

54 

19,23 » 

fxmm 

rxkYlMDD 


20,16 » 


nmiHrwi 

58 

26,26 » 


r>m# 

70 

8,17 )) 


Mim 


10,2 » 

m6 


76 

8,10 » 

mh 

im 

78 

11,2 » 

RxifTM^ 

rxi rm 

80 

12,4 » 

mm 

mm 


In der Transscription ist (Ka 5,6, X 29,6, Xb 4,2—12,8—14,6) 6yi|ca3 in 
6yqcbi3 zu ändern. Die Uebersetzung dieser Stellen und von (Ka 3,u, 

Xb 2,29), (KaS,i2, Xb6,i9) ist nach 6yq und 6yqcbi3 im Glossar 

zu verbessern, ebenso diese unter andern Wörtern aufgefiihrten Stellen des Glossars. 
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> (0) 0, )' 

NU 

m 

## 

wnm 

MM 

mverr 

irm 

rigjrtä 

rxiwm 

mwnn 

itm 


Glossar zu den Denkmälern von Koscho-Zaidam. 


ai [alle Dia!.] 

der Mond, Monat; (Xa 8,9) uiibiHH 
ai der zehnte Monat; D*ir* (Xa 8 ,iö) 
öäuiiHH ai der fünfte Monat; IM^HD 
(X 1,9) ai aprykbi TöpT ayH ein Monat 
uod vier Tage; D*ltF? (K III,12) 
jäTinq ai der siebente Monat. 


u> 

aiT, nur in der Dschagataischen 


Schriftsprache sind Spuren von .ai zu 

mrm 

finden] 


sagen, nennen; (K 10,23, X 10,3, 

'xhYtM 

19,27, 25,8, 35,4, 35,14) ai*yk 

•il YMMYI 

genannt; (* 23,21) 

-MM 

aüyk OTynäH jbirn der genannte liebe 

MV 

Bergwald. 


ak [alle Dial.] 

m 

weiss; (K 40,13) ajn majRbi 


ak aTbiH sein weisses Pferd, den Alp- 

m>* 

Schaltschy; (Kb 2,6-2,23) ejii 

8-14,6) 6j?CS 3 iS 

IDW (Ka 3,11, 

rnajqbi akbiH seinen Alp-Schaltschy- 
Schimmel; (Kb 9,0 

öKcya akbiH seinen verwaisten Schim- 

! 6yijci)i3 im Glossar 
»llen des Glossars. 

mel; rfJ (Kb 5,2-6,11) a 3 MaH 

akbiH seinen Azman-Scbimmel. 


akaig [allen Dial. unbekannt, das Kir. ä«ä 
könnte aus dieser alten Form entstan¬ 
den sein] 

der Vater; rt 4 THH (X 18,19), 


Chrf j r*lrf (K5,io,X6,s)akai|biHTÄr 
wie sein Vater; (K 16,5-1 l,io, 
X 10,14-13,19, Xa 12,20-11,8) 
akaijbiMmein Vater; rfljf <J,| (K 26,18) 
akai{].iMbi3 unser Vater; >YHHH 
(K 11,19, 12,14-14,21, 30,18, X 
10,26,) akaqbiu kagan mein Vater, der 
Chan; Y)YHHH (K25 ,io,X20,33) 


akbiT (v) [von ak-f-brr, vergl. agbrr] 
fliessen lassen, loslassen; 

(Kb 8,15) Kyl-TäriH 6är Gamiajy 
akbiTTbiMbß wir Hessen Kül-Tegin an 
der Spitze der Fürsten (auf den Feind) los. 
agbi [Uig., agbi (freigiebig), der Stamm ist 
gewiss ak (fliessen)] 
das Geschenk, der Lohn, die Abgabe, der 
Tribut, der Werth; (Ka 

7,12,7,ig), agbi öäpyp er giebtTribut; 

4‘^irhTi^Tr^rv (X65, 88 ) a 5W 

öäp^p Tän au<ia; 

(Kb 12,7) 6ip Tynäu agu im Werlhe 
eines TSmän; (X 5,28) ja<5- 

.iak agbi schlechter Lohn, schlechter 
Tribut; (Ka 5,12, Xb 4,7) agbi- 
Cbi ihre Abgaben; j'srirv (Ka 6,19, 
Xb 5,5) jbmmak agbicbiija apTTy- 
pyn euch durch ihre milden Abgaben 
übertreten lassend; lf*rY(Ka5,i8, Xb 
4,18) jbiHmak agbiu durch den nicht 
harten Tribut. 
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agbip [agbip Uig. und südliche Dial.] 
schwer, gewichtig, wichtig; GMTNhHY 
(X 2,18) agwp TöpyHy wichtige Ge¬ 
setze; Y4YYMN (gewiss fehlerhaft 
fiir YjrVMtY) (Xb ll.ii) agwp 
agbtibik sehr werthvoll, 
agbuibik [von agu-t-Jbik] 

Werth habend; Y4YYMM(Xb ii,n, 
vergl. agup) agup agbijbik von hohem 
Werthe. 

agbiT (v) [von ak (v), vergl. akbiT] 
loslassen; if'^'Y (X 31 ,g) agbirruu. 
aguui [von ak (fliessen) -t-m] 

diellabe (?), das Einkommen (?); )F¥FY 
(K 1,4) ajrryayH KyuymiH aguoibiH, 
6apbiMbiH sein Gold, sein Silber, sein 
Einkommen and seine Habe. 

Agy 

eine Oertlichkeit; (X 34,10) 

AgyAa äai yjyg cöqym cöqjrniTiMi3 
bei Agu schlagen wir zwei grosse 
Schlachten. 

agpbi (v) [Uig., Abak. und südliche Dial.] 
krank sein, 1HY (Xa 7,3) ogjibiM 
agpbtn jok 6o.m als mein Sohn an 
einer Krankheit gestorben war. 
aq [Uig. u.südl. Dial., vergl. aqja (v) ver¬ 
stehen] 

das Verständnis, die Einsicht; WW 
(Ka 8,28, Xb 6 , 30 ) aHAag aubiq aas sol¬ 
cher Einsicht, unter solchen Umständen, 
ajbig [ajbik(Uig.Tel.Osm.) t vergl. ai (Alt.)] 
klar von Geist, aufgeweckt, aufgeklärt, 
klug; f|MY^ (Ka 7,o, Xb5,24) ajbig 
Kinn kluge Leute; £YffcY^ (Ka 
5,26) ajbig 6ilir Klugheit und Wissen; 
H^YfÄY^ (Xb 4,2i) ajbig 6ilirm. 
aHga [Locat. von oj] 

dort, damals; 4*Qi> (K 14,3, Ka 2,20, 
X 5,26—26,9—27,23—31,9, Xb 2,n); 


(X 24,29-27,18-28,8- 
29,16-38,18—34,17) aHAa a.iTbiM da 
nahm ich, eroberte ich; (X 

12,9) auAa äTuiin damals bat er ein¬ 
gerichtet; MTYM-Tö (X 28,6) 
aHAa ölypTyM ich habe dort getödtet; 
YfrTYFJfc) (K40,18) aHAaölyp- 

«im; H'H-hTYt 1 ^ 0» 8,7) 

aHAa ölypTiMÜ haben wir dort getod- 
tet; T W4^ (Ka 5,27, Xb 4 , 22 ) 
aega $jyp äpMim war dort aufgebäufl; 
r¥WH«T^ (Ka 9,n) aHAa kaj- 
Mbimbi die von ihnen dort zurückgeblie¬ 
benen; rhYrrw^(x 31,8) aHAa 
Täpilii sind dort gesammelt worden; 

(K 4,27-5,6, 34,7- 
39,io, X 23,16) aHga Kicpä darauf; 
mmu (X 12 , 12 ) aHAa 6äp- 

«im; (K 32,17 

—34,6, X 25,12) auAa jokkbiurrbi- 
iibis haben wir dort vernichtet; 
imo-w** (Kb 3 , 12 ) aHAa jok 
6ojtm kamen dort um; 

(K 38,4) aHAa jaHa; 

(X 25,4-37,u-39,it) atiAa6y3AbiM; 
^#^4* Qi) (X 32,32) aHAa caHHTbiM; 
«TQ^J^ (K 33,7-33,16, Kb 4,3) 
oj aT aHAa ölTi dieses Pferd starb dort; 
4WNNI (X 31,22) cyciti aHAa 
caHHTbi das Heer stach er dort nieder; 

(Ka 9,8, Xb 7,e) kyn aHAa. 
aHAag [von oj-i-Tär] 

ein solcher; yQi>(K4,24), ^YMY^ 
(X 5 , 21 ) aHAag Kylyr kagan äpuim 
ein so heldenmüthiger Chan war er; 
)HYQi> (Ka 8 , 28 , Xb 6,36) aHAag 
aqbiH unter solchen Umständen; 
^X|«Y^ (K 40,4) aHAag öAKä zu 
solcher Zeit, zu dieser Zeit, unter sol¬ 
chen Zeitverhältnissen. 
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AHHA [von OA-t-Ha] 

so viel, auf solche Weise, solange; 4*^ 
(K 3,6, Ka 7,7, Kb ll,i, X 17,21); 

it'U-xM'J') <k 21,9-21,1», x 

18,6—17,27) amia ärriMia so richteten 
wir sie ein; || l fr‘$‘}|fc9^4''ft ( x 
17,26-18,6); rfifr^H^H-T* 
(K21,8—21,t6) amia komypTbiMbia; 

IWWMK 9,2), ifrWXK 11,2), 

(X 8,24) amia TäMim sie 

sprachen 

(K 9,19) 0Hia rin; 

(X 10,0) ania TäNiia ftpim; 
DVrf'HT) (K27,15.X22.20) ania 
ka3§aHbin; (Xa 8 -^ 

ama kaagany, | fr ) V rf 1 H >T * 
(K 22,i) aa«ia ka3gaHUbiin ; 

iHWYlWI^ ( x 34 i 18 ) kaa- 
gaHRUH so viel habe ich erworben; 
m*n (Ka 13,12) ania öilig! so 
wisset! TNTr«4-> (Ka 5,7, Xb 
4,s) aim öäpyp so viel geben sie; 
lfr3>^<T* (K 3,18) aHia TyTMbim; 
*Tlfr3>3^ ( x 4 , 21 ) aim 
TyTMbim fipim; rmYD.f* 
(Ka 5,21, Xb 4,16) aH«ia jagyrbip; 

(Xb 0,25) aHHa 
öymgypyp; (Ka 7, 17 ) Tän 

ama-, ^irNTI^T^rY (Xb 

5,82) agbi 6äpyp Tän äina öymgypyp 
äpMim sie geben Tribut sagend, erregten 
sie so; (K 32,io) aim yjibiAbi. 

milbig [von oj-t-BM-t-gbi] 

solch; WM (Ka 12,ii), Y*# (Xb 
14,19) [TnmbiH]Aa aHBbig öäAfe yp- 
TypTy« auf dem Steine solche Arbeit 
habe ich einhauen lassen, 
ap (v) [der Stamm der jetzt nur noch in 
den Causativ-Formen erhaltenen Zeit¬ 
wörter apT und apTTbip] 


mehr, grösser sein, hervorragen, über¬ 
treten, 1H (Ka5,io, Xb 4,u) cynir 
caöbiH jbiMinak agbiH apwn bipak 
ßyAyHiibi aHHa jagyrbip äpMim da sie 
durch ihre Milde und weichen Tribut 
hervorragten, brachten sie sich die fer¬ 
nen Völker nahe, 
apa [alle Dial.] 

der Zwischenraum, zwischen; M*m 
(K 1 , 7 - 2 , 22 ), (X 4,4, 

fehlerhaft für M*m) iiKiH apa 
zwischen beiden; UHW (K 37,13, 
X 27,33) 6y apaua von dieser Seite, 
apbu (v) [Uig., in den übrigen Dial. apbi 
und ap] 

ermüden; Y^JH (Ka 9,io, Xb 7,8) 
aakbiHTbig apburrbiii du bist schwach 
geworden und ermüdet, 
apka-ryii [von apka-t-Kyn] 

die Verwandten, Familie; frrWGHM 
(Kb 11,15) apka-ryHyM. 
apkbim [apkbi Täpiti (Alt.)] 

kreuz und quer; (Ka 

8 , 9 , Xb 6 , 16 ) apkbim TäpKim hin und 
her. 

ap kam bi a(?) [vergLapkam (Uig.) Freund] 
der Anhänger (?), ffJfrftFYHH ( x 
25,20) apkambiAbiMbia. 
apT (v) [von ap-t-T. ln den übrigen Dial. 
meist intransitiv, vergl. ap (v). Die 
jetzige Bedeutung von apT ist gewiss 
durch falsche Zerlegung von aprbik 
in apr+bik entstanden] 
vergrössern; (K 22,19, 

X 19,5) älinHi TöpyijHi küm aprrbi? 
wer hat dein Volk und deine Gesetze ver- 
grössert? 

apTyk [von ap-*-Tyk. Dass diese Ent¬ 
stehung richtig ist, beweist der AfDx- 
vocal y] 
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mehr; (K1 5,2, Xa 1 ,5), 

(K 111,17) kbipk apTykbi järi siebeu 
und vierzig; (X 28,27) oiy3 apTykbi 
öip ein und dreissig; TltHW 
(X 38,o) OTy3 apTykbi TöpT, (Xa 7, 21 ) 
0Ty3 apTykbi öip, (Xa 2,3) OTy3 ap¬ 
Tykbi cäKi3; 4-^'Hi» , P l 9 (K 33 , 20 ) 
jys apTyb; ntHD (X 1,9) ai apTy¬ 
kbi TöpT Kyu ein Monat und vier Tage. 
apTTyp (v) [von ap-»-T-v-Typ] 

vermehren lassen, sich übertreten lassen, 
nachslehen; ,20,Xb5,c) 

cy«iir caöbina jbiMinak agbicbiqa apT- 
Typyn ÖKym TypK öyjiyu ölriq da du 
durch Milde und weichen Tribut (dich) 
übertreten Messest, slarbst du, zahlreiches 
Türkenvolk. 

apnakibi [£LjI (Dsch.) die Lüge, der 
Betrug, apöay (Kir. Bar.), 

(Dsch.), apöay3bi (Bar.) der Betrüger, 
der Betrüger, Zauberer; rWrAHM 
(K 6 , 9 ) apubikHbicbiH ynyH wegen 
ihrer Betrüger (Zauberer), 
aj (v) [alle Dial.j 

nehmen; (K 40,19) ajiMbitu er 

hat genommen; Ht6M4(X 38,5) OJI 
jbukbiHbi aibiu ärirriit jene Pferde 
nehmend, habe ich sie aufgerichtet; 

(K 36,20, Kb 2,u, 6,18) 
aJiTbiubi3 wir nahmen, eroberten; 

iFH-S-JitTYr (K 38, iS) an» OS- 
Tbiubi3 wir haben das Volk unterworfen; 

( x 27,18, 28,8, 38,18, 
24,29, 29 ,iü, 34,1?) aH^a a.m>iM; 

NV4 (X32,ig) ajbigjbi nehmend. 

ajbiöftp (v) [von aJibi-t-öüp] 

bringen, darbringen; »hrrer-l 
(Xb 9,25, 10,io) ajbiöäpTm; 

l^^hTr^N ( x *> 10,6) ajibiöäp- 

TiMi 3 ; imrmj (& 8,22), 


vimsrj (X 8 , 19 ) a.ibiöäpMiin; 
A*\nhrm (Xb 14,5) äöii(ä 
ajbi öäpTäuicia diejenigen von ihnen, 
welche nach deinem llause gebracht batten, 
ajyin (v) [von aj-v-ym] 
sich fassen, kämpfen; 

(Kb 1,2) ajiyoiy TVTryk beim Kämpfen. 
aJikbiH (v) [Kkir., ermüden, ermatten] 
ermatten; (Ka 9,9, Xb 7,7) 

ajkbiHTbiq du wurdest matt. 

a4§a3bin (?) 

Name eines Jahres des Thiercyclus; 
ifhm (Xa 8 , 13 ) ajijaßhiii jbu 
öämiHM ai im Jahre Algasin (?), den 
fünften Monat (es folgt, wie man aus 
Xa 8,13 ersieht, auf ein mit endigen¬ 
des Jahr, da aber auf joHT jbu das Schar¬ 
jahr folgt, vergl. KIII ,2 
so kann hier nur das Hundejahr 
biT-jbu] erwähnt sein. Dann wäre 
iWiWM = ToqM3 das Schweine¬ 
jahr). 

aJiTbi [alle Dial.j 

sechs; 1 mm (X 26,ii) ajrrbi 
0 Ty 3 sechs und dreissig; Nimm 
(Xa8,to) aJiTbi OTj3kbi der sechs und 
dreissigste; N>DN4 (X 28,u) 
ajrrbi jojibi sechs Mal; hftww 
(K 31,8) aJiTbi jiripui sechs und zwan¬ 
zig; 6>ktt4 (K 31,14, X 24,32) 
ajTbi qyö Cygaak die sechs Stämme (?), 
die Sugdak; iwm (K 20,7, XI 7,5) 
ajrrbi äliM meine sechs Stämme. 
aJTbi 3 (v) [von aji-*-Tbi3] 

nehmen lassen, sich nehmen lassen, fest¬ 
genommen werden; rMMhw 
(K 38,s) Ö3i ajTbi3Abi. 
ajiTyH [ajiTVH (Uig.)] 

das Gold; »«4 (K» Xä 
Xb 3,33) ajTyfl; 
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(K 1,3) axryHbiH sein Gold (acc.); 

(Kb 12,8) ajrryH Ky- 
Mym Gold und Silber; 

(X 27,22) ajrryH jbimHbi den goldenen 
Bergwald. 

ajn [ajn (Uig.), ajbia (Alt.)] 
der Held; (Ka 7,24); )YH1J 
(X 4,n) ajin kagaH der Helden-Chan; 

lfT)Yrt1J ( K 3 > 8 ) ajn ka 5 aH ä P- 

Miin er war ein heldenmüthiger Chan; 
T1J (K 40, 1 ) ajn äp ein helden¬ 
müthiger Mann; (Ka 6,5) 

ajn KiiniHi einen heldenmüthigen Men¬ 
schen; m»ru (k 3,12, X 4,16) 
ajo äpitiui äpmq er war ein Held; 

TAJ¥14 (K 40,12, Kb 2,4, 2,22, 

3,19) ajn inaJHbi Name eines Pferdes 
des Kül-Tegin; 14Y<W«J^ (X 6 , 3 ) 
oj caßjbig ajn jener berühmte Held, 
ajnagy [C^cUl (Dsch.), vergl. jbuna- 
gyT] 

eine Würde; >Y1J (Kb 7,n) 6ip 
y§bim ajnagy. 

ajMaT [vergl. altfarrbi (Tel.), ajMarrbi 
(Alt.)] 

derünterthan (?), die Macht (?); f]t 
(Ka 9,5, Xb 7,2) äriAuiui kagaHbiqbiH 
caübiH, ajMaTbiH (veranlasst) durch den 
Ruhm und die Macht der (von euch) erho¬ 
benen Chane. 

aT [alle Dial., in den südl. Dial. auch aA] 
der Name; it*m («7,17, 7 , 22 ) 
axbiH; (X 41,14) aT 

ßäpTiM; nr«=ir^ (K 25,7-25,18, 
X 22,4, 21,9—36,4) aTbi Kyci sein 
Name und sein Ruf; Mt (X 7,22) 
aTbm; ♦)YH (K 20,3) kagau aTbi; 
Y^£\T (Kc 1,4) aTbin. 
aT [alle Dial.] 

das Pferd; (K 39,17) aTbi; 


(K 33,7-33,16, Kb 4,3) 
oj aT auAa öhi dieses Pferd starb dort; 

(K 33,18) Topyg rt; 
ifmYlfl» IXa 1#,7, Xb 11 , 1 ») 
Ö 3 läK aTbiH seine eigenen (?) (Reit- ?) 
Pferde; 33,4-32,20) 603 

aTHbi; MW (K 40,is) ajn inajqbi 
ak aTbiH 6min sein weisses Alp- 
Schaltschy-Pferd besteigend. 
rt (v) [alle Dial.] 

schiessen; Mtm (X 41,s) aubi 
aTajbiH ich will ihn schiessen. 
aTbi [allen anderen Dial. unbekannt. Die 
Bedeutung ist aus den angeführten 
Stellen deutlich zu ersehen] 
der Neffe (jüngere Verwandte); t\n 
(Ka 13,16, K 11,5) aTbicbi sein Neffe; 

(K 5,2, X5,23 statt 
t\nm» ogjbi aTbi(cbi) seine 
Söhne und seine Nelfen; rt\n 
(X 1 , 9 ) aTbicbi äp. 
aTJbig [von aT^-HJbig] 

Pferde habend, beritten; (Xa 1 , 2 ) 
Taögaq aTJbig cyci die chinesische 
Reiterei. 

agak [aAak (Uig. Soj.), a3ak (Sag.), die 
übrigen Dial. bieten ajak] 
der Fuss; (Kb 7,2) 

rSYiMH# ( x 30 » 2ß ) Typ« Ö W H 

aAakbi kauaiüTbi des Türken Volkes 
Fuss ermüdete, 
an [alle Dial.] 

hungrig; fhTAJ* ( X 38 > 2 ) äq 

äpTi. 

aq (v) [Uig. OT. Krm. Kas.] 

hungern, hungrig sein; V|| (Ka 8 , 22 , 

Xb 6,29)aqcap der Hungernde; hiaj 
(K a 8 , 26 , Xb 6 , 34 ) aqcak das Hungrig¬ 
sein. 

acpa [aus ac-i-pa (=apa), vergl. üct 
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(mein Wrtb. 1,548) und iupä, nicpä 
Tampa] 

unterhalb, unten; J'H'f (K M)i 

TMTHf ( K 22 > ls ) “P* J ä P- 

acpa (v) [alle Oial., östl. Dial. a3pa] 
ernähren (vergl. acpaT). 
acpaT (v) [von acpa-i-T] 

ernähren lassen; tflWMKYMV 
(K 10,14, X 9,29) ypyg acpaTajbiu 
ich will die Nachkommen ernähren lassen. 
a3 [alle Dial.] 

wenig; ifWHlWK 20,21 ,X17,i9) 
a3 Kbipkbi3; ft^hTfP ( x 32,27) 
03 äpTiurä; r n# (K 40,7) a3 äpni 
(äpäH); (K 38,9) 03 

Tyrkyu; rHr^YDl^ ( Kb ®»i» 5,16) 
a3 jagbi3(biH) ein Pferdename; 

(Kb 2,16-3,6) 03 öyAyH; YMMrt 1 
(K29,17, Kal0,9, X24,i, Xb 7,28) 
a3 öyjtyHHbi; YWif (X 14,19) 
a3Hbi ötcym kburrbi er machte die 
Wenigen zahlreich; mhYrf 1 (Kb 
3,s) a3 älTäöäpai. 

03y [vergl. aumy (Uig.)] 

zuerst (?); (Ka 10,12) 

03y 6y caöbiUAO die ihr zuerst durch 
diesen meinen Einfluss, 
aayk [a3yk und a 3 bik (östl. Dial.)] 
der Mundvorrath; rn>iF (K 39,19) 
a3ykbi. 

askbija [von aa-t-khija, vergl. ackbrna 
(Uig. Tel.)] 

wenig; mt* (K 34,16). 
a 3 MaH [vergl. a3öau (Kir.) ein Hengst, 
der erst im fünften oder sechsten Jahre 
beschnitten Ist] 

ein Pferdename; YrD^iH (Kb 6.ii, 
5,2) a3MaH akbiH. 
am [östl. Dial.] 

die Speise (siehe amcb»). 


amcbi 3 [von am-«-cbi 3 ] 

ohne Speise; iFf¥ (K 26,7, X 21,21) 
iqpä amcbi 3 Tampa tohcms die innen 
ohne Speise und aussen ohne Kleidung 
sind. 

ana [aöa (Tel. Kys.) der Vater, aöy 

(Tel.)] 

der Grossvater, Vorfahr (in Verbindung 
mit äny als ana vorkommend); 

l,u, X 3, 4) äiyM anaM 
Byiibiu kagau mein Vorfahr, der Bu- 
mvn-Chan; (K 13,16, X 12,2) äuyM 
anaM Töpyciusä nach den Regeln 
meiner Vorfahren; iFWKiFWA 
(K 1 9,ic) äHyMi3 aoaub»; (Kc 1, 2 ) 
biuauny ana japgaH TapkaH. 

Ä. 

äKä [vergl. äräni (Korn.) die Tante, äräii, 
(Dsch. Sart.) die ältere Schwe¬ 
ster] 

die Tante, ältere Schwester; »im 
(Kb 9,io) änäläpiN. 
äni [südl. Dial., iri (Uig.), äKiti (Alt.)] 
zwei; YJ>M ( x 34, li) ätei yayg 
cöqyurriM ich schlug zwei grosse 
Schlachten; (X 25,27) ätei 

0173 ; rran (k 28,22) äni 
jiripMi; km (X41,7) äni yn zwei 
oder drei; #¥M (K 27,11, Kb 11,18, 
X 21,28) fiKi maA; £YT$hYH 
(X 38,19) äni älTäöäplir. 
äniu [vergl. äidHAi (mein Wrtb. I, 678)] 

1) beide; (K 1,7, 2,22), 

JMrm (X 4,4 fehlerhaft für 

änin apa zwischen beiden. 

2) der Zweite; (X 32,7) äniu 

cy das andere Heer. 

äniHTi [von äniH-t-Ti] 
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der Zweite; (Xa 1,18) 

äKiffri KyH der zweite Tag. 
äKiHlir [iriH und iriHllK (Kas.)] 

das Getreide; rfTSYifT^Xbi 1,13) 
äidBliriH. 

ärig (v) [äriT (Uig.)] 

auferziehen, in die Höbe bringen, erhöhen; 
rher (K 16,21, X 14,16) &riTTi er 
richtete auf; »her (K 29,ii, X 23,25) 
ölgäii ßynyHHbi ripirpy ärirriM das 
sterbende Volk habe- ich lebendig gemacht 
und wieder erhoben; rfxer (k 
II, 20 ) KÖKTä ärijyp äpTii{i3 habt ihr 

im Himmel erhoben; i»xer (K 23,4) 
äriAMim; ¥»xer (Ka 9 , 2 , X 19,18, 
35,1, Xb 6,38) äriTMim ßilrä kagau 
der. erhobene Bilgä-Clian; »mxsr 

(K 28,8, X 35,21); tWNttWXer 
(X 23,8) äriAäjiH TäjiH sagend, ich will 
erheben; »heru (X 38,5) ajbiu 
ärirriM nehmend, habe ich aufgerichtet, 
il i|li k i [vielleicht fehlerhaft für rm iliici 
oder für MYM äij iliici «zu aller¬ 
erst»] 

der Erste, zuerst; MYH <k 32,is) 
ägliici [iliKi (?), ägiliKi (?)]. 
äH (v) [an (Uig-), Gegensatz von ag] 
herabsteigen; | ^ T (K 12,7, 

X ll,l) äHMim sie sind hinab¬ 
gestiegen ; rtWDH (Xb 5,19); 
TirhrmDU (Ka 7 , 2 ) ja 3 bi 
kojbin äH! Täcäp die Steppe verlassend, 
steige herabl sagend, 
äp [alle Dial.] 

der Mann; ru (K 40,t) aj oäp der 
Held; 1HMT (Kb l,e) äpiu kyn 
ülypuiin ihre Männer verfolgend, tödtete 
er; (K 34,17, X 10,27) äpiH 

(äpäH?); iFTit 1 (K 40,7) ä3 äpHi 
(äpäH?); (Kb 7 , 12 ) OH äpHi 


zehn Männer; €TTr«»Kb5 , 20 ) 6ip 
äpHi caHiTbi einen Mann stach er nie¬ 
der; TNhfr (X 1,9) aTbicu äp; 

TitWrh9 (K 13 , 1 , 13 , 8 , x 11 , 21 , 

11, 23 ) järi jy3 äp sieben hundert Mann, 

DMW'mh') (K 12 .». X 11.3) 

jäTMim äp üoJMbim es waren siebzig 
Männer; ffl>^T (K 31,7) äp aT 
ßyjiTbi oder äp TaöyjTbi er wurde zum 
Manne, wuchs zum Manne heran, 
äp (v) [nur im Uig. in allen Formen vor¬ 
kommend] 

sein; »hT (K. 9,13, X 26.28) äpTiM 
ich war; maA äp-riM. 

»hT)#>«J (K 9,4) öyAyH äpriM; 

tUTt (X 18 , 21 ), NtT K 20 , 2 - 

21,21-22,6, Kb4,i2, X 16,8—17,1— 
18,13— 18,17 — 25,19, 32,6—32,9 
—33,18, 33,15-34,24) äp-ri, 

THT¥»€h (K 40,3) TärMim äp-ri; 

rhlTAMKHI^ (Kb 9 , 15 ) vyn 

ÖoxraMbi äpri; rhTA«r (X 38,2) an 
äpri; ritTM^D^Dli 1 ^ (Kb 2 , 3 ) 
0Ty3 jainajyp äpTi; rhT4>D (K 
39,20) jok l|m; (X 31, 2 ) 

äpri, 03 a; MT (X 19,9) äpriq; 
£hTH>DH>D (Ka 9,16, Xb 7,14) 
jopbijyp äprig; iWhTi^x 32,27) 
a3 äpriui3; iWhT (X 32,27) äp- 
riai3; MhT (Kb 10,6, 9,20, K 
11,22) äprii|i3; ¥»T (Ka 6, 15 , X11 ,11 
— 11,14, Xb 4,9-4,17-4,28, 4,81, 
5,1-5,26-5,84); (K 12,17, 

10,18, Ka 5,14—5,22, 5,28, 6 , 7 — 7,9 
—7,19, X 4 , 12 — 14,27— 19,16,) äpMiui; 
l»TH>H4> (K 3,5 X 4,8) yjapyp 
äpuim; |»Teh^4- (K 12,18) 
koiTär äpuim, IfrTJYrt (K 3,9- 
4,26, X 4 , 10 — 5 , 22 ) kagaH äpMim; 

l»TMh (K 6 , 16 ) t^ 3 äpuim; 
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IfrYOYHIJ ( K 3 > 8 ) ajn kagaH 

äpMim; (K 23,7) äpMim 

ßapMbim äTKy äligä gegen deinen in 
seinem Sein und Wandel guten (Fürsten-) 
Stamm; mm (K 2,4-14,8- 
14,18-14,20, X 3,18), WTITD 
(X 12,16—12,22) jagbi äpMim; 
Yimrc (Ka 4,22, Xb 3,28) jbiin 

äpiiirn; mru (x 9 ,10) Täp äp¬ 
Mim; (Kb 1,17) Kap- 

jyk 6y*yH äpyp 6apyp äpiicli jagbi 
öojiTbi das Volk der Karluk war in sei¬ 
nem Sein und Wandel ein starker Feind; 

TNT (X29,.) äpyp; >T (K 3,191, 
*T4-#M4M (K 5,8-5,11, X 6,1 

— 6 , 4 ) kbijbiHMaAyk äpiHq; *TI*T 
(K3,n, X 4,16); (X 6,15) 

äpMim äpinq; ymru (K 
3,12, X 4,is) ajin äpMim äpiiiq; 
*TI*rhN=l (K 11,18) KÖTypMim 
äpinq; mhThfl (X io,m) ho- 

TypTi äpiHq; nm4> (k 5,u- 
5,17, X 6,7), (X 6,10) 

yjapMbim äpiiiq; )Tr#^HJ> (K 
26,2) yjaprrbi äpiHq; (K24,s, 

X 20,6) 04 äpinq; 

(X 4,21) ama TyTMbim äpiHq; 

nwm (x 10,6) anqa tAmiiu 
äpiHq; (K5 ,20) öiliK- 

«3 äpinq; 

(X 6,is) 6iliKCi3 äpMim äpiHq; 

mww (X 5,26), >TllU><J 

(K 5,1 —5,4) 6oJMbim äpiHq; 

( K 5, 21 ) J a6j,ak 

äpMim äpiHq; TITiD (Kb 10,2) 
jok äpcäp; YIT (Ka 7,14—11,6— 

13,s) äpcäp; TITHHr (Ka 7,io, 

Xb 5,27) bipak äpcäp; nrm 
(Ka 13,6) äpcäpinqä so lange er ist; 
TITiYD (Xb 5,36) jagyk äpcäp; 


'YlYtytW (Xb 10,19, 8 , 20 ) ca 6 biu 
äpcäp. 

äpäH [Uig. Dsch. Osm., Wrtb. 1, 754] 
der Mann, der tüchtige Mann; iNT 
(K 11,21), iNTlWJira (Xa 9,6) 
6 äm jy3 äpäa Kähi; 

(X 37,18) jjraqä äpäH. 
äpir [äpn (Uig.)] 

die Krall, Stärke, stark; £T(K36 ,ö) 
6ip äpir ajn am>i ypTy auf ihn warf 
sich ein mächtiger Held; fhrmr 
(Kal3,6), ^hT9€T( K 13,7) äpir 
jäpTä an mächtiger Stelle; mm 

(X 14,25) TäriH äpRiH. 
äpiicli [von äpiK—t-li] 

stark, gewaltig; mr (Kb 1,18, X 
29,8) äpiicli jagbi ein gewaltiger Feind, 
äpiiclir (?) [vergl. äpinli] 

= äpiKli; (Xb 12,to) äpiic- 

lir (?) oder äpinlim (?). 

ÄpniH 

ein Volksslamm; 

—34,16) yjiyg-ApriH die grossen Erkin. 
äpTäijf [vergl. äpAäM (Uig.)] 

NHhT (Xa 13,1-13,6) äpräijy 
Trnag (?) ärri sie brachten die Huldi¬ 
gung (?) dar; (Xa 12,22, Xb9,22—10,2) 
äpTäqy y4yg TöpyH ogjbiMa aJw : 6äp- 
TÜi seinen in Bezug auf Huldigung hohen 
Ehrenplatz ubergab ich meinem Sohne. 
ÄpTim 

der Irtisch, Name eines Flusses; IhT 
(X 27,84), ClNCNIhT (K 37,2) 
ÄpTim yry3iH Käqä jopbiAbiMbra wir 
gingen Ober den Fluss Irtisch. 
äpTyp (v) [von äp-t-Typ] 

machen, ausführen, etwas herrichlen; 
r»mTr (K 40,8) a3 äpäH äp- 
Typjl biTTbiMbi3 wir schickten ihm ei¬ 
nige Helden entgegen; inmr 
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(Xa 8 , 19 , Xb 10 , 12 ) jog äpTypTy»! 
ich liess die Trauerfeierlichkeit stalt- 
ßnden, richlete die Trauerfeierlichkeit 
her. 

ÄpcäH 

Name einer Oerllichkeil (eines Flusses?); 
JT^IT ( Ka 3,21, Xb 3,i) Togya- 
ÄpcäHKä Täri cyläAiu ich zog (nach 
Süden) bis zum Togus-Ersän (den neun 
Ersäo). 

äl [alle Dial.j 

der Volksstamm, die Stammgemeinschaft; 

(K 3,17-9,8, X 4,20) älHi; 
Mt (Ka 3,io, Xb 2 , 28 ) yiapcap 
äl-Tä 6yq jok da ist bei dem zu¬ 
nehmenden Volke kein Reichthum; 
4*m*Yr (K 2514, X21,e) äl 
öäpirMä Täijpi der Himmel, der Volks¬ 
spender; .r^mr (Ka 8 , 18 , Xb 
6 , 24 ) öäqry äl TyTa yjiäpTaubicbiH 
da sie an Macht Zunahmen, indem 
sie die ewigen Stämme regierten; 

iBmrrr (X* 7 > 20 ) äl Ty™»!« 

ich regierte das Volk; 

(Ka 4,19, Xb 3,27) äl Tyrcak jäp das 
Land, wo das Volk regiert wurde; 

( Ka 10 > 21 ) Ty T - 
cakagbiH öynAä ypiyii wie dein Volk 
regiert wurde, habe ich hier aufgezeich¬ 
net; ( k 3,20, x 4,22) 

älHi TyTbio; Mt (K 9,6) äliu mein 
Volk; (K 1,21, 6,21—8,20— 

31,11, 36,19, Ka 12,9, X 3,n—7,6 
-8,17, Kb 6 , 17 ), ^Yf (X 28,7, 
27,17) äliH sein Volk (acc.); jjJf'Y 
(X 34,16) äliH aHAa axrbiif sein 
Volk habe ich da genommen; rHYr 
(X19,3), (K 22,17) äliifHidein 

Volk (acc); (K 58,l») 

äliH aiTbiubi3 sein Volk nahmen wir; 


4HY (* 19,18), HYI^X (K 23,8) 
äTKy äligä jagbUTbuj gegen deinen 
guten (Fürsten)stamm vergingst du dich; 
MflTI (K 20 , 7 , X 17,6) aJTbi äliu 
KyBiajyg meine sechs Stämme, die 
Kuntschajug; iH»Y (K 22,8) äliMi3, 
iWYr (X 18,24) ka 3 gaHMbiui äT- 
uiui älinii 3 unser Volk, das wir erwor¬ 
ben und eingerichtet batten; YHYD> 
(X 37,16) yigyp äl das Volk derlligur; 

Y6YNA (S4,o), Yr6YI*A (X 5,7) 

Hölri äl das Steppenvolk, rYKKba,«) 
iifit kagaii äli das Volk meines On¬ 
kels, des Chans, 
älir [älin (Uig.)] 

die Hand; W&tlPSY ( K 32,7, 
38,io) äliriH Tyrrbi er hielt mit der 
Hand. 

älir [älliK (Tar.), älli (Osm.), aber in den 
übrigen Oial. mit einem 1: älin 
(Uig.), viLXl (Dsch.), ely (Kir.)] 

fünfzig; JfrYDSY (Xa 5 >°) älir i a " 
mbiMa in meinem fünfzigsten Jabre; 

jr?€Y ( K 8 > 2 ) älir i bu aciH K y q y H 

öäpuiui fünfzig Jahre lang weihten sie 
Sinn und Kraft, 
ällä (v) [von äl-t-lä] 

in Stämme zerfallen, Stämme bilden; 

RXYYr (K 6 , 20 ), RXYr (X 7 , 5 ) 

TypK öyAyH ällfUyR äliH bingbrny 
biAMbiui das Türkenvolk löste seine 
Stämme, in die es verfiel, auf. 
ällir [von äl-t-lir] 

in Stämme zerfallend, aus Stämmen beste¬ 
hend; ^YYr( K 9 , 3 ’ X 8 > 25 ) ämr 6 y‘ 
AyH äpAiu ich war ein aus (vollständigen) 
Stämmen bestehendes Volk, einVolk, dessen 
Stammeinlheilunggeregeit war;££YYr 

(K 18,6, 15 , 18 , X 13,9) ällirai filci- 
päTrini3 die aus Stämmen Besle- 
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lienden fügten wir stammweise zu¬ 
sammen, wir richteten die Stämme ein; 

jxmnuT (K 29,19), : m 

JTX^YY (X 24 > 4 ) M 5 a P älllrAft 
kagaHJbipa jär kbixrbiM die aus 
Stammen Bestehenden und die Chane 
Habenden machten wir trefflich. 

&1t (v) [Uig. Dsch.] 

fortbringen (in diesen Testen nur als 
Hülfsverbum auftretend); rxhYJ*D 

(K 23,10), txhYWD (X 19,28) 

jaja älrri er verbreitete; rxhY<rrm 
(K 23,20) cypft älrri er verbreitete. 
ÄlTäpäc [wahrsch. ans äl-t-Töpäci] 
der Name des Vaters des Bilgi-Chan 
(der Volksfürst); IThYr (X 10,16), 

Y)YHIThYr (K ii,n) ÄlTäpäc 

kagannbi den Chan Eltäräs. 

ÄlTäöäp [vielleicht ist ähääip zu lesen 
und dieses Wort aus äl-HTä-t-6ip 
abzuleiten] 

eine Wurde; T*hY(KUi , 21 ) Toigyu 
ÄlTäääp Kälypri der Toigun und der 
Eltäbär hatten (die Arbeiter) hergebracht; 
mhYrf 1 (Kb 3,s) 83 älTäCäpni 
Tymagu nicht wenige Eltäbär nahm 
er gefangen. 

älTäßäplir [von ähäßäp-i-lir] 

einen Eltäbär habend; m*hYn 
(X 38,19) äKi älTäßäplir 6y(Ayu) das 
unter zwei Eltäbär stehende Volk, oder: 
das Volk zweier Eltäbär. 
älcipä (v) [von äl-t-cipä] 

sicli als Stamm (Volk) gerieren; Stäm¬ 
me, ein Volk bilden; i*tiy (K 13,6, 

X11,26) järi jy3 äp öojiyn älcipäuim 
als sie sieben hundert Mann waren, bil¬ 
deten sie ein Volk, richteten sie sich als 
Volk ein. 

älcipäT (v) [von älcipä-t-T] 


Stämme bilden lassen, slammweise le¬ 
ben lassen; ein Volk in Stämme theilen; 
iWXhTlYf ( K IM ällirni älci- 
pärriaris wir befestigten die Stammein- 
theilung des Volkes (wörtl.: die aus 
Stämmen Bestehenden Hessen wirstamm¬ 
weise leben; YfrhlfW (X 13,io), 
IMTIY (X 15,u) älcipäTMim. 

Älöilrä [von Äl-+-6ilrä] 

Elbilgä (die Weise des Volkes), Name 
der Mutter des Bilgä-Chan und des 
Kül-Tegin; ^CY^Yf (X 10,18), 

Y)^HJ*mYr (x n,i8) äi- 

öilrä k&TyHHbi die Chanin Elbilgä. 

*üt [äT (Uig.), äc (Alt.)] 

die Habe, der Reichthum; nm 
(X 4,7) entweder: ÖKjfin Tjrptc äriHHä 
yi&pMbim die vielen Türken erhoben 
sich in ihrem Reichthume; oder: öh^uj 
T jfpK äri anna yjapMbim der Reicli- 
thum der zahlreichen Türken vermehrte 
sich so. 

*äT [alle Dial.] 

das Fleisch, der Körper; (Kb 

11,6, sehr auffallende Schreibweise, es 
müsste fxM = äri-gä erwartet wer¬ 
den) ärigä KÖl{liAä CblgblT Kälcäp V0U 
seinem Körper und von seinem Sinne 
kommen Schmerzen (da aber der Chan hier 
von sich selber spricht, so ist wohl hier 
ein zweiter Schreibfehler •im für 
also: ärrä KÖqylTä CbigbiT 
Kälcäp vom Fleisch und Sinn kommen 
Schmerzen. 

s äT (v) [alle Dial., imOsm. und Krm. der 
Auslaut erweicht: äA] 
machen, verfassen, herrichten, einrich- 
«■;iimsrit(-(X3,u,xbi2,7) 
äTä 6äpMim, m (K 1,26) älf 6äp- 
uiui er hat hergerichtet; (K 19,23) 
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äs (JyAyHHbi äTin das wenige Volk her¬ 
richtend; rxhr (K 16 ,20, X 14,14, 
Xa 13,8) ärri er machte; n-xhr <K« 
3,2, Xb 2.20) ärriM ich machte; 

(X 18,23), Ifrhr (K 3,22-22,2) 
äTMim; rwrhrmhr <k 39,3) 
äTäjiu TäjiH sagend, ich will herrichten; 
rmur (Kb 13,16) 6apk äTKyii 
die Verfertiger des Werkes; (Kb 13,20) 
örriK Tarn äTKyqi die Verfertiger des 
Schriftsteines; (K 21,9. 

XI 8,6,17,27), ,|I^Xh^(K21,i6) 
aina ärri*ii 3 ; wmv (X 12,9) 

ama äTMim. 
ätiH (v) [von äT-HH] 

sich machen, gedeihen; iwhr(K 10,2, 
X 9,17) äTmy japaTyHy yMAyk jaHa 
(für jagbina oder jaHbiqa) dorthin, wo 
man hofft zu gedeihen und sich wohl zu 
befinden. 

äTi3 [äTi3 (Korn.), äAi3 (Uig.)] 

hoch; itw (Ka 12,9, Xb 14,17) 
äTis Tarn. 

äTislir [von äTi3-«-lir] 

die Hoheit, Höhe; 2,14 

-15,19-18,10, X 3,26-13,16, Xb 
10,16) äTi3ÜKHi cöKypMiiu er ordnete 
. sich die Hoheit unter. 
äA [äT (Uig.), vergl. *äT] 

die Waare, Habe; wxr (Ka 4,n, 
X3,26) jbiuiTa jäK äÄi jok er giebt im 
im Bergwalde keine trefflichen Waaren 
(keine Reicbthiimer). 

ä*ry [äTKy (Uig.).äiri (Korn.), äji (Osm.), 
von äA-t-ry (?), vergl. das Uig. Ä3I3 
(fii3i3) = äA-f-ci3 schlecht] 
gut; |«CX(Ka6,1-6,4-7,16,X39,5, 
Xa 10,6, Xb 4,24—4,27—5,81—11, 14 , 
14,2), F|^£X(Ka2,4)äTKyrifimiA! 
höre gut zu! £ß£X (K 24,7, X 20,6) 


äAryq dein Gutes; J-SY(t'ex) (X 

19.16) , SYl^x (K 23,8) äAry 
äliqä gegen deinen guten (Pürsten-) 
Stamm. 

äii [vergl. äiä (Kmd. Trkm.) die Tante] 
der altere Bruder, Onkel, jüngere (?) 
Vatersbruder; ewrirA 0 , 7 ) 
imci äuiciHTär kajbimiaAyk äpiau 
da die jüngeren Brüder nicht wie 
ihr älterer Bruder beschaffen waren; 
)YH#TA (K 16,13-16,15-17,1- 
31,10, Kb 3,7, X 14,21), )YHlfA 
(K 17,8, X 14,8-15,9, 20,21, Xb 9,2) 
änin kagaH mein Onkel, der Chan; 

rHU-rA (K 26,1»), (X 22,0 

akaqbiMbi3 äqiMfe kasgaiiHbim ßyayu 
das Volk, was unser Vater und uaser 
Onkel erworben hatte; tFrilA (X 

18.16) irnci äuiciu 6ilMä3 äp-ri die 
jüngeren Brüder kannten nicht ihre äl¬ 
teren Brüder. 

äuili [von änin-li. Die Endungen Jbi(li) 
und Jbig (lir) sind hier streng ge¬ 
schieden und später erst zu einer 
Endung verschmolzen]! 
einen älteren Bruder habend; Wtk 
(K 6 , 12 ) iHili äiili jüngere und ältere 
Brüder. 

äijf [vergl. äui und aia (Alt.) Väterchen, 
über die Endung y (y) vergl. aöy 
(Tel.)] 

der Grossvater, Vorfahr (nur in der 
Verbindung ana in der Bedeutung 
«Vorfahrt anftretend); JM 1 WA (K 
l,u,X3,4) äqyii anaM ByMbin kagaH 
mein Vorfahr, der Bumyn-Cban; (K 
13,16, X 12 , 2 ) äuyM anaM TöpfciBuä 
nach dem Gesetze meiner Vorfahren; 
imirrtWJUK 19,15) äuyMi3 
aoaMbi3 TyTMbim jäp cyö das von un- 
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serern Vorfahren beherrschte Ijand und 
Wasser. 

äc [Uig. Tel. All. Leb. Küär. Dsch. OT.] 
der Geist (der Sinn kommt nur in der 
Verbindung äcHi Ky*my 

•Sinn und Kraft» (acc.) oder äciH Kyiin 
«seinen Sinn und seine Kraft» vor); 
(K8,3,X8 ,i, Kc2,4) äcui tcymri 6äp- 
uim er weihte ihm Sinn und Kraft, d. h. 
diente ihm mit Sinn und Kraft; (K 9,16, 
10,8—30,9, X 9,8-9,23) H&kaHjja&CHi 
Ky*mi öäpypiiäH? welchem Chane sol¬ 
len wir dienen? (K 10,8, X 9,23) äciH 
KyniH CäpTynpy cakbiuua/tbi sie ge¬ 
dachten nicht mehr ihnen Sinn und Kraft 
zu weihen. 

ÄsräHTi 

eine Oertlichkeit; rhtt , Clt , (Kb7,l7), 
r^Cif (X 31,19) Ä3räHTi kagbiHAa 
unterhalb des Aesgünti. 

ämig (v) [alle Dial. mit auslauten¬ 
dem t] 

hären; X|f (Ka 2,5), X| (X 18 , 26 , 
Xb l,io) ämU! höre! -^Xlf (Ka 
10,18), Sx| (K 22,io) ämijtiit! höret! 
Yexn (Ka l,u) äuiiAril! höre) 
ßxifxj (Xb 11,4) kyjkakbiH ftuiiA- 
MäAyK die mit den Ohren nicht hören. 

ätniAui(ä) [von ätniA] 

berühmt; ivitriHtir <k i,io), 
JYHnthlff»,«) ämiTMi kagan der 
berühmte Chan. 

ftö [än (Uig.), äB (Osm.), öi (Tar.), yi 
(Kir.), ei (Kas.), yr (Tub.)] 
das Haus; (X 34,1—37,12) ftßiH 
ßapkbiH 6y3AyM ich zerstörte ihr Haus 
und ihre Vorrichtungen; rWHHWr* 
(Kb 1, 7 ) äßiH öapkbiH 6y3bin, JfXfc 
(X 32,8) äßAä äpTi er war zu Hause; 

(Xb 14,4) ä6iqäajbi6äpTä9iciu 


wer seinem (deinem) Hause (Vortheil) 
brachte. 

äurfitc [äuräK (Uig. und alle Ostdial.), 
än&K (Osm.), von äHrä+K] 
die Qual, das Leiden; (K 19,13), 
thrwu (X 16,23) äMlUK KÖpTi 
er erlitt Qualen; (Xb 13,3) 

irigift äMrätsiHAft migaiwaii in Leiden 
mögen deine Jünglinge sich nicht quälen. 

0 . 

ogyji [alle Dial. Fortbildungen: yji (Alt.), öji 
und yji] 

das Kind; ypu ogjbi der Sohn, kbi3 
ogjbi die Tochter; (K 1,9), 

tmnn (Kb 10,23) Kimi ogjbi 
die Söhne der Menschen; (K 5,9, Xb 
6 , 2 ) ogjbi akaqbiHTär kbUbiHxaAyk 
äpiBH; (X 18,18) ogjbi akaqbiH 6ümü3 
äpTi die Söhne kannten nicht ihre Väter; 
«THMY^ (Xb 15,2) ogjbiqafür deine 
Söhne; #rm (X 24,25) ogjwejok 
kburrbiM ich vernichtete seine Söhne; 

» k 5 , 0 , x 5,23) ogjibi 
aTbi(Cbi) seine Söhne und Neffen; 

(K 1 , 12 , X 3,2) Kioii og- 
jbiUTa ö3ä über die Menschensöhne; 
um (Xb 10,5) ogjbma ajbi- 
ßäpTiu ich gab (sie) meinem Sohne; 

hMYMKb 12 , 22 )og 4 bi Tapkait 
sein Sohn, der Tarkan; WNYVMV 
(X 20,14, wahrscheinlich fehlerhaft für 
)NY>rHHHJY>rHHK 24,ic), 

ii«NY>M> ( K 7 fi> x 7 > 15 ) yp bl 

ogjbiH ihre Söhne; SJY^I^M^YI 

<K 24,18), ^NV>it , r<=IYI (X 

7,17) ciliK kbi3 ogjibiH ihre reinen 
Töchter; )fJY^ (Kb 13,2) yHyk 
ogjtbiM mein geliebter Sohn; )f4Y^ 
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(Xa 7,2) yjyg ogjbiM mein ältester 
Sohn. 

Ogyc 

das Volk der Ogusen (gewöhnt. TO§y3 
0gy3 «die neun Ogusen» genannt, ein¬ 
mal kommen die (X 32,io) 

yu 0gy3 «die drei Ogusen» vor); 

K 28,11—22,7, Kb 6.3—7,19—13,7, 
X 12,20—32,1—32,18—35,10—38,9), 
HYlPfr (Kb 8 »n) Ogy 3 gapy cy 
TanibikTbiMbi3 wir zogen mit einem 
Heere gegen die Ogus; «mim* 
(K 14,n, Ka 2 ,i, Kb 4,8), 
( x l,w) Tokya Ogy3; 
rYDrPl*> (Kb 8 , 16 ) Ogy3 jagw; 

(Kb 6 , 8 ) Oxyaöiplä; 
imsMWYJYW (Kb 5 , 12 ) Kym- 
Jiagakia Ogy3 öiplä cögynrriMi3 wir 
kämpften mit den Ogus am Kuschlagak. 
ogiaH [Schor. Korn. Uig. OT. Dsch.] 
junge, kräftige Leute, Krieger; tw> 
(Ka 1, 14 , Kb 1 1 , 16 , Xb 1 , 13 ) ogjaabiu, 

4*#iH)4Y> (K II,i 8 ) ogjanbi- 

" qbi3Aa ToigyHbii|bi3Aa eure Oglane und 
eure Toigune (in der Uebersetzung pag. 
38 ist falsch übersetzt: euren Sohn, 
euren Toigun). 
on [alle Dial.] 

zehn; (Kb 7,12) oh äpni. 

OHblHH [von OHH-HU] 

der Zehnte; (Xa 8 , 9 ) OHbiH'i ai 
der zehnte Monat. 

opTy [alle Dial. opra, Uig. auch opTy] 
die Mitte; (Ka 2 , 13 , 

2,19, Xb 2,4, 2,io) KyH (ryn) opTy- 
Cbiqapy nach Mittag hin, nach Mitter- 
necht hin. 

OpAy [opay (Uig.)] 

die Orda (es ist hier offenbar die Haupt¬ 
stadt des Chans am Orchon gemeint, 


deren Ruinen sich nicht weit von der 
Mündung des Dschirmantai befinden); 
YH^HV (Kb 9,6, 8 , 17 ) opAyHbi. 
oj [alle Dial., Stamm für Casusendungen: 
aH, Acc. u. Gen. aBbi, Dat. aqap, 
Loc. u. Abi. anga (s. d.); weitere 
Fortbildungen: ama, arniug (s. d.)] 
jener; (K 32,11—34,6) oj 

cyai, (Kb 2 , 2 ) oj cö- 

gymTä, J-lXHJMK 21,17,118,7) 
oj OAKä zu jener Zeit; m (x 

21,13) OJ Täqpi, (K 

16,11), (X 14,6) OJ 

TÖpyAfi Ö3ä nach jener Sitte, Regel; 

(K 24,8, X 20,6) äjryq oj 
äpiau dein Gutes war dieses; 

(Ka 13,18), (Xb 15,14) oj 

Tarn; 4*<i^4> (K 33,7-33,16, Kb 
4,s) oj üt aiiAa; <rxKxCW> (K 
36,10) oj TärjyKTä als jener angriff, 
bei seinem Angriffe; (* 

38,17) 04 öyjiyiiuy, rhjm> 
(K 36,21, X 27,19) oj jbuka in jenem 
Jahre; Yrh4F?4> (X 38,4) OJ jbu- 
kbiHbi; NTGT94HKa8, i,XbO,8) 
oj jfipräpy ßapcapder nach jenem Lande 
gehende; Y«W4MKa7,23) oj caGjbig 
ajn jene berühmten Helden; mm 
(K3,i6), r f*X|«n(X28,24)aHbi ysyii 
deswegen; iri«^r)(Ka 13,11) RHbl 
Köpyn ihn anschauend; liOD (« 
34,u) aHbi jajbin, (X 

41,3) aHbi aTajbiH ich will ihn schie¬ 
ssen; l» 1 WH (Ka 11,9, Xb 8 , 23 ) 
aqap Köpjf auf ihn schauend; rWMS 
(Ka 12,6) aqap müii Taui 6apk yp- 
TypTbiM von ihnen Hess ich das Stein¬ 
werk herrichten. 

OTaua (?) [vielleicht für ^ opaua] 
von jener Seite; (K 37,12, 
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X 27,32) OT&ia öypaaa von allen 
Seiten. 

OTy3 [otj' 3 (södl. und westl. Dial.), oji- 
Ty3 (Kkir.)] 

dreissig;.. ,24, X 28,26), 

(X 38,e) 0Ty3 apTykbi 
TöpT, (Xa 7,21) 0Ty3 apTykbi 6ip, 
(Xa 2,s) OTy3 apTykbi cäai3 ; 

( K 4 ,i«, 14 > 16 > x 5 > 13 ) 

0173 Taiap; 

(Kb 2,8) 0Ty3 jauiajyp äpTi er war 
dreissig Jahre alt; (X 25,27) 

äai OTy3; imm (X 26,29) ajiTbi 
OTy3; #$>m( k 1 8 , 2 ) öäm ory3; 
wrr* (K 32,13) 6ip 0173 ; 

( K Kb 1,13) jftTi 

OTy3. 

OTy3kbi [von 0Ty3-»-kbi] 

der dreissigste; (Xa 8,n); 

rHiftukn (K in,») ja* 

OTyskbi den sieben und dreissigsten; 

NiF*>r^j (x» 8,io) ajTbi 

oty3kbi. 

OTcyö [von orn-cyß, vergl. OTcyn, ot- 
can (Uig.)] 

die Beeinträchtigung (Feuer-Wasser); 

(K 27,18, X 22,23) oTcyö 
kbUMäAbiH ich beeinträchtigte nicht. 
ogJbik [vielleicht von OT-t-Jbik, Bedeu- 
dung nur aas dem Zusammenhänge] 
die Sporen <?); tfhUt» (K 36,13) 
kaAbigpak OAJbikbia cbijy ypAy er 
schlug ihn sehr heftig mit den Sporen. 
03 (v) [ostl. Dial. Uig.] 

vorübergehen, überholen; M>rur 
(X 31,2) [äpTi] 03a jaja Käliriuä cy- 
ciHä da ihr Heer sich nach allen Seiten 
zerstreute; 28,26) Bärn-Ba- 

jbik aiibi ^qyH 03Abi deshalb ist Bäsch- 
Balvk durchgekommen (unversehrt ge¬ 


blieben *); (Kb 7,6) 

03Ubim äpMiin sie zogen sich zurück, 
oiua (v) [j*j ji\ oupa (Dsch.) zerschlagen, 
oöpa (Uig.)] 

angreifen; >DJr> (K 36,2, Kb 2 , 7 - 
5,4, 5,18), rXfh>DJ1> <K 32,3, 
Kb 3,2) onjrajy TärAi er griff an. 

Ö. 

öKyH (v) [öryH (Uig.) bereuen, ÖKyn (Kir.) 
tadeln] 

ärgerlich sein, bereuen; WN (K 
40,6, X 38,13) öajinyn;- 
(K 23,1), rWRF (X 19, io) ök^h! 
bereuet 

ÖKym [örjrm (Uig.)] 

viel, zahlreich; ¥W (Xb 5,7), ¥*»& 
(K 3 , 2 , Ka 10,io), IPR (Ka 6 , 21 ), 
IPK (Ka 6 , 21 ), rAHYNRI« (X 

31,7) öKym öhäqi, WHVSfi 
(X 24,2, Xb 7,29), 

(K 2 9,18) ÖKym kbiJTbiH ich habe zahl¬ 
reich gemacht; r¥M¥W (Ka 7,27) 
öKjfm Kimi, YVYiF (X 14,20) 
a3biH önyrn kbiJTbui; KTHMKl 
(X4,6 für RWMOT) öK^m TypK. 
örcy3 [von ör (Verstand) -n ci 3 ] 

die Waise (kommt in einem Pferdenamen 
vor: ÖKCy3 ak der verwaiste Schimmel; 
bei den Kirgisen wird noch heute ein 
Pferd, das ohne die Mutterstute auf¬ 
wächst, Örcy3 genannt); riwieri 
(Kb 9,i) Örcy 3 akbiH öiain seinen 
verwaisten Schimmel besteigend, 
örä [in keinem Dial., vergl. die Wörter: 
öKä (OT.) jüngere Schwester, öräi, 
yräi Stief-, örä (Uig.) die Ehre] 
die Mutier, Tante (?); öräM meine Mul- 
ter : (K 11,12, 31,2, X 10,17, 
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21,0, »«TlfrCN (Kb 9,7) öräM 
kaTyH meine Mutter, die Chanin; 

( K 25 » u ) » räM k& - 
TyHHbi; mei« (Kb 9,9) öräu ka¬ 
TyH yJbijy öräläpiu mit meiner Mutter, 
der Chanin, zugleich, meine Tanten (Müt¬ 
ter (?), vielleicht die übrigen Frauen des 
verstorbenen Chanes). 
önpfi [ön (Uig.)] 

vor dem Gesichte, im Gesichtskreise, 
rundherum; «MMf* (K 4,5, X 
5,8). 

öpnäH 

eineOertlichkeit; 

öpnftHTä cöijyurriM ich kämpfte bei 
Oerpän. 

öl (v) [alle Dial.] 

sterben;f|{YM(Kc2,8,K19,6-19,io- 
20,12-33,1—33,8-33,17, Kb 4,7, 
X 16,16—16,20—17,10) ölxi er starb, 
sie starben; (Kb 6,5) 

aiiRa ölri; GhYN (Ka 6,24—7,28, 
Xb 5,10—6,7) öIt^h du starbst; 
MYM ( Ka 9 j 15 > Xb 7,13) jäp cajy 
kyn Typy öly jopbipyp äpiit{ in je¬ 
dem Lande sich erbebend, bist du theils 
am Leben geblieben, theils gestorben; 

NhrwYr , (X22, 1 7),i»| t r»i'iYi* 

(K 27,13) öly jrry kaagaHAbiM ich 
habe erworben, so viel in meinen Kräften 
stand; (K 28,8) jäp cajy öapubioi 6y- 
AyH öly jrry jaAagbiH jajaijbiH jaHa 
Kähi das in jedes Land ausziehende Volk 
kam zum Sterben und Umkommen müde 
(adv.) und nackt (adv.) wiederholt (zu 

“fr); TAhYl* (K 29 , 8 , Kb io,4) 
ölTäni äpTitpa ihr seid gestorben; (X 
33,14) Tipir öyAyn ölTä*ri äpri das 
lebendigeVolk starb; (fehler¬ 

haft TArAhYN (X 2,6) ölTäiici, 


tl^irAhYN (Ka8,6, Xb 6 , 12 ) 0.1 jäp- 
räpjf öapcap Typte öyAyn ölTäniciR 
öTyKÖH jäp yjtapbin indem durch die 
Sterbenden des in jene Länder ausziehen¬ 
den Türkenvolkes das geliebte Land sich 
vergrösserte; rAhYWW (K 31 , 7 ) 
öKyin ölTäsi aHAa Täpihi viele Gestor¬ 
bene wurden dort gesammelt; s=iiYr* 
(Ka 6,27, Xb 5,is) Typie 6 y- 
AyH ölcäKitj öäpijä nygai jbim tö- 
rylTitj nach deinem, des Türkenvolkes, 
Gestorbensein ergossest du dich über den 
dichten (?) Bergwald; i'fH^IY^ (K a 
10,25, Xb 8 ,i 5 ) ölcättäipi jäMä öyHAa 
ypTyi* all’ dein Gestorbensein habe ich 
hier verzeichnet; ^^|YM(Ka7,5, 
Xb 5,23) ölcänäi(iH Aä ajbig Kimi 
atm öymgypyp äpMim wegen deines 
Gestorbenseins erregten so die einsichts¬ 
vollen Leute Zorn; rYeYF(Kb 10,25) 
Olyrli sterbend, sterblich; Kimi ogjbi 
kya ölyrli Tipiuim auna die Menschen¬ 
söhne müssen sterben, wenn sie eine 
Zeit lang gelebt haben; rhYiweYP 
(X 37,6) ölyriitä öhi die Gestorbenen 
von ibneu waren gestorben. 

ölyr [von öl] 

derGestorbene.Todte, die Leiche; rav 
(Kb 9,26) ölyri jyprra jojTa jaTy 
kajrraibi äpTiqi 3 die Todten (von euch) 
blieben in den Jurten und auf den We¬ 
gen liegen. 

ölyp (v) [von öl-»-yp] 

todten; »mp (X 26,10—26,26, 
27,16-29,15, Xa l,io—3,i) ölypTiii 
ich habe getödtet; WiTYN** ( x 
28,6) aHAa ölypTy«, rjtyhTYf* 
(K 36,18—38,12, Kb 2,is) ölypTiMi 3 
wir haben getödtet; iFWiTYPI® 
(Kb 8,7) aHAa ölypTiiiia, 
7 * 
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iPlfhTYPITtt <Kb 7,15) tripiit 

ölypTiMi3, immi* (K 10,13, 
X 9,28) Typn öyAya öljrp&jia ich will 
das Törkenvolk tödlen; (Kb 

1,6) äpiH kyn ölypuiui ihre Helden 
verfolgend, (ödtete er; 

(K 40,18) ama ölypMim, l^fY^ 
(Xa 5,2) ölypyn. 

öTäri (Dsch. Osm.) jenseitig] 

dort, von dort; rew (X 39,7) äAry 
caßbi ÖTäri Käluä3 Täjiu von dort 
kommt kein guter Ruhm. 

ÖT^KäH [von ÖTy (Uig.) auswählen] 
auserwählt, gewünscht, geliebt (immer 
als Epitheton von jbim das Waldgebirge); 

rflNh (Xa8,e), rHßhr 1 fK-37 

—4,21—4,14—8,13, Xb 2,26- 3,22— 
3,27—6,13). 

öa [öt (Uig.), öi (Alt. Tel.)] 

die Zeit; F'f'HtXr 1 (Kb 10, 21 ) öa 
T äqpi jaiaap Gott lebt die Zeit (d. b. 
die ganze Zeit, ewig); .nxru» (k 
21,17, X 18,7) oj öAKä zu jener Zeit; 

(K40,4) aHAag ÖAKä zu 
solcher Zeit; nxrw (Ka 1,7, feh¬ 
lerhaft für MW) 6y öAni. 
öAy3Ki oder öAy3äK [ÖAyp (v) (Uig.) 
auswählen] 

auserwählt; CYP^TliPxp (x l,«) 
ÖAy3Ki äp uylyr auserwählte Helden. 
ÖAyin [entweder von öa oder von öt (v) 
(Tel.) verbringen, zubringen] 

Tag und Nacht, Zeit von 24 Stunden = 
russ. cyTKH (?); 4*^¥Xß (X 11,7) nyali 
Tyali jäTi öAyuiKä Tag und Nacht sie¬ 
ben Tage lang. 

Ö3 [öc (Uig.), in den westl. u. südl. Dial. Ö3] 
selbst; mmw (K 20,io) Ö3i 
jaifbUTbi er selbst irrte; ntiPtiriPi* 
(K 38,3) Ö3i ajTbi3Abi er selbst liess 


sich festnehmen; r^iPDriPf <x 
17,8)ö3i ja3biHAbi; WiWMks ,23) 
Ö3ia«tä KäpräK öojmmui er verschied 
(wörtl.: in Bezug auf sich selbst trat das 
Ende ein); (K 17,3, Kb 10,io, 

X 36,n, 14,3-14,23, Xb 9,13) Ö3yii 
ich selbst; (Xa 13,18) ö3yiiä 

mir selbst; rWiW (X 21,12) ö3y«Hi 
oj Täqpi kagaa yjaprrbi äpiau mich 
selbst hat dieser Himmel zum Chan er¬ 
hoben ; (Kb 10,20) 

Ö3yii cakbiuAbiu; yhdiW (Xa 9 , 20 ) 
Ö3i japaoi; 1H4>»it , r' (X 2,16) 
ö3yM yjapbia. 

Ö3ä [Ö3ä (Uig.), Ijjl (Dsch.), ejjjl (Osm.)] 

1) oben, oben befindlich; Mt* (K 
10,19, X 18,27-35,2, Xb 10,17) Ö3ä; 

(x 2 , 22 ), (K 1 , 1 ) 

Ö3ä kök Täqpi acpa jagbi3 jäp oben 
der blaue Himmel und unten die dunkle 
Erde; mhJiW (K 22,11) Ö3ä 

Tägpi. 

2) auf, über (mit dem Dat. oder Loc.). 

(K 1 , 13 , X 2,1, 3,s) Kinn og- 
jibiBAa Ö3ä über die Menschensöhne; (K 
1 6 , 12 ,X1 4,7)oj TöpyAä Ö3ä nach jenem 
Gesetze (kann auch heissen: auf diesem 
Ehrenplätze meines Vaters); (K 17,16, 
X 15,6) Tapayui öyAya ö3ä aiaA 
öojTbiM ich wurde Schad über den Stamm 
der Tardusch; (X 21,18) öyAyaAa Ö3ä; 
(Xb 9,7—9,io) öyAyaka ö3ä. 

ö3läK [von Ö3-t-läK (?)] 

eigen, d. h. ihm selbst gehörend (?), 
trefflich <*>; rPr^lYtft* (Xa 10,7, 
Xb 11,15) äTKy Ö3lfta aTbia seine 
eigenen guten Pferde. 

ÖM3i [fehlt allen andern Dial. Die Bedeu¬ 
tung ist aus den angeführten Beispielen 
ersichtlich. Da es in einer Periode 
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auflritl, in der eine Reihe von Salzen 
mit Wörtern im instrumental schliesst, 
so ist hier unbedingt ein Substantiv 
ÖM3i anzunehmen] 
die Ursache (?), Absicht (?); 

(Ka 8,27, Xb 6,31, 6 , 35 ) öM3iciu we¬ 
gen ( ? ); (gewiss 

fehlerhaft für 

(Ka 8 , 23 ) TOgcak ÖM3iciH. 
bl. 

bigap [vergl. bik (v), Wrtb. I, 1353] 

trefflich;l|yr(X 24,3)„fX£YYH Vf 

(K 29,19) bigap ällirAä bei dem treff¬ 
lichen Volke; (K II, 17 ) bigap ogjaHbi- 
gb)3 eure trefflichen Oglane. 
bigan [jbigai (Uig. Dsch.), südl. u. westl. 
Dial. agai] 

der Baum; xvr <*» 9,18) HbIHAaH 
bigai. 

binaHqy [vergl. bmain (Wrtb. 1,1362)] 
(Ke 1) biHaHGy ana japgaH 

TapkaH. 

blHaHHMyp [vergl. biaaHq (Wrtb. I, 
1362)] 

ein Eigenname oder eine Würde; 

(Kb 13,is) Kbipkbi3 ka- 
gaHAa TapAym bInaH<Hiyp Kälii. 
bipak [jwpak (Uig.), (Dsch.)] 

weil; TITHHr ( Ka 7, 10 , Xb 5 > 27 ) 
bipak äpcäp wer weit ist; 

(Ka 5 , 20 , Xb 4,15) bipak CyAyHHbi das 
entfernte Volk. 

big (v) [biT (Uig.), bic (Sag.), I (Kom.)] 

1) schicken, fortschicken, von sich ent¬ 
fernen; nt (K 7,18, X 7,23) RTblH I 
biTTbi er hat seinen Namen abgelegt; 
(Ka 12,5) Tankai kagaH iqpäui 6ä- 
Ai3HiHi biTTbi der chinesische Kaiser 


hat Arbeiter aus dem Inneren gesendet: 

(K 40,9) biTTbi hbl3 wir 
haben geschickt; iFidjhm* (X 33,22) 
biAiiajbiH. 

2 ) als Hülfszeilwort verwendet: r 

(X 7,8, K 6 , 23 ) bngbiuy biAUbim er 
hat aufgelöst; mrNThM 

IlHir ( K 7 , 4 ) ji-rrpy uwum 
er hat vernichtet. 

biigbiH (v) [binkbiH (Uig. Tel.)] 

sich lösen, auQösen; IM¥Ar (K 
13,13) 6 yAyH-big Typn Töpycyu biq- 
gbiHiibiui das Volk gerieth in Verfall, in 
Bezug auf die türkischen Sitten; »YAr 
(K 6 , 22 , X 7,7) bwgbiHy biAUbim. 
bicap (?) 

theuer, werthvoll; w (Ka 8 , 11 , Xb 
6 , 18 ) bicap hSq 6 yq jok er hat keine 
theuren Sachen und Kostbarkeiten, 
blmöapa 

die Yschbara (wie das zweite Beispiel 
zeigt: ein Stamm der Kirgisen); 

( K 33 > 4 ) wmöapa 
jairrap 603 aTbiH seinen Yschbara- 
Jarntar - Grauschimmel; J-HW <k 
35,i) bluiöapa Kbipkbm Tana er zog 
gegen die Yschbara-Kirgisen. 

I. 

iriA [jiriT (Uig.), oXl (Dsch.)] 
der Jüngling; >YH<JX£r (Ka 10,13, 
Xb 8 , 2 ) irU öapgy TypK öärlftp die 
tapferen türkischen Fürsten; nxer 
(Xb 13,2) irUiq. 
i Hi [alle Dial.] 

der jüngere Bruder; wr (K 26,u- 
27,8—30,20—30,14—31,6, Ka 9,20, 
Kb 10,6, X 21,29-22,14) iaiM, 

riwr (k 5,6, x 18,>», rirtr 
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(K 4,28, X 40,14) iBici sein jüngerer 
Bruder; »HerhYiwr w* *.»> 

iHiaKri-TäriHietferhYMiwr 

(K 2,9) iuiu KylTäriHHi. 
iHili [von iuin-li] 

einen jüngeren Bruder habend; rYiW 
(K 6,u, X 6 , 2 &) äsili iHili allere und 
jüngere Brüder. 

iHjiryH [vergl. iiiji-konjo (Alt.) «Mitgift» 
und r^h (Uig. Dsch.) «Volk», also 
vielleicht: die durch Mitgift gewon¬ 
nenen Leute] 

die Familie, Verwandten; frrfwwr 
(Ka 1,13, Xb 1 , 12 ). 
iliKi [iliK (Uig.), ük (Korn.), ilK (Osm.)] 
der erste; tm (Xa 1,8) iliKi Rya 
am ersten Tage; mm (X 32,4) 
ilini cy das erste Heer, 
ilräpjf [von il- 4 -räpy] 

vorn, yorwärts, nach vorn, nach Osten; 
mm (K 2,16 — 8,5—12,20 — 
17,io-28,h, Ka 2 , 8 - 3 , 12 , X 8 , 3 — 
11,16-15,11—19,so-23,6, Xb2,80— 

u> 6 ), l*T£Y ( K 21,3). 

Ui [Ui (Uig.). ijä (AH.)] 

der Herr, Eigentümer; rfwrxr 
(K3,i, X 4,5) igi ykcbi3 ohne Herren 
und ohne Geschlecht; iFixr (K 19,19, 
X 17,16), rflirxr (X 16,25) iAici3 

herrenlos, 
in [in allen DiaL] 

das Innere, innen befindlich ; 

TY€«r:4-HDWAr (Xa 12 . 11 ) 

in öyjypykbi öärläp die inneren Be¬ 
amten. 

iiKä (v) [fehlt allen andern DiaL] 

sich zurückziehen, entfliehen; i>HAr 
(K 10,6), (X 9,21) iHKäMim; 

rX^Y:>^Ar(X37,3) iHKäriMa 
iiK&Ai, fiyAyafiojTbi, ölyriuäölti die 


fliehen koonten entflohen und bildeten 
ein Volk, die Sterbenden aber starben; 

rX^AM>-A ( K 38 > 1C ) kyn iHKäAi. 

ianäp (v) [von i«Hiä-f-p(?)] 

£hT€Y (X 25,23) iHKftpTiM. 
iapä [von n-i-apa] 

innerhalb; JTAr (K 26,6, X 21,20) 
ispft amcbi3 die innen ohne Speise sind. 
iapäKi [von iapH-t-Ki] 

innen befindlich, der Innere; MTAl 
(Ka 2 , 2 l,Xbl 4 ,l 2 ), nTA(Xb 2 , 12 ) 
iipäKi ßyAyH das innere Volk, (Ka 12,3) 
iupäKi 6 äAi 3 *iiHi biTTbi er schickte Ar¬ 
beiter aus dem Innern; rimrAr 
X 28,19) iipüKiHi. 

iciaTi (icirTi) [von ic (Uig.) Geruch] 
die Wohlgerüche; rheir <k» 

rhei <xb 3,85). 

I3ril 

ein Slammname; Y^iFr (Kb 3,14— 
5,6) l3ril ßyAj’H das Isgil-Volk. 

y. 

yjgyp ( Dsch )] 

die Uiguren; YHVD> (X 37,16) yi- 
gyp äl der uigurische Stamm, 
yk (v) [yk (Uig. Tel.)] 

vernehmen, verstehen, gehorchen, sich 
fügen; NYH>- (X 28,21) ykbigjbi 
KäUi unterwarfen sich, 
yk [yk (Alt.)] 

das Geschlecht (vergl. ykcbi3). 
ykcbi3 [von yk-*-cbi3] 

ohne edle Geschlechter, von schlechter 
Abstammung; rfiwfxr <K 3,i, 
X 4,5) ifti ykcbi3 T^pK ßyAyH das 
herrenlose und geschlechtslose Türken- 
?olk. 
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ygbim [von yk-t-ni, im Rbg. kommt 
c,l in der Bedeutung «Enkel» 
vor] 

verständig, der Weise, Unterthan (?); 

(Ka l,io, X 25,n, Xb l,is) 
yguuibiu 6 yA}’Hyu meine Weisen 
(Untertbanen ?) und mein Volk; 

(Ka 6 ,io, Xb 4,84) ygbimbi 6 y- 
AyHbi; Y¥Y^ (X 31,13) ygbimiibi; 
wm* (Kb 7,io) 6 ip ygwui 
ajttagy. 
y^TyTyk [?] 

Aufrührer (?); (K 31 ,io) 

Taßgaq yqiyTyk 6 äin TyMäii die 
fünfzig tausend des chinesischen Unglu- 
tuk; (K 32,4) yipyryk jopaibiH ja- 
pakjbik äliriii TyTTbi den Anführer (?) 
der Ungtutuk fasste er mit bewaffneter 
Hand. 

ynyk [vergl. bieak (Alt.) und yHy (Uig.) 
sich anpassen] 

anbängend, geliebt; (K 19,n, 

X 16,21) yHyk 6 ygyH; (Kb 13,i) yHyk 
ogjbiu; (Xb 15,i) yHyk ogjrnqa 
TaTbiqa. 

yp (v) [Uig. und alle nördl. Dial., Bjp 
(Osm.)] 

schlagen, treffen, verfertigen, aufzcich- 
nen; nn> (K 36,16) cbijy ypTbi er 
schlug hinein; J^^k|^(Ka 10,23-11,2 
—11,8, Xb 8,13— 8 , 18 — 8 , 22 ) ypTbiM 
ich habe aufgezeichnet; 

(K 36,6) 6 ip äpir ajtn aiibi ypTbi ein 
mächtiger Held warf sich auf ihn. 
ypbi [allen Dial. fremd, vergl. ypyg] 
männlich; ny>m> (X 20,14), 

( K 7 > 8 > x 7 » 16 ) yp w 

OgJMD. 

ypyg IA .( Dsch -)] 

die Nachkommen; rfmnwixK 


10,14) ypyg a3paTajbin ich will die 
Nachkommen ernähren, 
ypxyp (v) [von yp-+-Typ] 

schlagen lassen, aufschreiben lassen; 

( Ka l2 » 8 » 12 > 13 ) yp- 

TypTHM. 

yjap (v) [vergl. y.iyg und yjgap] 
sich vergrössern, gross werden, zuneh- 
men, sich aufhalten, verweilen, müssig 
verweilen, ausruhen; IHWH.D (K 
27,7, X 22,18) yjapMaAbtu ich habe 
nicht ausgerubt; (K 26,8, 

X 21,19) iiäq jbucag öyAytiAa Ö 3 ä 
y.iapwaAbiM über das an Habe reiche 
Volk habe ich mich nicht erhoben; 

( K 16 > 14 » X 14 > 9 ) y ja P™ 

er erhob sich; (K 26,13, Ka 

1,8-9,24, X 2,8—15,8, Xa 7,14—7,19, 
Xb 1,7-13,5) y-iapTbiM; 

(K 6,14-5,17, X 6,7), *T¥frH4>> 
(X 6 , 10 ) yjapubim äpiHH; 

(K 1, 17 , X 3,7) yjapubim ; 

( K 3 > 6 > x 4 > 8 ) y»pyp 

äpuim; (K« 8,18, Xb 

6,26) 6 äqry äl TyTa yjapTaibicbtH 
wegen der bei der Regierung der ewi¬ 
gen Stämme sich erhoben habenden 
(Fürsten); (X 14,23 

statt yjapTyfcra ; 

4^4^44^ ( K 17 > 2 ) y-*apTykTa; 

( xb 9 > 3 ) yjttiwy- 
kbitiAa; b 4^H4>> ( x 36 > 13 ) y ja P- 
TykbiM yiyii da ich mich erhoben hatte; 

4>4^H4>* ( x 2 » 4 » Xb 9 » 14 ) y jfl p- 

Tj kbiMa da ich mich erhoben halte; 

(Ka 3,9-8,15) öTKyn jbim 
yjapcap öäqry äl die ewigen Stämme, 
die im geliebten Bergwalde zugenommen 
halten; 2 ,io) Ö3jrn 

yjapbin, 1 H 4 >(Ka 4,24-8,8-9,26, 
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Xb 6,15—7,20—3,29) yjapbin sich er¬ 
hebend; (K II, 10 ) jiripui nyH vjaphin 
zwanzig Tage verweilend; (K 

I, 18—1 6 , 16 , X 3,8—14,10) yjapwnaH. 
yaapT (v) [von yjiap-*-T] 

vergrössern, erheben; rmtnjfr 
(K 26,2) yjaprrbi ftpiHi er erhob ihn 
zum Chan. 

yibi (v) [yjbi (Uig.)] 

sich anschliessen,unterordnen; 

(Ka 3,3) yjbiMaAU jagbi jok kein 
Feind ist, der sich nicht untergeordnet hat; 
>DJ>> (Ka 1 , 12 , Kb 9,8-11,14, Xa 

II, 21-12,2—12,8-12,16, Xb l,u) 
y-*Mjy; r&JH (K 32,io) aim 
yibiAbi. 

yjiyg [östl. Dial.] 

gross; (Xa 7,i, Xb 10,3, 9,23), 
m<4> (k 28,2i) yjyg cy ein grosses 
Heer; (K 40,w) yjyg 

cö^m; rYJHK 34,9-34,16) 

yjyg-ÄpitiH; yj>-f*^ (X 34,n) äKi 

yjyg- 

yA (v) [yT (Uig., ösll. u. södL Dial.)] 
besiegen; (X 27,8) y^a ßacTbiu 
ich besiegte; HwwAmoc 34,u 
—37,7) yaa 6acTbiubi3 wir besiegten; 

( X 27,28) yAa CacTbiM 
ich habe besiegt; rirAt» (X 19,6) 
yrraibicbi der Sieger. 
yAapcägyH [von yAapn-eäqyu] 

eine chinesische BeamtenwSrde oder ein 
Eigenname (es könnte durch yA—ap-t- 
CöqyH «der siegreiche Sängün» erklärt 
werden); (Kb 12,i). 

yAbi (v) [Uig.] 

schlafen; (X 22,n) yAbiua- 

AbiM ich schlief nicht; 

(K 27,5) t^h yAbiuaAbiM. 
yAbimpy [von ja] 


(K 36,8, Kb 2,io) yAbimpy 
caHHTbi er besiegle, 
yn (v) [alle Dial.] 

fliehen, entfliehen, sterben; (K 

16,3, X 20 , 22 , Xa 8,n) yna ßapAbi 
er starb; ( K III,«) ywbi er 

starb; ( K 30,19, X 

14,2) yTrykxa als er gestorben war; 
rPftfWA^ (K 11,23) yna 6ap- 
Abiqbi3. 

y« (v) [Uig.] 

hoffen, sehnen; (K 10,4, X 

9,19) yMAyk. 

Yuai [Schor., Schutzgeist der Kinder; 

Geist, der die Seelen fortführt] 
eine weibliche Gottheit; 6hD»> (* 
31 ,i) yuaiTär öräu meine der Umai 
gleiche Mutter. 

y. 

frf3 [yifc (Uig.)] 

der Fluss, Strom; «r Arf^r« ( x 20 , 8 ) 
yryanä wie ein Strom; ei4*GF* (K 
39,6,X27 1 25), Ka3 ,28) 

jämy yry3yH Känä über den Jäntschü- 
Fluss setzend; (X 30,14) Togja yry3yH 
jjteri er schwamm über den Tola-Fluss; 

37,2) Äpuim yry3iH 
Kä 9 ä über den Fluss Irtisch setzend, 
yjyp [yi (Kir.) aufhäufen] 

aufgehäuft, viel; Tf*9N«T^.(Ka 5,27, 
Xb 4,22) aiiAa yjyp äpuim. 
f\fr [ylya (Uig.)] 

der Anlheil, das dem Menschen zugefal¬ 
lene Schicksal; »eyp (X 23,20), 
»mp (K 29,6) kyTyu 6ap y i iyH 
ylyryu 6ap yiyH da mein Glück da 
ist, da mein Antheil da ist, d. h. da das 
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Glück und das Schicksal auf meiner 
Seite waren, 
yi [alle Dial.] 

drei; MMHAP (K 4,15, X 5,12) 
ya Kypbikan die drei Kurikan; 
imAI« (X 32,io) yi 0 gy 3 die drei 
Ogis; ( K 18,4) yiji- 

ripMi drei und zwanzig; rf^^NhAr« 
(Xa 6,9) yu TyuäH die drei Tümäne; 
km (X 41,7) äKi yq zwei oder drei. 
y'jyH [yy^H (Uig.), yniyii (Kir.)] 

wegen; iWANt* 6 , 8 - 6 , 10 - 0 , u- 
15,12—19,1—19,4, 23,3—27,4, Ka 
9,1-9,19, X 4,19), rfUN (K 6,4, 
12,13, X 6,24—7,2—11,7—16,14— 
19,12 — 20,18 — 20,20— 22,9—23,18, 
29,80-30,3-32,31 — 33,5 — 34,21— 
• 36,14, Xb 6,37-10,21), iWAPD 
(X 3,16), t^AI^D ( x 28,24) aHH 
M« deswegen; t^Al^l^ll^l^h 
(X 6,18) Ty 3 cy 3 yiyH da sie un¬ 
gerecht waren; rHNAI^H^ (K 29,7, 
Ka 9 , 22 ), |PA|U|<*(K29,5,X 23, 21 , 
Xb 7,18) 6 ap rf 1 AHA#H JHD 

(X 33,3) japbukaiyk yuyH da er 
gnädig war; itWRh'm (Kc 2,5) 
öäpTyit ynyH da er gegeben halte. 
jf*iyH 4 [von ^ 9 -i-hh] 

der Dritte; *Af* (Kb 6 , 6 ). 

K. 

kagaH [kagan (Uig.), ks .11 (Alt.)] 

der Chan; )YH (K 4,29—5,3—5,13— 
5,16—18,14—26,1—37,9—38,7, Ka 
1,6—3,6—9,25, Kb 1 3,22, X 2,2-5,24 
—6,6—6,9—16,5—21,14—27,30—35,6 
—36,12, Xa 7,18—11,11, Xb 2,24— 

9.0. jYrfrit-hir (k i,i 6 ), 

)YrihMtl (X 3,c) ämiTUä kagau 


der berühmte Chan; JYrflJ (X 4 , 11 ), 
lfrT)YH14 ( K 9,ß) am kaijaii 

äpuim er war ein heldenmüthiger Chan; 
liMWH (K 3,7,4,26, X 4,10-5,22) 
Gilrä (Kyslyr) kagau äpuim er war 
ein weiser (starker) Chan; )YHHH 
(K 11,19—12,14—14,21 —30,18, X 
10,25 — 11,8 — 20,33) kagaH kagaH 
mein Vater, der Chan; H)Yrt (Ka 12,2) 
kagaBbig (?) (kagaHUbi ?); Y)YH (X 
10,16-20,26) akagbiu kagasabi meinen 

Vater, den Chan; Y)YHIThYr (K 

11.11) ÄlTäpäc kagaBBbi; >fH)YH 
(K 7,25-8,9—8,19—9,21-16,6—32,9, 
X 8 , 7 — 9 , 7 , Xa 12 , 21 , Xb 9 , 20 ) ka- 

gaaka, ^H)YHAY«i^ ( x 

8 ,16 — 9, 12 ) Taögan kagauka ; 

■Tt>)YriAY<J^ (Kb 12 ,», xb 

14,9) Taögan kagatua vom berühmten 
Chane; «TiOYHsTrl 4 (K 9,15) uä ka- 
gauka; (Xa 1 1 } 20 , Kb 12,12 

-13,4-13,ii) kagama; )f)YH (X 
30,5, X 9,4-24,13- 41,n) kagaubiu; 
rmm (K 9,14) kagaiibiM kaum? 
wo ist mein Chan? )H)YH (K 23,6, 
Ka 9,3, Xb 6 , 39 ) kagaubujubi; 
«H)YH (X 19,4) kagaubiga; |^)YH 
(K 19,5—20,n,X 17,9—16,15) kaga- 
Hbi; iHDYh (K 35,16—36,17, X 
7,10-27,10-27,15-28,3), )f)YH 
(K 7,2) kagaiibiH; J^rHDYH ( K 

38 .11) kagaauu amta; Y'^OYH (X 

17.2) , ^)YH (X 20,3) kagaH aTi.m; 

)YHHA (X 16,13-16,15-17,1- 
31,io, Kb 3,7, X 14,21), A 

(K 17,8, X 14,8-15,9-20,21, Xb 

9.2) äiiu kagaH mein Onkel, der Chan; 
)YH)#>«i ( K 1 X 3,5) Eyubiu 
kagau; »HlN (Xl4,io, X 12,18) 
Eaa kagaH; Y)YHrf J «> (X 16,8, X 
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13,22) Ba3 kagauHbi; 

(X b 13, 20 ) 6 v kagaHbii[Aa ; 
WrfiFHHM (K 25,2) Ebipkb)3 
kagaHHbi; )YH«T€Yr^ (Xb 1 ,5, 
Kc 2,7) Bilrä kagaH. 
kagaiua (v) [von kagaH+ja] 

als Chan beherrschen; 4-#J)Vrf (K 
7,1, X 7,9) kaganjaAjk kagaHbiH 
jrrrpy buubim es vernichtete seine 
herrschenden Chane. 
kagaHJbig [von kagam-ibig] 

1) der einen Chan habende; Y4)Yrt 
(K 9,n, X9,i) kagaHJbig öyAyn äp- 
tJm ich war ein einen Chan habendes 
Volk. 

2) die Chansherrschaft, Chanswürde, 
das von einem Chane beherrschte Reich; 
YV-DVrf (K 18,e, 15,15, X 13,11) 
kagUHjbiijHbi; J'JlVJlYlt (X 24,5) 
ällirAä kagaujbigAa jär kbUAbiM die 
Stammgenossenschaft und die Chanswürde 
habe ich trefflich gemacht. 

kagaucbipa (v) [von kagam-cbipa] 
die Cbansgewalt ausüben, als Chan auf- 

treten; lfrHK)Yrt ( K 13 > 6 ) J äTi iya 
äp öojbiii älcipäMiui kagancbipaubini 
als sie (d. h. er und seine Genossen) 
sieben hundert Mann waren, richteten 
(sie) sich als Volk ein und trat (er) als 
Chan auf. 

kagaucbipaT (v) [von kagaHCbipa-t-T] 
als Chan einsetzen, zum Chan machen; 
|im<OYrt (K 15,ic) kagaucbi- 
paTUbiui; (Xb 13 , 12 ) 

(Täqpi) kagaiubikubi kagaHCbipaT- 
ubim der Himmel setzte ihn über das 
Reich als Chan ein (oder: Hess die einen 
Chan Habenden von einem Chane regie¬ 
ren): ( K 18 > 9 ) ka - 

gaHJbigHbi kagaHCbipaTTbiubi3 wir 


machten, dass das Volk von einem Chan 
regiert wurde. 
kaH [alle Dial.J 

das Blut; H)H (K 24,9, X 20,7) kaabig 
cyßua jyrypxi dein Blut floss wie 
Wasser, 
kan bi [Uig.] 

wo? DH (X9 5), DHWYH( K9 » 14 ) 
kagaHbm kaum? wo ist mein Chan? 
DHm 9,6) filiu HüTbi kaHbi 
(äliu aTbi kaiibi)? wo ist die Trefflich¬ 
keit meines Volkes (wo ist der Name 
meines Volkes)? 
kaiuaH [von kaH-i-Aau] 

woher? )ÖH (K 23,14-23,18, X 
19,21—19,26). 
kapa [alle Dial.] 

schwarz, niedrig; (X 8,24, X 8 , 21 ) 
kapa kaubig öynya das gemeine Volk; 
(Xa 10,ii, Xb 11,17) kapa Kiinin 
ihre schwarzen Zobel; lernen 
(K 38,14-39,11) Kapa-Typräc; 

(Xb 9,.«) kapa «y- 
Aynka Ö3ä über das niedrige Volk; 

(Kb 2,16) Kapa-Kfilxä am Karaköl. 
kapag [Alt.] 

der Raub, Räuber; YHrt (K 35,6, x 
27, 1 ) cygyK ßaxbiMbi kapag cöKinäu 
das Batymy-Geschlecht Räuber nennend; 
)YHH (X 37,io) kapagbiH. 
kapbiH [die meisten Dial.] 

der Leib; )DHH (K 1,7) kapubiii. 
Kapjyk 

die Karluk (ein grosser türkischer Volks¬ 
stamm); 4-JHH (Xb 1,16, X 40,6— 
29,3-29,13-29,19), YKJHH (Xb 
2 , 12 ). 

kaj (v) [alle Dial.] 

bleiben; (X 14,5) kaj- 

twm; (X 16,26), 
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iWlO^lPlMrf ( K 20, 20 ) jäp cy 
Uici3 kajMä3yH Täjia sagend, das 
Land und das Wassar möge nicht ohne 
Herren bleiben; mwu (Ka 
9,n, Xb7,9) aHAa kajiubtmbi die von 
ihnen dort Gebliebenen; TAMH^D 
(Kb 9,19) jaTy kajrraHbi äpTiqi3 ihr 
bliebet liegen. 
kaTbig [vergl. kaAbig] 

heilig, stark; mta ( Ka 2 : 6 > ka - 
Tbigabi Tiqlä! höre aufmerksam zu! 
«TXY^H (Kb ll,u) kaTbipa ca- 
kbiHAbiu heftig grämte ich mich. 
kaTyH [Uig. Dsch.] 

die Chanin; )^)j (K 31,8) öräu 
kaTyH kyraqa für das Glück meiner 
Mutter, der Chanin; 

21,2) örä»i kaTyimbi meine Mutter, die 
Chanin; (Kb 9,7) öräu 

kaiyii; (K25,n) öräu 

kaTyHHbi; (K 

ll,is) öräu Älöilrä kaTyHHbi. 
kaAapkaH [vom Stamme kaT; vielleicht 
ist auch kaAbipkaH zu lesen und dieses 
Wort mit kajbipkaH zusammen zu 
stellen] 

dicht (Epitheton des Bergwaldes); 
)HH#H (K 2,17-21,4, X 17,25), 
(x 39,u) kaAapkaa 

jbim. 

kaAbig [kaAbig (Uig.), von kaT] 

heilig, stark; VHVttH (K 36,12) ka- 
Abigpag heftiger, selir heftig, mit Ge¬ 
walt. 

kaAbiHAa [kaAUH (Uig.), unterhalb] 
unterhalb; TXrfniH (Kb r,is), 
TDiWM (X 31,20) Ä3räHTi ka- 
AbiHAa cöqynrryM unterhalb des Aes- 
gänti kämpfte ich. 

kasgaH (v) [Uig. und andere Dial.] 


erwerben; (K 31,13) 

amia ka3gaHAbi; Y lf* H (K 

27.14, X 36.19, 22,19) ka3gaHAbm; 
iHttYrfW^ (X 34,18) aHAaka3- 
gaHAbiu; MWWiHri (x 33,li) 

ka3gaH»iaAbiM; (K 

9,9) ka3gaHvpMäH; -J^YHNli 1 #' 
(X33,4)MäH ka3§aHA)'k; DYifW^ 
(K 27,15, X 22,20) aHua ka3gaHbin; 
DYlHH (K 16,2-30,13, Xa 8,7- 
13,12) ka3gaHbin; (Xb 12,5) 

ka3§aHy; >)Yrf , H'T^ (Xa8,4) ania 
kasgaHv; IfcOYllW* ( K 22,i) 
aHua ka3gaHMbiin; YWYiFrf (K 
26,20) ka3ijaiiMbini; £ / f¥lf)Yrf J H 
(X 33,8) ka3gaHMbim äpiHi. 
kam [alle DiaL] 

die Augenbraue; mww (Kb 
11,19) KÖ3i kambi. 

kan big [kaöbik (Uig.), kany (südl. Dial.)] 
das Thor; bTHYIH (X 8,13) kanbigka; 
«fHYIHTfrh ( K 8,u-i7,i6- 
39,7, Ka 4,2, X4,i, 15,18, Xb3,io, 
vergl. TäMip) TäMip - kanbigka; 

r€h^HY 1 HT)f h ( K 2,20) Tämp- 

kanbigka Täri. 

kau am (v) [Alt. u. Süddial., in letzteren 
besonders von den Augen gesagt] 
ermüden, ermatten, in Verwirrung ge- 
rathen (eigentl.: sich aneinander drän¬ 
gen); ( Kb 7 - 2 )> 

(X 30,26) aAakbi ka- 
MamTbi ihr Fuss ermattete, 
kau big [kauyk (Uig.)] 

alle, ganz; YifH (K8,26, X 8,22) kapa 
kaubig öyAJ'H das gewöhnliche Volk; 
PfM (K 12,25-18,1, X 11,20) 
kaubigbi 6äm 0Ty3 cyläAium im Gan¬ 
zen unternahmen wir fünf und dreissig 
Kriegszüge. 

8 
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kaMbiuibig [von kaiiuin, = kaöbiui] 
untereinander gerathen; WH (Kb 
3,9) är'iiu kagan ili kaMbtuibig öojtj’- 
kbiHAa da sie mit dem Stamme meines 
Onkels, des Chans, aneinander gerathen 
waren. 

ko (v) [Süddial., vergl. koT] 

hinlegen; mi (X 37 , 8 ) öljrriiuä 
ölxi cäliqä koAbi die zum Tode Be¬ 
stimmten starben und man legte sie in 
ihr (Grab ?); ( Xb 5 > 19 ) 

kojbinän; TirhrWDVA ( Ka 7 > 2 ) 
kojbin äu Täcäp die sagenden: (die 
Steppe) verlassend steiget hinab, 
koi [alle nördl. Dial.] 

das Schaf; (X 11,1s), 

NiT€hlM. (K 12,19) jagbicbi 
koirär äpTi seine Feinde waren wie 
Schafe; •Mjrrsn in m, 2 ) w 
jbiika im Schaf-Jahre, 
kokbiibik [kokbi( Alt.)] 

die Wohlgeriiche; )\4i\n (Xa 9,7) 
kokbubik. 
koH (v) [alle Dial.] 

übernachten, Nachtrast halten, einen 
Wohnsitz, Standplatz einnehmen; rv>i 
(X 40,4) jäpigäpy cyöbjgapy kouTbi 
er liess sich in ihrem Lande und Wasser 
nieder; <K» 5,24, Xb 

4,19) jagpy kouTykra da sie dicht bei 
einander (gegenüber) lebten. 
koHTyp (v) [von koH-4-Typ] 

einen Wohnsitz nehmen lassen, ansie- 
del'n; ( K 2 > 21 > X 4 , 3 ) 

koHTypuum; 

(K 21,15, X 17,26, 18,5), 

( K 2 M) aim 

koHTypTy»ibi3. 
kopg (v) 

sich furchten; (X41,6) kopgy 


ätci yn Kimilirio Ti3iu napAbi fürch¬ 
tend nahm er zwei oder drei Menschen 
mit sich; (Kb 8,9) kopgy fürchtend. 
koT (oder kojt) (v) [koT (Uig.), koi nördl. 

Dial., vergl. ko] 

hinlegen; nn (Xa 10,io) Kälypyn 
- kyn koTTbi sie bringend legten sie sie 
nieder (d. h. brachten dar), 
ko6 (v) [Uig. u. Süddial. kou] 

aufstehen, sich erheben, einen Aufstand 
machen; (K 2,3), [>4 (Ka 3,1, 
Xb 2,19) MftH öyim kön ärriM mich 
so erhebend, habe ich gewirkt; (X 3,17) 
TüpT öyjtyq kön jagbi äpHiin die vier 
Winkel erhoben sich und traten als 
Feinde auf; (Ka 9,8, Xb 7,6) 

kön attAa aakbiHAbiq apbuxbiq euch 
erhebend wurdet ihr dort schwach und 
mau; MAM^A ( K 38,16) ka P a 
T^präc öyAyH kön hnäAi darauf erhob 
sich das Volk der Kara-Türgäs und zog 
sich zurück; ( Ka 9 > 13 )J ä P 

cajy kön Typy öly jopmjyp äpTiq in 
jedem Lande euch erhebend seid ihr zum 
Leben und zum Sterben herumgezogen 
(d. h. seid ihr herumgezogen und dabei 
theils am Leben geblieben, tlieils ge¬ 
storben), 
koöap (v) 

erheben, aufheben; (Xb 

7 , 24 ) jok ibigai öyAyHHbi koöapTbiu 
ich habe das arme Volk aufgerichlet; 

( Xb 9,17) ÖyAyHHbi ärriM 
koöapAbiM ich habe das Volk eingerichtet 
und erhoben. 

koöapT [von koö-i-ap-t-T] 
erheben lassen, erheben; 

(K 12,24) koöapTMbim; WW6>)\ 
(X 11,19) TäpMim koöapTMbim hat er 
sie gesammelt und in die Höhe gebracht 
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(aufgestachelt); (Xa 

10,4) jok, ubigai öyAyrabi kyn ko- 
ßaprrbiu das arme Volk habe ich auf¬ 
gerichtet. 

kbipk [in allen Dial., nur im Altai durch 
TöpT oh oder Töp'röit ersetzt] 
vierzig; y|HM ( K 15,1, K III, 4) 
kbipk apTykbi jäTi sieben und vierzig; 
mtim* (Kb 2,20) 6ip kbipk 
jamajyp äpri er war ein und vierzig 
Jahr all. 

Kbipkbi 3 

die Kirgisen; iftMM (K4,u-14,u 
— 17,21, 35,12 — 36,16, Kb 13,io, 
X 5,11—15,22—20,25—26,81—26,16, 

27,6, Xa 12,13), iPHHNlt 1 
(K 20,21, X 17,19) a3 Kbipkb»; 

’OYrtrfWHM ( K 25 , 2 ) Kbipkbw 

kagaHHbi; ( K 35,2) 

Kbipkbi3 Tana cyläAÜii3 wir zogen 
gegen die Kirgisen, 
kbu [alle Dial.] 

machen; (Ka 10,n, X 

23,29—24,11, Xb 9,18) kbUTbiM; 
frMNiN (x 30,3) 6a3 kbUTbiM 
ich habe zur Ruhe gebracht; wind«* 
(Ka 10,8, X 23 , 32 , Xb 7,27) 6ai kbM- 
TbiM ich habe reich gemacht; WINAD 
(X 24,26, Xa 4,2) jok kbUTbiu ich 
habe vernichtet; (X 24,6) 

ällirAä kagaoibigAa jär kbUTbiM ich 
habe die Stammgenossenschaften und 
die Chanswiirde trefflich gemacht; 
MM¥11" (X24.8, Xb7,99), 
( K 29,le) ÖH f m km- 
TbiM ich habe zahlreich gemacht ; 
IMtlMht (K 27,19, X 22,94) orcyö 
kbuuaAbiu ich habe nicht beeinträchtigt; 
YMNJ^A (X 20,15) kyj kbu- 
Tbiq; rm< (X 14,20) kbMTbi; | 


(X 7,16) kyj kbUTbi; 
( x 7,18) Kyq kbUAbi; 
NIND«* (X 29,16, X 14,18) 6ai 
kbUTbi; IWM (K 2,n) kbiJUbioi; 

HKIhMU (K 15,18) 6a3 kbUMbiui; 

(X 13,14) jagbiHbi 6a3 
kbuubim er hat die Feinde zur Ruhe 
gebracht; >Jhl (Xa 5,4) kbuy 6äp- 
TiH ich habe gemacht. 
kbUbiH (v) [von kbMH-H] 

gemacht werden, entstehen; ifrxirh 
(K l,io, Xb 12,9) kbUbinMbim; 
>T # 4^ 4 T ft (X !.«) kbubiH- 
Aykra als sie entstanden waren ; 
m#MJbt (K 5,8-5,11, X6,l 
—6,4) akaHbiHTär (äiiciuTär) kbi- 
AbiHMajyk äpiHi da sie nicht wie ihr 
Vater (wie ihre älteren Bruder) be¬ 
schaffen waren, 
kbijbiu [alle Dial.] 

das Schwert (vergl. kbiibiua). 
kbubiua (v) [von kbUbin-r-ja] 
mit dem Schwerte niederhauen; 
nmajm (Kb 5,io) jäTiHi äpm 
kbiJbiHjaAbi sie hieben den siebenten 
Mann nieder. 

kbig (v) [kbiT (Uig.), kbii (Alt.)] 

sich bis zu Etwas erstrecken, sich an 
Etwas heranmachen, Hand anlegen; 
rfllttlMtKae.ii, Xb4,38) öicyKigä 
Täri kbiAMa3 er macht sich nicht an 
seine Ehre. 

kbiCbUT (v) [kbic (Uig.) zusammendrü¬ 
cken, also von kbic-*-A-*-T (?)] 
vernichten; (X 37,n) ka- 

pagbiH kbiCbUTa ihre Räuber vernich¬ 
tend. 

kbi3 [alle westl. u. südl. Dial., kbic (Uig.)] 
das Mädchen, die Tochter; -NiHM 
(K 40,2) aao äp kbisbiqa an die 
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Tochter eines Helden; (Xbl 

10 , l ) kbi 3 tiu seine Tochter; 
iWYWM (K 7,12) kbi3 ogjbiH; 

tfMY^iFM^YI (X 7,17) cm« 

kbi3 ogjbiH ihre reinen Töchter; 
HJY^lPM^YI (K 24,18) ciliK kbi3 
ogjbiq Kyq ßoJTbi deine reinen Töch¬ 
ter wurden Mägde; (Xb 9,21) 

Typräc kagaßka kbi3biHHbi ajbi 6äp- 
Tiu ich gab dem Törgäs-Chan meine 
Tochter. 

KbiT&i 

die Kytai (ein tungusisches Volk); 

(K 4,17-14,17—28,15, Kb 11,26, X 
23,7, 5 ,h), (Xa 5,9) 

kbiTaija; (Xa 2,7) 

Kbimai-Kbrrai rana cyläjiM ich zog 
gegen die Kytai-Kyschai. 
kbim [alle DiaL] 

der Winter (vergl. kbinua). 

Kbimai 

ein Volksname; (Xa2,e) Kbimai 
KbiTai. 

kbimja (v) [von kbim-t-ja] 

überwintern; J¥M (X 31,27) 

Magbi-Kypgan kbimianykTa nachdem 
ich in Magy-Kurgan überwintert hatte. 
kyqcäqyH [von kyq-*-cägjfo] 

ein chinesischer Beamter; eiPHivi 
(Xa 7,5). 

kyH [vergl. kyH (Kir.)] 

der Strafersatz für zugefiigten Schaden; 

(K 33,21) kye ypTbi er 
nahm (Straf)ersatz. 
kyHiai [allen Dial. unbekannt] 

ein weiblicher Verwandtschaftsgrad (aus 
dem Zusammenhänge ersieht man, dass 
hier nur die jüngeren Schwestern oder 
Nichten gemeint sein können, denn die 
Mütter [örä], die Tanten [&K&], die 


angeheirateten Verwandten: Frauen und 
Schwägerinnen [KäliqyH] sind vorher 
aufgefiihrt); ( Kb 9 » 12 ) 

kytmijapbiu meine jüngeren Schwe¬ 
stern (?). 

KyHqajyg 

ein Volksstamm; (K 20,8, 

X 17,6) ajTbi äliuis Kyusajyg 6äp- 
Tini3 wir gaben ihm sechs meiner Ge¬ 
schlechter Kuntschajug. 
kyp [Uig. Tel.] 

der Gürtel, Rang; k|^)>| (X 36,8) 6y 
jäpjtü Maqa kyp ßoJAbi dort wurde mir 
ein (hoher) Rang. 

KypbikaH 

ein Yolksstamm; imn (K 14,15), 

( K 4 > 15 ? x 5,12) 

KypbikaH die drei Kurikan. 
kypbigapy [Gegensatz von ilräpjf] 
zurück, rückwärts, nach Westen ; 

(K 24,2, Ka 3,27, 2,14, 
X 11,18-15,17, Xb 2,5,), 

(K 8,13—21,io—17,15, 12 , 21 , X8,u 
-17,28-19,32, Xb 3,7, 11,8). 
kyp bi ja [vergl. kypbigapy] 

rückwärts, nach hinten; J-DH1H (?>■ 
kypgaH [wesll. Dial.] 

die Befestigung; lYMbtm ß 
31,26) Hag bi kypgaH. 
kyj [alle Dial.] 

der Diener, Sklave; JH (K 7,9), 
(K 21,18, X 18,8), 
mhttiA (X 7,16) kyj kbUTbi 
er machte zu Sklaven; YMMJM- 
(X 20,16) kyj kbUTbiq; 

(K 24,17) kyj öojTbi sie wurden zu 
Sklaven; (x 17 , 12 ), 

JMHfR ( K 20 > 14 ) «y« k y j - 

kyjkak [kyjgak (Uig.)] 

das Ohr; (Xa 10,4) ca- 
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NbiH kyjkakbiH ihre Haare und ihre 
Ohren; >HH4H (Xb 1 1,4) KÖ3yH 
KöpuäAyK kyjikakbin äuiiTuäAyK mit 
den Augen nicht sehend, mit den Ohren 
nicht hörend. 

kyjubig [von kyjH-jbig] 

Sklaven habend; ¥JJH (K 2I,io, 
X 18,9) kyji kyjjbig üoJMbim die 
Sklaven hatten ihre Sklaven. 
kyJAa (v) (kyjtaT?) [von kyj-*-.ia] 
Sklaven, Knechte sein; IWJH (K 
13,9) kvjtAaMbiui KyijAäNim öyAyH 
das Sklavendienste leistende Volk. 
kyT [ky T (Uig.)] 

das Glück; ^$>4 (X 35,7, Xa 10,15) 
kyTbi; ( K 31,4) kaTyH 

kyTbina zum Glück der Chanin; £ 

(K 29,4, Ka 9,21, X 23,19, Xb7,i?) 
kyTbm mein Glück, 
kymi 

eine aus China kommende Waare (Sei- 

Jo ?); D3>4- (Ka 5,5, Xb 4,1), 
rFID3>-l (Xb 11,12) kyraicbiH. 
Kynuagak 
eine Oertlichkeit; 

(Kb 5,12) äKiHTi KynuagakAa 0gy3 
6 iplä cöqyuiTiöis zum zweiten Male 
kämpften wir mit den Ogus am Kusch- 
Iagak. 

kyn [Bedeutung und Entstehung unklar. 
Zusammenhang mit pers. un¬ 
wahrscheinlich] 

unbedingt, gänzlich; (Ka 10 , 4 , 
Xb 7, 2 s) öyAyHHbi kyn koßapTbiM ich 
habe das Volk ganz aufgerichtet; (Kb 
10,8) Kyl-TäriH jok ftpcflp kyn öl- 
Tftii äpTiqi3 da nun Kül-Tegin nicht 
mehr da ist, seid ihr ganz wie gestorben; 
(Kb 10,24) Kimi ogjbi kyn ölitdi ri- 
piMim der Menschensohn lebt und muss 


unbedingt sterben; (K 30,6, X 24,14) 
ja§hicbi3 kagaubiM kyn Map KöpTy 
meine nicht feindlich gesinnten Chane 
schauten unbedingt auf mich (hatten sich 
mir gänzlich unterworfen); (Ka 2,23) 
ßyAyu kyn Map. Köpyp das Volk 
schaut unbedingt auf mich; (Ka 3,i) 
Mäu ßynua kyn ärriM Alles habe ich 
ganz eingerichtet; immraiH 
(K 34,4) kyn 6ilipci3 kennet ihr voll¬ 
kommen. 

kyö (v) 

verfolgen; 1H (K 30 , 2 ) öyAJ'HHbi 
kyn 6a3 kbMTbiM das Volk verfolgend, 
brachte ich zur Ruhe; (Kb 1,5) Spin 
kyn ölypMim seine Helden verfolgend, 
tödteten wir; (Kb l,to) cyciH kyn 
KälypTiuia sein Heer verfolgend brach¬ 
ten wir herbei; (X 28,17) cyciH kyn 
KipTiM ihr Heer verfolgend drang ich 
ein; WIM (K 2,9) öyAyHHbi kyn 
aJMbim das Volk hat er verfolgt und 
unterworfen; (K 2,io, X 

24,io) kyn 6a3 kbMMhim verfolgend, 
hat er es zur Ruhe gebraciit. 

K. 

Käqäpäc 

eine Oertlichkeit (oder ein Volk); 

(K 39 , 14 ) Kapa-Typräc 
öyAyn Kä'ppäc Tana ßapAbi das Kara- 
Türgäs-Volk ging nach Kängäräs. 

Käijy-TapßaH [= Käqy-TapMaH] 
eine Oertlichkeit; (x 

18,i) Käijy-Tapöauka Täri bis Kängü- 
Tarban. 

Käqy-TapMaH [= Käqjr-TapöaH] 
eine Oertlichkeit; 

(K 2 1 ,n) Käqy-TapMaüka Täri. 
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Käqmyp (v) [da der Vocal nach ^ be¬ 
schädigt ist, so kann auch Köi(myp 
oder Kyqmyp gelesen werden. Den 
übrigen Dial. unbekannt] 
in Uneinigkeit sein, sich anfeinden; 

iWKrfWHtt (KM) iüili 

Käqmyp'ryKia da die jüngeren und die 
älteren Brüder in Uneinigkeit lebten. 

KftHTy [Käaay (Uig. und Süd-Dial.)] 
selbst; (Kb 4,io), NqIR 

(Kb 5,ii), |l<£^ (K 23,9), 

mww* (X 19,17) Käffry ja- 
qbiBTbiq. 

Käpy [Käpy (Uig.)] 

zurück, rückwärts; cm <k 2 , 19 ) 
Küpy rückwärts, nach Westen; (K 36,7, 
Kb 2,8) Käpy yAbiuipy caairbi, 
r»WI*TM(Kb 8 , 4 ) Käpy caiiwrbi 
er (stach) scblug sich wieder rückwärts 
durch. 

KäpräK [allen übrigen Dial. unbekannt] 
das Ende (Maass?) ;^£ / f^(K4,i) Töpy a 
iTMim Ö3iunä KäpräK äOAUbiin er be¬ 
reitete sich den Ehrenplatz und verschied 
(wörtl.: und war in Beziehung auf sieb 
selbst am Ende); (Kb 10,8) iiiim Kyl- 
Täria KäpräK ßojrbi Kül-Tegin, mein 
Bruder, ist gestorben; 

(K 30,n) Töpya ka3gaHbin iniu Kyl- 
Täriu iteinaä KäpräK (hutm seinen 
Ehrenplatz erwerbend, ist mein Bruder, 
Kül-Tegin, gestorben. 

KäpräKci3 [von KäpräK-t-ci3] 

ohne Ende, endlos, unzählig; imm 
(Kb 12,9, Xa 9,io) a-rryH Kyiuyui 
KäpräKCi3 Kälypri Gold und Silber ha¬ 
ben sie ohne Ende gebracht. 

Käl (v) [alle Dial.] 

kommen; rhY=l (K 37,14, Kb 12 , 2 — 
12,6—12,14—12,24—13,9— 13,14 — 


13,25,X23,1-27,34-28,22-32,17— 
34,9, 32 , 25 - 35,20- 39,18, Xa 9,6) 

KälTi; ( K 28 > 6 ) jWB MH 

jajanbin jaua KälTi zu Fuss und nackt 
kamen sie; i^hY^ (X 17,28) Käl- 
Tiui3 wir sind gekommen; irnrhY^ 
(X 41,12) Kälri Tän; if^rhlW-Y^ 
(X 39,8) Käluä3 Täjiu; rm (Kb 
11,8)5 TI Y^¥D ( Kb 11 ,4)KÖ3Aä jam 
Kälcäp ärrä KÖqylTä CblgblT Kälcäp 
in die Augen kommen Tbränen, in Fleisch 
und Sinn kommt Schmerz; 1Y^ (K 
23,15, X 19,22-30,16) Kälin; [j^Y^ 
(K 4,21-23,19, X 5,18) Kälinäu; 
«T^€Y^ (X 31, 4 ) jaja Käliriuä cf- 
ciu ihr sich ausbreitendes Heer. 

Käliqya [von KäliH-t-Kya] 

die Schwiegertöchter, Schwägerinnen, 
angeheiratete Verwandte; MfHY^ 
(Kb 9,n) KäliqyaiM. 

Kälyp (v) [von Käl-*-yp] 

kommenlassen,herbeibringen; ITHY^ 
(Xa 9,u - 9,19 - 10,13) Käl^pin; 

12,io, Kill , 24 , Xa 
9,u) KälypTi; NTm(Ka 11,22, 
X 25,26) KälypTi«; i^lfhT^Y^ 
(Kb l,n) KälypTiMi3. 

KäAi«lir [von kAaim (Uig.) —§— lir] 
Kleidung habend, bekleidet; 

(K 33,12) KäAi«lir Topw§ aT das be¬ 
kleidete braune Pferd (Name eines Pfer¬ 
des des Kül-Tegin). 

Käa (v) [alle Dial.] 

übersetzen (über einen Fluss); JY=I 
(K 39,6, Ka 4,i, Xb 3,9) JäHiy 
yry3ia Käaä über den Fluss Jäntschä 
gehend; (K 37,3, X 27,26) ÄpTim 
yrjraia Käaä über den Irtischstrom 
setzend; (X 11,9) KälTi«. 

Käaä [ösll. Dial.] 
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der Abend (?); (X II, 14 ) Kä- 

HäKä Täri bis zum Abend. 

Käuir [von Kä«i-»-r] 

der Uebergang (über einen Fluss); 
CAJI (Ka 3 , 17 ) Tajyika Kftuir Tär- 
u&AiM den Uebergang zu den Talui habe 
ich nicht erreicht, d. h. ich bin nicht 
über den Fluss zu den Talui gegangen; 
(Ka 3,25, Xb 3,6) Tynjrncft Käuir Tär- 
uäxiM den Uebergang (über den gelben 
Fluss) zu den Tibetanern habe ich nicht 
erreicht, d. h. ich bin nicht (über den 
gelben Fluss) zu denTibetanern gegangen. 
kAm [alle Dial.] 

wer? (K 9,7) KäHKä älni ka3- 

gaaypMäH? für wen soll ich Stämme 
erwerben? (K 22,19, X 

19,5) äliqtti Töpyuöi Käu aprrbi? 
* wer hat dein Volk und deine Gesetze 
vermehrt? 

k&m&k [sonst unbekannt] 

eilig (?); (X 26,18) KäuäK*iä 

Hut Tana cylft^iM ich zog eilig gegen 
die Tscbik. 
kök [alle Dial.] 

blau; (Xa 10,io, Xb 12,i), 

mkw (X 2,23) kök Täqpi der 
blaue Himmel; (Kl,l)Ö3ft 

kök oben der Himmel; RTNMM 
(X 4,7 falsch für RTNhYH); 
(K 11,19) KÖKTä (?) im Himmel. 

KöruäH 

eine Oertlichkeit; HSKeKKK 20,16), 

tflt-CKS (K 17,19, x 17, M), 
, 21 ) KörMäH-Ula 
Kbipgbi3 jäprä zum Lande Kögmän der 
Scha-Kirgisen; (K 35,8, X 27,8) Kör- 
uäa jbimka Toga jopbio sie erstiegen 
den Bergwald Kögmän. 

Köq^l [Uig. und nördl. Dial.] 


derSinn, das Herz, der Geist; JkYHM 
(Kb 11 ,6) äTTä KÖgylTä CbigblT Käl- 
cäp Fleisch und Sinn empfinden Schmer¬ 
zen; rcitYHM (Ka 12,15) Köqyl- 
TäKi im Sinne befindlich. 

Köp (v) [alle Dial.] 

sehen (mit Dat.), auf Jemand schauen = 
sich Jemandem unlerordnen, treu an Je¬ 
mand hängen; NtW (K 30,8- 
19,14, X 24,16 — 39,8) KöpTi; 

( x 2,18) Kö3i jö- 
räpjr KöpTi ihre Augen schauen nach 
oben; MW (Xb 13,u) kagaH aT 
KöpryM ich habe sie wie Fürsten geehrt; 
NW (Ka 12,20, Xb 15,e) Köpjr; 
NWHH (Ka 11, 9 , Xb 8 , 23 ) aqap 

Köpy auf ihn schauend; rNirAhW 
(Xb 14,s) KöpTäticiH die Schauenden, 
die in Treue Anhäogenden; IfrW 
(K 8 , 1 ) Köpuiai; fhrl^TN^ (Kb 
10,14) Köp^p KÖ 3 yM KöpuääAÖK als 
ob das schauende Auge nicht sieht; 
TNTN^ ( Kb 10, 12 , Ka 2,25, Xb 
2,16) uaqa KÖp^p es hängt mir an; 

iwn (Ka 13,ii) aHbi Köp^n ihn 

anschauend; ll,i 6 ,Xb 

8 , 30 ) ööTKä Köpyriuä auf den Thron (?) 
schauend; RxfrW (Xb 11 , 2 ) kö- 
3 iH KÖpuäAyK da es mit den Augen 
nicht sehen kann. 

Köpyr [von KöpH-r] 

das Schauen, Sehen, das auf Jemand 
Sehen, die Anhänglichkeit, die Treue; 
(HMCTR (K 23,2, X 19,11) 
KöpryqiH yiyu ärmiiiii die du durch 
deine Treue erhoben hast. 

Köpl^r(?) 

(?); €YTW (K 6,1) nöpijr w»; 

rfKYTW (X 6 , 22 ) Köpl^riH 
yi^H. 
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Köl [alle Dial.] 

der See; MW (K 34,13) Typri- 
Japagyu Kölrä am See Törgi-Jaragun; 
MW : (Kb 2, 17) Kapa 

Kölrä am Kara-Köl. 

KöTyp (v) [alle Dial.] 

aufheben; tmrww (K 11,18) 
KöTypuiui äpim; mtiThR (X 
10,24) KÖTypTi äpiuu; wrhw 
(K 25,12) KÖTypuiin Täqpi der Him¬ 
mel, der erhoben hat; twruw 
(X 21,3) KÖTypyriuä Tägpi der Er¬ 
heber, der Himmel. 

KÖ3 [alle Süd- u. Westdial., in den Ost- 
dial. köc] 

das Auge; FYHhPR ( Kb 11,19) 
KÖ3i kauibi Auge und Augenbrauen; 
MW (X 2,13) Tociasibiin Kö3i mit 
hervorstehenden Augen; rxifFl ( Kb 
11 ,s) Kö3Aä jam Kälcäp in die Augen 
kommen Thränen; MR (Kb 10,13) 
Köpyp KÖ3iu mein sehendes Auge; 
MR (Xb ll,i) KÖ31H mit den 
Augen. 

Kiryp (v) [Kiryp(Uig.),dLjj£y (Dsch.), 
statt Kip-4-rjrp] 

hineinbringen , ausfiihren, handeln; 

(K 23,12, X 19,19) 
KäUAy jaqbUTbii{ jaßjak KirypTiq du 
hast selbst gefehlt und schlecht gehan¬ 
delt. 

Kip (v) [alle Dial.] 

hineingehen, eindringen; irn <k 
38,5) Kipiu; MhTYr«irr=i(Kb 
7,15) Kipin ölypriiui3 eindringend, töd- 
tölen wir; tum (X 38,12) Ta6- 
ganka KipTi sie drangen in China ein; 
Mn (X 28,18) KipTiM ich drang 
ein. 

Kicpä [allen Dial. unbekannt] 


1) nach (mit dem Loc.); 

(K 4,27—5,5—34,7—39,10, X 23, 15 ) 
aiua Kicpä darauf; «mn (Ka 5,25, 
Xb 4,20) jagpy koBjtykTa Kicpä nach¬ 
dem (oder: weil) sie bei einander leben. 

2) darauf (Adv.); rt\n (K 29,1). 
Kim [alle Dial.] 

der Zobel; | |J|'|^(XalO,9,Xbll,i8) 
kapa Kitniu ihre schwarzen Zobel. 
Kinii [alle Dial.] 

der Mensch; rin <k 1 , 8 - 1 , 11 , x 
3,1), MV>NM (Kb 10,28) 

Kitni ogjbi der Menschen Söhoe; (Ka 
7 , 22 , Xb 6 , 2 ) 6ilnä3 Kimi unwis¬ 
sende Leute; imn (K 38,2, Xb 
4,29-4,26), , 3 , Xa 1 0 , 9 ) 

Kimiui; rim (X 28, 20 ) Kiinici; 
erircu (Ka 6 , 5 ) ajn Kimmi; 

(Ka 7,27, Xb 6,6) ÖKyin 
Kimi ölTyq viele Leute von Euch sind 
gestorben; nnv8(K»7,e, Xb 5 , 24 ) 
ajbig Kimi die einsichtsvollen Leute; 
NW!** (Ka 6,8, Xb 4,32) 6ip 
Kimi; rir=iHjaD (K 39,21) jaöjak 
Kimi; (Kb 5,8) cy 

KimiciuAä von den Leuten des Heeres. 
Kimilir [von Kimi-H-lir] 

min (X 41,8) äKi y*t KimiliriH 
Ti3in ßapAbi er nahm zwei bis drei 
Menschen mit sich. 

Ky [Ky (Tel.)] 

die Stimme, der Ruf; t\wn (K 
25,7—25,18, X 21,9, 22,4) aTbi Kyci 
jok 6oina3yn ihr Name und Ruf möge 
nicht vergehen; (X36,4) aTbi Kyci jok 

ßOJTbl. 

Kyq [Uig. Kom.] 

die Magd, Sklavin; HR (X 18,io), 
JbHR (X 17 , 12 ), JM-HR (K 

20,14) Kyq kyji Sklavinnen und Skla- 
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ven; WftHR ( X 7 > 18 ) 
kbiJiTLi er machte sie zu Sklavinnen; 

( K 7,13-24,1») Kyq 
6oiTbi sie wurden zu Sclavinnen; 

,ib) Tipiri 

Kyq ßoJTaHbi ftpTi die Lebenden unter 
ihnen mussten Mägdedienste leisten. 
K^tjlir [von Kyn -t-lir] 

Sklavinnen habend; €YHM(x i8,n) 
Kyn Kytjlir ßoJMbim die Mägde hatten 
ihre Mägde. 

KyqAft (v) [von k^ij-a— lä] 

Mägdedienste leisten; (K 

13,8) KytiAäMiui. 
k^h [alle Dial.] 

die Sonne, der Tag; »HM (Ka 2,9- 
2,12—2,15, Kb 12,16, K1I,9, X 5,4— 
8,4, Xa 1,9, Xb 2,3—2,6), tflflfi (K 
8,6, 4,6), rFRhTfh P I,io) »i 
apTykbi TöpT Kyn einen Monat und 
vier Tage; O-XiFfR (Kc 2,io) KyHAä 
an jedem Tage; (Xa 1 ,is) 

äKiHTi kjth am zweiten Tage. 

Kfarf3 [KyHAy3 (Uig., West- und Süd- 
Dial.)] 

am Tage; ( K 27 » 6 )> 

(X 22 , 12 ) K^HTy3 yjaptua- 
Abm am Tage ruhte ich nicht. 
gfali [von —i—li] 

Nacht habend; rYifw (XII,5) Tynli 
Kjfali Tag und Nacht. 

K^l [gewiss der Stamm von Kylyr] 

Name des Bruders des Bilgä-Ghan; 
ifWkYl^ (K 27,9-30,15-30,21 
—31,6 — 32,1 — 34,20 — 37,16, Kb 
2,19, 3,18, 5,1 — 5,16-6,10-7,7— 
7,22-8,19, 10,7,10,i, K 11,4, KIII,l) 
Kfl-Türw; (K 26,15, 

Kb 1,T2, X 21,27), tfehYl^ (Kb 
8,13) Kjfl-Täriti; Hrf^rhYM (K 


1.1) Kyl-Tärisin; e^hYM 
(K 40,6) Kyl-TäriHHi a3 äpai mt- 
TbiMbi3 (Transscr. zu corrigiren) den 
Kül-Tegin und wenige Männer schickten 

wir aus; rHr€hYHR^ri i r ( Kc 

2 . 2 ) iHiu Kyl - Tärin ölxi mein 
Bruder Kül - Tegin ist gestorben; 

erHerhYrwr (& 2,9) i«i M 

Kyl-TäriHHi meinen Bruder Köl-Tegin. 
Kylyr [KylyK (Uig.), kyjbik (AU.)] 
der Held; 4 ,25), €YRY<a 

(X 5,21) annag Kylyr kagait äpiaiai 
ein so heldenmüthiger Chan war er; 

CYRTllFXl« (X l,io) 04j>aniüp 
Kylyr öärläpi auserwählle Helden. 
Kfl-nyp [von Kyln-iyp, vergl. Kyl, 
nyl^K] 

Name eines hohen Beamten der Tar- 

dysch; M>AYW (Xa 11,10). 

Kyq [alle Dial.] 

die Kraft, Stärke; AHR (K 12,11), 
SAH^IT (K 8,3-9,16-10,8- 
30,9, X 8,1-9,8-9,23), £AHR€ir 
(Kc 2,4) äciH KyqiH oder äCHi KynHi 
öäpMim er weihte ihm Sinn und Kraft; 

RhThtANl (X 11,6) Kyn (SäpTyK 

ysyH da er Kraft verliehen balle. 
K^Mym [alle Dial.] 

das Silber; (Xa 9,io, Xb 3 , 34 ), 
(Ka5,3), 

12,8) ajTj'H KyMytn Gold und Silber; 
tmm (K 1,4) a-nyH K^Myinin. 

J. 

jai [alle Dial.] 

der Sommer; Hf-DADD (Xc,3) jai 
öojcap ö3ä wenn cs Sommer wird; 
frxYNDDD (X 39,9) jajbiH cyläjiiM 
ich zog im Sommer aus. 

8 * 
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jai (v) [jaT (Uig.), die übrigen Dial. jai] 
ausbreiten; 4-sd (X 31, 3 ) jaja indem 
(das Heer) sich ausstreute; IHI3D (x 
33,i) jaiAbiu ich zog mich zurück (?); 

rxhYJ‘§D(K 23,i6),rxhYrj‘SD 

(X 19,23) kaHAaH Kälin jaja älrri? 
von wo kommend hat es sich ausgebrei¬ 
tet? mn (K 34,u) aHbi jajbin 
(5o3AbiUbi3 da sie sich ausstreuten, ver¬ 
nichteten wir sie. 
jagw [jagbi (Uig.), yay (Kir.)] 

der Feind, der Krieg; rvD (X 9,13, 

9 . 16 ) , 1 JWYD (K 10,1) jagbi; 

(K 39,13) jagbi ßojMbiui, jagbi öojbin 
sie waren feindlich, da sie feindlich wa- 

re* nvD (x 11 , 12 ), nrvD« 

12,i8)jagbicbi seine Feinde; Ij^YfYD 
(K 2,4-14,8-14,13-14,20, X 3,18), 
wrm (x 12 , 10 — 12 , 22 ) jagbi 
äpHitu; (X 34,io, Kb 1,19 

—2,16—4,17, X 26,17-29,9-30,4) 
jagbi 6oJTbi; Vf YD (X 15,17, X 
13,i3)jagbiHbi; 4-DY^ (Xa 3, 4 ) jagbi 
jok; fYDlPfr (Xb 8 , 17 ) Ogya jagbi 
die feindlichen Ogus. 
jagbicbi3 [von jagbi-t-cbi3] 

ohne Feinde, ohne Feindschaft; ifNYD 
(K 30 , 4 ), I^IYD (X 24,12) jagbiCbra. 
jagbia [Uig.] 

dunkel; iPYD (K 1, 4 ) jagbi3 jäp die 
dunkle Erde; iWimrf 1 (Kb 8 , 1 - 

5.16) a3 jagbi3biH seinen As-Jagys 
(seinen nur wenig braunen) (Name eines 
Pferdes des Kül-Tegin). 

jagyk [Uig., von jagyn-k] 

nah; J^YD (Xa 7,13-13,2) jagyk; 

titayd (Xb 5 , 30 ) jagyk äpcäp 

wer nabe ist. 
jagyT [von jagy-*-T] 


nahe bringen; YD*T^(X ft 5, 21 ) 

jagyTbip sie bringen so nahe, 
jagpy [von jag-i-py] 

gegenüber, dicht gedrängt, wider, ge¬ 
gen; >MYD (Xa 7,25, Xb 6 , 4 ) ajin 
jagpy 6apbin gegen die Helden ziehend; 
(Ka 5 , 23 , Xb 4,18) jagpy koHAykTa 
da sie dicht beieinander wohnen, 
jagbu (v) [Uig.] 

sich irren, gegen Jemand schlecht han¬ 
deln, revolliren; 1JHD (Ka 10,24) ja- 

gbijbin; rHNIAMHD (Xa n,», 

fehlerhaft für r^NrAMHD) jagbu- 
raqbicbiH (öägry Tamka ypTyM) ich 
verzeichnete auf dem Gedenkstein, wie 
sie gefehlt haben; YMHD (K 23,io) 
jagbixrbig; iHvmHD (X 16 , 12 ) 
jagbUAykbiH; (X 20 , 10 ) 

Ö3i jagbUTbi er selbst handelte schlecht; 
W4HD (Ka 6 , 9 , Xb 4,33) 6ip Kimi 
jagbucap wenn ein Mensch einen Feh¬ 
ler begeht; YMSDP^ ( X 19,17) 
KäuAy jagbUTbig. 
jagbuyk [Uig., von jagbu-4-yk] 
der Fehler, Irrthum; m-HD (« 
19,3) 6i3rä jagbuykbifl yiyH wegen 
seiner gegen uns (begangenen) Fehler, 
ja 11 [Uig. östl. Dial.] 

die Seite, Gegend; ^)D (K 10,5, X 
9,20, 40D scheint mir hier fehlerhaft 
für 4H)D jaHka zu stehen) japaTyny 
yMAyk jaHka iwäAi sie zogen sich nach 
dem Lande zurück, wo sie zu gedeihen 
gedachten. 

jaH (v) [Uig. und ostl. Dial.] 

zurückkehren; (K 21,1—40, 20 ) 

jaHa jopwn zurückkehrend. 
jaHa [Uig.] 

abermals; ThYWD (K 28,6) jaHa 
KälTi es kam abermals; smv (x 
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38,4) aHAä jana Kipin dort wiederum 
eindringend. 

jaHApy [von jaH-+-Abip-+-y] 

abermals, immer wieder; (Kb 

11, 9 ) jaHApy cakbiHAbiu von Neuem 
gräme ich mich, 
japa (v) [alle Dial.] 
passen (vergl. japaT). 
japak [von japa-i-k] 

das Passende; «T^rhHD (K 33,18) 
japakbiHAa zu seinem Ersätze, 
japakjbii; [von japak+jibik] 

1) bewaffnet; YJriHD (K 32,6), 
nmm (k 32,8) japaksbik 
äliriu Tyrry japakibikTa kagaiika 
anqa yjbiAbi er fasste ihn mit bewaff¬ 
neter Hand, so viel sich an den Chan be¬ 
waffnet angeschlossen hatten. 

2) das Passendsein; Y4HHD(K 23,13, 
X 19,20) japakibik kaBAaH Kälin. 

JapagyH 

Name eines See’s; »YHDrem 
(K 34,12) Typri-JapagyH HölTä am 
See Turgi-Jaragun. 
japaT (v) [von japa-t-T] 

vorziehen, Wohlgefallen haben, einrich¬ 
ten, ausführen; (K 13,17), 

( x 12 > 4 > Xa 11.3) japaT- 
Mfeim; I^HD (K 20,23, X 17,22) 
a3 Kbipkb» öyAyHHbi japaTbin Käl- 
Tiui3 wir richteten das wenig zahlreiche 
Kirgisen-Volk ein; 

(X 1,8) Täqpi japaTUbim TypK Bilrä 
kagaH der vom Himmel eingesetzte tür¬ 
kische Bilgä-Chan; (Kb 

13,18) 6äAi3 japaTbigbiua die Arbeit 
ausfuhrend. 

japaTyn (v) [von japaT-+-yn] 
sich wohl befinden, gedeihen; 

(K 10 , 3 ), >)^HD ( x 9 > 18 ) J®P a - 


T y H y y.MAyk jaH das Land, wo man zu 
gedeihen gedenkt, 
japam (v) [von japa-+-ui] 

sich versöhnen, in Eintracht leben, sich 
anpassen; . . . ¥HDrW (Xa 9,20). 
japbuka (v) [japauka (Uig.), 

(Dsch.)] 

gnädig sein; (X 14,28) 

Täqpi japbiJikaAbi äpuim der Himmel 
war gnädig; 29,3) Täqpi 

japbi.ika 3 y der Himmel möge gnädig 
sein; iMJMD (K 15,u, X 23,17- 
34,20, Xb 10, 20 ) japwjikaAyk yiyH 
da er gnädig war; 

(Ka 9,9) japbukaAykbiu yuyH; 

rf*AI*4»rt4H0 (x 13 , 8 — 33 , 8 ) 

japujikaAyk jfayH. 
japgaH (?) 

)YHD (Kc 1 , 3 ) biHaa'iy ana japgaH 
TapkaH. 

jaaaq [Uig. und ösll. Dial.] 

nackt; H4D« 23,26), V)#><H4D 

(K 29,12) jajaij öyAyHHbi das nackte 
Volk; )HJD (K 28,6) jajaiibiu nackt 
(adv.). 
jaiöaHbi 

(?); 1A44D (X 39,4) jaji6a«ibi äAry 

caöbi öräri KälMft3 TäjiH sagend, dass 
von dort kein ....(?) guter Ruhm kommt, 
ja-itia 

(K 33,19) japakbiHAa 
jajiMacbiHAa jy3 apTyk kyH ypTbi zum 
Ersatz und.(?) nahm er hundert¬ 

fache Strafe. 
jaT (v) [alle Dial.] 

liegen; rAMrf^p (Kb 9,19) joJAa 
jaTy kajTaabi äpTÜpa ihr bliebet auf 
dem Wege liegen; ( X 2 ^> 14 > 

X 20,12) Tagia jarrw sie lagen da 
wie eiu Berg. 
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jaAR§ [Uig.] 

zu Fuss gehend; iH«mD (X 32,13) 
jagagbi 6a3 ÖOJiTbi Tän; )T«D (K 
28,4) ja^agbiH zu Fuss gehend (adv.); 
(K 32,2) Kyl-Tfiriu ja^agbiH oiiaajy 
TärAi kann entweder übersetzt werden: 
Kül-Tegin griff ihre Fusstruppen an, 
oder: Kül-Tegin griff sie zu Fuss an; 

rWIM'Y^D (Xa l,n) jaAag cyciH 
ihre Fusstruppen. 
ja 3 [alle Dial.] 

der Frühling; JHiPD (X 31,30) ja- 
3bii{a im Frühling; )rf J D (Xa 2 ,io) 
ja 3 biH TaTaöbi Tana cyläAiu im Früh¬ 
ling zog ich gegen die Tatabi. 
ja 3 bi [Uig. und ostl. Dial.] 

die Ebene; (Ka 7,i), rfjp (Xb 
5,18) ja3bi; i’HrrHD ( x 15 , 14 ) ja- 
3bika; rewwp (k 17,13, Ka 
3,u) (llaHAyii jaabika Täri bis zur 
Ebene Schandung; nwo (Kb 8 , 11 ) 
Jbimcau ja 3 bicbi die Ebene Jyschsap, 
oder: die Ebene des Jyschsap. 
ja3biH (v) [vergl. jac (Alt.) verfehlen, 
auch jac (Uig.) der Fehler] 

Fehler begehen; (X 

16,13) jaqbixrykbiH ja3biHTykbiH 
jhyn weil er sich irrte und Fehler bc- 

gi»g; iwphw ( x i7 > 8 ) öai 

ja 3 biHTbi er selbst beging Fehler. 
ja3yk [ja 3 bik (Alt. Korn.)] 

der Fehler, die Sünde (vergl. ja 3 ykaa). 
ja3ykjia[T] (v) [von jasyk-4-ja] 
sündigen; (DtJirHD (X 36,i) ja- 
3ykjiaAbi oder ja3ykjiaTTbi. 
jarn [alle Dial.] 

die Thrane; TIYW (Kb 11,4) 
Kö3Aä jam Kälcäp es kommen Thränen 
(mir) in’s Auge, 
jam [alle Dial.] 


das Lebensjahr; .NW (K 32,», 
31,9) jambilia in seinem Lebensjahre; 
•fHfrYP (X l 5 ,») jambiMka; 
J»¥P (x 24,18-24,81—25,14— 
26,12-28,10-29,2-38,8, Xa 2 , 6 ), 
•m¥D (X 25,28) jambiMa; 
<r#¥DiRI (X 14,4) cffKbjamTa; 
•>T}f ¥D£Y (Xa 5,6) älir jambiua in 
meinem fünfzigsten Jahre; irwrhn 
(K III,i 4 ) kupk apTykbi jäTi jambiqa 
ÖOJTbi (vielleicht ist hier M¥D = j*- 
map [vergl. das folg. Wort] zu lesen), 
jama (v) [von jaun-a] 

leben; TkWPYP (Kb 2 , 21 ) 6 ip 
kbipk jamajyp äpTi als er ein und 
vierzig Jahre alt war; 4¥D (Kb 10 , 22 ) 
öa Täqpi jamap alle Zeit (d. h. ewig) 
lebt nur der Himmel. 

jambu [jambM (Uig.) blau, (Kas.)grün] 

blau, grün; rt J 6 ß 4 ¥D ( K X 

15,12) jauibu yrjto der grüne (blaue) 
Fluss. 

jaöbi 3 [jaßbic und jay 3 (Uig.)] 

schlecht, untauglich; iND (X 21,24, 
32,28), iWDriUDiK 26,10) jaöbi3 
jaöjak. 
jaögyg 

eine Würde; Y^Y<JP( X 14,i,Xl 2,io) 
jaßgyg maAbiu aHAa 6 äpuiui;(X 28,4) 
kagaiibm jaögyg maAbiu auAa ölyp- 
Tyu ihren Chan und seinen Jabgug- 
Schad haben wir dort getödtet. 
jaßpbiT (v) [jaßpbiT (Uig.) schwach, 
dünn machen] 

auseinander treiben: (X 

31,24) jaßpblTTblM. 

jaöjiak [jaßjak (Uig.) heftig, stark, 
grausam] 

schlecht, feige; riJJD (K 5,16-23,11, 
Ka 7,n, Kb 11,20, X 6,8—6,14— 
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19,18-21,26*30,27), ^TlifTHJöD 
(K 5 , 21 ) jaßjak äpMim äpini; 

(Kb 7,4) jaßjak ßy (hier 
sind einige Zeilen ausgefallen, vergl. 
X 30,27: : HJÖD); 

rmHJÖD ( K 39,21) jaßjak Kiuii; 
>U<JDiND (K 26,io) jaßbi3 jaß¬ 
jak; l'YHJtJD (Xb 5,28) jaßjak 
agbi ßäpyp er giebt schlechten Tribut. 
JauTap 

ein Hundename, Pferdename; 

(X40,n) JauTap ag biTbiu ßapga so 
lange ich meinen weissen Jamlar-Hund 

tobe; WDTHW (K 33,4) 
blmßapa jauTap 603 aTbiH seinen 
Yschbara-Jamtar-Grauschimmel. 
jär [jäK (Uig.)] 

gut, vortrefflich; £f9 (Ka4,i6, Xb 3,24) 
jbinrra jäK ä*i jok äpuitn im Waldge¬ 
birge giebt es keine trefflichen Waaren; 

(X 24,6) kagaiubigaa 
jär kbUAbiM; rf*£9 (X & 8 , 3 ) ßygy- 
HyMa jftrin auia kaagany ßäprin für 
mein Volk erwarb ich so viel Gutes. 
Järäncil 

ein Eigenname; YTliFCT (K 33,10) 
JäräHcil ßär. 

JäH«ijr 

Name eines weit nach Westen liegenden 
Flusses (Amu-Darja?); fl)|9 (K 39,4), 
CiFCNW (Ka 3,28) JäHuyyr^3yH 
KäHä über den Jäntschü-Fluss setzend; 
imiw (Xb 3,8) Jäunyjiu Käsfi. 
jäp [alle Dial.] 

das Land; m (Ka 4,20-8,7—9,12, 
Kb 4,14, Xb 7,3-7 ,io), ^9 (X 1,6, 
X 18,30- 29,28), 15.23), 

firm ( Ka 4 > 7 ). *mt 9 (Xb 

3 , 15 ) jäpiqä; 1^1*9 (K 10,24, X 10,4) 

jäpi; fxm (X 24,e), ^XT9 


(X 20,4— 36,i7)jäpAä; «S><CTt9( K 
20 , 18 - 1 9,18, X 35,5, 17,15) jäp eyß 
Land und Wasser (auch als Eigen¬ 
name der höehsten Gottheit gebraucht); 
NNW (Ka 9,6) jäp cajy in jedes 
Land; WITI ( X 40,2) jäpigäpy 
zu dem Lande; tf'TI (X 35,12) jäpiH 
cyßbiH; r4.HD^T9 (X 34,9) jäp 
ßyjypykbi der Landverwalter (?); 

(Ka 4,23), 4XT9><i 
(X 36,6) 6y Jiipjä; (Ka 

8 , 1 , Xb 6,8) oj jäpräpy; mm 
(K 22,18) aepa jäp; ( K 

33,22) jäpiuä an Stelle; ( x 

35,19) jäpiHuä. 

Jäpiqjapky 

ein Ortsname; HMDHT9 (Ka 4 ,., 
Xb 3,u). 
jäl (v) [alle Dial.] 

traben; FX)fY9 (X 4 1 ,2) jälMägi. 
jäTi [alle Dial.] 

sieben; ff(f9 (X 15,8, K III, 4, X 

11.6) , (Kb 1,13,KIII,.1 

—18) jäTi OTys; WiE WM“t (K 
III,8) jäTi oTyckbi den sieben und 
dreissigsten; (K. 1 3,1 — 

13,8, X 11,21-11,23) jäTi jys äp; 
D^T€9rh9 (X 10,26) jä-ri jiripMi; 
=ir¥Drhr» (K 111,18) kbipk ap- 
Tykbi jäTi jauibma; ( Xa 

1 .6) jäti ßiq sieben tausend. 
jäTi 111 [von jäTi-t-H«!] 

der siebente; (Xb 5,®) j a * 

TiiiT äpHi; D>hH (K 111,12) jäTÜM 
ai den siebenten Monat. 
jäTMini [die meisten Dial.] 

siebenzig; (K 12 , 3 ) 

jäTMini äp ßoJiibiui es waren siebzig 
Männer. 

j äMä [jäwä (Uig.)] 
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alle (tritt als Apposilum hinter das Sub¬ 
stantiv); m (K 5,19-19,9, Ka 

1 0 . 26 , X 6 , 12 - 16 , Y£* 

(K 3,13, X 4,17) öärläpi jäuä alle seine 
Fürsten; ■TW)*»«» (K 3,14, X 
4,18) öj'AyHbi jftuä all sein Volk; 

( K 3 >°) ßyjypykbi 

jäMft. 

jok [alle Dial.] 

1) das Nichtsein, nicht; 4-D(x 33,17), 

4>D (K i i , 5 ), ( Xa 7,4) 

jok 6oj«ia; (X 40,13) jok 

CoiMbim; »iW-MAD (K 25,8- 
25,19, X 10,9—21,10—22,5) jok 
6 oiua 3 yu er möge nicht untergehen; 
ItWiD (X 36,s) aTbi Kyci jok 
ÖOJTbi sein Name und Ruf ging unter; 
rhT 4 >D( K 39 , 2 °)a 3 ykb! jok äpiier 
hatte keinen Mundvorrath; 4-DW«Hrf 
(K. 8 ,i 2 ), (Xb 6 ,is) 

Häg 6yq jok er hat keine kostbaren 
Waaren; -I-DY4 (Ka 3,4, Xb 2,22) 
jagbi jok; 4^X1* (Ka 4,17, Xb 3,25) 
jär äAi jok es giebt keine guten Waa¬ 
ren; (Ka 3,n, Xb 2,29) 6yg 

jok; (Xb 3, 12 ) afl Aa 

jokßojTbi; YIT4-D (Xb 10,2) Kyl- 
TäriH jok äpcäp da Kül-Tegin umge¬ 
kommen; miD (Kc 2,8) jokbiga 
wegen seines Todes; »MM-I-D (x 

24.26, Xa 4,2) jok kbMTbiM ich ver¬ 
nichtete. 

2) arm; AD (Ka 10,i), ^YfAAD 
(Xb 7,2i) jok sbigai öyAyn das arme 
elende Volk. 

jokaA (v) [jogaT (v) (Uig. Schor. 
Kir.)] 

vernichten; ( K 10,io) jokaAy 

oapup äpsiiui sie zogen aus, um sic zu 
vernichten. 


jokkbini (v) [von jok-t-kbim (?), allen 
anderen Dial. unbekannt] 
vernichten (durch einen Kampf); 

im¥riWD4^ (x 32 , 12 , 

34,6) aHAa jokkbinm>iMbi3 dort ver¬ 
nichteten wir; (X 

25,12) aHAa jokkbimTbiM ich vernich¬ 
tete daselbst, 
jog [jök (Alt.) Trost] 

die Traner, Leichenfeierlichkeit; m 
(Xa 9,12) jog jbinapbm Kälyp-ri er 
brachte alles zur Leichenfeier Nöthige; 
(Xa 8,18) jog äpTypTyM ich besorgte 
die Leichenfeier; 4-ti)rY>D(Kb7,i., 
X 31,16) jogbiHAa bei seiner Leichen¬ 
feier; >HY^D (X H,2) jogpy zur 
Leichenfeier hin. 

jog ja (v) [von jog-i-ja, vergl. jökra (v) 
(Schor.)] 

klagen, jammern; IWMYHXx 4,23, 
X 5 , 20 ) jogjaubim. 
jogibi [von jogn-qbi] 

ein Klagender, Leidtragender; 

(K 4,3, X 5,1, Eb 11,24). 
jogtuyp (v) [jog (Uig.) verleumden, jogAo 
(Tel.) tadeln] 

anfeinden, beeinträchtigen, Böses zufü¬ 
gen; ifflvmHHM) (X 6,17, X 
7,i) joqmypiykbiH. 
jopw (v) [Uig. Tel.] 

gehen, reiten; 1MM> (K 35,ii, X 
37,9), IHM) (X 40,21), 1HMWI 
(X n,3) cy jopbio; (X 

27,27) jopbiAbiM; (k 

37,4) jopbiAbuibi3; HDH>D(k 12,1) 
Tagka jopbijyp er geht in die Berge; 

NtTH>DH>D (Ka 9,16, Xb 7,14) 

jopbijyp äpTi. 
jopbiT (v) [Uig.] 

in Bewegung setzen, verdrängen, angrei- 
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fen; fr# WD (Ka 4,is, Xb 3, 21 ) 
öyiwa 6ipnä Täri jopuirbiu bis zu 
Jedem von ihnen habe icli das Heer ge¬ 
führt; ^fr^D (Ka 6,6, Xb 4 , 30 ) 
ajn KiniiHi jopbmia3 er greift keinen 
Helden an (Ka 6,g steht fehlerhaft 

joj [alle Oial.] 

der Weg, Mal; |\|>D ( K 15,4, X 13.2) 
jäTi jojbi c^lftMiin sieben Mal ist er 
ausgezogen; (X 30,7) TöpT joJbi cö- 
qyunyM vier Mal habe ich gekämpft; 

(Ivb 9,18) jojTa jaTy kaj- 1 
TaHLi äpTit|i3 ihr bliebet auf dem Wege 
n«g«»;N>D¥*(Kb4 ,19) ÖäUljOJbl 
fünf Mal; |\J>Dh£.J (X 28,14) ajTbi 
jojibi sechs Mal. 
joiyk [Uig.] 

das Opfer; (X 20,19) jojy- 

kyqbia yiyn zum Opfer Tür dich. 
Joubig [von joj-t-jbig] 

Name eines Tegin des Neffen des Kül- 
Tegin (der Glückliche); (K 

1,17) Jojjbig-Tärin; 

(Ka 13,17, K 11,6, X I,i) Jojjbig- 

Täria; 6rF6htY4^D (X 11 , 12 ) 
Jojubik-TäriHtii. 
j0Ta3 

(?)> (X 38,17) aiajibiH 

joTa3bia aHga ajTbiM. 
jöräpf [jogapy (Uig.) 

nach oben; P (Kl l,i7, KI, is, 

xio, 28 ),rhTr* : iriTeN < ?(X2,i4) 

jyräpy Köpiy sie schauten nach oben, 
jbipgapy [vergl. jbipaja] 

nach der anderen Seite, nach links (Nor¬ 
den); HYHtf (K 28,io, Ka 2,n- 
4,6, X 23,4, Xb 2,8-3,13). 
jbipaja [den anderen Dial. unbekannt] 
nach der entgegengesetzten Seite, dort- 


hin; 4*041*9 (K 14,9, Ka' 1 , 20 , X 
12,17). 

jbu [alle Dial.] 

das Jahr; -in (Xa 8 , 14 , 7,17, 7 , 12 ), 
(K III,u) jbuka im Jahre; 
J'HHTrÄ (Kb 4,18) 6ip jbuka; 

(K 36,21, X 27,19) oj 
j bijka in jenem Jahre; 4 WY(ks, 2) 
älirjbu fünfzig Jahre; 

(K 111,2) koi jbuka im Schafjahre, 
j blikbi [alle Dial. «Pferd als Heerdenthier»] 
das Vieh, das Pferd; wn (X 39,12), 
vrH4r?4> (X 38,4) oj jbukbiubi; 

it*riht4r < t(X24. 2 7),it»riH4tr , t] 

(Xa 3,4) jbljkblCblH. 
jbucag 

(?); YUWlF (K 26,3, X 21,16) 
näq jbucag an Habe reich. 
jbunagyT [vergl. ajnagy] 

eine Würde; mYi4ii (X 31,n) 
Toqpa jbunagyTbi der Jilpagut der 
Tongra. 

jbim [jbiui (Tel. All.)] 

das Waldgebirge; m (K 23,22, Ka 
3,8— 6 , 30 — 8 , 14 , Xb 2 , 26 , 5,10—6,14— 

6 > 21 ), r€h«TH¥r9 (K 2 > 18 ) jwmka 
Täri, ¥imn (Ka 4 , 22 , Xb 3,28) 
jbiu äpuiin; (Ka 4 , 15 , X 

27,13, Xb 3,23) jbimTa; Y¥f9 (K 
21,6, X 27,4) jbimHbi; Y¥H)^4 
(X 27,22) aJTyn jbimHbi das gol¬ 
dene Waldgebirge (den Kin - Schan); 

•MWFMNW (X 35,18) cyqa 
jbimTa; (x 19 , 28 ) jbim 

CygyHbi. 

jbinap [jbinbip (?)] 

YM19 (Xa 9 , 13 ) jog jbinapbiH die 
Trauergerälhe. * 

jbiumak [alle Dial.] 

weich; ri¥tm (Xa 5 , 1 a), 
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(Ka 5,17 — 6 , 18 . Xb 4,8 — 4,12 — 
5,4). 

jiripui [alle Dial.] 

zwanzig; D»-Tm(X23,!S,KU,8), 

OTCt (K 15,», X 13,4-15,2, 

25 , 18 , x« 7 , 11 ), hurevrw 

(X 10,26, 24,17) jäTi jiripui sieben 
and zwanzig; hfrmr» (K 18,4) 
jiripui; |>T £ 91*^4 ( K 31 » 8 ) 
aiTbi jiripui; nm 9 n (K 28,22) 
äni jiripui; hm 9 iRI (X 24,29) 
c&Ki 3 jiripui. 

jiripuini [von jiripui-t-Ki] 

der zwanzigste; T€9 (K 111,4) 

jäTi jiripuini der sieben und zwan¬ 
zigste. 

jix (v) [Uig.] 

verderben,untergehen; ^^ 1^9 (X 22 , 18 ) 
öly' jiTy zum Sterben und Untergehen 
bemühte er sich, d. h. er arbeitete so viel in 
seinen Kräften stand; PhrwYri (« 
28,s) öl? jiTy. 
jiTTyp (v) [von jiTH-Typ] 

vernichten; 1‘Thl-V (K 7,8), 

VtMirNThrV ( x 7 >") ji-rrpf 

biAUbim er hat vernichtet. 
ji«iä 

tJM (K 16,19, X 14,18-14,15) 
jiuft ärri jhä Arhrri sowohl richtete er 
es ein, wie auch erhöhte er es. 
jypT [alle Oial.] 

die Jurte, der Wohnsitz; 

(Kb 9,17) jyprra in den Wohnstätten, 
jyi (v) [Uig.] 

reissen, an sich reissen , plündern; 
M¥J>D (x 32,2 o) äßiH ßapkbin 
jyjugjibi ßapAM er zog aus und plün¬ 
derte ihre Häuser und Gebäude. 
jy T [jjT (Kir.)] 

Frost nach Thauwetter, wo das Vieh 


keine Nahrung findet, das Viehsterben; 
3>D (X 31,28) jyT 6 oJTbi ein Vieh¬ 
sterben trat ein. 

jyny ht jrp [von jyryu (Uig. Kar.)-«-Ayp] 
sich verneigen lassen, unterwerfen; 

(Xb 10,u) jynyHTyp- 

( x 13 . ,8 )> 

HHöRM (X SM UMTöR? 

(K 2,13, 15,22) öaujbigHbi jynyH- 
Typuim die Häuptlinge ordnete er sich 
unter; rflfrhT^N9 (X 16,3) jy- 
Kyirr? pTiui3; iFtMtT^RV (K 
18,18) jyKyHTypTiui3. 
jyryp (v) [alle Dial.] 

laufen, fliessen; türm (k 24,11, 
X 20,9) kaHbiij cyöua (yr?3sä) jy- 
rypri dein Blut floss wie Wasser (wie 
ein Fluss). 
jy3 [alle Dial] 

hundert; 4.-£HltW (K 33,20) jf3 
apTyk hundert Mal mehr; srfWM 
(X 37,18) jy3iä äpäB etwa hundert 
Mann; T^NtM ( K 13,1-13,8, 
X 11,21—11,28) jäTi jys äp sieben 
hundert Männer; iFTrfWir« (Xa 
9,5) 6äin jy3 äpäH KälTi fünf hundert 
Mann kamen. 
j?3 (v) [alle Dial.] 

schwimmen; rhiiw(X3o , 15 ) Togja 
jfry3Hi jy3Ti sie schwammen über den 
Fluss Togla. 

H. 

Hä [alle Dial.] 

was? was für ein? Trt* (X 9,6), 
•hDYHrf 1 (K 9,15) Hä kagaHka? 
welchem Fürsten? (Kal 0,9 

fehlerhaft für Y)$^«JrF) a3 ßyjyHHU. 
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Häq [Uig.] 

die Habe; 4-DYHfcWiP (Ka 8 , 12 , 
Xb 6 , 19 ) näq 6 yg jok; YUWH 1 
(K 26,3) Häg jbucag reich. 
HäqcäqyH [aus Häg-t-cftgyn] 

die Würde; rPIHHrl* (Kb 12,22) 
jfu kupk yjycra H&qcäqyH ogibi 
TapkaH von den drei und vierzig Stäm¬ 
men kamen die Sohne des Nängsängün, 
die Tarchane. 
uägci3 [von Häg-ncm] 

ohne Habe; IrfHrf 1 (Kal 1,9, Xb8,io 
statt iPHrt 4 ) Hägci 3 babelos, besitzlos; 

L. 

LicyH 

Name eines chinesischen Beamten; 
rmnr (Xa 9 , 2 ) LicyH Taicägyn 
Lisün der Tai-Sängün. 

T. 

Taigyn [vergl. TyigyH] 
eine Würde; 

II,i8) Taigynbii{bi3Aa. 

TaicägyH 

chinesischer Beamtenrang; 

(Xa 9,3) LicyH Taicägyn der Lisün 
der Tai-Sängün. 

Tag [Tak (Uig.), Tag, eli (Dsch.)] 
den Berg; 11,23, Xa 5,u) 

Tagka zum Berge; (K 24,18, 

X 20, n) Tagia wie ein Berg; 

(Xa 6 , 6 ) Tagga T&ri bis auf den Berg; 
Mm- (K 12,6) Taggakbi die auf 
dem Berge Befindlichen, die Bergbe¬ 
wohner. 

TagyT 

die Tanguten; (X 24,19- 

24,22). 


TapkaH [ok/’ (Dsch.)] 
dieTarchan (eine Würde); 

(Xa 12,5) TaMaH-Tapkan; 

<x» 12 , 7 ) 

ToHjykyk Boüa Eaga TapkaH; 
mtm (Kb 12 ,29) Hägcägyn 
ogjbi TapkaH; )yJl|'^'(Kc 3) LinaHMy 
ana japgan Tapkaii. 

TapkaT [vergl. Tapkau] 

die Verwaltung (?), Mehrzahl von Tar- 
chan (?); (Ka l,2i) Gyipyk 

Tapkar ßärläp die Beamten (Vcwaller, 
Ausführer der Befehle). 

Tapgyui 

das türkische Geschlecht des Bilgä-Chan; 

(K 13,20, 17,4, Kb 13,12, 
X 12,7-15,4, Xa 11,17). 

Tapöan [= TapMaH] 
eine Oertlichkeit; 

(X 18,i) Kägy-Tap6aHka. 

TapMaH [vergl. Tap6aH] 

(K 21,ll) Kägjf- 

TapuaHka. 

Tajiyi 

Name eines östlich wohnenden Volkes; 

(Ka 3,ic) Tajyika Känir 
TämägiM bis zum Uebergange zu den 
Talui bin ich nicht gekommen. 
tht [allen Dial. unbekannt] 

ein Verwandtschaftsgrad, Nachkommen, 
Enkel (?); (Ka 12,17, Xb 

15,s) ogjbiga TaTbiga Tilri. 

TaTap 

ein Volk; (X 34, c), 

(K 4,16-14,16, X 5,13) 
0Ty3 TaTap die dreissig Tatar. 
TaTaöbi 

ein tungusisches Volk (welches gewöhn¬ 
lich zusammen mit den Kytai genannt 
wird); (K 4,18— 14,is — 28,ic, Kb 

9 
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11,27, X 5,15-23,8, Xa 2,11—5,7— 
6,16, Xb 13,17). 

TaAbikcaqypaq [von TaAbik (Süssig- 
keit) -f-can (ausslreuen) j 
ein Pferdename; 

32,19) TaAbik caqypaq 6oa der Süs- 
sigkeiten aasstreuende Graue. 

Taut [alle Dial.] 

der Stein; ^ (K 1,16, K III,20, Xb 
15,9), (Ka 13,8) fägry 

Tain der Gedenkstein; MK (Xc,7), 
: MK (Ka 12 , 10 , Xb 
14,18) TambiiiAa amsig; 

(Ka 11,7) öäqry Tanika ypiyM ich 
habe auf den Gedenkstein aufgezeichnet; 

(Ka 12,14) Tara 
TokbiTTbin; Km* (Kb 13,19, 
K III,9) 6iTir Tara der Schriflstein; 
¥^4>(K« 13,16, Xb 15,u) oj Tara; 

(K II,n) 6y Tamka; 
M6K (Ka 12,7) Tara 6apk das 
Stein werk. 

Tara bi k (v) [Tara (Uig. Tel.) steigen, 
sich ausbreiten (vom Wasser)] 
ins Feld ziehen, sich ausbreiten (vom 

(K11 ,a), |iM¥^ 

(K 12,5), (X 32,5) Ta- 

mbikübim; it*iBbt¥$RI(Ki> 8,u) 
cf TambikTbiHbi3 mit dem Heere zo¬ 
gen wir in’s Feld. 

Tara [Uig.] 

die Aussenseite, das Aeussere (vergl. 
Tampa). 

Tampa [von Tara-t-apa] 

draussen, aussen; mk (K 26,8, 
X 21,22) Tampa tohcu 3 die aussen 
ohne Pelz sind. 

Tana [Taßa (Kas. Tob.)] 

in der Richtung nach, entgegen, gegen; 
(K 28,13-28,18, X 23,12- 


24,20-25,1 — 26,1-26,32—27,21— 
28,12-32,2, Xa 2 , 12 ), 

(K 39,u) Kägäpäc Tana; 

(X 26,19) Hi« Tana gegen die Tschik; 

(X 23,9-40,7) öyAyH 
Tana; (X 23,5) 

0gy3 öyAyn Tana gegen das Volk der 
Ogus; 4*13“(K 28,20), 
mm« (Xa 2 , 7 ) Kbiraai Kbi- 
Tai Tana gegen die Kyschai-Kylai. 

Tanbik.ua (v) [Taöyk (Uig.)] 

verehren, dienen, Dienste leisten; 

<x 35,e) Tanuk- 
AanaAbi äpinn sie leisteten nicht Dienste. 

Ta6 (v) [alle Dial.] 

finden; (K 38,18) 04 6y- 

AyHHbi TaßapAa bei dem Auffinden die¬ 
ses Volkes. 

Taßyj (v) [von Ta6-#-i] 

mm <k 31,7) äp TaöyjAbi 
er wurde zum Manne (vielleicht ist es 
auch zu lesen: äp aT CyjAbi er fand 
den Heldennamen). 

Taßgan [Tankan (Uig.), ^LuU (Dsch.)] 
berühmt, gewöhnliche Bezeichnung der 
Chinesen; AY«J^(K 4 , 10 - 7 , 21 - 7,6 
—7,24—14,6 — 31,18, Ka 4,26—5,8, 
12,1, Kb 13,21, X 5,8-6,19-7,12— 
7,26-12,14—23,11, 25,29, Xa 1, 1 , 
Xb 3,30-4,4), JHAY«WX 38,n) 
TaÖganka; -ftOYHAY«^ ( x 8,17 
—9,12—39,2) Taägaq kagaHka dem 
chinesischen Chane; mAVA^ (K 
28 , 20 ) Taögai Tana; 

(X 36,3) TaCgawra; )#MAY<J^ 
(K 6,6) Taßgan ßyAyH das chinesische 
Volk; >MYAY<J^(X 35,16) Taögan- 
gapy; AY<J^€AM(X4i,i6)Kiiir 

Ta6gas. 

Taögaqgbi [von TaÖgaq-t-gbi] 
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. chinesisch, nach Art der Chinesen; 

( K 7 » 19 > x 7.24) Tnö- 
gaigbi öärläp als chinesische Beamten. 
TaMäH 

eine Tarchanswürde; 

(Xa 12,5) TaMaH TapkaH. 

TaMka [= Tanga] 

Tamga, die Schrift; 4*y|)^^ , '$'(KII,i3) 
Tauka (ich mache auf die auffallende 
Schreibweise aufmerksam, es ist dies 
das einzige Wort, in welchem der In¬ 
lautsvokal J' bezeichnet ist). 

Taugaubi [von TaMga-+-ibi] 

der Siegelbewahrer; tmt (Kb 
13,6—13,8) 0gy3 öilrä TaMgaibi. 
Tawag 

Name eines Berges; <x 

29,io) TaMag aiAyk <5amAa auf dem 
Tamag genannten Berge. 

Tä (v) [alle Dial.] 

sagen; irh(x 32,15, 41,4, 40,9) Tän 
sagend; ^irh (Ka 7,17, Xb 5,32) 
Tän amia ßymgypyp äpuim so sagend 
erregten sie;^^fd , ‘Y^(X41 ,i 2 )RälTi 

ran; in*r* (K 9,19, X 9,n) aasa 
Tän; INtAMM (Kb 11,22) jaÖJak 
öojrmbi Tän sie sind schlecht, sagend; 
IfrTTNl ( K 10,15, 9,10, 9,18), 
¥»Tm (X 9,io) Täp äpMirn sie 
sprachen; mun (* 9 . 2 - 11 , 2 ), 
(X 8 , 24 ) aaaa TäMim; 
mWO* (X 10,c) aHia TäMim 
äpian; rWk (K 11,7-12,2-19,21 
—25,9—27,1—28,9, X 10,10, 10,13, 
20,32, 17,18—21,11 — 22,6, 35,22, 
33,23) Täjin sagend; tWMftWXCT 
(X 23,s) öyjtyHHbi äruäjiH TäjiH 
ich will das Volk erhöhen, sagend; 

rWNtrlWhr ( K 39,s) gw« 

äTäjin Täjin ich will das Volk einrich¬ 


ten, sagend; ( K 

20, 20 ) iäicia kajMaayit TäjiH sagend, 
es möge nicht herrenlos bleiben; 

iHVH)>A4>4 (K 11,9) öyjnyH 
TfljiH; ( x 39 > 8 ) 

äAry caßbi öTäri KälMä3 Täjin ein 
guter Buf kommt nicht von dort, sagend; 

TirhrfND^ (Ka7, 2 ) ja3bi ko- 
jbin än! Täcäp die da sagen: verlasset 
die Ebene und steiget herab I 
Tär (v) [alle Dial., Fortbildung Ti] 

berühren, erreichen, angreifen; imeh 
(Ka 3,18,3,26, Xb 3,6) KämrTärMäAiM 
den Flussübergang habe ich nicht be¬ 
rührt, bin nicht über den Fluss gekom¬ 
men; 1X6H (K 33,6-33,15-36,8, 
Kb 2,8-5,5—6,13—8,3) aTbiH 6min 
TärAi oder aTbiH 6min onaajy TärAi 
sein Pferd besteigend, griff er an, oder: 
griff er heftig an; rxek>DJ1> 
(K 32,3, Kb 3,2) oruajy TärAi; 
rxehir^r^ (K 37,18) 6iHin TärAi; 
16h (Kb 5 , 19 ) onjiajy Tärin; Rxeh 
(X 30,2) cyci TärAyn y^yn jagbi 
ßojTbi da das Ileer angrifT (angegriffen 
wurde ?), waren sie uns feindlich, d. h. 
erhoben sie sich gegen uns; it*M5X6h 
(K 34,i) TärAytun TypK 6ärläp kyn 
6ilipci3 ihr türkischen Fürsten kennet 
seinen Angriff gut (wisset, wie heftig er 
stets angreift); *TxRx£hJ> (K 
36,io) oji TärAyKTä bei diesem An¬ 
griffe; (K 40,15) TärMim; 

ThT¥ifGh ( K 40 > 3 ) a4D ä P kw * 

3biqa TärMim äpTi er hatte die Tochter 
eines Helden berührt. 

Täri [von Tär (v)] 

bis (mit Dat.); (K 8,10—8,15— 

. 17,17—21,12, Ka 3,22-4,3-4,8— 
4,12 — 6,13—12,18, X 4,2 — 8,8, 
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15,15-15,10—15,24—18,2, Xa 6,7, 
Xb 3,2-3,11—3,16-3,20—15,4, X 

11 , 11 , io), FGh'TrirrPD ( K 17 » 13 > 

Ka 3,14) ja3bika Täri cyläAiMi3 wir 
zogen bis zur Ebene; r€H4H¥r < ) ik 
2,18) jbiuikaTäri bis zum Waldgebirge; 

reW'HYIHTM (K 2,20) TflHip 
kanbigka Täri bis zum Eisernen Thore. 
Täriu [jJo, (Dsch.)] 

der Prinz, nächslerYerwandler desChans; 

,12,KI,18,X14,24,31,16, 
XI,7), tferkYl^K 27,9-30,15 
30,21-31,6,32,1—35,20-37,16, Kb 

2.19— 3,18—5,1— 5,15—6,10—7,22— 

8.19- 10,1-10,7, K 11,4, K III,l), 

tferkYR (Kb 1 , 12 ), ruerkYM 

(K 26,15, X 21,30 - 22,15), 
rf*€hY^ ( Kb 8 > 13 ) Kyl-Täriö; 
Hr^^rhYf 1 ^ (K 1,1) Kfl-Täriuin; 

e^ernYi^ (k 40 , 6 ) Kyi-Tä- 

riflui; li l €h'l4'S> > 3'(Kb7,i3)Toiia- 
Tärin; (Ka 13,17, 

K 11,6, 15, X 1,1, X 11,12) Jojjblgj- 
Tärin. 

Tänpi [Täijpi (Uig.), ijjfc (Dsch.), Tä- 
Häpä (Alt.), im Osm. Taqpbi] 
der Himmel, Gott; mit ( K ia 
11,14—12,10, 15,10, 25,15, 25,13, 

29.2, Ka9,i7,Kb4,i3, K I,i4, K 11,24, 
X 1,2—1,16— 10,20— 11,5— 13,7— 
18,28, 21,4—23,16, 29,27—33,2— 

35.3, 14,29—21,6), Xall, 2 , Xb8,io 
[im Texte fehlerhaft mw -10,18), 
m hxr* a<b 10,2l) ÖA Täijpi 
jamap ewig lebt der Himmel; 

<k 22,n) ü3ä läitpi 
öacuacap oben der Himmel bedrückt 
nicht ; •TxhMh (Ka 1 , 2 , Xb 1,2) 
TüiipUä ooxMbiui vom Himmel gewor- 
de»; 6hmh (Ka l,i, X I,i, Xa 


11,1, Xb l,i) TäqpiTäK dem Himmel 
gleich; ( X 21,13) OA Tft^pi 

jener Himmel; (X 2,23) 

kök T&qpi der blaue Himmel; NMNh 
(K 10 , 21 , X 10 , 2 ) TypK Täijpici Typu 
aiAjk jäpi cyßbi der Gott der Türken, 
den die Türken ihr Land und Wasser 
nennen. 

Täp (v) [alle Dial.] 

sammeln; nmh (K 12,23), 

YfrTfh ( x 11 > 18 ) TÄpMini;-|Y(rh> 

(Ka 1 0 , 2 o) ßyAyHay Täpin. 

Täpil (v) [von Täp -4-1] 

sich sammeln; lYTth (K 12 , 8 , X 

11.2) Täpilin; fhYTrh'T^ ( x 
31,8) aHAa Täpihi. 

Täp Kim [apkbi Täpsi (Alt.)] 

Y^TMt (Ka 8 ,io, Xb 6,17) apkbim 
TäpKim kreuz und quer, hin und her. 
Täßlir [vergl. Täncä (Uig.) anfeinden] 
die Feindschaft (?); |f*|*£Yfclt( X ®> 2, > 
K 6 ,e) Taßgau öyAyH Tänlirin KÖp- 
lyr (KöplyriH) yuyu wegen der Feind¬ 
schaft und .... .. . (?) des chinesischen 
Volkes. 

Täuip [TäMip (Uig. Korn.), TÖMyp (Alt.)] 
das Eisen, eisern; |«|fh(X 8 , 12 ) TäMip 
kanbigka; J'HYIHTM (K 8,14- 
17,16-39,7, Ka 4,2, X 4 , 1 , 15,18), 

xb 3,1«, reh4Wi>m-it(K 2 ,®) 

TäMip kanbigka Täri bis zum Eisernen 
Thore. 

Toi [alle Dial., vergl. toa] 

das Gastmahl, die Sättigung; YD>^ 
(K I,io) jagua TojbiH (?). 

Tokbi (v) [Uig.] 

darauf losschlagen, ausmeisseln, vorwärts 
treiben (im Kampfe); (Kb 

6 . 2 ) Togy3 äpänräpy TokbiAbi er warf 
sich auf die nenn Helden; 
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(Xa 6,8) Tögnäin Tagka Täri Tokbi- 
- AUM ich warf sie bis zum Berge Tön- 
gäsch zurück; (x 

31,17). 

TOkblT (v) [von TokbI-*-T] 

ausmeisseln lassen; (Ka 

13,9, XB15,10-15,11), 

(Ka 13,i) ßägry Tain TokbrrrbiM ich 
habe einen Gedenkstein ausmeisseln 
lassen. 

Toky3 [alle Dial.] 

neun; (Ka 3,20, X 12,19- 

35,»), (X 34,5), 

(Xa 7 , 10 ), rPTrf^ (Kb 6 ,i, 

y,a) Toky3 äpiii (äpftH, äpni ?); 

(K 14,11, Ka 2 ,i, Kb 
4 >ö), (X l,s) Tokya- 

Ogy 3 die neun Oguz. 

Tokpakkbi [vcrgl. in den Abak. Dial.: 
Togpa verquerliegend, seitwärtslie¬ 
gend, fremd, also aus Togpa-t-kbi 
oder Togpak-t-kbi gebildet] 
das Verquerseiende, Ausserhalbliegende; 
Fremde, Feindliche; 

(Ka 8 , 21 ), (Xb 6,38) 

rypa 6ynya TokpakkbicbiH wegen der 
dem Türkenvolke Fremden, wegen der 
ausserhalb des Türkenvoikes sich befind¬ 
lichen, weil (viele Völker) den Türken 
fremd (feindlich) waren. 

T0 S ( v ) [ a bö Dial., Fortb. Ty, Ty] 
geboren werden, aufgehen (vom Gestir¬ 
nen) (vergl. Togymbik), ersteigen (ein 
Gebirge); (K 35, 10 , 37 ,l) 

Köpm&h jbiniHbi Toga jopun das Wald¬ 
gebirge Kögmän ersteigend (nach X 
27,22 ist offenbar das Wort Toga aus¬ 
gelassen, die Stelle entspricht K 37 ,i). 

Togy [vergl. Togy (Uig.) die Richt¬ 
schnur] 


Name einer Stadt; mtnyi (Kb 
4 , 22 , X 30,io) CilKi Togy ffajbik. 
Togymbik [von Tog-v-ni-*-k] 

der Aufgang; (Ka 2,io, 

X 8,5) KyH Togymbikka nach Sonnen¬ 
aufgang; (K 4,7-8,?, 

X 5 , 5 ) nya TogymbikbiAa nach Sonnen¬ 
aufgang, im Osten; 

2,i) ilräpy kjü Togymbikbiga vor¬ 
wärts, d. h. nach Sonnenaufgang. 
Togja 

der Fluss Tola (ein Nebenfluss des Or- 
chon); (X 30,is). 

Toga 

ein Eigenname; (X 3i,u), 

(Kb 7,13) Toga xäriH. 

Togpa 

ein Eigenname (oder Stammname); 

(X 31,io) Togpa jbucagy- 
Tbi entweder: ihr Jylsagut, der Tongra; 
oder der Jylsagut (des Stammes) Tongra; 
(Kb 7,9) Togpa 6 ip ygum ajnagy 
(letzteres deutet darauf hin, dass Tongra 
ein Eigenname ist). 

TOHjykyk 

eine Würde; (Xa 12,6) 

Toajykyk öoija 6 aga TapkaH. 
tou [alle Dial.] 

der Pelz, das Kleid (vergl. TOHJbig, tob- 
CbI3). 

TOHJbig [von Ton-t-jbig] 

einen Pelz habend; YJ»i-(K29,l8, 
X 23,28) TOHJbig kbUTbiM ich habe 
sie bekleidet. 

T0HCbl3 [von T0H-»-CbI3] 

ohne Pelz; ^^(K 26,9, X 21,23) 
Tampa tohcu3 die aussen ohne Pelz 
sind. 

Topyg [Topyg (östl. Dial.)] 

das braune Pferd; (K 33,18) 
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Topyg bt 6iain das braune Pferd be¬ 
steigend. 

TOjgaT (v) [Tojga (Uig. Alt.)] 

sieb winden (vor Schmerzen); 

(Xb 13,4 wahrscheinlich 
fehlerhaft für irUiq äM- 

rüninAä TbugaTUbim (TOjgaTuaq) 
deine Jünglinge wanden sich in Schmer¬ 
zen (erlitten grosse Qualen). 

TOg (v) [tot (Uig.), die übrigen Dial. Toi. 
Dass diese Fortbildung aber schon im 
Vlll-ten Jahrhundert gebräuchlich war, 
beweist das vorher angeführte Toi] 
satt sein, sich sättigen; 

(Ka 8 , 2 s, Xb 6,30, gewiss fehlerhaft ftir 
-$•) ancap TOAcak öawiciH da 
die Hungernden sich sättigen wollten; 

(Ka 8,25, Xb 6,83) 6 ip 
TOAcap aicak ÖM 3 iciH da die Satten 
(wieder) hungrig wurden. 

TOCTa (v) [tocto (Tel.), auch TOCTok] 
hervortreten; (X 2 , 12 ) cä- 

öiniu TOCTaMbim Köai jöräpy KöpTi 
sie freuten sich und schauten mit her¬ 
vortretenden Augen nach oben. 

tök (v) [alle Dial.] 

ausgiessen; NtWMKal ,io, Xb 1,9) 
cafoiMiibi TÖKTi er hat meinen Huhm 
verbreitet. 

Töryl (v) [von tÖk-i-1] 

auseinander üiessen, sich zerstreuen, 
herabQiessen; rt^KYeNh (Ka 6 , 31 ), 
rNNlYGNh ( xb 5,17) nygai jbirn 
TörylTyq du ergossest dich vom dichten 
Bergwalde. 

Töqaäui 

Name,eines Berges; ¥HNh(Xao,5) 
TöijKäui TagAa Täri TokbiAbiM ich 
warf sie bis auf den Berg Tönkäsch zu¬ 
rück. 


TÖp [Uig. und östl. Dial.] 

der Ehrenplatz; CMTeh (K 3 , 2 ., x 
4,23) Töpyn ämini ö3iHiä KäpräK 
ÖOJTbi sich den Ehrenplatz bereitend, 
starb er; (K 30,12) 6yHia TÖpjfa ka3- 
gaabin iniu Kyl-Täria Ö3iu<iä KäpräK 
6 ojtu in solcher Weise seinen Ehren¬ 
platz erwerbend, starb mein Bruder Kül- 
Tegin; (K 16,i) akaqbiM kagaHTöpyH 
ka3ganbin ysa öapAbi mein Vater, der 
Chan, seinen Ehrenplatz erwerbend, 
starb; rWm (Xb 9,24-10,4- 
10,9) yjyg TöpyH azbi-öäpTiii ich 
habe einen hohen Ehrenplatz bereitet. 
Töpy [Uig.] 

das Gesetz, die Sitte; rHINTNh 
(K 1,22-^8,21—13,12-31,12, X 3,12, 
8,18—11,27) TöpyciH seine Sitten; 

WINTNIl ( K 13,16, X 12,3) älf H 
aoaM TÖpiciiiHä japaTUbiin er hat sie 
nach Sitte meiner Vorfahren eingerichtet; 

itHPTKh (K 22 ,.8), tH^TKh 

(X 19,4) TöpyqHi Käu apTTbi? wer 
hat deine Gesetze vermehrt; iiwm 
(K 22,4) TöpyMi3; *TXNTNhJ> > 
(K 16,n), ^XTNhJHX14,6)oz 
TÖpyAä Ö3y nach diesem Gesetze; 
ei«mMV(x 2 ,18) agbip TöpjrHy 
ärriM ich habe gewichtige Gesetze er¬ 
lassen. 

TÖpT [alle Dial.] 

vier; KT Nh (K 2 , 1 , 2 , 6 , X 2,19- 
3,15-3,20, 15,1, 24,7, 38,7, Xb9,4) 
TÖpT öyjyijAakbi öyAyii das Volk der 
vier Winkel (Himmelsgegenden); (X 
30,6) TÖpT jojbi vier Mal; (Xa 6 , 2 ) 
TÖpT Tyuäu vier Ueerhaufen; 
rlWhm (X I,io) TÖpT KyH vier 
Tage. 

TÖpTyilM [von TÖpT-t-HH] 
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der Vierte; HlTI»h (Kb 6,19, X 
31,18) TÖpiyOT zumvierten Male. 
Töläc 

die Töläs, ein türkischer Stamm; lYPh 
(X12,c, Xa 11, 26 ), IfYPh ( K13 > 19 )- 
TÖnä [Mittelasiat. Dial.] 

der Scheitel; (K 11,15, 

X 10, 21 ) Täqpi TÖnäciHAft TyTyn sie 
auf dem Scheitel des Himmels haltend. 
tik (v) [Kir.] 

feststecken, errichten (?) (kommt meist 
in der Verbindung mit dem räthselhaften 
vor); |)Hr|t (K 16,io) aka- 
quM kaganka öanuajy Ba3 kagaHm.i 
6 bu6biJi (?) TiKiiim; jfX^rh ( x 24,4) 
öauuajy Kbipgbi3 kagairabi ßbijßbu 
TiKTiH; (Xa 7,7) kyq cäqyuHi 

6 bu6bu TiKä CäpTiu (6bu6biJi Tin (v) 
heisst hier offenbar: eine Trauernachricht 
mittheilen); (X 9,16) TiKä ßäpri er 
stellte auf. 

TiKil [von TiK-f-1] 

zusammengenäht, verbunden, vereinigt 
sein; lYrcrk (X34,8)TiKilinKäUi. 
Tiqlä (v) [Tbiqja (nördl. Dial.), Tiqlä 
(südl. Dial.)] 

hören; 4\jnrk (Ka 2,7) Tiijlä! höre! 
(Dies Wort ist fehlerhalt geschrieben, so 
dass man nicht weiss, ob TbUfja oder 
Tii|lä zu lesen ist, Tiqlä müsste .J’YHril 
geschrieben werden, Tbiqjia •tun) 
Tijilj [tIij (nördl. Dial.)] 

das Eichhörnchen; rt 4 M')h(Xaio.n, 
Xb 12,2) kök TijiqiH seine blauen 
Eichhörnchen (seine Pelze aus Eichhörn¬ 
chenfell, Grau werk). 

Tipi (v) [ripil (alle Dial.)] 

leben; mrrn (Kb 10,26) Kimi 

ogjbi kvn ölyrli TipiMim der Men¬ 
schensohn lebt und muss sterben (wörtl. 


lebt als einer, der sterben muss). 

Tipir [von Tipi-*-r] 

lebend; em (X 33,12) Tipir 6yÄj’H 
ülTäii äpii das lebende Volk starb; 
|'£'YT^(Kb9,i4) T ipiri Kyg öojTanbi 
äpAi die Lebenden von ihnen wurden zu 
Sklavinnen; mm (K 29,io, 
X 23,24) öyayHHbi Tipirpy äriTriu 
ich habe das Volk zum Leben gebracht; 
rJUHxmh (K 11,25) Tipir ftT- 
Kyui der Lebendigmacher. 

Tipil (v) [von Tipi-4-1] 

leben, lebendig werden; 1YTh (x 
36,19) Tipilin. 

TiläH (v) [von Tilä-*-H] 

für.sich wünschen, beneiden; mHYh 
(K 22,14, X 18,3i) acpa jäp TiläH- 
Mäcäp unten beneidet ihn die Erde 
nicht. 

Ti3i (v) [Tiai (westl. Dial.)] 

aufreihen; WH (K 34,18) a3 kbija 
äpäa Ti3in öapAbi nur wenige Helden 
aufreihend, ging er (d. h. nur mit we¬ 
nigen Helden entkam er); 

(X 41,9) kopgy äKi yq Kimiliriu Ti3in 
6npAbi sich fürchtend, entfloh er mit 
einigen Leuten. 

Tinag [die Schreibweise ist auffallend, da 
nur mit palatalen Vocalen, Y nur 
mit gutturalen Vocalen steht] 
mH ( Xa 13,2-13,7) äpTäq^ Ti- 
Mag die Ehrenbezeigung, Huldigung (?). 

TyigyH [vergl. TaigyH] 

eine Wurde; )YD^^ (K III, 20 ). 

Typ (v) [alle Dial.] 

stehen, leben, wohnen; (Ka 9,14, 

Xb 7,12) Typy öl? jopwjyp äpTig 
zum Leben und Sterben gingest du, d. h. 
ihr zöget umher und (viele von Euch) 
blieben am Leben, viele starben; 
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( Xb 9 > 18 ) Typiia3; 

(X I,n) Typbin. 

Typyk [von Typ-i-k] 

der Standort, ein Platz, wo man steht; 

(K 39,18) cy aThi Typykbi, 
a3ykbi jok äpri für das Heer und seine 
Pferde gab es keinen Standort und keine 
Nahrung. 

Tyr (v) [alle Dial.] 

fassen, ergreifen, halten, regieren; 

( Xa 7 > 2 °) ai T y TTwM ; 

(K 11,16, X 10 ,22) TyTbin; 

(K 3,20, X 4,22) älui 

TyTbin; (K 7,28) TyTM- 

naH; (K 1,23) Tjrra; 

( x 3,w) Tjrra 6äp- 
uim er regierte; >T^^Yr ( Ka 
8,17, Xb 6 , 28 ) äl TyTa yiapranbicbm; 

(K 19,17) äuyni 3 ananbi 3 
Tjmibim jäp cy 6 das Land und Was¬ 
ser, welches unser Vorfahr inne gehabt 
hatte; ( Kb 3 , 4 ) tjtt- 

uuniTa; *T¥£3>3\T£ ( x 4, 21 ), 
Ifr(K 3 ,18) aHna TyTMbiin 
äpiHn; iWmr (Ka 4,19, Xb 
3,27) äl TyTcak jäp; Hri^mr 
(Ka 10,2i) äl TyTcakbiqHbi dein Re¬ 
gieren des Volkes (habe ich hier aufge¬ 
zeichnet); (Kb 1 , 2 ) 

ajytny lynyk. 

TyTy3 (v) [von TyT-nya] 
fassen, halten lassen; 

(K 38, 1 ) TyTysAM. 

TyTky (TyTkyH) [von TyT-i-ky] 
der Gefangene; m-m-iF <k 
38,9) a3 TyTkyHbi (oder TyTkyHHbi). 
TyAyH [von oyr] 

eine Würde; (X 40,10). 

t?h [alle nordl. Dial.] 

die Nacht; iWktK« 2,18, Xb 2,9) I 


Tya opTycmijapy nach Mitternacht hin; 
nach Norden; 

X 22,10) Tyn yAbiMaAbiM ich habe die 
Nachte nicht geschlafen. 

Tjrnli [von Tym-li] 

eine Nacht habend; fYrWh (XiM 
TyHli KyHÜ Tag und Nacht. 
Typiri-JapagyH 

)>YHDrfTkh (K 34, 12 ) Tjfpiri- 
JapagyH köItA 6y3Abiubi3. 
rf pn [alle Dial.] 

der Türke, türkisch; (K 1,19 

— 3,3 — 7,14 — 7,16—8,23 — 10,20 
10,22—10,11—11,8—13,11 — 16,17— 

22.6- 22,15 — 25,6 — 25,16 — 27,2— 
34,2, Ka 1,4-3,5-6,22—6,25-7,8— 
8,3-8,19-10,14-10,19—11,11, Kb 
6,23, Kc 2,6, K 1,6, X 1,14— 

I, 4 — 2,7— 3,9-7,19— 7,21 — 8,20 — 
9,28— 10,1—10,7—11,26 — 14,11— 

18.8— 19,1—19,7—20,27 — 21,7— 

22.7— 30,24—33,6—36,15, Xa 11,4— 

II, 9—11,18 — 13,8—13,12, Xb 

8.8— 8,8—8,25, 2,23, 1,4—5,8—5,11— 
5,21 — 6,10 — 6 , 20 — 13,6 — 13,8); 

RTFkiFPAI» (Xb 6,18) m» 
xypK; »RTI»k (X 16,6) TypKjta; 
4*RTI*k (Xb 12,3) Typninä 6y- 
AyHbiHa meinen Türken, meinem Volke; 
iwum (K 18,15) Tjfpräc ka- 
gaa ifpKyiii3 6yAyayubi3 äpTi Tür- 
gäs-Chan war von unseren Türken, 
unserem Volke. 

Tjfpräc 

ein grosser Stamm der Türken, der ein 
eigenes Reich bildete; lern (k 
18,14—36,22—37;ö—37,8—38,6, Kb 
12,11—13,8, X 16,4-27,20, 27,29, 
Xb 9,19) Typräc kagaH der Chan der 
Türgäs; I^TPh'THH ( K 38,14- 
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39,u—40, ic) Kapa-Typräc die 
schwanen Türgäs, ein von den Türgäs 
nach Südwesten wohnendes Volk. 

Tfs [alle Dial.] 

eben, gleich, von gleichmässigem Han¬ 
deln, gerecht, billig; M-TiFMh (K 
3,15) öärläp jäuä 6yAyH jäuä rya 
äpMim alle Beamten und alles Volk waren 
gerecht. 

T^3ül (v) [von Ty3H-äl] 

sich ausgleichen, mit einander verkeh¬ 
ren, in ein gleichmässiges Verhältniss 
treten; frhYiWh (Ka 5,i) Taßgan 
6iplä Ty3filTiii ich bin mit den Chine¬ 
sen in Verbindung getreten. 

•rjf3ci3 [von Ty3-*-ci3] 

uneben, ungerecht; iFliWh (K 6,3), 
( x 6,18) öärläpi 
öyAyHM T^3ci3 yq^H da seine Fürsten 
und sein Volk ungerecht waren. 

Tf m [alle Dial.] 

herabfallen; frhWh (Kb 4,4) oj 
aTbiHAa Tym(Ti) er fiel vom Pferde. 
T^ii^t [ifö^T (Uig.)] 

die Tibetaner; h|»1Nh(K4,n,X5,9); 
•TlhHINk (Ka 3,24, Xb 3,4) Tf- 
njhrKä Käuir TäruäAiu. 

TyMäH [Sstl. Dial.] 

1) zehntausend; 2) der Tüman, Bezirk; 
3) der Heerhaufen; rW»h (Xa 6,3) 
TÖjrr TyMäH cy KälTi vier Heerhaufen 
■ kamen; iWhAN (Xa 6,9) y«t 
TfMäH cym die drei Heerhaufen; 
rfWfoHl (X 26,5) cäKi3 TyMäH 
cf (Siplft cöqjfnnyM ich kämpfte mit 
acht Heerhaufen (achtzig tausend Mann); 
hmmi* (X 25,6) 6&in TjfüftH cy 
K&lin aiAyk 6amTa cöijynrriM als 
fünf Heerhaufen kamen, habe ich auf 
dem genannten Berge gekämpft; 


rwwkTrs (Kb 12,7) «p rf- 

MäH agbi der Werth eines Tiimän. 

H. 

nana 

ein chinesischer Beamter; iPIHIAA 
(X 26,3) l Ia«ta cäqryH cäKis TyMäH 
öiplä cöijyuiTiM ich kämpfte mit den 
acht Heerhaufen des Tschatscha-Sängün; 

ttlFHI : TAA (K 32,15) Ha« 

cymti. 

HägcägyH 

ist entweder Titel oder Name des chine¬ 
sischen Gesandten, der zu der Grabfeier¬ 
lichkeit des Kül-Tegin geschickt wurde; 
rPIHHA (Kb 13,24) Taöga'i kagaH 
Häukaubi MägcäijjrH KälTi der Gesandte 
(näq BaH) des chinesischen Kaisers, der 
Tschängsängün ist gekommen. 

HäHkaH 

eine chinesische Würde (Häg BaH ?); 
iwa (K 13,23) uäHkaHbi. 

«tölri [von Höl-i-Ki] 

in der Steppe wohnend; YrCYNA 

(X 5,7), Y6YNA (K 4.9) lölri äl 

das Steppenvolk (Gegensatz zu Bergbe¬ 
wohner TagAakbi oder jbim 

äli). 

Hbigai [sbigai (Uig.)] 

arm; aYrA (K 29,14, Ka 10,2- 
10 ,6, K 1,6, X 23,30, Xb 7,25) «tu- 
gaiHbi; Y3VTA (K 16,22, X 14,17) 
Hbigainbi; ^YrAAD ( x 7 > 21 ) i° k 
qbigai. 
qbiHAaH 

eine Baumart (?); )^rA (Xa 9,17) 
HbiHAan bigan. 

HiK 

ein Volksslamm; =irA (X 26,13) Hin 

9* 
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6 yiyii Kwpgw3 Ciplä jagbi 6 o 4 Tbi 
die Tschik und die Kirgisen wurden 
(uns ?) Feinde; •mirA (X 2G,io) 
HiK Tana cylä^iu ich zog gegen die 
Tschik aus. 

^yßai [«lyk (Alt. Tel.) dicht] 

dicht (?) (Epitheton des Bergwaldes); 
mk (Ka 6 , 29 , Xb 5,is) nygai jbiin 
der dichte Bergwald. 

Hypak 

eine Oertlichkeit; (x 11 , 10 ) 

nypakka Täri bis zum (Orchon ?). 
Hyui 

Name eines Flusses oder eines Berges; 
¥>A (Kb 6 , 20 ) Hym öauibiiiAa an 
der Quelle (auf dem Gipfel) des Tschusch. 
iy6 

die Geschlechtsabtheilung; 

(K 31,14, X 24,32) ajrbi uy 6 Cog^ak 
Tana cylä^iu ich zog gegen die sechs 
Abtheilungen der Sogdak. 

0. 

cak bin [cagbiH (Uig. All.) denken] 
gedenken, sich sehnen, Kummer haben, 
trauern; (Xc 6 , 1 ) cakbi- 

HypMän ich gedenke; (K 

10 , 9 , X 9,26) äciH KysiH öäpTyKi- 
qäp^ cakbniuajtbi sie dachten nicht 
daran, (ihnen) Sinn und Kraft zu weihen; 
#■<£>,!<( (Kb 10,11—11,12-11,23— 
11 , 10 — 11 , 2 ) cakbiiiübiu; 

(X 2 , 6 ) cakbiHbigua; 

(Kb 10,20) ö 3 ^m cakbiHübiiu; 

(X 33,20) cakbiHbiq! gedenketl 
cajy [cajy (Uig.), cajbm (Alt. Tef.)] 
jeder (postpositiv); >.[)<{ (Xb 7,4), 
(Ka 9,c. X 22 , 25 ) jäp 
cajy ßapAbiq in jedes Land zogst du; 


(Ka 9,13, Xb 7,ii) jäp 
cajy kön in jedem Lande sich erhebend, 
cam (v) [ca uh (Dsch.), uiauiu (Kir.)] 
stechen, kämpfen; rm(K36,9,Kb 
2,11—5,7—5,21—6,14—9,4) caHHTbi; 
HW (X 26,24-31,23-37,1), 
>f^<<(X30,22)caH«.Tbi M ; 

(Kb 6 , 1 c) caH 4 Tbmbi 3 ; rmi«Tn 
(Kb 8,4) Käpy caHHTbi; 

(X 32,32) aHAa caiiHTbiu. 
cancbi3 [von caH-t-cbi 3 ] 
unzählig; iFW (Xa 10 , 12 ). 
can [can (Uig.), (Dsch.), nan (Alt.)] 

das Haar; rWAK (Xa 10 , 3 ) caubiH. 
can (v) [can (Uig.)] 

ausstreuen; F#AI (Xa 10 , 6 ) canrbi 
sie streuten aus. 

caß [wOfcC. (Uig.) der Ruhm] 

der Ruhm, Einfluss; (Ka 5, 10 , X 
39,6) caßbi sein Ruhm; 

(Xb 4,6) caßbi cynir milde in Macht- 
ausöbung; (Ka 6 , 17 , Xb 5 , 3 ) 

caöbiqa; MV (Ka 11,4, Xa 11,7) 
caöbiM mein Ruhm; TITIW (Xb 
8,20-10,19) caöbiu äpcäp; 

(Ka 1,9, Xb 1,8) caöbiuHbi tökti er 
streute meinen Ruhm aus; (Ka 11,26 
— 12 ,ie) cadbiuHbi; tflM'M (Ka 
2,3) 6j caötniHLi TÖKTi er streute 
meinen Ruhm au.s; )6V (Ka 5,16, Xb 
4,n) cynir caßbiii jbiumak agbiH durch 
ihre milde Machtausübung und ihren 
nicht harten Tribut; r mv (Ka 9 , 4 , 
Xb 7,i) cadbiii; 

(ICa 10,12), (Xb 8,1) aay 

6 y caöbiMAa. 

caöibig [von ca 6 -+-jbig] 

berühmt; yj>fjHKa7,23=yjjt() 
(Xb 6 , 3 ) oji caßjbig ajrn 
diesen berühmten Helden. 
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cäKi3 [alle Dial.] 

acht; iR I ( Xa2 ,4)cäKi3; I 

(X 14,4) cäKi3 jamTa acht Jahr alt; 

(X 24,so) cäKi3 ji- 
ripMi acht und zwanzig; 

(X 26,4) cäKi3 Ty«än achtzig tausend, 
cäqyii [aus dem Chin.] 

ein chinesischer Beamter; iMHHA 
(Kbl3,2i)Häi|-cäiiyH; 

(X 26,s) iaia dUjyti; Taßganka cy- 
läAiu Hasa-cänyH cüKte TyMäH (6ip)lä 
cöqynniM ich zog gegen die Chinesen 
aus und kämpfte mit den acht Tiimän 
des Tschatscha-sangün. (Offenbar ist hier 
dieselbe Schlacht gemeint, die K 32,15 
erwähnt wird, wo aber der Anführer der 
Chinesen MiWIM'AA l Iaia cymci 
genannt wird); mm (Xa 9,s) 
Licyu TaicäqyH öauiTa 6ätn jy3 äpäu 
Kähri Lisün, der Taisängün, kam an 
der Spitze von fünf hundert Mann; 
mm> (Kb 12,i) y A ap cäityH; 

( Xa 7 > 5 ) KyHCäqyHii^ 
6bu6bu (?) TiKä 6äp A ia ich übermit¬ 
telte die Trauerbotschaft dem Kung- 
Sängün. 
cäl (?) 

das Grab (?); <HYI (X 37,7) öliriiuä 
öW cäliijä ko A bi. 

cäöiu (v) [cäöiu (Uig), cäBiu 
(Osm.)] 

sich freuen; 1lF*l (X 2,ii) cäöiuin 
sich freuend. 
coga A [cogaT (Alt.)] 

das Geschenk; tmv (Kb 12 , 18 ). 
Cogaak 

ein Volk (im Westen); rftlYW (K 

39.1), (K 31,15) 

Cog A ak Tana. 

CÖK (v) [Uig. and alle nördl. Dial.J 


schimpfen, tadeln; iPWi (K 35,7, 
X 27,2) cöKiuüu. 

cöKyp (v) [vergl. ihök (Kir.) niederknieen 
(vom Kameel)] 

unterordnen; WiTW (Xb 10,16) 
cÖKypTisi; iWhTW (K 18,n, 
X 16,i) cöKypTiMte; ItWWI 

(K2,i6,15,2o)cöR^pMiin; ¥>mr» i 
(X 13,16, steht in allen diesen Fällen 

nach ärälimi GCYiPrh in Verbin - 
dung, zusammen mit öauLibigiibi jyityH- 
TypTy»ii3). 
cögyui [vergl. cök] 

der Kampf; ¥sw (X 13,6-34,12), 

HPI (K 15,8), fX¥WIJ> (Kb 
2,2) 04 cögynrrä in jenem Kampfe; 

¥'ir l IY4>- (K 40,io) y A yg cögyui 
cögyniüiai er hat einen grossen Kampf 
gekämpft. 

cönjriu (v) [vergl. cögyui] 

kämpfen, streiten; MHW (X 23,14 
-25,10—26,7—26,22-27,14 — 28,15 
-29,12-30,8-30,12—30,20- 30,23 
-31,21—33,24— 34,13) cöijyaiTiM ich 
habe gekämpft; iPiWHr'hK 18,5- 

32.17- 35,3-35,19-37,15, Kb2,l8— 

3.17- 4,20—4,23 — 5,14 - 6,9 — 6,22), 
iPfrXHN (Kb 1,22-7,21, X 28,2) 
cönyinTii4i3; ¥>f¥Hr>l (K 40,u, Kb 
1,4, XI 3, 6), |^HMI ( K 15,9) cögyui 
cögyuiuiui er hat (dort) einen Kampf ge¬ 
kämpft; rY£¥HW (X 32,24) (diese 
Form könnte auch cögyuiKäli gelesen 
werden = um zu kämpfen) cyci cöi|y- 
inirli (cög^uiKäli) Kälxi ihr (leer kam 
kämpfend (um zu kämpfen). 

CÖ3 [alle Dial.] 

das Wort, die Bede (vergl. cö3lä). 
coalfiiu (v) [von cÖ3-4-lä-t-tii] 

sich besprechen, sich verabreden; 
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il , iFx¥Yit , l*l (K so.*», x 21 , 31 ) 

cö3läurriMi3 wir verabredeten uns. 

Cbii (v) [cbiij (ösll. Dial.), cl (westl.Dial.)] 
hineinbringen, fassen; tm\ (Ka 
11,26, Xb 14,n) uäuiq caöbiuubi 
CbtiMaAbi meinen Ruhm fasst er nicht; 

(K 36,u) 6ajbipkyubii{a ka- 
Abigpag OAJiakbiu Cbijy ypTbi sehr 
heftig stiess er seinem Bajyrkun (die 
Sporen?) ein. 

cugbiT [ (Uig.), cbikra (v) (Alt. 

Tel.)] f 

der Sclimerz; (Kb 11 , 7 ) ftriAä 

KöqylTä CbigbiT Kälcäp von meinem 
Fleische und meinem Sinne kommt 
Schmerz, d. h. mein Körper und meine 
Seele empfinden Schmerzen, 
cbigbua (v) [vergl. cbikra (All.) schmer¬ 
zen] 

klagen, weinen, jammern; 

(K 4,22), (X 5,19) Cbi- 

gbiTaubim sie klagten. 

CblgblTHbl [von CbigblT-t-Hbl] 

der Leidtragende, Weinende; TA^YM 
(K 4,3, Kb 11,24, X 5,2) in Verbindung 

mit l"AY>D (j o 5 4b 0- 

ebtq (v) [vergl. cbii] 

eindringen; >HN (X 32,22) Cbiuap 
cyci cöqymirli KälTi ihr eindringendes 
Heer kam kämpfend. 

eil in (Uig.)] 

rein;. mi (K 7,n) ciliK kbi3 ogibiu 
ihrereinenTöchter; rPNYWhfiYI 
(X7,i 7 )= r fif4Y^-4-i|i|'<=^YI 
ciliK-t-kbi3H-ogjbnt ihre reinen Töch- 

'«'i HJY^iFNIYI (K 24,18) = 

YYI-HJ’lVi-lFN ciliH-t-ki.13 
-i-ogibiii eure reinen Töchter. 
Cilni-Togy 

Namo einer Stadt; >Y >*: MYM 


(X 30,9) Cilni-Togy ßaJbikia in der 
Stadt Silki-Togu; ^Y^^^YN (Xb 
4,2i) Cilbi-Togy 6a.ibika bei der Stadt 
Silki-Togu. 
cyqa 

dichl(y); 4S>>< (X 27,12) cyqa 
jbiurra; t«mm (K äs,.») 
cyqa jbiurra im dichten Berg¬ 
walde. 

cyö [eyß (Uig.), die übrigen Dial. cy] 
das Wasser; (K 11,1, X 10,6) 

cyßbi; 40,s) cyöbiqapy 

nach dem Wasser hin; MM (X 
35,is) cyöbiH; (X 19,18— 

20,18), JWT9 (X 35,5) jftp cyö; 

(K 24,io) cyöna wie Wasser. 
cyöcbi3 [von cy6-4-cbi3] 

ohne Wasser, wasserlos; it*Wf (X 
11,8) cyöcbi3 KälTiu ich kam ohne 
Wasser, d. h. durch die wasserlose 
Wüste. 

cy [y^v (Uig.)] 

das Heer, die Soldaten; rWPiPi 
(K 2,5, X 3,19) cy cjHäuäH TöpT 
öyjyqAakbi öyAyuHbi kyu ajubim mit 
dem Heere hinziehend verfolgte ich und 
eroberte das Volk der vier Winkel; 

(X 111,3) cf jopbiu indem 
das Heer auszog; rirM(Ki 2,16—37,10, 
X 11,9—27,31-30,1—32,11—32,28, 
Xa 1,3) cyci sein (ihr) Heer; Mm 
(Kb 6,16-7,6, X 26,8-26,28-28,16 
30,21—31,5—34,14, Xa 1,12), fP|P| 
(Kbl,9) cyciu (acc.) sein (ihr) Heer; 
fu>Mm (X 31,22) cyciu aHAa 
cauiTbiM ihr Heer stach ich dort nieder; 
£P|4>. (K 32,11-34,6, X25,u) oj 
cyui aHAa jokkbium>iubi3 wir vernich¬ 
teten dort jenes Heer; P|YJ^ (X 28, 21 ) 
y.iyg cy ein grosses Heer; PHrPFft 
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(K 39,16) 6i3iq cy unser Heer; 

wirowi w m <* 

ciiiAä ton den Soldaten; 

(Kb 8 , 13 ) 0gy3gapy cy TaoibikTbi- 
HM3 wir zogen mit einem Heere gegen 
die Oguz; m (Xa 1,7—6 ,io) jÜTi 6iq 
cyni ilini Kyu ölrypTyii am ersten 
Tage metzelte ich ein Heer von sieben 
tausend Mann nieder; mm (Xa 
6 , 4 ) cy Kälri. 
cyqyK [cyqya (Uig.)] 

der Knochen, das Geschlecht; 

(K 35,4), (X 26,34) 

cyqyK öaTbiübi kapag cöKiuäH das 
Geschlecht Batymy Räuber schimpfend; 
WIMM (K 24,13) cynyttfn deine 
Knochen; CtHfl (X 20,io) cyqjteyii 
Tagia jairbi deine Knochen lagen wie 
ein Berg. 

cyqyidir [von cyqyit-4-lir] 

das Wesen der Geschlechter, die Ge- 
scblechts-Einlheilung; CYCHfl « 
23,17, X 19,24) cynyKlir kauAaH Kä- 
lioäH cypä älrri von wo hat man Euch 
die Geschlechls-Einlheilung gebracht? 
cymci [= cäqyu] 

ein chinesischer Beamte; niWimA 
(E 32,16) unia cynui (vergl. cäqyH). 
cyp (v) 

ziehen, schleppen; rxrfY4'TI»l (K 
23,20), rxhYN'TEI (X 19,0«) 

cypä älrri er hat ausgebreitet, 
cylä (v) [von cy-»-lä] 

fortziehen, ausziehen, sich ausbreiten; 
Kriegszüge machen; sm (X 40,8) 
Kapjyk Cy^yn Tana cjHä! ziehe gegen 
die Karluk aus; (Ka 3,15- 

3,28—4,4—4,9, X 24,21, 25,2—25,22 
-26,2—26,20—26,33 — 27,14-28,13 
—32,3—38,14—41,5, Xa 2 , 2 - 2 , 8 , Xb 


3,3-3,12-3,17) cylägiu ich zog aus, 
breitete mich aus; il*xYI»l(K 17,14 
— 17,18—18,3—31,16—39,9, X 15,16 
—15,20—15,25) cyläAiuta wir zogen 
aus, breiteten uns aus; 1YN(K 12,22, 
X 11,17) kypbigapy cylän nach Westen 
ziehend; iWMFI (K 2,5, X3,io) 
cy cylfiu&B indem er mit einem Heere hin 
und her zog; ^Y^l (K8,n—8,16,X 
8 , 9 - 8 , 14 ) cyl^jy öäpuim er zog aus; 
WYI"! (X 13,3), 1^1 (Kl 5,6) 
cyläuim er zog aus; frxYN)DD(x 
39,9) jajbm cyläAiu. 

cyuir [cysia (Uig.)] 

süss, milde; crAfi (Ka 5,li—5,16— 
6,16), $AI' I I (Xb 4,10—5,2) caßbi 
cysir agbi jbinmak sanft in Macht¬ 
äusserung und milde in Tribulforderung; 
$mm (Xb 4,6) caßbi cynir. 

Ul. 

Ula 

Name eines Volkes; Y (K 21,6) kaAap- 
gau jbiuiHbi(ka) Ula öyAyuny atm 
kouAypTbiubi3 auia ärriui3 das Scha- 
Volk; 'TYlW (K17,20, X15,20) 

KörMäH lUa - Kupgbis jäpiqä zum 
Lande der Scha-Kirgisen Kögmän. 
UlaHAyq 

Name einer Ebene; (Ka 3,13, 

Xb 2,3i) UlaHAyq ja3bika Täri bis zur 
Ebene Schandung; (K 17,12, X 15,18) 
janibu yry3 UlaHAyq ja3bika Täri 
bis zur Ebene Jaschyl-Uegüz Schandung. 

UlaJibi 

ein Pferdename; rA4¥1J (K 40,12, 
Kb 2,4—2,22—3,10) Aju-Ulajibi ak 
aTbiu öiüiu seinen Alp-Tschaltschy- 
Scbimmel besteigend. 
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uiaA [fehlt allen Dial.J 

eine höchste Würde nach dem Chan; #¥ 
(X 15,7, Xa 7,13) uiaA; >fhT#¥ 
(K 17,7) TapAj’iu ßyAju Ö3ä uiaA 
äpTiu ich war Schad über das Volk der 
Tardusch; ¥#¥ (K 14,2, X 12,11) 
jaögyg uiaAHbi aiiAa ßäpuiin er gab 
ihnen dort einen Jabgug-Schad; 

(K 27,u, Kb 11,13, X 21,28) äKi uiaA; 
rm*¥ (X 28,5) kagaiibiu ja6gyg 
maAbin anAa ölypTiw ihren Chan und 
seinen Jabgug-Schad tödtete ich daselbst. 
uiaAaiibiT 

eine Art ßeg (von Geburt ?); 

(Xa 11,22-12,3), TY£*$t1#¥ 

(Ka l,i») 6äpijä IllaAaubiT öärläp 
jbipaja TapkaT öyjypyk öärläp einer¬ 
seits der Schadapyt-Bege, andererseits 
Tarchane(?) und Beamten. 

n. 

riapoypbiu 

ein Volk; IHHM1 (X 5,10), :H1 
tH>1 (K 4,12-13). 
nä'iiii (Dsch.)J 

der Affe; WAK* IlI,io) nisiu (jbu) 
das-Affen-Jahr. 

B. 

6ai [alle Dial.J 

reich; WIND.» (K 29,16, KalO,», 
23,32, Xb7,27) 6ai kbiJTbiM ich habe 
reich gemacht; mm (X 14,18) 
6ai kbUTbi er hat reich gemacht, 
ffajbipkyn 

ein Pferdename; 36, io) 

Bajbipkyubii[a kaAbigpag 0 A.iakbiu 
Cbijy ypxbi; (K 35 , 21 ) | 


öajbipkyuiibi öiuia den Bajyrkun be¬ 
steigend. 

6ap [alle Dial.J 

das Vorhandensein; -TttWST (X 
40,12) da mein llund da ist; rWAM<* 
(K 29,7) kyTbiM 6ap yuyu, ylyriu 6ap 
yqyu da ich Glück und ein (gutes) Ver- 
hängoiss hatte; (Ka 9,22) iHiM kyTbiM 
6ap ysyH da mein Bruder da war, und 
ich Glück hatte; (K 29,5, 

X 23,21, Xb7,i8) 6ap jfuyu. 

6ap (v) [alle Dial.J 

gehen; (K 10,17) 6apbip; 

6 (X 29,7) öapyp; mi(Ka7,26) 
ffapbiu; (K 34,19-39,15, X 

20,28-32,21—35,16, Xa 8 , 12 ) 6 apn>i; 
maiiFh (X 41,9) Ti3in öapTbi 
er nahm mit sich; (K 24,i, 

24,4, Ka 9,7, X 19,29-19,31-20,2, 
Xb 7,5) öapTbin; A> (K 

11,22) y<ia 6apTbiqbi3 ihr seid gestorben; 

( K 24)6, X 20,3) öapAyk; 
Hwrur (Kb 1 , 17 ) äp^p 6apyp, 
HH<WT(K 23,7)äpMiui ffapubiui 
Sein und Wandel; UM«* (K 16,4), 
¥)Md (K 28 , 1 , X 22,26) öapMbiui; 

(Ka 8 > 2 » X 6 , 9 ) öapcap; 
WW (K 24,3, X 20,i) öapti- 
gbiua 6apAbii{ ihr seid gehend ge¬ 
gangen (seid überall hingezogen); 

( Kb 8 > 6 ) öapiiaAbi 

Ogys. 

6apbiM [von 6apJ 

die Habe; rfww (X 24,28, Xa 3 , 5 ) 
jbukbicbiu öapbiMbin auAaajTbiii ihre 
Heerden und ihre Habe habe ich dort 
genommen; )hM<KKi , 5 ) aiTyHbiH, 
Kyuyuiiu, agbiiubiu, 6apbiubiu sein 
Gold, Silber, seinen Beichthum und seine 

. Habe. 
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6 apk [allen Dial. unbekannt] 

das Geräth, der llausrath, die Herrich- 
tung; (Kb 13,15) 6 apk äTKyui 

die das Werk hergerichlet haben; 
WriHa (X 34 , 2 , 37,13) ä 6 in 6ap- 
kbiH 6 y 3 AbiM ihre Häuser und alle 11er- 
richtungen habe ich zerstört; YrfH<* 
(X 1,4) 6 apki»m; ( Kb 

X 32,19), 'mm (X 32,19) ä 6 iu 
Capkbiu; (Ka 12,7) Tam 

6 apk das Steinwerk. 

6 apgy 

10,18, X 8 , 2 ) iriA 
6 apgy TypK 6 ärläp. 

6 apc [alle Dial.] 

der Tiger; im Eigennameen: 

(K 20,l) Eapc 6är Bars-Bäg. 

6aJbik [^JL (Dsch. Uig.), vergl. mong. 
öajgacyn] 

die Stadt; (K 12,4) öajbik- 

Aakbi die Städtebewohner; 

(Kb 4,22, X 30,n) tfaJibikTa in der 
Stadt; (Kb 8,5 statt 

öaAbikka zur Stadl; 

(X 28 , 11 — 28 , 26 ) Eäin-6a- 
Jibik die Stadt Bäschbalyk. 

ßaTbiiiibik [?on 6am untergehen] 
der Sonnenuntergang; j s> |F4|'$'<j(Ka 
2,16), ( Xb 2,7) Kyn 

6aTbiuibikbii(a nach Sonnenuntergang, 
d. h. nach Westen; MMW (Kb 
12,17) Kjbi öaTbtuJbikTakbi die nach 
Sonnenuntergang (im Westen) Wohnen¬ 
den. 

BaTbiMbi 

ein Volksslamm; (K 35,5) 

BaTbiMbr, ( x 

26,34) cygyK Baibiubi kapagcöKinän 
den Stamm Batvmv Räuber schimpfend. 

6ac (v) [alle Dial.] 


drucken, unterdrücken, überfallen ; 

fhYN'W ( x 32 , l2 ) y* 1 °&y 3 c y ßi 

6 aca ölrl als er das Heer der drei Oguz 
überfiel, starb dasselbe; wo 
8,18) opAyny öacTbi sie nahmen die 
Ordu ein; (X 27,9) yaa ßacrbiM 

ich besiegte; iWHW (K 35,16) 
j'Jta t>acTbiubi3 wir besiegten ; 

(K 37 , 7 ) yaa 6 ac- 
TbiMbis; fr ( x 27,28) yjta 
ßacTbiM; (K 22,12) Täiipi 

6 acuacap die der Himmel nicht unter¬ 
drückt. 

Bacuaj 

ein Stammname; MW (X 25,13) 
Bacuaj aijyk aT ■ ygbiinbiu; 

(X 29,17) Eacuaj-Kapjyk. 

6 a 3 [Krm. Korn.] 

1) der Friede, die Ruhe; IlWMitU 
(K 15,18), YlHhtltM (X 13,u) 
jagbiHbi 6a3 kbuubini er brachte die 
Feinde zur Ruhe; HW-KN 24,10), 

(K 2,io) kyn 6a3 kbUTbiM; 
(K 30,3) öyAymiy 6 a 3 
kbiJTbiu ich beruhigte das Volk; 
iWTYftD ( K 32,13) jajagbi 6 a 3 

ÖOJTbl. 

2) ein Eigenname; 14,io, 

X 12,18) Ba3 kagaH; Y)YHff*ti 
(K 16,8, X 13,22) Bas kaganubi. 

6 ain [alle Dial.] 

der Kopf; JSW (K 33,23) 6 ambi- 
ga iur seinen Kopf; JWM (Xa 9 , 4 ) 
6 aoiTa an der Spitze (von fünf hundert 
Mann); (Kb 1 , 1 », X 25,9—29,n) Ta- 
uag auyk 6 aniTa auf dem Gipfel des 
Tamag; tum (Kb 6 , 22 ) Hym 
6 anibiHAa auf dem Gipfel des Tschusch. 
Öaragy 

ein Pferdename; #>6>w (K 
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37,19) öanigy 603 ; 

(K 37,17) ßauigy 603 rt der Grau¬ 
schimmel Baschgu. 

6anua (v) [von 6am-t-ja] 

anfangen, anführen; ^ß4¥<} (K 16,7 
-25,1, Kb 11,29, X 13,21-20,24— 

33.10) öanuajy beginnend; zu Anfang; 

(Xa 11,20 - 12,i — 12,14) öauuajy 
unter Anführung; ( Xb 

8,16) Kjrl-Täriit 6&r ßauuajy akbrr- 
TbiMbi3 wir Hessen die Pürsten unter 
der Anführung des Kül-Tegin (auf den 
Feind) los. 

öauubig [von 6am-»-jn>ig] 

der Anführer; YY4¥<* (K 2 , 12 - 

15,21-18,12, X 3,23—13,17—16,2, 
Xb 10,is) äamibiijHbi j^K^irrypTi er 
unterwarf die Anführer. 

6ür [alle Dial., Fortbildungen 6äj, 
6IJ 

der Fürst, Beamte, Adlige; (k 

I, u) öäriM; (K 33,n) JäräHcil 

öftriq des Jägänsil Beg; TY£* (K 

7.16— 7,20, 34,8, Ka 1,23-10,16, 

II, 14, X 2,8-7,20-7,26, 33,19, Xa 

11.16— 11,18—11,23 — 11,26 — 1 2,4— 
12,19—13,18, Xb 8,4 — 8,28 — 13,7) 
6ärläp;f*YY£fc(K 6 > 1— ^19,8—22,8 
Ka 1,2, X 1,12—6,16—16,18, Xa 

11.10) öärläpi; rf^TYC* (Xa 

13,4) öärläpi«; 4WTY£* (K 
3,18, X 4,n) 6ärlfipi jäuä alle Fürsten; 
DttMfTYG* (Ka 2 , 2 ) öttrlftpi 
öyjtyHbi; IfYYCfc ( Kb n > 17 ) 6ar_ 
läpiM: (Ka 11,17) 6ftr- 

Upif (?): >D4¥<1(* (Kb 8,15) 6är 
ßanuajy; TY6«r (Xa 12,12) iu 
Öyjypykbi öftrläp die inneren Beam¬ 
ten; (K 20,i) Bapc 6är; 

€TY€$M (Xb 13,21) 6y öüi'läpHi 


diese Fürsten; 

1,19) uiajtanbiT öärläp. 
ßftrli [von 6&k— •—li] 

Herren habend; TY€Ä (K 6,is) Öftrli 
CvAytubig (statt 6yAyH4bi) joqmypTy- 
kbiH weil die Fürsten und das Volk sich 
gegenseitig anfeindeten. 

CärliK [von 6är-f-liic] 

die Herrschaft, die Fürstenwürdc; 
W* (K 7,7,24,16, X 7,14,20,18) 
CärliK ypu ogjbi die Sohne der Für¬ 
sten. 

6 äqry [Mftqry (Uig.)] 

ewig; [l'|^ (X bl 5,8) öäqry Tarn der 
Gedenkstein; (Ka« ,16, Xb 6,23) 

ßäqrji äl TyTa yjapTauucbin wegen 
ihrer bei der Verwaltung des ewigen Vol¬ 
kes Grossgewordenen, d. h. da sie bei der 
Verwaltung der ewigen Stämme gross 
geworden waren; (Ka 11 , 6 ) öäqry 
Tamka ypTyn ich habe auf dem Ge¬ 
denkstein verzeichnet; 

(Ka 1 2 , 22 , 13,8) ßäqry Tarn; 

•M¥WH« (Xb 8 , 2 t) ßftqrjf 
Tauika. 

6 ftp (v) [alle Dial.] 

1) geben; 2) Hülfszeilworl; 

(K 30,10) Cäpypi TCThU - ) (K* 
3,7, XP 1,3) öyncaa aHia öäpjp; 

(Ka 7,12-7,16), 
rm* (Xb 5,29) jaßjak aghi 
öftpyp er giebt schlechten Tribut (Lohn); 
iWTFTr* (K 9,17, X 9,9) 6ä- 
pypuäH; rhrrs (Xa 9,17) Tiaä 
ßäpii er errichtete; (Kb 

9,6) öäpMäfli sie gaben sie nicht zurück; 

|fhTr^(Xbl2,6,Xa8,5),)fhT^ 

(Xa 5,6) 6&priii; frhTrfcNtr ( Xb 

12,7) äxft ßäpTiM; Mhrn (k 

20,9-21,2-20,6, Xa 1,4) 6äpriiii3; 
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iWhTNWr* (x 17,7) eia 6ä P - 

TiMi3; (K 1,24-1,26-14,4, 

8,4-8,12-8,17), (X 8,2- 

8,10—8,16) öäpMiui; i>m*rhr(x 

3,u) äTä ßäpMim; 

(X 3,13) TyTa ÖäpMiui; 

(X12,i2)aHAa6äpMiin;)f 

(X41,u)aT6äpTiu; tPAPUhTr# 
(Kc 2,6)6üpTyKyqyHda ergegeben hatte; 
RhrrttANq (X 11,6) nyq ßäpTyK 

W«; KhTftfc(& 12,12, x 32,32) 

Kji.q öäpTyK yqyn da er ihnen Kraft 
verliehen hatte; crcRkm <k 
10,9, X 9,24) ßftpr^Kiräpy cakbiH- 
MaTbi sie wollten ihnen nicht mehr 
ihren Sinn und ihre Kraft (weihen); 

J-tt-CThtYf (K 25,14, X 21,5) 
ftl ßäpiriuft Titijpi der Himmel, der 
Volksspender. 

üftpirftpy [von öäpi-v-räpy] 

nach rechts; (K 28,19, 

Ka 2,11—3,19, X 23,io, Xb 2,2, 11,7) 
[die Bedeutung ist aus dem Zusammen¬ 
hänge (Ka 2,li) ersichtlich, wo die vier 
Himmelsgegenden aufgezahlt werden: 
1) ilräpjf nach vorn; 2) ßftpiräpy nach 
rechts; 3) kyphigapy nach hinten; 
4) jbjpagapy nach links]. 
öäpijä [= 6äpi] 

nach einer Seite, einerseits; wn 
(Ka 1 ,18— 6,28,Kb7,4,X12,i2—40,6, 
- Xb «,M), W* (K 14,6). 
6äp*ti (?) [von 6äp-*-qi] 

der Geber; TYAT* (Kb 12,19, 
vielleicht falsch für TYrAhT^) c0 * 
5 «t öÄpqiläp (ßftpTäqiläp) der Ge¬ 
sehen Ic e f>ringer. 

6&lni föÄfrji (Uig.)] 

bekannt, erwähnt; rw* (K 27,16) 
6&1kI AyHHbi OTcyö kbiJuaAbw ich 


habe die bekannten Volker nicht beein¬ 
trächtigt. 

6äAi3 [6äAi3 (Uig.)] 

die Arbeit, Steinhauer-Arbeit; ft** 
(Ka 12 , 12 ) öäAi3 ypAypTbm ich habe 
die Arbeit ausführen lassen; (Kb 13,17) 
6äAi3 japa rbigbiMa die die Arbeit Aus- 
ftihrenden; CrflX«(XI,5) <5&A<3ui. 

6äai3 (v) [verlg. 6äAi3] 

arbeiten, in Stein hauen; MH** 
(Ka 11,23, X I,is) 6&Ai3Tiu. 

6äAi3ui [von 6äAi3-*-qi] 

der Handwerker, Steinhauer; rAim 
(Ka ll, 2 i, Xb 14,io) 6äAi3qi; 
erAf^X^ (Ka 12,4, K 111,21, Xb 
14,13) Taögaq kagnu iqpäKi öäAfeqitii 
biTTbl der chinesische Chan hat Arbeiter 
aus dem Innern geschickt 

6 äcf k [ 6 ä 3 yK (Uig.)] 

der Schmuck, Glanz; (Ka 

6 , 12 , Xb 4,36) öäcyKiqä Täri kbiA- 
ua3 er macht sich nicht an den Schmuck 
derselben. 

6äin [alle Dial.] 

fünf; r^TrfWir# (Xa 9,5) 6äm 
jy3 äpän Kähi es kamen fünf hundert 
Mann; ‘rfWMr*<K 31,20, X 25,6) 
6üm TyMäa cy Käliaän es kamen sieben 
Heerhaufen (siebzig tausend Mann); 

(K 18,2) 6ftm OTys fünf 
unddreissig; |\J^D¥£ (Kb4,i9) 6ätn 
jojbi fünf Mal. 

tfämiHq [von öämi-t-Hq] 

der fünfte, zum fünften Mal; ar* (Kb 
7,16) öätniHq Ä3räHTi kaAbiuAa Ogys 
ßiplä cöqjfarriui3 zum fünften Male 
kämpften wir mit den Oguz unterhalb des 
Aesgänti; D)|r«(Xa8,i5) 6ftmiuq ai 
im fünften Monate. 

BäuiöaAbik [von 6&ui-t-6ajbik] 

io 
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die Stadt Bäschbalyk; (X 28,ll 

—28,26). 

<5oija-6aga 

ein Eigenname oder eine Wurde; 

(Xa 12 , 9 ) Goi ja; 
WHHWtJDW(x« 12,7) 6 oiaa 
-Oaga rapkaH. 

6oj [alle nördl. Dial., die sfidi. Dial. oj] 
werden, sein; UW (K 13,4, X 9,16 
-11,24) öojbin; ( K 1 0,i) 

jagbi öojbin feindlich seiend; IWW 
(K 4,2-13,2), J^arYD (K 9,22) 
jagbi öojHbiui; (K 21,20, 

Ka 1,8, X 9,14—1 1 , 4 — 11 , 22 — 18 , 12 , 
Xb 1,3), (K 39,13) 

ja§bi ßojubiiu; ( x 40 > 13 ) 

jok GoJUbim er ging unter, wurde ver¬ 
nichtet; *riMW (K 5.1-5,*), 
(X 5,26) GoJUbim äprau; 

IWWTIfr H9 ( K 12 ^) jÄTMiui äp 
6 oJUbiin cs waren siebzig Männer; 
mw (K 7,io, 20,16, Kb 10,9— 
10,19, K 111,19, X 31,29-32,i4¬ 
86 , 6 —37,5) öoJTbi; rn><J4D (x 
36,9) jok ßojTbi; 

(Kb 3,6) aiua jok öojti.i dort gingen 
sie unter; NI WJW (K 24 , 17 ) k y j 
CoiTbi sie wurden Sklaven; mww 
(K 7,13—24,19) Kjri{ öoJTbi sie wurden 

Mägde; rnwrvD (* 34 > io > Kb 

1,19-2,16-4,17, X 26,17—29,9 — 
30,4) jagbi ÖoJTbi sie waren feindlich 
gesinnt,sie feindeten an; 

(K 30,17) KäpräK öoJTbi er starb; 

1,8-19,20,XI7,17) 
6oJMa3yu; »•iFWWAD (K 25,8 
—25,19, X 10,9—20,31—21,10) jok 
6ojHa3yH er möge nicht untergehen; 

(Kb 3,10-3,18) ka- 
Mamug 6 ojTykbiHga 6 y/iyH ölyr Mir 


(SojTykbiHAa da sie unterlegen waren, 
und da das Volk gestorben und umge¬ 
kommen war; (X 31,i, 

33,7) GojTaibt; rhrrAMWi^ 
(Kb 9,15) Tipiri nyif öojxasbi ftpTi 
alle Lebenden von ihnen wurden zu Mäg¬ 
den gemacht; INtrAMW ( Kb 1 1 > 22 ) 
Kö3i kainbi jafriak öojTaabi Tftn seine 
Augenbrauen sind schlecht geworden, 

sagend; tfNfA^IW ( xb 14 - 7 ) 
6yijcbi3 ßoJTasbicbiH die von ihnen 
mächtig Gewordenen; UJM-1D 
(Xa 7,4) agpbin jok Gojua da er an 
einer Krankheit gestorben war. 

Eojuy 

eine Oertlichkeil; r#>AJW <k 
37,u, X 28,i) ßojsyAa cöqjrmTi»ri3 
wir kämpften bei Boltschu. 

603 [603 (Tel.)] 

grau (einePferdefarbe); (K 32,20) 

TaAbikcauypaq 603 der Grauschimmel 
Tadyksatschurang; v-aifw (k 33,0 
blmßapa - JauTap 603 muh 6imn 
seinen Grauschimmel, den Yschbara- 
Jamtar, besteigend; #>6>W (K 
37,19) 6anigy 603 ; 

(K 37,17) 6amgy 603 aT Giuin seinen 
Grauschimmel Baschgu besteigend. 
6 ökH [von 6ÖK—a-li] 

stark, mächtig; (K 4,8, X 

5,6) Gökü uölri äl mächtige Steppen - 
Völker; (K 8,8, X 8,6) Götdi kagaaka 
Täri bis zum mächtigen Chane. 

ööläH 

eine Wurde ; tfYr»* (Kb 12 , 13 ) 
Typräc kagaHga ßölfta KäUi vom 
Türgäs-Chan kamen Böläne. 

6öpi [6öpy (Uig. und östl. Dial.), öjfpi 
(Kas.)] 

der Wolf; ( K 12,16, X 
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11, io) akagbiu kagau cyci ööprräK 
äpMim das Heer meines Vaters, des 
Chans, war gleich Wölfen. 

6öjt [vergl. 6&ajk (Uig.), MÖ3yK (Abak.), 
könnte auch aus ßy-t-öj, entstanden 
sein] 

der Thron (die Erhabenheit); <nxr»* 
(Ea 11,15, Xb 8 , 29 ) ßöAKä Köp^ruä 
auf den Thron schauend, seinem Herr¬ 
scher treu anhängend; (Xb 1,6) 6öakü 
yjapTbiM ich bestieg den Thron, ge¬ 
langte zur Herrschaft; TWft (x 
2,15) ÖÖAKä Ö3yu y.iapbin als ich 
selbst zur Herrschaft gelangte. 

6ii{ [6ig (siidl. Dial.), wig (nördl. Dial.)] 
tausend; (Xa 1,6) jäTi 6ii{ 

cjfai iliai KyH ölypTiu ein Heer von 
sieben lausend Mann tödtele ich am er¬ 
sten Tage. 

öiH (v) [6iH (sudl. Dial.), Min (nördl. 
Dial.)] 

besteigen; W* (K 33,5-33,i4¬ 
86,t—40,14, Kb 2,5—3,1—3,21—5,3 

-s,17-6,«-8,2-9, 2 ), rxehirtr* 

(K 37,18) öiHin TärAl er bestieg (sein 
Pferd) und griff an. 

6ip [alle Dial.] 

eins; Tht (K 36,4, Ka 8,24, X 29,t 
—31,12—40,16, Xa 7 , 22 , Xb 6 , 32 ), 

'tH (X 37 ,«) 6i P: HHI'riTI'Ä 

(Kb 2, 20 ) 6ip kbipk jauiajyp äpAi er 
war ein und vierzig Jahr alt; £TTr* 
(Kb 5, 2 o)ßip äpHi can , rrb);|'|J‘^ 

(Ka ö,8, Xb 4,32) ßipKiini; mr* 
(Ka 4 ,n, Xb 3,t9) öipKä räri bis zu 
jedem Elnzelnen; f |l-$>'pp$(K32,i2) 
O'ry 3 janibiga in seinem ein und 
dreissigsten Jahre; (Kb 

T * 10 y <5ip y g bi ui aauagy; 

(Kb 4,18, X 30,5) 


6ip jbuka in ein und demselben Jahre; 

rvrfmrr* (Kb 12,7) öip Ty- 

Mäu agbi der Werth eines Tümän. 
ßipKi [von ßip-i-Ki] 

und auch; rm* (Ka 1,15, Xb l,u) 
iujiryitiM ogjaiibiu öipKi ygbiuibiM 
öyAyiibiM meine Familie, meine Soldaten 
und meine Weisen, 
öiplä [von 6ip-+-lä] 

mit, zusammen; (K 17,9- 

26,16-27,10—27,12—35,17, Ka4,27, 
Kb 1,1 — 1,3 — 3,16— 5,14—7,20, X 
15,10—22,16 — 26,16— 27,ii — 34,7, 
Xb 3,31), J-AThtNI 1X20,6) cy- 

öiplfi mit einem Heere. 

6il (v) [alle Dial.] 

wissen; w* (Kal 1,10-12,2t, Xb 
15,7) 6ilig! wisset! mm (Ka 
13,12, X 33,21) aiwa eilig! so 
wisset 1 TYr* (Kb 10,16) öilip 
6iliriu 6i3uä3 TäK mein gewusstes 
Wissen gleichsam nicht wissend, d. h. 
obgleich ich weiss, ist es doch, als oh ich 
nicht wüsste, mein Wissen ist mir wie 
entschwunden; 

(K 34,4) kyn 6ilipci3! ihr wisset ge- 

nau ; YI*# ( Ka 7 > 21 > xb M 

6iluü3 Kiuii der unwissende Mensch» 
(X 18,16—18,20) äqici iaiciti 6iluä3 
äpTi, og.ibi akagbiH 6il»iä3 äpTi die 
jüngeren Brüder kannten nicht ihre al¬ 
teren Brüder, die Söhne kannten nicht 
ihre Viiler; ehrmr* («•> io,. S ) 

öihiäo Tän; Hf^RXI^Yr# ( x 

6ilMäAyKiH yiyu; rfÜFRXfrYr# 
(K 24,20) öihiäAyK yiytt da er nicht 
wusste; rf^RxifYbU^ ( X 20 > 17 ) 
o.i 6iluäAyKigiu yqyu da du es nicht 
weisst. 

öilir [von tSil-i-r] 
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das Wissen; mW*? , 20 , Xb 5 , 35 ) 
öilir Öiluä 3 Kinii Menschen, die das Wis¬ 
sen nicht wissen, d. h. unwissende Leute; 
»eyr* (Kb 10,17) öiliriu mein 
Wissen; tVmm (Xb 4,2t) ajbig 
öiiiriHVerstandund Wissen; mm 
(Ka 5,26) ajbig 6 ilir. 

Öiiirci3 [von 6ilir-i-ci3] 

unwissend ; iHISYl* (K 5 ,«), 
rt*l 6 Yr« (X 6 ,s) öilircia kagaH ein 
unwissender Chan; frTiFIOr* <k 
5,20) 6 jjyp,kh[ jäMfl 6iliKC!3 jlpiHi; 

(X 6 , 13 ) 6 ilirci 3 
äpuim äpiui alle ihre Befehle waren 
Ihöricht, oder: alle ihre Beamten waren 
unwissend. 

öilrä [von 6 il—t-räj 

weise; (K 3,6 fehlerhaft 

«im 3,io, 23,5, Ka 1 , 5 — 6 , 2 , Kb 

13.7, X 1,6—1,8—4,9—4,14, Xall,5 

-11,. 0 , Xe 2 , 1 ), )YrtJ-fYr« 
(Kc 2,7, Xb 1,5) Bilrä-kagau; 
*mm (X 10,18) die Weise des 
Volkes, Name der Mutter des Bilgä- 
Chan. 

öiri (v) [ 6 iri (Uig.), dGw (Dsch.)] 
schreiben; mun (Ka 13,io, K 

11.7, K 11,18, X 1,12, Xb 15,18), 
frxnr* (k 1 ,16, X 1,2) örriAiu ich 
habe geschrieben; wnr* (Ka 
13,15, K 11,3) Crriritiä schreibend. 

ßirir [von öItL—*- r] 

die Schrift; 6 hr»(KiM),Ytehr« 
(Kb 3,19, K 111 , 9 ) örrir Tarn der Stein 
mit Inschrift; GhfttM (Ka 13,4) öy 
ÖiTir diese Schrift. 
öi3 [alle Dial.j 

wir; lW*(K 20,5, X 32,26) Öi3 wir; 

(K 19,2, X 16, 11 ) öi 3 Kä 
jagbuykbiu yiyu wegen ihres Fehlers 


gegen uns; MiW * (K 39,16) öiaiq 
cy unser Heer, 
öy [alle Dial.j 

dieser; m (k 11 , 12 ), dxpm 

(Ka 1,7) öy öiui zu dieser Zeit; 

4SM)YHM ( Xb 13 > 20 ) 6 y ka s a * 

Hbiqaa; £YY€#M ( Xb 13, 21 ) öy 

öärläpHi; «dctnm (Ka 4,23), 
ofXT^M ( x 36,6) öy j&pAä an 
dieser Stelle; rHfr<WM (Ka 2 , 3 ) öy 
caöbiuiibi diesen meinen Huhm; 
4* AHM (K 37,13, X 27,38) öyapana 
von dieser Seite; WWM 1 I 1 
(Ka 10,12) a3y öy caöbiHAa zuerst 
von diesem meinem Einflüsse; ehr*M 
(Ka. 13,14) öy ÖiTir diese Schrift; 
«THY^M (K II,n) auf diesen Stein; 
DM (Ka 10,17, Xb 8,6) öyHbi ätni- 
Aiq! höret dieses! (Ka 12,19, Xb 15,5) 
öyHbt Köpy öiliq! wisset, wenn ihr die¬ 
ses anschauetl 
öyka [alle Dial.j 

der Stier (?); YyJM ( Xa 8 > 20 ) öyka- 
Hbi (?) TyrryK. 

öyq [aus öy gebildet, wie Häq (Uig.) Habe 
aus Hä] 

dieses Wort habe ich in den Texten und 
auch in vielen Stellen des Wörterbuches 
durch «Kostbarkeit» übersetzt, und als 
Synonym von Öyqca3 aufgefasst, jetzt 
stösst mir in noch nicht edirten Texten 
statt iFHM öyqca3 die Schreibung 
msM auf, die unbedingt Öyqcbi3 
(= 6yq-i-Cbi3) gelesen werden muss, 
und somit nicht die Bedeutung «Kostbar¬ 
keit» haben kann. Ich möchte daher jetzt 
für öyq die Bedeutung «Maas» oder «En¬ 
de» (eigentlich: «das Diessein, Sosein») 
vorziehen. Dann wäre zu übersetzen: 
ADHM (Ka 3,n, Xb 2,29) öTKyH 
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jbiiu yjiapcap älTä öyg jok ilräpy 
UlaBAyq jaobika cyläAiu von dem im 
geliebten Berg waide erstarkten Volke zog 
ich endlos (d.b. sehrhäufig, oder: sehr weit) 
nach Osten bis zur Ebene Schandung; 

(Ka 8,12, Xb 6,19) 
öTjfcäH jäp yjiapwn apkbiui TäKpim 
uccap (= bigcap) Häg öyg jok öiy- 
Kän jbini yjapcap öägry äl TyTa 
yjapTaibiHbin wegen der die im ge- 
. liebten Lande sich erhebend, hin und her 
ziehenden und im habelosen und endlosen 
Bergwalde sich erhebenden ewigen 
Stämme regierend gross gewordenen 
(Türkenfürsten), d. h. weil die (Türken¬ 
fürsten) gross geworden waren, da die 
von ihnen regierten ewigen Stämme im 
geliebten Lande erstarkten, hin und her 
zogen und (somit) im habelosen und 
endlosen (gewaltigen ?) Bergwalde sich 
erhoben. 

6yqcbi3 [aus 6yg-i-Cbi3, in den Texten 
und im Lexikon fehlerhaft öygcas] 
ohne Ende (Maass), endlos, gross, mäch- 
tig; rF'f'lM (Kaö,6, Xb4,2) MTyu 
Kyuyin, iciHTi, kymi öygcbm aima 
tfäpyp Taögau öyAyH das chinesische 
Volk, welches uns so unendlich viel 
Gold, Silber, Woblgerüche (?) und Sei- 
de (?) giebt; (X 29,5) Kapxyk 6ygyn 
6yncb i3 äpyp öapbip äpnli jagbi öox- 
Tbi das Karluk-Volk war (uns) durch 
sein endloses (mächtiges) Sein und Wan- 
dela ein gewaltiger Feind; (Xb 12,8) 
6ynct»ia kbuibiHMbim (da ich für mein 
Volk so viel erworben hatte) ist es 
mächtig geworden; (Xb 14,6) Öygcbi3 
ÖOATawBicuH (ich habe hier aufgezeich- 
net) ihre mächtig Gewordenen, d. h. wer 
von ihnen mächtig geworden war. 


6 yjyp ( v ) [ al,e Dia| *J 

befehlen (vergl. öyjypyk). 
ßyjypyk 

1) der Befehl, die Verordnung; IHI»6 
(Ka 1,22) öyjypyk öärläp die Beam¬ 
ten, Befehlshaber; (Xa 1 2,16) öyjypyk 
öyim uaTbi öärläp die so trefflichen 
Beamten; nm»* (K 5,18, X6,u) 
öyjypykbi jäMä öilirci3 (äpuiin) äpinu 
alle seine Verordnungen waren thoricht 
(ohne Wissen). 

2) der Beamte, Befehlshaber (Ausführer 

der Befehle); UHl»6 (K 38,8) ka- 
gaH öyjypykbi as TyTkyn älirin TyT- 
Tbi von den Beamten des Chans nahm 
er (einige) mit eigener Hand gefangen; 
(K 19,7, X 16,17) Öyjypykbi öärläpi 
jäMä öhi seine Beamten und seine Für¬ 
sten starben alle; 9 34,8) 

jäp öyjypykbi die Landverwalter; 

4W-1MN»<> <k 3 .». x 4 >«) 

öyjypykbi jäuä öilrä äpiaiui äpiuu 
alle seine Beamten waren weise; 

TYW: 4-HD^Ar (K» 12,..) 

in öyjypykbi öärläpi seine inneren 
Beamten und seine Fürsten. 
öyHHa [von öy-f-ua] 

so viel, so, auf solche Weise; 

(K 4,19-10,7, 30,n, Ka 2,27-4,10, 
K II,i, X 2,17—5,16-9,22 - 33,9, 
X 1,3, Xa 8,6-10,1-12,17—13,18, 
Xb2,i8—3,18, KIII,20), 

(Kb 9,13) öyirn jäMä. 

ÖyHAa [von Öy-+-Aa] 

hier; (K 20,4, Ka 10,22- 

11,1, X 17,3, Xb 8,12). 
öyxyg [Öyjyg (Abak.)] 

der Winkel; (K 2,2), HJJ 

(X 3,16) TÖpT öyxyg die vier Winkel 
(Himmelsgegenden); (K 
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2,7, X 2,20—3,21—24,8, Xb 9,5) TÖpT 
6) f jyqAakbi öyAyu das in den vier 
Himmelsgegenden wohnende Volk, 
öyjgak [nyjgak (Alt. Tel), die Verwir- 
lung, Aufregung, der Aufruhr] 
unter einander gemischt, die Mischung, 
Unordnung; iPhnub* (» 4 , 16 , 
X 29,29) Tägpi jäp öyjgakbiu ysyu 
da Himmel und Erde in Verwirrung ge- 
rathen waren. 

öyasyn [öyjisyq (Tar.) der Muskel, die 
Muskelstärke] 

lebenskräftig; (X 10 , 12 ), 

iWiDVAJM ( K 11 .9) öy^yH 

öyjsyH Täjiu das Volk ist lebenskräftig. 
6 yAyH [ÖyAyH (Uig.)] 

das Volk; (K 14,12-38,15), 

(K 4,20-6,19-9,1 — 9,12 — 

10.12— 11,4-11,8—14,7—17,5—19,12 
—22,9 — 22,16-25,17—27,8-28,2— 

28.12— 28,17-39,2-39,12, Ka 2,22 
-4,26—5,9—6,23—6,26—7,4—8,4-8,20 
10,16, Kb 1,16-3,11-3,15—4,6-4,9 
6,4-7,1-8,5-11,28, X 2,9-5,17— 
6,20-7,4-8,23—8,26 — 9,2—10,8 — 

10.11— 12,15—12,21— 15,5—16,22 — 

19.2— 19,8—21,8-22,3-22,8—22,27 
-25,18—26,14—29,4—29,20-30,25- 
33,7—33,18—34,4—35,11 — 35,18 — 
35,23-37,4-38,2-39,1, Xa 5,8—10,2 
-13,14, Xb 2,13-3,80—4,5-5,9-5,12 

— 5,22—6,11—6,27—8,5—8,27) öyAyn; 
Y)$>d (K 2,8-13,7-13,10-13,14 

— 1 6 , 18 —20,22—21,7— 21,14—25,c— 
27,17 — 28,7—29,9 — 29,15 — 30,1 — 

35.13— 37,6—40,17, Ka 10,8-10,7— 
11,13, X 3,22—9,27—12,1 — 12,8 — 

14.12— 17,20— 18,4—22,22—23,2— 
23,28—23,27 — 23,81 -24,9- 24,28- 

25.3— 27,7—29,14-36,16—39,10,Xb 


7.26-7,22—8,9—9,16- 13,18—14,21 
-15,13) öynyHHbi; (K 1,20, 

X3,io) öyAyHbiH des Volkes; m>6 
(K 6,2-20,13, Ka6,u, X 1,13-4,18 
-6,17-17,11, Xb 4,35) öyjtyHbi sein 
(ihr) Volk; (Xa 13,6) 6y- 

ayHbiu; (K3,u,X4,i8) 

OytyH jäM alles Volk; -M)#« (K 
7,6—26, s, X 7,18, Xb 9,6—9,11) 6y- 
A>Hka; ( K 9,4) ällir 

öyAyH äpiiu ich war ein aus Stämmen 
bestehendes Volk; (Ka 1,17, 

Kb 4,11-11,18, X 16,7, Xb 13,9) 
ÖVAyHbiM mein Volk; mm (Xa 
8,2, Xb 1 2,4) öyAyHbiua meinem Volke; 

(X 29,28) CyAyHbiM 
Äpri; tmm (Xb 13,13) 6y*y- 
Hbiuka; (X 23,9, 40,7) 

öyAye Tana; ( x 

23,6) 0gy3 ßyayH Tana; 

(K 26,u, Kb 12,21, X 21,17-21,26, 
Xb 12,17) öyayuAa; Y)#^^ ( K 
19,21—29,17, Ka 10,9, X -24,1— 
26,25, Xb 7,28) a3 ßyAyaHbi; 
WWll 1 ( Kb 2,15-3,6) a3 öyAyH; 

( K 38 > 17 ) 0J öyAyHny; 

r)*MrTY€$ ( Ka 2 > 2 ) T0 S) 3 

Ogya öärläpi öyAj’iibi! o, ihr Volk und 

Fürsten der neun OguzI 
(Ka 5,20, Xb 4,15); bipak öyAynHbi 
ama jagyTbip es bringt das ferne Volk 
so nahe; )#><JAY<^ ( K 6 > 6 ) 
Taßgan öyayii das chinesische Volk; 

(X 19,28) jbiin öyAyHbi 
das Volk des ßergwaldes. 

6yATHjbi(g) [von 6y,ayH-+-jibig(.ibi)] 
ein Volk habend; YN)#W (K 6,.6 
wohl fehlerhaft für öyAynJbi) 

ßärli öyAynjibi Fürsten und Volk. 

6y3 (v) [alle Dial.J 
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zerstören, vernichten; «MW (X 
24,34, 34,8—34,15) 6y3Abiu ich habe 
zerstört; iWMMK 31,17-34,14) 
6y3AUMbi3 wir zerstörten, vernichteten; 

(X 25,4-37,14- 
39,ll) aHAa 6y3AbiM dort habe ich zer¬ 
stört; IrfWlKk 1,8) 6y3bin. 
öymgyp (v) [von 6yin (Uig.)-t-gwp] 
erzürnen; HW¥M(Xb5 ,88) 6ym- 

sypyp; H>M>Y¥><* (Ka 7,8-7,10) 

ßymgypyp äpMim sie haben er- 
zürnt; >Y¥><J (K 13,18), 

¥«DY¥M (X12,5) «ymsypm.nu; 
>|)l|m)«) (Xb 6,®) ania 
Cymjypyp. 

ByMbiH 

ein Eigenname ; ytm>6 (K 1 , 15 , 
X 3,6). 

M. 

Makpai 

ein Eigenname (?); (Kb 13,5) 

Makpau TaagaHbi. 

Magukypgan [von Magbi-t-kypgau] 
eine Befestigung; )YH>tirY£ ( x 
31,26) MagbikypgaH kbiuuiaAykTa 
als ich in Magykurgan überwintert hatte. 

MBA (?) 


das Vieh(?); (X 38,16) MaAbiH 

jyracbiH. 

MaTbi [fehlt allen Dial.] 

trefflich; (Ka 11,12, Xb 8,26) 

TypK MaTbi öyAyH; (Xa 12,18) 6yjy- 
pyk ßyim uaTbi öiirläp so viele treff¬ 
liche Fürsten; (Xa 11, m) TypK uaTbi 
öärläp; (K 9,9) äliu MaTbi 

kaHbi? (Ka 13,4) jagyk äp- 

cäp MaTbika äpir jäpTä äpyp äpiiw 
nahe ist der Mann dem trefflichen (Vol¬ 
ke) so lange er an hoher Stelle ist. 

müh [nördl. Dial.] 

ich; jfty (K 27,20, Ka 11 , 18 , Kb 
2 , 26 , X 34,22, Xa 7,9, Xb 2,17, X 
1,8), fatWlW (X 36,10) Män tefu 
ich selbst; 4^YrFriiW(x 33,4) 
müh ka3gaaAyk jfayH weil ich erwor¬ 
ben hatte; (Kal 2,6, Xb 14,16) 

aqap müh Tarn 6apk ypTypTbtM ich 
habe von ihnen dasSteinwerk hersteilen 
lassen; (Ka 11,24) Mäniq ca- 

öbiMBbi meinen Rohm; (X 29,25) MÜHiq 
ßyAyHyM äpTi es war mein Volk; 

(K 30,7, X 24,15, 36,io, Xa 9,i)itaija 
KüpAy sie schauten auf mich, d. h. un¬ 
terwarfen sich mir; (Ka2,24, Xb2,ie) 
uaqa Köpyp er schaut auf mich. 
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Ergänzungen zum Glossar. 

Die mit * bezeichneten Wörter fehlen im Glossar. 




A. 

ab — rPFri (Xb 3,20) akbiH. 
akaq — HWrf (Xc 6 , 2 ) akaqbiuka. 
agbiT (v) — (Kb 7,8) agbiTbin. 

AH^apgy * 

Name einer Oertlichkeit; 

(X 30,19) AHAapgyaa cöt|^inTiui3 
wir kämplten bei Andargu. 
ajn — (Xb 4,28) am. 

Ä.. 

äKiHTi — rhrPn (k 33,2), rhiri 

(Kb 5,ii ist unter KäHTy auszustrei¬ 
chen); (X 30,18) äniHTi. 

äp (v)—ifhT ( x 9 » 3 ) äpTiM; rnrr 

(Xa 13,18), (Xb 12 , 9 ) äpTi. 
äpTäqjf— MhT (Xb 10,7) äpTägy. 
äT (v) — ^Xhr (Xb 9,16) ärriM. 
ä 6 — (X32,i9)ä6iH6apkbiH 

jyibigJbi öapAbi sie gingen, um ihre 
Häuser und Herrichtungen zu plündern. 

0. 

ogyj — f^Y^ (Xb 12 , 26 ) ogjbt; 

rHNY> (Xa 3 , 2 ) ogibiH. 

05ya — im ( x 32,18) Ogya. 


Ö. 

öl (v) — (X 22,28) öljf jiT^; 
TAhAI« (X 23,22) ölTäui öynyH. 

öljfr — (hffirGYr* ( Kb 3,12) öyAj'H 
ölyr-iKlir öojrrykbitiAa da das Volk 
gestorben und umgekommen war. 

Ö3 -WltWK 30,16) Ö3iH«iä; 

(XC 7,2) Ö3^M. 

Ö3ä — (K 26,13, X 2 , 22 , Xc 1,1 

-3,2) Ö3ä. 

bl. 

biT * [biT (Soj.), die übrigen Dial. ir] 
der Hund; (x 40 , 12 ) 

brrbiM Öapga da ich einen Hund habe; 
4m- . (Xa 8,8) biT jbu das Hunde¬ 
jahr. 

bu (v) — (Xb 14,14) biTTbi; l|'f| > 
(Ka 8 , 1 , Xb 6,18 biccap == biA- 4 -cap) 
in apkbiui Täpuiui biccap «die hin und 
her ziehenden» das auf p. 101 unter 
«bicap» Aufgeführte ist zu verbessern. 
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I. 


K. 


IkJ ir * [ükük (Uig.), voo iu-t-lir] 
krank; (Kb 3,12) ölyr 

Mir, siehe oben ölyr. 

iHi — eiFerhYNR^rlT (im Glossar 
ein falsches Citat, statt K 2,9 lies Kc2,9). 
I c. j I * 

ein Name; m (Kb 12,4) Icji-Liiri. 


Köp (V) - fhTNWfr (X 16,23) 
äuräK KöpTi sie erduldeten Leiden 
(wörtl. schauten Leiden), 
tcycä * (v) [fehlt in anderen Dial.] 
meinen; rxi« (K 1 2,3) Tagka jo- 
pbijyp Täjin KycäAi sie meinten, er zieht 
in die Berge. 


y. 


J. 


yijryAyk — (X 25,6). 

yiap (v) — (X 1,6) yAapMwui; 

WH4> (Xb 6,22) yjapcap. 
yiw (v) - J‘-^|^J^(Xb2,2i)yAbi»iaTbi. 
y j y§ — YJ> (Xb 10,8) yjyg. 
yjyc * [yjyrn (üig.). (Dsch.)] 

das Volk, der Volkstamm; UbWriAN 
(Kb 12,20) yu kbipk yjyc die drei und 
vierzig Völker. 


y. 

f’-UWMANflfb 12,20) yu kbipk 
Jjyc. 

y*tya — rHNAN (Kb 4 ,tc) yiyH. 
y*ty H q _ (K 33,9) jhyHH. 

K. 


jaqbiJi (v) —1JHD(Xb 8,14) jai|bubin. 
jaöbi3 — rfUD (X 32,28) jaöbia. 
i ä P—rhT9€T(Ka 13,5-13,7) äpir 
jäprä. 

jäTi —rnr? (K 30,22) järi jatnbuua 
in seinem siebenten Jahre; (Xa 8,16) 
jäTi 0Ty3kbi am sieben und zwanzigsten; 
hmirwicni ,2o)jäTijirip«i. 
j bi ni — Y¥r9 (K 3 5,9) KömäH j biniubi 
Toga jopbin. 

Jbimcan * 

Name einer Oertlichkeit; IW? (Kb 
8,9) Jbimcan jagbicbi die Ebene Jysch- 
sap. 

jiT (v) — fl^9 (X 22,29) öly jiTy. 
jyKyHT^p (v) - (K 

15,23) jyKyHTypMim. 


ka S aH~yfy\ (Xb7,i9, Xc2,2-7,s), 
(Xb 13, io) kagaH aT(bie?). 

kapa - (X 41,io) kapa 

öy^yff- 

ka3gan Cv)-^)V,|I^(X18,33) 
aH,a -ka3§aHMbim; Y^OYl^H (X 

Jca3gaHMbiin. 

koö (v) - (K 14,19) kön. 

kypbtja -. H (Kb 12,15) im 

Glossar ist das Citat ausgelassen. 


L. 


LiKi * 

ein Name; nnr (Kb 1 2 , 5 ) Icji-LiKi. 


T. 

Ta 5 ~ Wt (Xc 5,i) Tag*a. 
Taögau — AYa* (K 8,13-9,20) Taö- 
gan; ^YHAYa^(Kb 14,9)xa6- 
ga«i kagauTa. 
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Tä (v) — XIIt (Xc 3 ) 3 ) Täcäp. 

Täri — m (K 39,8) Täri. 

Täupi—^XHIt(X 34,19, Xb 7,is); im 
Glossar ist Xb 8,10 zu streichen (vergl. 

Täp). 

Täp (v) — im (Xb 8,io) Täpin. 

Toky 3 yH*t * [von Toky 3 -»-Hw] 

der Neunte; DfePlß^ (K HI,7) TO- 
ky3yin ai im neunten Monate. 
xi3 (v)—(X 38,io) Ti3in. 

T y T (v) — (K 38,19) 

äliriH TyTTbi er fasste mit der Hand; 


(Xb 8,n) äl TyTca- 

kbiqbiR. 

TypK — um (X 1,7-7,8) Typo; 
RTFhW (X 4,6 fehlerhaft statt 
öKyoi TypK. 

C. 

cf — imNI (X 25,7) habe ich als 
Eigenname aufgefasst, richtiger ist wohl 
cy Käliu zu lesen. 


Druckfehler im Glossar. 

Pag. 87 apkambiA Hes: rPWYHH statt 89 X)YH1 4 

st £T)YH1 J; 92 äpryp MT MT s t. iMTMT; 94 a T ^xth st 
MH; 96 o§yj )HM3TJY> st. )HHhNY>; 97 m YbUr?J>- st. 
Yrwr?J>; 98 oiua ^DJI^t >DJ|>; 100 oTynäH rH^l^hr 1 st. rHMP; 

101 bisguu ||f)YAr st. IWYAh 108 ko6 st. |>4,; 109 kbu 
st JN; 111 kye |M1H st. MIM; 112 Kftn ^ st. l 13 

KäRir cxn st. CAJ=I; 115 Kynli Tag habend st. Nacht habend; 117 japak 

J-t>rHHD st. J-üMtHD; 121 Jojiu 8 rf 1 f|'hYJ>-D «. jt« 

rri-irm* »t. j-rfrm« : 122 jyKyirryp M-T^RW « IH-HÖRF9; 

125 Ta»au «. )HHWW; 126 TäHip Wh st mk 128 

Töp £FTM st £|«T£h; 134 eye HShW s ‘ 137 Ba™»™ 

st. 140 e 0 j st. mntw 



_ 
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Index 

der durch ) getrennten Buchstaben-Gruppen. 


• 

Da die Gruppen von Buchstaben, die durch * von einander getrennt 
sind, oft nicht mit den einzelnen Wörtern übereinstimmen und ausserdem 
die Orthographie eine zum Theil schwankende ist, so habe ich das Glossar 
nach der Transscription geordnet. Dieser Index der Buchstabengruppen 
verweist auf diejenigen Wörter, unter denen der bezeichnet« Complex im 
Glossar aufzufinden ist. Dieser Index hat nicht nur den Zweck, das Auf¬ 
finden der betreffenden Buchstaben-Gruppe im Glossar zu erleichtern, er 
kann auch als Hülfsmittel zur Auffindung und Entzifferung dieser Gruppen 
in anderen Inschriften dienen. Die Anordnung der einzelnen Buchstaben ist 
eine graphische. Sie beginnt mit dem einfachen senkrechten Striche. Für 
Anfügungen von Nebenstrichen ist die Reihenfolge von unten nach oben und 
von rechts nach links festgesetzt. Darauf folgen sich kreuzende und gebro¬ 
chene Linien und zuletzt geschweifte Linien. 

MUrniriltHUYHITn^rF^x 


I 

wri Cbiqap. 

eiÜK. 

r=tYn Cilni-Togy. 

YM Cilni-Togo. 

xr# Äxxiin (v). 

•ixt! •äaniA (v). 

Yexn ämü. 

t *I Cbii (v). 

>on ci»ii (v). 


»VN (?) (Xe 5,a). 

CblgblT. 

rA^VM cwgbiTUbi. 

CbigbiTa (v). 

¥M^¥N CbigbiTa(v). 

MNI e f. 
rHNNI c f. 

^rf i rir*|l)cy,2)an- 

ÄÄ, 

rfWI cy. 


€ir*i 

HM cögjtai. 
frXHNI cöqyrn (v). 
wxm cöqym (v). 
Wm <*itfm (v). 
cögym. 

»XVSNI cöijyrn (v). 
rWxYHNI cögjlm (v). 
¥fr¥HNI cögym (v). 

rY€¥HP*l «tim «• 

UNS 1*1 cjrqjfic. 
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sehn cygyK. 

crhi*i cynyt. 

l*t<KHW i) cynyK, 

2 ) EaTblMbl. 

cygyKlir. 
CfANI cynir. 

SAN cyqir. 

1Yf*l cyia (v). 

•TYPI cya (>)• 

frxYFI c ? 11 (»)• 

iF^XYfl cyll (v). 

M-Yl«l cyiä (-). 

Yt^YMI (>)• 

rwi «#i» w 

rxhYIMINM 1) cyp 

(v), 2) älT (y). 

rxhY^TNI Dcyp(v), 

2) älT (v). 

tHIW c öK ( v )- 
imfl !) c f, 2) »äl 
(*)• 

NtY^NI Vc?, 2)Käi( y ). 

IfrTWI cöKyp (y). 
MTWI cöKyp (v). 
rWhTW cöKyp (v). 
¥mm cöKyp (y). 
iWxYYrfW cö 3 läm 
( v )- 

nwi cymri, vergl. cä- 

qya. 

1 H>0N l)cy, 2) jopbi 

W. 

SW 

r, ( mh i 1) SmiTMä, 

2) kagaH. 

nkl caa (v). 

SYI cai. 

^Yl C ^ K < 

tTNY^rFMHYl i)ci- 

lir, 2) kbi3, 3) ogyj. 


HJYWMHYI 1) cilir, 
2) kbi3, 3) ogyi. 

iRI CäKi3. 

1) cäKi3, 

2) TymäH. 

'T#¥Dlf , ^l D cäni3, 
2 ) jain. 

nmiiRi i) cs««, 

2 ) jiripMi. 

X| äniia (v). 

HX| ämiA (v). 

Rxtfxl ärnia (v). 

Irt 1 *! cätfie (v). 

ChCI äciHTi. 

s 

=IYN ägilk (ilia). 

mn äqiliK. 

NTN^MH Ooj, 2)köp. 

rH^HS J) o*> 2) MäH. 

J 

MYTfcM ajbiöap. 
rFMITSN ajwßäp. 

IfrYTSM aibiöäp (v). 
¥m*N ajbiöäp (v). 

iflYAhTÄN aibiöäp 
(v). 

ajn. 

frK£MJ 1 ) aa (v), 2 ) 

äriT (v). 

)YH 1 J I)“", 2 ) kagaH. 

I»T)YH 1 J 1 ) ain, 2 ) 

kagaH, 3) äp (v). 
nm 4 l)ajn, 2 )raaj-l 

HM. 

T 1 J 0 «in, 2) äp. 

*TlfrT1J 1) ain, 2) 
äp (y). 

CNfTU l)ain, 2 )Kimi. 


l)ain,2)oi, 

3) yp (v). 

>TU »ioagy. 

Y^>HJ aikbiH (v). 

1) »aym 

(»), 2) ryr (v). 

¥fr4 «(*)• 
tvnw ajMaT. 

imrw 1) aiTbi, 

2) 0Ty3. 

Nimm 1) aiTbi, 

2) OTy3kbi. 

N>am 1) aiTbi, 

2) joi. 

rfrTf?m 1) aiTbi, 
2) jiripMi. 

)^J aiTyH. 

aixyH. 

¥frTO>^4 l)aiTjH, 
2) KyMym. 

Y¥n>^J 1) 

2) jbim. 

iPfr^J ai (v). 
rfTiP.M aiga3biu. 

r 

)YHh^hir 1) äiniTMä, 

2) kagaH. 

m ic ji 

mit iciHTi. 

r^rhr äT * 3 - 

CAr»=ieir l)äc,2) Kfn. 

WhFfc 

nm*i , w •) w, 

2) öäp (v). 

ihr äT w. 

Nr äT (v). 

PtPUt äTiH (v). 

rxnr äx (y). 
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_rr^_x_ ^ * 


frxhf äx (v). 

i^hr äT w* 

¥jfhräT(v). 

iWrhrHr9hTi)ftr(f), 

2) Tä (v). 

nt*m äT w. 

TITHMf l)wpak, 2) 
äp (v). 

!) b >P ak » 

2 ) 6yAyH. 

mr i’p*- 

wxr ripäKi. 

tmrkt iipäni. 

i>HAr i,,Kä ( v )- 

i,|Kä (v). 

AMDMAf 2 ) 6 y 

jypyk- 

>yfkt LIHgblll. 
mvkt bingbiii (v). 
ififxhTlYräicipä^v). 
YfrltTlYr älcipäT (v). 

iMYT äi. 

mal. 

mr ai. 

if^mr i) ai, 

2 ) ai (v). 

^bYr äi. 

/ TbYr ÄlTäpäC. 

’fOYHIThYr i) ÄiTä- 

päc, 2) kagan. 

/?x YYf allst (<)• 
£YYf «Mir. 

f^YYr ällir. 

t=IYr ilKi. 

wr^Yr i)u«i, 2) cf. 

rPYr «i. 
rf*^ Yr « 

RxYt~ aiiä (». 

*Yr ai. 

■reYrstn Älöilrft. 


Y»t»imraYr 

1) Älöilrä, 2) kaTyH. 

•rfrerwr >> «. 

2) 6äp (v). 

1) äl, 2) 

TyT (v). 

wsmr i) »i. 2) 

ryr (v). 

»wmf i) ai, 2) 

Tyr (v). 

HWmf i) «. 

2) TyT (v). 

w ai 

NTCYr ilriipy. 

mmr i)«. 2) 

TyT (v). 

J-^TITf »p (•)• 

l»mTf äpryp (v). 
«W blmßapa. 

l)blm- 

6apa, 2) JauTap. 

MtTf äp (v). 
rirfr iai* 

r\m i«i 

TYrfT iHili 

Nwr binaHHy. 

»frHr iHi 

l^rHr äa (v).. 

tmwrmtfrv™, 

2) Kyl-TäriH. 

ert , crhYr*Ri^rf*r d 

iai, 2) Kyl-TäriH. 

frrWCWr iHjiryu. 

YGrFr m. 

HW ui. 

rFirxr ui. 

rFKH^rxr i) Ui, 2) 

ykcw 3 . 

4-Drxr 1) Ui, 2) jok. 

4-#f »i (»)• 


imi*A#f i) »I M. 

2) ÖTyKäH. 

I^r ( v )‘ 
mtr «* w- 
rFrDiWtf b, ä ( v ) 
TYe*r 6är. 
r^r WA (v). 

(»)• 

i) b,T » 2 ) 

6ap. 

blHaH«uiyp. 

mw b, A w- 

äru (v). 

>Hter är u w. 

Tl^X^r ärU (v). 
IfrX^r äriA (v). 

wxcr änA (v). 

)YM<>X£r 1) iriA, 2) 
öapgy. 

iFX^f äriA (v). 
rFI^X^r äriA (v). 

rMrhrmer d 

(v), 2) Tä (v). 

w M s a p- 

^xmMvr i) b «sap, 

2) ällir. 

Avr b, 5 aq - 

i 

riapnypwM. 
MHM1 napnypbiM. 
4**1 aua. 

mi a «« 

MH napnypbiM. 

M 

WM 1) ajTbi, 2) äl. 
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öqpä. 

iRrw ÖTyKäu.- 

rFRhr 1 ÖTyKäH. 
reki* öTäri. 

iFFAF «■• 
tWFhAF DK aM- 

MäH. 

UbtHHAF D fi, 2 ) 

kbipk, 3) yjyc. 

WCMHAF D K 2) 

Kypbikae. 

r^AN M»- 
iWfrAI» OH 2)0§y3. 
W* Hm. 

hfTmr« 1) H 2) 

jiripMi. 

fllYF «i W. 
iF-HIYF «1 (*)• 
j-O^IYF oi (.). 

F»YF* 01 (>)- 
IfrTFYF oiyp (»). 
rtmFYF »ijp <*)• 
FhMFYF D oi (.), 2 ) 
jir (')• 

»CFYF m. 

NtYF oi (-). 
rAhYF oi («) 
rFirAhYF »i W. 
CAfAhYF «i (>)■ 
€hYF oi w. 

1TYF oiyp (v). 

HlYYII Oiyp (,). 

iWhTYF oiyp (»). 

IfrTYF oiyp (,). 
tmrYi* oiyp w. 
eY^eYF i) oiyr, 2 ) 

iitlir. 

mp »ih 


rY€Yf ölyrli. 

JfCYN yiyr. 

rhYiweYF oi w 

fwnt* öpnäH. 
MW ÖK^H. 

ÖKyra. 

rAhYr>¥=ir« n öKym, 

2) öl (v). 

0 ÖK^m, 

2) kbu (v). 

fr^JbWF D «Kym, 

2) kbiJ (v). 

WWF 1) öKyiu, 

2) Kimi. 

IlFIF öKya (*). 
.WiFF 03. 
NYiFMhFF Dos, 2) 

ajTbI3 (y). 

r^iFDFiFF i) 03, 

2) ja3bin (v). 

HWDWF Dos, 2) 

japuj (v). 

miYiFF i) 03 Uk, 

2) aT. 

J’iFF »so. 

WTiFF i) «so, 2) 

KÖK. 

mhJ-iFF i) 030, 

2) Tftqpi. 

*M Ö3. 

MM Ö3. 

MM Ö3. 

l)ö3,2)yjap 

(v). 

1) Ö3, 

2) cakbm. 

YMDiW 1)Ö3, 2)japaui. 

rFFRF o«ya M- 
eYFITliFxF i) 

ÖAy3Hi, 2) äp, 3) Kylyr. 


m hxN l)öA,2)Täqpi. 

tWXt* öAfm. 

ÖM3i. 

»iwier« i) öhc^, 

2) ak. 

frTYGI' 1 örä. 
fkMl* yry3. 
yrya. 

örä. 

i) örä, 2) 

IfATVIl 

¥»«T)VeF ') o«, 

2) kaTyH. 

h 

Tlh Tft ( v )> 

m h räqpi. 

rimh Täqpi. 

chrrsh Täifpi. 
ixmh Täqpi. 
4\nrh Tiqlä (v). 

irit Tft w* 

l)Tä(v),2)aOTa. 

mrth Ti pi w- 
im Tä p ( v )- 
lYYTh Töpn ( v )- 
IfrTTrh 1 )^)» 2 )^- 
¥ifTTrh 1 ) Tä ( v )»2)ä P . 

¥Wh apkbim - Täp- 
Kim. 

¥£Tfh ^p (v). 

em Tipir. 
rem ripir. 

FTfYTh Tipir- 

rAFwm 1) Tipir, 
2) äT (v). 

lYMfh TiKÜ ( v ) 

4^Ni TiK W- 
l>Wh TiK W- 

wru TiK w« 
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GeYf^rh ftTi3lir. 

mu Ti « a 5 ( ? )- 

rH9rh Tä ( v ) 

tmu TäriH. 
äT 

¥*ir»h TöqKäm. 

(rh)IPh tt“ ( v ) 

«r^mph Tönä. 
hMFh Tjtofr. 

fWPVßh Tynyr. 
lYl^h Töläc. 
irYNh Töläc. 

irnm töp t . 
iwifm topf. 

wmm 

itWTNk Tö py* 
twri* h töp. 

er«m 

hm Töpr. 

tfi^hm i) tö P t, 

2) KyH. 

*hm TöpiynH. 

RTNh T yp K 
frRTNh t ^p r 

4>Rm TypK. 

rflfRTFIl Typ«. 
I^TNh Tfpräc. 
rf'^Tf'h töp#. 
>v*iDreTi»h i»tj- 

piri, 2) JapagyH. 
th^f* h tök (v). 

tHFh t ?h- 
hYrFFh T y Hli - 

1) Tyn, 

2) yjKj ( V ). 
thYrWh Ty3äl (v). 

IfrYrHl^h 1) Tjfc, 2) 

äp <vy. 

iHrP/VH Ty3Ci3. 


rWUWIrWh i) *y 3 - 

cis, 2) yiyn. 

rtm TywäH. 

rt^rhYei^h Töryl (v). 

rWtYGNh Tö «7i (»)• 
Tlfrr^Yh Tita (v). 
4*ATh (Xc 4, 2 ). 
1YTh T *P il ( v )- 
IrHh Ti3 ( v )- 

mtWh l ) ** 3 ( v ). 

2) Öap (v). 

Tfrh Tä&iip. 

4‘HYIHTfrh i)TäMi P , 

2) kau big. 

IWHYIhm .i) 

TäMip, 2) kanbig, 3) Täri. 
rWmh TänliK. 
#rm rijiif, Tin. 

m Täri 

ICK Tär (v). 

rxeh Tär ( v )- 

RX£h Tär ( v )- 
rWRx^h Tär ( v ) 

JXfiXCh Tär (V). 

¥fr€h Tä* 1 ( v )- 
fhT¥fr€h V) rär ( v ). 

2) äp (v). 

frXfr£h Tär (v). 

H 

»kan. 

HfrSrt akag. 
frSH akag. 

rHHH akag. 

)Yrt>Hrt 1) akan, 2) 

kagaH. 

Y)YrffrSH 1) akan, 

2 ) kagaii. 

€hrHMrt akan 


^iPfrJH kaj (»). 
imOXlWJll Dkai 

(v), 2) Tä (v). 
fr^JH kaj (v). 

MN kuj (v). 

IfrJN kbu (v). 
if'frJN kbu (v). 
frttfrJN kbu (v). 

lfr)JN kbIJblH (v). 

mmihi i) kw- 

. Jbiu (v), 2) äp (v). 

<T#4^JN kbUblH (v). 

nin kbu (v). 

frMN kbu (v). 
rHHHN Kbipkbis. 
tfN ak. 

iPfr^N akbiT (v). 

<NY1H kanbig. 

A4HH Kapuyk. 
YMMH Kapjyk. 

•NH kapa. 

l€TNh*MH 1) kapa, 
2) Tfpräc. 

1 ) kapa, 

2) öy^yu. 

)DMH kapbiti. 

YMH kapag. 

)YMH kapag. 

DYlf'H kaagan (v). 
»YlN ka3gaa (v). 
r^frM^Yl^HkaagaHfv). 
lfr)VlfH ka3gaH (v). 

¥fr)YlN kasgaH (v). 
fr#fr)YrHH kaagas (v). 

fr^YrHH ka3gaH. 
kyji. 

1>H l)ko6 (v), 2) kyö (v), 

3) kyn. 

IfrJIN !)kyö (v), 2) aj 
(v). 
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HM1>H 1) kyß (v), 2) 
6a3. 

m>r\ kypbija. 
>YM>H k °P k W- 

YJ¥>rf 

1) Kynuagak, 2)Ogy3. 
lfr^M<^H koöapT (v). 

¥^M<il>H koßapT (v). 
)HM#H kwapkan. 
¥D)HM#H !) kaAap- 

kaH, 2)jbim. 

kaAbiHAa. 

JHMHM kaAbiHAa. 
YM¥#H kaAbig. 

Y¥frH kaMambig. 

YM kaMbig. 

WM kaMbig. 

)>^H karyH. 

Y)^H kaTyH. 
r^Y^HkaTbig(kaAbig). 
•TXY^H kaTbig. 

DH kaHbi. 

H)H kae. 

)Ci)y| kamau. 

)YH kagaa. 

H)YH kagaH. 

M)YH kagaH. 

A#4)YH kagaHja (v). 
YJ)YH kagawbig. 
<T#Y4)YH kagaujbig. 
YYJ)YH kagaHJbig. 
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HYrPfr 0gy 3 . 

X 

r>€x äAKy. 
fWO« äAKy. 
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2 ) ßilir. 

ADY* 1)jagw, 2)jok. 

# 

1) «Aak, 
2 ) kauaoi (v). 

J ) a * ak > 


2 ) kaMam (v). 
vm auqbig. 

V># aH%ig. 

fr 
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»PfrPhir* i)«®» 2) 

TyMfiH. 

Dar* 1) ßäariuq, 2) ai. 

tfTrfWir* 1) 6flm, 

2) j?3, 3) äpäH. 

frxrnr* «m ( v >- 
frxkr* ßiTi ( y )- 

€hf* «mr. 

4*fr€hr* 6iTil ’ 00- 

¥^£hr* !) 6iTir > 2) 

Tarn. 

hyf* «h ( y > 

«TYf* öi>rä. 

rm öh (v). 

rw* oäiKi. 

Yr* ön (v). 

ehrPfrYr* 6ü w. 
»WRxfrYf* «ü W 
iPAPRxfrYr* i) «ii 

(v), 2) yqyH. 

£Yf* 6ilir 

mm* 6iliKci3. 

war* 6iliKci3. I 


«äh. 

IC^YrVliM i) «*■, 

2) Icaagag (v). 
juaru. 

i) «»Tbi, 2) 

kaÄ&x« 

ÜMrän. 


wim* i) öüiK- 

ci3, 2) äp. 

tritrivim* i) 

6 iliKci3, 2) äp. 

sm* 6iirä - 

)YH^€YrÄ 1) öürä, 

2 ) kagaa. 

»CYT* ««r. 
iHWfbi 1) <“■», 2) 

0TJ3. 

rr* 6i p- 

TPTI** 6ä P 00- 

mrnrnt ««?. 

tun* öäpTi. 

rfmrr* o «p, 2 } 

TViffAn 

iwwiem i) «p, 

2) TyuäH, 3) agbi. 

RhTTfc «p (*)• 
rf , ANRh'mi)«PM. 

2) jfq ya. 

ursührr* ««p w. 
frhrr* 6ä P w.- 
liHfrhYT* 6& p 00 - 

nrt* öäpü. 

<TYYT* 6i P lä - 
£TTf* 1) öip, 2) äp. 

MTf* 6i P Ki - 
NMTrÄ 1 ) 6i P»2)Ki®i- 
A i $> / ?t* i) 6 >p» 2) 

0Ty3. 

¥Y>YT* i) «ip» 2) 

ygbira. 

IfrYt* 6ä P W- 

¥frTf* 6a p w- 
txb?t* 6ä P ( v )- 
wjnti* i) ßip, 2) 

jbU. 

J^YT* 6ä py ft 

PT£YT* öäpiräpy. 


Digitized by 



160 

W. KADLOFF, 

1 

rHb* “«• 


TOjgaT (t). 

W* öiH (v). 

❖ 

Tokbi (v). 

rxGhim i) «in (v>. 

TaqyT. 

Tokpak- 

2) Tär (v). 

TaAyi. 

kbi. 

r^NHam 1) «ff, 2) 

^ aT. 

Tokya. 

6apk. 

rir^ a ™- 

rPi^rFH^ 1) Tokya, 

6i3 - 

!) aT , 2) Ky. 

2) 0§y3. 

J ) 6i3 » 2 ) c y 

«. 

!) Tokyabran, 

fWt* 6i3. 

4~|^ Tana. 

2) ai. 

r^YN* ßöiäB. 

mU4<U 1) Ta- 

1M>^ "TP ( v )- 

chrrr 1 * «w. 

nbikja (v), 2) äp (v). 

T ypy k - 

6öldi - 

TapkaT. 

H>^ T yp (»)• 

.rw* «ä. 

Tapkan. 

Typ (v). 

N>D¥$ l)6äm,2)joj. 

¥>#H^ TapAj’in. 

^YM^ 1 ) T °py5>2)aT. 

iMiTfc 6ä P ( v )- 

Y^ Tain. 

T ° kbrr ( v )- 

TYATfc cäpii. 

Tain. 

Ty A yn. 

IfrT# 6ä P (▼)• 

Tara - 

to A . 

sT9TÄ ßäpija. 

rf4#ri¥^ TamMk W- 

I^^ T y T ( v )- 

4*X* ä6. 

|N¥^ Tanibik (v). 

)1^>^ TyT (v). 

rFX* 6ä A i3. 

4^¥^ Tampa. 

Ty T ( v )- 

MlPX* 6äAi3(v). 

|}f <Y^ Tamwk (t). 

i) tj’t 

fAl^X* <5ä A i3Hi. 

¥H¥^ Tambik (v). 

(t), 2) 6äp (t). 

GrÄl^X^ ÖäAmi. 

1) 

Tyry 3 ( v )- 

Cl^X* öä A i3. 

ram, 2) TokbiT (v). 

Tyr 00- 

6är. 

1 )Tam, 2)6apk. 

TyT (*)• 

rYGÄ öärli. 

r#ri^ T ° kw w- 

TyT ('■)• 

TYC* «r. 

T ° kwT w- 

YJ)y^ TOHAblg. 

rrY£* «r. 

it , rHHMA'^' Tok P akkbI - 

ÜD)>^ TOHjykyk. 

öär. 

T0ky3. 

)YD^ Tyigyn. 

r»wrTY«i i)«r, 

Tokya. 

T0HCbl3. 

2) 6yAyH. 

i) Tok y 3 » 

#mm>^ i) toa 

wm« l)«r, 

2) äp. 

(v), 2) ÖH3i. 

2)jäMä. 

!) T0k >' 3 > 

«MY>^ Togja. 

IfTY^ «r. 

2) Ogya. 

TOg (V). 

f>£TY£* 1) 6är, 2) ? 

-TH^-T^ TaMka. 

>Y>^ Togy. 

^Y£fc öftrÜK. 

¥^l^ T0CTa ( v )- 

4 s IMW>^ T0 By |,IMk - 

6är. 

T °HP a 

TOgymbik. 

W 2)6apk. 

Toga. 

<T#HKY>^ TOgymbik. 

>DJ¥<K* 1) *r, 2) 

0 Toi i a » 

SM>AIH#^ TaÄMkca- 

6anua (v). 

2) TäriH. 

nypag. 


■ 

Digitized byCjOO^l0 



DU ALTTÜBRISCHEN INSCHRIFTEN DER M 0 N 8 OLEI. 


161 


1) Tanan, 

2) TapkaH. 

A^Y#^ 1) Taua 5» 
2) ai (t). 

rmt TaMga^bi. 

Tax. 

Taiap. 

turnte 1) TaTap, 

2) äp (v). 

Taxaßbi. 

rHHID^ TaicäqyH. 
tMvym TaigyH. 
aT (v). 

Ta6 ( v )- 

AYd^ Taögan. 
4>1AY<J^ Taögai. 

<ftOYrfAY«S^i) Taß - 

gan, 2) kagan. 
J^YHAY«^ l)Ta6- 
gai, 2) kagaH. 
>M^AYJ^ l)Ta6gaq, 
2) Tana. 

Taögax. 

ZiMkYd'S 1 ) Taßgai, 
2) 6yAyH. 

rvmt Taöga’igbi. 
>Wk m Taöga«?. 
Tag. 

^TAY^ Tag. 

rr!#Y^ mg. 

Tag. 

) 

D o-*- 

1)01,2)jhjfn. 
1 ) oi, 2) fnfn. 
i)o-i, 2) «cp 

w. 

imy 1) °i, 2) jai (v). 


D 

1JHD jagwi (v). 
tvnm jaqwiyk. 
wm jaiibiji (v)„ 

rlTAMHD jagwi (v). 

rHrirAMSD jaqbiJ! (v). 

YMHD jagbii (v). 

-UD j ajai i- 
MJD jajiaq. 
mkw 1) jaiaq, 2) 
Hbigai. 

Y)*»<HJD 1) jaiaq, 

2) ßyayH. 

4-^mjD jajiua. 
rxajD jaiöaxbi. 
^rHHJHD japwika (v). 
f#H4HD japbuka (v). 

japwika (v). 

iPN'ftH'JHD japbuka 
(»)• 

rfUIUMJMD V) ja- 

pbiika (v), 2) jhyu. 

YJHHD japakibig. 
r^YJHHD japakibig. 
^NMD japakbiiiAa. 
I^HD japaT (v). 

japaT (v). 
¥#^HD japaT (v). 
»>^MD japaTyH (y). 
»^MD japaTyH (v). 
4*Y^MD japaT (v). 
)YHD japgaH. 
<Hf¥Djara. 

W¥D ja«-. 

1) jambu, 

2) yrya. 

tSrYDjatn- 
TIY=I¥D Djarn, 2)Käl 
(v). 


-TH»^¥D j aui 
rnDja®. 

rhTM>D¥D 1) jama 

(v), äp (v). 

AD j° k 
ArirAD j° k - 
MirHAD 1 )^ 2) kbu 

(v). 

*YrAAD i) jok, 2) Hbl- 

gai. 

TIT4-Di)j°k,2)äp(v). 

TAJM4-D i) **, 2) 

601 (v). 

¥frJ>^AD !) j° k » 2) 

6oi (v). 

»iW-IMAD i) J«k. 

2) 6oi (v). 

r»4WAD i) j» k , 2) 

6oi (v). 

MM AD Djok, 2)6oi 
(v). 

rPD ja-™- 

4"HrHD i a3 - 

MD ja3bi. 

ahmd ja3bi. 
r£hArtMD i)j»“> 

2) Täri. 

nmd ja3bi. 

(DA^IArPDjaaykjafv). 

MDja 3 

ja3b!H (y). 

tmtnrnyo m- 

uiyp (y). 

yjjyp jonbig. 

N>D j° J 
)HH4>D jo^yk. 
AA\IM)j°* 

NYJ>D ü* (v). 
rl^NtYJ^D Jo«big- 

TäriH. 


Digitized by 



162 


W. RADLOFF, 


dj«- 

jbig, 2) TftriB. 

>#rt>D j° ka A (*)• 
1 M>D J°p m 00 - 
j°P M w* 

iWWtfHVD J°p m w- 
IHM) jopw (v). 

m>D jopw (?). 

rfTAH>D (?) (K 32,5). 
A#^H)>D jypT. 

jopblT (V). 
JOpblT (?). 

HDHM) jopbi (v). 
€hTHM)HM) *) j°p« 

00, 2) äp (y). 

* AM)j° k - 

MiTAM) i) j<> k , 2 ) ä P 
00 . 

A>D jyr 

rfTimD jOTÄ3. 

Y>D j°5- 

iwmyh> jogAa (y). 

wum jogja (v). 

jog. 

>HY>D jog- 
TAY>D jogqw. 

A 3 D j« ( v )- 

rxwtrm 

2) &1t (v). 

J ai 00- 

rfumD 1) j a Aag, 2) 
6as. 

)Y#Dj»Aag. 

YH^fr D j a <* Ta p. 

TAMH^D i) j ftT 00, 

2) kaj (y). 

r*m j aT oo- 
A)D J ) j aH . 2 ) Jan (v). 
MYHA)D !) jaaa, 2) 

Käl (v). 


frXYPDDD 1) jai, 2 ) 

cylä (v). 

H'fJMDD 1) jai, 2)60JI 
00 - 

>nm jaHApy. 

HJÖD jaöjak. 

*mT)U<*D 1) j a ®" 

jak, 2) äp (v). 
KMJdD 1) jaßjak, 2) 
6 oj (v). 

rirHH4<JD i) j a6jak , 

2) Kinii. 

rYHJtiD 1) jaßjak, 2) 

agfei. 

jaöpbiT 

00 - 

MD ja6bi3. 
H46DMD 1) jaöbi3, 

2) jaöjak. 

Y>Y<JD jaögyg. 

H'CD jama (v). 
nyd jagbi. 
i«1YD jag» 

TYD jag«- 
nrYD jag« 

mm 1) jagbi, 2) 
äp (v). 

YfrTfYD 1) jagai, 2 ) 

äp (v). 

u>mD 1) jagbi, 2) 
öoi (y). 

ITIWYD !) jag«, 2 ) 

öoj (y). 

IWMrYD i) jagbi, 2) 

öoj (v). 

YWWrYD D jag«. 

2) öoj (y). 

YrYD jag«- 

>HYD jagpy. I 

AYD jagy k 


TITA YD ! ) jagyk, 2) 

äp (V). 

fPYD jagw3. 

AfrYD (?) (K i,8). 

4*0 aiua. 

1) aaia, 2) 

aj (v). 

UMAA^ !) aHAa, 2) 

äT (y). 

AllYl^ 1) aHAa, 2) 

öl (y). 

MTYPA^ 1) aHAa, 

2) ölyp (y). 

M hTYPA^ 1) aa- 

Aa, 2) ölyp (v). 

Yimi^ 1) aHAa, 
2) «1?P (t). 

tpwa^ 1) a»Aa, 2) 
£)&>• 

NtYTrhA^ 1) aHAa, 
2) Täpil (v). 

1) aHAa, 

2) kaj (v). 

ATIfHA^ 1) »HAa, 

2) Kicpä. 

! ) »HAa, 

2) öäp (y). 

iWtfYMADA^ i) 

aHAa, 2) jokkbun (v). 

WMJADA^ !) »HAa, 

2) jok, 3) 6oa (v). 
A)DA^ 1 ) aH Aa, 2)jaHa. 

WMW** 1) »HAa, 

2) 6y3 (y). 

fr#WA<^ !) »HAa, 2) 

can (v). 
yCi) aHAag. 

)HY^> 1) aHAag, 2) aq. 


Digitized by 





DIB ALTTÜRKISCHEN DENKMÄLER DER MONGOLEI. 


163 


1) aeAag, 

2) öa. 

€YWi f< >2 1) »HAag, 
2) Kflyr. 


6 

JlfU 6ac»iaj. 

H j<J öyjyg. 

öajbik. 

öajbik. 

öajbik. 

(?) (K 25,3-16,9, 
Xa 5,8,7,6, XI 3,23), 
H?H6 öap (V). 

1 HcS öap (v). 

1) öap, 2) 

jHfa. 

rHA^Hö l)öap, 2)^«iyH. 
HH4 6a pk. 

öapk. 

YHH4 öapk. 

H>H<* öap ( v ). 

öap (v). 
öap (v). 
öap (v). 

Ifr 4<J öap (v). 

rfWMa ßapbiM. 
2tM6 öapbiM. 

YfrHA 6a P («)• 
rHvmmi i)«a P (,), 

2 ) Ogj3. 

öap (v). 
l)6apc, 2)6är. 
f&-VH*S öap (»). 

6am. 

6ain. 

>DXK«^ öanua (v). 

öamjbig. 

4W<> öaia. 


fHWflM 1) «anigy, 

2) 603. 

V>6VPt6 1) öam- 

gy, 2) 603, 3) aT. 

1 )öa3,2)kbu. 
IlMMrfM 1) öaa, 2) 
kbu (v). 

!) Öa3, 2) 

kbu. 

l)6a3,2)kagaa. 
Y)¥HlW l)öa3, 2)ka- 


>TAHM !) öy, 2) apa. 
HHY¥M öymgyp (v). 
HH^YY^öymgyp (v). 
HH^Y¥M öymgyp (v). 
¥>fH>-Y¥Möymgyp(v). 

Ö03. 

W Öys (v). 

öys (v). 

iWHWW öy 3 (v). 
Y^I^M 1) Ö03, 2) aT. 
öyHsa. 


gaH. 

M Öy. 

AD'M 1) öyq, 2) jok. 
iWW Öyqcbi3. 

•UM öyiyg. 

1 -J >6 Öoj (v). 
timjfr* Öyjyg. 
MJM ÖOJ (v). 

irum* !) öoj (v), 

2) Tä (v). 

•T^A-iM B <>«y. 

)^A4M öyjiyH. 
iWh»A4M i) 6yj- 

HyH, 2) Tä (v). 

HKIM ÖOJ (v). 

1) ÖOJ (V), 

2) äp (v). 

¥fr4M öoj (v). 

^T¥lMM öoj (v). 

öoj (v). 

tk$4>6 öoj (v). 
imrA^lb» öoj (v). 
fwr öoj (v). 
hWNJM öyjyq. 

rHNYJM öyjgak. 
DX|'IMl)6y,2)ÖA f 3)0J. 
YrfW öyka. 


!) öyHia, 2) 

jäMä. 

öyAyH. 

öyjyH. 

'DttM öyAyH. 

öyAyH. 

YM)#M öyjyHjbig. 
öyAyH. 

1) ÖyjyH, 

2) jäMä. 

4"H)#M «wh. 
MtTMW 1) ÖyAyH, 

2) äp (v). 

öyAyH. 

«hHWIW ÖyAyH. 

rhTlf)^4 1) ÖyAyH, 

2) äp (v). 

öyAyH. 

! ) öyAyH, 

2) Tana. 

Y)#M öyAyH. 

öyAyH. 

)YH)lfM 1) ByMbiH, 
2) kagaH. 

l)6y,2)6mr. 

me*w i) öy, 2 ) 

öär. 


<T$N)YHW 1) öy, 2) ^H¥^M l)6y, 2)Tarn. 
kagaH. f)><J 6y. 


li* 


Digitized by v^.ooQLe 



164 


W. BADLOFF, 


4MDW 6oüa. 

1) 

öoija, 2) 6aga, 3)Tap- 
kaa. 

4^HDM 6yjypy k 

öyjypyk. 

•fMrAHDM ] ) ß yjy- 

pyk, 2)jäMä. 
w öyHAa. 

^xTr9^i) 6 y^)j ä P- 

4*xT9)^ !) ß y. 2 )jäp. 

lW<W>d l)«y, 2)caö. 

öaTbimbik. 

BaTbiMbi. 

mMW ÖaTbiinbik. 

ÖaTbimbik. 
mwDö l)(5ai, 2)kbu. 

frMMD«* 1)«“» 2) kbu 

w. 

öajbipkyH. 

öajbipkyn. 

MPW 1) 6ac (v), 

2) öl (v). 

m * 6ac w- 

>WW 6ac (v). 

MW* 6ac (v). 

BacMaj. 
HWW 6ac (v). 

9 

YTH19 jbinap. 

jh J wj 

mYun jbunagyT. 

NJ19 j Mjku - 
iwihiiro j Mjkw 
4^41*9 j™- 
rhr9 J äTi * 

1) jftrit 2) 

0Ty3. 


Nimiw j ) J äTi > 

2) OTyakbi. 

=ir¥orhr9 v w 2 ) 

jam. 

hfT€9rhr9 !) J äTi ? 

2) jiripMi. 

I^hr? J iT w 
^Thr9 i iT yp 00- 

ywiwhn i)Mp 

(v), 2) biA (v). 
€T^hr9 1 )J äTiHq > 2 )äp. 
DW9 1) jäTiHi, 2) ai. 
4"DHr9 jbipaja. 

>HYHT9 j«ps*py- 
«TAf9 j iqä - 
¥N J Mra 
1l¥r9 Jbimcan. 
r^h>TH¥r9 i) jann, 

2) Täri. 

WTm 1) jbim, 2)äp 
(v). 

•T#¥M i MI "- 

i) j«“, 2) 

öyAya. 

Y¥N j™. 

w j ä p- 

4STr9jäp- 

m9 j & p 

4HMrr9 

1HJ>Tr9 1) jäp, 2) 

yjap (v). 

fxrn jäp 

«WTM J ) jäp, 2)cyö. 
MWTffl^jäP^cajy. 
Jäuiy. 

H¥#T9 jMMmak. 

er9 jär. 

Mf T€t9 jiripMi. 

jyKyH¬ 

Typ. 


frhr<^9 jyKymyp 

(v). 

iMiT*aW iM*- 

Typ (v). 

wrmN jyKyHTyp 
(*)• 

rhrf j r , 9 jy 3 ( v ) 

i) jya, 2) 

apTyk. 

STTAilW i) j^, 2) 

ä P . 

jyKyHTyp 

00 - 

jöräpjP. 

rurpwrm d 

jörüpy, 2) Köp (v). 

NtTCW jyryp (*)• 

sr^rh9 l)jäTi, 2) 6iq. 

TltWIW 1) jä«, 2) 
jya, 3) äp. 

frT€9Nt9 i) jäT, 2) 

jiripMi. 

IWWTÜMrt i) i‘«- 

uim, 2)&p, 3)6ojybim. 

rx)fY9 jäi w. 

T9 jäp- 
4NT9 jäp- 
P1NT9 jäp 

HHDST9 J äp> 1 ijapky. 
1^X9 jäp 
4*xT9 jäp- 
4^T9 jäp- 

riHDöT9 i) jäp, 2) 

öyjypykbi. 

JW»- 

yyp (>). 

Iim»m jyryirryp. 

wwm i) JäH^, 

2) yry3. 

CF?W9 JäH’y- 


Digitized by 



DIE ALTTÜBKISCHEN INSCHRIFTEN DER MONGOLEI. 


165 


jwMmak. 

jäMä. 

frMM€9 l)jär, 2) kbu 
(v). 

jiripMi. 

jiripiiiKi. 

YMlf^ JäräHcil. 

f 

cbikTa (v). 

S)rt<< cakbiH (v). 

cakbiH (v). 

mm cakbiH (v). 
cakbiH (v). 
cakbiH (v). 

m acpa. 

TMJ'HWapca^jäp* 

iWAK cai. 
cyqa. 

4W94SW D w, 

2) jbira. 


|\1>X cyß. 

HSMW c y ß 
>TA3>S: cy 6 

rWW cyßcbi3. 

#YW coga A . 

H#YW Cognak. 
«TO)I#¥><C 1) Co 5 - 
Aak, 2) Taaa. 
caHH (?). 
caHH (v). 

iflttW caHq (v). 

HW CQHCf>I3. 

ca Jy- 

1M-MW iJcajy» 2 ) ko6 - 

caö. 

€AMr«W i)«aß, 2 ) 

cyw. 

MW ca6. 
rfW caß. 

W «aß. 

TITfrW 1) c aß, 2) äp 
(v). 


caß* 

)lf M caß- 

)jv{ caß. 


Y 


nrv a §w* 

■MMfY a s bI - 

)r¥rY agwni. 
iWY agw. 

rvrrm ! ) agu, 

2) 6äp (v). 

jrirhrmsrY d 

agbi, 2) 6äp (v), 3) Tä 
(v), 4) ania. 

1HV a BP“ (’)■ 
CNTNhHV i) w. 

2) Töpy. 

I^Y agwT (v). 

If^Y a 5 bIT ( v )- 

*#>¥ Agy* 


Digitized by v^.ooQLe 


166 


W. RADLOFF, 


Die chinesischen Inschriften der Denkmäler von Koscho-Zaidam. 

Uebersetzt von W. P. Waasiljew. 

Mein gelehrter College W. P. Wassiljew ist, wie ich schon oben er¬ 
wähnt habe, jetzt mit Abfassung einer Bearbeitung der chinesischen In¬ 
schriften der Denkmäler von Koscho-Zaidam, die in den «Arbeiten der Orchon- 
Expedition» veröffentlich werden soll, beschäftigt. Da es aber wtlnschens- 
werth ist, die chinesischen Inschriften mit den hier veröffentlichten tür¬ 
kischen Inschriften der Denkmäler vergleichen zu können, so hat mir Herr 
Wassiljew gestattet, seine Uebersetzungen meiner Arbeit einzufügen. 
Die Texte sind auf meine Veranlassung vom hiesigen chinesischen Gesand¬ 
ten, Herrn Sbu-king-Cheng, nach den Originalabklatschen zusammenge¬ 
stellt und ich fühle mich verpflichtet dem Herrn Gesandten für diese seine 
gütige Unterstützung öffentlich meinen Dank auszudrücken. Dieser Text der 
Inschrift des Küe-Tegin bietet zwar grössere Lücken, als der von Herrn 
Schlegel veröffentlichte chinesische Text, er hat aber den Vorzug, dass 
hier nur wirklich vorhandene Zeichen aufgeführt sind und jede eigenmäch¬ 
tige Ergänzung des vorhandenen Textes durchaus vermieden ist. Die Ueber¬ 
setzungen schliessen sich möglichst genau an den Text an. Die für das 
Verständniss nöthigen Zusätze, die aus dem Texte selbst resultiren, sind in 
() hinzugefügt, während erläuternde Zusätze in [ ] eingeschoben sind. Herr 
Wassiljew vermeidet glücklicher Weise jede unnütze, der Sache selbst nur 
schadende Polemik und hält es für überflüssig, die früher veröffentlichten 
Uebersetzungen zu critisiren. Jeder Sachverständige wird zu urtheilen ver¬ 
stehen, wo seine Vorgänger Fehler begangen haben. Da die Inschrift des 
Kül-Tegin nur wenige Lücken bietet, so bedurfte es hier keiner besonderen 
Erläuterungen. Der Uebersetzung der Inschrift des Me-ki-lien mussten aber 
erläuternde Bemerkungen beigegeben werden, da dieser Text nur sehr 
lückenhaft erhalten ist und da ausserdem Herrn Wassiljew zwei Redac¬ 
tionen des Textes Vorlagen: 1) der von dem Herrn Gesandten zusammenge¬ 
stellte Text und 2) eine Abschrift, die ein gelehrter Chinese bei meiner 
Anwesenheit in Schanghai nach den Original-Abklatschen angefertigt hat. 
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I. 

Das Denkmal des verstorbenen Küe-Tegin (Kiil-Tegin). 

Auf allerhöchsten Befehl verfasst und geschrieben. 

(Da) dieser blane [oder: sehr alte?] Himmel das All bedeckt [wörtl. 
Nichts nicht bedeckt], (so ist, wenn) Himmel nnd Menschen gegenseitig 
einträchtig sind [in Harmonie sich befinden] das Weltall ganz einheitlich 
und (es besteht) kein Unterschied. Da (aber, wenn) ihr [des Himmels 
and der Menschen] Geist [d. h. gegenseitiges Verhältnis] sich getrennt hat, 
die Anwendung [die Wirkung] von Jin und Jang eintritt, so erscheinen 
(dann) verschiedene Herrscher und Häuptlinge. Diese[r Völker?] Herrscher 
und Häuptlinge sind die Nackkommen (von)') O O O- Ursprünglich [am 
Kopf] im Mittel-Reiche (entstanden), erhoben sich Helden in den nördlichen 
Wüsten, und kommend zum (chinesischen) Hofe (im Palaste) Kan-Ts'iuen 
baten (sie) zu beschützen, die Grenze Kuang-lu. Dies (ist ein Beweis dafür, 
dass ein) tiefer (Zusammenhang) der Gnade und Freundschaft [zwischen den 
Chinesen und den Nomaden] schon im Alterthume (bestand). Seit unser 
Kao-tsu die kaiserlichen Angelegenheiten begründete [d. h. die Herrschaft 
der Tang-Dynastie gründete] und Tai-tsung die Unordnungen herstellte, 
(haben sich) Herrschergesetze und Bildung in den acht Himmelsgegenden 
[im Weltall] verbreitet. Die Kriegsthaten sind (aber) im moralischen 
Einflüsse concentrirt [d. h. sind unnütz geworden]. Obgleich, Dank den 
Veränderungen des Himmels und dem Wettstreite, berühmte Namen (bei 
den Steppenbewohnern) abwechselnd auftraten, so konnten (sie?) dennoch 
Abwechselnd O O O O mit Tribut an der Grenze erscheinen. Was mich 
2?etrifit, so habe ich [mit ihnen] die gegenseitige Vereinigung eines Vaters 
mit (seinem) Sohne abgeschlossen und es dahin gebracht, dass Einfälle und 
Beunruhigungen nicht (ferner) stattfanden. Bogen und Pfeile wurden in die 
JBCöcher gelegt; ihnen wurden von uns keine Sorgen und wir (erfuhren von) 
ilineii keinen Betrug. Die Grenzen (litten nicht) O O O Dank (diesem 
Umstande). (Der hier begrabene) Herr (trug den) Namen Küe[Kül]-Tegin, (er 
vrar) der zweite Sohn desKu-tu-lu Kagan, der berühmte jüngere Bruder des 
jetztgr&i* Pi-kia[Bilgä] Kagan. Seine Ehrfurcht gegen die Eltern, und seine 


1) -A.ua der Inschrift des Me-ki-lien ist ersichtlich, dass hier die Worte Wen-ming feh- 
ieo, d. Im- der Name der Regierung des Kaisers Jfli der Dynastie Hia, welcher für den Urahn 
der Hi e* au Fürsten gehalten wird. 
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Freundestreue gegen Alle wurden gepriesen in fernen Ländern, seine Hoheit 
und seine Tugend (veranlassten?) Furcht O und Veränderung der Sitten. 
Wie war dies (möglich, wenn nicht) deshalb (, dass) sein Vorfahr I-ti-mi- 
schi-fu, sammelnd [da er ausübte] Tugenden gegen den hohen (Himmel?), 
(seinen) Körper bis zu Ende führen konnte [eines natürlichen Todes starb], 
dass sein Grossvater Ku-tu-lu hie-kin wahre Menschlichkeit gegen die 
Niedrigen ausübte und sein Sohn O O O [und Enkel fortfiihren]. (Wenn es) 
nicht so (wäre), wie wäre geboren ein so tugendhafter (Mensch, wie Kül-Te- 
gin). Daher konnte er mit Ergebenheit die treue Liebe (in sich) aufhehmen 
und (meine?) Absichten ausführen helfen. Im Norden bis zu den Grenzen 
[des alten Landes] Hien-lui und im Osten bis zur Nachbarschaft [d. h. den 
Grenzen] von Tschu-jue, verehrend die O O der Tanli, erhielt er den hohen 
Titel eines Tu-ki, um unserer Dynastie Tang sich zu nähern [d. h. in Ver¬ 
wandtschaft zu treten]. Deshalb preise ich [wörtl. wende ich an] das Lob 
deiner [seiner] wahren Verdienste und öffnete ganz (mein Herz) der Gnade 
und dem Vertrauen, ohne auf lange eine Aenderung [der Verhältnisse] vor¬ 
auszusetzen, (als) plötzlich (diese meine?) Voraussetzungen verschwanden. 
Ewig werde ich mein Mitgefühl aussprechen, (denn) der Kummer ist in 
meinem Herzen. Dazu (war) der Tegin der jüngere Bruder des Kagan und 
der Kagan ist gleichsam mein Sohn. Da die Verwandtschaftsgesetze (zwi¬ 
schen) Vater und Sohn in Anhänglichkeit und Ehrfurcht bestehen, wie kann 
[dabei] brüderliche Verwandtschaft ohne Betheiligung bleiben? [d. h. somit 
ist der Tegin auch mein Verwandter]. Alle (beide) sehe ich als meine Söhne 
an (und darum bin ich) zweifach stark von tiefem Kummer ergriffen. Daher, 
(als Beispiel) alte Vorbilder anwendend, (habe ich) hergerichtet dieses herr¬ 
liche Denkmal zum Andenken für ferne (Zeiten) [oder Gegenden], damit 
unter tausend Altern [Geschlechtern] der herrliche Glanz (jeden) Tag neu 
(erscheine) [Sinn: um dein Andenken für ewige Zeiten zu erhalten]. 


Das Epitaphium lautet: 

Im sandigen Nachbarreiche, 

Im Vaterlande (des Volkes) Tingling, 

Haben zahlreiche Helden sich erhoben. 

Bei deinen früheren Wang (Fürsten) 

Konntest du, Herr, fortfahren 
Deinen Glanz (Ruhm) zu verbreiten. 

Dein Wandel hat (den Weg) des Gehorsams betreten, 
Du wolltest dich verbinden mit der Dynastie Tang, 
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Wer (hätte) gesagt [gedacht], dass ein solcher Manu 
Nicht bewahrt die Fortsetzung (des Lebens) auf lange. 

(So möge dieses) hohe Monument, (das) wie ein Berg dasteht [sich 
erhebt], 

Unbegrenzten Wohlstand herabsenden. 

Grosse T*ang (Dynastie während der Regierung) Kai-juen im 20. Jahre, 
dem Cyclus-Zeichen nach Jin-schin, im 10. Monat, dem Cyclus-Zeichen 
nach Sin-Tscheu, den 7. Tag, dem Cyclus-Zeichen nach Tiug r wei, d. h. im 
November 732 errichtet. 
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II. 

Das Denkmal des Me-ki-lien. 

II. (10—15 nnd 17—24) *) Sang-lang 2 ), der Hof beamte *), auch 4 ) Mit¬ 
arbeiter bei der Abfassung der Geschichte 5 ) 

HI. (13—19) (war) ein Herrscher über 10000 Länder; während der drei 
Dynastien der Weg 6 ) 

(31—38) die allgemeinen Vorzüge glänzten und flössten Hoheit ein; 
der U-ma-i der Han-Dynastie 

IV. (14—15) das Reich der Mitte 

V. (9—11) endigte 7 ), der Kagan 

(13—19) strengte (seine) Kräfte an (um zu erreichen) glückliche Frist 
[Bedingung] (, zu) vernichten den ersten [obersten, hauptsächlichsten] 8 ) 
(26) öffnete*) 

VI. (3) geben [helfen] 10 ) 

(9—14) die nördlichen Länder seit lange folgen; Leute 


1) Die römischen Zahlen bezeichnen die Zeilen, die in () stehenden arabischen Zahlen 
die einzelnen Wörter. 

2) San-lang Beamter. 

3) Ts'i-küi-scheshen ist der Titel des Journalisten, der beim Eintritt des Kaisers in 
den Audienz*Saal zugegen ist 

4) Im Texte des Gesandten ist das in der Schanghai-Abschrift stehende Zeichen pXj 
net ausgelassen, es ist dort gewiss dem Sinne nach hinzugefügt, denn die gewöhnliche Benen¬ 
nung dieser Beamten, die mit der Abfassung der officiellen Reicbsgeschichte betraut sind, ist: 
Kungjung-nei-tsien-siu-tschuan. 

5) Auf den Titel des Beamten muss sein Name folgen, er ist im Texte des Gesandten 
ausgelassen, im Texte von Schanghai wird er Li genannt, gewiss nach der Angabe der Ge¬ 
schichte der T‘ang-Dynastie, wo der betreffende Gesandte Li-ts*iuang genannt wird. 

6) Nach der Inschrift des Küe-Tegin zu urtheilen, ist anch in den vorhergehenden 12 
Schriftzeichen hier von der Erschaffung der Welt die Rede gewesen, bo dass hier mit den drei 
Dynastien offenbar die Dynastien Hia, Schang und Tscheu gemeint sind. 

7) J|l. pi gehört hier gewiss nicht zu Ke-han. 

8) Su-Uch'u-juan ^ jt im Uiguren-Denkmal von Kara Balgassun finden wir 
dieselben 3 Schriftzeichen mit dem Zusatze 8ün (Uebelthäter). Es ist wohl anzunehmen, dass 
hier ebenfalls von einer Vereinigung der Tu-küe und der Chinesen die Rede ist Wir finden 
aber in der Geschichte keine ErwAhnung einer solchen Vereinigung. Nur im TsHuen-Vang-wen 
wird ein Brief des Me-ki-lien an den chinesischen Kaiser angeführt, in dem er Hülfe gegen 
Pa-he-na (Fergana) und die Karluk verspricht. 

9) In der Schanghai-Abschrift steht dieses Schriftzeicheu auf einer besonderen Zeile. 

10) In der Sch. Abschrift steht nicht sondern 8% «überfallen». 
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(16—19) vereinigten sich in einer (gleicher) Tugend u ) 

VII. (1—3) warfen Zusammenhang [Allgemeinheit] 1 *) 

(11—13) drängten zu unserer (Provinz) Ho-nan 

VIII. (19) Mensch [Leute] 

(25—26) (haben) abgeändert, aufgestellt 

IX. (14) Menschenliebe 

(19) oben [die Herrschaft? allerhöchst?] 

X. (27—28) Heu-schi [oder: die Familie Heu] 18 ) 

XI. (26—27) Herrschaft nicht 
Xn. (2 — 4) glanzvoll [klug] in der Erforschung 
Xin. (1 — 6) der "Weg des Vaters und Sohnes 14 ) vorher (durch) 

(10—11) (darauf?) 15 ) durch Treue 16 ) 

(16-20) der Sohn des Himmels lobte dies (?); weshalb 
(23) durch 

XIV. (1—6) das Reich, gerührt durch Tugenden (Gnadenbezeugungen), 
fürchtend die Hoheit, bat 17 ) 

(15) überführen 18 ) 

(25) und nicht 

XV. (1—6) zehn tausend (Völker (?) oder Länder (?) sind) beruhigt, alle 
erhoben sich zum glücklichen 

( 10 ) nicht 19 ) 

(15) bewahren [beauftragen?] 


11) In der Sch. Abschrift sind die Schriftzeichen (12—14) , die wir mit «seit 

lange folgten» übersetzt haben, durch wiedergegeben, und auch das 15. Schrift¬ 

zeichen entziffert, so dass die Schriftzeichen 9—19 folgenden zusammenhängenden Sinn geben: 
«die nördlichen Länder erklärten sich einverstanden, eine Vorstellung zu machen wegen der 
Vereinigung zur gleichmässigen Tugend» (d. h. gemeinschaftlich zu handeln). Wir erinnern 
daran, dass der Satz: «sich zu einer Tugend zu vereinigen» sich auch im Denkmale des Kül- 
Tegin befindet. 

12) Hier ist J^JJ nicht zu lesen, somit wäre zu übersetzen: «gemeinschaftliche 
J^Jeimath». 

13) Entweder die Kaiserin U-heu oder wahrscheinlich Hia-heu-schi, d. h. der Kaiser Jüi, 
da derselbe später unter dem Namen Wen-ming erwähnt wird. 

14) d. h. das Verhältnis zwischen Vater und Sohn. Dies entspricht dem in der Inschrift 
des ICai-Tegin Erwähnten, dass der Kaiser der T‘ang-Dynastie sich gleichsam als den Vater 

des Jkfe-ki-lien ansah. 

15) Offenbar ist, da der vorhergehende Satz mit «vorher» endigt, hier das Zeichen 
fc&t* (darauf) vorzusetzen. 

16) Das letzte Wort ist im Texte des Gesandten nicht entziffert, findet sich aber in der 
-Abschrift. 

1 7) -Anstatt «bat» ist in der Sch. Abschrift «vorher» geschrieben. 

Vielleicht steht hier t|T «der Wechsel des Schicksals», in der Sch. Abschrift 
8in<f jMod* entziffert: (10—13) ain Ewigkeit die Waffen nicht zu erheben», (18—19) «die Ge- 
rech ti&kei . 


1 Xa der Sch. Abschrift steht vor u «nicht» noch *jung «ewig» und darauf folgt 

•ke «nie die Waffen zu durchbrechen». 


12 
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(17) durch 80 ) 

(32—33) und nicht 
(39) früher 

XVI. (1—2) bu-i nicht verlassen 

(4—6) bestätigend, zu folgen [darauf?] durch 81 ) 

(11—18) (zur Zeit der) hohen (Tang-Dynastie) im 22. Jahre der Re¬ 
gierung (Kai)-juan 22 ) 

(33—34) (ich) war erschüttert und trauerte [wahrscheinlich: als ich 
die Todesnachricht erhielt] 

XVII. (1—3) genüge (?) gemäss (?) (Trauer?) zur Darbringung (der Opfer?) 
(5—7) der Ceremonien; weshalb schon 

(10—19) (absendend zur?) Herrichtung (befehlend) seinen Onkel, des 
Kin-u-wei [die Benennung einer Heeresabtheilung der Hauptstadt] 
Ta-tsiang-kiun 23 ) 

(22—28) die Insignien haltend, (unser) Mitgefühl darzulegen, die 
Opfer darzubringen und die Begräbniss-Ausrüstung zu vergrössern 
(33—35) (ebenso wie Confucius) begrub 24 ) den Jan-tse 
XYIH. (1—8) die Wahrheit [Gerechtigkeit], Wenn die Ceremonie-Vor¬ 
schriften schon für die Heiligen und Weisen schwer zu erfüllen sind, so 
um so mehr in fremden **) 

(10—30) (obgleich) die Erde verschieden ist, (wie) innen (so auch) 
aussen [d. h. von China und fremden Reichen], aber (sie) konnte von 
Anfang bis zu Ende (sein) wie ein Leben und Tod; mich richtend dar¬ 
nach, so (muss) ich tiefer (ergriffen sein) als Confucius, er 
(32—36) respectvoller (anhänglicher) als Jan-tse (wenn auch) nicht 
ihn [nicht so] 

XIX. (1) Ort 

(3—6) erheben die Liebe und Ehrfurcht gegen Aeltere 
(10) [das Genitiv-Zeichen] 

(21) [das Genitiv-Zeichen] 

(13—15) Vater und Sohn werden 

20) ln der Sch. Abschrift steht nach t (durch) noch t (Gerechtigkeit) (d. h. nach 
Gerechtigkeit). 

21) In der Sch. Abschrift befinden sich za Anfang dieser Zeile sieben Schriftzeichen und 
zwar das dritte das siebente j|J!, das erste Zeichen ist aber nicht sondern 80 
dass hier ungefähr folgender Gedanke aasgedrückt ist: «Als auf die eingereichte Vorstellung 
die Bestätigung der gesetzlichen Nachfolge erfolgte». 

22) Dies ist das Todesjahr des Me-ki-lien. 

23) Ist dies nicht der in der türkischen Inschrift Xa 9,3 erwähnte Taisängün? (Radi.) 

24) Die Sch. Abschrift bietet statt seng «Begräbniss» k l a «weinen». Hier wird unbedingt 
die Trauer des Kaisers über den Tod des Chans mit dem Schmerz des Confucius über den 
Tod seines besten Schülers Jan-tse verglichen. 

25) Ich ziehe die Lesung der Sch. Abschrift 


t der des Gesandten Sa «hoffen» vor. 


Digitized by v^.ooQLe 



DIE ALTTÜRNISCHEN INSCHRIFTEN DER MONGOLEI. 


173 


(24) Einverständnis 

(28—29) ist [Finalpartikel]. Versperren 

(31—34) (der Feigheit und) der Lüge Quelle, und 

(36) (erhöhen) die Aufrichtigkeit 

XX. (2—6) Die Ermahnungen der Verse [des Schiking] und der Geschichte 
[des Schu-king]. Dies 

(15—16) zum Himmel 
(19—20) war (?) später 

(24—31) (Teng) ke-li Kagan, mit Hingebung empfing die früheren 
[alten, heiligen] Vorschriften 
(36—37) bat auszuführen 

XXI. (1 — 6) die erfolgten Befehle zur Heiworbringung des hohen Lichtes 
(16—17) der Vater so 

(19—29) sein Sohn; deshalb schickte er den Li-Ts'iuan aufzustellen 
sein Bild im Tempel und aufzuzeichnen seine Thaten 
(31—35) (auf?) den Stein um den Söhnen [und Enkeln, d. h. den 
Nachkommen] zu zeigen 

(37) nicht zu vergessen 

XXII. (1—8) Daher hat er befohlen den Historiographen, aufzustellen [der 
Inschrift anzufügen] dieses [d. h. folgendes] Epitaphium 

XXIII. (1—8) (wie nicht) glänzend war Wen-Ming 2 ®) (dennoch auch ihm) 
hörte man auf Opfer zu bringen seit (der Dynastie) Schang 
(12—15) hundert Alter (dauerte) 

(17—23) (sich auszeichnend?) durch Glück, klares Verständnis, Klug¬ 
heit, beruhigte die fernen Einöden 
(31) viel 

XXIV. (1—8) auszurüsten Begräbniss, Tempel für die Verewigung der 
ausgezeichneten würdigen und fernen Thaten 
(11) reden 

(13—16) das Gebiet — der erhabene Himmel nicht 

(18—19) gleichmässig 

(31—32) an wendend früheren 

XXV. (31—33) (Kai) juan (das) 23(-te Jahr) [nach unserer Zeitrechnung 
734 oder 735] 

JSlXVI. (28) aufgestellt 

^2G) Der Kaiser Jüi, welcher der Gründer der Hia-Dynastie ist, auf welche die Dynastie 
Schauer folgte, er gilt, wie schon oben erwähnt, auch als Urahn der Fürsten der Hiung-nu und 
iolglid* auch der Tu-küe, die ihre Abstammung ihrerseits (nach Angabe der Chinesen) von den 
Hf uz* £T— ** ** -Fürsten her leiteten. 
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1) Die chinesischen und türkischen Inschriften bieten, wie man aus der Verglei¬ 
chung leicht ersehen kann, von einander unabhängige Texte. Ankläoge an den chine¬ 
sischen Text bieten nur folgende Stellen der türkischen Inschrift. 


Chinesische Inschrift (der Anfang). 

Da dieser blaue Himmel die Erde bedeckt, 
so ist, wenn Himmel und Menschen sich in 
Harmonie befinden, das Weltall einheitlich, 
und es besteht kein Unterschied. Da aber, 
wenn das gegenseitige Verhältnis zwischen 
Himmel und Menschen gestört ist, die Wir¬ 
kung von Jing und Jang eintritt, so erschei¬ 
nen verschiedene Herrscher und Häuptlinge. 
Die Herrscher dieser Völker (d. h. der Chi¬ 
nesen und Türken) sind die Nachkommen 
von Wen-ming. Ursprünglich sind (die tür¬ 
kischen Fürsten also) im Milteireiche auf¬ 
getreten, (ihre Nachkommen) aber erhoben 
sich (als) Helden in den nördlichen Wüsten. 

Me-ki-lien-Zeile XXI. 
auf den Stein aufzuzeichnen, um seinen 
Söhnen und (Enkeln) zu zeigen.... nicht 
. . . .vergessen. 


Türkische Inschrift. 

Nachdem oben der blaue Himmel und 
unten die dunkle Erde entstanden waren, 
sind zwischen beiden die Menschensöhne 
entstanden. Ueber die Menschensöhne er¬ 
hob sich mein Vorfahr Bumyn-Chan, der 
berühmte Chan 


Xb 15. 

bis zu deinen geliebten Söhnen und En¬ 
keln (?) möget ihr (alle diesen Stein) an¬ 
schauend wissen, dass ich den Stein habe 
aufstellen lassen. 


2) Einzelne, in den türkischen Texten vorkommende, chinesische Wörter lassen 
sich aus den chinesischen Inschriften und aus den vonBitschurin 1 ) übersetzten Stellen 
der Geschichte der Dynastie T ang leicht erklären. Ich will nur auf folgende Wörter 
hinweisen. Der Würdenname tflHI (vergl. Glossar p. 133) ist, wie man aus der 
Me-ki-lien-Zeile XVII 18, 19 ersieht, die von den Chinesen Tsiang-kiün genannte 
Würde; ist der an dieser Stelle genannte ^ j|f Ta-tsiang-kiün; 

tPMfkk ist gewiss der im Jahre 706 (Bitsch. p. 329) erwähnte Scha-tsch'i- 
tschung-i (Üla-qa Hasym-a); ist wahrscheinlich der von Bitschurin 

(p. 335) erwähnte P'ei-Kuang-Ting (nxeü-ryaui-TxHni); ' st 0 ^ en ^ ar 

der zur Begräbnisfeier des Kül-Tegin geschickte Gesandte Tschang-Küi-i (Hacaro- 
Ktoü-ii) (Bitsch. p. 337). Im Denkmale des Me-ki-lien wird der Name des oben er¬ 
wähnten Ta-tsiang-kiün nicht genannt, die Tang-Geschichte sagt aber, es sei der 
Präsident der kaiserlichen Apanagen-Verwaltung Li-ts'iuen (Bitsch. p. 337 nennt ihn 
nur: IlyaHb) abgesandt worden. Der türkische Text Xa 9,2 nennt den Gesandten 
itwiD^irnnr* ob dies eine oder zwei Persöhnlichkeiten bezeichnet, ist aus 
dem Texte nicht zu erkennen. 


1) CoöpaHie o Hapoxaxi., oöut&biqbx'b bi CpexHett Asia. CowHHenie uoHaxa 

Iaxiaea. Haera I, OTA-fcxeme II. C.-IIeTepöyprt 1661. 
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I. Das Denkmal des Kiie-Tegin, 


nach den Original-Abklatschen zusammengestellt von Shu-King-Cheng. 
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Verbesserungen, Zusätze und Erklärungen zu den 
Denkmälern von Koscbo-Zaidam. 


Seit dem Erscheinen der ersten und zweiten Lieferung dieses Werkes 1 ) 
hat Herr Professor Thomsen Anfang September in den «Mömoires de Ja 
Soci6t6 Finno-Ougrienne» das erste Heft seiner «Inscriptions de l’Orkhon d6- 
chiffröes par Yilh. Thomsen. I, l’Alphabet» herausgegeben. Hätte ich das 
baldige Erscheinen dieser Arbeit geahnt, so würde ich vielleicht die Ver¬ 
öffentlichung des Glossars aufgeseboben haben, um die Beobachtungen des - 
Professor Thomsen benutzen zu können. Ich erfuhr leider erst im Juni 
nach meiner Ankunft in Helsingfors, dass der Druck des Werkes in Kurzem 
beginnen würde und mein Glossar war schon einen Monat früher erschienen 
und an verschiedene Gelehrte (unter Anderen auch an Herrn Thomsen) 
abgeschickt worden. Herr Professor Thomsen erwähnt in seiner Abhand¬ 
lung nicht dieses Werkes, sondern uur meiner ersten Durcharbeitung der 
Inschrift des Kül-Tegin, die gleichsam als Vorbericht meiner Arbeit in 50 
Exemplaren abgezogen worden war. Er tadelt in dieser Einleitung die zu 
eilige Ausarbeitung (trop pr£cipit6e execution) und theilt am Ende seiner 
Arbeit mit, dass ich das Heft I «Das Denkmal zu Ehren des Prinzen Kül- 
l'cgin» zurückgezogen und durch eine neue mehr ausgearbeitete Publication 
ersetzt hätte. Diese Bemerkungen zwingen mich, den Gang meiner Arbeit 
ü ber die alttürkischen Inschriften hier kurz darzulegen. 

Im December 1893 erhielt ich einen Brief des Professors Thomsen, 
in desza. er mir mittheilt, es sei ihm gelungen, das Räthsel der Orchon- 
IoscJjz~iften endgültig zu lösen. Sie seien in alttürkischer Sprache geschrieben, 
er b&dauere, nicht Spezialist auf türkischem Sprachgebiete zu sein, wie ich. 
Er \rttzrd& seine Lösung in der nächsten Sitzung der Kgl. dänischen Akademie 
vorlegr*?** Dn d mir sofort nach dem Erscheinen ein Exemplar zustellen, und er 

erste Lieferung: Text, Transcription und Uebersetzung erschien im März 1894 
und die : das Glossar, Index und die chinesischen Inschriften, abersetzt von W. P. Wa- 

88 *lje *r> -Mai 1894. 

12 * 
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bäte mich, seine Entzifferung zu prüfen. Da er gehört habe, ich sei mit der 
Herausgabe des Textes der Inschriften beschäftigt, so bäte er mich, die Heraus¬ 
gabe za verschieben, bis ich sein Alphabet erhalten haben würde, es wäre 
ihm lieb, wenn ich ihm Abzüge des von mir gedruckten Textes zusenden 
würde. Ich sandte Herrn Professor Thomsen sofort die gewünschten Ab¬ 
drücke and einen ausführlichen Brief, in dem ich ihm Mittheilungen über 
die Resultate meiner eigenen Forschung auf diesem Gebiete machte. Einige 
Tage vor dem Erscheinen seiner «Notice preliminaire» schickte mir Herr 
Thomsen in einem Briefe sein Alphabet and ich überzeugte mich bald, 
dass das Räthsel der Ranenschriften in der That gelöst sei. Da ich selbst 
schon eine Reihe von Buchstaben in derselben Weise gelöst batte (ich glaube 
es waren ihrer 11) und nur darum nicht weiter gekommen war, weil ich die 
Lesung der Wörter m und als TäriH und Kagau für unzweifelhaft 

hielt, so bedurfte ich nur weniger Zeichen, um einen grossen Theil des Textes 
sofort entziffern zu können, und nach wenigen Stunden hatte ich mich so 
eingelesen, dass ich schon am nächsten Tage an die Uebersetzung schreiten 
konnte. So hatte ich denn die Genugthuung, in der ersten Januar-Sitzung 
der Kaiserlichen Akademie der Wissenschaften, zugleich mit der Mitthei¬ 
lung über die hochwichtige Arbeit des Professors Thomsen, die Ueber¬ 
setzung des Denkmals des Kiil-Tägin vorlegen zu können, und da ich die 
Ueberzeugung aussprach, dass meine Uebersetzung den Inhalt im Ganzen 
richtig wiedergebe, so gestattete mir die Akademie, wegen der ausserordent¬ 
lichen Wichtigkeit des Inhaltes, 50 Exemplare der vorgelegten Arbeit ab- 
ziehen zu lassen und sie gleichsam als «vorläufige Notiz» verschiedenen 
Gelehrten und Gesellschaften zuzusenden. Herrn Professor Thomsen sandte 
ich das erste Exemplar mit einem Briefe, in dem ich mein Bedauern aus¬ 
drückte, so lange nicht auf seinen Brief geantwortet zu haben, ich hätte 
aber so lange gezögert, um nicht mit leeren Händen vor ihm zu erscheinen. 
Ich könne ihm jetzt den vollen Beweis liefern, dass seine Entzifferung eine 
durchaus richtige sei. Ich tadelte in diesem Briefe meine Anordnung der 
Abtheilungen K, Ka, Kb und setzte hinzu, das würde aber geändert werden, 
da ich nur vorläufig 50 Exemplare habe abzieben lassen und der ganze 
Text noch im Satz stände. 

Bei der Durcharbeitung des zweiten Denkmals und des Glossars musste 
ich natürlich viele Aenderungen vornehmen und so verzögerte sich die ent- 
gültige Herausgabe des Textes bis Anfang März, wo ich beide Inschriften 
von Koscho-Zaidam in einem Hefte veröffentlichte. Da mir von vielen Seiten 
der Wunsch ausgesprochen wurde, mit der Herausgabe des Glossars 
zu eilen, da ohne dieses Hilfsmittel die Benutzung und Durcharbeitung des 
Textes grosse Schwierigkeiten böte, so suchte ich auch diesem Wunsche 
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nachzukommen, obgleich ich fest überzeugt war, dass eine mehrfache Durch¬ 
arbeitung noch nöthig sei. 

Da die «notice pröliminaire» des Professors Thomsen im Drucke er¬ 
schienen war, so hielt ich es für unnöthig, der von mir selbst erreichten Re¬ 
sultate irgend wie zu erwähnen, ich constatirte nur das Factum, das es dem 
Scharfsinne des Professors Wilh. Thomsen gelungen sei, das Geheimniss 
der räthselhaften Runeninschriften der Mongolei vollständig zu lösen, und 
dass ich jetzt im Stande sei, den Versuch einer Deutung vorzunehmen. 

Ist es wunderbar, dass ich, der ich dieser Inschriften halber die be¬ 
schwerliche Reise in die Mongolei unternommen und so viel Mühe auf 
die Entzifferung verwandt hatte, meine ganze Kraft einsetzte, jetzt, wo 
die Möglichkeit sich bot, das Räthsel der Inschriften zu lösen und die 
Wichtigkeit der Inschriften und die Resultate unserer Expedition den Mit¬ 
gliedern unserer Akademie und der gelehrten Welt überhaupt möglichst 
schnell vorzulegen? 

Ich glaube nicht nur vollkommen korrekt gehandelt zu haben, da eine 
gedruckte Abhandlung Gemeingut aller ist, und jedem zur Benutzung frei 
steht, sondern ich bin auch überzeugt, durch die schleunige Veröffentlichung 
der von mir ganz selbständig gewonnenen Resultate der Wissenschaft einen 
nicht geringen Dienst geleistet zu haben. Die Masse türkischen Sprach- 
materials meiner Sammlungen, das mir ganz allein zu Gebote steht, meine 
Kenntniss des Uigurischen und vieler Dialekte, befähigte mich allein, schon 
in dem vorläufig veröffentlichtem Texte ein in allgemeinen Zügen richtiges 
Bild des Inhalts der ganzen Inschrift wieder zu geben und es war meine Pflicht, 
das neu gewonnene Material möglichst schnell zu verbreiten. Ich bin überzeugt, 
dass diese Veröffentlichung trotz der vielen Mängel, die dieselbe enthielt, 
Herrn Thomsen bei seiner Arbeit nicht wenig genützt hat und dass das Er¬ 
scheinen seiner Arbeit sich gewiss noch lange verzögert hätte und dieselbe ein 
etwas anderes Aussehen haben würde, wenn meine voreilige Uebersetznng 
nicht erschienen wäre. Ebenso bekenne ich freimüthig, dass Professor Thom¬ 
son’s letzte Veröffentlichung mir bei meiner jetzigen neuen Durcharbeitung 
der Xnschriften von grossem Nutzen gewesen ist. Im Allgemeinen, muss ich 
sauren, entspricht die Schrift Thomsen’s meinen Erwartungen nicht; ich 
hatte gehofft, er würde uns genau, Schritt für Schritt, den Gang schildern, 
wie es ihm gelungen in das Geheimniss des Alphabets einzudringen; 
anstatt dessen belegt er seine Lesungen nur durch eine Anzahl Beispiele, 
die fast alle in meiner Ausgabe sich schon vorfinden, mit Hinweisungen auf 
die falsche Zeilenangabe der finnischen Ausgabe, ohne meiner schon mit 
rieht Zeilen und Wortangabe veröffentlicher Texten, die jedem viel 
leicht&-X~ -zugänglich sind, als die grosse finnische Ausgabe, zu erwähnen. 
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Diejenigen seiner Bemerkungen, die Abweichungen von meiner Auffassung 
enthalten, wären nutzbringender gewesen, wenn er sie sachlich geordnet 
zusammengestellt hätte. Ich wünschte nur, dass noch andere Geleiirte in die 
Arena träten und mir Ungenauigkeiten und Fehlerhaftes nachwiesen, icli 
will jede Verbesserung mit Dank annehmen. Nur ein stets neues Durchar¬ 
beiten der uns erst seit so kurzer Zeit eröffneten ältesten Denkmäler der 
Türksprache kann uns dem Verständniss näher bringen. Jedes kritische 
Eindringen in das bisher Entzifferte eröffnet, durch die Prüfung der ge¬ 
machten Einwände, Gedankenreihen in neuer Richtung und liefert so neue 
Bausteine zur Vollendung des Gebäudes. Beimeiner letzten Durcharbeitung, 
deren Resultat die liier nachfolgenden Verbesserungen und Zusätze sind, habe 
ich das Glück gehabt, als Mitarbeiter zwei junge Gelehrte zu haben, denPrivat- 
Docenten der Petersburger Universität, Herrn Platon Melioranski und 
Herrn Magistraten Barthold, von denen Ersterer ein vortrefflicher Ken¬ 
ner der Türksprachen ist, Letzterer sich eingehend mit der Geschichte 
Mittelasiens beschäftigt hat. Wir haben gemeinschaftlich Texte und Abklat¬ 
sche Zeichen für Zeichen verglichen und über jedes irgend nur schwierige 
Wort Berathungen gepflogen, die uns leider oft genug die Gewissheit gaben, 
dass viele meiner Hypothesen noch auf schwachen Füssen stehen. Vieles ist 
aber in der That klarer geworden und dabei danke ich manchen guten Wurf 
der Anregung meiner der Sache so aufrichtig ergebenen Gehülfen. 

Bevor ich zu den Verbesseruungen im Einzelnen übergehe, will ich 
einigen Bemerkungen des Professors Thomsen über seine abweichende Auf¬ 
fassung verschiedener Punkte der Formenlehre und Phonetik der alten 
Türksprache gegenüber meine gegenwärtige Ansicht klarlegen. 

1) Pag. 18 Anm. 1 tadelt Herr Professor Thomsen meine eigen¬ 
mächtige Umschreibung im Betreff der Wiedergabe der tonlosen und 
tönenden Consonanten. «Mr. Radloff suppose une vaste confusion de 
consonnes soufflöes (sourdes) et consonnes vocaliques (sonores) etc. je 
considfere un tel procödö comme mal fondö et sous ce rapport aussi, je 
m’en tiens ponctuellement ä la dösignation teile que la donne l’ori- 
ginal». Hierauf will ich erwidern, dass ich ganz wie Herr Thomsen 
verfahren wäre, wenn ich, wie er, zwischen die transscribirten Buch¬ 
staben des Textes die ausgelassenen Vocale eingefügt hätte, in diesem Falle 
musste jede auch noch so geringe Aenderung des schon so wie so mit frem¬ 
den Elementen durchwirkten Textes nur Verwirrung anrichteu. Trotz seiner 
hier aufgeführten Regel hat er selbst diese nicht streng einzuhalten ver¬ 
mocht und hat subjective Anschauung nicht nur zwischen die umschriebenen 
Textzeichen in halber Schrift gesetzt, sondern auch auf die Zeichen selbst 
übertragen. Wenn er )YyJ durch q a y a n überträgt, so sieht man klar, im 
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Texte stehen die drei Consonanten y|, Y> ) and Herr Thomsen ist der 
Ueberzeugung, zwischen dem ersten und zweiten, ebenso wie zwischen dem 
zweiten und dritten Consonanten müsse der Vocal a gesetzt werden, Jeder- 
man hat das Recht, ans ihm richtig scheinenden Gründen, dieser An¬ 
nahme beizupflichteu oder sie zu bestreiten. Weun Herr Thomsen aber y 
durcli o und u, fi durch ö und ü, f durch i und bi oder durch ök, ük 
oder kö, kü und 4- durch qu, qo, oq, uq wiedergiebt und die Worte nach 
seiuem Ermessen trennt, so hat er seine subjective Auffassung in den Text 
hineingetragen and den ursprünglichen Text verdunkelt. Diese Betrachtang 
hat mich veranlasst nicht der von Herrn Thomsen auch schon in der 
«Notice pröliminaire» angewendeten Transscriptionsweise zu folgen, sondern 
meinen eigenen Weg einzuschlagen. Ich habe die Transscription in doppelten 
Textreihen gegeben, in der oberen Reihe setze ich genau für jedes Zeichen 
einen bestimmten lateinischen Buchstaben, so dass diese Reihe eine doku¬ 
mentarisch genaue Wiedergabe der Schriftzeichen der Inschrift bildet. Hier 
trenne ich nicht die Wörter, sondern die zwischeu zwei Punkten geschriebenen 
Zeichengruppen. Unmittelbar unter diese Zeichengruppen setze ich selb¬ 
ständig meine subjective Auffassuug des Werthes der Zeichengruppen in 
russischer Schrift und jeder Leser ist so im Stande zu beurtheilen, wie ich 
mir die Verbindung der Zeichen zu Wortbildern denke. Er kann meine 
Lesung ändern, ohne die darüber aufgestellte genaue Zeichenwiedergabe zu 
afficiren. Dass Herr Thomsen seine Aufmerksamkeit hauptsächlich 
dem Einfügen von Vocalen zugewendet hat, um einen lesbaren Text herzu¬ 
stellen, finde ich ganz natürlich, ebenso natürlich ist es aber auch, dass ich, 
dem gewisse Theorien über die Gruppirung der Consonanten in den türki¬ 
schen Sprachen, in Folge langjähriger Beschäftigung mit denselben, gleich¬ 
sam in succum et sanguinem übergegangen sind, der ich mich über¬ 
zeugt habe, dass der Türke in Schriftwerken, ob diese mit arabischen, 
armenischen, griechischen oder hebräischen Buchstaben geschrieben 
sind, bei Wiedergabe der Consonanten mehr auf die Etymologie, als 
auf den phonetischen Lautwerth der Consonanten achtet, dass ich, sage 
ich, auch dem Consonantenwerthe von Anfang an meine Aufmerksam¬ 
keit zuwandte und mir auch stets die Frage vorlegte: welchem Werthe 
der ^resprochenen Sprache kann dieses Consonantenzeichen hier entsprechen? 
So 13- kann kein Türke von Ost-Sibirien bis Constantinopel, von Kasch- 
gar bis Galizien, die Consonanten-Verbindung k-i-A anders als fcr spre- 
chea «ud dennoch findet sich in allen Schriftwerken, z. B. das Wort jbipak 
oder i mit dem Ablativsuffix flau oder Aäu, welche alle Türken jbipakTaH, 
wpaA-ratr, jipakTan, ipakraH aussprechen, diese Consonanten-Verbindung nicht 
phon&tisdx geschrieben, sondern ^jil^ (Mittelasien), *j, (jj *\_^l 
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(Kas.), tpaxvTctv, fiputynuA (Osm.), ppKTK, (liTTN (Karaimen). Ist es nun 
wunderbar, dass ich vom Bekannten zum Unbekanuteu übergehend in einer 
Transscription, die nur meine subjective Ueberzeugung ausdrückte und durch 
genaue lateinische Transscription stets geregelt wurde, den mir fest¬ 
gewordenen Theorien mehr Baum gab, als ihnen gebührte? Erst allmähliges 
Eindringen in die Lautverhältnisse durch statistische Zusammenstellungen 
der vorhandenen Lautcomplexe und der abweichenden Schreibweise, zwang 
mich diesen meinen a priori Theorien einen Zaum anzulegen und brachte 
mich allmählich der Wahrheit näher. So zeigt denn auch die im März ver¬ 
öffentlichte Ausgabe einen bedeutenden Fortschritt. Jetzt sehe ich wiederum 
Vieles anders an, ich meine aber auch jetzt noch weit von einer klaren Ein¬ 
sicht entfernt zu sein. 

Ich habe diese lange Auseinandersetzung keineswegs deshalb gemacht, 
um mich vor dem Vorwurf des Professors Thomsen zu schützen, oder um 
meine Fehler zu entschuldigen, sondern um die Vorzüge meiner Transscrip¬ 
tion zu erklären und darzu legen, weshalb meine erste Transscription von 
dem geschriebenen Texte mehr abweicht, als die spätere und nicht umge¬ 
kehrt. Mir ist eben das alttürkische Idiom ein Glied der grossen Kette der 
Dialekte, dem ich sogleich seinen Platz in derselben anweisen möchte. Herr 
Professor Thomsen sucht nur das Vorhandene zu deuten und benutzt die 
übrigen Dialekte als Hilfsmittel dazu. 

2) Pag. 10, Anm. 1 tadelt Prof. Thomsen, dass ich einen häufigen 

Ausfall des ^ am Ende der Wörter zulasse. Diese Bemerkung habe ich in 
der That in der ersten vorläufigen Ausgabe gemacht, da ich das Affix y, £ 
zum Theil als Dativ-Affix auffasste. Schon in meiner Ausgabe der Denkmäler 
ist diese Bemerkung fortgelassen, da ich meine Ansicht über y, £ als Dativ- 
Affix fallen gelassen hatte. Ich wiederhole das dort schon Gesagte, dass 
dieser Ausfall ein sehr seltener ist und als ein Schreibfehler zu be¬ 
trachten ist. Beispiele dieses Ausfalles bieten K 23,8, wo wex steht 
an Stelle des X 19,16 auftretenden (K. 36,n) 

für öajbipkyHbiqa, K IH,i8 — m für jambiqa. 

3) Pag. 16, Anmerkung 2 bezeichnet Herr Thomsen meine Ansicht, 
dass ich das [* in der Stammsilbe i, bi undä bezeichne, für unbegründet, und 
meint, es müsse hier eine doppelte Stufe des ä angenommen werden: nämlich ä 
und e (nach der Aussprache der Sagaier und der Kirgisen). Denn warum 
hätten die alten Türken ^9 un( i Yf*9 geschrieben, wenn sie nicht durch 
diesen Wechsel eine bestimmte Laut-Nüance hätten ausdrücken wollen? Er 
meint also, es gäbe Wörter, die in der Stammsylbe i hätten, diese würden 
stets mit f geschrieben. Wörter, in denen bei palatalen Consonanten kein 
Vocal stände, hätten wahrscheinlich eine eigenthümliche nach a sich neigende 
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Aussprache e, wie das Englische a in fat. Dann gäbe es Wörter mit einem 
hellen e, diese würden durch eine schwankende Bezeichnung (mit und ohne 
ausgedrückt 1 ). 

Sich in eine so feine Vocaluntersuchung eines Dialektes einzulassen, 
der nur durch die wenigen uns vorliegenden Inschriften bekannt ist, halte 
ich für ganz verfehlt. Mir ist der Vokalübergang ä, e, i wohl bekannt. Er tritt 
aber nirgends in der von Thomsen angenommenen Weise auf. Mit Aus¬ 
nahme einzelner sehr weniger Wörter, die früher aus ä nach i übergangen 
sind, istderüebergang der Stammvocale stets ein allgemeiner, nie theilweiser. 
Alle ä der Stammsilbe eines Dialektes gehen in e über (Kirgisen, Sagaier) 
und alle e gehen in i über (Kasan) oder alle ö bleiben auf der ersten Stufe 
(Altai, Mittelasien, südliche Dialecte). Das von Herrn Thomsen pag. 15 
angeführte äl, el, il kommt in diesen Formen gleichzeitig in keinem Dialekte 
vor. Im Kirgisischen ist das in der Stammsilbe neben e auftretende ä eine 
Neubildung (meist aus a entstanden), ebenso das im Kasanischen neben i in 
der Stammsilbe zuweilen auftretende ä. Im Osmanischen ist die Aussprache 
von ä und i in ein- nnd demselben Worte in der That vorhanden, aber nur 
in der durch die Schrift beeinflussten corrumpirten Sprache der Efendi (die 
Sprache der hohen Pforte, wie sich Wickerhauser ausdrückt); dass in 
Constantinopel diese Sprache auch auf das Volk Einfluss gewinnt, ist 
selbstverständlich. Dieses i der Stammsilbe (statt ä) muss aber als selb¬ 
ständige, durch die Schriftsprache veranlasste Neubildung und nicht als 
fortschreitende Vocalentwicklung aufgefasst werden. 

Ich kann zwar meine Begründung über den Gebrauch des ä hier 
nicht ausführlich behandeln, ich muss dies auf eine spätere Zeit, d. h. auf 
die Darlegung der phonetischen Eigentümlichkeiten des alten Türkdialektes 
verschieben. Hier sei nur kurz Folgendes gesagt: meine Auffassung der Ent¬ 
wickelung des türkischen Vocalismus zwingt mich, in gewissen Gruppen 
-von Stämmen ein ä als ursprünglichen Stammvocal aufzufassen. Da nun in 
den jetzigen Süddialekten noch dieser Stammvocal sich in fast allen Wörtern 
dieser Gruppe in seiner ursprünglichen Reinheit erhalten hat, so kann ich 
nicht annehmen, dass in dem alten Türkdialekte, der lautlich den Süddia- 


1) Hier zeigt sich das Unzureichende der Transscriptionsweise des Prof. Thomsen; 
w11rci& die Texte in meiner Weise doppelt wiedergegeben haben, so hatte er seine Hypo¬ 

these Mtm den Text einführen können, die doppelte Transscription 

jir jr itdmz tdmz 

jer jer etdimiz etdimiz 

vürde -Ansicht über die Laatverhültnissc des Alttürkischen klar dargelegt haben, ohne 

den Tex £ Inschrift zu verdunkeln. 
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lekten am Nächsten steht und gleichsam als eine frühere Ablagerung dieser 
Dialekte aus dem VIII. Jahrhundert betrachtet werden kann, die Fortent¬ 
wicklung des ä nach i weiter fortgeschritten sein kann, als in allen noch 
jetzt gesprochenen Sprachen dieser Dialektgruppe. Diese meine Ansicht 
unterstützen die Texte selbst, indem in allen Wörtern, die in der Stammsilbe 
ein ä enthalten müssten, wenn sie häufig auftreten, eine schwankende Vocal- 
bezeichnung sich findet, d. h. die Stammsilbe bald mit bald ohne den Vocal 
geschrieben wird. So wird das von Prof. Thomsen aufgeführte Beispiel 
20 Mal KT9 und 13 Mal T9 geschrieben, jäTi wird 8 Mal durch tun 
und 6 Mal durch rh9 wiedergegeben, ebenso findet sich 69 und er? 
für jär, |^9 und jä Hq y> un( ^ Tr* far 6a p> ¥* und ¥r* 

für öäm, rt*€h und rf*erh für TäriH. In denjenigen Stammsilben, in denen 
ursprüglich der Vocal i anzunehmen ist, kommt das Fehlen des f* nur höchst 
vereinzelt vor, so findet sich z. B. in einer ganzen Reihe von Stämmen 6ii|, 
öiH, 6ip, öil, öiTi mit ihrer Ableitung nur ein einziges Mal X 37,17 T* 
ohne vor. Wir finden nun dieselbe Anwendung des i - Zeichens bei Um¬ 
schreibung des ä im Uigurischen, Dschagataischen und Osmanischen, auch 
in solchen Wörtern, die durch den Consonanten schon als Worte mit pala¬ 
talen Vocalen deutlich zu erkennen sind, z. B. im Uigurischen >—und 
’ — > für älik; 1 —und '—*-**0 für KäpäK, im Dschagataischen #1 und 
jl für äß, dLJLT und dLK für KälMäK, Osmanisch und ^ für Käu, axiT 
und aJ für Käuä, a»*S und AuS für Käcä, also ganz wie ^ und für jäK. 

In den osmanischen Sprachen können wir uns mit dem Ohre über¬ 
zeugen, dass hier beide Orthographien genau denselben Lautwerth be¬ 
zeichnen, nämlich das ursprüngliche ä; bei den alten Dialekten ist dieses 
natürlich nicht möglich, hier kann man nur den Schluss ziehen, dass früher 
ein ähnliches Verhältniss zwischen Sprache und Schrift möglich war, d. h. 
dass die verschiedenen Orthographien: a) Schreibung ohne Vocal (oder im 
Uigurischen Setzung des Vocals *); b) Schreibung des Vocals i in ein und 
demselben Worte zum Ausdruck des Stammvocales ä dienen konnten , wenn 
es noch andere Gründe giebt, die diesen Schluss wahrscheinlich machen. 
Wenn nun in der Türksprache die Vocalbewegung und die Richtung von ä 
nach i fortrückt, d. h. wenn wir sehen, dass in vielen Türkdialekten die 
Verengung der mittleren Mundhöhle allmählich zunimmt, so dass ein in 
früherer Zeit gesprochenes ä zu e und zuletzt zu i wird, während nirgends 
der umgekehrte Weg eingeschlagen wird, d. h. nie die Vocale i der Stamm¬ 
silbe in ihrer Gesammtheit zu ä werden, so lässt sich auch annehmen, dass 
die jetzt in allen Süddialekten noch jäflj und jäp gesprochenen Wörter in 
derselben Dialektgruppe früher nicht je^i und jep gesprochen werden 
konnten. 
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Hierbei sei gelegentlich erwähnt, dass ich vielleicht manches Wort nicht 
richtig aufgefasst habe, so z. B. ist und f nicht, wie ich 

pag. 122 angegeben habe, jiripni sondern järipui zu lesen. 

4) Pag. 11 und pag. 22, Anm. 1 tadelt Herr Thomseu, dass ich 
in meinem ersten Abdrucke des Denkmals des Kül-Tägin die Meinung aus¬ 
spreche, dass durch die Zeichen y und £ im Auslaute als Flexionszeichen 
verschiedener Affixe q, n, hli, ui, ga, rä ausgedrückt wurden. Wenn man 
bedenkt, dass ich Mitte December die Entzifferung des Denkmals begonnen 
und dass es mir innerhalb dreier Wochen gelungen war, eine im Allgemeinen 
richtige Uebersetzung zu liefern, so ist es selbstverständlich, dass viele der im 
Texte vorkommenden Formen mir damals noch unklar geblieben waren. Die 
genaue Transscription mit lateinischen Zeichen stellte den Wortlaut des Textes 
fest, so konnte ich, wie ich schon oben erwähnt, mir die einzelnen Formen 
ohne besonderen Schaden für das Ganze so zurecht legen, wie es mir für das 
Verständniss des Textes nöthig schien. So hatte ich Y, £ fälschlich zum 
Theil als Dative aufgefasst (und deshaibauch die Meinung geäussert, dass das 
Zeichen ,|* a, ä häufig am Ende fortgelassen werde). An anderen Stellen hatte 
ich y, £ als Accusativ-Zeichen aufgefasst, und da mir die Form 6ym>i, die 
unbedingt in 6y und hm zu trennen ist, aufgestossen war, die Vermuthung 
ausgesprochen, ob nicht dieses Y, £ als Flexionszeicheu für hm und Hi an¬ 
gewendet wurde, zuletzt hatte mir das Wort etwNi bewiesen, dass £ auch 
für 'l angewandt wurde. Ich setzte deshalb in der russischen Transscription 
die Flexionsendungen der mir geläufigen Tiirksprache ein, um den Text mir 
und Anderen verständlicher zu machen, indem ich die genauere Durchar¬ 
beitung der grammatischen Formen auf eine spätere Zeit verschob. Meine 
Ausgabe der Denkmäler zeigt schon eine bedeutende Einschränkung in der 
Wiedergabe des finalen Y und £. Die Anwendung dieser Zeichen als Dativ- 
A-ffixe hatte ich schon vollständig aufgegeben, da ich eingesehen, dass das 
JO&tiv-Affix stets mit dem tonlosen y| und ^ anlautet und überall 
und ^ geschrieben wird. Dass y, £ Accusativ-Affix sei, war mir 
klar geworden, ob es hm, Hi, h zu lesen sei, schien mir fraglich, dass es 
für jj (pron. 2 pers.) auftrat, war durch zwei Beispiele deutlich belegt. Ich 
Änderte deshalb auf pag. 2 die erste Anmerkung zur Consonannten-Tafel 
folgretudermsASsen: «y, £ scheinen im Auslaute als Flexionszeichen einen ver- 
schJedenen Werth zu haben, ich setze für dieselben in diesem Falle g, r, q, 
u, hs/, ni,» d. h. fürs Erste will ich der Deutlichkeit halber in den russisch 
geschriebenen Texten, zum klareren Verständnisse des Textes, die jetzt ge- 
bräuch üclisten Affixendungen einführen. Wie ich mehrmals ganze Wörter, 
die ixxx T"exte fehlen, in die russische Transscription einführe, ohne dies 
weiter ^ rm. bezeichnen (vergl. pag. 21 am Ende der Zeile 36), da ja die 
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Punkte in der lateinischen Transscription beweisen, dass die betreffenden 
Wörter sich nicht im Texte der Inschrift erhalten haben, ebenso kann jeder 
aus dem an kagau gehängten Hbi deutlich ersehen, dass das an qgn gefügte 
g hier ein Accusativzeichen ist. Als ich im März und April mit Herrn 
Melioranski noch einmal die Inschrift durchlass, war es mir schon klar, dass 
der Accusativ gewiss nicht Hbf, Hi gelautet habe, ich beschloss aber, die Um¬ 
schreibung im Lexicon nicht zu ändern, da ja die lateinische Umschreibung 
jede Verwirrung ausschloss, und erst meine Meinung dann auszusprechen, 
wenn ich dieses auch im Kudatku-Bilik auftretende Affix genauer untersucht 
hätte. 

Dass ich zuerst auch meinte, y g stehe für ^ n, ist nicht wunderbar, 
wenn man die damals von mir nicht genau verstandenen Accusative 
(K. 33,4) 603 aTbig mit (K. 40,18) ak a-rbra vergleicht. 

Mir war wohl bekannt, dass in einzelnen Dialekten, z. B. im Kasani- 
schen die zweite Person des Plural-Imperfecti auf Abigbra, airi3 endigt, z. B. 
aJAbigbis, Kälairi3, 6apAbigbi3, aber ich kannte keinen Dialect, in dem dieselbe 
Form im Singular a&ig, Air gelautet hätte. Ich war aber der Ansicht, dass 
das g, r im Kasanischen ajubigbi3, Kilairm erst später sich aus dem g von 
ajfAf>iqbi 3 und Kälaigm gebildet hätte. Daher meinte ich, dass in einem türki¬ 
schen Dialekte des VIII. Jahrhunderts unmöglich die zweite Person auf g, r 
endigen könnte. Diese meine Folgerungen schienen zwei Formen, die in den 
Inschriften von Koscho-Zaidam vorkamen, auf das Deutlichste zu unterstützen. 
Es waren dies: das von mir X 19,9 gelesene MT (rtn), welches hier dem 
Sinne nach unbedingt die zweite Person des Imperfects sein muss, und die 
Zeichencomplexe rHKYCI^h tögjtp (Ka 36,81) und tvmwu tögitin 
(Xb 5,17), die ich «du ergossest dich» übersetzte. Meiner Ansicht nach 
konnte wohl h für den Laut q, aber schwerlich für den Laut g, r geschrieben 
werden. Ich nahm also an, dass liier y, £ eine graphische, nicht phonetische 
Bezeichung der Endung sei. Bei genauerer Durchsicht des Abklatsches habe 
ich mich überzeugt, dass X 19,9 nicht MT sondern iFhT steht, was 
auf eine Auslassung von £ hindeutet, dass also wahrscheinlich 
äpAiri3 (ihr seid) zu lesen ist, was vortrefflich in den Sinn passt. Diese 
Form ist durch K H ,22 belegt. 

Ist diese Annahme richtig, so bleibt das sehr fragliche TörjflTiq als 
einziger Beweis übrig. Ich würde also ohne Zögern annehmen, dass die 
zweite Person imperfecti durch die Endungen: 1) Thig, Tir, 2) Tbigbi3, Tiri3 ge¬ 
bildet wurde, wenn nicht der Umstand mich stutzig machte, dass in dem 
Denkmal am As’chete, das nach der Form der Schriftzeichen zu urtheilen, 
aus der Zeit der Denkmale von Koscho-Zaidam stammt, ganz deutlich 
(bardnz) öapAbiqb« zu lesen ist. Dieser Umstand veranlasst 
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mich, die Frage über den Lautwerth des y, ^ im Affixe der zweiten Person 
des Imperfecti bis jetzt als eine offene zu betrachten. 

Was die Bedeutung und den Lautwerth der Declinations-Affixe 
Y, *\, betrifft, so ist meine gegenwärtige Ansicht folgende: 

1) Accusativ-Affixe giebt es im Alttürkischen drei: 

a) Ein allgemein gebräuchliches Affix auf y, £, das an alle Substantiv¬ 

stämme tritt, aber nie an Possesiv-Affixe, vor diesem Affix wird der Binde- 
vocal m, y, i, f meist ausgelassen, z. B. y)YH kagaH-bi-g, öy^yn-y-g, 

em Kimi-r, 61«TM TöpJ'-r, ^ äp-ir, mit dem Bindevocal sind ge¬ 
schrieben: kvHsyj-y-g, £ßTßlt Töp-^-r. Dieser Affix ist im 

Uigurischen noch im XI. Jahrhundert bekannt gewesen, denn der Autor des 
Kudatku-Bilik wendet es stets an, wenn er einen Reim auf yk, bik, fn, in 
braucht, oder wenn er der Prosodie nach einen Doppelconsonanten ver¬ 
meiden will, d. h. wenn er nicht will, dass der Vocal der letzten Silbe 
lang sei, oder wenn er eine Silbe weniger wünscht. Solcher Accusative sind 
kyj-yk = kyji-Hbi, Kimi-K = Kimi-Hi, ka3Ha-k = ka3Ha-Hbi, ör-yn = ÖK-Hi, 
aAbi-k = aT-Hbi. Dabei ist zu bemerken, das kyjibik, anbik u. s. w. im Ku¬ 
datku-Bilik auch für kyjbi-t-k, aAbi-nk u. s. w. stehen und «seinen Scla- 
ven, seinen Namen» u. s. w. bedeudet, d. h. dass das k an den Possesiv- 
Affix der dritten Person tritt, was im Alttürkischen nie der Fall ist. 

b) Das Affix (h) welches nur an Stämme tritt, die mit den Pos- 

sessiv-affixen m, q, i versehen sind, z. B. MM meine Tochter, >MM 
kbi3biM-bi-H meine Tochter (Acc.); mein Selbst, tfMI« ö3y»i-i-H 

mein Selbst (Acc.); dein Sohn, ogjbiq-biH deinen Sohn; 

wm dein Gesetz, dein Gesetz (Acc.); ihr Name, 

aTi-n ihren Namen; |\ |y )► sein Sohn, r vrm ogji-H ihr Sohn; 
n sein Volk, rf*ry äliH sein Volk; rinn Kimici sein Mensch, wirm 
Kimici-H seinen Menschen. Da hier ^ an alle Stämme mit dem Possessiv- 
-AÜIxe der dritten Person tritt, ohne Rücksicht darauf, ob das Stammwort 
gutturale oder palatale Yocale enthält, so sind wir genöthigt anzunehmen, 
dass das i des Possessiv-Affixes sich noch nicht den Vocalen des Stammes 
unfcer ordnete und das die alten Türken kagaHi, kbi3i, caui, cyßi sprachen und 
die .Accusative dieser Wörter kagaHiH, kbi3in, cauin, cyöiH lauteten. 

c) Das Affix f (i). Es trat zuerst an die Pronominal-Stämme der ersten 
und .zweiten Person, also bildete die Accusative uäH-4-i, cäH-i-i. Durch falsche 
Silb&n trennung wurde MäHi und cäBi in Mä-Hi, cä-Hi zerlegt, die Endung Hi 
trat «Jaxtn zuerst an die demonstrativen Pronomina-Stämme oji und 6y und 
bild&'£& mit diesen verschmelzend die Accusative aBbi und öynbi, die dann, 
weil cZie Entstehung dieser Formen in Vergessenheit gerathen war, von den 
eiten 1 w 'iXM~Uen als 6yH-i-bi und aH-*-bi gefühlt wurde, denn so nur lässt sich 
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das Auftreten zweier Stämme, der Declinationsstämme aH und ÖyH (vergl. 
aHia, au4a, öyBAa, 6yma) und der selbständigen Stämme 6y und oj 
erklären, da sonst im Türkischen eine solche Erscheinung nicht vorkommt. 
Die neueren Dialecte beweisen, dass die Amvendung dieses Affixes 
in doppelter Form (als i und ni) später um sich griff und die alte Accusativ- 
endung verdrängte, so das jetzt in den Süddialekten derAccusativ nur durch 
bi, i, in den Norddialekten nur durch ubi, Hi gebildet wird. Zuletzt wurde Hbi, 
Hi auch an die Possessiv-Affixe der ersten und zweiten Person gehängt und 
verdrängte, auch die Endung h fast vollständig. Das Affix h hat sich bei den 
Possessiv-Affixen der dritten Person in einigen Dialekten bis jetzt durch¬ 
gängig erhalten, in anderen Dialekten kommt es mit Hi promiscue vor, d. h. 
in einigen Dialekten sagt man noch heute ausschliesslich arbi-H, Kimici-H, in 
anderen wird aTbi-Hbi und Kimici-m neben aTbiH und KimiciH angewendet. 

2 ) Das Affix des Casus instrumentalis (adverbialis) auf ), ||*(h). Dieses 
Affix wird an die reinen Stämme stets ohne Bindevocale angehängt, z. B. 
)¥#D jwg-bi-H zu Fuss, von V&D der Fussgänger; ij^Y älir-i-H mit 
der Hand, von CY die Hand;" mm kyxkak-bi-H mit den Ohren, 
Kö3-i-H mit den Augen. Wenn vor der Instrumental-Endung ), ^ 
ein I" sich findet, so glaube ich, falls dies nicht zum Stamme gehört, dass 
das Wort stets als Instrumental des mit dem Possessiv-Affix der dritten 
Person versehenen Stammes aufzufassen ist. 

Zuletzt habe ich noch des Affixes ^ q zu erwähnen. Dieses tritt als 
Affix des Genitives an einige Nominal- und Pronorainal-Stämme, z.B. SrW 
MäHiq, oder es wird als Possessiv-Affix der zweiten Person an alle Nominal¬ 
stämme gehängt, ohne dass das leichte Bindevocal bezeichnet wird: -U¥> 
ogj-bi-i| dein Sohn, kagaH-bi-q dein Chan, 'j))| kaH-bi-q dein Blut; 

nur einmal findet sich der Bindevocal |Y bezeichnet: cynyK-y-q 

deine Knochen. Anstatt des >| findet sich dieses Affix durch £ bezeichnet 
in epex = äAryq (K 24,7, X 20,5), = ölcäK^qymtä (Ka 7,6, 

X 5,28), iMJXfrYr* = öilMäAyKiijiH (X 30, 17 ), = xöpyijiH 

(X 19,4). 

Das Possessiv-Afiix der zweiten Person pluralis kommt in unseren 
Texten nur in zwei Wörtern vor: und 0§XaHbK{bI3 

und Toi§yHbiqbi3 und in beiden Fällen ist die Endung biqbi3, während 
die entsprechende Personalendung des Imperfect ist. 

Diese Bemerkungen zeigen die Schwierigkeiten einer systematischen 
Untersuchung der Sprachformen. Ich habe diese Betrachtungen nur hier 
eingefügt, um meinen jetzigen Standpunkt klar zu legen. Ich will jetzt zu 
den zahlreichen Verbesserungen und Zusätzen übergehen, die ich nach aber¬ 
maliger Durcharbeitung der Texte für nöthig finde. Zuerst gebe ich eine 
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Zusammenstellung der Druck- und Lesefehler des Textes und eine genaue 
Uebersicht der im Texte einzufügenden (), hierauf folgt ein Abdruck des 
Textes, der Transscription und Uebersetzung der vielfach zerstörten Stellen 
des Textes X 28—41 und Xa 1 —10, und zuletzt ein alphabetisch geord¬ 
netes Verzeichniss der Zeichengruppen, die ich früher missverstanden hatte, 
oder die zu ihrem Verständniss erläuternder Bemerkungen bedürfen. .Es 
würde sich empfehlen, diese Zeichengrnppen im Glossar und Index zu ver¬ 
bessern und Hinweise auf dieselben an den betreffenden Stellen einzutragen. 


Fernere Textverbesserungen. 


Druck- und Lese-Fehler: 


Pag. 4 

Zeile 3,2 

vielleicht richtiger ^|4[| 


6 

6,18 

*>« rtTRhTfm 

Hes rWfiltTPm 

12 

16 im Zusatze zwei mal statt ffUM 

mN 


17 

• •** iHxWI 

iFfrxYfU 


20,7 


>mri 

14 

22 im Zusatze 

iPh r 


24 im Zusatze 

MriJÖD 

16 

26 im Zusatze 

mn 


27,15 



20 

35,1 

undeutlich, man kann auch und lesen. 

22 

37,17 

sta« 


24 

i ,u-u ««t rferkYKiFWkrm iFerhYi^ntTNYi 

26 

4,21 

statt =iyri 

=!YM 

28 

12,11 


kl^k 

30 

1,7 

nxm 

«rww 

34 

7,2 

TINtrmDH 



8,22 

hia^t 

hia<t 

36 

11,8 

IfHHrH 

(HJiHif 1 


12,9 

i^rhr 

mw 


13,1 



38 

1,13 


t*rm 


111,10 




in,iS 

=ir¥Drhr 

•imm 

50 

14,28 

ni\m 

iMm 

5^ 

16,11 

«rwr* 
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Pag. 54 

Zeile 19,9 statt 

MT Hes 

MT 


19,15 

IfrT 

YfrT 


19,23 

•Tx|tYI\rDD 

rxhYrj'DD 

56 

23,is 

MMrm 

NTm 

62 

30,25 


»IW 


31,8 

ny 

rhYTrw^ 


32,12 


nymw 


33,12 

em 

RWh 


33,24 

IWHYI 

frxYN 

64 

34,8 

1YMN 

mm 


34,18 


DVrfHT* 


34,23 


r^mim 


37,6 


rhYiweYP 


37,15 




37,16—17 


T*ltYMVD> 

68 

1,4 


mmtn 


2,1 

u> 

NXD) 


2,6 

DYN. 

)¥N 


5,10 

t=iy 

T=H(r>h) 


6,5 

¥=Hr»h 

rHI«h 


6,7 

reit 

ieh 

70 

8,io 

Nimm 



9,1 


MH 


9,io 

rfnm 

rf^m 


12,9 

4MDW 

4-MDW 

72 

13,2 


(itr):>,m 

74 

3,19 

wir*) 

^(TM) 


5,17 

iNWeM 

t^l^hYei^h 


5,18 

M 

MD 


5,19 

tmboi) 

iMDXM-) 

76 

8,10 

mit 

ITNt 

78 

8,19 

IrfHiP 

HiHifdrHH 1 ) 


10,17 


«TM 


11,2 

RxifTM 1 ! 

Rx^Tr>=l 

80 

15,8-9 

y^ : es* 

ywhs 
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Genauere Bezeichnung der in Klammern gesetzten Texte: 

Kb 3,1 (IrfH*); Kb 4,5 YtClWh Kb 4,.6 Kb 4,16 

Kb rHCrhlYN^i; Kb Ö,12 Ende rH(Y>-)4': Kb 6,1 Ende 
(l*)T£(il l )T; Kb6,srfi(v>.)i KbT.Kj-i^rrS; K bb.»rFY>l'tt(>H)<i; 
Kb 9,1 (rf*)l‘(ri)it , l€l»; Kb 12,1 rfpiHKH^»; Kb 12,2« IJMHH(AN); 
Kb 13,5 AN(H)lfc Ka 1,7 (TDXNM; Kn 2,25 ( 1 »i; K. 2,24 tfH)#.; 
K« 2 , 25-26 rf*(tf:'r|H J Y‘)F«^; Ka 3,26 frXlMCh); Ka 9 ,i ^(NlAN: Ka 
9,10 ¥^ 4 (H); Ka 12 , 6-8 Ka 13,6 4'(!)TITh 

x 3,22 X 3 , 25 : eJGYifrh; X 4 , 1 » (WAW); x 5,23 

(r)3r4Y>; X 6,21 irFr€JY*h; x 7,23 ;irsfj; X 7,21 crYAlYJ«; 
x 7,26 :4<r^:A)Y<lt; X 9,6-7 ■riO'YH-M'; x 10,28 h>DJHMD; 
x 10, nii. h|#¥m:ilM¥ 3 -; x 11,25 »TIY.'ii x n,nii. CIWJtYJY; 
x 12,22 ^HHMCI^TrYD; x 13,21 MD4]¥<i:i‘]H)YH; x 16,25 
rf*#*Y]|«|; x 16,5 )Y(H); x 16,17 rtAHiDM; x 16,2s irtrTNW»- 

rf'WMA; x 16 , 24-25 rfiiirxrj^^rin; x 17,5-6 ydi»-u>yhm; 

X i 7 ,i 7 > 4 J|f[ 4 H 4 ) X 17,23-24 ^x^SfitKiF^hYl; x 16,26-28 

;> 4 YH>-A[:ft i ^xhr 4 'Krt , ^«]Ht>(HAJ‘(i) :¥)[»>• ]<it: 4 '¥:]¥ < )i 

X 18,5 X 18,15 rf^rirtA:]; X 18,24; irf'ifrYr; 

x 1 9,25 CtflYOiäirf; X1 9,26 rxhJYI'J'TMl; x 20,16 DH 4 Y>rt J M] 
YMtJHM; x 20,27 ;RiTNh:; x 20,32,33 [YIYHHH: 4 * 9 fh); 
x 2 i,g—& miK: nw'mr; x 21,15 m»tH 4 j>-; x 21,24 
CiHJJD; X 21,27 rPCtTkYM]; x 23,9 4 "Lm(M); x 23,18 (^AN; 
x 23,24 /Wf-rcrrk:]; X 24 ,«MOf)* x 24,11 k>.) 4 .; X 24,15 jstW 
z 24 , 2 « ftf-MCHJAD; x 26,6 j'YC'TrftM]; x 27,6 itrMJVD:O'V^; 
x 27,27-28 4 "#[>; y>#m: iem: xa 12,4 :tyc* 

OttyS); X« 12,13 (FiHHCO; xa 13,10 )YH (TCYr»); xa 13,« 
thTt C¥#-.JY>D); xb l,«-» mr(r*»J)¥>; xb 2,17-20 irf«)#. 

- J ~ : 4 -)MW; xb 3,21-22 xb 3,35 

(. rh )€ l ; Xb 4,7 M(rY); Xb 6,11 R(TMk); xb 7,8 ;y^) 4H; 
xb 9,14 ( 4 -^A>«- 4 .^ 4 >.; xb 9,21 (YD»)A>rf , N; x 1,1 HmY(J>D); 
xn,,a C t H(€^r'lt)Y 4 ^D 
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Neue Umschreibung und Uebersetzung der vielfach zerstörten 

Zeilen X 28—41. 

: rmw: vo-v)<h> : rmvn: h*xwi<i : <u> as 

12 11 10 9 8 7 6 

: in: rFM^d: «jji«) : »xyHNi : N>Dm :»xyM 
: R(x6k) : irrhr¥n: -mmtai- : <(4<ji*): 

: fkyi : nyh> : 4-<W: : rin”: iMi *hd 

3» 28 27 26 25 24 28 

:rA^H:iH^mrf , >:.i j Am:<4<»i* 

84 88 82 81 30 

: ixwm m»ra> 

14 18 12 11 10 2 

i»Q6 ): mf >*: tfbw: »m) : mtyp 

c:iwwMY)jtii: m *:uha xr>xaiw> 
:turm>6: W: #w>: ’im)^(>hW)P: w w 
• -4xK#M:tfm&6:Yi:rwh 

38 82 81 80 29 

m 30 

: wiu«: mh9 :*&r\ mw\:ursu^r^p 
: ms : *mm : iwhn: orn 

25 34 38 12 31 SO 


(28) wir kämpften bei Boltschu und ich tödtete dort ihren Chan und 
seinen Jabgug-Schad und nnterwarf sein Volk. In meinem dreissigsten Jahre 
zog ich mit dem Heere gegen Bäsch-Balyk und lieferte sechs Schlachten, ich 
griff ihr Heer an und drang (in die Stadt), (rührte aber) das Innere der 

Stadt von Bäsch-Balyk, den Besitz der Leute (nicht an).Da ich 

(Alles) unberührt gelassen hatte, so kamen die Leute aus der Stadt zu mir 
und unterwarfen sich, deshalb ist Bäsch-Balyk unversehrt geblieben. In 
meinem ein und dreissigsten (29) Lebensjahre trat das Volk der Karluk, 
das in seinem Leben und Wandel frei und ungehindert ist, feindlich gegen 
uns auf, beim Tamag genannten Berggipfel kämpfte ich, das Karluk- 
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Transscription. 

28) bolßoda sönMmz kgnin jb g §din ndaöjrtm i}p 

Bojnyia cöq^nrriui3 kagaaia jaßgyg maAia aaAa ölfpriM älia 

ndaltm otz j§ma bsblq tpa söldm ltijoli sönSdm 

aB^a ajTbiM. 0iy3 jambiMa Eäm- 6 ajbik Tana cj^IäAiu a.rn>i joibi cöqjhnriif 

.ösin qop kirtm.q iörkipa kiSitin. 

Eäm-Öajbik cjhna akyn KipriM, Bäm-Öaibik inpäKiaä Kimi äTia TärMäAia.... 
... c jk . . . 9 kisi b . d . . . . a okgli kjti b?blq niöön 

TärA^R jok fvfn Kimi daabilua uaqa ykbigibi Kälri, Eäm-ßaibik aabi fvfn 
ozdi otz rtqi 
03AU. 0Ty3 apTykbi 

29) bip j§ma krlq bodn bonsz rör bror rk}i jgibolti 

6 ip jambiMa Kapjyk öyAya 6yqcbi3 äpyp ßapyp äpiali jagu ÖOJTbi, 

tmgidq b§da söü§dm krlq bodng ölrtm ndaltm.. . 

Tanag biuyk daorra cöqjfmTjfa Kapjyk dyAyayg ölfpi^M aaAa ajTbiM ädia 

.. dm.... ml.död .... krlq bdn tir. 

ö apkia aaAa 6 y 3 jbiM. Bacuaj Kapjyk äA?A.... Kapjyk dyjyH Täpilia cjfcia 

.m ö . . . . t.z mpn bodnmrti tnri jr bolgkip 

»BAß caaaTbiH öljPpifu Tokys Ogy 3 Mäßig dyjyayM äpTi Täqpi jäp dyjgakia 

tfdp ödip. 

jhifH Ö4igä. 

30) sösi tgdc ö£n jgibolti b jilka tört joli söh§<Jm 

cjfci TärA^K ya^a jagbi dojTbi; dip jbuka TöpT jojbi cöqfmT^M 

nijki toqo blqda sönädm togla ögzg jözti k£p sö. 

fiq ilitti Togy dajbikra cöqjfmTjfM Togja Örf3jr jjteri Käaia cf mmiciaAä 

.kindi andrguda sön§dm sösip 

järian äpir kbijbiajaAbiu, caarrbiM, äKiari AaAapgyja cöqjhmiM cjicia 


Volk tödtete ich und unterwarf es dort, ihre Häuser und Herrichtungen 

vernichtete ich dort. Die Basmal-Karluk und Aedüd.Karluk 

sammelten sich und ihr Heer griff ich an, vernichtete es. Die Togus-Ogus 
waren mein Volk. Weil Himmel und Erde in Verwirrung geriethen und 
da zu (jener) Zeit ( 30 ) ihr Heer angegriffen hatte, wurden sie (uns) Feinde; 
in einem Jahre kämpfte ich vier Mal. Das erste Mal kämpfte ich bei Togo- 
Balyk, sie schwammen über den Fluss Togla, über (den Fluss) setzend (lies) 
ich unter ihren Kriegsleuten den siebenten Mann mit dem Schwerte nieder- 
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c : ¥>a :>>A(f: rkYi*: 4-^: : m» 

82 31 30 22 28 27 26 

: »)j<>d : : ktm : »xyhn 

37 36 35 34 33 

: : JwthT: ui) 31 

: mviW: m>$: tu : mrmu ; nwww 

11 10 9 8 7 

: : twtfM : dm: tft : y¥ s y >: rn 

: * xis n 1: WrfHM: r^erf 1 : *itT p h wnW 

22 21 20 19 18 

SO 25 24r 28 

:tw\>: rMM: t>b :t$wm <: y yhmiw: nww 

32 31 30 29 28 27 

:i»ii^n:rhT:¥W<)¥^:i | 'irjiYr>xYi | 'i:4'^:rf i y> ao> 32 
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hauen und besiegte sie. Zum zweiten Male kämpfte ich am Andargu be¬ 
siegte ihr Heer und das Ogus-Volk starb. Zum dritten Male kämpfte ich 
auf dem Gipfel des Tschusch, des Türkenvolkes Fuss ermattete und sie 
waren feige (31) und zerstreuten sich nach allen Seiten, da liess ich das 
Heer (noch einmal) anstürmen und viele Sterbende wurden dort gesammelt. 
Ich warf mich bei der Bestattung des Tonga-Tegin auf einen Clienten der 
Jylpagu der Tongra und seine Helden. Zum vierten Male kämpfte ich un¬ 
terhalb des Aesgenti und warf mich auf ihr Heer und vernichtete es. Zur Stadt 
ging ich aber nicht, nach rückwärts (Westen) ziehend überwinterte ich in 
Magi-Kurgan. Da trat ein Viehsterben 1 ) ein. Im Frühjahr darauf (32) zog ich 

1) Im Texte steht jyr, es ist dies plötzlicher Frost nach Thauwetter im Frühling, der 
zum Theil geschmolzene Schnee bedeckt sich dann mit einer Eiskruste und das Vieh kann 
das Gras nicht aus dem Schnee scharren. Dann sterben die Heerden ganzer Bezirke. 
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sn£dm.ßnß.sönSdm törk bodn 

caHHTbui, Ogy3 öyAyH aHAa öItI. ysymi 4ym ßambima cöqynnyM rypK ÖyAyH 
dkkmäti jblk 
a^ak kaMamTbi jaGiak 

31) boltßi rtioza jja kl..ma sösin gtm ökäöltßi 

ÖojTasi äpTi, 03 a jaja KälirMä cyciH agbrrrbin ÖKym ölTäni 

ndatirjti nda tonra jilpgoti (>ir og§g tona tign jognda . . . . rö 
aHAa Täpilii aHAa Toqpa jbunagyTbi 6ip ygymyg Toqa TäriH jogbra.ua äpänräpy 
tokidm törtnß zgndi kadnda sön&Jm sösinnda snßdm jbritdm 
TokbiAbiu. TöpTyHH Ä3räHii ka^iHAa cöqyorriM cyciH aHAa caniTbiM jaöpbirrbiu 

.brm.ma mgikorgan qiSldqda jot 

öajbikka öapMaAbin kypbigapy dapbigua Magbi kypgaH kbinuaiykTa jyT 

bolti jzna 
öoiTbi. Ja3biqa 

32) ogz tpa sö}<jm ijkisö tsqm§ rti kipsö bda rti 

Ogy3 Tana cyläAiu iliai cf Tambikubim äpTi äKiH cy äÖAä äpTi. 

ööogz sösi bsiölti jdgibz bolti tip algli kjti ogz .... 

'P’h Ogy3 cfci öambi öhi jaAagbi 6a3 öorrbi Tän aabigjbi KälTi. 0gy3 cyci 

^>^brkg jolgli brdi sinr sösi sönägli klti biz zrtmz jbz 
flöir öapkbig jyjygjbi öapjbi, cbiqap cyci cöqymirli KälTi, 6i3 a3 äpTiiii3 jaßbi3 

j-tmz og.t jg.köö birtc ößiji 

üpriuh. Ogya.jagbi.Täqpi Kjfa ßäpTyn ynyH 

ndasnddm 
aBßA CaHHTblM 

33) jjdm tnri jrlkdqößn mpkzgndqööp törc bodn 

jaiAbiu. Täqpi japbukaAyk ysyH müh ka3gaHAyk ^syH TypK ÖyAyH 
. . g märnö mpinlgö bonöa bäljo kzgnmdm törc bodn 

6aipag öojubim äpiHH. MäHiHliry ÖyHna öaunajy ka3gaHMaAbiu, TypK ÖyAyH 


gegen die Ogus. Das erste Heer war ausgezogen, das zweite Heer war 
aber zu Hause geblieben. Das Heer der drei Ogus sprach: «Ihr Vieh (ihre 
Häupter) sing gestorben, da sie zu Fuss sind, sind sie für den Kampf un¬ 
fähig ( friedlich) und kam plündernd. Das Heer der Ogus zog aus, die Häuser 
nnd Herrichtimgen beraubend. Ihr eindringendes (?) Heer kam kämpfend, 

wir waren nur wenige und schlecht (ausgerüstet), die Ogus.der 

Feinde .... da der Himmel (ihnen ?) Kraft verliehen hatte, kämpfte ich dort 
nnd (3 3) breitete mich aus (zerstreute mich?). Da der Himmel gnädig war und da 
ich (so viel) erworben hatte, war das Türkenvolk sehr reich geworden. Aus 
Habsucht habe icJta so oft (das Volk) anführend nicht Erwerbungen gemacht, 


Digitized by 












194 


W. RADLOFF, 




: wm : swwjm:) m* : (&m): rur : tam 

23 32 21 20 10 

.ifxYfK^rh^rD^r . #.:>#»:iro 

88 27 26 25 24 

:¥?fi: yj>m : .«>►¥: iw»: lYrm^Yrr«: h^V 

14 18 12 11 10 9 8 

• i)Yr*w*: *>${*&: ^rY^^if)^: tvm: ww\ 

. t^Ai^:^HJ(HD:rVAh) * 

"■.Aw:eYw:eixri:rm. 

27 26 25 24 

:)yh • • • v mHK¥#*ei- m 35 

: (FT?: mi\ iFv>: iF>W: : rm 

12 11 10 9 8 7 

:>#><>:.AYwr»Ha>HYAYA^:A»r:tFr«»-Y 

• w.. :rF2rh:iF?xef:rhY?:j')T?’ • • 

: ni^: mw: 4\rm). tuw (6) 36 

: > W: wkm : riiM: mh : swjxrw : m>UD 
;rT. 'f °. • ’ Y)^:RTJ«k^AN>WHJ^ 
.9:iYTNt. :bUYtfi\:tx(rmtm) 

20 19 18 17 

:rM><J:)»><i:rx?r:w?Ar>m:iFMFi>x(¥HFD w 37 

765 4 8S 1 

: : )YMrf: m>D : mi : m yi : rhYiweYr« 


u 


u 


11 


10 


(sondern nnr dann, wenn) das Törken-Yolk sterbend war und herunter ge¬ 
kommen war. Daran denket, ihr türkischen Fürsten und Volk, dies wisset! 

Das Ogus Volk.und da ich sie nicht loslassen wollte, 

zog ich ans (34) und zerstörte ihre Hänser und Herrichtungen. In diesem 
Jahre verband sich das Volk der Ogus mit den Neun-Tatar und kam herbei. 
Da kämpfte ich am Agu zwei grosse Schlachten, zerstörte ihr Heer und un¬ 
terwarf dort ihr Volk. Dort erwerbend.Da der Himmel gnädig 

war, ich.in meinem (drei) und dreissigsteu Lebens¬ 
jahre .war.Kraft.(35) (Obgleich) 

ich sie (?) erhöht hatte, machten sie einen Aufstand.Oben der 

Himmel, d. h. der Jär-sub, unten (?) das Glück des Chans (sagend) ehrten 
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öjtöi rti jq boltöi pti.b$ir.sknn nöabijn ogz 

ölTä’ri äpii jok öojTaibi äpTi. Tfpn öärläp ÖyAyH cakbiHbiq am» öiliq. 0gy3 


bodn.d idmjp tijp söjdm 

ÖyAyH.,.biAMajis TäjiH cyläAin 


34) bi? brkin bzdm o.z bodn toqz ttr bifla 

äöiH öapkiH öy3 AMM. Oj jbuka Ogya öyjyn Toky3 Taiap öiplä 

tirlp klti goda kiolg sönä sönMm sösin bo.dm Jip ndaltm 

Täpilin Kälii Agyaa äKi yjyg cöqym cöqymiyM cyciH 6y3AbiM älra ama ajTbiM. 

nßakzgnp.lkdq ö6p mp otzrtqi (öd ?) 

Ah*» ka3gaHbin.Täqpi japbukanyk fvyu uäH oiys apTyku (fn ?) 

.qpti ödsg ötölg köß. 

.Ayk äpri. k fn . 

35) igdm§ jnlti.öza tnri idq jrsob .... kgn qoti 

äriAMim jagbUTbi.öa& Täqpi biiAyk jäp cyö acpa kagaH kyTbi 

tpqlmdirnß tqoz ogz bodn jrp sobin idq tbgßgro brdi 

Tan kbuuaAbi äpimi Toky3 Ogy3 ÖyAyH jäpiH cyöbiH biiAyk Taögangapy öapAbi 

tbgö.bodn . ...jrnßa yti igdjp tijp.bodng. 

Taögan.ÖyAyH.... jäpimä Kälii äriAäjiH TäjiH ....... ÖyAyHyg . . . . 


36) jzqlt.a tbgßda tikösi jqbolti bojnja 

jasykjaTbi.Öäpijä Taögaw an.i K^ci jok öojtm Öy jäpAä 


uaüa kor bolti mp özm kgn olrtqm ößp törc bodng. 

ataqa kyp öojtm uäH öayM kagaH yjapiykhiM fafa rfpa öyAynyg. 

.ri r jr4a kzgndm.tirlp j . . . 

kbuasaAb im Täqpi acpa jäpAä ka3gaHAbiM.Täpilin 

37) .... 4m sösip snßtm ißkgma ßkdi bodn bolti öjgmaölti 
cöq^mTiM cyciH caHHTbiu iiKämä i*mäAi ÖyAyH öojtm, öljfniä ölii 


sie nicht. Das Volk der Togus-Ogus ihren Jär-Sub anrufend, zog za den 

Chinesen.das Volk.bis zu diesem Lande kamen sie. Da 

ich sie erhöhen wollte.das Volk (acc.).(36) sie sündigten 

.im Süden bei den Chinesen ging ihr Name und Ruhm 

unter. An diesem Orte wurde mir ein (hoher) Rang. Weil ich selbst zum 

Chan mich erhoben hatte, das Türkenvolk (acc.).ich 

machte nicht. Unterhalb des Himmels auf der Erde habe ich erworben . . . 
.... dem Bergrwalde ergossen sie (37) ich kämpfte, ihr Heer schlug ich, die 
sich Zur ückzieü enden zogen sich zurük, blieben am Leben (waren meineünter- 
thanen), die Sterbenden starben. Abwärts an der Selenga ziehend, bedrängte 
ich die Festung^ und zerstörte daselbst ihre Häuser und Herrichtungen 
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.... über den Bergwald ergossen sie sich. Der Aeltäbär der Uigur hatte 

aus etwa hundert Männern ein (selbstständiges) Volk gebildet. 

(38).das Türkenvolk war hungrig, diese (Pferde) Heerden nehmend, 

richtete ich es auf. In meinem vier und dreisigsten Jahre entflohen die 
Ogus und drangen bei den Chinesen ein, ich zürnte und zog mit einem 

Heere (ihnen nach).ihre Söhne, ihre Jotaz (?) nahm ich dort, 

das Volk mit zwei Aeltäbär .... (39).Volk ist dem Chan der Chi¬ 

nesen unterworfen, von dort kommt nicht ihr Gesandter und ihre gute Bot¬ 
schaft, sagend, zog ich mit dem Heere im Sommer aus, zerstörte das Volk 
dort (und nahm ihre) Pferde.des.Volkes Heer versam¬ 
melte sich und kam (herbei) im Kadyrkan Bergwalde.(40) .... 

nach ihrem Lande und Wasser hin liessen sie sich nieder, nach Süden gegen 
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s}na qodi jorpn krgn qislta bib brkip ndabozdm. 

Cäläqä koAbi jopbinaH kypgan (?) kbicama ädra dapkiH aH^a dy3AbiM. 

jäkagdi oigrltbr jözßarg iltot 

jbimka bipbi. Yigyp älTädäp jy3Gä äpir äl Tyrrbi 

38) ... c bodn acrti oljilkig lpigtm otzrtqi tört 

Tfpa öy^yH an äpTi oji jbiikbig ajbin äriniM 0Ty3 apTykbi TöpT 


j§ma ogz tzp tbg£ka kirti ökpp sö}(jm sokn.glip 

jambwa 0gy3 Tä3in Tadgauka KipTi örjfayn cyläAiM.ogjbra 

jotzin ndaltm kiltbrlg bo. 

joTa3iH aH^a ajTbiM äici älTädäplir dyAyH .... 


39).i bodn tbgökgnka körti jlbdi d$ö sbi ötgi 

.dyAyH Tadgai kagaHka KöpTi. Jajdanbi äAry cadbi öTäri 


kjmztijn jjnsöldm bodng ndabozdm jilk.bodn 

Käluä3 TäjiH jajbm cyläAiM ßyAyHyg anaa dy3AyM jbukbiciH.dyAyH 

sösi tirlp klti kdrknjiSda q 
cfci Täpilin Kälti kaAbipkaH jbimta 


40) gkna jrhrö subinro qondi birja krlq bodntpa söja 
.... jäpiqäpjf cydbiqapy kOHAbi däpijä Kapjyk dyAyu Tana cjdft 

tip todn jmtrg itmbrdi(a?) . . . ..a ijtbr jqbolmä ipsi 

«rfin TyAja jaMTapbig birrbiM dapAbi.älTädäp jok dojubim iHici 

t>ir qo. 

öip kypwg axrbi. 

41) rk§i jjmdi ni(a)tjn tip söldm qorgo kiöü kislgn 
apkamw (?) jälMäAi aHbi (a)TajbiH Täu cyläAiM kopgy äici jfa Kiclirm 


tzpbrdi krabodn kgnm kltitip ög.ka atbirtm 

Tä 3 in öapAbi kapa dyAyH kagaHbiM KälTi Tän .aT däpiin 

kiög r tbgö . 

Kiuir Tadganka . 


das Volk der Xarluk ziehe mit dem Heere aus, sagend, schickte ich den 
Tudun-Jamtai*(?), er ging .... der Aeltäbär kam um, sein jüngerer Bruder 

erhielt einen (hohen) Rang.(41) sein Arkasch(?) trabte nicht, 

um ihn zu treffen (?), zog ich aus, aus Furcht ging er eilig zwei bis drei Kislig 
(vielleicht ein W egemaass). Das gemeine Volk sagend, mein Chan ist gekom¬ 
men, lobte (?) .gab ich Pferde (einen Namen) beinahe bis zu 

den Chinesen . . .. 
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Die linke Seiteninschrift (Xa) (Zeile 1—10). 

: rwms: nm : : wm» i 

: rHNr*i: v#d: mtyf:: : 1-^: : hmw 

r*w:imh * • • • 

:)yn :j'»-¥D:rf , =ii :r4^im»xYm:N> ’. 2 

6 5 4 8 2 1 

.#*ym : 

. 0 frxY)M: m : ::)h;d : ^ . 

•. Jrirfj • ^wrm'Mrw • w 3 

6 .rfrMNiD: immo.. • m 4 

2 1 

<$•••• 4*.. 4 a 

.HM. 4 b 

:^fr¥DCY>hT^>4N :4 <u<j:ityp : tfmj: frhr* w 5 

:THHP*h: rhYHM: : hm: Am: ^hi : yh <8> e 

■(?V*:frh- • • .:er>i:Wi«kAri:fr#N>^h:t^ 

U 18 U 11 10 8 8 

.: frjfl.TIT. 

:6rf , Miv> , 4 -IItjukUd: iw : fr4Y>*: vJo*: tht*am (7) 7 

7 6 5 4 8 2 1 

:#y:jm : hmriwx-: rHKMrtT* :m 

16 U 18 18 11 10 0 8 


(1) das Reiterheer der Chinesen, ein Heer von 17,000 Mann tödtete 
ich am ersten Tage. Ihre Fusstrappen machte ich am zweiten Tage zn 

Knechten.sich sammelnd gingen sie.(2) Mal 

zog ich mit dem Heere ans. In meinem acht and dreissigsten Jahre im 

Winter zog ich gegen die Kytai.in meinem neun nnd dreissigsten 

Jahre im Frühling zog ich gegen die Tataby.(3) ich. 

tödtete ihre Söhne und Jotaz (?), ihr Vieh und ihre Habe. 
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Transscription. 

1) . . gc tlg sösi birtömn rtqi jtiljin sög ilki kön ölrtm 

Taögas aTJbig cyci 6ip TyMäii aprykbi järi 6iq cyr iliKi nyn ölypryM 

jdg sösin kndikön qol r. .tm.lp brd. 

jaAag cyciH äniHTi KyH kyji äpTypTyM.Täpilin öapAbi. 

2) .oli söjdm otzrtqi skz j§ma qi§n qitjtpa 

.jojbi cyläjiM OTy3 apTyku cäKi3 jambma kbimbiH kbrrai rana 

söldm.ma jzn ttbi tpa sö. 

c^läAiu . . . 0173 apTykbi Toky3 jambiua jaabiu TaTaÖM Tana cyläAiu. 

3) mp.ölrtm oglip jot lksin brmip. 

MäH.ölypTin oijjin joTa3ia jbukbiciH dapMbiH. 

4) bod.jotzn jqkiltm. 

öy^yH . . ogJbiH joTa3iH jok kbUTbin. 

4 a (5).jor .... a ... b 

4 b (6).sön 

.cyqäumM 

5 (7) brtm lprin öjrp blbl kilo l^rtm lgj§ma ttbi 

6äpTiu ajn äpiH öljfpjhi 6ai6ai kbuy öäpriu älir jambiua TaTaöbi 

Ifodn qitjda dkg.nkr tgka 

öyxya kbiTaua aAakbig.Tjhpcäp Tagka 

6 (8) kog snön bsdo tört tömn söklti tönkr tgda tgp 

kyq cäqyH Öanuy TÖpT TyMäu cy Kälri TyqKäp Tapa Tärin 

t okidm ößtömp sög.tm hi.rsr.ttbi. 

TokbiAbJM f*i rfuta cyr aHAa ölypTyM öip (?)... . äpcäp.TaTaöbi . . 

7 (9) .olg oglm grp joqbolßa kogsnöng blbl tika 

jh* äp-ri yjy§ ogibiu agpbin jok öoiia kyq cäqyHir öajöaa rinä 

(4) das Volk .ihre Söhne und Jotaz vernichtete ich. 

(5) gab ich, ihre Helden tödtend, richtete ich Steinpfeiler her, in meinem 

fünfzigsten Jahre das Tataby-Volk bei den Kytai.am Berge 

Tüngkär. (6) Unter Anführung des Kung-Sängün kamen vier Heerhaufen. 
Beim Berge Tiingkür sie treffend warf ich sie nieder, drei Heerhaufen habe 

ich dort getödtefc, ein.der Tataby. (7) Ich hatte (?) drei Söhne (?) 

mein ältester Sohn starb an einer Krankheit und ich stellte dem Kung- 

14 
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( 6 ) 8 


(5) 9 


(4) 10 


Sängün zu Ehren den Steinpfeiler auf, neun und zwanzig Jahre lang war ich 
Schad, neun und zwanzig Jahre lang war ich Chan, das Volk regierte ich, 

ein und dreissig.(8) für meine Türken, für mein Volk habe 

ich so viel Gutes erworben. So viel erwerbend .... im Hunde (?) Jahre, im 

neunten Monate.am sechs und dreissigsten starb (der Chan). Im 

Algazin-Jahre, im fünften Monate, am sieben und dreissigsten richtete ich 
das Begräbuiss her.(9) Unter Kangy, Lisün, Tai-Sängün An- 
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brtm mp tokz jgrmi jil §d olrtm tqo mi jil .... rtm 

ßäp-riM uäH Tokys järipwi jbu ina* yaapTbiM Tokys järipMi jbu kagau yiapTbiu 

ijtotdm otzrtqi l?ir. 

ftl TyTTbm orya apTykbi 6ip. 

8(10)töfcma bodnma jgn nöakzgno birtm bonca kzgnp 

TypayMä CyAyHbiMa järia aaaa ka3gauy öäpTiM 6yH«ia ka3gaHbin 
tjil onnöj ltiotzka oöa brdi lgzin jil bisnßj jiti otzka 
biT jbu OHbiH'i ai axrbi OTy3ka yaa OapAbi ajgassra jbut Oämiin ai jftTi oiyska 

jogrtörtm bokg totq. 

jog äpT^pTiM Öykag TyTryk. 

9(ll)kni Jisön tjsnön b§da bisjözrn kjti qoklk ö. 

kaqbi licjfa Tai-cöqjhi Oanua 6äm jjte äpftH KälTi kokbijbikyn t^mäh 
. . . Iton köms krgksz klörti jog jprig kjörp tika b>irti iindn 

agbi axryH Kftsfm Käpränci3 Käl^p-ri jog jbinapbig Käljfpfn Tin& OäpTi GbiHAaH 

jgd klörp öqr§. 

Biga«! Kül^p^n Ö3 japbim. . . 

10 (12) bonöa bodn söip qolkkin j . . . . s£di 4(JÖ özlktip kra 

Oyaua dyxyH ca^ia kyjkakiu.ca«m>i äurjr Ö31&K aTia kapa 

Jklsip kok tjnin snsz kjörp qop qoti 

KlmiH kök Tijiqiu caHCbi3 Kälypyn okyn korrbi. 


fUhmng kamen fünf hundert Helden.Gold und Silber ohne Ende 

brachten sie, die Grab-Ornamente (?) herbeibringend, stellten sie auf, 

Tcbyndan-Holz herbeibringend.(10) So viel Volk, ihre Haare 

und Ohren .streuten aus, ihre Reit-Pferde (?), ihre schwarzen 

Zobel und blaue Eichhörnchen ohne Zahl bringend, (Gebete) lesend legten sie 
nieder. 


Digitized by Goögtü 













202 


W. RADLOFF, 


Verbesserungen und Zusätze zum Text und Glossar und erläuternde 

Bemerkungen. 


IfYSri (K 20,7, X 17,6) = ciitÜH. Ich habe fälschlich IfYfM gelesen 
und ajTbi äliu umschrieben, daher unter äl zu streichen, von Thomsen 
corrigirt (p. 40, Anm. 1). Die falsche Lesung ist dadurch entstanden, 
dass in dem Steine K am oberen Theile der Buchstaben sich eine Vertie¬ 
fung befindet, die wie M erscheinen liess, auch bei *J ist oben rechts 
ein Strich im Abklatsch zu sehen, aber links keine Spur eines solchen. 
Bei X sind die beiden ersten Buchstaben deutlich, der Querstrich bei 
ist aber ausgebrochen und zwei Mal länger als er sein müsste. Das ein¬ 
malige Erscheinen des M i m Anlaute machte die Form von Anfang an 
verdächtig. mrnri ciqliM heisst «meine jüngere Schwester», ob der 
Stamm ohne Pronominal-Affix ciqli oder ciqil zu lesen ist, ist aus dieser 
Schreibung nicht zu ersehen. Letzteres aber wahrscheinlicher. Der Satz 
ciqliM kymyjyg däpTium kann man auf keinen Fall übersetzen: meine 
Schwester gaben wir (ihm) zur Frau. Der Satz wäre ganz untürkisch, denn 
in allen mir bekannten Dialekten müsste das Accusativ-Affix bei cii|liM 
stehen: ciqliMiH kyHnyi 6äpTiiii3 oder ciqliiuiH kymyika öäpTiuia. Kymiyi, 
das sonst unbekannt ist, könnte ein Titel sein, also etwa «Prinzessin» be¬ 
deuten, dann wäre die Construction untadelhaft und zu übersetzen: ameine 
Schwester, die Euntschui (Prinzessin), haben wir ihm gegeben», 
imw (X25,7). Ich habe (X 25,7—io) cöulän biUyk 6ama cönjrmTjrMi3ge¬ 
lesen und cöKlän als Eigennamen aufgefasst; wahrscheinlicher aber ist die 
Lesung öäm TyMäu cy Kälin biayk ßamia cöqymTyui3 fünf Heerhaufen kamen 
und wir kämpften am Berge Yduk (oder: auf dem genannten Berge). 
IFYWI ist übrigens undeutlich geschrieben, man könnte auch M<YW 
oder mm cyKi*ni lesen, dann wäre Kitschti der Name des Berges. 
rvm cöayp (v) (s. Glossar). Im Glossar habe ich cöuyp nur mit Kirg. 
möK (== sök) verglichen. Im Kudatku-Bilik 30,82 findet sich <— 
von cörf (v) «auf’s Knie fallen» (sogar durch eine persische Glosse 
«jiU» erklärt), ebenso ist mir im Tarantschi-Dialekte cöräxä (v) adas IKnie 
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beugen als Ehrenbezeugung» aufgestossen. Somit ist cönjrp das Factit. 
cöKj^-4-p und bedeutet eigentlich «einen Kniefall thun lassen». ÄTwlirir 
cörypTVM heisst also: die Hoheit habe ich zum Kniefall gezwungen, d. h. 
mir untergeordnet, erniedrigt. 

WH (Kb 4 , 21 ), rms (X 30,9). So ist hier statt rwi und Wl zu le¬ 
sen. Daher ist im Glossar p. 134 Citoi-Togy zu streichen und unter Togy 
dieser Stadtname bei dem Beispiele aufzufahren. HYM = ä, i 
iliu und rwH = äq ilini heisst «zuallererst», in Folge dieser Schreib¬ 
weise muss p. 91,a statt äqliKi nur äq aufgeführt werden. Dann sind 
p. 102 a unter iliiti alle hier erwähnten Beispiele aufzuführen: (Kb 4,21 
—28) äq iliu Togy öaxbikTa cöqyniTyui3 zuerst kämpften wir bei der 
Stadt Togu; (X 30,9) äq iliici Togy öa-ibikTa cöqyuuyu zuerst kämpfte 
ich bei der Stadt Togu. Das unter äqliKi (p. 91a) aufgeführte MYH ist 
daher nicht äqliKi sondern auch äq ilini zu lesen. 

(K 36,6). Vielleicht besser zu lesen ajbinaH ypTbi; der ganze 
Satz (K 36,4—6) lautet: öip äpir ajbinan ypTbi einen Helden fassend 
schlug er nieder. 

>VHhMtir ( k i.w). 3,c). Ich habe dieses Wort äuirruä 

kagan transscribirt. Dieses Wort ist entweder Eigenname, dann kann 
ÜiniTMä (äciTMi) gelesen werden, oder es ist ein Adjectivum, dann wäre die 
Kndung ui wohl unmöglich. Ich habe es als Adjectivum aufgefasst.und 
mit dem Verbum äuiiji in Verbindung gebracht. Dieses wird aber immer 
mit X geschrieben, ja sogar im Falle des Antritts eines mit £ m anlau¬ 
tenden Affixes, vergl. fJXlf X| ämUuäayK (Xb 11, 4 ). Ist meine Ansicht 
richtig, dass kein Adjective bildendes Affix ui existirt haben kann, so 
müsste rifrhir in whir geändert werden. Ist aber eine Aenderung 
des letzten Buchstaben nöthig, so wäre noch besser, statt f ein | zu 
setzen , da /)^|{||* äuimiiui in der Bedeutung «berühmt» gar keine Schwie- 
rigkeit böte. Wäre nicht in X 3,6 der Initial f fortgelassen, so möchte 
ich Vorschlägen : iifhir im äTüiin kagaH zu lesen und «ein Thaten aus¬ 
führender Kag an» zu übersetzen. 

ca weit (ücir h-yqir). Vergl. Glossar mit äc und Kyq. Ich habe hier üc 
und nicht int gelesen, obgleich mir das osmanische im r^q wohl bekannt 
war, und zwar deshalb, weil in dem Denkmal von Onggin eAwi vor- 
kornrat. Die I^esung Prof. Thomsen’s (p. 39) ist möglich, hat aber kei¬ 
nerlei Vorzug-- Das osmanische im ryq heisst ganz etwas Anderes, da 
hier ryq in der Bedeutung «Schwierigkeit» steht, imli ryqli heisst im 
Os manischen; mit Arbeit und Schwierigkeit überhäuft. Man kann osma- 
nisch nicht sagen : im ryq BäpMim. 

rWhrmr 3 9 , 3 ). ÄTäjiH TäjiH ist im Glossar an der richtigen Stelle 
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unter äT (v) aufgeführt. In der Uebersetzung p. 22 steht fälschlich «das 
Sugdak-Volk wollen wir angreifen, sagend», dieses ist in «das Sugdak- 
Volk wollen wir einrichten, sagend» zu ändern. 

YhY äl (s. Glossar 93). Ä1 heisst ursprünglich: «Ruhe, Friede,Eintracht», 
dann «die in Ruhe lebende Volksabtheiiung, der Stamm, die Gruppe von 
Geschlechtern, die durch Interessengemeinschaft ein sociales Ganzes bilden». 
Ein Äl nimmt unter günstigen Verhältnissen zu und verkleinert sich um¬ 
gekehrt in unruhigen Zeiten. Diese Veränderungen gehen oft sehr schnell 
vor sich, doch ist es meist ein Hin- und Zurückfliessen derselben Elemente. 
Gewaltsame Veränderungen im Bestände des Äl werden meist nur durch 
Oberfürsten oder Kagane herbeigeführt. Der Nomadenstaat (kagamibig) ist 
die Vereinigung einer Anzahl socialer Einheiten (äl), er kann nur gedei¬ 
hen, wenn jedes dieser Einheiten ein festes, ungetheiltes Ganzes bilden 
und in der Macht des Oberherrn (kagaH) ihren eigenen Vortheil sehen. 
Daher ist die Aufgabe des Chans (kagaH), wenn sein Reich Bestand ha¬ 
ben soll, die Äl in ihrem Bestände zu halten (Tyr) oder zu seinem Vor¬ 
theile noch fester zu ordnen (äT). Die inueren Verhältnisse des Äl ordnen 
sich nach dem herkömmlichen Gewohnheitsrecht (xöp^), das der Chan 
ebenfalls zu nnterhalten (Tyr), einzurichten und zu verbessern (äT) hat. 
Seine Herrschaft vergrössert der Chan wenn er nene Stämme dem Staate 
gewinnt oder erwirbt (ka3gaH) oder sich mit Gewalt unterordnet (aj). 

irriYh w-riY älcipä (s. Glossar). 

«■hTlYh IlMtTlY (s. Glossar). 

IfrMWh kagan cwpa (s. Glossar). 

kagaHCbipaT (s. Glossar). Aus den Substantiven Y (YD) äl 
und )Yh kagaH werden durch Anhängung des Affixes cbipa ()]*(), cipä 
(YD werden die oben aufgeführten Verba älcipä und kagaucupa gebildet, 
von denen wieder Factitiva auf t: älcipäT und kagaHCbipaT abgeleitet 
werden. Denominativbildungen durch das Affix Cbipa (cipä) sind in den 
meisten nördlichen Dialekten noch heute im Gebrauch. Die Verba auf 
Cbipa haben meist noch Nebenformen auf cu. Die Verba auf Cbipa (cipä) 
bedeuten ein Anfängen oder Verweilen in einem Zustande (Verhältnisse), 
den das Grundwort anzeigt. Das Verba denominativa bildende Affix -t-ja 
-*-h, das dieselbe Bedeutung hat, ist jetzt in allen Türkdialekten viel ver¬ 
breitet und als lebenskräftig zu bezeichnen, da es fast an jedes Nomen 
gehängt werden kann. Die Formen auf Cbipa (cipä) hingegen sind nur 
vereinzelt anzutreffen. So heisst im Kirgisischen: kaHCbipa (auch kaH-+- 
jaH = kaoAaH) hervorströmen (vom Blute), bluten, sich mit Blut be¬ 
decken, sich verbluten; ouokcbipa (Alt.), oMakcbipa (Schor.) [ouakTaH 
(Küär.)] flink sein, von ouok (flink)-i-cbipa; ayiakcbipa (Tob.) sich ver- 
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einsamt halten, von ayjak (alleinstehend) -t-cbipa; [ayjakxaH (Kas.)], 
käH3bipa (Schor.) sich als Chan geriren, von käu (Chan)-t-cbipa; ölcipä 
(Kkir.) sich als Bi geriren, von di (Herr)-«-cipä. Diese Beispiele mögen 
genügen (ich könnte mit Leichtigkeit noch ein Dutzend aufführen). All¬ 
gemein verbreitet ist die Anfügung des Affixes Cbipa (cipä) an das Nomen 
verbale auf u, so dass in dieser Bildung ein neues lebenskräftiges Affix 
M3bipa, MCbipa entstanden ist, z. B. Kyl-ym-clpä = KylyM 3 ipä (Ostdia¬ 
lekte), KÖleM-t-cipä (Wolgadialekte) «lächeln», jepeuH-cipä (Kas.) «ein 
Wenig gehen, manchmal gehen». Obengenannte in den Inschriften auf¬ 
tretende Verba denominativa älcipä und kagaHCbipa hatte ich natürlich 
in diese Gruppe eingereiht und sie ganz wie kagauiaH und älläH über¬ 
setzt. Herr Prof. Thomsen ist anderer Meinung. Er ist überzeugt, dass 
das Affix cbipa eine privative Bedeutung hat. Er stützt seine Ansicht 
auf das im Kirgisischen vorkommende kaHCbipa, dass ich in meiner 
Phonetik zufällig in der Bedeutung «sich verbluten» aufgeführt hatte. Auf 
dieses eine Beispiel') (dessen Grundbedeutung durchaus nicht privativ 
ist) stützt er eine neue Theorie für die Bedeutung des Affixes cbipa. Er 
übersetzt daher älcipä ils döpossödörent des peuples (indöpendants), ka- 
gaHCbipa ils depossöderent des khans, älcipäT il enleva leurs peuples, 
JcagaacbipaT il leur priva de leur khans, ypbigcbipa (siehe weiter unter 
f rendre sans postöritö. Die privative Bedeutung ist in keinem 

bekannten Dialekte nachzuweisen, sie müsste sich daher nur auf die uns 
vorliegenden Inschriften stützen. Betrachten wir daher alle Stellen, in 
denen diese Verba Vorkommen, um zu sehen, ob diese Stellen uns veran¬ 
lassen können, eine neue, sonst nirgends angewendete Bedeutung des 
Affixes cbipa anzunehmen. Das von Prof. Thomsen angeführte Beispiel 
(K 13,8 und folg.) lautet: jäii jy 3 äp Öoxbin älcipäuim, kagaacbipaubim, 
öyAyByg, K^q^äuim kyjuaubim öyAyayg, Typa Töpycya bisgbiuMbim 6yxy- 
ayg äiy* anaM Töpycyaaä japaTUbim, öymgypubim, Töläc Tapxy ui öyayüyg 
ät Mt im, ja6§y§ max Öäpuim; ich übersetze: als (mein Vater und seine An¬ 
hänger) sieben hundert Mann geworden waren, bildeten sie Stämme und 
er (als ihr Führer) warf sich zum Chan auf (gerirte sich als Chan) (vergl. 
kaH3bipa [Schor.]), das Volk (Acc.), das zu Knechten und Mägden (der 
Chinesen) gemachte Volk (Acc.), das ihre türkischen Sitten (Gesetze) auf¬ 
gegeben habende Volk (Acc.) richtete er nach den Sitten (Gesetzen) 


1) Der erst spflter hinzugefflgte zweite Beleg Ulcipä (Kas.), das ich im Wrtb. von llcis 
* k «?*** ^ a ^ e ’ aramicht hierher. Uebrigens ist meine Ableitung sehr zweifelhaft, wie 

auch aas von Tlomsen amgeführte kirgisische elljipä beweist. 
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meines Vorfahren ein, machte es kriegerisch, richtete das Volk der Tölös 
und Tardusch *) dort ein und gab ihnen einen Jabgug-Schad. 

Wenn ich nach der Hypothese Thomsen’s übersetze, so müsste 
das Komma vor dem ersten öyxyHyg wegfallen und älcipäuiiu und kagau- 
cupaMbim attributiv zu das öy^ynyg treten. Es wäre daher zu übersetzen: 
Als (mein Vater und seine Anhänger) sieben hundert Mann geworden wa¬ 
ren, hat er das seine Stämme und Chane verloren habende Volk, dass zu 
Knechten und Mägden u. s. w. Logisch wäre eine solche Uebersetzung 
ganz möglich, ist sie aber eine Verbesserung? Es würde der Uebergang 
zwischen dem Herumziehen des Ilteres-Chan als Freibeuter und sein 
Auftreten als Chan fehlen. Der ganze Zusammenhang ist ja folgender: 
Zuerst zieht der Vater des Chans als Abenteurer mit zwanzig Gefährten 
umher, da er Erfolge erzielt, so nimmt die Zahl seiner Anhänger zu, er 
gewinnt erst siebzig und zuletzt sieben hundert Anbänger. Jetzt fühlt er 
sich stark genug, um ein geordnetes Staatswesen einzurichten, seine 
Anhänger bilden mehrere Stämme (Äl) und er selbst nennt sich ihr Chan. 
Dadurch vermochte er das ganze Türkenvolk, das damals unter der Herr¬ 
schaft der Chinesen stand, und wie wir vernommen, schon zum Theil ab¬ 
gefallen war, wieder zu einem Staatswesen zu vereinigen, die eingerissenen 
fremden Einrichtungen durch frühere türkische Einrichtungen zu ersetzen, 
seinem eigenen Stamme, den Tardusch und Tölös, ein festes Gefüge zu ge¬ 
ben und als ihre Befehlhaber Unterfürsten einzusetzen. Weshalb sollte der 
Chan, nachdem er vorher lang und breit die Entkagan-ung und die Ent- 
äl-ung erzählt hatte, dieselbe unbedingt hier noch einmal erwähnen 
müssen? Ist diese zweite Erwähnung so unbedingt nothwendig, dass sie 
uns zwingt, ein neues bis jetzt unbelegtes Affix cwpa anzunehmen? Dies 
ist das einzige Beispiel für das Vorkommen der Verba älcipä und ka- 
gaucbipa. 

Betrachten wir jetzt das Auftreten der factiven Formen älcipäT und 
kagaHCbipaT. Nachdem der Chan die Zahl der Kriegszüge und Schlachten 
seines Vaters angegeben hat, fährt er fort (K 15,io, X 13,7): Täqpi ja- 
pbukaAyk ysyn ällirir älcipäTMim kagaHJbigbig kagaHCbipaTUbim, jagbig 
öa3 kbijuibim äTwlirir cöK^pTMim, öanubigbig jyK^HAypMiui da der Himmel 
ihm gnädig war, hat er das Äl-thum sich als äl geriren lassen, hat er 
das Chanthum sich als Chan geriren lassen (d. h. ordnete er die St amm - 
eintheilung und brachte die Cbanswürde zur Geltung), zwang die Feinde 
sich ruhig zu verhalten, unterwarf sich die Hoheit, ordnete sich die 
Häuptlinge unter (auf diese Weise erwarb er sich den Ehrenplatz und 


1) Den eigenen Stamm des Chans nennt er hier absichtlich nicht äl sondern 6y*yH. 
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starb). Ganz dasselbe wiederholt der Chan wörtlich (K 18,6—ia) von 
seinem Onkel, nur, da er hier sich selbst als Theilhaber fühlt, setzt er 
alle Verba in die erste Person pluralis imperfecti. Das Recapitu- 
liren der Verdienste der früheren Chane, des Vaters und Onkels, lässt 
doch in dieser Uebersetzung nichts zu wünschen übrig. Sie seien starke 
Krieger gewesen, bätten so und so viel Schlachten geschlagen, sie hätten 
als Herrscher verstanden die Staatseinrichtung zu verbessern und da¬ 
durch die Chansgewalt erhöht, sie hätten (innere und äussere) Feinde zum 
Frieden gezwungen und die Unterfürsten ihrer Oberhoheit unterworfen, 
dadurch hätten sie den Ehrenplatz erworben und seien gestorbeD. Ich 
frage, ist es eine Verbesserung des logischen Zusammenhanges, wenn 
man übersetzt: er habe so und so viel Schlachten geschlagen, die Stamm - 
eintheilung vernichtet, die Chane abgesetzt (wörtlich: den Stämmeha¬ 
benden die Stämme genommen, den Chanehabenden die Chane genommen), 
die Feinde zur Ruhe gebracht u. s. w. Ich kann hier kein logisches Mo¬ 
ment entdecken, das uns zwingen könnte, ein neues, vollkommen unbe¬ 
legtes Affix einzuführen. 

Wenn Herr Thomsen älcipä mit «Untergehen der Stämme» über¬ 
setzt, so Hesse sich die Sache noch erklären, denn bei langwierigen, sich 
nicht schnell entscheidenden Kriegen können wohl die Stämme sich auf- 
lösen. Dass aber der Chan eines Nomadenreiches die Stämme des be¬ 
siegten und unterworfenen (axubim) Volkes vernichten sollte, ist mir 
vollkommen unverständlich. Ein aufgelöster Nomadenstamm ist ebendas¬ 
selbe, was ein in einzelne zügellose Banden zerstreutes Heer ist, die Zeit 
der Auflösung der Stämme ist eine Zeit vollkommener Anarchie, und 
diese herbeizuführen, wäre eine sehr schlechte Chanspolitik, die nicht der 
rühmenden Erwähnung verdiente, denn ihr würde ein sehr unbequemer 
.Partisanenkrieg folgen. Daher sucht jeder Chan die Stammeintheilung 
zu befestigen (ryr) und für sich vortheilhaft zu ordnen (äT), indem er die 
früheren Führer vernichtet, feindliche Theile neu unterworfener Stämme 
einerseits in andere Gegenden überführt und mit ihm treu ergebenen 
Stämmen verbindet, andererseits Theile ihm treu ergebener Stämme mit 
ihren Führern in das Gebiet eben unterworfener Stämme übersiedelt und 
sie diesen einverleibt. Dass der Bilgä-Chagan dieser Politik anhing, 
beweist uns K 21, wo er nach dem Kampfe mit den Kyrgys, sagt: «Nach 
Osten bis zum Bergwalde Kadyrkan (d. h. auf türkisches Gebiet) siedelte 
ich die Scha—Ji*eute (Kirgisen) an und richtete Alles ein (d. h. ich fügte sie 
in die Ä,i der Türken ein), nach Westen bis zum Kängü-Tarman (d. h. 
auf kirgisisch &s Gebiet) siedelte ich unsere Türken an und richtete Alles 
ein (d. h. theilt:e sie den Kirgisen Äl-en zu)», eine solche Politik ist eben 

14* 
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älcipäT. Es durch ein passendes Wort zu übersetzen ist unmöglich, denn 
es fehlt uns ein Wort für äl. 

Aehnliches lässt sich von kagaHCbipaT sagen. Ein Nomaden-Clian wird 
nicht ein-und nicht abgesetzt, die Chansgewalt ist stets die Usurpation einer 
hervorragenden Persönlichkeit und ihres Familienanhanges, die der Chan 
durch älcipäT, d. h. Zusammenfügen der Stämme, sich aneignet. Auch der 
Nachfolger ist nur insofern Erbe, als er durch Familienbeschluss der 
in den verschiedenen Äl-en mächtigen Familienglieder als derjenige be¬ 
zeichnet wird, den man in der Chansgewalt zu unterstützen hat, und zwar 
ist dies gewöhnlich der älteste Sohn des Chans, wenn er erwachsen ist, 
oder einer der Brüder. Dies ist was der Chan K 1 6 , 11—14 unter oj Töpjr 
versteht. Das kagaHCbipaT besteht nicht nur im Kriegführeu und im Be¬ 
lassen der Stämme in ihrem Recht und Bestände, sondern auch in der 
Kunst, seine Yerwaudte, Freunde und nahestehende Klienten den ver¬ 
schiedenen Stämmen zuzutheilen und solche Leute auszuwählen, welche 
dieser Aufgabe gewachsen sind und in ihrer Umgebung zu Ansehen und 
Gewalt gelangen, diese Unterbefehlshaber sind das, was der Chan öauubig 
und äTÜlir nennt, diese muss er bei neuunterworfenen Stämmen sich 
unterwerfen, oder durch neue eigene Leute ersetzen und in ihrer Gewalt 
zu halten verstehen. Wird nun ein Chan von einem benachbarten Chane 
überfallen und besiegt, so wird er entweder getödtet (dies ist das Ge¬ 
wöhnliche, wie auch unser Denkmal zeigt), denn jeder solcher Kämpfe 
ist ein Kampf um Sein oder Nichtsein, da die verlorene Schlacht den Un¬ 
tergang der Chanschaft nach sich zieht, oder er entflieht, dann fällt ge¬ 
wöhnlich der grösste Theil der Äl-e von ihm ab und schliesst sich dem 
Sieger an. Nur selten, und das nur bei angesehenen Chansgeschlechtern, 
die lange Jahre die Gewalt inne haben, bleibt ihm ein so grosser Com- 
plex von Äl-en, dass er noch weitere Kämpfe wagen kann. Ist er zu 
schwach einen Kampf einzugehen, so zieht er sich in unwegsame Stellen 
zurück und wird dann gewöhnlich, wenn nicht bald eine Aenderung der 
Verhältnisse eintritt, als ein dem Äl schädliches Moment von seinen 
eigenen Unterthanen umgebracht oder er entflieht zu ihm verschwägerten 
Nachbarchanen. Entstehen dann in seinem früheren Reiche wieder Un¬ 
ruhen und hat er dort noch Anhang, so kann er durch die Unterstützung 
einiger Äl-e abermals zur früheren Chansgewalt gelangen und durch 
neue Kämpfe die früheren Äl-e erwerben, d. h. er kann älcipäT und da¬ 
durch abermals die Chansgewalt (kagaujbig) von Neuem befestigen 
(kagaucbipaT). 

Ich habe oben schon erwähnt, dass das Verbum käH3bipa noch jetzt 
bei den Schoren im Gebrauch ist, die Altaier und Teleuten brauchen 
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dafür k&Hbipka. Da es jetzt keine Chane mehr giebt, so hat sich die 
Bedeutung geändert, es bedeutet jetzt: sich als Chan, als grossen Herrn 
geriren, den Vornehmen spielen, sich selbst hochstellen, stolz sein. 
RxYYF(k 6 , 20 ), RxYhX 7 , 5 ), 4'&J)¥h (Ka 7 ,i,X 7 , 9 ). Dies sind Verba 
denominativa: 1) äl-t-lä, hat fast die Bedeutung von älcipäT, und 2) ka- 
gatua = kagaH-t-ia die Bedeutung kagaHChipar. Die Sätze Typic öyayH 
ällän^K älia biugbrny biAMbim, kagaHzaiyk kaHbrn jirrpy biAMbim sind zu 
übersetzen: «das Türken-Volk löste die Stämme, die es gebildet hatte, 
selbst auf und vernichtete die Chane, die es selbst eingesetzt (anerkannt) 
hatte», oder: «das Türken-Volk löste die Äl-e, die ihreÄl-Gewalt ausübten, 
auf und vernichtete die Chane, die ihre Chansgewalt ausübten». Hier ha¬ 
ben wir das Wort, welches das Auflösen der Stämme bedeutet, äliH 
biugbrny biAMbim ist dasselbe, was Prof. Thomsen unter älcipäTMim ver¬ 
steht, kagaHbiH jirrpy biAMbim, was er unter kagaucbipaTMbim versteht. 
mr:m ällir (s. Glossar). 1 ) Stämme habend, aus Stämmen bestehend; 
2 ) das Stammthum, die Stammeinrichtung, die Stammeintheilung. (K 9,s, 
X 8,25) ällir öy^yH, ein Volk das aus Stämmen besteht, ein geordnetes 
Staatswesen. 

-i#r Ich habe dieses Wort in der Transscription durch aijiyk wiedergegeben 
und «genannt» übersetzt. Diese Lesung habe ich unter grossen Bedenken 
eingeführt und enbensowohl wie Herr Thomsen an der Schreibweise ai 
durch f Anstoss genommen. Aber nach Vergleich aller Stellen (siehe 
Glossar unter ai[v]) für 4-$r* aiiyk oder buyk einsetzend, habe ich mich 
zuletzt für aiiyk entschieden. Ausserdem erregte mir die Form biayk 
von biA- 4 -yk im Alttürkischen Anstoss, da diese im Alttürkischen doch 
bixm § hätte lauten müssen und biT-t-Tyk gewiss geschrieben wor¬ 

den wäre. Auch passt bei buyk, wenn diese Lesung richtig wäre, die 
echt türkische Bedeutung nicht, denn das buyk im Uigurischen kann hier 
nicht in Betracht kommen, da der Verfasser des Kudatku-Bilik als Mo* 
hammedaner, dies Wort in mohammedanischer Anschauungsweise in der 
Bedeutung «von Gott geschickt» anwendet. Bei den dem Schamanenthum 
anhängen den Türken heisst biAbik (brabik, bijuk) ganz etwas Anderes, 
nämlich: «vom Menschen der Gottheit geweiht und dadurch geheiligt». 
Ein Pferd oder ein anderes Thier, das der Schaman vorher für das Opfer 
bestimmt:, hieisst bijbik (bintik, bi3bik). Ein Berg, wo man solche Opfer dar¬ 
bringt, kam n auch wohl bi3bik, bijbik genannt werden. Als Bergname ist es 
zberrolllrominen Eigenname, also eine Abkürzung einer früheren anderen 
BeneaauDgr- Es ist aber unmöglich vom Land und Wasser zu sagen: Typ« 
h, &yk jäpx csyöti «das von den Türken geweihte ihr Land und Wasser» (s. 
weiter unt^ je— r«»wr?) Die Schwierigkeit der Schreibung von 
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(genannt) Hesse sieb auf andere Weise erklären. Die Süddialekte kennen 
das Verbum aiT «sagen» nicht, und wenn es in der Schrift vorkommt, 
spricht man in Konstantinopel sogar jjA statt aüap jetzt ifläp. Die 
Westdialekte wenden statt aiT das Verbum äiT an, im Jakutischen lautet 
dieses Verbum birr. Ich möchte daher annehmen, dass schon im VIH. 
Jahrhundert dieses . Zeitwort in zwei dialektischen Formen ai (Uigurisch) 
und bii (Alttürkisch) bestanden hat und dass somit wijyk zu lesen 

ist. Die Wiedergabe von bii durch |* könnte nicht befremden, da ja bei 
bi stets der Buchstabe 9 nie 0 steht, so würde die Diphtong bii genau 
durch wiedergegeben werden müssen, da aber 9 nirgends in dieser 
Stellung auftritt, so wurde gewiss statt bii nur f geschrieben. 

(X 40,12). So kann auch statt gelesen werden, da 

das untere Ende des letzten Buchstabens beschädigt ist, dann wäre brrrbni 
öapAbi zu lesen. Ist diese Lesung richtig, so ist X 10—12 TyAyu 
JauTapbig biTTbiu öapAbi «ich schickte den Tudun-Jamtar und er ging». 
Beide Uebersetzungen und Lesungen sind möglich, da in der abgerissenen 
Stelle keine Aufklärung durch die Zusammensetzung möglich ist. 

(Kb 13,is). Dieses Wort ist gewiss biHamuiyp zu lesen, es scheint 
ein Eigenname zu sein. Das vor diesem Worte stehende Tardusch ist 
Geschlechtsname, so dass ich übersetzen möchte: «Von dem Kirgisen- 
Chan kam (als Gesandter) der Ynantschmur von den Tardusch. Da Tar¬ 
dusch das Türkengeschlecht des Chans ist, so gehörte gewiss ein Theil 
der laut K 21 in das Land der Kirgisen übergesiedelten Türken zum 
Stamme Tardusch. 

igdbrgo (Ka 10, 18 ). Habe ich früher iria öapgy gelesen. Da 
hier zwei verschiedene Consonantenzeichen aaftreten, ist dieser Buchsta- 
bencomplex auf jeden Fall als zwei Wörter aufzufassen. Seine Erklärung 
bleibt aber bis jetzt zweifelhaft. Dem Zusammenanhange des Satzes nach 
wäre vielleicht besser zu übersetzen: a3y 6y caöbuuaa äriaä öapgy Typs 
öärläp öyayH öyHbi ämiaiq! «höret dieses ihr türkischen Herren und Volk, 
die ihr in diesem meinem Ruhme gross geworden seid». Ist diese Ueber- 
setzung richtig, so würde X£f* für äriaä stehen und öapgy ein Nomen- 
Verbale auf gy (das im Uigurischen allgemein im Gebrauch ist, sich in 
unseren Texten nur in der Form gyui, rysi, siehe: äTKysi auftritt). Eine 
Schwierigkeit bietet diese Auffassung nur dadurch, dass äria, ein Verbum 
transitivum «auferziehen» ist und dass mir das Nomen auf gy nuralsSub- 
stantivum, aber niemals als Adjectivum, wie hier, aufgestossen ist. 
m bigap. Der Form nach zu urtheilen ein Nomenverbale präsentis von 
einem Verbalstamme big. Für die Bestimmung der Bedeutung von big (v) 
können folgende Verba herbeigezogen werden: wk 1) stromabwärts schwim- 


Digitized by 



DIB AIjTTÜRKISCHEN INSCHRIFTEN DER MONGOLEI. 


211 


men, mit dem Strome fahren, 2) mit dem Winde gehen, 3) bigbu sich auf die 
Seite legen, sich herabbeugen, bigbic (Kir.) sich einengen, sich zusammen- 
drticken, bigbim sich herrabbeugen. Alle diese Yerba zeigen, dass die 
ursprüngliche Bedeutung von big sein konnte: «von oben nach unten gehen, 
sich herabbeugen». Nehmen wir diese Bedeutung an, so würde bigap äl 
«ein herabsinkendes Volk» sein und K 29,19 bigap ällirAä kagan.ibipa jän 
kbUßbiM würde bedeuten: «die herabsinkenden Stämmehabenden (Stamm- 
eintheilung) und die hcrabsinkenden Ghanehabenden (Chanschaft) hat er 
gut gemacht», oder «er verbesserte das herabsinkende Äl-thum und die 
herabsinkende Chanschaft». Nehmen wir in big eine imbekannte Wurzel 
an und nehmen wir jän in der ebenso allgemein verbreiteten Bedeutung 
«schlecht», so müsste bigap das Umgekehrte: «emporsteigend, sich her- 
vorthuend» bedeuten, dann wäre zu übersetzen: «die sich hervorthuende 
Äl-schaft und Chanschaft hat er schle’cht gemacht». Meiner Ueberzeugung 
nach, ist das erstere vorzuziehen. Dazu passt auch bigap in der zweiten 
Stelle in unserem Denkmale K Ü,i7 bigap ogjaHbiqbi3Aa, Toigyiibigbi3Aa 
ärirAä iräAyp äpAiri3 «ihr habt die herabsinkenden Toigune und Oglane alle 
beide besser gemacht, erhöht», im anderen Falle wäre zu übersetzen: «die 
sich erhebenden Toigune und Oglane alle beide habt ihr auferzogen». 

Da in beiden Beispielen in allen darauf folgenden Wörtern ein Aa 
tritt, so könnte man bigap — Aa—Aa auch als Conjunction auffassen = 
sowohl.... als auch. Dann wäre zu übersetzen: «sowohl die Älschaft wie 
auch das Chanthum habet ihr gut (schlecht) gemacht», das zweite Bei¬ 
spiel: «sowohl die Toigune als auch die Oglane habt ihr auferzogen». Es 
bleibt also die Bedeutung von bigap fraglich. 
j-r-n 1 ögpä. Ist sowohl besser «nach vorn» zu übersetzen. Dann wäre 
K. 4,6, X 5,3 öHäpä KyH TogbimbikAa: «nach vorn, nach Osten» zu über¬ 
setzen. Meine frühere Uebersetzung «rund herum bis nach Osten», ist 
nicht dem Texte entsprechend. Da die Aufzählung der Völkerschaften 
mit den östlich vom Orchon wohnenden ööKli äsylir äl (vergl. Y£YFA 
und beginnt. 

yryKäH. Scheint der Eigenname eines bestimmten Berg- 
wa ldes z ut sein, vielleicht die ganze Gebirgsgegend nördlich von der Orchon- 
Quelle bis zum See Kossogol. Das Wort yiyKäH wird bei Raschid-eddin 
mehrmals als Flussname erwähnt. Yergl. Kudatku-Bilik Th. I, Vorrede 
XXVI, wo es in den Formen jC J,i, und auftritt. In Ka 8 

tritt /VfrP) yTynäH jäp und ^TyKäH jbim auf. Diese Zeile 

lst die dun Jcelste und am schwierigsten zuverstehende Stelle der ganzen 
Inschrift und ist in meiner Uebersetzung vielfach unverständlich, ich will 
deshalb hier noch einmal Ka 8,i— 9,7 zu übersetzen und zu erklären 
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versuchen. Wir haben es hier mit einer Reihe coordinirter Sätze zu thun, 
die auf Wörter im Instrumental-Casus endigen. 

Diese Reihe von Sätzen sind: 

1) oj jäpräpy öapcap TypK öyAyu ölTäumiH (Ka 8 , 1 — 5 ), 2) yTynäH 
jäp Ojypbin(?) apkbim TäpKim biccap Häq öyqakjok yryKäH jbim ojypcap(?) 
öäqry äl TyTa-yjrapTaubi3biH (Ka 8 , 6 — is), 3) TypK öyAyu Tokpakkbicbim 
(Ka 8 , 19 — 21 ), 4) ascak Toccap öMsycia (Ka 8 , 22 — 23 ), 5) 6ip TOAcap 
aucak ÖM3yciH (Ka 8 , 24 — 27 ). 

Die Iustrumentale sind unbedingt zu übersetzen: 1) wegen der 
Sterbenden = da gestorben waren, 2) wegen der sich erhebenden = da 
sich erhoben hatten, 3) wegen der ausserhalb (verquer) von ihnen befind¬ 
lichen = da rund herum Völker wohnten (?), 4) und 5) wegen der Ur¬ 
sache (?) = aus der Ursache dass. 

Nach diesen Vordersätzen folgt der Nachsatz: aiuag aqbiH yuyH 
ärmum kagaHbiqbiH, caöiH ajMaTiH jäp cajy öapAbig (Ka 8,29 — K 9,7), 
«mit deinen wegen solcher Betrachtungen erhobenen Chanen mit ihrem 
Ruhme und mit ihrer Trefflichkeit (?) bist du in alle Länder gezogen». 
Versuchen wir jetzt zuerst die Vordersätze wörtlich zu übersetzen: 
1) wegen der des zu jenem Lande gezogenen Türken-Volkes Gestor¬ 
benen, 2) wegen der im Ütügän-Lande sitzend, die im keine mit Kara¬ 
wanen geschickten Waaren und Sorgen habenden Ütügän-Bergwalde 
sitzenden ewigen Stämme beherrschend sich erhoben habenden (Fürsten), 
oder: wegen der im Ütügän-Lande sitzend, die im Ütügän-Bergwalde, 
der keine mit Karawanen geschickten Waaren und keine Sorgen um diese 
hat, wohnenden ewigen Stämme beherrschend, sich erhoben Habenden, 
d. h. weil im Ütügäu-Bergwald sitzend (einzelne Leute) sich hervorthaten 
(erstarkten, Macht gewannen), indem sie die ewigen Stämme regierten, 
welche den keine mit Karawanen ausgesandte Waaren und Sorgen um 
dieselben habenden Bergwald bewohnten, 3) da rund um das Türken-Volk 
fremde Völker wohnten, 4) wegen der Ursache, dass die Hungrigseienden 
satt wurden, 5) wegen der Ursache, dass die einmal Sattgewordenen 
(immer wieder) hungrig wurden. Nach diesen vorbereitenden Uebersetzun- 
gen kann ich erst auf den Zusammenhang der Sätze übergehen. 

In dem Vorhergehenden hatte der Chan, nachdem er die Politik der 
Chinesen als eine bessere, als die der Türken geschildert, erklärt, dass 
das Türken-Volk durch die vielen Kriege sehr heruntergekommen war, 
es hätte sich in die Berge zurückgezogen, sei aber dann wieder durch die 
Chinesen nach Süden gelockt worden und abermals besiegt worden. Von 
Zeile 8 an, wird nun die allmähliche Erstarkung der Türken, bis zur 
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Erhebung des Vaters des Bilgä-Chan geschildert und zwar in folgenden 
Worten: 

«Da nun das Türken-Volk nach jenen Gegenden (nach Süden) ge¬ 
zogen war und (viele von ihnen) gestorben waren, und da nun, während 
die ewigen Stämme im Ütügän-Bergwalde, der keine für Karawanen 
passende Waaren und Sorgen hat (d. h. wo man sich nicht mit Handel 
und Industrie abgiebt) sich aufhielten, die diese Stämme Regierenden 
im Ütügän-Lande sitzend erstarkten, da das Türken-Volk von feindlichen 
Nachbaren umgeben war, da es durch Hunger gezwungen wurde sich 
Sättigung zu suchen, und wenn es sich gesättigt hatte, bald wieder (der 
Hunger, die Noth) sich einstellte, so seid ihr mit unter solchen Umstän¬ 
den erhöhten Chanen (d. h. mit meinem Vater dem Chan und meinem 
Onkel dem Chan) wegen ihres Ruhmes und ihrer Trefflichkeit nach allen 
Ländern ausgezogen, dort Streifzüge machend, seid ihr ermattet und 
müde geworden, die (nach dem Tode meines Onkels) Zurückgebliebenen 
von Euch und nach den verschiedenen Seiten Ausgezogenen sind 
umher geschweift, bis sie todesmüde waren. Weil (dann sich endlich) 
der Himmel erbarmt hat und mir (ein solcher) Bruder und Glück zu 
Theil wurde, habe ich mich zum Chan erhoben. Mich zum Chan er¬ 
hebend, habe ich das arme elende Volk Kriegszüge unternehmend (wieder) 
heraufgebracht» etc. 

rew ötgi X 39,7. Ich habe (Gloss. pag. 169) OTäri gelesen und «von 
dort» übersetzt. Vielleicht ist hier das J* von in den beiden vorhergehen¬ 
den Wörtern als Pronominal-Affix 3 pers. aufzufassen, dann wäre 
das Wort örfr zu lesen und als Verbalform von öt «bezahlen (?)» 
aufzufassen, also vielleicht «Bezahlung, Ersatz». Wäre das richtig, so 
müsste X 39,4—8 übersetzt werden «von ihnen kommt nicht ihr Gesandter, 
ihre gute Nachricht und ihre Bezahlung, sagend». 

UtAhYl* statt nmw (X 2,7) ölräsici cakbiubigua gedenkend an 
ihr Gestorbensein. Ich glaube also X 2, 4 —21 ist zu übersetzen: Bei 
meiner Thronbesteigung eilteu die türkischen Bege und das Volk herbei 
(=schaarten sich um mich, die etc.), indem sie daran dachten, wie so viele 
(bei den .früheren Unruhen) gestorben waren und sich freuend (dass sie 
nun wieder’ einen Chan hatten), schauten sie mit hervorstehenden Augen 
nach oben, «len Thron besteigend, habe ich so wichtige Gesetze dem iu 
den vier TV'olttheilen wohnendem Volke gegeben. 

(Kb 1 ^,ai)Tyn^T Tibetaner. Dieses Wort habe ich gelesen, 

da die drei ie t^ten Buchstaben sehr undeutlich sind. Bei genauer Durchsicht 
der Stelle scfieint es mir wahrscheinlicher, dass hier hMNh zu lesen ist. 
Für diese Annahme spricht auch noch der Umstand, dass der Abgesandte 
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des Tflrgäsch-Chan erst Z. 13 aufgeführt wird. Aus der Reihenfolge ersieht 
man, dass zuerst die Gesandten der fremden Völker und dann die der Türk - 
Völker genannt werden. (Kb 12,n— u) TynyT kaganxa ööläii Kälri ist 
zu übersetzen: «vom Chan der Tibetaner kam(en) der (die) Bölän(e)». 

timag. Muss unbedingt in zwei Wörter getrennt werden, also in 
ich möchte es äTi wag «grosses Lob» lesen; dies Wort passt 
sehr gut in den Sinn. (Xa 13,8—8) TypK öärläpin ßy^ynm äpTäqy äTi 
Mag äiri seine türkischen Bege und sein türkisches Volk lobte und 
pries er sehr. 

(■. Glossar 128, K 3, 21 , X 4,28, K 30,ie, K 1 6 , 1 ). Steht 

offenbar in der Bedeutung «Ehrenplatz». Wir müssen also dieses 
Wort in Töp-t-yn-r zerlegen und da f als Bindevocal auffassen, da die 
Schreibung des labialen Bindevocals auch in anderen Wörtern sich vor¬ 
findet, z. B. kyHHyjyg. Das in Xb 9,24—10,4—10,9 auftretende 
unterstützt diese Annahme, wenn hier ^ als ein Accusativaffix nach Prono- 
minal-Endung aufgefasst wird. Auffallend ist nur, dass hier fl als Pos¬ 
sessiv-Affix der dritten Person auftritt, während dies meist durch f* aus¬ 
gedrückt wird. In den drei letzten Beispielen ist Töpjfa in der Verbindung 
yxyg Töp^H ajbi öäpTiM ich habe ihm einen hohen Ehrenplatz angewiesen 
(gebracht), in der Bedeutung «Ehre, Ehrenbezeugung» aufzufassen, wäh¬ 
rend in den vier Stellen, wo Töpyr steht, aus dem Zusammenhang hervor¬ 
geht, der Ehrenplatz im Jenseits gemeint ist, den der Sterbende sich 
durch seine Handlungen im Leben erworben hatte, denn es folgt auf Töpyr 
äTMim oder Töpjfr ka3gain>in überall ein Ausdruck für «sterben», ö3imä 
KäpräK 6ojm>i (K 3,21, X 4,28, oder yqa öapxbi (K 16,1). Dass Töp und 
Töpjf schon bei den Alt-Türken geschieden waren, beweisen uns die bei¬ 
den Accusative und Pronomial-Affix iflflYflh TÖ P H_ yHundrW'lfl'fPh 

TÖp^-4-CiH. 

WN h Töp^ (s. Glossar). Dieses Wort lautet im Osmanischen Töpä und 
bedeutet hier «Gewohnheit, Gewohnheits-Recht», in dieser Form und 
Bedeutung tritt es auch im Kasanischen auf, bei den Karaimen hat 
sich in derselben Form in der Bedeutung «Gericht» erhalten, im Kudatku- 
Bilik erscheint das Wort in der Form TöpjK Da aber auch einige 

Mal Töpä steht, so könnte man vielleicht annehmen, dass 

statt Töpy sowohl im Uigurischen wie auch im Alttürkischen Töpö zu 
lesen sei, da wir aber in beiden Dialekten keine sicheren Anzeichen für 
das Vorkommens des ö in der zweiten Silbe haben, so will ich in beiden 
Dialekten die Lesung Töpy beibehalten. Töpjr bedeutet das Gewohnheits¬ 
recht, auf das sich die Ordnung der socialen Einheiten, das Ä1 stützt. Da 
das Ä1 nur dann gedeihen kann, wenn das Töpy aufrecht erhalten wird, 
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so ist es die Aufgabe des Fürsten, dieses Töpy zu erhalten (Tyr) und 
ausserdem zu vervollständigen und anzuwenden (üt). Geschieht dies eine 
Reihe von Jahren, so vermehrt, verbessert er dieses Recht (apT) (K 22, 19 , 
X 19,6). Der Fürst schafft nicht ein neues Recht, sondern er ordnet das 
Recht, dem hergebrachten Rechte seiner Vorfahren gemäss (äqjhi an&M 
TöpyciHHä japaTMbim, K 13,ie, X 12,3). 
m Möchte ich besser (tö 3) lesen und «entfliehen, enteilen», übersetzen. 
(K 34,18, X 38,io) Yxyg ÄpidH aakbrja äpäH Täain Öapubi der Dlug Ärkin 
und einige wenige Helden entflohen. 

imcH kitmz (Kb 8 , 15 ). Ist akbnrbiMbi 3 zu lesen und in ak-t-brr (oder 
akbi-i-T) zu trennen, das ist das Factitivum des Verbalstammes ak (oder 
aku, aky) in der Bedeutung: «Streifzüge zu machen, angreifen lassen». Das 
Verbum ak «fliessen» und ak «Streifzüge machen» sind streng zu schei¬ 
den, da das Factit. von ak «Streifzüge maehen» akbiT lautet, aber das 
Factit. von ak «fliessen» agbiT. Kyl-TäriH 6 är öauuajy akbrrrbiMbia heisst: 
wir Hessen den Kül-Tägin an der Spitze der Bege einen Streifzug, Angriff 
unternehmen. Vergl. IHt. »l 

tfHri (khm) akaijbiM X 1,8 (s. Bemerkung unter Es ist anstatt 

kagaH zu setzen, das an dieser Stelle X 1,8 im Lexicon zu streichen ist. 
dhhm (KaAbipkaH). Durch Vergleich der Stellen in denen Kanbipkan vor 
dem Worte jbim auftritt, ist deutlich zu ersehen, dass wir es hier mit 
einem bestimmten im Osten vom Orchon liegendem Gebirge zu thun haben. 
Ich bin also der Ansicht., dass überall anstatt «der dichte Bergwald» 
(K 2,17, K21,4 u. s. w.) «das Waldgebirge Kadyrkan» zu übersetzen ist. 
Dieses Wort ist gewiss die ursprüngliche Form des mongolischen Wortes 
XaipxaH, des Namens verschiedener Berge der Mongolei. 

W-rf Jra.vibig = (Uig.) ka»iyk alle (K 8 , 25 ). Die Stellung der Worte TypK 
kapa kaMbig Öynyu ist sehr auffallend. Bedeutete es hier «alle» oder 
«das Ganze», so müsste offenbar kaMbig Typs kapa öyayH stehen. Die oben 
angeführte Stellung ist nur möglich, wenn kaMbig auch ein Attribut 
ähnlich wie kapa bedeutet, und sind daher diese Worte zu übersetzen: 
«das türkische niedrige (kapa), gemeine (kaMbig) Volk». Es wird hier 
eben hervorgehoben, das die niedrigen Klassen über die Verhältnisse zu 
murren begannen, uicht die Beamten, die Fürsten, die sich als chinesische 
W ürden tritger nicht schlecht standen. 

Ira^aaia (v) siehe unter fJXYYf- 
Y-JJYH ira^arr-UBig siehe unter £YYT- 
frHWYrf Ira^aiicbipa (v) siehe uuter lYI*- 

■IrAijaiicbipaT (v) siehe unter IfrhTlYr 
YHH ( r ki) apfc-fexm (Ka 8 , 9 , Xb6,i6). Ich glaube dies ist dasselbe Wort, wie 
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das uigurische apgbiui «Karawane». Die Phrase apkbiui Täpidm biccap 
(= biccap) Häq öyqag jok «er hat keine Waaren, die man mit Karawanen 
aussendet und keine Sorgen darüber, d. h. er ist kein Land, das Handel 
treibt (wie China)». Täpidm steht wohl in derselben Bedeutung. Apkbiui 
Täpuiin heisst: «Karawanen und dergleichen». Der osttürkische Ausdruck 
apkbi TäpKi steht mit diesem apkbim Täpidm im Zusammenhang. 

YOTA (K 4,9). Dieses Wort in uölri-t-äl zu zerlegen, ist gewagt, da hei 
einer solchen Zusammensetzung das f* gewiss nicht ausgefallen wäre. 
Ausserdem wäre es auffallend, wenn der Chan die in den östlichen Ge¬ 
birgen wohnenden Völker oder die ganze Reihe der aufgezählten Völker . 
als Steppenvolk bezeichnet hätte. Es wäre ebenso möglich, das Wort in 
äujMir-t-äl zu lesen. Dann wäre das Wort auy als Würdenname aufzu¬ 
fassen = kagaH. Da dieses Volk im Osten wohnt, so ist es gewiss ein 
tungusisches Volk und die Würde äujr könnte dem mandschurischen 
Worte 3Q3H entsprechen. Ist diese Auffassung richtig, so müsste Y^YIU 
(K 4,9) und mwk (X 5,7). Eöidi-äqylir äl «das Volk des Bökli- 
Ätschü» übersetzt werden. Bökli kakaHga Täri (K 8,8, X 8,6), muss dann 
«bis zum Bökli-Kagan» übersetzt werden. 

maAaubiT. Dieses Wort möchte ich in maA-nana-t-T zerlegen; dann 
würde es die Apa-Herren des Schad bedeuten. Ist diese Auffassung rich¬ 
tig (das Auftreten des macht diese Hypothese zweifelhaft), so hätten 
wir hier abermals eine Pluralform auf (t), vergl. TapkaT und ogjrbiT. 
Was die Bedeutung von maAanbrr betrifft, so zeigt die scharfe Schei¬ 
dung von TapkaT und öyipyk, dass die ma^anbiT gewiss die Adeligen 
sind, die ihre hervorragende Stellung ihrer Abkunft verdanken, während 
die TapkaT Leute aus dem Volke sind, die wegen ihrer Verdienste durch 
Schenkungen und Verleihungen von Rechten zu Herren erhoben wurden 
und die öyipyk die Beamten des Chans bedeuten. Alle drei Klassen 
werden durch den Titel 6är ausgezeichnet. 

IW- Diesen sehr oft auftretenden Buchstaben-Komplex hatte ich auf 
dreifache Weise wiedergegeben: 1) kön = ko6yn «aufstehend», 2) kyn = 
kyöyn «verfolgend» und 3) kyn «unbedingt, gänzlich». Ich war von allen 
diesen Deutungen durchaus nieht überzeugt, wusste aber keine bessere 
Deutung anzugeben. Daher finde ich es ganz recht, dass Herr Thomsen 
meine Deutung tadelt. Was er aber bietet, ist nicht besser. Er meint, 
dass, da vrm jöräpy im Alttürkischen vorkommt, während alle übri¬ 
gen Dialekte jogapy, jogapin bieten, d. h. da das Alttürkische in diesem 
Worte palatale Vocale hat, während die übrigen Dialekte gutturale Vocale 
bieten, cs auch möglich sei, dass im Worte 1 n =s kon im Alttürkischen 
ein gutturaler Vocal Vorkommen könnte, während die übrigen Dialekte 
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einen palatalen Vocal hätten, also Kön im Alttürkischen kou lauten konnte. 
Daher hält er das alttürkische kon = Kön «viel». Diese Deutung ist mehr als 
verfehlt. Dagegen spricht schon allein das 'j am Ende von wel¬ 

ches im Auslaute nur als die bekannte Gerundialendung auftritt. Dieser 
Umstand macht auch meine dritte Deutung von sehr unwahr¬ 

scheinlich. Ferner passt die Bedeutung von Kön «viel» nicht überall. Der 
gewichtigste Einwand ist aber der, dass köii meiner Meinung nach ein 
spät in das Türkische eingedrungenes Fremdwort ist, welches erst in sehr 
später Zeit die türkischen Wörter öKjfm und TäliM verdrängt hat und das auch 
nur in einem Theile der Dialekte. Auf fremde Entlehnung deutet besonders 
der Umstand, dass in mehreren Dialekten statt Köö-t-i (d. h. ihre Vielen = 
Viele von ihnen) nur in der Form Kööyci, Kööjtei auftritt, was bei einer türki¬ 
schen Wurzel unmöglich wäre. Offenbar ist Kön(Kööy) aus dem persischen 
«*»-*-ci entstanden, das dem Osmanischen uM *s»entspricht, welches denselben 
Ursprung hat. Die Suddialekte kennen bis jetzt das Wort Kön nicht, son¬ 
dern nur das Wort nok und die mittelasiatischen Dialekte Tola. Das Wort 
Kön fehlt also besonders den Dialekten, die dem Alttürkischen am Näch¬ 
sten stehen. Die Schreibung kann kyn, kon und akyn gelesen werden, 

während *1^ die Aussprache kyn, kon, akyn, okyn, ykyn zulässt. Die 
letzten drei Lesungen sind aber Gerundialbildungen dreier sehr bekannter 
türkischer Verba. Ich glaube daher, dass '|^4o 1H folgendermaassen 
zu lesen sei: 

1) 1H, = akyn, das Gerundium des Zeitwortes ak (aky) 

«Streifzüge unternehmen, überfallen». 

2 ) IM- =s okyn, von oky «lesen». 

3) 'jyj, = ykyn, von yk «hören, verstehen». 

1) Zu akyn gehören meiner Ansicht nach folgende Beispiele: (K 2,i 

-li, X 3,16— 22 ) TöpT öyjyq akyn (1V4- K 2,3, X 3,17) jagbi 

Sipaiim, cf cjHänäH TöpT öyjyqiakbi öynyHyg akyn K 2,9) aiubim 

akyn 6aa (E 2,io kujubim «die vier Winkel machten feindliche 

Einfälle, (daher) zog er mit einem Heere aus und die in den vier Winkeln 
wohnenden Leute (Völker) überfallend unterwarf er, sie überfallend stellte 
er die Ruhe her»; (K 30,1-3, X 24,u) TöpT öyjyiiAakbi akyn Öa3 kbiwbiw 
er hat da.s Volk der vier Winkel angreifend zur Ruhe gebracht; (Kb 1,6 
—e) ilin atyn ölj^pMim seine Stämme angreifend tödtete er; (Kb 1,9—15) 
c yciH akyrr MCälypri sein Heer angreifend brachte er herbei; (Kb 10,23—26) 
Kiwi oijjaM Ä-fcyn ölyrli Tipiuim der Menschen Söhne leben um auf Kriegs¬ 
zügen za stexben; (Ka 2,26—3,2, Xb 2,17— 20 ) uäB öytrca akyn ärriM so 
viele Züge unternehmend habe ich es hergerichtet; (Ka 9,6—9, Xb 7,8—7) 
J*P c&jy öap 4 iiq akyn aikbinftbiq in alle Länder bist du gegangen und 
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dort Streifzüge unternehmend schwach geworden; (Ka 10, 1 - 5 , Xb 7,21 
—24) jog swgai öyAyuyg akyn koßapTbiM das arme elende Volk habe ich 
durch Kriegszüge aufgerichtet; (X 28,ie— 18 ) cyciH akyn aipTia ihr Heer 
griff ich an und drang ein. 

2) okyn (K 34,1—4) TärAyaiH Typ« öärläp okyn nilipcia seine An¬ 
griffe (wo er überall angegriffen hat) wisset ihr türkischen Fürsten, wenn 
ihr dieses leset! (K H,u) 6y Tamka 6y Ta.uka okyn Jojjbig-Täriu urmiu 
auf den Stein die Schriftzeichen ablesend habe ich, Jollyg-Tägin, ge¬ 
schrieben; (Xa 10,8—15) kapa aimiu kök TijiqiH caucbi3 Kälypyn okyn koT- 
Tbi schwarze Zobel und blaue Eichhörnchen ohne Zahl darbringend und 
(Gebete) lesend legten sie sie nieder. 

3) ykyn: (K 38, 14 —ie) Kapa-Tfpräm nyAyH ykyn iuicäAi alsdasKara- 
Türgäsch-Volk dies hörte, zog es sich zurück; (Kb 1 0 , 1 — 5 ) Kyl-Tärin jok 
äpcäp ykyn ölTftui äpAiri3 da ihr vernommen, dass Kül-Tägin gestorben, 
seid ihr (alle) gestorben; (Ka 2 , 21 — 25 ) isp&ni öy^ye ykyn Maqa Köpfp das 
innere Volk (mich) verstehend ist mir treu ergeben; (K 30,4—8) jagbicbi3 
kagaHbiu ykyn uaqa Köpxi meine Chane, ohne Feindschaft mich verste¬ 
hend, waren mir treu ergeben. 

konöj = kyHsyi. Thomsen’s Lesung kymyi (statt kyHiai) ist vorzu¬ 
ziehen, da sie durch Schreibungen der Jenissei-Inschriften bestätigt wird. 
Was die Bedeutung betrifft, so habe ich unter )fY'|^| darauf aufmerksam 
gemacht, dass die von Thomsen angegebene Bedeutung «Frau» im Satze 
ciqliü kymyjyg öäpAin sehr fraglich ist. Dies unterstützt auch (Xb 9, 20 ) 

Typräc kaganka kbi3biubiH.ajbi öäpAiü und (Xb 10, 1 — 6 ) 

kbi3biH äpTäqjr yjyg TöpyH azbi öäpTiM, wo beide Male, wie ich unter 
>mri gefordert, die Wörter kbi3biMbiH «meine Tochter» und kbi3bin 
«seine Tochter* im Accusative stehen. Ein Auslassen des Accusativ- 
Affixes nach mit Pronominal-Affixen versehenen Substantiven ist ganz 
unwahrscheinlich. Ich habe deshalb die Vermuthung ausgesprochen, dass 
kymiyjyg einen weiblichen Titel, wie «Prinzessin», bedeutet. Dafür 
spricht auch das Auftreten von kyHiyijapbiii in Kb 9, 12 . Diese Stelle 
lautet: öräM kaTyH yjbijy öräläpiM äaäläpiM KäligyHiM kyuuyijapbiM meine 
Mutter, die Chatun, nach ihr meine Mütter (Frauen des verstorbenen 
Vaters, Tanten?), Tanten (ältere Schwestern?) KäligyHiu, meine angeheira¬ 
teten Verwandten, d h. (alle) meine Prinzessinen. Denn es wäre doch 
sehr auffallend, wenn er seine Gemahlinnen hinter den RäliqyniM setzen 
würde. Der bei kyuuyi gebrauchte Plural deutet auch darauf hin, 
dass dieses Wort sich auf alle vorhergehenden weiblichen Verwandten 
bezieht. Ein Ausdruck von ciqliM kymiyi «meine Schwester, die Prinzes¬ 
sin», kann keinerlei Bedenken erregen, er entspricht ganz den Ausdrü- 
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cken: akaqbiu kan «mein Vater, der Chan» und äuiM kagau «mein Onkel, 
der Chan». 

)>^ (qon). Meine frühere Deutung «Strafzahlung» = kyn (Kir.) ist zu 
verwerfen, da dieses kyn «Strafe für Tödtung eines Menschen» bedeutet 
und gewiss das persische Wort «Blut» ist. Herr Thomsen nimmt 
auch meine Lesung nicht an, ob aus demselben Grunde, weise ich nicht. 
Er schlägt hier vor okyu (Instr. von ok «Pfeil») zu lesen. Er übersetzt: 
tödteten mehr als hundert (Menschen) mit dem Pfeile. (K 33,20— 21 ) jyc 
apTyk okyB (?) ypTbi, dieser Satz wäre mehr als auffallend, es ist fast un¬ 
möglich, dass hier jyc apTyk ohne Accusativ-Affix stände. Es müsste 
wenigstens hinter jyc apTyk das Wort Kimi stehen. Jyc apxyk Kiiurai okyH 
ypTbi wäre zwar grammatisch richtig, aber trotzdem eine sehr unwahr¬ 
scheinliche Uebertreibung. Wie der Satz hier steht, muss j^c apTbik als 
Attribut zu okyH stehen, das würde heissen «er schoss mehr als hundert 
Pfeile ab» (was aber einen kaum denkbar grossen Köcher erforderlich 
macht) und ausserdem ganz untürkisch wäre, denn türkisch kann man nur 
sagen: jyc apTbik ok ypiy. Ich schlage jetzt vor für ft kyH zu l®sen, 
welches mit dem osmanischen «Streifzug, Einfall» identisch und von 
ak(y)-*-H gebildet wäre. Bei dieser Lesung ist jjfc apTyk akyH (K33,20— 21 ) 
sehr verständlich: «er unternahm mehr als hundert Streifzüge, machte 
mehr als hundert Ueberfälle (Einfälle)». 

'NM«rl , n>»A (Ka 7,2, Xb 5 , 19 ) koHajbiH Täcäp. Ich habe dies früher 
ifW DU koHyöiH gelesen (dieser Zeichencomplex ist im Glossar unter 
ko und äH auszustreichen). Diese Lesung, die sich schon in der finnischen 
Ausgabe findet, erleichtert das Verständniss sehr. Die Stelle ist in Ka 
sehr beschädigt, in Xb aber ist der vierte Buchstabe ganz deutlich als ß 
zu erkennen. KoHajiu Täcäp heisst: «ich will mich niederlassen, will wohnen». 
Von Ka 6,25 ab lautet die Inschrift: Typ« öynyH ölcäKäq öäpijä nygai jum 
TÖr^lritf (?). Ja3bi koHajiH Täcäp TypK öyuyn ölcäKäqimä ajbig Kimi ama 
öyzngypyp «nachdem du Türkenvolk gestorben warst (d. h. als du durch 
die Kriege an Zahl abgenommen), ergossest du dich über den dichten 
(**ygai) JBergwald. Da du, das Türkenvolk, das in der Ebene sich nieder- 
lassen wollte, gestorben warst (d. h. durch den Krieg decimirt warst), so 
reizten die einsichtsvollen Leute (die Chinesen?) dich zum Kriege». 
rt*h? (X. 1 9^9). Möchte ich jetzt vorziehen an Stelle der früheren Lesung 
welche ich äpriq umschrieben habe. Das jjl ist übrigens nicht 
deutlich zu sehen. Bei der Orthographie w * re e ^ Q Ausfall des £ 

ünzunehm äpriri3 (s. K 11,22). 

ST* (/"t 1 —rg). Das erste Wort ist überall äpäH «der Held» zu lesen, 
aber /ipir «den Mann». K 36,5 möchte ich ebenfalls äp-i-r lesen, 
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vergl. die Uebersetzung unter nH>m r^T (K 34,17) äpäH, 
rHTrl 1 (K 40,7) a3 äpäa, £^0^ (Kb ^J 12 ) 0H ä P* r ze * in Männer (acc.); 

errr* (Kb 5,20) 6ip äpir. 

CAM kißg. Habe ich Käqir gelesen und mit KäqiK «Furth» zusammenge¬ 
stellt. Jetzt bin ich der Ueberzeugung, CYM sei Kiiir zu lesen und 
«klein» zu übersetzen. Kiqir mit dem verb. negat. bedeutet «fast». (Ka 
3,17—3,25) ilräpy inaAyq ja3bika Täri cyläAiu, Taiyika Kiqir TärMä^iu, 
öäpräpy Toky3 äpcäHKä Täri cyläAiu TyayTKä KiqiK TäruäAiM «nach vorn 
(Osten) zog ich bis zur Ebene Schadung, (bis zum Meere bin ich ein We¬ 
nig nicht gelangt) fast bis zum Meere bin ich gekommen, nach rechts 
(Süden) zog ich bis zum Tokus-Ersen, (bis zu den Tibetanern bin ich ein 
Wenig nicht gelangt) bin fast bis zu den Tibetanern gelangt». 

ittUhTKRM (kiksörtcin) = KäKmypTyKiH. Nach genauer Durchsicht 
des Abklatsches halte ich diese Lesung für richtiger als rmrc 
kipsörtcin. Käiunyp ist aus KäK (Feindschaft) -+-myp gebildet. (K 6,is) 
iBili äqili KäKinyprf Kia ist also zu übersetzen: «da die jüngeren und älte¬ 
ren Brüder sich (gegenseitig) anfeindeten». 

11 ,18) ki§d = äKi maA. Das Wort maA hält mein College 
Salemann unbedingt für iranischen Ursprunges. Interessant ist Kb 11 
die Reihenfolge der Aufzählung: 1) die beiden Schad, 2) apkarjhaiH (?) 
die Verwandten (vergl. Ka l,is injir^niu), 3) die Oglane, 4) meine Bege, 
5) mein Volk. Vor Ka l,is scheint äKi maA ausgelassen zu sein, da sich 
yjibijy im Anfänge sonst nicht erklären lässt. Hier ist die Aufzählung 
folgende: 1) (äitimaA?) darauf, 2) iBjirymM, 3) die Oglane (Prinzen?), 
4) ygbimbiH meine Klienten und öyAyHyn mein Volk, 5) nach rechts die 
Schadapyt-Bege, 6) nach links die Tarkane und Beamten. Vergl. auch 
Xa 11,13, wo TypK MaTbi öärläp offenbar die Schad und Oglane bedeuten. 

IhIM (kö§tp). Habe ich Kycärin gelesen, habe aber, wie p. 147 zeigt, 
dieses Wort mit keinem mir bekannten Worte zusammengestellt, da das 
| den Vergleich mit Ky3äT, Kö3är unmöglich machte. Thomsen’s Erklä¬ 
rung k f ämirin «das Gerücht hörend» ist sehr wahrscheinlich, da in den 
Inschriften die Verbindung aTbi Kyci «sein Name und sein Ruf» mehrmals 
auftritt. Dabei mnss ich bemerken, dass in den mir bekannten Dialekten 
mf niemals die Bedeutung «Ruf, Gerücht» hat, sondern überall «Ton, 
Schall» bedeutet. 

£Y|^ (köjg) Kylyr. Habe ich als Kjfln-r gebildet angenommen, es könnte 
aber auch aus ny-t-lyr entstanden gedacht werden, dann würde es ur¬ 
sprünglich «der Berühmte» heissen. Diese Bedeutung würde grade K4,26 
gut passen, denn so viele Völker kamen herbei, da er auAag Kylyr kagaa 
äpMitn «da er ein so berühmter Chan war». Das Kudatku-Bilik und die 
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nördlichen Dialekte kennen das Wort KjflyK nur in der Bedeutung «Held». 
Im Altai hat dieses Wort seine Vocale dem Worte ajbin angepasst, mit 
dem es stets zusammen gebraucht wird und zwar in der Form ajbin-kyjbik. 

(köziksi) Kö3i kauibi. Heisst «seine (ihre) Augen und seine (ihre) 
Brauen». Daher ist die Uebersetzung Kb 11 ,19 ungenau, es muss nämlich 
auf die vorhergehende Wörter bezogen werden, also äici inaA yjbijy apka- 
ryHiu, ogaaHbiM, öärläpiu, öy^yHyn Kö3i kambi jaöjak ÖOATasbi Tän cakbiH- 
AbiM «daher gräme ich mich, sagend, die Augen und Brauen der beiden 
Schad und mit ihnen die meiner Familie, meiner Oglane, meiner Bege und 
meines Volkes sind schlecht geworden, d. h. die beiden Schad und meine 
Familie etc. haben ihren Augenglanz, ihren schönsten Schmuck verloren». 
Im Kudatku-Bilik wird der Prophet Mohammed mehrmals Augenbraue 
oder Auge und Braue des Volkes genannt, d. h. die höchste Zierde, 
der Schmuck des Volkes. 

4-A1M (X 26,18). Ist entweder als Adverbium aufzufassen, wie ich über¬ 
setzt habe (s. Glossar), könnte aber auch ein Ortsname sein, dann 
wäre zu übersetzen: «bis zum Kämäk zogen wir gegen die Tschik». 

(K 11,20). Habe ich köktü gelesen, das ist ganz unwahrscheinlich, es 
ist gewiss äKirAä (äni-r+Aä) «beide» zu lesen: äKirAä äriAyp äpriri3 «beide 
habt ihr aufgezogen, gross gemacht». 

ItlHrf 4 oder(Ka 11,3). Meine frühere Lesung näi|ci3 (IrfHtf 4 ) 
habe ich nur als einen Versuch angesehen dies Wort zu erklären, denn 
erstens müsste dieses Wort r^Hrt 4 geschrieben werden und zweitens ist 
es ein gar wunderbarer Ausdruck, von einem Häqci3 caö «einem habelosen 
Ruhm (Macht)» zu reden. Bei genauerer Durchsicht der Abklatsche zeigt sich, 
dass der dritte Buchstabe unbedingt ff* zu lesen ist, beim vierten Buchstaben 
findet sich links vom | von der Mitte an eine Unebenheit im Steine, die 
vielleicht einem Striche eines <j gleichsieht. Dahingegen ist die Entfer¬ 
nung zwischen ^ eine so geringe, dass der Strich links vom | bis mitten 
zwischen die Punkte reicht, was sonst nie geschieht, da die Buchstaben- 
Entfernung stets von den äussersten Punkten der Buchstaben an ge¬ 
rechnet werden muss. Ich habe deshalb hier beide Formen geschrieben, 
Hä<f B&q and Hät{Häc(i). Herr Thomsen erklärt mit leichtem Muthe, HäqHäq 
sei eine b&utlg im Türkischen auftretende Pronominal-Wiederholung, wie 
Hä Hä, Kä>i in der That auftreten. HäHä äpcäp hiesse ebenso wie 

Hänä 6oxcsl (.Kir.) «was es auch sei», KäMKäM Kälcä «wer auch kommt». 
Wenn a&q = Hä Hä wäre, so würde iiäq Häq caöbiu äpcäp heissen 

«wie auch mein Ruhm sei» und das will der Chan nicht sagen,sondern 
niLqnäq muss «allen meinen Ruhm» bedeuten. Eine solche Bedeutungs- 
Änderung mich abgehalten, hier uäi{Häi| zu lesen, selbst wenn 
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wir die Berechtigung hätten, Häi{ = Hä zu setzen. Dazu fehlt uns aber 
jeder Anhalt, denn Häi{ ist ein Substantivuro und bedeutet nur «Habe, 
Reichthum», und Häq Häq könnte nur «vielfache Habe» bedeuten. So 
könnte man iy iy apa 3 biHjia (Alt.) wohl in der Bedeutung anwenden «zwi¬ 
schen den vielen Bergen». Wenn aber auch Häq als Adjectivum «reich» 
gebraucht worden wäre, so hilft dies Nichts für die Erklärung von Häq- 
Häq, da mir niemals die Reduplication eines Adjectivs zur Verstärkung 
der Bedeutung desselben aufgestossen ist. Häquäq Hesse sich also nur so 
erklären, dass man für Häq in der Bedeutung «Ding» annimmt und dann 
Hält Häq für Häi{ Häipiä, also «meinen Ruhm in vielen Dingen» übersetzt. 
Es wäre aber noch eine Erklärung möglich, IrHtf für HäqHäci in Hä-nq 
-*-Hä-+-ci (also = kirg. HäHiq uä-ci) oder HrHtf = (nä-»-q)-»-(Hä-Hq) 
also = kirg. HäHiq HäHiq aufzufassen und dann zu übersetzen: «meinen 
Ruhm in allen meinen (Angelegenheiten), alle meine Macht habe ich hier 
aufgezeichnet». Die erste der beiden Auffassungen ist wohl vorzuziehen 
und daher gewiss HäqBäqUä) caöbiM äpcäp öäqry Tamka ypTyM «auf welche 
verschiedene Dinge mein Ruhm (meine Macht) sich gründet, habe ich auf 
diesen Gedenkstein verzeichnet». 

4'DYHMHrH (nnboiigjq) Häq öyqak jok (Ka 8 ,i 2 , Xb 6 , 19 ) s. unter 

öyqag. Es ist hier der Satz apkbim Täptcim biccap Häq öyqag jok als 
Attribut zu YTyKän jbim aufznfassen, also: «der Uetükän-Bergwald, der 
keine mit Karawanen geschickten Waaren und Sorgen um diesesben hat», 
d. h. wo keine Handelsgeschäfte und Industrie getrieben werden (wie dies 
in China geschieht). 

WJWrf 1 O^jilsg) Häq jbucag (K 26.3). Dieses Wort ist offenbar in Häq 
H-jbuicag zu trennen. Das Affix cak ist in den nördlichen Türksprachen 
sehr verbreitet und bedeutet meistens «etwas liebend», z. B. im Altai: 
äTCäK «ein Fleischliebhaber», aTcak «ein Pferdeliebhaber», aincak «der zu 
essen liebt», kbiccak «ein Mädchenjäger». Manchmal hat es aber auch die 
Bedeutung «viel habend», also aksasak «ein geldgieriger» und ein «reicher 
Mann». Diese Endung, die, wie dieses Beispiel beweist, im Alttürkischen 
cag lautete, bezieht sich hier auf zwei Substantiva Häq und jbij. Häq ist 
immer «die bewegliche leblose Habe, alles was der Mensch an Sachen be¬ 
sitzt», während jwjigbi «das Vieh, die Pferdeheerde» bedeutet. Ich möchte 
daher Häq jbijcag als «habe- und viehreich» übersetzen. Ob hier jbu das 
Stammwort für jbukbi ist, oder ob jbucag als eine Verschmelzung für 
jbukbicag auftritt, oder ob zuletzt hier ein Buchstabe ausgelassen ist, 
vermag ich nicht zu entscheiden. (K 26, 3 , X 21,16) Häq jbiacag öyayHka 
yjiapMäAbiu, ispä arncb» Tampa TORCbi3 jaöbi3 jaöjak öyAyHjia Ö3ä yxapAbiu 
ist zu übersetzen: «ich erhob mich nicht über ein an Habe und Vieh rci- 
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chesVolk, ich erhob mich über ein schlechtes heruntergekommenes Volk, 
das innen ohne Speise war und aussen ohne Kleidung war», d. h. als ich 
auf den Thron stieg, war mein Volk in einem elenden Zustande (jetzt 
habe ich es aufgerichtet). Dieser Zusammenhang ist aus meiner Ueber- 
setzung p. 16 nicht zu ersehen. 

(zbodn) A3 öy^yn. Ich habe in meiner Uebersetzung immer a3 
durch «wenig» übersetzt, in den hier angeführten Beispielen scheint klar 
hervorzngehen, das Ä3 auch als Völkername anfzufassen ist. Da dieses Volk, 
wie es scheint, nordwestlich vom Orchon gelebt hat, so wäre wohl anzu¬ 
nehmen, dass unter A3 die einst im nördlichen Altai wohnenden Assanen 
zu verstehen sind, die sammt den Arinen zu der jetzt nur noch in ge¬ 
ringer Zahl übriggebliebenen, im VIII. Jahrhundert gewiss viel zahlrei¬ 
cheren Völkerfamilie der Jenissejer gehört habe». Nachdem der Chan 
den Kampf mit den Karluken (die gewiss im südlichen Altai wohnten) 
beendet hatte, fährt er fort: (Kb2,i6) A 3 6yjiyu ja§bi öojtli «dasAz-Volk 
überzog uns mit Krieg, (mit ihm) kämpften wir am Kara-Köl» (ist unter 
Kara-Köl nicht der See gemeint, aus dem der Mön fliesst, der südöstlich 
vom Teletzkischen See sich befindet und heute noch Kara-Köl genannt 
wird?). Kb 3,3—6 heisst es: A 3 älTäöäpir Tyniaubi A 3 öyayH ama jok 
öoiTbi «den Ältäbär der Az nahm er nicht gefangen, das Az-Volk wurde 
aber vernichtet». Das Kb 5,16 A 3 jagbrn, genannte Pferd bedeutet 

vielleicht auch das dunkle Pferd von den Az. Vielleicht sind ferner (K 
19,22) A 3 öyAyHyg «das Az-Volk» zu lesen und (K 20 , 21 , X 17,19) A3 
Kbipkbi3 öyAyH «das Volk der Az-Kirgisen». 

zobosbmda (Ka 10 , 12 ). Ist wohl a3y 6y caÖbiMAa zu lesen. 
Asy ist gewiss eine Demonstrativ-Verstärkung wie ouiy, oui; dann ent¬ 
spräche also a3y 6y caöbiMAa dem in späterer Zeit auftretenden oui 6y 
auöbiMAaH, also a3yöy=«dieser hier, der hier aufgeführte, hier lang und 
breit besprochene». 

//«=) WR (X 4,6) ist deutlich Rrr»hw kök TypK «die blauen 
Türken» zu lesen. In der entsprechenden Stelle des ersten Denkmals 
K 3,2 ist der dritte Buchstabe sehr undeutlich und scheint nach genauer 
Untersuchung des Abklatsches auch hier RTWSHR zu stehen. Trotz¬ 
dem möchte ich hier lieber m lesen = öKym TypK, da es mir unwahr- 
scheinlich erscheint, dass, wenn den Türken das Gpithet kök «blau» bei- 
gelegt worden wäre, sie nur ein einziges Mal so genannt worden wären, 
öif fm 

wäre ein viel passenderer Ausdruck. Es würde hier so viel 
heissen; «als das gesammte Türkenvolk, das weitverbreitete Türkenvolk». 
®ie Orth o^rvaphie lässt sich mit mehreren Stellen belegen. So steht 
//*/? (Ka, 6 , 21 ), ¥HR (Ka 10 ,io). 

16 * 
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olr (y.iap oder o.iyp). Was mich abgehalten hat dieses Wort ojvp zu 
lesen, ist Folgendes: l)das Wort «sitzen» ist mir in den Türk-Dialekten in 
folgenden Formen aufgestossen: o-iTyp (Uig), orryp, oryp, oAyp, o.iyp (Soj.), 
oAop (Jak). Obgleich die Mehrzahl der Formen dieses Wort als eine 
factitive Form auf Typ (yp) erscheinen lassen, so hielt ich es doch für ganz 
unmöglich, dass ein Wort wie «sitzen», in dem keine Spur einer transitiven 
Bedeutung liegt, aus einem anderen Verbum intransitivum durch das 
Affix auf Typ gebildet sein könnte. Ich hielt deshalb ojTyp als eine Zu¬ 
sammensetzung von 0 JTH-yp (wo ojt etwa «der Sitz» bedeuten könnte, da¬ 
für sprach auch das Kkir. o.iyT Sitz, Sag. ojut, ojmt «Ort, wo man sitzen 
kann»), «einen Sitz machen, einnehmen» und alle übrigen Formen hielt ich 
für Verschmelzungen und Fortentwickelungen von jt-tt-t-a-a. 2) Da 
im Alttürkischen die Endung des Factitivs yp (^p), das au Stämme auf j 
tritt, bei allen nur einige Mal auftretenden Bildungen dieser Art wenig¬ 
stens einmal und rt* geschrieben auftritt, wie in TYP. TFYF 
und sogar dieses Affix, wenn es an einen Stamm, der keinen labialen 
Vocal enthält, gehängt wird, mit fl geschrieben wird, z. B. rm Käl 
-yp, so schien es mir unmöglich, dass in dem mehr als 50 Mal auftreten¬ 
den M4> nicht ein einziges Mal H>4> geschrieben sein sollte, wenn hier 
ojyp zu lesen sei. 

Ich nahm daher eine andere Lesung y.iap an, die aus der Wurzel 
yji-+-ap entstanden «sich vergrössern, gross werden, sich erheben, er¬ 
starken» bedeuten könnte und in den meisten Stellen vortrefflich passte. 
An dieser Annahme glaube ich zum grössten Theile bis jetzt festhalten zu 
müssen. Jedoch bin ich jetzt geneigt, an einigen Stellen o.iyp zu lesen, 
z. B. (K 27,7, X 22,13) Tjhi yAbiiuaAbiM Kyirry3 ojiypMaAbiiu «in der Nacht 
habe ich nicht geschlafen, am Tage nicht still gesessen» (hier passt yxap 
auf keinen Fall). Ferner (K II,io) järipni nyH oxypyn 6y Tauika öy TaMka 
okyn (ykyn) Jo-Ubig TäriH öiTiAiM «zwanzig Tage mich aufhaltend, an 
diesen Stein diese Schriftzeichen lesend (verstehend), habe ich, Jollyg- 
Tegin, geschrieben». In der Inschrift (X 1,7— 12 ) steht dementsprechend: 
(Jojubig) Täri« müh äi apTykbi TöpT nyu Typyn öiriAiM ich Jollyg-Tegin 
einen Monat und vier Tage mich aufhaltend, habe es geschrieben. Es 
entspricht also hier Typyn «stehend» dem ojypyn «sitzend» im anderen 
Denkmale. Ob in Xb 1,6, Ka 1,7 ööAKä (6y öakü) o.iypTbiu oder yjapTbiu 
zu lesen ist, wage ich nicht zu entscheiden. 

(olgirkn) Yjyg-äpKiH. Dies scheint der Eigenname eines Mannes 
zu sein oder ein Würdeuuame, daher K 34,8— 10 , jäp Öyjypykbi yjyg- 
äpsiH jajjbi öojTbi «der Laudverwalter der Ulug-Erkin erhob sich als 
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Feind» und(K 34,15—is) yiyg-äpKiH askbija äpäH Tä3in öapjibi «derUlug- 
Erkin und wenige Männer entflohen». 

(K 10,i4) orgsrtjin. Habe ich ypyg acpaTajiu gelesen und 
ypyg = ypyk gjjj\ «Same» erklärt. Gegen diese Erklärung sind mir jetzt 
Bedenken aufgestossen, die eigentliche Bedeutung von ypyk, ypyg ist «Same 
einer Pflanze», dann wird es in übertragener Bedeutung zur Bezeichnung 
der Nachkommen eines Menschen gebraucht, bedeutet aber immer nur: 
«Herkunft, Geschlecht» (Wrtb. 1,1658), man kann also sagen: ypygbi jakmbi 
«er ist von guter Herkunft, Abstammung»; man sagt aber nie 6y Kiminiq 
ypygbi «die Nachkommenschaft dieses Menschen». Das kirgisische py, ypy 
bat die Bedeutung «Geschlechtsname», denn man fragt Jemand: pyq ne 
(niu) «was ist dein Geschlechtsname? Es ist daher ganz untürkisch zu sagen 
«ich will deine Nachkommen ernähren» und dabei das Wort ypyg anzu¬ 
wenden, würde es aber so gebraucht, so müsste wenigstens der Accusativ 
also ypygbig oder ypygiH acpaTajiu gesagt werden. Ich will daher lieber 
ypwg in ypbi-f-g zerlegen, also das Wort als Accusativ von ypbi 
(Sohn) auffnssen (der Ausfall des i Finale kommt nicht selten vor, wenn 
Affixe an ein Wort treten), ypwg a3paTajiu würde also heissen: ich will 
die Söhne ernähren. Diese Uebersetzung ist dem Sinne der Stelle voll¬ 
kommen angemessen. (K 10,n—i6)TypK ÖyjiyH ölypäjiH ypwg acpaTajiu 
räp äpiuiin die Chinesen sagten: «ich will das Türkenvolk tödten und die 
Söhne ernähren». Dies entspricht ganz der Politik derChinesen, die stets 
dann in das Nomaden-Reich einbrechen, wenn diese in Unordnung ge- 
rathen. Sie vernichten dann die streitbaren Heere der Nomaden (dies 
scheint doch hier durch Typu ßv^yu ölypäjiH ausgedrückt zu werden, 
denn an ein Abschlachten aller Türken zu denken, ist doch ausgeschlossen 
und siedeln dann diejenigen Theile, die sie von den fliehenden Haufen 
durch Versprechungen und Gewalt festzuhalten vermögen, in den nörd¬ 
lichen Grenz bezirken an, wo für die neuen Ansiedler aus den Kronsmaga- 
zinen dann, die nöthigen Nahrungsmittel angewiesen werden. Dergleichen 
Angaben finden wir nicht selten in den chinesischen Annalen und es hat 
durchaus niciits Befremdendes an sich, wenn die Nomaden diese Art der 
Kolonisirungj- nicht durch kounyp, sondern durch a3paT ausdrücken. Das 
ebersiedeli» (^OHAyp) der Nomaden ist ja ein Ueberführen mit aller 
abe und Vi&tk, ein regelmässiges Uebersiedeln, während die von den 
niesen augesiedelten Leute zurückgebliebene, zersprengte Schaaren 
°hne Habe und Vieh sind, die in China nicht nur angesiedelt, sondern 
uueh ernährt "w- enden müssen. 

Herr Tli o ru sen hält ypyg cbipaT für ein aus ypyg-t-ewpa gebildetes 
r um, dem er die Bedeutung «entsamen» beilegt. Diese Lesung ist 
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unbedingt zu verwerfen, denn es ist sehr unwahrscheinlich, dass die 
durch Milde der Sitten sich auszeichneuden Chinesen sich mit dieser Ope¬ 
ration abgegeben haben sollten, und ausserdem hat das Affix CbipaT, wie 
ich bei älcipäT auscinandergcsetzt habe, nie eine privative Bedeutung. 

odlkin. Habe ich OAa.ibikbiii gelesen und dem Sinne nach durch 
Sporn (?) im Glossar unter 0 A.ibik, pag. 98, aufgeführt. Ich glaube jetzt, 
dass hier yAJbik zu lesen ist und dass es dem osmanischen jL_,J yiiyk 
entspricht, welches «innerer Theil des Schenkels» bedeutet. Die Bedeu¬ 
tung von passt hier sehr gut. (K 36,ti— 15 ) 6ajbipkyHbit{(a) kaAbig- 

> pak yA-ibikiH cwjy ypTbi seinem Bajbirkyn (Pferde) drückte er seine 
Schenkel sehr heftig ein, d. h. er spornte sein Pferd mit Schenkel¬ 
druck an. 

T*hYHVD> (oigrltbr) yigyp älTäßäp. In meinem Texte steht fälschlich 
rrxm Es ist also das Bruchstück X 37,ic—19 zu lesen: Yigyp älTäßäp 
jy3*iä äpir äl-Tyrrbi der uigurische Ältäbär bildete aus etwa hundert 
Männern ein Ä1 (einen selbständigen Stamm). Sehr wichtig ist das Auf¬ 
treten der beiden Yölkernamen Ogy3 und nm Yigyp in ein und 

demselben Denkmale, da es uns beweist, dass beide Yölkernamen scharf 

von einander zu trennen sind, daher ist der arabischen Schriftsteller 
1 » 1 » 1 » 

gewiss theils JajZ (Togy.i yigyp), theils jtyil (Togy3 ogy3) zu lesen. 

)¥N (Xa 2,6) ki§n ist statt D¥M kbimai zu lesen und daher das letztere 
Wort im Glossar zu streichen. KbiinbiH heisst im «Winter», ory3 apTykbi 
cäKi3 jambiua kbimbiH Kbrrai Tana cyläAiM «in meinem acht und dreissig- 
sten Jahre zog ich im Winter mit einem Heere gegen die Kytai». 

r vm< (Ka 6,u) (qidmz)kbiAua3. Zur Erklärung dieses Zeitwortes, dessen 
Endlaut meiner Ansicht nach zur Entwicklungsreihe t —c— j gehört, 
muss ich eine Reihe von Wörtern aufführen, die zu den Stämmen kbiT, 
kbic, kbii gehören: 1) mit dem Auslaute t: kbiAbik (Uig.) die Grenze, kbi- 
Abikcbi3 (Uig.) grenzenlos, kbiAbip (west. Dial.) herumsuchen, umher¬ 
schweifen; 2) mit dem Auslaute c: kbic bedrücken, bedrängen, kbicka 
kurz; 3) mit dem Auslaute: j, i—kbii (v) (Alt.) zur Seite biegen, (Alt.) 
seitlich beschneiden, zurechtstutzen, (Osm.) zerhacken, zerschneiden (Osm. 
m. d. Dat.) waxa kbiijiak Geld ausgeben, aAana kbihiak Jemanden tödten, 
kbiiMamak (Osm. Kir.) nicht wagen, schonen, (Uig.) cöc kbii die Worte 
verdrehen, kbija 6ak sich umschauen, schief ansehen, (Osm. Kir.) zurecht¬ 
rücken, feststellen, (Kir.) wagen, den Muth haben, kbijbu (v) (Uig.) ab¬ 
weichen, ablassen, kbijbim (Uig.) abweichen, (Alt.) zuwiderhandeln, hart¬ 
näckig sein, (Osm.) festsetzen, kbijbi (Osm.) Rand, Ufer, kbijbik (Uig.) 
schief, genau, (Bar.) der Keil, das zugeschnittene Zeug, kbijbik (Abak.) 
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schmaler Uferstreifen, kbijy (Tob.) Verbrämung. Es ist schwer aus diesen 
meist ganz abweichenden Bedeutungen auf die ursprüngliche Bedeutung 
einen Schluss zu ziehen, doch glaube ich, dass die Grundbedeutung von 
kbiA (v) «etwas berühren, sich an etwas machen und dadurch seine Form 
(Seiten) verändern, bei Seite schieben, aus der Lage rücken» wohl die Ent¬ 
stehung aller dieser verschiedener Bedeutungen erklärt. Dafür spricht 
auch das in der Inschrift vor kbiA'ia3 stehende Täri welches dem osmani- 
schen Dativ bei Maja, a^aMa kbiiuak vollkommen entspricht. Somit würde 
ygbiinbi üyjyHbi öim jfidqä Täri kbijua3 «er macht sich nicht an die Erprobten 
(Tüchtigen) von seinem Volke und seinen Klienten», was nach dem Zusam¬ 
menhänge hier heissen muss: «es zieht die Tüchtigen seiner Klienten und 
seines Volkes nicht in Mitleidenschaft». Es sind hier eine Reihe coordinirtcr 
Sätze, deren Subjekt offenbar überall die Chinesen sind. Ich glaube jetzt 
den Zusammenhang dieser Sätze richtiger aufzufassen, als in meiner 
früheren Uebersetzung. Beginnen wir von (Ka 5,8) Taögau ßyjyn caßicymr 
agucbi jbiMmak äpMim, cyuir caöbiH jbiMuiak agbiu apbin bipak öynyHyg auia 
jagyrbip äpMim, jagpy koHjykTa Kicpä ajbig öiliK aiija yjyp äpMim, äAiy 
6ilrä Kiuiir äAry azo Kimir jopbmia:) äpuiui, 6ip niuri jagbucak ygbimbi 
öyxyubi ßimynigä kbiAiua3 äpMim, cynir caöiga jbinmak agbiciga aprry- 
psin öKyin Typn ÖyAyH ölryr die Chinesen sind milde an Machtäusse- 
rnng und mässig in Tributforderung, durch Milde und mässige Tribut¬ 
forderung sich auszcichnend haben sie die fern lebenden Völker nahe 
(zusammen gebracht, d. h. haben sich ihre Unterthanen stets vermehrt), 
in Folge ihres dichten Zusammenwohnens haben sie Einsicht und Wissen 
aufgehfiufTfc, sie haben gute kenntnissreiche Leute, heldenmüthige Leute 
nicht vertrieben, sie haben, wenn auch ein Mensch (Fürst) Unrecht be¬ 
sing (diesen wohl bestraft aber) die Tüchtigen unter seinen Klienten und 
seinem Volke nicht in Mitleidenschaft gezogen. Da ihr aber euch von 
ihnen an JVTilde und . massiger Tributforderung habt übertreffen lassen 
(und in Folg-e dessen, dass ihr keine so richtige Politik, wie ich hier an¬ 
gegeben ha.be, befolgt habt), so sind viele von euch, Türkenvolk, gestor¬ 
ben» (d. h. so habt ihr immer den Kürzeren gezogen und euere Volks- 
zahl hat sich durch die fortwährenden Verluste sehr vermindert). 

* ^N^(K5,2, X5,28). Ich habe ogjbi aTbi(cbi)gelesen und «seineSöhne 
uod Neffen» £1 feersetzt. Ogjbi-Tbi zu lesen, das heisst Tbi als eine Con- 
junction aufe fassen (=Ta, Aa) hielt ich nicht für wahrscheinlich, da diese 
unbedingt auclj im coordinirten Satze nach mici (K 4,28) hätte erscheinen 
uiüssen, d. h. der ganze Satz hätte dann aHAa Kicpä imci-Ti kagan ÖojMbim 
piHs ogjbiTE>i Xca.gaH ÖojMbim äpim gelautet. Da die Auslassung des f | ci 
uach ogjbi an>i(ci) diese Deutung sehr ungewiss macht und da in der Folge 
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das Wort aTbi nicht wiederholt wird, sondern K 5,9 — 11 nur ogxbi akaqiti 
Tär kbUbiHMajiyk äpiiw «da die Söhne nicht wie ihre Väter geschaffen 
waren», so möchte ich ogJibiT als Plural auf t von ogyi (ebenso wie Tap- 
kaT Plural von Tapkau auffassen und ogjbrri «seine Söhne» lesen. Der 
Satz (K 4,27—5,5) wäre dann zu lesen: aiua aicpä iuici kagaH ÖOAMbiui 
äpiuu ogJibiTi kagaH öojifbim äpiun «darauf wurde sein jüngerer Bruder 
Chan und wurden seine Söhne Chane». 

¥Y^ (°gs) ygwui. Meine Uebersetzung «verständig» nach dem Kudatku- 
Bilik, wo dieses Wort als «Verstand» vorkommt, ist wohl nicht richtig, 
wie im (Alt.) yk (v) «sich fügen» bedeutet, so bedeutet auch yg.ibiin «dej 
Klient, der Abhängige», d. h. diejenigen Personen, die als nächste Um¬ 
gebung sich dem Oberherrn anschliessen. (Ka 1 ,ie, X 25,17, Xb 1 ,iö) 
ygbiuibiu öyxynyu meine Klienten (mein Gefolge) und mein Volk. Ebenso 
ygbimbi öyayHbi (Ka 6,io, Xb 4,84), 6ip ygbim ajnagy (Kb 7,io) ein ab¬ 
hängiger Alpagu. 

AHM» mkrö (Kb 13,5). Das y| in diesem Worte ist nicht deutlich. 
Makpa<t muss wohl Eigenname sein, daher ist hier besser zu übersetzen: 
uakpau Taugaubi ogyc öilrä Taiugaubi Kälri «es kam der Tamgatschi (Siegel¬ 
bewahrer) Makratsch, er der weise Siegelbewahrer von den Ogus». 

Das in meiner Transscription vor (X33,o) ausgelassene 

Wort ist sowohl auf den Photographien der finnischen Expedition, 
wie auf meinen Abklatschen deutlich zu entziffern, ich zerlege es in 
uäu-f-äulir^ und halte den zweiten Theil änliry für ein Gerundium auf 
y (y)eines unbekannten Verbums übUk, welches gewiss zur folgenden Gruppe 
von Zeitwörtern gehört: äuäl (Tel.) sich quälen, äuin (Dsch.) emin (Kir.) 
seufzen, iuläH (Dsch.) erregt sein, anflehen, imiK (Kas.), iHäl (Kas.) heftig 
wünschen, bitten. Somit hies öhük gewiss «erregt sein, heftig wünschen, 
begierig sein». Ich übersetze den ganzen Satz Mäu äiiliry 6yim öamxajy 
ka3gauHaAbiM «ich habe nicht meine Erwerbungen gemacht, heftig wün¬ 
schend (d. h. aus Begierde nach Besitz, Eigennutz) so oft (die Kriegszüge) 
anführend, sondern stets nur dann, wenn (-rypK öy^yH ölTäni 6 o.m>i, jok 
öojtbi) das Türken-Volk sterbend war, heruntergekommen war». 

(mti) uaTbi. Die Bedeutung von uaTbi ist am Besten aus Typai 
uaTbi öärläp (Xa ll,u) ersichtlich, wo es gewiss die höchsten Würden¬ 
träger, die Schad und Oglane bedeutet, also «die türkischen trefflichen 
Bege» übersetzt werden muss, ferner (X 12,is) wo wiederum der uaTbi 
öärläp «die trefflichen Bege» aufgeführt werden. Da (Ka 11, 12 , Xb 8,26) 
das Volk Typa uaTbi öyjtyii genannt wird, so sehen wir, dass es ein Epi¬ 
theton ornans überhaupt ist. K 9,6 ist etwas anders zu übersetzen: 
äliu uaTbi kaHbi «wo sind meine Stämme und die Trefflichen, d. h. die 
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hohen Bege?» Auch Kal 3, 2—9 möchte ich etwas anders verstehen: jagyk 
äpcäp uaTbika äpir jäpTä äpcäpiimä äpir jäpTä öägry Tarn to- 

kbiTTbiu «für den (mir) nahe stehenden Trefflichen, da er an mächtiger 
Stelle gestanden, habe ich auch an mächtiger Stelle diesen Denkstein 
aufstellen lassen». Das obenerwähnte äliu uaiu kaHbi (K 9,6) ist dadurch 
auffallend, dass hier nicht der Pronominal-Affix beim zweiten Worte 
wiederholt ist. Ausserdem, dass es als Adjectivum coordinirt mit einem 
Substautivum steht. Vielleicht ist statt äliM naTbi kaHbi nur äliM aTbi kaHbi 
«wo sind die Namen meiner Stämme» zu setzen. Eine Wiederholung des 
Auslautsconsonanten im Anlaute des nächsten Wortes ist eine sehr häufige 
Erscheinung im Kudatku-Bilik. 

mtisir MaTbicbi äp X 1 , 13 (s. die Korrektur der Zeile unter 
ist statt rr\n X 1,9 zu lesen und «die trefflichen unter den 
Türken» zu übersetzen. Im Glossar ist rrihfr unter aTbi (X 1 , 9 ) zu 
streichen. 

jsrfiir* biscinä = öimyiriiiä (Ka 6,12). Möchte ich lieber als öimjfK von 
6im-yK auffassen, also: der Gargekochte, Erfahrene, Tüchtige. ygbiuii 
ßyjiyai öiuiyKiqä den Erfahrenen von ihren Klienten und ihrem Volke. 
ifTAf* (K III,io). Die Photographie der finnischen Expedition und deut¬ 
liche Spuren auf meinen Abklatschen beweisen, dass statt des von mir 
früher gelesenen WAI hier itwr* zu lesen ist, die betreffende Stelle 
des Glossars ist unter näim auszustreichen und unter öäsiH (K III, 14) 
ein zufflg-er». Da offenbar mehrere Stellen der betreffenden Ecke des Stei¬ 
nes im Jahre 1890 beschädigt worden sind, so will ich die ganze Eck- 
Zeile aus der mir vorliegenden Photographie der finnischen Expedition 
zu ergänzen suchen, wobei ich das auf der Photographie Gelesene in [ ], 
das von mir hinzugefügte in (), setze. 

• : mre?: iw: -hun: jh : rWhYM 

/ A 5 4 3 2 1 

% 1» 11 10 » 8 

• (i'riwprHr*) : d>km : 4-hjh : »mrst: (rW)¥few» 

: <; rhY)N: iFerkYi^: «wr: jwh uim 

: dAcehr: rFM>iH<H¥^:m><>H¥Dj;iiM 
: rwriNYi: teky : >¥D>*- 

30 29 38 

qoj jilka jiti jgrmki oöti tokznöj jiti otzki jog 
K^l-Täriii koi jbuka jäTi järipuiKi ywrbi Toky3biHH ai jäTi OTy3kbi jog 
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rtörtmz brkin bdzin.bitgUsin bißin jitnfj 

äpTypTi»ii3 öapkiu öäaäaiH ypTypAbiiibi3 öiTir Taniiu 6ä4iu jbuka jäTimn ai 
jitiotz(ki) qoplsrnca .. .z költign ö qirk rtq jitij§n 

jäTi 0Ty3kbi akya ajcapbiH4a imMri Kyl-Täria ölri kbipk apTyk jäTi jambiqa 

bolti täbrkin.bonöa bdzöig tojgn ltbr klöti 

6ojrrbi; Tarn öapkia äTryai öyaaa 6äAi34ir ToigyH älräßäp KälypTi. 

Köl-Tägin verschied im Schafjahre am 27-sten Tage des neunten 
Monats, auf den 37-sten (Feldzuge?). Wir hielten die Begräbnissfeier 
ab und Hessen das Gebäude, die Sculpturarbeiten und den Schriftstein 
im siebenten Monate des Affenjahres herrichten. Als er am sieben und 
dreissigsten Male in’s Feld zog, starb unser jüngerer Bruder Kül-Tägin 
sieben und vierzig Jahre alt. Die das Steinwerk ausführendeu so vielen 
Arbeiter haben Toiguue und Ältäbäre hergebracht. 

4W* birka (Ka 4,n). Das Anfangs £ in diesem Worte ist nicht recht 
deutlich, in der finnischen Ausgabe ist sogar 9 anstatt £ gelesen. 

würde hier viel besser sein. Denn nachdem der Chan genau 
angegeben, bis wohin er in den verschiedenen Himmelsrichtungen gezogen 
ist, wäre der Zusatz: 6ymia jäpnä Täri jopbiTTbiM «bis zu so viel Ländern 
habe ich meine (Armeen) vorgeschoben». Noch eine andere Erklärung wäre 
irt* als einen Fluss, Namens Bir aufzufassen (die Birussa) nördlich vom 
Sojonischen Gebirge wird noch jetzt von den Tataren Bip cy genannt. 
Dann wären die Sätze von Ka4,6 au so aufzufassen: Jbipgapy Jäpiqjapky 
jäpiqä Täri cyläAiM öytma öipaä Täri jopbiTTbiu nach Norden zog ich 
mit der Armee bis zum Lande Järing-Jarku und mehrmals habe ich 
(das Heer) bis zum Bir vorgeschoben. 

(birja) ßäpijä (Kb 7,4). Ich glaube es ist anders zu übersetzen: 
jaöjak öäpijä 03Ubim cyciH Kyl-TäriH agt>rrn>ni Toqpa öip ygwm ajnagy oh 
äpir Toqa-TäriH jogbiHAa ölypTiMi3 sein sich feige nach Süden zurück¬ 
ziehendes Heer trieb Kül-Tägin vorwärts und da tödteten wir einen von 
uns abhängigen Alpagu (oder einen Klienten des Alpagu) und zehn Mann 
indem wir bei der Leichenfeier des Tougga-Tägin eindrangen, 
m*«* (bökli). Dieses Wort habe ich im Glossar pag. 140 aus 6öK-i-li 
erklärt und durch «mächtig» übersetzt. Jetzt bin ich der Ansicht, dass es 
besser sei, das Wort als Titel oder Eigenname aufzufassen. Ein Mal (K 
8,8, X8,c) steht 6ökH kagaH, und einmal (K 4,8 bokji 

öölgl) ööKli äsylir äl «das von einem Bökli ätschü regierte Volk». Es sind 
zwei Gründe, die mich veranlassen öökü nicht als «stark» aufzufassen: 
1) er scheint «stark» wo es auftritt, stets in der Form mökö oder öökö und 
wird überall als Adjectivum angewendet; 2) ist das Adjcctive bildende 
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Affix |*Y = se ^ r unwahrscheinlich und wo es auftritt, anders zu 
erklären. Ist 6 ökü auf türkischem Boden entstanden, so müsste es als 
6ö-f-Kli oder öy-t-KÜ vou einem mir unbekannten Verbalstamm 6ö, 6y 
hergeleitet werden. 

Wöl (Ka 11,17) ist ganz unverständlich. Ist hier nicht der Ausfall 
des Buchstabens Y anzunehmen und prme* zu lesen? Dann wäre 
Ka ll,ii—18 zu leseu: rypn mutm öyjiyH ßärläp ööAKä Köp^ruä öärläp- 
räpy jaqbUTaibicbiH «wie das Türken-Voik und die Fürsten (d. h. die 
Ogusen) gegen die dem Throne treu anhängenden Fürsten (d. h. gegen 
den Kül-Tägin und die mit ihm gefalleneu Heerführer) sich vergan¬ 
gen haben (habe ich auf diesen Gedenkstein verzeichnet)». 

(tlojka) = Tajyi -+- ka. Ist nach der jetzt von mir gegebenen 
Uebersetzung (vergl. £AM) von Taiyika Kiuir TärMäAiü (Ka 3,16) «bis 
zum Meere bin ich fast gekommen» in der Bedeutung «Meer» aufgefasst. 
Das Wort Tajiai«Meer» 0*£te> (Mong.) kommt in der türkischen Sprache nur 
im Altai und Jenissei-Gebiete vor, wo ich es bis jetzt als ein Lehnwort 
aus dem Mongolischen angesehen habe. Jetzt finden wir es in der türkischen 
Sprache des VIII. Jahrhunderts in der Form Tajyi. Ob es ein Fremdwort 
oder ein ursprüngliches türkisches Wort ist, lässt sich nicht darlegen. 
Der Stamm raja (Aaia) (türk. Ost-Dialekte), ftb (Mong.) und raxa 
(Mands ch.) «Ebene» und das Mandschurische Tajgau «Oberfläche» be¬ 
weisen, dass ein Stamm a^J, Taj sowohl den Tungusen und Mongolen, wie 
auch den Türken seit Alters bekannt sein musste. 

(^totgog). Dieses Wort ist ein Accusativ, also ist das Grundwort 
entweder TyTky oder Tyrryk. Die Bedeutung ist durch den Stamm Tyr 
«halten» und den Zusammenhang klar, er bedeutet unbedingt «den Gefan¬ 
genen». (K 3 S ,e) Typräm kagan ßyipykbi a3 Tyrrykyg (TyTkyg) älriu Tyrrbi 
«von den .Beamten des Türgäsch-Kagan machte er mit eigener Hand 


einige Gefangene». 

Ctmgidq) Kb 1 , 20 . Ich lese jetzt besser Tauag biwyk 6auira 
auf dem Tamag genannten Berge. 

" AOJD (X 39,4j> jlböi— jajaöauw oder jajflasbi heisst: «ihrGesandter». Das 
^ort findet sich in mehreren Inschriften vom Jenissei und im Kudatku- 
Bilik N oder in der Bedeutung «Gesandter», im Rabgusi 

der Londoner -Uandschrift steht statt (Prophet) stets Die Stelle 
^ —8) ja^jiöaHbi äTKy caßbi, öTäri KälHä3AäjiH habeich übersetzt:«von 

kommt ihr Gesandter und ihre gute Nachricht» (siehe 

^ Üluasoda) K 33,19. Dieses Wort lese ich jetzt aüasiaciHAa und 

zerlege es in a.i _n\a.»ia-ciBAa «in seiner Umgegend». Vergl. die Uebersetzung 
des Satzes bei Aj jj 


16 
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m (jrk)japak. 1) Passend, gehörig; 2) die Zurichtung, die Ausrüstung 
zum Kriege, die Waffe, die Befestigung. (K 33,i8) japakiuAa ai-iaiia- 
dma jy3 apTbik akyH ypTbi «bei der Befestigung und in der Umgegend 
machte er mehr als hundert Ueberfälle». 

IWMHMD (jrklgdi) (Adv.) = japakjug (bewaffnet)H-Abi (Adverb Affix). 
Diese Endung kommt adverbisch an Adjectiva-Bildungen öfter vor, z. B. 
rxi«£x (Ka 2,4) äAryAi gut (adv.). (Ka 2,6, Kb 11,n) heftig. 

Daher: K 32,4 —12 yqTyTyk (?) jopaubiH (?) japak.ibi§ älriu Tyrrw japak- 
Abipbi kagauka auaa yjibiAbi, oa cyr aHAa jokkbimTbiubi3 «den Joratsch (?) 
der Ungtutuk fasste er mit bewaffneter Hand, bewaffnet vereinigte er sich 
mit dem Chane und wir vernichteten dort jenes Heer». 

JOD jna (K 10,6). Habe ich=jatika übersetzt und einen Ausfall k(yj) an¬ 
genommen. Es ist auch möglich jaHa in jaa-i-a, d. h. als Gerundium des 
Zeitworts jaH «zurückkehren» aufzufassen ist, oder als eine Isolirung dieser 
Form als Adverbium jaHa «abermals». ÄriHy japaTyHy yMAyk jaHa iiKäiiim 
«die zu gedeihen und vorwärts zu kommen Hoffenden zerstreuten sich zu- 
Fückkehrend» oder «da sie zu gedeihen und vorwärts zu kommen hofften, 
zerstreuten sie sich abermals», d. h. verliessen sie die ihnen von den Chi¬ 
nesen angewiesenen Wohnorte. 

)HH4ÖD (jblqnn) (X 20, 19 ) = jaöaakbiqbiH. Habe ich, da die untere Hälfte 
des Buchstabens <5 undeutlich ist, jojykbiqbm gelesen. Die ge¬ 

nauere Durchsicht des Abklatsches zeigt, dass das Wort, wie oben be¬ 
zeichnet, zu lesen ist. Diese Lesung erleichtert die Uebersetzung des 
Textes. Nachdem der Chan den Aufstand gegen seinen Onkel getadelt, 
schliesst er den Tadel mit den Worten: öilMäAyKiqiu ysyu jaöjakbiqbiH 
yuyH äwiM kagaH yua oapAbi «durch deine Unwissenheit, durch deine 
Schlechtigkeit ist mein Onkel, der Chan, umgekommen». 

¥#^HD (X 1,3, Xa 11,3). Der Anfang der Frontinschrift X und die Nach¬ 
schrift Xa 11 sind, wie ich jetzt ersehe, von fast gleichem Inhalte. Beide 
sind im Namen des Chans, des Sohnes des Bilgä-Kagan, geschrieben und 
erwähnen die Thronbesteigung des Vaters, des Bilgä-Kagan, dem zu Ehren 
das Denkmal errichtet ist. Dies war mir entgangen, da in meinen Ab¬ 
klatschen mehrere Wörter fehlen, die, wie ich jetzt aus den Photographien 
der finnischen Expedition ersehe, im Jahre 1890 noch auf dem Steine 
vorhanden waren. Meine Abklatsche zeigen an diesen Stellen einen 
weissen Fleck, was beweisst, das die Ecke des Steines hier abgebrochen 
ist (dies ist gewiss beimUmwenden des Steines im Jahre 1890 geschehen). 
Ich will daher versuchen X 1 aus den Photographien und aus Xa und Ka 
zu ergänzen. Ich werde dabei die auf den Photographien sichtbaren Stellen 
in [ J, der von mir ergänzten Stellen in ( ) setzen. 
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:H[H:w'oyrt:-MeYrst:RTNK:¥iffHD:mh:eKmh x i. 
:RTNh:r) w o rö(A$H4>:rw*:>YH:r€)Yr«:KTNh 
: b»m : mfi: CYNiriri'xrTiFYM'H >^:rrijwfr 

17 16 15 14 13 


: RT<Nh: rxkr: vfrrh : Mhr: thjyh : hhi 
: tFAN: rtTAiMJHD: mwti : w: Rmm-rnih 

:<4#>a: RTNhiF^: it*AP*: w«>h 


>«H4>:)Y»i: 4-^X2. 


1) tnritg tnri jrtm§ törc bUga kgn sbra knm tfijc 

TäqpiTär Täqpi japaTUbim TypK Eilrä kagaH caöbiM akaqbiM iyps 

bijga.nda mt tisir tokzogz 

Eilrä kagaH 6öj,Kä yjapTykbiiua MaTbi TypK MaTbicw äp Toky3 0gy3 

jidnkrkölg bglri bodni. 

jäjfiBiK äp nyljfr öärläpi öy/iyHsi akagbiu kagauka äpTägy äTi Mag äTäi 

. .rc tri. 

rjfp k Tägpici TypK biinyk jäp cyßbi japbuka/iykiH ysyH kyTWM 6ap jbijbi 


M&B TypK öyAVH 

2) öza kgn olrtm 
Ö3ä kagaH yjapxbni 

«Der Dimmelgleicke vom Himmel wohlgefällig aufgenommene (d. b. 
verstorbene> türkische Bilgä-Chan ist mein Ruhm, mein Vater. Als er als 
türkischer Bi Igä-Chan auf den Thron gestiegen war, haben die trefflichen 
Helden, die trefflichen Türken und die von dem Tokus-Ogus anhängenden 
Helden, seine berühmten Bege und sein Volk meinen Vater dem Chane 
ihre Huldigung und ihr hohes Lob dargebracht. Da der türkische Himmel, 
den die Türken ihr Land und Wasser nennen, (mir) gnädig war und da 
das Glück auf meiner Seite war, so habe ich mich über das türkische 
Volk zum Chan erhoben». 

Täijpi japarMbim T?pK öilrä kagaH fasse ich also in dem Sinne: 
«den türkisebnen Bilgä-Chan, den der Himmel gut aufgenommen hat» auf, 
und zwar dies°vom Sohne nach dem Tode des Chans gesagt, es ist 

also Täqpi ju.x>aTMbim fast gleich bedeutend mit Töpyr kaagaHbin ö3iHHä 
KäpräK 6 ojMi»n D j. Der lebende Chan sagt von sich hingegen immer: Täg- 
PUä öojMbim Typu öilrä kagaH «der vom Himmel oder durch den Himmel 
gewordene ta.x“Ici sc he Bilgä-Chan». 
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4646 (blbl). Dieses sich öfter wiederholende Wort wagte ich nicht mit 
Vocalen zu versehen, da ich keinen türkischen Stamm kannte, mit dem 
dieses ganz eigentümlich gebildete Wort in Zusammensetzung gebracht 
werden kann. Da kein Yocal hinter dem ersten 6 steht, könnte man 
ÖaiÖaj, öaadbia, öajaßaji, oajbißaj, oajrbiöbijr oder fouaßbu lesen, 
am Wahrscheinlichsten ist aber die Lesung 6a.i6aji. Die Bedeutung 
dieses merkwürdigen Wortes ist in meiner Uebersetzung unbedingt 
falsch wiedergegeben worden. Wir können diese Bedeutung nur aus 
dem Vergleich der Stellen finden, in denen es auftritt. Ich will des¬ 
halb die Uebersetzung aller Stellen hier aufführen und vorläufig an Stelle 
des unbekannten Wortes «(blbl)» setzen: 1) (K 16,5, X 13, 20 ) akaiibiM 
kagaHka Öanuajy Ba3-kagaHbig Öajßaj xiKMiin «(nach dem Tode meines 
Vaters des Chans) hat man für meinen Vater, den Chan, anfangend (d. h. 
an der Spitze) denBaz-kagan als (blbl) aufgestellt»; 2) (K25,i) (äiiM ka- 
gaH yxa öapAbi) Öauuajy Ebipgbm kagaubig öajöaji TiKTiM «(mein Onkel der 
Chan starb) ich habe anfangend (an der Spitze) den Kirgisen-Chan als (blbl) 
aufgestellt»; 3) (Xa 5,i). . . . 0 ölypyn öajöaji kbuy ÖäpAi« «den .... 
tödtend habe ich zum (blbl) geinacht»; 4) (X 7,i) yjyg o§jihm agpbin jok 
ÖOJHa Kygcäqyair ßajiöaji TiKä öäpAin «als mein ältester Sohn an einer 
Krankheit gestorben war, habe ich den Kung-Sängün (einen chinesischen 
Würdenträger) als (blbl) aufgestellt». 

Aus Vergleich dieser Sätze sieht man, dass das Blbl zur Bestat¬ 
tungsfeierlichkeit hochgestellter Personen gehören muss, da es stets nach 
der Erwähnung des Hinscheidens einer Persönlichkeit und der weiteren 
Fortführung der Erzählung auftritt: 1) nach dem Tode des Vatersund 
vor dem Regierungsantritt des Onkels; 2) nach dem Tode des Onkels und 
vor dem Regierungsantritt des Chans; 3) nach dem Tode einer nicht mehr 
entzifferbaren Persönlichkeit; 4) nach dem Tode des ältesten Sohnes des 
Chans. 

Drei Mal in 1) 2) 4) wird der (Blbl) «aufgestellt», wörtl.: «aufge- 
pfian2t», und zwar drei Mal mit Angabe einer Person, die im Accusativ 
steht, wo es also nur heissen kann: l)man hat den Bas-Kagan als blbl auf¬ 
gestellt; 2) ich habe den Kirgisen-Chan als blbl aufgestellt; 3) ich habe 
den Kung-Sängün als Blbl aufgestellt. In 3) ist die Persönlichkeit, die 
man zum Blbl macht ausgelassen, anstatt des Satzes: «ich habe aufgepflanzt» 
stehthier: «ich habe (blbl) gemacht». Der Gebrauch dieses Verbums scheint 
darauf hinzudeuten, dass der Chan selbst hier den (Blbl) gemacht habe. 
Am Ausführlichsten ist die Darstellung in 1). Hier wird zwar, das Sub- 
ject nicht genannt, sondern nur gesagt «man hat aufgestellt», dafür ist 
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aber der gestorbene Chan im Dativ gesetzt, was hier nur «für den Chan» 
oder «zu Ehren des Chans» übersetzt werden kann. 

Das Verbum TiK «aufstellen, aufpflanzen» beweisst, dass der Blbl in 
die Erde gesteckt wurde, Blbl kann also nur «die Steinpfeilen> bedeu¬ 
ten, die zu Ehren der bei der Leichenfeier fuugirenden Trauermarschälle 
vor dem Grabe aufgestellt wurden und in laugen Reihen vor allen Grä¬ 
bern der alten Türken sich befinden. Dass diese Annahme richtig ist, 
beweisen uns zwei Inschriften, die sich auf solch einem Steine befinden. So 
steht auf dem ersten recht verwitterten Steine (der gewiss ursprüng¬ 
lich eine Steinfigur war) vor dem Grabe des Mekilien-Chan die Inschrift: 

(botölsSdntiüblblib) 6 y Töläe maAbiq ram 6 aj- 
ßajbi öojTbi «dies ist der Stein-Blbl des Schad der Töläs», und auf einem 
Steine vor dem Grabe von Onggin (Taramel) (sbrtrkn 

blbli) cadpa TapkaH dajidajbi «der Blbl desSabra-Tarkan». Was die Lesung 
dieses unbekannten gewiss nicht türkischen Wortes betrifft, so scheint am 
wahrscheinlichsten, wie schon gesagt, dass es ÖajGax zu lesen ist. Mein 
College Wassiljew hält das Wort gewiss richtig für chinesisch und zwar 
= ^ 6 ai «sich verbeugen, bewillkommnen», $$! 6 äi «Monument mit einer 
Inschrift, Grabdenkmal», 6 ai- 6 äi heisst also «ein Grabstein, der zur Ehr- 
furchts bezeugung Jemands aufgestellt ist», also genau dasselbe, was Baibai 
bedeutet. Es scheint mir wahrscheinlich, dass das russische Wort 6 a 6 a 
(Steinfigur), nur eine volksetymologische Veränderung des Wortes ö&iöaj 
ist, ebenso scheint der russische öoaeaHb «Götzenbild, Perrückenstock» aus 
Balbal entstanden zu sein, und nicht aus dem persischen dieses 

Wort in Form und Bedeutung dem erwähnten Balbal näher steht, als dem 
persischen «Helden». Noch jetzt werden die Steinfiguren (öaöbi) von den 
umwohnenden Eingeborenen als Götzenbilder aufgefasst und, wie ich mich 
am Abakan selbst überzeugt habe, werden ihnen noch jetzt Opfer und 
Libationen dargebracht. 

hhj (brk) öÄjak (s. Glossar pag. 137). Das Wort 6 apk istmirimOsmanischen 
uod in den Krym-Dialekten aufgestossen. In dem Letzteren wird es in 
der Verbindung äwiw Öapkbiu uajibiu «mein Haus, meine Familie und 
mein Vieh» angewendet. Im Osmanischen wird es immer mit äe verbunden 
und von den Lexicographen als «Familie und Hausrath» 
erklärt. B. d. M. bringt dieses Wort mit öapbmuak «behütet, be¬ 

schütztsein» und jjjL «Schutz» in Verbindung, Budagoff hält cs für 
das verdorbene persische Wort Unsere Inschriften beweisen, dass alle 
diese Erkläx-nugeu nicht stichhaltig sind und dass öapk ursprünglich ganz 
etwas Anderes bedeutet hat. Zwar kommt es auch hier in der Verbindung 
mit äö vor. (X 34,2—37,18) äöin öapkiH 6 y 3 Abm «ich habe sein Haus 
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und sein Bark vernichtet», beweisst schon, dass Öapk nicht «Familie» heissen 
kann, sondern auch eine Baulichkeit sein muss. Noch deutlicher tritt 
diese Bedeutung auf in (Ka 12,7), wo der Chan sagt, der Chinesische 
Kaiser habe Arbeiter geschickt und von diesen aqap uäH Tarn öapk yp- 
AypTMM «habe ich ihm (dem Kül-Tägin) ein Steinwerk aushauen lassen». 
Endlich Kb 13,15 sagt er: öapk äTKysi, öäjÜ3 japThigwa 6iTir Tara äTKjbii 
Taßgau kagan qäHkaHbi, qäqcäqyH Kälii «vom Chinesischen Kaiser sind der 
Tschänkani und der Tscheng-Sängün gekommen, die das Bark, die Skulp- 
turarbeiten und den Schriftstein ausgeföhrt haben». Da nun bei dem Grabe 
ein Grabstein (Öirir Tara), mit einer Reihe von Figuren (6äjii3) sich be¬ 
findet, so kann unter öapk hier nur der Tempel gemeint sein, der nach 
den chinesischen Annalen neben dem Grabsteine gebaut wurde, öapk be¬ 
deutet also «Gebäude» und die ursprüngliche Bedeutung von äö 6apk ist 
«Häuser (Jurten) und andere Gebäude». 

SM 6yq (bon), iPHM (boiisz) Öyqcbi3. Professor Thomsen hat dieses 
Wort (pag. 25) mit Myq der nördlichen Dialekte zusammengestellt. Gegeu 
diese Zusammenstellung habe ich sprachlich Nichts einzuwenden, da mit 
Ausnahme von uäH, sonst die die erste Silbe auslautendem Nasale auf den 
Anlaut 6 im Alttürkischen keinerlei Wirkung ausüben und in dieser Hinsicht 
diese Sprache auf dem Standpunkt der Süddialekte steht. Da uyq nun 
«die innere Erregung, Gram, Kummer, Qual» bedeutet, so wäre 6yq jok 
oder Öyqcbi 3 als «kummerlos, ohne Gram, ohne Qual» aufzufassen. Diese 
Bedeutung scheint mir aber durchaus nicht für alle Stellen zu passen, in 
denen diese Worte in den Inschriften auftreten. Ist es z. B. wahrscheinlich, 
dass Ka 5,6 der Chan sagt: axryH KyMim icirri (icir äTi?) kyTai öyqcbi3 
aHia Öäpyp TaÖgaq öynyH «die Gold, Silber, Wohlgerüche (?), Seide (ohne 
Kummer (Qual) soviel geben, das chinesische Volk», oder(X 29,6) Kapjyk 
öyAyH Öyqcbi3 äpyp Öapbip äpali jagbi öojiTbi «das Karluk-Volk wurde in 
seiner kummerlosen Unabhängigkeit unser Feind». Im ersten Beispiele 
scheint mir Öyqcbm vielmehr die Bedeutung von KäpräKcw zu haben, 
wie inKb 12,8 ajTyH Kymyra KäpräKci.3 KälypTi «sie haben Gold und Silber 
ohne Ende herbeigebracht». Denn dem Chane ist die Menge des Goldes 
und die kostbaren Waaren gewiss wichtiger, als der Umstand, ob den 
Chinesen es angenehm oder unangenehm ist, Gold und Silber zu spenden. 
Er will nur sagen, er habe sich mit den Chinesen eingelassen, weil es 
sehr vorteilhaft sei, von ihnen reiche Schätze und kostbare Waaren zu 
erhalten. Ebenso fraglich erscheint es mir, dass der Chan äpyp öapyp äpuli 
«die Unabhängigkeit der Karluk» als eine kummerlose, quallose bezeichnen 
würde, da darin liegen würde, dass es eine Qual sei, diese Freiheit auf¬ 
zugeben und dem Chane sich zn unterwerfen. Solche Theorien wird der 
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Chan gewiss nicht aufstelleu. Auch in diesem Beispiel passt Öygcbis = 
KäpräKcis besser, övqcbra äpyp öapyp hiesse dann: «in seinem Sein und 
Wandel ganz unabhängig». Ueber die Bedeutung von 6yq (Ka 3,n) ist es 
schwer etwas Bestimmtes zu sagen, die Phrase ist sehr dunkel, der Satz 
lautet: yjbiuaTbi (ojwaTbi) jagbi jok (ajbig jok) TypK kagaH YryKäH jbim 
yjiapcap (ojypcap) älrä (loc. oder Abi.) 6yq jok ilräpy inaHAyq ja3bika 
räri cyläfliM. Da der vorhergehende Satz mit ärriu schliesst, so beginnt 
hier ein neuer Satz. In meiner Uebersetzung habe ich von 3 —11 als 
zwei selbständige Sätze aufgefasst und zwar: 1) yjbmaTbi jagbi jok 
TypK kagaH ich bin der Türk-Chan, dem kein Feind sich nicht unterwirft (es 
ist doch unmöglich anzunehmen, dass sich der Chan selbst als oj uaTbi 
ajbig jok der Türk-Chan «der ohne jene treffliche Einsicht seiende ist» be¬ 
zeichnet, oder dass er sagt yjibiMaTbi ajbig jok «der Türk-Chan, der ohne 
Einsicht [Bildung] ist, die sich nicht anschliesst»); 2) jfryKäH jbiui yjapcap 
älrä 6yi| jok «es ist das Waldgebirge, wo die erstarkten Stämme keine 
Reichthümer (nach Thomsen: wo die wohnenden Stämme keine Qual, 
Sorge haben)». Diese Einteilung ist sehr künstlich, ja unmöglich, da kein 
Satz derartig mit einem Substantivum kagaH abschliessen wird. Sind hier 
zwei Sätze, so müsste jeder von ihnen mit jok schliessen. Dann wäre zu 
übersetzen: «ein Feind der sich ihm nicht anschliesst, war nicht da, bei dem 
im ÜtillcÄn-Bergwalde erstarkendem (wohnendem) Volke des Türk-Chan 
ist keine Sorge», oder «es hat nicht jene treffliche Einsicht, bei dem im 
Uetükän wohnendem Volke des Türk-Chan ist keine Sorge». Da er darauf 
fortf&hrt: «nach Osten zog ich bis zur Ebene Schandung». So scheint mir 
die letzte Auffassung unmöglich, denn es ist doch keine Veranlassung, 
wenn man .keine Qual, Sorge hat, mühevolle Kriegszüge zu unternehmen. 
So finde ich nur ein Mittel, einen erträglichen Sinn in diese Phrase zu 
bringen, dass ich (vergl. pag. 143) eine Reihe eingeschobeucr Sätze zu 
einem Vordersatz vereinigte: «ich, dem kein Feind widerstand, der Türk- 
^■ a £ an > zog- von dem iin Ütügän-Bergwalde erstarkendem (wohnendem) 
Volke oft ("oIr me Zahl oder: «sehr weit, d. h. ohne Grenze), nach Osten bis 
nach Süden . . . nach Westen und nach Norden . . .» 

Nach T Ji omsen müsste man bei dieser Auffassung übersetzen: «so 
z °g in dem ohne Sorge (Qual)» u. s. w. Es scheint mir sehr fraglich, dass 
der Chau seine Züge als sorgelos, quallos bezeichnen wird, die vielen 
cnlachten, die er geliefert, waren ein gutes Stück Arbeit, und «sorgelos» 
^ürde seinen "'V''’ erdienst nur herabsetzen. Wenn ich pag. 142 angedeutet 
a e> ( * ass vielleicht ähnlich aus 6y entstanden wäre, wie Hä aus Häg, 

so ist das nur eine als möglich angenommene Hypothese, für deren Rieb- 
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tigkeit ich keineswegs einstehen will, denn ich bin mir durchaus nicht 
klar, woher das q entstanden sein könnte. 

Dass meine Auffassung und nicht die Deutung Thomsen’s richtig 
ist, dafür habe ich in den Jenissei-Inschriften, mit deren Bearbeitung ich 
jetzt beschäftigt bin, einen unumstössliclien Beweis gefunden. Die in der 
finnischen Ausgabe, Inschrift XIX, Jenissei Atchoura, Zeichen 208—233 
aufgeführte Zeile ist zu lesen: :rhTiFrn><>:rk:rrt<>(rf) 
CWrAlJ-MH kaukbi äTi 6yucbi3 äpTi kapa canbiH tük «seine in den Sä¬ 
cken befindliche Habe war unbegrenzt (unzählig) wie seine schwarzen 
Haare». 

(bongjoq) öyqag jok. Dieser Ka 8 , 12 , Xb 6,19 auftretende Zeicheu- 
Complex ist von mir falsch als 6yq jok gelesen, er ist unbedingt öyqag 
jok zu lesen, und öyqag liier durch «Sorge, Qual, Mühe» zu übersetzen. 
Eyqag ist ein Yerbalnomen von 6yqa «sich qäulen, sorgen, abntühen», im 
uigurischen kommt sowohl »iyqa wie auch uyqak (HyHkak) vor. Der Satz 
apkbtm Täpkim biccap (= biA+cap) qäq öyqag jok yTynäH jbim ist zu über¬ 
setzen: «der Ütükän-Bergwald, in dem es keine Waaren, die man mit 
Karawanen aussendet und keine Sorgen (um dieselben) giebt», d. h. wo 
man Nichts hat, womit man Handelsuuternehmungeu ausführen könnte. 

(boln) öyjiyq. TöpT öyayq die vier Wechsel oder vier Himmels¬ 
gegenden bestimmen die Türken nach der Tageszeit. Osten heisst Kyu 
Togwinbikbi (Sonnenaufgang), Westen ayn ßarbiuibikbi (Sonnenuntergang), 
Süden nyH opTycbi (Mittag), Norden Tyn oprycu (Mitternacht). Die Rich¬ 
tung nach diesen vier Himmelsgegenden bezeichnen sie, indem sie mit 
dem Gesichte sich nach Osten wenden. Daher heisst nach Osten iiräpy 
öqpä (vorwärts), nach Westen Käpy, kypbigapy, uicpä (uach hinten), nach 
Süden öäpiräpy (nach rechts), nach Norden jbipgapy (nach links). TöpT 
öyjyqAakbi öyayu oder kurz TöpT öyjyq, bezeichnet die Nachbarvölker 
der Türken, die nach den vier Himmelsgegenden rund um die Türken 
wohnen. 

(bolfion). Ein ganz unverständliches Wort Der Satzconstruction 
nach müsste man ö043yn erwarten. Typu öyjiyH öy^yu 6oj3yH 

Täjia ist aber ein unmöglicher Satz, weil die Türken ja, so lange sie vor¬ 
handen sind (oder so lange sie nicht jok öoJAbi) immer ein öynyH, d. h. 
«Leute sein werden, die irgend Jemand unterthan sind (s. öyAyH). Es 
müsste daher vor ÖyAyH ein anderes Wort, wie ällir oder kagaujrwg, stehen. 
Will man den Satz, wie Herr Professor Thomsen verstehen, so müsste 
also nicht nur mit jf 1 alterniren (ein solcher Wechsel ist aber eine 
vollkommen unbegründete Hypothese), sondern es müsste auch ein vor 
ÖyAyn ausgelassenes Wort eingefügt werden. Meine Zusammenstellung 
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von öyjqyH mit dem Kkir. öyjuyq ist natürlich nur ein Versuch, ein un¬ 
bekanntes Wort zu erklären und ich will gern zugeben, dass dieser Ver¬ 
such ein sehr gewagter ist und dass ob ßojsyH oder öyjwyH 

gesprochen, ein uns unbekanntes türkisches Nomen ist. 

(boödka) Ea 1,7. In der Testausgabe habe ich dieses Wort durch 
wiedergegeben und durch 6y öAfli umschrieben. An der ent¬ 
sprechenden Stelle von Xb l,c steht In Ka ist der untere 

Rand des fünften Buchstabens ledirt, so dass nur der obere Theil dieses 
Buchstabens zu sehen ist. Dieser ist aber dem oberen Theil eines ) sehr 
ähnlich, nun sehe ich aber, dass der Kopf von ^ in Ka l,io genau 

in derselben Weise abgerundet geschrieben ist, so dass man auch hier 
-TCxfi><S=.nxN* lesen kann. Ich möchte Vorschlägen hier 6y öAKä 
= ööTKä als «Thron» aufzufassen. Ob wir es hier mit einem Schreibfehler 
zu thun haben, oder ob 6öa aus 6y-*-öA entstanden ist, vermag ist nicht 
zu entscheiden. 

Die Schilderung ist sehr lebendig. «Ich, der himmelgleiche vom 
Himmel gewordene türkische Bilgä-Kagan habe mich auf den Thron er¬ 
hoben (yjiapTbiü) [oder gesetzt (ojypTyw)], meinen Ruhm hat der Himmel 
verbreitet. Auf dem Throne sitzend spricht nun der Fürst gleichsam zu 
dem versammelten Volke: höret (ihr beiden Schad) und neben ihnen 
(yjbijy) meine Familie, meine Oglane und auch ihr meine Klienten und 
mein Volk , (ihr da) zur Rechten Schadapyt-Herren und (ihr da) zur Lin¬ 
ken Ta.rka.ne und Beamten ihr dreissig .... ihr Herren und Volk der 
Tokus-Ogus vernehmet diese meine Rede gut und präget sie euch ein». 

(boägoror) (Ka 7,8 —7,18). Byrngyp heisst wie im Glossar pag. 
145 angegeben «erzürnen, aufregen, aufreizen, zum Kriege anstacheln, 
kriegerisch machen», ich will hier die betreffende Stelle, wie ich sie 
jetzt verstehe, anführen: 

Ka 7 ,g - 28 ajbig Ki'mi aHia ömgypyp äpirini bipak äpcäp jaftiak agw 

6 Apjfp jagyic apcäp äAry agbi öäpyp Tän äHua öymgypyp äpuim öilir 6il- 
**A3 Kimi om CA^bigaJbin jagpy öapwu öK^m KimiöUyr «die einsichtsvollen 
Leute (d. b. die Chinesen) reizten so (euch) zum Kriege. Die fernen 
Menschen geben schlechten Tribut, die nahen Menschen geben guten 
nbut (ihrer* JPolitik gemäss) meinend, reizten (sie euch) zum Kriege 
und da ihr, die ihr unwissende Leute (Leute, die kein Wissen kennen) 
sejd, jenem Ru fe folgend (04 caöbig ajbin) gegen sie (jagpy) zöget, so sind 
J? e | e ^ ,eute ron euch gestorben». 

(bodn), (bodon). ByAyH ist das Volk im Verhältnisse zum 

ürsten. T£p*c öyAyH sind die Unterthanen der Türk-Dynastie. Ein 
J Ayn kann nntergehen (jok öojiAbi) wenn es getödtet (aufgerieben) wird, 

16 * 
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ebenso wie der einzelne Mensch. EyAyH ist aber nicht ein Volk als socia¬ 
les Ganze, Volk in diesem Sinne heisst äl (die Stämme) oder kagaHJbig 
(das Chanthum). Darum würde ßyAyn ßojisyH nicht bedeuten: «sie mögen 
ein Volk bilden», sondern: «sie mögen (ihm) unterthan sein». Der Chan 
regiert nicht die Unterthanen (öyayH), sondern: (K 1 , 22 — 26 ) öyAyHyij älin 
TöpyciH TyTa ßäpuim hy öäpuim. Die wörtliche Uebersetzung dieses 
Satzes ist unmöglich, da die deutschen Wörter «Volk und Stamm» nicht 
den türkischen Wörtern öyAyu und äl entsprechen. 

(Kb 8 , 18 ) (bsdi). Habe ich durch «eroberte» übersetzt. Die eigent¬ 
liche Bedeutung von 6acn>i ist «bedrückte, bedrängte». Es ist darum 
vielleicht besser zu übersetzen: Ogys jagbi opayg oacTbi, Kyl-TäriH örcjfo 
* akbiH öiHin Toky3 äpäH caHHTbi opAyg öäpuäAi «die feindlichen Ogus be¬ 
drängten die Ordu, da bestieg Kül-Tägin seinen Ögsüs-Schimmel, stach 
neun Mann nieder und übergab (ihnen) die Ordu nicht», (d. h. so lange 
er lebte). Darauf ist die Beschreibung des Todes des Kül-Tägin ausge¬ 
lassen, ebenso wie die Eroberung der Ordu und es wird nur das Factum 
der Gefangennahme der weiblichen Verwandten des Chans mitgetheilt. 
Diese Uebersetzung hätte den Vorzug, dass hier nicht vor opAy öäpiiäAi 
eine unbezeichnete Aenderung des Subjects angenommen werden müsste, 
die doch sehr auffallend ist. Da in jedem Falle eine absichtliche Auslas¬ 
sung der Niedermetzelung des Kül-Tägin angenommen werden muss, so 
ist es auch möglich, dass der Chan diese Niedermetzelung und zugleich 
auch die Eroberung der Ordu absichtlich ausgelassen hat, da diese beiden 
Ereignisse sich doch aus den folgenden Sätzen selbstverständlich folgern 
lassen. 

(jirisubi). K 10,20—11,2. Typ« Tägpici TypK biüyk jäpi eyßi 
aHia Täuim «der Gott der Türken, (oder wie ihn die Türken nennen) ihr 
Land und ihr Wasser sprach so». Der Ausdruck jäp cy oder jäpcy (=jäp eyß) 
zur Bezeichnung Gottes, ist noch jetzt bei den Altaiern und Teleuten, die 
dem Schamanenthum ergeben sind, gebräuchlich. Hier eine Stelle aus 
meinen Proben der Volkslitteratur, die diesen Gebrauch veranschaulicht: 
(1,150,18) nie kauAagaHAa järroH 17 , jäpi cyÖicTäu, napuaHbiii aAa3bi nai- 
yiräu Tän na3a Äpliini kbiibipaAyk Tän (gefragt, was sic für einen 
Glauben haben, antworten sie): «wenn wir schamanisiren, so sagen wir: 
ihr unsere sechzig Berge! ihr unser Land und Wasser! du Vater Aller, du 
Bai-Ulgän! euch rufen wir an und auch den Erlik». Hier sind offenbar «die 
sechzig Berge» und «das Land und Wasser» vollkommen als Götternamen 
aufzufassen, ebenso wie Bai-Ülgän und Erlik. Es sind nicht den Türken 
heilige Berge, nicht ihnen geheiligtes Land und Wasser. Der Schamanen¬ 
glaube ist eben ein Naturdienst, daher gelten ihm Berge, Erde und 
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Wasser, oder ihre Wirthe (ä3i), d. h. die ihnen innewohnende dem Men¬ 
schen Segen spendende Kraft, als Gottheit selbst, 
er? Qi?), (jg)=jär. Das im Alttürkischen auftretende jär könnte zwei 
in anderen Dialekten auftretenden Wörtern entsprechen: 1) den uigu- 
rischen jäK Teufel, schlecht, jäK (V. Chiwa) schlecht, (Kom.) übel, jäulä 
(Tar.) hassen, jäKÜK (Uig.) das "Übel, jäKciH (Alt.) Widerwillen haben; 
2) dem uigurischen jäK vortrefflich, vSL jär (Osm.) gut. 

Bis jetzt hat man das osmanische jär als persisches Lehnwort erklärt, 
dagegen spricht dass Vorkommen des jäK im Uigurischen durchaus nicht, 
da ja auch der Verfasser des Eudatku-Bilik vielfach unter persischem 
Einflüsse stand. Wohl aber würde ein Vorkommen im Alttürkischen diese 
Annahme unmöglich machen. Zur Klarlegung der Bedeutung des LT. jär 
will ich alle Stellen aufführen, in denen dieses Wort auftritt. 

(X 24,o) bigap ällirAä kagaiubipa jär kbiJAbiM. Da das Wort bigap 
uns unbekannt ist, so kann man hier übersetzen: 1) die sich überhebenden 
Stammgenossenschaften und die sich überhebenden Chanschafteu habe ich 
herabgedrückt (schlecht gemacht); 2) die herabsinkenden Stammgenossen- 
schaften und Chanschaften habe ich aufgerichtet (gut gemacht). 

(Ka 4,16, Xb 3,24) #TyKän jbinrra jär ui jok äpMiui, äl TyTcap jäp 
yTpKäH jbim äpMim. Kann auch zweifach übersetzt werden: 1) wenn 
jäK «schlecht» bedeutet: «Im Ütügän-Bergwalde gab es keine schlechten 
Herren, das Land wo die Äl (von uns) regiert wurden, war der Ütügän- 
Bergwald» ; 2) wenn jär «gut» bedeutet: «Im Ütügän-Bergwalde gab es 
keinen so g^uten Herrn (wie mich), das Land, wo die Äle (von mir) regiert 
wurden, war der Ütügän-Bergwald», oder «im Ütügän-Bergwalde gab es 
keine Vortrefflichen und Herren (Chane), das Land, das die Völker (oliue 
Chane) zusammen hielt, ist der Ütügän-Bergwald». 

ln diesen zweiten Beispiele scheint mir die Bedeutung von jär «gut» 
besser zu passen und zwar möchte ich die letzte Uebersetzung für die 
richtigere 2 m. alten, denn im Gebirge ist die Flüssigkeit der Nomaden¬ 
bewegung durch die die Thäler scheidenden Bergzüge geringer und die 
Festigkeit der einmaligen Stammscheidung durch die Natur des Landes 

unterstützt. 


(Xa 8,s_) TypKyuä ßyAyHyMa järiH ausa ka3gauy öäpAiM (hier 
offenbar fehlex-Ziaft für ^£9 d. h.=järi-+-u), hier kann ich den Sinn nur 
verstehen, wenn £9 «gut» heisst: «für meine Türken, für mein Volk ihr 
es, so viel JMabe ich erworben», d. h. «meinen Türken, meinem Volke 
«3 e 1C ^ 80 viel Gutes erworben». «Meinem Volke habe ich so viel 
e echtes erworben», oder wenn man ^^9 a ^ s Instrumental übersetzt: 
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«Meinem Volke, meinen Türken habe ich durch das Schlechte so viel 
erworben», ist doch auf jeden Fall zu verwerfen. 

Es ist somit zu constatiren, dass £9 jär in der Bedeutung «gut» 
in den Inschriften vorkommt, ob auch jär in der Bedeutung «schlecht» 
vorkommt, ist erst dann zu beweisen, wenn die Bedeutung von bigap 
festgestellt ist. 

eYMrwxn (X 1,15) jidpkrköjg = jäAiHiu äp Kylyr. So lese ich jetzt, 
statt r^xr» ÖAy3Ki äp (siehe die Korrektur von X 1 unter ¥fr^HD) 
es ist somit öAjfaKi im Glossar zu streichen. JäxiuiK äp muss «die sich an¬ 
schliessenden, die ihm anhängenden Helden» bedeuten, es ist offenbar 
von jäAiH (v) (mit sich führen, sich anschliessen)-t-K gebildet. 

Dieses Wort ist järipMi oder järäpui, auf keinen Fall 
aber jiripui zu lesen. Die Schreibung | s )f / )f£J“9 kommt nur zwei Mal 
in unseren Texten vor, während Mal erscheint. Der Vocal 

ä in der ersten Silbe hat sich bis jetzt nur im nördlichen Theile des Altai 
erhalten, dort sprechen die Schwarzwald-Tataren järäpöi, die Scho¬ 
ren läripöä und die Abakan-Tataren uäpöä. Der Uebergang des 
Stammvocals ä in diesem Worte ist sehr früh vor sich gegangen, denn im 
Kudatku-Bilik, wo der Vocal ä in jäii durch viele Beispiele belegt wer¬ 
den kann, wird überall jiripMi geschrieben, ebenso ist jiripMi 

in den mittelasiatischen, den West- und Süddialecten die allein angewen¬ 
dete Form. 

«NW (soha) Gyqa. Habe ich ganz eigenmächtig durch «dicht» übersetzt. 

K 35,18, wo das Wort auftritt, heisst es: kaganiH öiplä cyqa jbinrra cö- 
iiynmMi3 «wir kämpften mit ihrem Chane (dem Kirgisen-Chane) im 
Sunga-Bergwalde». Es wäre doch sehr auffallend, wenn der Chan, nach¬ 
dem er erzählt, dass er im Bergwalde Kögmän die Kirgisen besiegt, den 
Ort der späteren Schlacht mit dem Chane nicht genauer bezeichnen 
würde. Wir müssen also Cyqa als den Namen eines Gebirges auffassen, 
das jenseits (westlich oder nördlich) vom Kögmän-Gebirge sich befindet. 

()*( (sb) caö. Dieses so oft in unseren Texten vorkommende Wort ist mir in 
der Form caö nur ein Mal im Kudatku-Bilik aufgestossen und zwar in 
pag. 29, v. 5, ämiTTiM jbipakTbiH ÄHk HaBbiHbi — niläjiH ygymbiH ciliK 
caÖbiHbi «ich habe aus der Ferne seinen Ruhm vernommen, jetzt möchte 
ich seinen Verstand und seinen reinen Ruf kennen lernen». Eine Fortbil¬ 
dung dieses Wortes cannw = caö-t-ubi ist mir an vielen Stellen desselben 
Buches aufgestossen, es bezeichnet den Propheten Mohammed, hier ent¬ 
spricht es also dem arabischen (der Bote). Letzteres Wort findet 
sich noch im Tobol-Dialekte in der Form cayubi «der Hochzeitsbitter», 8,0 
dessen Stelle im Kasan, jayibi, bei den Kirgisen i/aymbi gebraucht wird - 
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Im Dschagat. kommt noch das Zeitwort «einen Freiwerber 

schicken» vor. Wir sind also wohl berechtigt caö durch «Ruhm, Ruf, 
Einfluss, Botschaft» zu übersetzen, und zwar ist nach dem ältesten uns 
vorliegenden Denkmale die erste und zweite Bedeutung die ursprüngliche. 
Weshalb Herr Thomsen p. 26 dieBedeutung von caöbi «sa renomee» so 
kurz vornehm zurückweist, ist mir unverständlich. £(sbm = caöbiü) 
(X 1,7). In der unter aufgeführten Korrektur caöbiu akagbiii 

«ist mein Ruhm und mein Vater», w (X 34,5) ist vielleicht «ihre Bot¬ 
schaft» zu übersetzen (vergl. die Uebersetzung der ganzen Stelle unter 

rAöjD) 


Nachtrag zum Denkmal X. 

Inschrift auf dem erstenSteinpfeiler vor demGrabe des Mekilien 

Chan (Bilgä-Kagan) (X d). 

(Atlas der Alterthümer der Mongolei. Taf. XI, fig. 11 und Taf. XXVI, fig. 7). 

(IW4><JN<J4ii:¥«:H»¥IYNh 

t6|s Jdn tS blbli bol 
Töläc maAbig Tarn 6ajöa.ibi öo-iMbiin. 

Dies ist der Steinpfeiler (zu Ehren) des Schad der Töläs. 


Das Denkmal am Ongin. 


Das dritte grössere Denkmal, welches schon wegen der am Kopfe der 
Ha uptinschrift angebrachten Tamga der Türk-Chane als das Grabmal eines 
Türlsr-Chanes angesehen werden muss, befindet sich am Taramel im Fluss- 
system des Ongin südlich vom Kökschün-Orchou. Es ist im Jahre 1891 von 
Jadrintzew aufgefunden worden. Jadrintzew beschreibt es folgender- 
massen (vorläufiger Bericht pag. 43): «Endlich erblickten wir in der Nähe 
des Berges Manat einen in der Ebene aufragenden Stein. Ich näherte mich 
ihm und überzeugte mich, dass es in der That der Gesuchte war. Das 
Denkmal bestand aus einer oben abgerundeten vierseitigen Säule oder Tafel 
mit eixxGz- runenartigen Inschrift vorn und auf einer Schmalseite, welche in 
eJÜ iafel förmiges mit Erde verschüttetes Piedestal eingelassen war. Davor 
standen an der Ostseite granitene Löwen mit abgeschlagenen Köpfen und 
nach Vv «sten in zehn Schritt Entfernung, vier aus demselben Material her- 
gestellt :o Menschengestalten in sitzender Stellung mit untergeschlagenen 
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Beinen. Eine der Figuren hielt einen ovalen Gegenstand in den Händen, 
während zwei weitere die Arme auf der Brust zusammengelegt hatten und 
der letzte eine Hand auf der Hüfte stützte, das Grabmal hatte ungefähr 50 
Schritt Länge, und davor zog sich eine Allee aufrechtstehender Steine auf 
über 500 Schritt Entfernung hin. Auf einer derselben zeigte sich eine 
Zeichnung, ähnlich jener von Koscho-Zaidara und dasselbe Zeichen wie auf 
dem Denkmal des Küe-Tägin (die Chanstamga) und auch in der allgemeinen 
Anlage Hess sich viel Uebereinstimmung mit jenen Grabmälern erkennen. 
Nachdem wir einen Abklatsch der Runeniuschriften genommen und eine 
photographische Aufnahme und den Plan des Denkmals angefertigt hatten, 
beendigten wir unsere Thätigkeit am Ongin». 

Nach den sehr mangelhaften Photographien Jadrintzew’s hat Herr 
Dudin die in dem «Atlas der mongolischen Alterthümer» Taf. XIV, Fig. 2 
u. 3 entworfenen Zeichnungen angefertigt. Ebenso ist der Abklatsch der In¬ 
schriften Taf. XXVI, Fig. 2 reproducirt worden. Im Jahre 1893 besuchte Herr 
Klementz abermals dieses Denkmal und nahm eine Reibe recht guter Photo¬ 
graphien auf, die ich später zu veröffentlichen gedenke. Ausserdem fertigte 
er zwei sehr gelungene Abklatsche der grossen Inschrift und von einer 
kleinen Inschrift, die sich auf dem ersten Steine der Steiu-Allee befindet. Da 
der Stein, auf dem die Hauptinschrift ausgehauen ist, ein Granitblock ist, so 
hat die Inschrift sehr gelitten, trotzdem war der grösste Theil derselben schon 
auf dem Jadrintzew’schen Abklatsche zu entziffern. Durch den Vergleich 
der mir vorliegenden drei Abklatsche bin ich im Stande gewesen, alle nur 
irgend wie erhaltenen Schriftzeichen zu entziffern, doch bietet die Entziffe¬ 
rung viele Lücken, da am unteren Theil der Inschrift die Oberfläche des 
Steines ganz abgebröckelt ist. 

Auf dem grossen Grabsteine befinden sich drei Inchriften: 1) die Front¬ 
inschrift, die ich «0» bezeichne, besteht aus 8 Längszeilen, von denen die 
ersten 7 Zeilen vom Anfang bis etwa ’/, erhalten sind, die achte Zeile bietet 
auch in der ersten Hälfte bedeutende Lücken. 2) Die rechte Seiten-Inschrift 
«Oa» besteht aus vier Längszeilen, die in der Höhe der Frontinschrift be¬ 
ginnen und mit Ausnahme der ersten Zeile besser erhalten sind, als die 
Zeilen der Frontinschrift. Hier sind ausser den Anfängen auch das Ende 
der letzten drei Zeilen sehr gut erhalten. 3) Oberhalb der Seiteninschrift, 
genau der Chanstamga gegenüber, ist eine Inschrift, die aus sieben kurzen 
Horizontalzeilen besteht und sehr gelitten hat. Diese Inschrift ist viel 
schlechter und unregelmässiger geschrieben, als die beiden ersten Inschriften, 
ich bezeichne sie durch «Ob». 

Die kurze Inschrift auf dem ersten Steine der Stein-Allee will ich «0 c» 
bezeichnen. 
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Die beim Grabsteine befindlichen Figuren beweisen, dass auch 
bei Errichtung dieses Grabdenkmals chinesische Arbeiter Theil genommen 
haben, wenn auch das Fehlen einer chinesischen Inschrift und einer 
Schildkröte als Piedestal des Grabsteines darauf hindeutet, dass der 
Entwurf des Grabmals nicht von Chinesen geleitet wurde. Aller Wahr¬ 
scheinlichkeit nach, waren es gefangene chinesische Arbeiter, die das Ganze, 
selbst den Grabstein und die Inschrift hergestellt haben. Dies beweist 
schon die Sauberkeit und Regelmässigkeit, mit der die die Zeilen trennen¬ 
den perpendicularen Linien gezogen worden sind. Die Schriftzeichen sind 
von einer weniger geübten Hand geschrieben und ausgehauen worden, als 
die der Denkmäler von Koscho-Zaidam. Sie sind nicht nur von verschiedener 
Höhe, bald den ganzen Zwischenraum zwischen den trennenden Linien 
füllend, bald viel kleiner, ja manche fast nur von halber Höhe, sondern auch 
in der Form von einander abweichend. Die Zwischenräume zwischen den 
einzelnen Buchstaben sind nicht gleich und die Buchstaben selbst stehen 
nicht immer parallel, sondern recht häufig unter spitzen Winkel zu den 
.Linien geneigt. Der Charakter der Schrift ist ein anderer als in den Denk¬ 
mälern von Koschu-Zeidam. Die einzelnen Buchstaben sind mehr langge¬ 
streckt, die geschweiften Linien weniger ausgeprägt und viele Züge sind 
viel näher den Schriftzeichen der Inschriften am oberen Jenissei. Ich halte 
es :ffir überflüssig diesen Schriftcharakter in der Druckschrift nachzuahmen, 
wrerde aber im nächsten Hefte des Atlas einen retouchirten Abklatsch 
h erstellen lassen, der alle Eigentümlichkeiten der Inschrift wiedergiebt. 
Ein igc Schriftzeichen weichen in der Form der Buchstaben ganz ab und habe 
ich diese zum Theil neu schneiden lassen. Dies sind folgende Buchstaben: 

& = ^,§=e.S='<,« l = ^.5Ä = «.© = ö,ß = R,Hi=iF. 

Y = ¥ 

.Alle diese Buchstaben gehören offenbar einer älteren Periode an, als 
die Buc hstaben der Denkmäler von Koscho-Zaidam und bilden gleichsam 
Mittelglieder zwischen diesen Letzteren und den Buchstaben der Jenissei- 
Denkixxäier. Ebenso wie die Form der Schriftzeichen deutet auch die viel 
weniger streng durchgeführte Orthographie des Denkmals von Ongin darauf 
hin, dass dasselbe älter sein muss, als die Denkmäler von Koscho-Zaidam. 
So werden im ersteren Denkmal häufig Consonanten, die nur mit palatalen 
Voca len angewendet werden, zu gutturalen Vocalen gesetzt, z. B. H4>* 
statt -/J>a AxjJYh statt was in den Denkmälern von Ko- 

scho-Zai.»rn durchaus vermieden wurde. Zuletzt zeigt die ganze Anlage 
und der S fcyl der Ongin-Insclirift, dass der Text derselben als Vorbild der 
Insc hrift&r^. von Koscho-Zaidam gedient hat und nicht umgekehrt. 
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Da das Todesjahr des Ältäräs-Kagan nur nach dem Thiercyclus als lyi-jbu 
(Drachenjahr) (Oa 4,4 und Ob 4,3) angegeben ist, so lässt sich das Datum des¬ 
selben durch das Denkmal selbst nicht genau bestimmen. Da aber Kiil-Tägin 
im Schafjahre gestorben ist, so kann unmöglich einer der Nachfolger des 
Bilgä Chan(-Mekelien) hier begraben sein, denn Ishan Chan, der Nachfolger 
desselben, starb 739 und 742 wurden die Türken schon von den Uiguren 
aus dem östlichen Theile ihres Reiches vertrieben, hatten also gewiss nicht 
die Möglichkeit, ihren Fürsten so bedeutende Grabmonumente zu errichten. 

In dem Denkmal von Ongin wird der hier begrabene Chan 8 e " 

nannt, ein Wort, über dessen Bedeutung ich mir nicht klar bin, ich möchte 
es am Besten für einen Eigennamen halten. Auf Zeile 0 4,4 lesen wir: 

M : «HY : )YH I ThY älTäpäc kagaH äliqä kbUbiHAbra «ich 
bin zum Ältäräs-Kagan deinem Volke geworden», und Oa 3,7 * |^hY 

: j-qyh: tot*: mk: d : : .m)yh 

älTäpäc kagauka aabipbUMa^yk jagbuuaAyk Täqpi öilrä 
kagaH^a aAbipbUMajbiM, a3Majibiu «wir, die wir uns nicht getrennt haben und 
gegen den Ältäräs-Kagan nicht vergangen haben, wollen uns (auch) vom 
himmlischen Bilgä-Kagan nicht trennen und nicht in die Irre gerathen». 
Diese beiden Stellen beweisen, dass der hier begrabene Chan sich zum Äl- 
täräs-Chan aufwarf. Nun sagt der Bilgä-Chan in den Denkmälern von Koscho- 


Frontinschrift (0). 

>dd : iwd: mcY-u»: hm: )YHi>D:4ifrri:wA i 

ifrYArt:iV)YAr:i^hm:rTR:r»4.Vj>>»:A>D)HJ>:iw 

15 14 13 12 11 10 9 

:r»*w: TTSf: »>wh: uw: rmr: rwn: axjjyh 2 
m-hayjV: mi: hu : r-ww: ihr : ttr : j-hhiy^ 

14 13 12 11 10 9 8 

.(reh.N)¥rmND 

16 15 

rrhT^Hoa^ADr^MM^m: r»i>: 5 

10 98 7 6 5 4 821 


1) Unser Vorfahr Jamy-Kagan hat die vier Winkel bedrängt, ni e 

dergeworfen, zerstreut, unterdrückt. Nachdem dieser Chan umgekomii»-^^^*" 
war, ist das Volk untergegangen, zerstreut und nach (allen Seiten) e* 1 2 *- 
flohen. 

2) Seine herrschenden Chane hat es vertrieben, das türkische V" 4 -* 
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Zaidam (K 1 l,u und X 10, 15 ) akaqbiM kagaH ÄlTäpäc kagaHbig öräMÄlöilgä 
kaTyHyg Täqpi TönäciHAä TyTyn jöräpy KÖTypMim äpiira was ich übersetzt habe: 
«Darauf erhob er meinen Vater den Ältäräs zum Chagan und meine Mutter 
Älbilgä-Katun, sie auf den Scheitel des Himmels haltend». Da ich ÄlTäpäc 
und Äldilgä als Eigennamen auffasste. Die hier aufgeführte Stelle des Denk¬ 
mals von Ongin beweist nun aufs Deutlichste: 1) dass der am Ongin begra¬ 
bene Fürst und der «mein Vater, der Chan» (akaquii kagaH) genannte Fürst 
in den Denkmälern von Koscho-Zaidam indentisch waren, 2) dass Ältäräs 
nicht der Name des Vaters war, sondern die Würde bedeutet, die dieser zu¬ 
erst bei seiner Erhebung annahm. 

Von den früheren Türk-Chanen wird das Todesjahr des Vaters des 
Mekilien, den die Chinesen Kutulu-Chan (= Kyriyg kagaii) nennen, im ersten 
Jahre der Regierung Tsshan-Schen, also im Jahre 693 angegeben. 

Nach den Denkmälern von Koscho-Zaidam ist der Vater des Bilgä- 
Ctfian gestorben, als der Chan acht Jahre alt war, also im Jahre 692. Da 
nnn dieses Jahr das Drachenjahr ist, so ist wohl als ganz sicher anzuneh- 
men, dass das im Drachenjahre errichtete Denkmal von Ongin zu Ehren des 
Vater’s des Mekilien im Jahre 692 errichtet worden ist. Es ist also das 
I>öiakmal am Ongin das älteste datirte Denkmal türkischer Sprache, dass 
bis jetzt anfgefunden ist. 


Transscription. 

1) ßömz pamz jmikgn tört boliig qsms jigms jjms 

ii3 anaubi3 JaMbi kagaH TöpT ßyjyqbig kbicMbim jbigubim jaiubiin 

bszns olknjoq boltqda ksra jjtms ißgnms kdäms. 

UacMbiin oji kaH jok ßojrrykra nicpä äl jmiiin biugbiaubim kaubimubim... 

2) kgnldq kgnn iögni idms törkbodn önra kön togskna 

kn ganjaüyk kagaHiii bingbiHbi biAMbim Typn 6yayH öqpä nya Togymbikbiqa 

ksra. kön btskna tgi brja tbgßka jija ji§(ka tgi). 

Kicpä «yn ÖaTbimbikbiqa Täri öäpijä Taöganka jbipaja jbimka Täri. 

3) Ip Jr~ri blbl qsdi törk bodn tijq bolo brms rti törk 

aan Spin öajöaj kbiCAbi TypK öyAyn aTbi jok 6oiy öapubmi äpii, TypK 


nach vo rn 
rechts bis 
sich). . . _ 

3) XIx 


nach Sonnenaufgang, nach hinten nach Sonnenuntergang, nach 
zu den Chinesen, nach links bis zum Bergwalde (zerstreuten 

'W'e Helden stellten sie als Grabfiguren auf und des Türkenvolkes 

17 
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:4-4iF: tWh: ^tiim-oD : iMKimhn: )»w: itfk 

17 16 15 14 13 13 11 


IfrTTKmh 


10 


18 


:* H 6 \: tm : >y<jd : imy :>©jm : f$r : )yhitky : )yih 4 
:wW: )V#V: 4 W: : ri^r: wd: h>a)y>U 


>r^>A:iifh 9 :i 5 :Y 4 Y)fD 

30 19 18 17 16 


: 1 u>6:mwrrw :4iY >g *: <mD: fnw:>6 5 

87654 8 21 

17 16 15 14 13 12 11 10 9 

:nm:.r© :vf bi: »HJHDr^hrshrsreir^r^rTHh« 
riFiTHh: i^t : bx* : imWe 

17 16 15 14 13 12 11 10 

.HM) 


: i^TTh : myi* 1: rhr r : ekm: enm: HirfrmaD 7 

13 12 11 10 9 8 7 

.>F , Jh:)iFw:ii ,: iTHk:i^i* i hF: 4 ‘>:»i:Mrf« 

• •’••• • • •’•••••• 

11 10 9 8 


Name ging unter. Oben aber sprach der Himmel: das Törkenvolk möge 
nicht untergehen, es möge nicht ein Opfer werden. 

4) (Kap-g-n) Ältäräs-Kagan deinem Volke bin ich geworden, die das 

Volk gebildet haben, der Sohn des Jabgu, der SabraTamgantschur, der jüngere 
Bruder des Joga der weise Sabra Tamgan Tarkan, im Ganzen fünf und siebzig 
meiner älteren uud jüngeren Verwandten. 

5) Von diesen Chinesen nach links unter den mächtigen (Berg ?) Ogu.z, 

sieben Helden wurden (uns) Feinde. Mein Vater Baga-Tengriken sagend, 
(oder: meines Vaters Volksabtheilung sich den Tengriken zuwendend) dort 
zog hin und weihte Sinn und Kraft. 
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bodn jitmzn tjn jolqrmzn tjn öza tnri trr. 

öyAjH jiTUä3^H TäjiH jojyk äpMä3yn TfijiH ö3ä Täqpi Täp äpuim. 

4) kpgo Jtrskgn }na qilndm ltms jbgo ogli sbra 

kan-g-H (?) älTäpäc kagaH äliqä kbijbiHAMU. Ä1 äraim Jaögy ogju Caßpa 
tmgnöor Joga insi bilga sbra tmgu trkn jmglg bs jtms 
TaMgaBiyp, Joga iHici öilrä Caßpa TaugaH TapkaH jyugbijbfg öäin jäTMim 
dm tim. 

äniu an>iH. 

5) bo tbgöda jrja tgogz ra jtirn jgi bolms knm 

6y TaßgaiAa jipijä (Tag? Tug?) ogy3 apa järi äpäa jagbi öojubiin akaqbw 

bga(i) tArkn jn nda jorms isg ködn br m §. 

öaga (ßagbi) TäqpinäH TäjiH aHAa jopbiuum äcir KjfaiH öäpHioi. 

6) tnrikn ka isg brtn tjn jrlkmä sdtg nda brms boltqda 
TägpiKäuKä äcir däpTig TäjiH japuikaMbiui ma^aTbigama öäpiuini, öorrykTa 

tokz ogz tg jgirms bdc rmS tnrkn jor. 

Toky3 ogy3 .. jagbi äpMim, öäA^K äpuim TäqpinäH jopbiMbim . 

7 ) jbzbtbiz zgöksg dörtg irti sölatm trrms mti bgjrma 
jaßbi3 6aT 6i3 a3big öKymir KöpTir äpri cyläriu Täp äpMim uaTbi öärläpiuä 

tjrms bz zbz tjn qork. 

Täp äpMim 6i3 a3 6« TäjiH kopkubim. 

knm §d nda ötnms tnrkn lmzn.dn 

akaqbiM maA aH«ia ÖT^nuim TäqpiKäH ajiua3yH TäjiH. öyAyH 

mda brmzna tsol [tsq (?)] 

AHAa 6äpuä3iqä Tamyaubim [Tamukuum (?)] 


6) Den Tengriken hast da Sinn and Kraft gegeben, sagend war er ihm 
gnädig und gab ihm dort den Titel Scbad, als dies geschah, wurden die 
’TofgxM.z -Oguz mächtige Feinde, der erhabene Tengriken zog aus. 

'7') Schlecht und untauglich (?) sind wir, du hast die Wenigen für Viele 
geha.1 fc Gn f ich bin mit dem Heere ausgezogen, sprach er, so sprach er zu 
meinen trefflichen Begen, und fürchtete sich, weil sie Wenige waren. 

JMein Vater, der Schad, bat ihn in solcher Weise, Tfingrikän möge 
ibnnie.lx-fc nehmen, sagend... . das Volk dort um nicht zu geben, erhob sich . . 
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Rechte Seiteninschrift (Oa). 

: rf'iHH: rh)R:npi: • 

imW-jV .. • • • >W<i:AY<wrhTY • r»AH:re5 

14 18 12 11 10 

•m-WiM.»•#DD>#I< 1 >#YD 


15 


10 


18 


17 


18 


.»Wh: iwm-ch: iww: i-ydc^: .Mim: tiO-hTTYi 2 

6 5 4 8 2 1 

>€irs: cawci: »hy : j-h)yh : mrs: mn: ihshy 

18 12 11 10 0 8 6 

:iJ>¥H»Bxeh:J‘ : «:iH)V( < » Irf'AIWBxeiOmTH.l 


15 


: iThY:iH>DJH: frxYhi*: : r»jv>: twr-: m 3 

87 0 548 21 

15 14 18 12 11 10 9 

:r)»><j:H)YH:-rm:r»H<J:wH<J:m>xYhB:j;Krf j 9 h 


24 


23 


16 


25 


:m)YrfiJ :eYAFB ro^M^rfjrY: iwm : mh: j-w * 

8 7 8 ^ 4 3 2 1 

>©Y4iH: wh>4 : mo : ut : jms: mhjw : >jh# 

15 14 13 12 11 10 9 

: rkr:r mi :a.xf :miriwo 


19 


18 


17 


16 


1) Viele Städte griff ich an, machte Streifzüge, nahm sie ein. Ihre 

Heere kamen. Das gemeine Volk warf ich nieder und die Bege entflohen . . . 
das Chinesen-Volk.ich griff an und besiegte.bis sie zer¬ 

stört waren, 

2) kamen wir hin. Zwischen beiden war ein gewaltigerKrieg. Ich will 
sie nicht angreifen, sagend dachte ich. An den Tengri Bilgä-Chan den¬ 
kend, hatte ich meinen Sinn und meine Kraft geweiht. Weil er angegriffen 

hatte.ich warf nieder, sein Haus griff ich an, mich in einen Kampf 

einlassend, 

3) und angreifend habe ich für meinen jüngeren Bruder und für mei**^ 
Söhne gelebt (?). Wie wir im Zorne vom Älteres-Chan uns nicht getrei»* 1 2 3 ^*' 
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Transscription. 

1) kmq blqa tgdm qonldm ltm sösi klti krsn jgdm bgi 
Kaitiyk öaJbikka TärAin akyHjaAbiM ajAbiu cyci KälTi kapaciH jbigAbim öäri 

ködi.gpti tbgö bodn.tqidtm jgdm bsdm 

kanAbi_äpri, TaÖgai öyAyH.Tokbirruu jbigAbiM öacTbm 

jjdm.bozqonöa 

jaiAbiu.6y3kyHqa 

2) klrrtmz kipra tgjgi bolms tgmcimp tjn skndm tnri 

Kälip äpTiMi3 äKiH apa.. .jagbi öojmmui Täruä<riiifäH TäjiH cakbiHAbiu Täqpi 
bijga kgnka skno sg köög t)rsgm brpnsrnc tgdcn 

öilrä kagaHka cakbiiiy äcir Kyqir öäpcäriM öap äpuim äphw. TärAyniii 
öön.gdm bka tgdcm orüqlp 

jfajra.jbigAbiu äöKä TärAj^K^H ypym kbubin 

3) tgp ipma oglma nöa ötldm kljorp Itrs kgnka drlmdq 

Tärin imMä ogjibiua aana öTläAiu kajjypyn äkräpäc kagaHka aAbipbuiuaAyk 
jnlmdq tnri bUg& kgnda drlmlm zmlm tjp nöa ötldm 

jaqbUuaAyk Täqpi öilrä kagaHAa aAbipbuuaibiH a3najbiu TäjiH auia öTläAiu 


Jcri brgma brdi big* kgnn bodni.brdi ölgp tka 

Käpi öapbigua öapAU öilrä kaganbiq ÖyAyHbi.öapAbi ölyriH aTka 

s^köög brti 

£Lcir Kynir ÖäpTi 


4} öza tnri kn Jöi jilka jtinöj kööjg Ipkgnmda drlo 

Ö 3 Ü Täqpi kaH lyi jbuka jäiiHH ai Kyilyr ajn kagaHbiMAa aAbipbuy 

barclnz bilga töm jogn lorgnn kzgndm sobjrtnri öd.. 
< 5 ^£Rj>Abiqbi 3 Öilrä Tanau jogbiq aiyp agbiqbiH ka 3 gaHAbiM cyö jäp Täqpi... 

. . .. 6 kirörrti 

- - - -. .TaÖga Kipnyp äpii. 

hatten, gegen ihn nicht aufgestanden waren, so wollten wir auch nicht vom 
Bilgä- Chan uns trennen und treulos sein. Deshalb habe ich für sie so lange 

gelebt . -Zurück ist er nun gegangen; des Bilgä-Chan Volk.ist 

gestorben, die Leiche (banden sie) auf ein Pferd und sorgten für ihn. 

d>fcen ist der Himmels-Chan. Im Drachen-Jahre im siebenten Monate 
seid ihr o» starker Helden-Chan euch trennend fortgegangen. 0 weiser Ta- 
tscham, <2 rch deinen Lohn, den ich bei dem Begräbnisse gewonnen, habe ich 

mich Das Land und Wasser, der Himmel.die Chinesen 

sind hei-^ 5 -^^Icommen (eingedrungen). 
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Horizontale Inschrift oberhalb der Seiteninschrift 


8 2 1 
fCMKlHMJN) 2 

a i 

WU\W)Yrf) 3 

a l 

4 

s a l 

-TCY5: -M4 CD 5 

a i 

(»rtMCxrrcYfB 6 

a i 

7 

a i 


(Ob). 

1) tßmka bitg t§g 
Tasanka 6tiir rainwg 

2) ... dm bnigö 
kbUAbiM ßäijiry 

3) . .. .m töm 
kagaHbiM Tanau 

4) bU$a tcin lö 
öilrä Tayam ly 

5) jilka bU^a 
jbuka 6ilrä 

6) kölgr dgök 
ttjrlyr äp änry kaH 

7) t£m ölti 
TanaM ölti. 


1) Dem Tatscham einen Schriftstein 

2) habe ich gemacht, einen Gedenkstein, 

3) Mein Fürst Tatscham 

4) der weise Tatscham im Drachen 

5) Jahre, der weise, 

6) der berühmte Held, der gute Chan 

7) Tatscham ist gestorben. 

Inschrift auf dem ersten Steine der vom Grabe ausgehenden 

Steinreihe (Oc). 

2 i 

sbr trkn blbli 
Caßpa TapkaH dajdajbi. 

Der Steinpfeiler des Sabra-Tarkan. 

Bemerkungen. 

a) Zur Frontinschrift (0). 

Man vergleiche die gedrängte Darstellung in diesem Denkmale mit 
ausführlichen und stylisirten Darstellung in den Denkmälern K und X. 
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1 , 3 . Man sollte hier JYjDW erwarten, es scheint mir aber ganz deutlich 
)¥rfhM> zu stehen. Vielleicht existirte eine alte türkische Legende vom 
Gründer der Türk-Dynastie Jami-Kagan, und erst in der Folge wurde 
dieser Name durch chinesischen Einfluss, durch Anpassung an das chine¬ 
sische Wen-min, in Bumyn-Kagan verändert. 

1,6. Im Texte steht y»>|4Hfc» da aber in unserem Denkmale beide Zeichen 
5, £ = b abwechselnd Vorkommen, so habe ich nicht für nöthig gehal¬ 
ten, beide Zeichen schneiden zu lassen, sondern setze für die Verkürzung 
£ überall J. Man beachte die fehlerhafte Orthographie statt 
1 ,io. Ich glaube nicht, dass die Schreibung )H statt m auf einem Irr¬ 
thum beruht, gewiss waren beide Formen im Gebrauch, vielleicht ist so¬ 
gar die türkische Form, und m nur durch chinesischen Einfluss 
in der Folge angenommen worden. Jedenfalls kann man nicht annehmen, 
dass )ri einfach aus durch Ausfall des y entstanden ist. 

1 ,14. Man beachte, dass hier | I^OYAI* intransitiv gebraucht wird, in der 
Bedeutung «sich zerstreuen», während 2,3—4 bragbrabi biAUbim unbedingt 
transitiv aufzufassen ist: «er hat seine Chane auseinander gejagt». Vergl. 
die Bedeutung von bngbiH (v) in den Denkmälern K und X. 

1,15. Dieses Wort ist in der Mitte fast ganz zerstört, ich glaube aber, dass 
sich deutliche Spuren der Buchstaben YA erhalten haben. 

2,1. Man achte auf die fehlerhafte Orthographie 4,X4)YH statt 

rfOVri ist offenbar kagamH zu lesen und als Accusativ von kagatii 
("seine Fürsten) aufzufassen. Der Instrumental müsste unbedingt ))YH 
^geschrieben werden. Die Auslassung des aus der Pronominal-Endung 
ist in diesem Denkmale fast durchgehend anzutreffen. 

2, iß- Hier ist wieder eine fehlerhafte Schreibweise 4*9HD jbipaja, welches 
vV ort in K und X überall 4*041*9 geschrieben wird. 

3,4. Ich hatte zuerst IW« kbuubim gelesen, was dem lMtr*>4M:4444 
(Xa 5,3 —b) entspäche. Es ist aber hier keine Spur des unteren Hakens 
a.m zu sehen und ausserdem ist der Zwischenraum zwischen | und 
so gering, dass der Haken in den folgenden Buchstaben hineinreichen 
wörde. Der Ausdruck daidai kbic (v) «den Balbal einpressen» ist ebenso 
passend, wie öaiöai Tin (v), da das unten in die Erde gepflanzte Ende des 
Gedenksteines immer zwischen Steinplatten eingepresst wird, damit er 
nicht durch seine Schwere beim Weichwerdeu des Bodens sich zur Seite 
neig-en und Umstürzen kann. Der Ausdruck ajn äpiH 6ai6aj kbiCMbim im 
Anfaog- der dritten Zeile lässt darauf schliessen, dass am Ende der zweiten 
Zeile ^fewiss die Kämpfe erwähnt werden, die die sich zerstreuenden 
Fürsten mit den Nachbarn zu bestehen hatten, so dass sie in allen ver- 
schied g »t* Ländern die Balbale ihren Helden aufstellten. So ist nurver- 
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stündlich, dass der Schreiber des Denksmals fortfährt (und nach allen 
diesen Kämpfen) ist der Name des Türken Volkes untergegangen. 

3,8—19. Am Ende der Zeile ist nur m k deutlich zu sehen, das Wort 
IfrTTh ist sehr beschädigt, nur von dem TTh sind deutliche Spuren 
vorhanden. Die Phrase stimmt ganz zu K 11 und K 25. 

4,1 )m das ganz deutlich zu sehen ist, ist mir ganz unverständlich. Es 
könnte der Instrumental von Y1H «Thor» sein, dies kann hier aber nicht 
in dem Sinne passen. Dann könnte es hier Participum perfecti von kan 
(v) und kana (v) sein, dies ist aber sehr unwahrscheinlich, da mir in den 
alten türkischen Texten dasParticipium auf kau (näu) bis jetzt nicht auf- 
gestossen ist. Dann zuletzt könnte es ein Eigenname sein. Wenn )Y1H 
ein Eigenname wäre, so müsste die vorhergehende Zeile mit Mäu endigen, 
so dass die ganze Phrase lautete: uäu Kan-g-H ÄlTäpäc kagaH äliqä kbi- 

JblHJlblM. 

4 , 2 . )YrilThY ist somit ein Titel und nicht ein Eigenname, wie ich in K 
übersetzt habe. 

4,8. Mö\ scheint Eigenname zn sein, während H>xmt (4,9) und 
(4 ,u— 15) Titel sind. Ich mache darauf aufmerksam, dass 
der Balbal neben dem Grabe ebenfalls den Namen Sabra-Tarkan trägt. 

4 , 19 - 20 . Auffallend ist hier die Zusammenstellung äuilU UTblM. 

Während sonst äuiu inisi zusammengestellt werden. Die Lesung von 
= aTbiH ist übrigens nicht sicher, da die Inschrift an dieser Stelle fast 
ganz zerstört ist. Der Chan spricht hier offenbar von seiner Erhebung 
gegen die Chinesen, die ausführlich K 11—14 geschildert wird. Die 
fünf und siebzig älteren und jüngeren Verwandten sind offenbar die von 
seinem Sohne K 12,9 erwähnten jäTMim äp. 

5,1—s. By Taögaw jbipaja «links von diesen Tabgatsch», d. h. im Norden 
von den Chinesen. 

5,6. Der Ausdruck ist sehr auffallend. Nähme man an dass ^ 

für y-£- steht, so müsste «Berg-Ogusen» übersetzt werden, dies ist aber 
gewiss zu verwerfen, da 6, 

steht. Wo doch unmöglich übersetzt, 
werden kann: «die neun Ogus waren ein Bergfeind» und «zwischen beiden 
war ein Bergfeind». Sollte nicht ^ für -irs Tbiq «heftig, stark» ste¬ 
hen? Dann wären alle Stellen verständlich: 1) «unter den mächtigen Ogn- 
sen»; 2) «die neun Ogusen waren ein mächtiger Feind»; 3) zwisclx^n 
beiden entstand ein heftiger Krieg». 

5,io-i3. Sind die Worte * f*Y«J deutlich zu lesen. Ot> 

vorhergehende Wort J'YJ oder [“YJ zu lesen ist, ist nicht deutlich*- 
unterscheiden. Xal2,7 kommt ein Titel Goi-ia. 
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Tapkau vor, es könnte somit 6aga TäqpiKüH ebenfalls ein Titel sein. Der Titel 
iRTHli kommt in den Denkmälern von Koscbo-Zaidam nicht vor, er 
bildet aber einen Theil des Titels der Uiguren-Chane, der auf dem Schilde 
des grossen Uiguren-Denkmals 6y TägpiKäH TäqpUä kyT Öyjubiui «dieser 
Tengrikän, der vom Himmel Glück gefunden liat» genannt wird. Da das 
hier erwähnte Ereigniss mit dem Vater des Chans durch die Lücken der 
Inschrift nicht klar zu verstehen ist, so ist es unbestimmt, wer hier 6aga 
TäqpiKän genannt wird. Es wäre möglich, dass die Uiguren-Fürsten schon 
früher den Titel Tengrikän geführt haben, dann müsste man annehmen, 
dass der Vater des Chans sich diesen Uiguren angeschlossen hätte. Ist 6agw 
zu lesen, so wäre es in der Bedeutung «seine Volksabtheilung» (vergl. die 
Jenissei-Inschriften) aufzufassen und zu übersetzen: «meines Vaters Volks¬ 
abtheilung wendete sich dem Tengrikän zu». Ich habe die ganze Phrase 
so übersetzt, als ob if 1 * für iWH stände, denn ich glaube, dass hier vor 
rW der Buchstabe ausgelassen ist. 

5 f 17. Auffallend ist, dass statt des gewöhlichen eAweir hier Huraeir 
steht, also ist an das erste Wort das Affix des Accusativs ohne Prono- 
minal-Endung gefügt, während an das zweite Wort die Pronominal-En- 
<1 ung gehängt ist. 

6 , 15 , 16. BäAyR äpjrini fasse ich als attributive Bestimmung zu TäqpittäH auf. 
r,x. ihiwmd ist nur verständlich, wenn ein Synonym von 4i<ID 
ist, also etwa: «wir sind schlecht und untauglich». Das Wort ist mir 
g-anz unbekannt. 


b) Zur Seiteninschrift (0, a). 

2,9. -An dieser Stelle scheint der Chan sich nicht selbst Tengri-Bilgä-Chan 
zu nennen. Man kann annehmen, dass unter diesem Namen hier der 
chinesische Kaiser zu verstehen ist. 

3,5. tf-JXYW ist mir nicht recht klar, in meiner Uebersetzung fasse ich es 
als aus öt (Zeit) H-lä entstanden. Es ist aber zu erwähnen, dass in den 
alttO zairischen Texten überall «die Zeit» X|* geschrieben wird. 

3,26— 28 . Ist sehr auffallend, ich kann aber sonst keinen Sinn finden, wenn 

ich nicht hier äcir Kysir öäpui mit «sie sorgten für ihn» übersetze. Es ist 
also nach dem Worte aTka ein Gerundium, wie caibin, KöTjfpyn, öiurisin 
n) } einzufügen, und dann wörtlich zu übersetzen: ölyriH aTka äcir 
K^sir «den Leichnam auf das Pferd (hebend?), weihten sie (ihm) Sinn 

und JCr-ÄiTt«. 

4,11—15. X>iese Phrase ist schwer zu verstehen. Ich lese deutlich: 

» r * f ■ was ich = öilrä Tana»! jogbiif aiyp 

17 * 
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agbii{t>iH ka3gaHAbiM auffasse. Hier sind entweder jogbiij und ajyp aguqbiH 
beide als Instrumentale aufzufassen, also = jogbujbiH und ajyp aguinbiH. 
Also wörtlich: «durch deine (des weisen Tatschan) Leichenfeier (jogbiq) 
und durch die deinetwegen empfangenen Geschenke (aayp agbntbm), habe 
ich (viel) erworben (kaagafUhiM)», oder jogbiit steht für den Locativ jo- 
gbiqaa, dann ist zu übersetzen: «auf deiner (des weisen Tatscham) Leichen¬ 
feier habe ich durch die deinetwegen empfangenen Geschenke viel er¬ 
worben», d. h. «ich habe bei der Leichenfeier viele Geschenke erhalten». 
Man vergleiche hiermit K 1 2 , 9 , wo es bei der Leichenfeier des Kül-Tägin 
heisst: Taögau kanaa Icji Litci Käl-ri 6 ip Tynäti agbi ajTyH KyM^m Käprätc- 
ci3 KälypTi. 


Die Inschrift am Iche-As chete, 

Während unseres Aufenthaltes am Koscho-Zaidam erhielten wir durch 
einen durchreisenden Mongolen Nachricht über einige Steine mit Inschriften 
am As'chete. In Folge dessen unternahm Herr Lewin einen kleinen Aus¬ 
flug in die uns ziemlich genau bezeichnete Gegend und fand am As'chete ein 
Grabmal mit einem Steinsarcophage und einer Inschrifttafel. Ich beauftragte 
daher Herrn Jadrintzew auf seiner Rückreise nach Kiachta den As'chete 
zu berühren und einen Abklatsch von der Inschrift zu nehmen. Herr Ja¬ 
drintzew machte einige Momentaufnahmen des Grabmals und stellte zwei 
sehr unvollkommene Abklatsche der Inschrift her. Nach Jadrintzew’s Auf¬ 
nahmen wurden von Herrn Dudin die Zeichnungen im Atlas der «Alter- 
thümer der Mongolei», Taf. XV, Fig. 1 u. 2, angefertigt und nach seinen 
Abklatschen die Photographien auf Taf. XXVI, Fig. 3—5 hergestellt. Da 
diese Abklatsche sehr unvollkommen waren, so besuchte Herr Klementz 
im Jahre 1893 noch einmal die genannte Gegend und übersandte mir meh¬ 
rere sehr gute Photographien und zwei treffliche Abklatsche beider In¬ 
schriften des mit Figuren in Bas-Relief verzierten grösseren Grabsteines, 
und ausserdem Abklatsche der Inschriften eines bei dem Grabe stehenden 
zweiten Steines. Während die Inschriften des ersten Steines sehr gut er¬ 
halten sind, haben sich von der Inschrift des zweiten mit einer HirschzeicVi- 
nung versehenen Steines nur wenige kaum lesbare Spuren erhalten. XcAr* 
werde in der dritten Lieferung des Atlas die mir von Herrn K lernen z-n- 
gestellten Abklatsche reproduciren lassen. Die Schriftzeichen dieser InscV*- x ~^ 
stehen den Schriftzeichen der Inschriften von Koscho-Zaidam sehr 
nur wird l|| statt |fl und ß statt angewendet. 
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1) Die Inschrift auf dem Rande der Frontseite des grossen mit 

drei Figuren verzierten Steines (A). 

.1 Dft* köl todn insi. 

* a 21 TäKäm Kyl TynyH rnici. 

IfrMiX^rf^TMrW 2 2 )jMr kn bdzms 

J 2 1 jyKyuyp nyH dä^isuim 

i^ixä:hy:t4i)Y4i 3 zgnzr gr (xisms 

3 2 1 3) Ä3gaHa3 ftp aqap 6äAi3Mim 

1) Des Täkäsch, des jüngeren Bruders des Kül-Tudun (Denkmal). 

2) Es ist am Tage der Verneigung ausgeführt. 3) Der Mann Azganaz hat 
es ausgeführt. 


2) Die Inschrift auf der Rückseite des grossen Steines (Aa). 


•wv.i« : a#»>: jy>d: )>m:ms :j : NjW: i 

14 13 IS 11 10 9 

4r^i\s^muyfH>rxHm 2 
• . ki:ww 3 

8 8 I 


1) Jkröltodu insi Iton tmgn trkn jogn omdq öcn drltmz 
MrC-Jrl-Tynya iHici ajiTyH TaiagaH TapkaH jogbiH yMAyk ysyH aAbipbUTbiMbi3, 
teil na ölg ojrlg rms klsm k 

kajaabiN, ölyr ojapjbig äpuirn kajMbim üKi 

2 ) og?li~i torgol jlgk lkzn jl 
ojj_y'-*-»apbi Topgyj, Jälrän ajka 3 bm jbu 

3 ) brdjiz sz 
6apA&igbi3 ci3! 

4) drlmsda sknorrtmz drl(p)n 
aAfc/j>i»iJ5Mbimsa cakbmyp äptiui3 aAbipbUbinau. 


(1) DD a wir der Begräbnissfeier des j üngeren Bruders des Kül-Tudun des 
Altun-T’Äxngan-Tarkan in Trauer gedenken (haben wir dieses Denkmal er¬ 
richtet). "Wir sind von ihm getrennt und müssen Zurückbleiben. Der Ver¬ 
storbene einflussreich (?). Seine zurückgebliebenen zwei (2) Söhne Torgul 

und Jä/g-aj^; i m Alkazyn-Jahre (3) seid ihr fortgegangen. (4) Seit wir (von 
Euch) getr*eant sind, grämten wir uns, denn wir sind getrennt. 
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Zweiter Stein desselben Grabes von As'chete aus der Erde 

gegraben (Ab). 


:n 

»:eY : nr:mhJ4ir' 


-K 


X 





oder: 

i»h iKeYir:r'MhJ‘rf , i» > 
iMtT*:>D4YD ;Hh.. WYN:IWH# 2 

W4iX*: Ti**A 3 

2 1 

1 ) Özatnri rklg ra.kms 

Ö3ä Täupi äpalir. 

2 ) drlms olgma.tr.jgljo brtin 

aAkipbuubiin ölyrMä.jagbuajy öäpriM 

3) cpr *) bd . m§ 

. . . äp 6äAi3Miui 

1 ) Oben der Himmel mächtig.2) er hat sich getrenut., 

sterbend.feindete an. 3).der Mann hat dies ausgeführt,. 



1) Vielleicht ist statt TrtU hier T40 . . zu lesen, daun stände auch hie*^ 
Mann Azganaz». 


«OL vit 
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Die Inschrift vom Ichi-Chanyn-Nor. 

Diese Inschrift befindet sich auf der östlichen Grabplatte eines Stein- 
sarcophages im Flussgebiete des Chanyn-Gol, das etwa 200 Faden westlich 
vom Ufer des Salzsees Ichi-Chanyn-Nor liegt. Eine genaue Beschreibung 
der Lage des Grabes und der Inschrift giebt D. A. Klementz in seinen er¬ 
läuternden Bemerkungen zu den Tafeln LXXI—LXXIX des «Atlas der 
AJterthümer der Mongolei» As 1. Die Abbildungen des Steinsarcophags 
finden sich auf Taf. LXXI des Atlas und eine photographische Wiedergabe 
des Abklatsches der Inschrift zeigt Taf. LXXIII, Fig. 2 a und 2 b. Der Cha¬ 
rakter der Schriftzeichen dieser Inschrift ist derselbe, wie der Schriftzeichen 
Am As’chete. Die Wörter sind nicht durch Punkte (die ich fälschlich in der 
x-etouchirten Wiedergabe der Inschrift, Fig. 26, angebracht habe), sondern 
d txrch das Zeichen ^ getrennt. Ich setze hier die Trennungszeichen in (), 
u m sie von den Schriftzeichen zu unterscheiden. Diese Inschrift ist offenbar 
n *xx" der Rest einer längeren Iuschrift und daher ganz unverständlich. Der 
A xx fang ist sehr undeutlich und daher in der Retouche gewiss falsch wieder- 


Grabinschrift am Ichi-Chanyn-Nor (I). 

5 4 3 3 1 

zs szkjn bdznzn bonca kzqno br. 

. .... cä3iKäjin 6äAä3ii(i3iu öyHia ka3§auy 6äpiiqi3 .... 

Ich will betrauern. Durch eure Arbeit so viel habt ihr erworben 
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Oie Inschriften am Choito-Tamir. 

Im Jahre 1893 hat Herr Klementz in der Steppe am Choito-Tamir 
auf einem alleinstehenden Felsblock zehn alttürkische Inschriften entdeckt, 
die mit schwarzer Farbe an den Felsen geschrieben waren. Es ist ganz 
wunderbar, dass diese offen den Witterungseinflüssen ausgesetzten Inschriften 
sich bis jetzt erhalten haben. Herr Klementz hat einen Theil der Inschrift 
JUs 1 vom Felsen abgeschlagen und mir zugesandt, und ist selbiger auf Anord¬ 
nung der historisch-philologischen Klasse dem Asiatischen Museum übergeben 
worden. Man kann hier die mit schwarzer Farbe geschriebenen Zeichen 
und zwischen ihnen die mit rother und grüner Farbe gezogenen Linien noch 
ganz deutlich sehen, jedoch erst nachdem der Stein einer gründlichen Reini¬ 
gung unterworfen war. Mehrere Buchstaben sind ganz, verwischt. Da es 
unmöglich war, die Inschriften zu photographiren, so hat Herr Klementz 
dieselben genau nachgezeichnet. Dies war mit grossen Schwierigkeiten 
verknüpft, besonders da die Steinflächeu, auf denen sich die Inschriften 
befinden, nicht geglättet sind. Es sind deshalb die Inschriften nur zum Theil 
entzifferbar. Der Inhalt der Inschriften deutet zum Theil auf Feldzüge hin, 
die in den Denkmälern von Koscho-Zaidam erwähnt werden. Der Inhalt der 
Inschriften bietet, soweit sie entzifferbar sind, wenig Interessantes. Die 
Wichtigkeit dieser Inschriften besteht hauptsächlich darin, dass wir hier 
Specimina der alttürkischen Cursivschrift erhalten. Ich habe deshalb die 
Aufzeichnungen des Herrn Klementz in Zinkdruck wiedergeben lassen und 
gebe daneben meine Entzifferung mit den bei den anderen Inschriften ange¬ 
wendeten Buchstaben. Die Entzifferung bot grosse Schwierigkeiten und sind 
deshalb vielfache Irrthümer nicht ausgeschlossen. 
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As 1 (Ch T. I). 


; HjrT/lHtf r 

Ü19 

#y>A v t 

H fMtT-TH r A <T i -5^ 
\Mä> r\& M t & 

•)>fi 0 <T 


1) anöznn&j 1) 

2) jl anöznntfö 2) 

jbw. 


rrwwj i 

i 

I^W-NI 2 

1 

H>AY=1 YMIHÄ s 

a i 

HW -THNJI« 4 

a i 

’m>H 4 1 © 4,1* s 

8 a i 

6 

i 


3) trdo§ klßor 

TapAym K^hyp (öiplä) 

4 ) t>sblikabrir 

däm Öaibikka öapbip- 
*>y xxtiz nda kotig 
3 aHAa kynyg 
C) Jtxolzon 
<>o-»3yH 


3) (mit den) Kültschur der Tardusch 

4) nach Bäsch-Balyk gehen 

5) wir, dort glücklich 

6) möge er sein. 


As 2 (Ch T. II). 


r M \n ^rAr$ 

• JT Wl#lf 

ieS'/ 4 ni% J )tos 

i* * X? Y>+'V:/'f'l 
ÖV »H>J 
f TrvJ A >/V 


•M4M mr* i 
• M DWHÄ 2 

a i 

(4mMi*..i:4ii«w 3 

3 9 1 

(4i)l*914 V4ÄH 4 

2 1 

mm y r>i 5 

3 2 1 

J© . »4i4M 6 

2 1 

rrmbi 7 

1 
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1) bidin jllka 
öäHiH jbuka 

2) tkizncj ki 
Tokbi3biHH ai 

3) brdmz p . . bsbl 
6apAkiHbi3. . . . 6iini6aAbikka 

4) kotig lp jö 
kyTAbig ajin jy3(i) 

5) sö . . . . rsol klsk(n 

cy.äl KälcäKiq 

6) bolzon... nda. .. 

6oJ3yH... aH 4 .a .. 

7) kotig ir 
kytJbig äp 


1) im Affenjahre 

2) im neunten Monate. 

3) wir gingen .... nach Biisch-Balyk 

4) das glückliche Heldenantlitz 

5) das Heer . . . Volk, dein Kommen 

6) möge sein.. . dort.. . 

7) der glückliche Mann.... 


M 3 (Ch T. III). 


1) jöz lp 
jys ajn 

2) törgsl 
Typräui äl 


1J M N 9 

14:4iN9 1 

Y i cm 

Yl$m 2 


m 3 

Hftt fA 

rf-MMh 4 

Hi: f 

n: • • 4i<r * 


e 

hfäftVi H 

1« 7 


8 

1) hundert Helden 


2) das Türgäsch-Velk 
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3) jor . . . 
jop(bin) 

4) tnji . . . . k 

Täqpi japbuka 

5) az sö 
a3yH cy 

6) bzr . . . pn 
6y3bip . . . 

7) ö. 

Ö3i (kyTjbig) 
8) bolzon 

ÖOJttJ'H 


3) ausziehend. 

4) der Himmel möge gnä- 

5) dig sein! das Heer 

6) vernichtet. 

7) selbst glücklich 

8) möge er sein! 


JUs 4 (Ch T. IV). 





T J hTI-ÄM-THm 

3 3 1 

irmrakotirtl.... r 
• • • • 


äpiii apa kyT äpii aan äp 


Zwischen meinen Helden war Glück, 
ein heldenmüthiger Mann 


18 
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JVs 5 (Ch T. V). 


x<>r x>t 

\*\ \ crphtf r 

^ Dt l^cV F •*< > 'b »^ T ^ 4 ^ 


DT:*hr? NM):><U 1 

xnf TH »T 2 

wiem ht* amha : m=i 3 

TTHD : wVa TTin 4 

3 a 1 


1) . . . . koto joli jitinö j 
.... kyTy jojbi jäTiHi ai 

2) rm ra.ilmd 

äpiui3 apa.ftliiuä 

3) kglnö trkn tbiz törgs 


1) .sein Glück, sein Schicksal, 

im siebenten Monat 

2) Uoter unsern Helden.von 

meinem Volke 

sö 3) Käglintsch, der Tarkan, ist sein 


KärliHH TapkaH a™, 6i3 Typräiu cy Name, wir, das Heer der Türgäsch 

4) . . . kisra togznöi aika r 4).darauf im neunte Monate 

. . . sicpä Togbi3biH4bi aika äpTi 


As 6 (Ch T. VI). 



wy* 4 pe 4 -*- 1 

f 9 S r\ U D €ä j-rfua - - - 3 
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1 ) .t 

2) a . . z . . g nd brna 
.aHAa öipiqä 

3) . . . . jlska bg 
.... Jajcaka 6är 


1) 


2) .dort einen von ihnen 

3) .Jalsaka der Fürst 


As 7 (Ch T. VII). 


J"rirJ<S | 

ri 6 

yoN )>'bJ >^4 


1y jiln J1 oijnd jk 
j biJao jbM OHbiHi aika 

2y * jr* özrinßö (>ä blika 

_ .... 6äm öajbikka 

S) br-i - mn . . . . tg alp 
. . . Tär . . . 

4) qot bolzon libr. 

ky'F <5o-*3y« ajbi 6ap(3yH) 


HDM<> JMJM 1 
4‘HN<JI*:W l jiNrf , l‘ 2 
’lYTCh »HI-HJ 3 
HJN Ä4- 4 

3 2 1 

1) Im Schlangen-Jahre den zehnten 
Monat 

2) .nach Bäsch-Balyk 

3) gehe ich ... . 

4) Gluck möge sein, herbring(en . . 
möge er) 


As 8 (Ch T. VIII). 





H h HN4-HH 

a i 

Äl^-^-Äobiqa.xäqpiu 

Anf 8eizä^ Rücken.mein Himmel. 
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(Iß 9 Ch T. IX). 



V" 
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=m9 vä 

7 6 




c* Tm* mix.* 2 

4 3 3 1 


J b.tn kbi kotz . . . gka nda tn 

.kaöbi äKi 0Ty3 . . . ßäritä aH^a Täqpi 

nc dbri b»!§a bg t(6m) b . . . . tg jrk 
aima äUäöäpi öilrä 6är Taqau.Tag jäpKä 
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Glossar zu den Inschriften am Ongin, As’chete, Ichi- 
Chanyn-Nor und Choito-Tamir’). 


A. 

ai 

DT (Ch T. V, 1,4); DlKtt (Oa-l,.) 
jfixiHH ai der siebente Monat; TTHD 
(Ch T. V 4 , 3 ) TokbisbiHH aika äpTi; 
HDW> (Ch T. VII 1 , 2 ) oübiHH aika 
/xn zehnten Monate. 

& ka xf 

(0 5,9—8, l) akaqbiM mein 

Va*« r - 

* a k y rTJia (v) [von akyH-t-ja] 
Streif 2 **ge unternehmen; 

(•Q a 1 ,4) akyHJiaAbm ich unternahm 
S tr&ifzüge. 

agw 

(Oa 4,u) ajyp agi.iiii.iii 
durch «Je/nen Lohn, den ich nehme. 
aHAa 

TO CO &y , 3 - ß »8,9, Cü T. I 5,2, Ch T. 
II 6 , 2 , dh T. VI 2 ,i, Ch T. IX l,c) 
atifta dort. 
aHHa 

^(0 8,3, Oa 3,4-3,17, Ch T. IX2,i, 
Ch T. X 4,2) aHHa. 
apa 

TH (O 5y&) <Z>gy 3 apa unter denOgu- 


sen; THUN* (Ch T. IV 1); TH 
(Ch T. V 2 , 2 ) äpi»i apa. 
apka 

HMTrfH (ChT. VIII1) apkaebiga. 
a ■* (v) 

IW (0 l,o) a-iMbim; (° a 1 i») 
ajTbiM ich habe genommen; ymu 
(Oa 4,14) ajyp agbiqbin durch deinen 
Lohn, den ich nehme; )4iW (0 8,«) 
aJMa3yu er möge nicht nehmen, 
ajbiöap (v) 

HÖN (Ch T. VII 4,3) ajbi6ap3yH. 
ajkasbiii [vergl. aiga3biH] 

>iftU (Aa 2,4) ajka3biH jbiJi das 
Sch\veine(?)-Jahr. 
ajTyH 

(Aa 1 ,s) axryit TaMgan Tap- 
kaH ein Titel, 
ajn 

ifTU (03,l) ajn ftpiH seinen Hel¬ 
den; T#fr)¥rf1J (Oa4,s) ajn ka- 
gaHAbiMAa von meinem Helden-Chane; 
HiWId (ChT. II 4,2) ajn jyai das 
lleldenantlitz; ^ J (Ch T. IV 3) ajn äp. 
aT 

(0 3,b-8,io) arbi jok ohne 


1) Die mi t, 


bezeichnten Wörter kommen iu den Inschriften von Koscho-Zaidam nicht vor. 
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Namen; Y^J (0 6,7) mag aTbir 
öupMim er hat ihm den Titel Schad ge¬ 
geben. 
aT 

(Oa3,26) olyriHaTka 
den Todten auf ein Pferd (setzten sie). 
aTbi 

(0 4,20) aTbiM mein Neffe (jün¬ 
gerer Verwandter). 

♦aAbtpbu (v) [a^bip (Uig.)- hj] 

sich trennen, getrennt werden, Tren¬ 
nungsschmerz empfinden, trauern; 
IWH& (Ab 2,i) aAbipbUMbim ge¬ 
trennt, getrennt, gesondert; HifrMH# 
(Aa 1,9) aAbipbUTb]Ubi3 wir trauerten; 
<TAIWH# (Aa4,t) aAbipbUMbiinna 
seit wir getrennt sind; 
aAbipbUbinau trauernd, uns trennend; 
4-M4H» (Oa 3,9) aAbipbUMa- 
Ayk die sich nicht getrennt habenden; 
WWH#(o»3 , 14 ) Tägpi 6ilrä ka- 
gaRAa aAbipbUuaJibiM wir wollen uns 
nicht vom weisen Himmels-Chane tren¬ 
nen; >m (Oa 4,9) aAbipwjy 6ap- 
Abii{bi3 ihr habt euch getrennt. 
a3 

wenig; WY4i(07 ,2) a3big ÖKy- 
uiir wenige für viele (haltend); 4i$4i 
(0 7,n) 6i3 a3 6i3 wir sind wenige. 
a3 (v) 

WWi (Oa 3,16) a3MajibiM wir wol¬ 
len nicht abweichen. 

*A3§aHa3 

ein Eigenname; T4i)Y4i A3gaH33 
äp 6äAi3Him (A 3,i) der Mann As- 
ganaz hat es gearbeitet, 
ana 

4.W1: tilffA (0 1, 2 ) äqy«i3 
anaua3 unser Vorfahr, 
äai 


(Aa 1 , 15 ) äKi ogyjjapbi seine 
beiden Söhne; 4|^H (ChT. IX 1,4) 
äai 0Ty3 zwei und dreissig. 

Ä. 


äniH 

tHiHn (Oa 2,2) äKiu apa zwischen 
beiden, 
äp 

T4i)Y4i (A 3,i) A3gaHa3 äp der 

MannAzganaz; (Cb T. IV 1) 

äpiu apa unter meinen Helden; 
fCliT. V 2,i) äpiM; (0 3,i 

— 2 ) ajtu äpiu; IfrTT (0 7,0) äp 
äpuim er ist ein Held; T€Yr*=l (Ob 
6,i) Kylyr äp. 
äp (v) 

sein; l*T (0 6,16—4,3, Aa 1,13) 

äpaiiiii; tmvp (0 6,u) jagbi 
äpMim sie waren feindlich; IfrTTh 
(03,19—7,6—7,9)Täp äpMim er hat ge¬ 
sagt; (° a 2 > 14 ) 6a P ä P- 

uiui äpiHu; NtT (Oa 4,19), r-hrr 
(0 7,i) Köpryr äpTi du hast ange¬ 
sehen ; NtTY . (Oa 1 , 12 ), 
HilMtTTY^ (0 2,i) Kälip äpTiMi3 
wir wären gekommen; 

(Aa 4,2) cakbmyp äpTiui3 wir haben 
getrauert; )4i»T4~J>D (0 3,15) 

jojyk äpsiä3yH es möge nicht ein Opfer 
sein, geopfert werden, 
äpäa 

der Held; rmh? (0 5,o) jäTi ü.pä.u 
sieben Helden. 
äpKlir 

mächtig; CY^T (Ab 1,2) 
mächtig, 
äl 

Y (Cb T. II 5,2) äl; 

Ältäpäc kagaH äligä kmjbiH/*-*^' 
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wurde zum Aelteres-Chan deinem Volke; 
I» hY (0 4 , 5 ) äl äTMini die das Volk 
bildeten; IfrhW (0 l,is) äl jiTMim 
das Volk ging unter; YlGYPIl (Ch 
T. III 2) Typräm äl das Türgäsch-Volk; 
xifyr (Ch T. V 2,3) äÜMAä bei mei¬ 
nem Volke. 

ÄlTäpäc 

)YHIThY (0 4,2) ÄlTäpäc kagaH 
der Aelteres-Chan; IThY (Oa 3 , 7 ). 
älräöäp 

fT*X. •. (Ch T. IX 2 , 2 ). 
är (v) 

IfrhY ai äTMim (0 4,5) die das Volk 
gebildet habenden. 

Üjiry 

j>wf»ex äARy kaH (Ob 6 , 2 ); 
(Cb T. X 4,1) äAKjr. 

äqi 

(0 4,19) äiiM aTbiM meine äl- 
(erax 1 und jüngeren Verwandten. 

HitO-PX (0 1, 1 ) ä«iyMi3 anaMbi3 un¬ 
ser* V'orfahr. 
äc 

eir c° 5 , 15 ) äcir nyqiH; (0,3) äcir 
6&pjzi*l d“ hast den Verstand geweiht; 

(Oa 2,12—3,27) äcir Kynir. 
ä 6 

«5 CO“ 2 ,18) äÖKä TärAyitiM das 
Haus grOT ich an. 

0. 

ogyj 

r*uv> (A-iX 2 , 1 ) ogyjjapbt seine 
Sühne; 

fy (Oa 3,3) ogjbiMa 
meinen Söhnet**- (0 4 , 7 ) Jaßgy 

ogjbt der Sol* m* des Jabgu. 

0§y3 

CCI> 5 , 4 ) Tbiq (?) 0gy3 die 


starken (?) Ogusen; 4lY^ (0 6 , 12 ) 
Tokbi3 0§y3 die neun Ogusen. 

OUblHH 

der Zehnte; (CU T. VII 1 , 2 ) 

OHbiHH aika im zehnten Monate. 

OJ 

4>D)H4> (0 l,io) oji kaH jok 6 oj- 
TykTa als dieser Chan umgekommen 
war; (A 3 , 2 ) agap (agap) ihm. 
*ojapjbig 

YJHD> (Aa 1 , 12 ) ülyr ojapjbig äp- 
niin der Todte hatte ein hohes An¬ 
sehen (?). 


Ö. 

öKyin 

enm (0 7,2) a3big öKymir 
KöpTyr wenige hast du für viele ange¬ 
sehen. 

(jgpä 

nach vorn; mp (0 2,6) ögpä uyH 
Tokbiinbikbiqa nach vom, d. h. nach 
Sonnenaufgang, 
öl (*) 

l-HYl» (Ob 7 ,2) öln er ist gestorben; 
MYP (Ch T. X 3,8) öl'ryM ich bin 
gestorben, 
öljr 

£YP öl y r (Aa 1 , 11 ); J'H^tPGYP 

(Oa 3,26) ölyriH aTka den Todteil auf 
das Pferd (setzend). 

*ÖTyu (v) 

bitten; IWhP (0 8 , 4 ) akagbiM oiaj 
aHHa öryHMiui mein Vater, der Schad, 
hat so gebeten. 

*örlä (v) [von öT-*-lä] 

die Zeit zubringen; frxYhP (Oa 3,5 
—3,18) itiiMä, ogjbiua öTläAiu für 
meinen jüngeren Bruder und meine 
Söhne habe ich gelebt. 

18* 
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Ö3ä 

J4iN (0 3,17, Oa 4,1, Ab 1 ,i) Ö3ä oben. 


bl. 

tiÄ (v) 

i^xr (0 2,3) bmgbiHbi bi am bi ui er 
hat vertrieben. 
bIHgblH (v) 

iwvxrcoi , 14 ) äl jiTJiini bi'igbiH- 
Mbim das Volk ging unter und zerstreute 

sieb; DY Ar (0 2,2) kagaHJiaAyk 

kagaubiu bisgbiHbi biAMbim es vertrieb 
seine herrschenden Chane. 

I. 

iHi 

(Oa 3,2) ifliiiä meinem jün¬ 
geren Bruder; tm (0 4,11) Joga 
iHici der jüngere Bruder des Joga; (A 
1,4, Aa 1,2) Kyl-TyjtyH imci der jün¬ 
gere Bruder des Kül-Tudun. 


y. 

♦ypym 

der Kampf; 1ypym kbijbtn 
(Oa 2,20) kämpfend. 

y* ( v ) 

(Aa 1,7) yMAyk ysyH weil 
wir gedachten. 


rr 

y. 

y*iyH 

rFAN (As 1,8) y«iyH wegen. 

K. 

kagaH 

)YHITHY (0 4,3) ÄlTäpäc-kagaH; 
tt'HMD ()YH»4 ?) (0 1,3) 
JaMbi-(EyMbiH)-KagaH; ^H)YH (Oa 
2,io) Täqpi 6ilrä kagauka dem weisen 


Himmels - Chane; (Oa 3,s) ÄlTäpäc 
kaganka; J'OYH (Oa 3,is) ka- 
gaHAa; £)YH (Ob 3,i) kagaubm; 
JWDYHÜ (Oa 4,8) aia kaga- 
HbiUAa von meinem Helden - Chane; 
S)YH (Oa 3,23) 6 ilrä kagaHbiq 
öyAyHbi das Volk des Bilgä-Chan; 
rfOYH (0 2 , 2 ) kagaHiH seine Chane 
(acc.). 

kagauja (v) 

iXj)YH (0 2,i) kagaHjaAyk ka¬ 
gaHiH seine herrschenden Pürsten. 

*kaH [statt kagaH] 

der Fürst; (Oa 4,3) Ö 3 ä Täqpi kaH 
oben der Himmels-Chan; 

(0 1 ,lo) oji kaH jok öoJiTykTa als die¬ 
ser Chan gestorben war; (Ob 

6 , 2 ) äjtry kaH der treffliche Chan, 
kapa 

rHIHH (Oa 1, 8 ) kapacbiH die gemei¬ 
nen Soldaten; YY^HH(ChT.X3,4) 
kapa 6 ambig. 
kaj (v) 

bleiben; tfr-jjrf kajiajbiH (Aa l,io) 
wir wollen bleiben; frIJrt statt IMH 
kajMbiui (Aa 1,14). 

*kajjyp (v) [Alt.] 

wüthen; (Oa 3,6) kajjypwn 

im Zorne. 

*kaH (v) 

r*UH (Oa 1 ,n) kaHTbi sind geflohen. 
*kaHbira (v) [von kan-t-ui] 

zusammen fliehen; |}^YAH (O ^ 
kasbiumbim es floh nach allen Seil®- 
ka3gaH (v) 

£OY4lH (Oa 4 ,iö) ka3gaBA.*»™ 

habe erworben; ^ ^ 

öyHua ka3gaHy 6äp(Tiiji3) so vi®'- 
ihr erworben. 

*ka 6 
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der Sack; (Ch T. IX 1,3) kaßbi 
sein Sack. 

kanyk [vergl. kawbig] 

viele Mal; IM (Oa l,i) kaiiyk ßa- 
ibikka TärAiM viele Städte habe ich an¬ 
gegriffen, 
kopk (v) 

• r\H>l (0 7,13) kopk ... er 
fürchtete sich (?). 
kbu (v) 

(Oa 2 , 20 ) ypym kbubin 
kämpfend; (Ob2,i)kbLiAbiM. 

kbiJbia (v) 

(0 4,4) kbUbiHAbiM ich bin 

geworden. 

*= Jnt>ic (v) 

/»«drangen, pressen, bineinzwängen; 
/>Mt> (0 1,6) TöpT öyjyqbig kbic- 
n* mih er hat die vier Winkel bedrängt; 

(0 3,4) ßajßaj kbiCTbi sie ha- 
b&XM. Gedenksteine eingepresst, aufgestellt; 
(Oa 1,4) kbicTbiM. 

kyT 

das Glück, hTAH (Ch T. IV 2) 
kyx* £*p>Ti; (ChT. VII 4,i) kyT 
<5 ; > A 4, (Ch T. V 1 ,i) kyTy sein 

Glue Je - 

*kyrjf y 5 fvon kyT-t-jyg] 

glücR lieh; VJ AH (Ch T. 15,3) kyr- 
jyg öojayn er möge glücklich sein; 
(Ch T*. II 4,i) kynyg der Qlückliche- 
rrv-/^>H (Ch T. II7,l) kyTjyg 
äp der glückliche Mann. 

K. 

*KärJiH9 

ein Eigenname- vyca (Ch T. V 3,i). 

Käpi [= Küp^rJ 

(Oa je xd) Käpi zurück. 


Käl (v) 

rhY=l (Oa 1,7) cyci Kähi ihr Heer 
kam herbei; mTim (Oa 2,i) 
Kälyp äp rimi3 wir kamen herbei; 

(Ch T. II 5,3) KälcäKig dein Kommen. 
Köp (v) 

ehTI^B (0 7,3) Köpiyr äpTi du sä¬ 
hest, du hast gesehen. 

Kip (v) 

rhr:Tinn(0a4 ,i8)KipypäpTi 
sie sind eingedrungen. 

Kicpä 

1) darauf; •TTH (01,12, ChT.V4,i) 
jok ßoJTykTa Kicpä nachdem er gestor¬ 
ben war. 

2) nach hinten; rm (o 2,9) Kicpä 
KyH daTbmibikbiqa nach hinten, d. h. 
nach Sonnenuntergang. 

KyH 

rfW (0 2,7) KyHTOgbiiiibikbiqa nach 
Sonnenaufgang; (0 2,io) KyH ßaTbimbi- 
kbiqa nach Sonnenuntergang; tf*=l (A 
2,2) jyKyHyp KyH der Tag der Vernei¬ 
gung (des Gedächtnissmahles nach dem 
Tode), 
nyl 

( a M) Kyl-TynyH; 
(Aa 1,0 Kyl-TyAyn; 
H>AY^ (Ch T. I 3,2) Kylnyp. 
Kylyr 

T6YNB (° b M ä P* 

Kyn 

(0 4 , 16 ) äcir KyniH öäpuiia 
er hat Verstand und Kraft geweiht; 

(Oa 2,12-3,2) äcir Kynir. 
*Ky«ilyr [von Kyn-lyr]' 

stark, mächtig; £YAf^B (Ca 4,7) 
Kyilyr aja kagaH der mächtige Helden- 
Chan. 

Ky3 
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der Herbsl; Jh4iR (Ch T. X 3,6) 
Kycrä im Herbste. 

J. 

jai (») 

IfrDD (0 1 ,s) jaiMbim er hat zerstreut; 
WDD (Oa 1,8) jaUbiu ich zer¬ 
streute. 

J a 5 bI 

TYD (0 5,7) jagbi ßojMbiui wurden 
Feinde;^YP^'$-(Oa2,5) Tbig(?) jagbi 
ein heftiger Krieg; imtyd: 

(0 6,is) Tbig (?) jagbi äpuirn. 
♦jagbua (v) [von jagbi-«-,ia] 

Krieg führen, anfeinden; >D4YD (Ab 
2,4) jagbuajy öäpTÜi ich feindete an. 
jagbi ji (v) 

(Oa 3,io) jagbuuaAyk die 
sich nicht vergangen habenden, 
japbuka (v) 

IMJHD (0 6,6) japbiikaubim er 
war iiim gnädig. 
ja6bi3 

tiPS^JVD (07,t)ja6bi3 6aT6i3 
wir sind schlecht und untauglich. 
*Ja6gy 

ein Eigenname; >VJI>(o 4,6) Jaögy 
ogibi der Sohn des Jabgu. 

♦JaMbi 

mm (0 1,3) Jaubi-Kagau. So 
wird im Denkmal der Vorfahr des Be¬ 
statteten genannt, der in den Denkmä¬ 
lern von Koscho-Zaidam EyubiH-Kagau 
heisst. Die Schrift ist zwar sehr zerstört, 
dennoch scheint mir die obige Lesung 
als unbedingt richtig. 

*japbi (v) 

leuchten; (Ch T. x 4,4) 

japbiuaayH er möge nicht leuchten. 
♦Ja-icaka 


eio Eigenname; 4*)II4D (ChT. VI 3,i) 
Jajcaka-Gär. 
jäp 

rTHhT9<M>X) (° a 4 » 16 ) C J 6 J a P 

Tägpi. 

♦JälräK 

Eigenname des jüngeren Sohnes des 
Allyn-Tamgan-Tarkan; ^£Y9 (Aa 2,3) 
JfilräK. 

jäTi 

(0 5,6) j&ii äpäH sieben 

Helden. 

jäTiH«! 

D^hr9 (Oa4,6)jäTiHiai im siebenten 
Monate. 

jäTuim 

|M9 (0 9,18) 6äin jäTMÜn fünf und 
siebzig, 
jok 

4>D)H4> (0 l,io) oi kaH jok 6 oj- 
Aykra nicpä nachdem dieser Chan ge¬ 
storben war; i>vn (0 3,7—8,10) 
am jok. 
jog 

HY^D (° a 4 > 13 ) j°5 b,l i> )Y>D ( Ac 

1,6) jogbIH. 

♦Joga 

(0 4,io) Joga iHici der jün¬ 
gere Bruder des Joga, 
jopbi (v) 

I^H^D (0 5,14) aHAa jopbmbim er 
ist dort hingegangen; . . ^D(oe^) 
jop(biMbim);4^p (ChT. III 3)jopv»xTi. 
joJ 

N>-D ( Ch T. V 1,2) joJbi seia Weg. 
♦jojyk 

das Opfer; )4i>f ^T4'*4^D (*-* S ^ 
jojyk äpi«ä3yH er möge nicht©»**- 
sein. 

*j bI S ( v ) 
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umwerfen, niederwerfen; iwro (o 
1,7) er hat (die vier Winkel) niederge¬ 
worfen (gesammelt ?); D (Oa 1, 9 ) 
kapacbiH jbigAbiM die Soldaten warf ich 

nieder; fr# YD ( 0a 1 > 16 )> >W$Y9 ( 0a 

2,17) jbigAbiM. 
jbipaja 

(0 2,15) jbipaja nach links 
(d. h. nach Norden); (0 5, 3 ) TaögasTa 
jbipaja nördlich von den Chinesen, 
jbui 

49 (Aa 2,5) Aika3biH jbu; JH49 
(Oa4,5—Ob5,i) lyi jbu ka im Drachen- 
Jahre; (Ch T. II l, 2 ,ChT. X3,i)6äsiii 
jbuka im Affen-Jahre; 4D)49 (ChT. 

YII1, 1 ) jbuaH jbu im Schlangen-Jahre. 
*j £»uaH 

Je Schlange; 4D)49 (ChT. VII l,t) 
jbU. 

jblMZX 

(0 2,16) jbimka (Täri) bis 
/um fiergwalde. 
jiT (v) 

isyhn Y (0 1,13) äl jmiitn das Volk 
gin& unter; )4|fr hr 9 (° 3 > 13 ) j iTMä - 
3 yta T&jiH sagend, sie möchten nicht 
unter^chea. 

*jy»*5 - af,, g 

in’s Gesamint; Y4Y£D (0 4 > 16 ) jy«- 

^bur>i^ 6&m järaim ins Gesammt fünf 
und siebenzig. 

(v) 

TNrf»?? CA 2,i) jynyRyp Kyn der 
Tag der Ver^oeigung (des Gedächtnisses), 
jys 

u:h,m9 CCUh T. III1) jy3 ajn hun¬ 
dert ife/den. 


L. 

*ljri 

der Drache; IFY (0» 4,4 NY (Ob 
5,i) lyi jbuka im Drachen-Jahre. 

T. 

Tag 

der Berg; mm (ChT. ix 2 , 7 ) 
Tag jäpKä zum Gebirgslande. 

TapkaB 

mt (Aa 1 , 5 ) ajryH Taugaa Tap- 
kaa; (0 4,15) öilrä CaÖpa Taiigau 
Tapkau; (Oc 1) Caöpa 

TapkaH; Ä)HHA(ChT.V3,2)Kär- 
ÜH4-TapkaH aTbi Käglintsch der Tarkan 
ist sein Name. 

TapAyui 

YKIHÄ (Ch T13,i) TapAym KjN- 
Hyp. 

*Taaaii 

ein Eigenname; (Oa 4 , 12 , Ob 

3,2-4, 2 - 7 , 1 ); (° b M) 

TaaaMka. Für Tatscham: frAÄ(Cl»T. 
IX 2,5) 6ilrä 6är Taaau. 

Tarn 

¥^ (Xd 2) Tarn ßaiöajbi der Gedenk¬ 
stein; Y¥^ (Cb 1,3) rauibig einen 
Stein. 

Tadgaa 

(Oa 1 , 13 ) Taögaa öyayH das 
chinesische Volk; (o 4 , 7 ) 

6y TaßganTa jbipaja nördlich von die¬ 
sen Chinesen; (0 2,u) 

Tadgauka bis zu den Chinesen; 
4>IYA4Ä (Ch T X 2,i) Taökau- 
ka (?). 

*TaMgaH 

)Yfr^ (Aa 1 , 4 ) arryH TaHgaH Tap¬ 
kaH; ( 04 ,u) Caßpa TaugaH TapkaH; 
(0 4 ,o) Caßpa TäMgaH syp. 
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Tä (v) 

M-TTh (0 7,ß) Täp äpiuim sprach 
Wh TäjiH (0 3,14-3,16-6,5- 
7,12—8,7, Oa 2,6) sagend; (0 

5 » 12 )» rH?rh (Oa 3,16) TäjiH. 

♦TäKäm 

ein Eigenname; (a i). 
rär 

£h (Oa 2 , 16 ). 

Tär (v) 

frXCh(Oal ,3) TärAiu ich habe ange¬ 
griffen; rt*BX6h (Oa 2 , 15 ) TärAjKiH 
yiyH da er angegriffen hatte; *Bx6h 
(0» 2,10) TärjtjKiii; (Oa 3,i) 

Tärin angreifend; rffr f Afr €h (Oa 
2,5) Täraäui MäH ich will sie nicht an¬ 
greifen. 

Täri 

bis; reh (0 8 , 12 ) KyH öaTbiuibikbnja 
Täri bis nach Sonnenuntergang. 

Täqpi 

MMh (0 3,18, Oa 2,8—3,11— 
4,2, Ab 1,2, Ch T. III 4) Täijpi; 
mhTWOf) (Oa 4,16) cyöjäp 
Täupi; lfTHh(CliT. VIII2) räqpiaj. 

*Täi|piKäH 

ein Titel (des Uiguren - Fürsten ?); 
iFSTHh (0 5,11-6,17-8,5); 

•n.'rm-th (0 6,i) TäijpiKäHKä 
äcir öäpAir dem Teugrikän hast du dei¬ 
nen Sinn geweiht. 

TOkblT (v) 

(Oa 1,15) TOkblTTbIM ich 

warf nieder. 

T0kbI3 

(0 6,n) Toky3 0gy3 die neun 

Ogus. 

TokbI3bIH9 

D^4iN A(cüt. n 2 ,i,V4, 2 , x3, 2 ) 

Tokbl3bIH<l ai. 


Togbinibik 

(0 2,7) KyH TOgbimbi- 
kbiqa nach Sonnenaufgang. 

*Top§yj 

Eigenname des Sohnes des Altyn-Tam- 
gan-Tarkan; (Aa 2 , 2 ) 

TopgyA. 

Tölöc 

ein lürkischer Volksstamm; H#¥IYFh 
(Xd 1) Tölöc IUaAbit( öajöajbi der 
Gedenkstein des Schad der Tolös. 

TÖpT 

hm (0 1,4) TÖpT öyjyqwg die 
vier Winkel. 

*TyAyH 

eine Würde; (Aa 1,3) Kyl- 

TyAyH; >#mi»B (Ac l,i). 

T^ P k 

(0 3,4-3,11) Typn öyAyH; 
mWHh (0 2,5) TypK öyAyH 
das türkische Volk. 

Typräni 

YI6TM (Ch T. III 2) Typräni äl 
das Türgäsch-Volk; r*neTNh(ChT. 

V 3,4) Typräni cy. 

H. 

uyp [vergl. Kyl-uyp (Xa 11,19)] 

Caöpa raMgaH uyp (0^,9); 

(Ch T. I 3,2) Kjfluyp. 

C. 

*cai (v) oder DD jai (v). 

m\ (0 1,8) er hat gezählt (?)- 
cakbm (v) 

frOW (Oa 2 , 7 ) cakuuAbiM 
dachte; »iW (Oa 2,n) Tägjji- 
kaganka cakbmy des weisen II i- 
Chans gedenkend; 
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(Aa 4,2) cakbmyp äpTiMfe wir gräm¬ 
ten uns. 


*Ca6pa 

wi (0 4,8) caöpa TangaH uyp; 
(0 4,13) caöpa xaMgaH rapkaH> 
(Oc 1) caöpa Tapkaii. 

*Cä 3 iK (v) 

trauern, Schmerz empfinden; rWtil 
(I 2) cSsiKäjiH. 

*cis 

ihr; 4ll ( Aa 3 > 2 )- 
cy6 

(°a 4,16) cyö jäp 

Tägpi. 


c/ 

fä\ (Ch T. II 5,i, III 5), m (Oa 
J,6) cjfci ihr Heer; T. 

V" 3,4) Tjrpräm cf das Heer der Tür- 


^äsch. 


cfia (*) 

ä^^j-YNI (° 7 »<0 c ^ läAi “ ich bin 

a „ s ^czogen; -|Y|M| (ChT. X 4,3)cylän 


a u&z*** benA ' 


III. 


max 

der ( eine Würde); S^YlYPh 

^<j j. J> Tölöc maALig Tain 6ai6ajbi 
der Ges <f «mkstein des Schad der Tölös; 

t C° 6,7)maAaTbig öäpMirn er 
gab ihm Titel Schad; $| (0 8,2) 

akat{E>r.ftr musla mein Vater der Schad. 

B. 

*6aga 

Vf6 (O 5^ z 03 akagbiM 6aga Tägpi- 
KäH Täjiu mein Vater Baga-Tengrikän 
sagend (oder z kagbiu öagu der Volks- 

abtheilnng mesMM*Gs Vaters). 
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Ilt-THJ (Oa 2,14) üäpcäriM 6ap 
äpMim äpiHU ich habe ihm geweiht. 

Gap (v) 

r#M* (Oa 3,21—3,25) GapAbi; 
YAH«J (Ch T. X 2,2) öaprbig; 
WHJ (Ch T. II) 6apAbiMbi3; 

(Aa 3,i) GapAbigb» ihr seid 
davongezogen; (Oa 4,io), 

4irtHrN<xchT.i4 ,2) 6apbipMbI3 
wirgehen; (ChT. VII 3,1) 

GapbipuäH; (0 3,9) öapMbim; 

(Oa 3,20) GapbigMa gehend. 

Gajbik 

«MJÖ (Oa 1,2) Gaibikka TärAiM ich 
habe die Städte angegriffen. 

6aj6aj 

4646 (0 3,3) ajn äpiH Gajöaj kbic- 
tm sie haben ihren Helden zu Ehren 
Gedenksteine aufgestellt (eingepresst); 

(Oc 2) Caöpa-TapkaH 6aj- 
Gajbi der Balbal des Sabra-Tarkan; 

(Xd 3) xani Gajöajbi 
6oj(übiiii) es ist ein Gedenkstein. 

*6aT [?] 

(0 7,i) jaöbi3 6aT 
6i3 wir sind schlecht und untauglich (?). 
CaTbiuibik 

(0 2,11) KyH öaxbinibi- 
kbiqa nach Sonnenuntergang. 

6ac (v) 

^)|() (Oa 1,17) GaCTbiM ich bedrängte; 
M6 (0 1,9) öacMbim er bat unter¬ 
drückt; |f ^ |<J (ChT. X 3,5) öacTbiM. 
6am 

(Ch T. X 3,4) kapa 6a- 

uibig. 

6är 

£$ (Ch T YI 3,2, IX 2,4) Jajcaka 
6är;^5 (Oal,l0) 6äri ihre Führer; 
tTY€5 (° 7 >») därläpi. 
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*6äqiry [=6änry] 

das Denkmal; (Ob 2,2). 

6äp (v) 

rKT5 (° a 3 > 28 ) 6ä P Ti ; HKT5 (° 

6,4) öftpriq du hast gegeben; IfrTE 
(0 5,17—6,8)) öäpttim er bat gegeben 
(geweiht); tm* (Oa 2,13) äcir 
«jfair 6ftpcäriM 6ap äpuim äpiai 
Sinn und Kraft habe ich ihm geweiht; 
4H4ifrT5 (0 8,9) 6äpuä3iqä für 
sein Nichtgeben, um nicht zu geben; 
.... (15) kaagaiiy 6äpTiqi3 ihr 

habt erworben, 
ßäpijä 

m$ (0 2,12—5,4) ääpijä nach 
rechts (d. h. nach Süden). 

6ftjti3 

die (Sculptur-)Arbeit; ^HlHHlX# (I 
3) 6äAi3ii|i3iH durch eure (Sculptur-) 
Arbeit, 
öäjtis (v) 

IfrHlX* (A 2,3), ¥fr4,X* (Ab 3,s), 
DtJXft (A 3,3) 6äAi3Mini er hat ge¬ 
arbeitet. 

*6ä*yK [Uig.] 

hoch, erhaben; BX5 (0 6 , 15 ) öäAyK 
äpMim TäqpiKäu der erhabene Teng- 
rikän. 

6äniH 

der Affe; (ChT. II l,i) 6ä- 

qiH jbuka im Afifenjabre; JDiFAM 
(ChT. X l,i) öäqie jbu das Affenjahr. 
6äm 

15 (0 4,17) 6äm jfiTMini fünf und sie- 
benzig; (ChT. 14,1,113,3, 

VII 2,2) Bäm-6ajbikka nach Bäsch- 
Balyk. 
öäniiHi 

wir* (Ob 5,2) Gämioq ai. 

6oj (v) 


\U6 (0 5,8) jagb! 6ojubiui wurden 
Feinde; (Oa 2,4) 6ojubim ist entstan¬ 
den; (Xd 3) Tarn 6ai- 

6ajbi 6oJMbim es ist sein Gedenkstein; 

(ChT. I 6,1- II 6,1- 
III 8, VII 4,2) Ö 0 Ji 3 yH er möge sein; 

(0 l,n) jok öojrrylcra 
als er nicht mehr war, als er gestorben 
war; (0 6,io) öojTykTa als dies 
geschehen war; >4>6 (0 3,8) 

6ojy. 

6ip 

(Ch T. VI 2,2) 6ipii{ä einem 

von euch. 

6ilrä 

(C 4,12, Oa 3,22, Ob 5,2) 
ßilrä Caöpa - TaugaH - TapkaH der 
weise Sabra-Tamgan-Tarkan; 

(Oa 2,9-3,12-4,11, Ob 4,1, Ch T. IX 
2,3) 6ilrä. 

6iTir 

(Ch 1,2) öi-rir Tambig einen 
Schriftstein. 

6i3 

wir; 4,1* (Ch T V 3,3) öis; 

(° 7,i) ja6bi3 6ax 
6i3 wir sind schlecht und untauglich*, 

4,5 (0 7,10) «3; 4,54, (O v .111 

83 6i3. 

6y 

>i (0 5,1); «y4iHJ-»<» <*• 

öyHia kasgaHy so viel erwerbend, 
ßyjiyii 

(° 1,5) töpt 6yjyi|t»v5 ^ 
vier Winkel (acc.). 

6y*yH 

(Oa 1,14) Taögaq dK 
(0 3,5-3,12) TypK öy^yH; (Oj^V 
Taögaq öypya das chinesische ^ 

(° 2 > 6 ) T ?P K ^ 
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das türkische Volk; (Oa 3,24) 

öyayHbi sein Volk. 

6y3 (v) 

(Oa l,io) öyskyim bis 
sie zerstreut waren; ^|4ld(ChT. III6) 
6y3bip er zerstörte. 


M. 

MaTbi 

(O 7,8) MaTbi öärläpiMä mei 
nen trefflichen Begen. 


Verzeichniss der Buchstaben-Gruppen dieser Denk¬ 
mäler in alttürkischer Schrift. 


I 

M c $- 

r/M <*• 

-7 Y7*/ cyia (v). 

cyiä (v). 

Hm! da. 

Cä3iK (v). 

#/ nJÄjt. 

1) >“«*, 2) aT. 
Caöpa. 

IfDI cai (v). 

1) äc, 2)wyq. 

D äc > 2 ) 

J 

J 1) ajn, 2) äp. 

1) a.in, 

2 ) 

1) ain, 2) jy3. 
)4iHJ Jcasbin. 

|)f J aj C v^). 

J. 3ai(y),2)a§bi. 

a^Tjr B . 

r 

eir äc. 


xwr *1. 
rhrr a p w- 

1) ä P. 2) apa. 

i>^xr m a w- 

i 

JDiBAM 1) öäuiH, 2) 

jbu. 

4lfr.fi ana. 

r* 

öijpä. 

IfrrfW 1 ÖT y“ ( v ) 
frxYhF öTla (*)• 
rHAF W*- 

IW öl (v) 

fr hYF öl (v). 

€Yr« ölfr. 

4>£Yr> öi (v). 

^4i|n Ö3ä. 

rMhJHil 1 D «sä, 2) 

Täijpi. 

h 

mit Täupi. 
iFVMh TftlJpiKäH. 


•MjmHh TäijpiKäH. 

tt*9Nt rä (»)• 
H#¥IYNIt 1) Töläc, 

2) majt. 

hm TÖpT. 

ITNh TypK. 

!) T yp K . 

2) öyAyH. 

YI^TMh D Typräm, 
2) äl. 

¥=lh TäKäm. 

IfrTTIt 1) Tä ( v ). 2) 

äp (v). 

Tär. 

Täri. 

16K Tär ( v )- 
Bx£h Tär W- 
fr Bx£h Tär ( v )- 
»fxeit Tär w- 
iHh Tä W- 

H 

fr#JN kbIJ W- 
^IJH ka * ( ? ) 

IfrJH kaj ( v )- 

19 
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W4H ka * ( v )- 
1 HM) 4 H kaj jyp ( v )- 

J'HH ka P a - 

i) ka P a > 

2 ) 6 am. 

l^¥Arf kanbiin (v). 

IfrAH kaq ( v )- 
fr©Y 4 iH ka3 § a « (*)• 
AH k y T - 

JhTrAH i) k yT, 2 ) 

ftp (v), 3 ) ajn. 

Y 4 AH kyTjyg. 
YTY 4 AH i) k yTjyg, 

2 ) ftp. 

>AH k yT- 

IM kauyk. 

MH ka 6 . 

H)YH ka § aH 

AXj)YH kagaaia (v). 

>TH)YH ka § aH - 
HOYri ka § a » 
fr)YH ka § aH - 

>T 0 YH ka 5 aa - 

H 

HMiHH a P ka 
4*4 apa. 

M 

frM «•» (v). 

A 

4 iWA aq y- 

Y 

y äi. 

MY äi. 
m iyi 
FY iyi- 

)YHIThY DäiTäpäc, 

2 ) kagan. 


IThY älTäpäC. 

l^hY ! ) *1, 2) ftT ( v )- 

HHlT 9 YD". 2 ) ji r (V). 

¥ 

H#¥ maA. 

I 

>-AA k y T - 

M4N»4i4MAA D 

kyT, 2 ) 6 oji (v), 3 )ajbi- 
6 ap (v). 


4 lAH !) aKi > 2 ) 0T >’ 3 - 

KärliHH. 

4* 

D 4 * ai. 

Hilf* 1 ) 
fr4fr4i a3 ( v )- 

4 i$ 4 l 1 ) aa, 2 ) 6 ia. 

GRNYHi 1 )® 8 » 2 ) 01 #“- 

TlfOYlP !) A3gaHa3, 

2 ) ftp. 


T 


> 


em äptdir. 

IfrTT l)äP> 2 ) äp (v). 
frT ä P . 

IfrT a P ( v )- 
* *rlH>* 4 - k °P k W- 

=1 

4 ftni. 

4 *TR Kicpä. 

jtiir Kicpä. 

rhTTi^Tn i) «ip 

(v), 2 ) äp (v). 
<MiHn l)äimr, 2 )apa. 

)#m*R i) k^i, 2 ) 

TyAyH. 

gyir Kylyr. 

4 W=l «y 3 
£YAIR K y q, y r - 
rHr 1 ^ «y« 

Häl (v). 

44 IY 4 Käi (v). 

H^AY^ Kyl-qyp. 

HifrhTTY^ i)Häi(v), 

2 ) äp (v). 

m Käpi. 
rtR «yii. 


4>D)rt4>” i) 0 -*.- 2) kaH, 

3) jok. 

14>¥H> > i) ypy m » 2 ) 

kbu (v). 

1) OHblHI, 

2) ai. 

y« (*)• 

Y4HD> öjapJHig. 

NY> °§> J 

M4Y> °53<* 

WY^ °5y j - 

* 

4*^ an«ia. 

# 

aAbipbii (v). 

)14M# aAbipbu ( v >- 
|#>4H# *»*pui ( v >- 
JAIWM# aAbipwa^, 
fr4fr4H# aAbipbü 
4^W4M# wwpfci* Yy 
HifrMH# aAbipi»/-^ 

X 

r*€x äAry. 

)Hr*eX DäAP^, Yv 

\ 
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> 

n\> kti c (v). 
iwr> kt>ij w- 

kbubiu (v). 

#• 

MaTbi. 

«(5) 

Bäin-öajbik. 

D>irs 1) ßämiHq, 2) ai. 

cw* ßhir. 

rfTAI» ÖftHlH. 

6ilrä. 

D»IICTNh4ir« i)«3, 

2) Typräm, 3) cf. 
~ren öilrä. 
-XW'Tfc ®P- 
- - - #iT$ 6ä P (*)• 

Vfr'YJ 6äp (v). 

6äp (v). 

6äp (T). 

^-#***>m öäp (v). 

öäpija. 

86 . 

4i33T öi 3 . 

l+IXSt 6äAi3 (v). 

6ä;li3. 

6äAia (v). 

¥#-**■ ^<R 6äAi3 (v). 

<5^Ä4jh. 

CR ca.-. 

FC* «ür-, 

<5är. 

•T1CÄ- «5&r. 


ADr^r 


^ (Ä) 

J> aT, 2) jok. 
‘•^-X>kaH. 


)HHA TapkaH. 

YH*H ^ TapAym. 
frA^ Tanan. 

£AA TaiaM. 

4WA^ Tana«. 

Y¥^ Tarn. 

TOkblT (v). 

D)f4lH>-A l)T0ky3bIHH, 

2) ai. 

1) TokyabiHH, 

2) ai. 

J>YH>^ Topgyj. 

tyAyH. 

Togbimbik. 

*4lY>Ä T0kbl3bIHH. 

mt TaMgaH, 

YAö^ Taßgan. 
AYö^ Taßgas. 
JT#AY<J^ Taßgai. 

^T9YA l)Ta§, 2)jäp. 

D 

JHUID Jajcaka. 

iiwd j w 5 (»)• 

r#>MSD jaqbu (v). 

T^HD 1) ai, 2) äp (v). 
HM4HD japwjka (v). 
)WHD japbi (v). 
jbipaja. 

fchWJH) i) to 2 ) 

jäTMH. 

) 4 iimJ>D i)j°-»y k , 

2) äp (v). 

I^M^D jopbl (v). 

Y>-D j°5- 

h c >D J°5 a - 
Ja«bi. 

IfrDD J ai ( v )- 

'hnw'hww™, 

2) 6aT, 3) 6i3. 


>Y<JD Jaßgy. 

TYD ja§w- 

>om jagbua (v). 
IMim 1) jagbi, 2) 
äp (?). 

IfrYD J bI 5 ( v )- 

© 

4*© aHAa. 

B 

$hTr>B kö p ( v )- 

)^mr*B i) Kyi, 2) 

TyAye. 

6 

öac (v). 
fr fr\6 6ac (v). 

|fr|<J 6 ac (v). 
f >46 6 ajbik. 

JJJJ öajßaj. 

n«u<* Gajöaj. 
4ifrMrH<* 6a P ( v )- 
)frMM<J 6a P ( v )- 
IfrTH«* 1 ) 6 »?, 2)äp (v). 

r^H«J 6a p ( v )- 

6a P W. 

4ifr#M<* 6a P W. 

IfrH^ 6a P ( v )- 
Y^HJ 6a P ( v )- 

>TfrYH<J 6a P W- 

H4i«J 6 ya (v). 

>6 ß y- 

|frJ>«J 6 oa (?). 

6o -’ ( v )- 

»4lJM <*» (v) 

«ya ( v ) 

»Y4iH4W i) «y, 

2) ka 3 gaH (v). 

6 yAya. 
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6 yAy«. 

fMU öaTbimbik. 

>TY<5 6a § a - 


9 

J9 j b,jl - 
>THJ9 j tLl - 


4 "HJr 9 

4 D)Jr 9 1) jbuaH, 2) 

2) JbM. 

HiW jy’ 

rHTNt9 l)jäTi, 2)äpäa. 
=I€Y 9 JälräK. 

IM9 jäTMiffl. 


JHYN j«®. 

TIW9 jM« (v). 

rf*9 Tä ( v )- 

r*m J b, 5 ( v )- 


YH «• 
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Das Uigurische Denkmal von Kara-Balgassun. 

Etwa 250 Faden südlich vom Chansschlosse in Kara-Balgassun, zwi¬ 
schen Spuren von gewiss später errichteten Gebäuden, östlich von der 
Hauptstrasse der alten Stadt (siehe Atlas XXVII, Fig. 1) lagen die Trümmer 
eines riesigen aus Granit gefertigten Denkmals. Es bestand aus einem Piede- 
stale, das einen liegenden Löwen darstellte, auf seinem Rücken war ein Grab¬ 
stein 4 Arsch. 12 Wersch. Höhe, 2 Arsch. 8 Wersch. Breite und 1 Arsch. 
6 Wersch. Dicke. Auf diesem Steine war ein Aufsatz, mit einem von zwei 
Drachen umgebenem fünfeckigen Schilde und auf diesem ein runder Kopf mit 
einem ringsum hervorragendem Rande (s. Atlas, Taf. XXX). 

Auf der einen Seite, die jetzt bis auf wenige Stellen ganz zerstört ist, und 
die, wie alle unversehrt gebliebenen Stellen beweisen, sehr schön geglättet war, 
befand sich eine Inschrift in alttürkischen Charakteren, welche aus horizon¬ 
talen Reihen von rechts nach links gestellten Zeichen bestand. Auf der an¬ 
deren Seite befand sich rechts eine Inschrift in uigurischer Schrift (31 
Perpendicular-Zeilen) und links eine chinesische Inschrift von 19 Perpendi- 
cular-Zeilen. Da diese beiden Inschriften auf der Frontseite nicht beendigt 
werden konnten, so wurden sie auf den abgestumpften Ecken (nach rechts 
die 32-ste Zeile der uigurischen Inschrift und nach links die 20-ste Zeile der 
chinesischen Inschrift) und auf den Seitenwänden fortgesetzt. Auf der linken 
(chinesischen) Seite sind 4 Zeilen zu sehen, während die rechte Seitenwand 
die uigurische fast ganz mit Schriftzeichen bedeckt war. Von diesen In¬ 
schriften ist am besten die chinesische Inschrift erhalten und zwar sind dies 
sechs grosse Stücke (s. Atlas Taf. XXI und XXXIV). Alle diese Stücke sind 
an derselben Stelle aufgefunden, zwei derselben befinden sich in St. Peters¬ 
burg, sie sind von Herrn Koch in den «BanncKn BocroqHaro OTgfejeHW» 
Totn> V, Bbin. 2, pag. 147—156 abgebildet und entziffert worden. Die 
übrigen Stücke habe ich an Ort und Stelle zurückgelassen. Ich habe die Ab¬ 
klatsche aller dieser Inschriften dem chinesischen Gesandten in St. Peters¬ 
burg, Herrn Shu-King-Cheng, übergeben, der mir erklärte, dass alle Stücke 
zu demselben Denkmal gehören und dann es übernahm, die einzelnen Theile 
der Inschrift zusammenzufügen und zu entziffern. Die hier beiliegende Tafel 
ist das Resultat der Arbeit des Herrn Gesandten. 
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Ausserdem wurde von der Akademie der Atlas der Alterthümer der Mon¬ 
golei durch Vermittelung des russischen Gesandten in Peking, der chinesischen 
Regierung zugestellt, die Regierung hat diese Zusendung nicht nur dankend 
empfangen, sondern auch durch den Dsungli-Jamun, der Akademie ein von 
chinesischen Gelehrten zusammengestelltes M6moire über die grossen In¬ 
schriften vom Orchon zustellen lassen. Mein College W. P. Wassiljeff 
ist jetzt mit der Herausgabe der Orchon-Inschriften beschäftigt, der er 
auch eine Uebersetzung der chinesischen Abhandlung beigiebt. Da die chi¬ 
nesische Inschrift des uiguriscben Denkmals am Besten erhalten ist, so halte 
ich für nöthig. die Entzifferung und Zusammenstellung der Inschrift des 
chinesischen Gesandten, hier in erster Linie aufzuführen, damit sie alsHülfs- 
mittel für das Verständniss der wenigeu Reste der türkischen Inschriften 
dienen kann. Mit Erlaubniss meines Collegen Wassiljeff füge ich dieser 
Inschrift seine Uebersetzung bei. 

Aus seiner mir vorliegenden Einleitung will ich nur anführen, dass 
Herr Wassiljeff bezweifelt, dass zwei Stücke zu dem Denkmale gehören, 
und zwar das Stück rechts unten (Atlas XXXIV, Fig. 3), besonders des¬ 
halb, weil auf Zeile III Zeichen 60—61 (er gründete die Hauptstadt) 
sich auf Zeile IV Zeichen 8—9 wiederholen. Ich kann diesen Grund nicht 
für stichhaltig ansehen, denn Pei-lo, der Gründer der Uiguren-Dynastie, konnte 
sehl wohl zweimal eine Hauptstadt (Ordu) anlegen, erst an der Tola, vor 
der Besiegung der Türkfürsten und dann später nach Vertreibung der Letz¬ 
teren in Kara-Bulgassun. Ebenso bezweifelt Herr Wassiljeff die Zugehö¬ 
rigkeit des Stückes (Atlas Taf. XXXIV, Fig. 1), weil die letzten Zeilen niclit 
recht Zusammenhängen. An diese Beobachtungen schliesst Herr Wassil¬ 
jeff folgende Bemerkung an: «Es ist schade, dass wir keine näheren Ab¬ 
gaben über die Lage der Stücke besitzen. Ausserdem wäre es nöthig, «Aio 
Grösse der Zeichen genau auszumessen, wie sie auf den verschiedenen In¬ 
schriften sich finden und sie paläographisch zu vergleichen, zuletzt scheine.« 
mir die Zeilen mit 71 chinesischen Schriftzeichen zu lang». Trotz dieser Ein¬ 
wände hat Herr Wassiljeff sich nicht berechtigt gefühlt, die Zusammen¬ 
stellung des Herrn Gesandten zu ändern, er hat aber die Uebersetzung der 
auf den ihm unpassend scheinenden Stücken befindlichen Schriftzeichen. v\v 
Cursivschrift setzen lassen, damit jeder Leser selbst urtheilen kann. Ich Vvw 
diesem Vorbilde des Uebersetzers streng gefolgt. 

Auf die den Inhalt betreffenden Einwendungen meines Collegen 
jeff will ich nicht näher eingeben, da hier jeder Leser selbst urth^j 
kann. In Bezug auf die übrigen Einwände habe ich Folgendes zu bemerk^ 

1) Alle hier zusammengestellten Stücke habe ich genau auf ders^ 

Stelle gefunden. Die Lage der Stücke ist gleichgültig, da das 
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offenbar' mit Gewalt zerstört ist, die Steintrümmer sind aber alle so um- 
fangreich, dass ein Fortschaffen grosse Schwierigkeiten bereiten würde und 
an ein absichtliches Verrücken der einzelnen Stücke nicht zu denken ist. 
Alle Stücke bestehen aus vollkommen gleichartigem Granit. Zwischen ihnen 
befinden sich die Reste nur eines Piedestals. 

2) Die Grösse der Schriftzeichen ist überall dieselbe, beträgt mit dem 
umliegenden freien Raum genau einen Quadrat Werschok und ihr Cha¬ 
rakter ist nach Versicherung des Herrn Gesandten ganz genau derselbe. 

4) Die Länge der Zeilen mit 71 Zeichen entspricht genau der Grösse 
des Denkmals, denn die Höhe des Steines bei einer solchen Länge der 
Perpendicular-Zeilen steht zu der Breite desselben, die wir genau messen 
konnten, im Verhältniss 1,9:1, was dem Längenverhältnisse des Steines 
des Kül-Tägin und anderer chinesischer Gedenksteine genau entspricht 1 ). 

Obgleich sich auf der Inschrift keinerlei Angabe des Datums findet, 
lässt sich die Zeit der Errichtung doch ziemlich genau bestimmen. Da alle 
Uigur-Chane, von denen die chinesische Geschichte berichtet, hier genannt 
sind. Auf den ersten drei Zeilen des Textes (d. h. bis V) ist vom Gründer 
der Dynastie Pei-lo die Rede (er stirbt 745). Auf Zeile VH 1—17 wird sein 
Sohn, den die Chinesen Go-le-k’o-han Mo-jen dsho genannt; Zeichen 27 und 
folgende, dessen Sohn Mou-jüi-k’o-han I-di-gien. Hierauf Zeile IX, 2. Der 
DsaisangDung-mo-ho, der als ho-gu-du-lu Bi-kie k’o-han im Jahre 780 den 
Thron bestieg. Hierauf auf derselben Zeile von Zeichen 16 an, dessen Sohn 
Pan-guan-de-le k’o-han und zuletzt von Zeichen 52 an, nach Auslassung 
des minderjährigen Sohnes desselben A-dshe mit seinem vollen Titel he-gu- 
du-lu Bi-kie k’o-han, der im Jahre 795 den Thron bestieg und bis zum Jahre 
805 regierte. Der ganze Rest des Denkmals bespricht die Verdienste dieses 
Gu-du-lu Chan ihn immer nur unter dem Titel «Himmels-Chan» aufführend. 
Es lässt sich also annehmen, dass der Stein in der letzten Hälfte der Re¬ 
gierung des Gudulu, also von 800—805 errichtet worden ist. 


1) leb habe einen Abdruck des chinesischen Textes Herrn Professor Schlegel nach 
Leyden gesandt, um seine Meinung über die Zusammengehörigkeit der Steine zu erhalten. In 
Folge dessen hat Herr Professor Schlegel die Güte gehabt, mich zu benachrichtigen, dass 
seiner Ansicht nach die beiden Stücke nicht zum grossen Denkmal gehören. Einen anderen 
Abdruck habe ich an Herrn Parker nach Liverpool geschickt, der mir eine neue Ueber- 
setzung des Denkmals und viele eingehende Bemerkungen zugestcllt hat. Er bemerkt in 
Folge meiner Anfrage Folgendes: Your Chinese friend of the legation has put the words 
well together, and I think I can supply a few hiatuses. So far as I can see, it is certaitdy aü 
one monument: in that I am sure. 
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a) Oie chinesische Inschrift des zerstörten Denkmals von Kara-Balgassun nach der 
Zusammenstellung des Herrn Gesandten Sh U'King>Cheng, übersetzt von W. P. 

Wassiljeff. 

(Vergl. Atlas der Alterth. der Mong. Taf. XXXI Taf. u. XXIY, Fig. 1, 2, 3). 

I Denkmal der heiligen bürgerlichen und göttlichen kriegerischen (Ver¬ 
dienste) des Chans der Uiguren Deng-li-lo-gu-mo-mi-äi-lio-bi-kie-k’o-han, 
mit Vorwort (Erklärungen). 

(57—62). Ho I nan dshu Mo-ho. 

II (6) ho, (10—14) kie-li-kie-si, (25—26) jüe-hia. 

IH (1—9). (Es ist) zu hören (dass, als) Himmel und Erde erschaffen (wur¬ 
den) und Sonne und Mond erglänzten. 

(10—26). Der Herrscher, empfangend den Willen (des Himmels), in der 
lichten Wohnung des Weltalls, den Einfluss der Tugenden manifestirte 
und alle vier Winkel herbeiströmten. 

(33) sich vereinigten. 

(56 — 61). (Untersuchend?) das Aeussere und Innere gründete die 
Hauptstadt. 

IV (2—24). (Gründete) das Reich im Winkel des nördlichen Landes, er¬ 

richtete die Hauptstadt in der Steppe des Wen (-Kun = Orchon) und ver¬ 
waltete mit hellem Verstände das Reich im Laufe (vieler) Jahre. Sein 
Sohn der . 

(30—38) erbte den Thron; von Naturell war er tapferund energiscYi, 
(daher) die zehntausend Familien (unterwarfen sich ihm freiwillig ?) 

(54—61). Der Chan auf dem Throne regierte das Volk wie Kinder. 

V (1). Die Geschichte. 

(3—9) das Schicksal erfüllte sich. Im Verlaufe mehrerer Jahre gewa.nn.erv 
wir zurück. 

(11—26) unser altes Reich. Da die neun Geschlechter der Uiguren, die 
vierzig Geschlechter der Basimi, die drei Geschlechter (der Karluk ?) 

(29—40) (und?) ausländische Geschlechter alle sagten: (das ist) 
mittlere Erhebung (Restauration) der früheren Dynastie. Der Clv^-n 
sammen . . . 

(53—61). Zur Zeit des Gao-deu (des Gründers der Uiguren-Dytfo... 
des Küe-Bikie-k'o-han. 

VI (1—17). Lo-mi-mi-§i-hie-i-de-mi-§i Bi-kie k'o-lian folgte auf demT\^ 

(er war) tapfer, weise. ^ 
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(27—40). Deng-li lo-gu-mo-mi-si hie tuh deng-mi-si-ho-güi-lu J ). 
(47—51) gesondert und sich auszeichnend getrennt vom Gewöhnlichen; zu 
Hause (im Innern des Reiches ?) 

(53—57) alle Reiche unterwarfen sich. 

(67). Schi-sse-min. 

VH (2—25). (Schi-sse-min schickte?) passende Geschenke und bat mit 
süssen Worten um ein Heer, um mit vereinten Kräften die Dynastie T’ang 
zu vernichten, aber der Chan, erzürnt über sein Vergessen der Gnade und 
seine räuberische Aneignung der heiligen Gefässe (d. h. des kaiserlichen 
Titels) selbst. 

(27—44) (anführend?) ein auserwähltes und tapferes (Heer) zusammen 
mit dem kaiserlichen Heere vertrieb (ihn) mit vereinten Kräften und gab 
zurück die Hauptstadt. Lo (-jang. Der chinesische Hoang-di). 

(46—52) (in Folge seiner Verdienste) machte (das Uiguren-Reich) zum 
Brüderlichen Reiche, um ewig . 

(58—67). Deshalb blieb der Chan mit dem Heere in der östlichen Haupt¬ 
stadt (Lo-jan) und betrachtend die Sitten (fen «Wind», wenn darauf su 
folgt, so heisst es «Sitten» oder wahrscheinlicher «Umstände»). 

VHI (1—44). Nehmend Shui-si und die übrigen vier Geistlichen, führte 
sie in das Reich zum Predigen der zwei Opfer und zur Vertiefung in den 
drei Grenzen (|^). Dabei hatte der Heilige, indem er trefflich eindrang 
durch das helle Thor (in die wahre Religion) und in Reinheit die sieben 
Abtheilungen erlangte, Anlagen, die tief waren wie das Meer und (hoch) 
wie Lanzen. Seine Betrachtungen strömten dahin, wie ein freigelassener 
Fluss und deshalb konnte er die wahre Lehre bei den Uiguren eröffnen 3 ). 

(47—53) für den Glauben zeigte er hohe Verdienste und deshalb . 

(55—68) sind sie (ein Band? für) alle Tugenden. Da unter solchen Um¬ 
ständen die Dudu, Sse-schi die äusseren und inneren Dsai-sang. 

IX (2—10) jetzt bereuten sie alle früheren Verirrungen, erhoben den 
Dienst für die wahre Lehre und erhielten 

(12—25) den Befehl, diese Lehre zu verbreiten, (dass sie) sehr geheim- 
nissvoll, schön (und) schwer erfüllbar (sei) und flehten oftmals 
(28—41) (um Vergebung, dass die Ungläubigen sie nicht kannten und 
den Teufel Buddha nannten; jetzt haben sie schon die Wahrheit ver¬ 
standen und können nicht wieder 

(43) (sie verlieren und werden?) sie halten. 

(47 — 63) so bald die aufrichtige Absicht vorhanden ist, so möge man 
eifrig {alles) einhedten ; man muss alle geschnitzten (ausgehauenen) und 

1) Dass ist Mou-jüi koh&n. W. 

2) Hier ist auf keinen Fall vom Buddhismus die Rede. W. 

19* 
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gezeichneten Abbildungen der Dämonen verbrennen lassen; die da an¬ 
beten die Geister und sich verneigen vor den Dämonen, und. 

X (2—5) (befehlen?) die lichte Lehre anzunehmen, zu veredlen . .. 

(7—12) fremde Sitten umändern in das Gebiet der (sittlichen) Speisung; 
die Herrschaft des Mordes umwandeln in das Reich der Ermahnung 

zum Guten. Deshalb. 

(28) (Genitiv-Partikel). 

(30—44) (wie?) die hochstehenden Leute handeln, so ahmen die Niedrig¬ 
stehenden nach. Der Fürst des Glaubens ()-^ 3E ‘) hört von der An¬ 
nahme der wahren Lehre und hat die Aufrichtigkeit tief (sehr) gelobt . . . 

(47—54) und aUen Geistlichen Mönchen (und Nonnen) befohlen in das 
Land einsudringen und zu predigen . 

(58—69). Die Anhänger von Mudshe (Mu-§e ? Mu-du?), schweiften im 
Osten und Westen umher und gingen um zu lehren und aufzuklären . . . 

XI (2—7) K'o-han folgte auf dem Throne (er zeichnete sich) durch Tapfer¬ 
keit und Anlagen (aus). 

(9—41) durch Einsicht; wie im Innern so auch im Aeussern war Alles 
klar eingerichtet. (Sein) Sohn Deng-li-lo-mo-mi-§i güi-lu-Bikie-kohan, 
folgte auf dem Throne, in der Einrichtung der Sitten (Gesetze) des Rei¬ 
ches war (unter ihm) Ordnung. Sein Sohn Gu-tschu-lu Pi-kie. 

(46—55) (war?) gelassen und von hohem Naturell (Charakter), nach 
seinem Tode Deng-li-lo-jüe . 

(57—71) mo-mi-§i-ho-gu-du-lu hu-lu bi-kie ko-han fuhr fort zu re¬ 
gieren. 

XII (2—26). Bi-kie ko-han zur Zeit seiner Drachen-Verborgenheit (d. li- 

als er noch als Privat-Person lebte) war der älteste unter allen Wan 
(Fürsten), (als daher der frühere Chan starb) Dudu und Sse-shi die inne¬ 
ren und äusseren Dsai-sang. 

(29—41) die Beamten und alleüebrigen erklärten: (Du) Himmels-Fürst, 
sitzest mit herabgelassen Aermeln auf kostbarem Throne und musst einen 
Gehülfen erhalten (auswählen). 

(47—56) (der) Talent zur Verwaltung nach Maass des Meeres unöL 

Lanze hat ; in die Lage des Reiches (muss er eindringen ?). 

(58—71) Gesetze und Befehle müssen erlassen werden, besonders mus& 
man hoffen auf die Gnade und Zuneigung des Himmels, (das ist es) was wVt 
Beamten bitten. 


XIH (3—25). Zur Zeit seiner Herrschaft unterschied er sich von Qlfa» 
Uebrigen, (ebenso wie) am Tage seiner Geburt sich ganz ungewöhnl^ 

1) Dies beweist ebenfalls das alles Vorhergesagte sich nicht auf den Bnddhism^ * 
sieht. W. ^ 
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glückliche Vorzeichen ereigneten. Von Jugend auf bis zur Mannbarkeit 
war er tapfer, muthig. 

(28—45) kriegerisch. Sitzend in seinem Zelte, entschied er die Ange¬ 
legenheiten auf tausend Meilen; (er war) sanft, mitleidig, weich, gnädig, 
aufklärend und gebildet . . . 

(46—57) um die Zeiten zu lenken. Man vermag nicht Alles aufzuzählen , 
was er für das Reich geleistet hat. Zu Anfang (war) 

(58—69) das Reich Gien-gun, welches mehr als 400,000 bogenspannen¬ 
der (Krieger) zählte. Es (erhob sich und?). 

XIV (3—28) (aber der K'o-han war) klug, tapfer und kriegsgewandt (er 
brauchte nur) ein Mal abzuschiessen und traf (in’s Ziel). Der Chan der 
Gien-gun fiel nach Verhältniss der Bogensehne (durch seinen Pfeilschuss), 
Kühe, Pferde, Brot 

(31—47) und Waffen wurden bergehoch aufgehäuft. Die Staatsge¬ 
schäfte (des Reiches Gien-gun) hörten auf, auf der Erde blieben keine 
lebenden Menschen. Abermals die Go-lu (Karluken) mit dem Tufan (Ti¬ 
betanern) . 

(49—60) das Heer von der Flanke hei Tün-ho-hu *) traf den Feind mit 
weiten und femsichtigen Plänen. 

XV (3—25) (Bei?) T’ing zur Hälfte wurde eingenommen, zur Hälfte ein¬ 

geschlossen. Darauf bestrafte (sie) der Himmels-Chan selbst ein grosses 
Heer anführend und vernichtete den Hauptschuldigen und nahm (ihnen 
alle?) Städte ab. 

(28—45) Im ganzen Lande wurde das gemeine Volk und alle lebenden 
Wesen, die Reinen und Guten beschützt, aber die Bösen vernichtet. 

(46—54) In Folge dieser trefflichen Thaten, wurden die Reisenden 
willkommen geheisen und bewirthet. 

XVI (4—5). Zurückgelassen. 

(7—25) (Als aber abermals) ein grosses Heer der Tibetaner Gui-tse 
(Kutscha) überfiel und einschloss, da schickte der himmlische Chan ein 
Heer (Gui-tse) zur Hülfe. Die Tibetaner 

(28—54) entfliehend, geriethen in einen Hinterhalt; wurden von allen 
Seiten umringt und vernichtet. Der Gestank der Leichname, die Leute 
nicht Hauptstadt beschauten ( ertrugen ) 1 2 3 ). Er machte nieder alle Uebrigen. 
XVH (4—2 6). Die hundert Familien (Unterthanen ?) vereinigten sich mit 
den untauglichen falschen Räubern und gaben nicht genügend Abgaben. 


1) Dies scheint der Name einer Oertlichkeit in China zu sein. 

2) Herr Parker übersetzt: Corpses stank the atmosphere, and a holocaust was madca 

of the Tillains. 
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Der himmlische Chan nahm selbst ein Heer und besiegte gänzlich die 
Bösewichte. 

(28—50) verfolgte sie bis zum Flusse Tshen-dshu, nahm mehr als 
zehntausend Leute gefangen (und erbeutete) Kameele, Pferde, Vieh 
und Wagen; alle übrigen (die verfolgt wurden?) ergaben sich ..... 
XVIH (5—26). Sie bekannten ihre Schuld, baten unter Thränen und flehten 
(ihn) an. Der himmlische Chan lobte (sie, da er) ihre Aufrichtigkeit (er¬ 
kannte und) verzieh ihre Schuld. Darauf zugleich mit. - 

(28—39) (irgend einem?) Wang befahl er dann den hundert Familien 
(ihren gewöhnlichen) Beschäftigungen nachzugehen. Von dieser Zeit an 
der Wang selbst.... 

(41—48) stellte sich dem Hofe vor, darbringend seitlicher Lärm .in 
der That 1 ) . 

XIX (6—26) das Heer (?); mit allen eingesetzten Beamten, Alles selbst 

besichtigend, ging bis zu den Grenzen der Räuber (Feinde), drang 
schnell in das Innere (des feindlichen Landes) ein und führte selbst 
eine Reiterschaar. 

(28—45) (gab?) den Befehl, unbedingt sie gefangen zu nehmen, zu 
besiegen und Alles fortzunehmen (?). Der Feind wurde wirklich besiegt, 

entfloh; ihn verfolgend gelangte er bis. 

(47—48) die Uebrigen 

XX (die Eckzeile) (6 — 25) Angreifend die Go-lu (Karluk) und Tufan 

(Tibetaner) entriss (er ihnen) die Fahne, schlug (ihnen) die Köpfe ab; 
verfolgend die Fliehenden, kam er bis zum Lande Ba-he-na (Fer- 
gana) . 

(27—44) bemächtigte sich des Volkes mit (seinem) Vieh und (seiner) 
Habe. Da Sche-hu die Ermahnungen nicht annahm, so befahl er (ihm.') 
sich aus jener Gegend zu entfernen. 

XXI (Erste Zeile der Inschrift auf der linken Seite des Steines) 

(10—19) Den Bi-kie ko-han von Neuem mit den sich unterworfen ha¬ 
benden Go-lu (Karluk). 

(21—24) (ging bis) Shen-shu durch Verstand und Gnade. 

(27—32) wurde er Herrscher. Noch ein Pfeil, drei. 

XXH (11). Die Wohnung. 

(13—17) den Geistlichen grossmüthig und freigiebig hörte (er?) . - - - . 

(22—25) Seit Einführung der Religion. 

(29—31) überging er niemals. 

XXHI(12). Ist. 

1) Herr Parker meint in Betreff der vier letzten Zeichen «I think it mcans perf^ 

Service in the imperial stable or mews». ^ 
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(23—25) das innere und äussere Reich 

(29—30) übertrug er. 

(32) Li (Meile). 


b) Die Inschriften in alttürkischer Schrift. 

Von dieser Inschrift, die eine ganze Frontseite des Steines einnahm, 
hat sich nur ein kleiner Bruchtheil erhalten. 

Die Schriftzüge dieser Inschriften sind in sehr elegant geschwun¬ 
genen Linien geschrieben, die offenbar eine weitere Fortentwicke¬ 
lung der Schriftzüge der Denkmäler von Koscho-Zaidam darbieten. Die 
Buchstaben finden sich auf dem Steine in zwei Grössen: 1) eine sehr grosse 
und tief in den Stein eingeschnittene Schrift auf dem Schilde oberhalb der 
grossen Inschrift; 2) eine kleine verhältnissmässig auch tief eingegrabene 
Schrift der ganzen Inschrift. Zwischen dem oberen Schilde und dem Anfang 
der Inschrift war ein 3—4 Werschok breiter freiher Raum. Ebenso 
unterhalb der Inschrift, auf der eine einzelne von den übrigen Zeilen ge¬ 
trennte Zeile sich befand, die gewiss das Datum der Inschrift enthielt. Alle 
Zeilen sind wie ich schon oben erwähnt — horizontal und von rechts nach 
links zu lesen. 


1) Die Inschrift auf dem Schilde (Ui, a). 

(Atlas der Altth. Taf. XXXV, Fig. 1). 

Nach dem Raumverhältnisse zu urtheilen, bestand die Inschrift auf 
dem Schilde aus sechs Horizontalzeilen, jede zu 8 Zeilen. Von diesen fehlen 
rechts alle Anfangsbuchstaben der Reihen und der untere Theil ist bis zur 
Hälfte der fünften Reihe abgebrochen. Ich setze die meiner Ansicht nach 
fehlenden Buchstaben in (). 

i r T H h >■ (<!) 

H i x I T I h (H) 

JIH MiW 
H k 4* e Y r * (1) 

H H > ¥ D > r (T) 

(tf h MH ) Y) 
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o tnrikn.. tnrida k..t bolms 1.. bHga tn..i oigor k 
By TäqpiKäaitj Täqpwä kyT öyjlubnn ajin öilrä Täijpi Yigyp ka(gaHbig öiTiri). 

Dies ist (die Schrift ?) des Tengrikän, des vom Himmel Glück gefnnden 
habenden heldenmüthigen weisen uigurischen Himmels-Chans. 


2) Obere Hälfte der Front-Inschrift (Ui, b). 

(Taf. XXXV, 6). 

Diese befindet sich auf der Rückseite des grössten Bruchstückes der 
uigurischen Inschrift, bildet also die linke Seite des oberen Theiles der alt- 
türkischen Inschrift. Die Oberfläche ist ganz zerstört, so dass nur noch die 
hier angeführten Buchstaben sich erhalten haben. 

•••TS.'J--. 

.... 6äp .... 

. . - . 1X| *4 . • 2) . . 1. s<Jp. 

. . . ämiAin . . . 

.YH4 . . 7). . br$. 

. . öapbir. 

• ^ • • • * Y • • • 8). . . 1. . • . . 

• • • äl •••••• 

y:. 9 ).g •• 


3) Mitte der Inschrift. 


Von der Mitte sind zwei grössere Stücke erhalten. 


») (Ui, c). 


. iFCx : r(TH)h 

• • • ):rif:r(T)Hh 
DKrFPTr'h:’.' 


1) . tn jrtp. 

aTbiH japaTbin. 

2) t. i <Jii?. 

Tägpi Ain. 

3) . . ma . . . dnk . . . 
. . ua. . . . aAbmka. . 

4) tn . i mr n. 

Täqpi Mäp. 

5) . . g töröp jj . 

yjyg töp^h jajbin. .. 
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jhmwiW 

WMwreT 

• aw>:m 
mr*:n 
vw:r 

. *o:n 

. m 


. 6 ) . . . ön jraa kol . . . 
TöpjfcyH jäuft kojyn. . 

. 7) bta dn at. 

ÖTa aAbiH aT. 

. 8 ) . . rgipta ip. 

. . äpriHTä im . 

. 9) . rla olog. 

öiplft yjyg. 

.10) . . kiögrnö. 

. . . . örpäeq. 

.11) . . i kmg. 

. . . kanbig. 

.12) . . di nda. 

. . au äH^a. 

.13) . . ranß. 


b) (Ui, d). 


m 

tmrm 

r:i^ 

. mwMr.i'ra 
>4>:>D4Hi>:wr 

.. itjx.^y 

mwtx 

o 

• • • I • • 


1) ki s . . . . 
äKi cf .. . 

2) ir ilin. . . 

ftp äliH. . . 

3) . . ka nogo§ .... 

. . ka aHygyrn . . . 

4) rgma i. . 
äpirMft. . . 

5) kida jig. 

äKinä jfiripni. . . 

6) }grö köp togäok. 

ilräpjP Kfu Togymyk .... 

7) isdp jniljo olo. 

ftminin jagbuajy yjyg 

8) kirö köp btäik. 

Kftpjf V,fu ÖaTblUIblk . . . 

9) lk.da ji . . . . 

älKiftft jftp . . . 

10) . . dd branö. . . . 

. . am öapaM . . . 
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c) (üi, e). 

•Tri» i) 

4iYY#r 2 ) 

3) 

. .>:4ir^9 • 4 ) 

• 5 ) 

. Y4»r»D»HHH:YH4i» 7) 

^Hirne^: 4H^:rr.Tr 8) 

9 ) 

. w.twm:w:p io> 


. . mka . . 

. . Mka . . 

. . idgSz. . . . 

. . bUMgcbra . . 

. . kin kjo. . . 

. . kbiH kajy . . 

. . jma biz on . . 

. . jfiMfi 6i3 oh . . 

. . kößlög bolto. . . 

. . Kjbil^r öoiTy . . 

. . mz orogäz b>l$* • • 

. . Mi3 ypy§cbi3 öilrä . . 

. mzka korkonojno inndlg. . . 

. Mbiska kopkyHy jaHy biuaHUbig. 
. .ir ki drl mgksizn b 

.. 6ip ätri aAbipbu.. äMräKci3iH . 

.. rmk konoSmk trtämk . . . 

.. <5apMakkoHymMakTapTbiinMak 
.. ö 8n ifigöp mn. . . 

.... ambiH iir^H. 


4) Unterer Theil der Frontinschrift (Ui, f). 


h4i^:T 


1 ) . . lms .... 

. . dilMim . . 

2) . . kön}i . . 

. . Köqli . . 

3) . . r közt. . . . 

. . 6ip KÖ3Tä. . . 

4) . . il özöm sigk. 

. . jbu ö3j^M ftcir aysyr. . 


5) (Ui,g). 

• • X^Krf 1 • • 1) • • n ig(J. . 

. • • 2).. öä boi. 

. . öii 6yj . 

• • r^rYt • 3 ) • • • • 

. . iliri . . 
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Diese wenigen abgerissenen Phrasen können natürlich nur eine ganz 
unbedeutende Ausbeute an sprachlichem Material bieten. 

In phonetischer Beziehung lässt sich eine grössere Intensivität der 
Einwirkung der labialen Vocale bemerken, als in den Inschriften vonKoscho- 
Zaidam. Man beachte: (Ui, 6) togäok = Togymyk; (Ui, e 5) 

bolto = öojtv; (Ui, e 5) mm köölök = KjfaljrK; (Ui, e 9) 
kono§mk=koHymMak; (Ui, e7) korkono = kopkyHy. 

Dies sind Wörter, in denen die alttürkischen Denkmäler keinen Labial in den 
Endungen aufführen, sondern £YA^ schreiben. Esscheint 

aber, als ob die alttürkische Orthographie doch auch hier noch nachgewirkt 
hat, das beweisen Worte, wie: (Ui, a) IWW. (Ui,f2)rYHIH wo man auf 
jeden Fall PYSI^ erwarten müsste; ebenso IW öii. Die einzige gramma¬ 
tische Form, die, wenn icli die Zeichen richtig gedeutet habe, auf einen 
Dialekt-Unterschied hindeutet, ist (Ui, c 2) iFi-x:rrM)h TägpUiH «vom 
Himmel», dies wäre eine uigurische Ablativform j^y y^O^y, wie sie im 
Kudatkn-Bilik überall auftritt. Vielleicht ist aber iWX der Anfang eines 
ganz anderen Wortes. Das in Ui, a auftretende Tä 9PÜä ist aber 

auf jeden Fall eine Ablativform auf ga. Es scheint fast, als ob der alttür¬ 
kische Text dieses Denkmals nicht von einem Uiguren, sondern von einem 
schriftkundigen Türken (Tardusch oder Tölös) verfasst ist, von denen gewiss 
eine grosse Anzahl auch nach dem Sturze der Türk-Dynastie am Orchon 
zurückgeblieben war. Ist diese Annahme richtig, so würde dies darauf hin¬ 
deuten, dass die Kenntniss der alten Schrift unter den nördlichen Uiguren 
wenig verbreitet war, worauf auch der Umstand hindeutet, dass im Gebiete 
des Baikal nirgends alttürkische Inschriften aufgefunden sind. Diese Un- 
kenntniss macht es auch erklärlich, dass die Schrift der Süduiguren in so 
kurzer Zeit vollkommen die alttürkische Schrift verdrängen konnte. 


GLOSSAR. 


£1 [Ui, f 4]. Da es auf ö3jhi folgt, muss 
hier ein Wortanfang’ sein. Der Buchstabe 
hinter £ ist undeutlich, er scheint ^ zu 
sein, ist dies richtig, so ist gewiss 
CANiet äcir* Kyqir zu lesen, dann 
ist die Zeile: ö3y*M Äoir Kyqir ich selbst 
(habe) Sinn und Kraft (geweiht?). 

1X| [Ui,b 2], 1X|r [Li, d 7] ist gewiss 
ämiAin zu lesen, also «hörend», von ämig. 


1J [Ui, a] atu der Held, ein Titel des Chans, 
mr [Ui, d 2] ist äÜH «sein Volk», von 
äl-i-iH. 

rem [Ui, g 3] iliri (?) der erste. Viel¬ 
leicht ist ein Buchstabe vorzusetzen, also 

etwa rem* öiliri sein Wissen. 
ptcy(i-) [Ui, d 6]. Obgleich der erste 

Buchstabe fehlt, so ist hier unbedingt il 

räpy zu lesen, d. h. «nach vom»; dies 

20 
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beweist der Zusammenhang ilräpy Kyu 
TOgymykbiga nach vorn, d. h. nach 
Sonnenaufgang. 

rfWArtUi, e 10] ist gewiss i«iryH, von 
iq-»-ry-»-H, des Cas. adv. von iqrjf das 
Trinken; dies beweist der Zusammenhang: 
anibiH myH mit Essen und Trinken. 

[Ui, c 8]. Gewiss der Anfang 
des Wortes iHi jüngerer Bruder. 
4imr [Ui, e 2] biAbigcbia ohne 
biAbig, d. h. ohne geweihtes Opfer, oder 
4lYY#M kbUbtgCbi3 grenzenlos. 

[Ui, e 7] biHarnjibig, von biHaHT 
n-Jbig «zuverlässig». 

FAN [Ui, g 2]. Da auf dieser Zeile hinter 
TAN das Wort (finden) steht, so 
glaube ich, es muss öui «seine Rache» 
gelesen werden und nicht yqi (drei von 
ihnen). 

WtiP [Ui, r 4] ötf« ich selbst, 
me [Ui, c 10] ist wohl unbedingt ör- 
päBH zu lesen und «die Lehre» zu über¬ 
setzen. Das vorherstehende n deutet 
auf ein mit einem Eigennamen (?) zu¬ 
sammengesetztes Adjectivum, also viel¬ 
leicht «die Lehre der Mani (?)». 
mh [Ui, a, Ui, c 4] Tägpi der Himmel, 
himmlisch; iftx:r(iM)h [ul c 2 ] 
TägpUiH; •TxMMk [Ui, a] TägpiAä. 
iRMMh [Ui, a] TägpiKäH (vergl. 0). 
twrmw. c 5] TöpyH, von Töpy-i-H; 
(yjy)g TöpyH jaj(bin) mit der grossen 
Regel (Lehre) ausbreitend. 

4>r\ [Ui, c 6]. Gewiss = koj . . . bitten; 
Töpycjfa jüMä kojyn ihre Regel 
(Lehre) auch erbittend. 

[Ui, c 7] kopkyuy, vonkop- 
kyH-+-y sich fürchtend. 

[Ui, a] kyx das Glück; TägpiAä 
kyT öyjubiui. 


[Ui. e 3] kajy welcher (= Uigur. 

YJfrt [Ui, c 11] kaMbigalle. 

HlfrY^)^tl [U*. e 9] koHyaaiak, von 
koa -+- in -+- Mak zusammen wohnen; 
(öa)pMak, kouyuiMak, TapTbiamak. 

OY)H [U', a ] kagaii der Chan. 

[Ui, d 9] älaiAä, von &ükh- 
i-Hta in seiner Hand. 

)Y [Ui, e 10] ambiH mit Speise; ambiH 
ixrjiH. 

«Thr^reT [Ui, c 8] äpriHTä, aus äpr 
-t-iu+Tä nach seinem Willen, in sei¬ 
ner Kraft. 

[Ui, d 4] äpiruä, von äpir-»-Hä 

seiend. 

[Ui, d 8] K&pf zurück, nach hin¬ 
ten; als Gegensatz von ilr&py statt AT. 
kicpä, kypbigapy. Die Zeile also lau¬ 
tet: Käpt Kyu öaTbimbikbiqa nach 
hinten, d. h. nach Sonnenuntergang, 
n [ui, i 1; Ui, e 8] äKi zwei; | * 
äKi cy zwei Heere. 

»TXM [Ui, d 5] äKiAä zwei; äicUä jl— 
ripMi zwei und zwanzig. 

mi^ [Ui, f 2] Kögli sein Sinn. 

^YAN^I [U‘, e 5] Kynlyr stark. 

[Ui, d 6, Ui, d 8] KyH der Tag i, 
k^b TOgymyk der Sonnenaufgang; k y& 
öaTbiuibik der Sonnenuntergang. 
hHii'R [Ui, f 3] (?) von KÖ3 das A.uge, 
also entweder 6ip Kö3Tä oder öip 
KÖ3Tär. 

[Ui, c 7] aT der Name; [Ui, ® 
aTbrn japaTbin seinen Namen aoer- 
kennend. 

[Ui, c 6] oj ypygcbis 

dieser weise (Chan), der- keine r*^ a<5 *” 
kommen hatte oder ojypyg-t-Cbi3 °^ ae 
Sitz. 
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Y>vJ> [Ui, C 9] yiyg gross; y (>•) 
[Ui, c 5] y.iyg Töpy die erhabene 
Regel (Lehre); > [Ui, d 7] = 
y,jB (?). 

H>VD> [Ui, a] yigyp der Uigure; Tägpi 
yigyp kagaH. 

[Ui, e 4] oh zehn; jäMÖ 6i3 oh wir 
alle zehn. 

• • JH# [Ui, e 8] aALipbiJi .. sich trennen. 
[Ui, c 7] aAbiH der Andere; aabiH &T 
ein anderer Name; ... H)# [Ui, c 3] 
anbiHka einem Anderen. 

'f'fr [Ui, c 4], Den Ausdruck * 

T(► Täqpi Mftp möchte ich auffassen: 
die himmlische Mäp (= uäpjaM ?). 

[Ui, c 8] äuräKci3iH ohne 
Qual, von äMräKH-ci3H-H. 

lfrY(F*) f Ui « f 6i,Miul wissen. 
•t-SYnt [Ui, a] öilrä weise; öilrö Tägpi 
yigyp kag&n; entweder [Ui, e 

6] zu 6ilr& zu ergänzen oder = öiliK 
das Wissen. 

■tYT(tü) LVt. c 9] ßiplft mit. 

W* [Ui, e 4rJ 6i3 wir. 

r* [Ui, b 1 J 6äp geben. 

[Ui, e 9] TapTbimuak, von 
TapT-*-m-»— Mak; ebenso wie koH-yrn 
-Hak, TapT ziehen, TapTbim sich ge¬ 
genseitig ziehen, kämpfen oder zusam¬ 
men ziehen, zusammen kämpfen. 

[Ui, d 6J Togymyk, von Tog 
-A-ym-i-k der Au/gang; k^h Togymyk. 

YWO [Ui, d 3] anygym wohl Eigen¬ 
name oder in aHbi —•—ygyin zu zerlegen. 

HUND [Ui, d 7] jaijbuajy erneuernd, 
von jaqbi-i-jia-a- jy. 

•-^HD [Ui, c 1] japaT gut aufnehmen, 
Wohlgefallen haben au 


|»D [Ui, e 7] jaHy, von jaH-i-y zurück¬ 
kehrend; Mbrnka kopkbmy jaHy aus 
Furcht zu unserem.zurück¬ 

kehrend (der Zuverlässige). 

DD [Ui, c 5] jajbia «sich aasbreiten», 
im Uigurischen müsste dieses Verbum 
unbedingt jaA gelautet haben. 

4“*© [Ui, c 12] ae^a dort. 

[Ui,dio]. Sehr auffallende Schrei¬ 
bung des 4* zwischen Gonsonanten. Es 
kommt aher noch ein Mal vor (vergl. 
[Ui, c 13] fcfH)- Ob dieses Wort in 
6ap-+-aHua oder 6apa-*-aHia zu zer¬ 
legen ist oder ob es ein selbständiges 
Wort 6apaHH ist, lässt sich nicht ent¬ 
scheiden. 

[Ui, c 9]. Wenn die Ergänzung 
richtig ist, so wäre es in 6ap-t-uak zu 
zerlegen; vielleicht ist auch )\M>$ 
Typuak zu ergänzen. 

[U‘» b 7] ist gewiss in 6ap-i-g zu 
zerlegen. Vielleicht ist es zn 
dapbigua zu ergänzen. 

[Ui, a] öyjubiui gefunden habend; 
TäqpiAä kyr dyjHbim der vom Himmel 
das Glück gefunden. 

[Ui, e 5] nyqlyr öojTy er war 
mächtig, stark; [Ui, g 2] ösi 

ÖOJTy (oder öyxry) seine Rache war 
(er fand). 

rfry^A [Ui, d 8] öaTbimbik der Unter- - 
gang; KyH öaTbitnbik. 

[Ui, d 9] vielleicht = *^ as 

Land», dann wäre älKiAä jftp «in seiner 
Hand das Land» zu übersetzen. 

•••€1*9 [Ui, d 5J järipMä(?) zwanzig; äKi 
Aä järipuä zwei und zwanzig. 

•MM [ui,. 4; Ui, c 6] jäMä alle. 


Digitized by 


Dgk 




298 


W. BADLOFF, 


c) Die Inschriften in uigurischer Schrift. 

Die Inschriften in uigurischer Schrift sind so beschädigt, dass es mir 
bis jetzt nicht gelungen ist, die grösseren zusammenhängenden Stttcke voll¬ 
ständig zu entziffern. Ich verschiebe daher die Herausgabe dieser Inschriften 
auf eine spätere Zeit. Eine selbstständige Bearbeitung der uignriscben In¬ 
schriften ist ausserdem wünschenswerte, da diese Inschriften offenbar im 
Dialekte der südlichen Uiguren verfasst sind und daher auch sprachlich sich 
von den Inschriften in alttürkischer Schrift unterscheiden. 
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Die alttürkischen Inschriften ans dem Flussgebiete 

des Jenissei. 


Unter diesem Namen fasse ich alle diejenigen Inschriften zusammen, die 
im südlichen Theile des Jenisseischen Gouvernements und im nördlichen 
Theile der westlichen Mongolei am Jenissei und seinen Zuflüssen gefunden 
sind. Der grösste Theil dieser Inschriften ist von der finnischen archäo¬ 
logischen Gesellschaft schon im Jahre 1889 publicirt worden 1 ). In der Ein¬ 
leitung zu diesem so verdienstvollen Werke giebt Herr Professor Aspelin eine 
Ueb ersieht der Geschichte der Auffindung dieser Inschriften und des Inte¬ 
resses, das europäische Gelehrte seit dem Anfänge des vorigen Jahrhunderts 
diesen Inschriften zugewendet haben. Herr Professor 0. Donner, der nach 
den von Professor Aspel in entworfenen Kopieen in dem oben erwähnten 
Werke 32 Inschriften veröffentlichte, bat in der Folge noch «ein Wörterver- 
zeichniss 2 ) zu der Inscriptions de l’Iönissei» zusammengestellt und zugleich 
mit diesen neun weitere Inschriften veröffentlicht, von denen fünf auf einer 
dritten im «Jalnre 1889 ausgesandten Expedition der finnischen Gesellschaft 
gesammelt worden sind. Im Sommer 1891 beauftragteich Herrn K lern ent z 
von Kara-Balgrassuu aus zum oberen Selenga sich zu begeben und von dort 
bis zum Jenissei vorzudringen um Nachrichten darüber zu sammeln, ob sich 
in diesem Gebiete ebenfalls Inschriften mit runenartigen Zeichen vorfinden. 
Herr K1 ein entz fand Spuren von solchen Inschriften nicht weiter nach W esten, 
als am Chauyn-Grol, und stiess erst wieder auf solche Inschriften im Sojonen- 
Gebiete, bei den Zuflüssen des Jenissei. Hier nahm Herr Klementz Lein¬ 
wandabklatsche von einer Zahl schon veröffentlichter Inschriften und aus¬ 
serdem fand er am Barlyk vier neue Inschriften. Im Jahre 1892 bereiste 

_ 1) Inscriptions de l’Idnissei recueillies et publides par la soci6t6 Finlandaise d’Archeo- 

logie. Helsingfors, 1889. 

2) M6moires de Ja. Socidte Finno-Ougrienne IV, Helsingfors, 1892. 
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Herr Oschurkoff von Irkutsk aus das Flustgebiet des Oberen Jenissei und 
übersandte mir, ausser Abklatschen schon früher veröffentlicher Inschriften } 
solche von zwei neuen Inschriften, von denen die Eine sich am Flusse 
Tschakul, die Andere sich am Begre befindet. 

Im Laufe der Jahre 1892 und 1893 wurden mir von Minussinsk aus 
neue von den Herren Jewstufejeff und Martianoff gefertigte Abklatsche 
aller Inschriften des Minussinschen Kreises zugeschickt. So war ich denn im 
Stande, ausser den veröffentlichen Texten, neue, zum Theil vortreffliche 
Abklatsche aller wichtigsten Inschriften dieses Gebietes bei meiner Entziffe¬ 
rung zu benutzen. Durch diese trefflichen Hilfsmittel ist es mir gelungen, die 
meisten Inschriften gewiss richtig zu entziffern. 

Die Entzifferung der Inschriften des Jenissei-Gebietes bot viel grössere 
Schwierigkeiten, als die des Orchonbeckens, denn nur wenige dieser Gedenk¬ 
steine sind sehr unvollkommen bearbeitete Steine, die meisten sind ganz rohe 
Steinblöcke, auf denen die mit sehr unvollkommenen Instrumenten in den 
Stein gemeisselten Buchstaben sich häufig der Oberfläche des Steines an¬ 
passen mussten. Ausserdem aber standen die Verfasser dieser Inschriften auf 
einer sehr niedrigen Bildungsstufe, so dass nicht nur die Orthographie überall 
eiue schwankende ist, und offenbare Versehen und Schreibfehler iu Menge 
aufstossen, sondern auch der Styl ganz vernachlässigt ist, und manche In¬ 
schriften in der Wortstellung grosse Unregelmässigkeiten bieten und oft sogar 
nur aus unzusammenhängenden Wörtern bestehen. 

Die Inschriften auf den Steinen sind mit Ausnahme der Felseuinschrifk» 
von Kaja-Baschy (KB) und vielleicht die Felseninschriften von Kara-JCä& 
Sülek (KS) und Ak-Jüs Toksan (AT) alles Grabinschriften, die im Allge¬ 
meinen gleichen Inhaltes sind. In ihnen klagt der Verstorbene meist selbs't, 
dass er von seinen Verwandten, Fürsten, Freunden, Untergebenen und sei¬ 
ner Habe getrennt ist und nicht bei ihnen länger verweilen könne, nennt sein 
Lebensalter, seinen Namen und Stand und theilt einige Daten seines Lek»^5- 
mit. Bei dieser Uebereinstimmung des Inhalts vieler Inschriften ist es 
wunderbar, dass die Ausbeute an Sprachmaterial eine verhältnissmäLs^^iS 
geringe ist. Leider ist keine der Inschriften datirt, nicht einmal nach 
Thiercyclus, trotzdem scheinen mir die wenigen geschichtlichen Andeutura 
die sporadisch eingestreut sind, die Möglichkeit zu geben, annähernd das 
einiger Inschriften zu bestimmen. 

Das Volk, das diese Inschriften hinterlassen hat, sind offenbar* 
grössten Theil Kirgisen (Hakas), die schon vor unserer Aera das Land 
lieh vom Tangnu-Ola bewohnten. Die Bemerkung der Chinesen 1 ), dass 




- tam 


1) Bitschurin, Cotfpaaie CBhAhHih o HapoAaxt, o6nTaBmnn> bt> Cpe*Befi Aaia. 
^Tepöypn., 1861 r. Th. I, p. 473. 
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Volk blondhaarig von rothen Gesichtern und blauen Augen gewesen, be¬ 
weisen uns, dass die Kirgisen ursprünglich nicht ein türkischer, sondern 
gewiss ein Jenisseischer Stamm gewesen sind. In der Folge haben sie sich 
mit einigen türkischen Stämmen vermischt und sind gewiss schon sehr früh 
vollständig türkisirt worden. Dass die Kirgisen schon zur Zeit der Tang- 
Dynastie türkisch gesprochen haben, ist schon aus Andeutungen der Tang- 
Geschichte ersichtlich, die einzelne kirgisische Wörter aufführt. Als die 
Russen sie im XVI. Jahrhundert im südlichen Theile des Jenisseischen Gou¬ 
vernements kennen lernten, waren die Kirgisen vollkommene Türken und 
noch jetzt bilden Nachkommen der Kirgisen einen grossen Theil der türki¬ 
schen Bevölkerung desselben Gebietes, der Abakan-Tataren und Sojonen. 
Dass diese Hakas sich selbst Kyrgyz nannten, beweisen uns die Orchon- 
Ihscbriften, das«Kiä-kä-si» der Chinesen ist eben nur eine Verdrehung dieses 
Worte s, dafür spricht auch die Angabe der Chinesen, dass Cha-kian-sze, nach 
Angabe der Chinesen, der richtige Name der Kirgisen «mit rothem Gesichte» 
bedeutet, was unbedingt auf eine volksetymologische Herleitung des Wortes 
Kyrgyz von kbipgy-i-jjfe hindeutet. 

Die Form der Buchstaben der Jenissei-Inschriften macht es unwahr¬ 
scheinlich, dass diese alttürkische Schrift in der letzten Zeit der Herrschaft 
der Türk-Dynastie, d. h. am Ende des VH. oder zu Anfang des VIH. Jahr¬ 
hunderts, von den Türk des Orchonthales zu den Kirgisen gedrungen ist, 
denn sonst müssten die Schriftzeichen als Fortentwickelungen des Schrift¬ 
charakters der Orchon-Inschriften erscheinen, sie bieten aber eineu viel 
ursprünglicheren , d. h. älteren Charakter. 

Der Annahme, dass die alttürkische Schrift vom Orchon nach Westen 
.zu den Quellen des Jenissei gedrungen ist, widerspricht ebenfalls der Um¬ 
stand, dass zwischen dem Chanui und dem Tangnu-Ola keine Spur von In¬ 
schriften sich vorfindet. Dahingegen erscheinen solche Inschriften am Kem- 
tschick, welchen dem schwarzen Irtische viel näher liegt, wo im VI. Jahr¬ 
hunderte die OrdB. der Türkfürsten sich befunden haben muss. Ich glaube 
daher, dass die Einführung der Türkschrift zu den Kirgisen vom Irtisch aus 
vor sich gegangen ist. 

In der Inschrift vom Begre (Be d 1) heisst es: «als ich sieben Jahre alt 
war, bin ich zum chinesischen Kaiser gegangen». Da nun die Geschichte 
der Tang-Dynastie uns folgende Mittheilung macht 1 ): «die Kirgisen hatten 
früher keinerlei Beziehung zu dem Reiche der Mitte. Erst im zwei und 
zwanzigsten Jahre der Regierung Tscheng-Kuan, d. h. im Jahre 648, als sie 
die Nachricht erhielten, dass die Geschlechter der Te-le (d. h. offenbar das 


1) Bitschurin, ebend., p. 448. 
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Türkvolk) sich der T'ang-Dynastie unterworfen hätten, schickten die Kirgisen 
einen Gesandten mit den Landeserzeugnissen zum Hofe.» Aus dieser Nach¬ 
richt ist offenbar ersichtlich, dass der Stein von Begre nicht vor dem Jahre 
648 errichtet sein kann, denn der am Begre begrabene Tör-apa (Törpä) starb 
gleich nach seiner Rückkunft vom chinesischen Kaiser. Es ist sogar wahr¬ 
scheinlich, dass das Denkmal in diesem Jahre oder zwischen 650—683 er¬ 
richtet ist, denn es werden in der Tang-Geschichte nur noch sieben Gesand- 
schaften der Kirgisen zum Hofe erwähnt: im Jahre 650—683 zweiGesand- 
schaften, zwischen 706—711 eine Gesandschaft und zwischen 749—755 
zwei Gesaudschaften. Da aber nach dem Jahre 683 die Macht der Türk- 
Chane unter Gudulu-Chan (Tatscham) erstarkt war und dann die Uiguren 
das Land zwischen dem Tangnu-Ola und dem gelben Flusse beherrschten, so 
hatten die letzten fünf Gesandschaften auf jeden Fall einen bestimmten 
politischen Zweck, der unbedingt auf dem Denkmale erwähnt worden wäre. 

Im Denkmal von Begre wird aber nur erwähnt, das Törpä aus China Gold 
und Silber gebracht hat. 

Gesandschaften zu den benachbarten Fürsten werden noch zwei Mal 
in den Jenissei-Inschriften erwähnt. Auf dem von Klementz gefundenen 
Steine bei Tschirkow (Tch.Kl.) heisst es: «Wegen eurer Verdienste seid ihr 
aus der Mitte des Volkes als Gesandter zum Kara-Chan gegangen und seid, 
nicht zurückgekehrt, ihr unser Herr!» und im zerbrochenen Steine vom Al- 
tyn Köl (MM III) findet sich die Bemerkung: «Um Gold zu holen ging icYt 
wegen meiner Verdienste als Gesandter zum Chan der Tibetaner.» 

Diese Angaben stimmen sehr gut zu den Nachrichten der GeschicH't.e 
der Tang-Dynastie*), die uus mittheilt, dass die Kirgisen mit den Duselei., 
den Tibetanern und den Karluken in freundschaftlicher Verbindung standen. 
Wenn auch bei dieser Bemerkung keine Zeit angegeben ist, so lässt sich doch 
voraussetzen, dass die Gesandschaft zu den Tibetanern nicht während der 
letzten Blüthe der Türk-Dynastie, d. h. zur Zeit des K'utulu-Chan, seines 
Bruders Mosho oder seines Sohnes Mekilien möglich war, sondern et»Un¬ 
falls in der Zeit der Wirren des Türkreiches, d. h. in der zweiten I£SLl€te 
des VII. Jahrhunderts stattgefunden hat. 

Auch der schon von Messerschmidt zu Anfang des vorigen, «ja.tax'- 
hunderts aufgefundene Obelisk (Tsch.M) bietet einige Andeutungen, di^ Ä\if 
die Zeit seiner Errichtung schliessen lassen. So heisst es auf der 
Seiteninschrift (Tsch.M a 6): «wegen der Herrichtung dieses Gedenk & xieS 
(Balbal) des Türk-Chans» und auf der linken Seite (Tsch.M 8 , 4 ): 
trefflichen Tatscham habe ich mich getrennt». Dies scheint darauf 


1) Bitscharin, ebend., p. 499. 
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deuten, dass der hier begrabene Held dem Tatscham (Kudulu-Chan) bei 
seiner ersten Erhebung Hülfe geleistet hat und dass in Folge dessen der Tat¬ 
scham, als er Türk-Chan geworden, demselben dieses Denkmal hat errichten 
lassen. Ist diese Voraussetzung richtig, so müsste dieses Denkmal im 
letzten Jahrzehnt des Vn. Jahrhunderts errichtet worden sein. 

Der Schriftcharakter der Inschriften ist ein sehr verschiedenartiger 
und alle Nüancen durch Typenschrift genau wiederzugeben, halte ich filr 
ein unnützes Bemühen, ich will deshalb mich damit begnügen, die Inschriften 
hier durch die Typen der Orchon-Inschriften, zu deren Ergänzung ich eine 
Anzahl neuer Typen habe schneiden lassen, wiederzugeben. Um eine Ein¬ 
sicht in den Schriftcharakter der einzelnen Inschriften zu geben, will ich 
alle Inschriften, von denen ich mehrere gute Leinwandabklatsche besitze, 
in der dritten Lieferung des Atlas veröffentlichen, und zwar Photographien 
der besten Abklatsche ohne Retouche und daneben einen genau den Schrift¬ 
charakter wiedergebenden, auf der Leinwand retouchirten Abklatsch. Auf 
diese "Weise gebe ich dem Leser die Möglichkeit, meine Lesungen genau 
zu verfolgen und falls er es nöthig findet, zu verbessern. 

Die Ausgabe der Inschriften ist in derselben Weise hergerichtet, wie 
die Ausgaben der früheren Inschriften.. Ich bezeichne jeden Stein durch 
grosse Buchstaben, die verschiedenen Theile (Seiten) grösserer Inschriften 
durch kleine Buchstaben, und nummerire die Zeilen und die Wörter der 
einzelnen Zeilen. Hierauf gebe ich eine doppelte Transscription in lateini¬ 
schen und russischen Buchstaben und eine möglichst wortgetreue Ueber- 
setzung. Hierauf folgt ein Glossar nach dem russischen Alphabete mit Angabe 
aller Stellen , wo die einzelnen Wörter oder Wortcomplexe sich vorfinden, ein 
Verzeichniss der Zeichengruppen und eine Zusammenstellung der verschie- . 
denen grammatischen Formen aller Inschriften. Zuletzt folgt ein Index aller 
Eigennamen von Personen und Oertlichkeiten und dann ein alphabetisch 
geordnetes Verzeichniss der die Steine bezeichnenden Buchstaben. 

Die mir vorliegenden Inschriften aus dem Jenissei-Gebiete habe ich in 
zwei grosse Gruppen getheilt: A) Inschriften südlich vom Hauptkamm des 
Sajanischen Gebirges, d. h. die Inschriften der nördlichen Mongolei, und 
B) Inschriften *aus Süd-Sibirien, die bis jetzt im südlichen Theile des Je- 
nisseischen Gouvernements in den Kreisen von Minussinsk und Atschinsk 
aufgefunden worden sind. 


20 * 
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A) Oie Inschriften aus dem Quellgebiete des Jenissei in der nördlichen 

Mongolei. 


1. Die Inschriften am Ujuk. 

An den Ufern des Flüsschens Ujuk, eines Nebenflusses des Ulug-kem, 
befinden sich drei Steine mit Inschriften. 


a) Die Inschrift vom Ujuk-Tarlak (Uj Ta). 

(Atlas LXXXV, Fig. 3. Inacr. de l'I6n. I). 

Stein aus grauem Tonschiefer von 5 Fuss 6 Zoll Höhe und 3 Fuss 
4 Zoll Umfang. Der Stein bildet ein vierseitiges Prisma von gleichen Sei¬ 
tenflächen. Die Inschrift befindet sich auf der östlichen Seite. Oberhalb der 
Inschrift sind drei schiefliegende parallele Streifen ziemlich tief eingehauen. 
Eine genaue Beschreibung der Lage des Steines giebt Klementz in seinen 
Erläuterungen zur zweiten Lieferung des Atlas. Ueber die Auffindung des 
Steines vergleiche I. de VI. Einleitung pag. 16. 


: «rfrY5:4iri * 

ö * 3 3 1 

«r#: *ad 


10 


»76543 2 1 

: c*: j-h : ># wa: cä j 

14 13 12 11 10 


1) siz blma konöojma oglnma bodnma siz ma ltms jSm öla. 

cis öäliiuä kyHuyjyMa ogjaHbma öy^yHyna cisinä äJiTMbiui jauit»m ä* asl 
(aAbipbUTbiu) 

2) tm bltogn totq bn tnri bjm ka blöisi rtm lti bgbodn Via. 

aTMM Bäl-TygaH TyTyk 6üh TäHpi oäliMKä ßähici äpTi»i aiTbi 6a§ öyjuy «-Vca 
b$ rtm 

6är äpTiM. 


(1) Von euch, meinem Bäl, meineu Kuntschui,meinen Knaben (SE^ 
ten ?), meinem Volke, von euch, den Meinen (habe ich mich) im sechsi 
Jahre (getrennt)! (2) Meinem Namen nach bin ich Bäl-Tugan, der JZT* 
Meinem Himmels-Bäl war ich ein Hüter (öälsici), war ein Fürst (6tL- * 
sechs Stämme meines Volkes. 


<>Tda 


-fc-uk. 


der 
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b) Die Inschrift vom Ujuk-Archan (Uj A). 

(L de l’I II). 

Diese Inschrift befindet sich zwei Werst vom linken Ufer des Ujnk 
auf einem Steinpfeiler, einem vierseitigen nach oben verjüngten Prisma, an 
dessen Seitenflächen die oberen Theile glatt behauene Schilder bilden, die mit 
Figuren von Hirschen und Ebern verziert sind. Eine Abbildung des Steines 
und eine genaue Beschreibung der Oertlichkeit ist in der I. de VI. pag. 16 
gegeben. Die Inschrift bildet vier Horizontal-Zeilen, von denen die oberste 
auf dem Frontschilde sich befindet, die vier unteren aber unterhalb der 
Grenzlinie des Schildes. Die Inschrift macht den Eindruck, als ob sie erst 
in der Folge auf dem schon früher fertiggestellten Pfeiler angebracht ist. Die 
Entzifferung ist mir nach Abklatschen der finnischen Expedition gelungen. 

fr#A4ilf p.. 1 1) b§m.. imzSdm 

6äm uaTbiMM3 maAbiMbi3 
r.bxtfm 2 2) Imßndm d 

äÜM GäHläU laPblJ lhlM 

4ll>$ fr<2>XTT 3 3) rr4mm bmi 2 

9 1 äpäpAftMiM ä6ini3 

5-TX#-ÄXTT:iF5»At 4 4) aßd b? rr(Jmm qn 

* 1 Aißa 6äu äpäpAäMiu akyH 

r^^MHAO^AT 5 5) rtim j§k bn 

äp aTbiu jam akyH (?) 6äH 

(1) Von unseren fünf Trefflichen, unserem Schad, (2) von meinem Volke, 
von meinem Tschändäm trennte ich mich, (3) meine Mannes-Trefflichkeit, 
unser Haus 4^ ist unter den Atsch, ich bin der verdienstvolle Akun, (5) mei¬ 
nem Helden-Pf amen nach Jasch-Akun (?) bin ich. 

c) Die Inschrift vom Ujuk-Turan (Uj Tu). 

(AtL LXXV, Fig. I u. 2. L de l’I. III). 

Die Inschrift befindet sich in der Ujuk-Steppc am rechten Ufer des 
Flusses Turan, eines linken Nebenflusses des Ujuk. Der aus chokoladenfar- 
bigem. Kalkstein bestehende Steinblock ist 8 Fuss 5 Zoll hoch, 1 Fuss und 
1 Zoll breit und 1 1 Zoll dick. Inschriften befinden sich auf den beiden Seiten, 
die nach Süden und Norden gerichtet sind. An der südlichen Seite des Stei¬ 
nes ist unten ein Kreuz angebracht, dasauf einem Halbkreise ruht. Das Kreuz 
befindet sich unten und der Halbkreis oben. Auf der nach Norden gerich¬ 
teten Fläche ist oben ein vierfüssiges Thier abgebildet, mit hervorstehender 
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Schnauze und buckligem Halse, wahrscheinlich ein Wildschwein. In der 
Mitte der südlichen Seite ist ein tiefes Kreuz ausgehauen und in der nörd¬ 
lichen eine breite Rinue. Da diese in der Mitte befindlichen Vertiefungen 
die Schrift unterbrechen und die darauf fallenden Buchstaben nicht zu er¬ 
kennen sind, so hat es allen Anschein, als ob sie erst in der Folge ange¬ 
bracht sind. 


Die Vorderseite (Uj Tu. a): 

:rj-ÄDirnKJ-ÄD: wy>:jxipi>d»h:4'»d>h • 

#■ ä jh# : 4“ä d : *a#h : mw 

13 12 11 10 0 

^xm-ra: immh: w: .twys*: ca« : cy»*u 

6 5 4 3 2 1 

: m : tu : r ys: rr Mt: : er rh: nw: w an 3 


1) kojda konejm szda oglm jta szma jta bemdm drltm 

kyüa kyErayjbiM ci3Aft ogJbiM jbrra ci3iMä jbiTa öyKMäAiu aAbipbUTbiM 
könm kd§m jta drltm 

Kfufu ka^ambiu jbrra aAbipbUTbiM 

2) ltonlg kb§g bl“ta bntm (butm?) tnriblmka bemdm sizma jta 
ajrryHJbig ityMymlyr öäliuTä öyTbiM Täqpi ÖäÜMKä öyKHäAiu ci3iMä jbiTsx 

3) ööin kölg tirg bn tnri bjmka jmlg \m 
yuiH nylyr Tipir öäH Tägpi öälhiKä jäMlir öäH. 


(1) Bei euch, meinen Kuntschui im Kui, meinen Söhnen, bei euch, den 
Meinen, konnte ich nicht verweilen, habe ich mich getrennt, von meii 3 .« 3 xa 
Leuten, meinen Gefährten habe ich mich getrennt. (2) Bei euch, meirx^^xxx 
mit Gold und Silber verzierten Bäl, meinem But (Bant, Bajat) Himmels— Sl 
konnte ich nicht verweilen, von euch (habe ich mich getrennt). (3) Uetsc-t*- 
Külüg war ich bei Lebzeiten, meinem Himmels-Bäl war ich angenehm 
Speisebringer ?). 


Die Rückseite (Uj Tu. b): 

»äjh# : »ähbc : ** 4 4h# :4W ad : a»k : 59A» 

>^^D:bWÄj> 4 YV: 4 i>i*>jY>’>rfvirf:rirä:rTi— 

8 7 054 3 2 1 

: rm: mi : *a#h : €YP*=i: :.r>M:mYi*h: 

8 7 6 5 4 3 2 ^ 

»x*b$>: frTYi-HY^: : frTYMCxm : t)jy> : ty^ 


U 


13 


12 


11 


10 
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1) ööjb tm§ jsmka drltm gckton jrmka drltm 

yu jäTMirn jambisika aAbipbiJTbiM Ärjte-kaTyH jäpiMKä aAbipbMTbiM 

2) tnri bjmka kzgkm oglm öoz oglm ltiljin jontm 

Täqpi ßäliMKä ka3§akbiM *) ogJbiH ö3 *) ogjbiM aJiTbi dig joHTbiu 

3) knm tölbrikra bodn kölg kd§m sizma l§mr öcär 

kaHbiu Tylöäpi kapa ßy^yH Kylyr ka^ambiM ci3iMä äl ämiit äp ÖKyra äp 

oglnr ködgölrm kiz klnlrm bcm^m 

ogaaH äp KyAäryläpin kbi3 KäliHläpiM öyKMäAiM. 

(1) Id meinem drei und siebzigsten Jahre habe ich mich getrennt, von 
meinem Lande Ägük-Katun habe ich mich getrennt. (2) Bei ench, meinem 
Himmels-Bäl, meinen angenommenen (?) Söhnen, meinen eigenen(?) Söhnen, 
bei meinen sechstausend Pferden, (3) bei meinem Chane, dem Tülbäri- 
Volke, den heldenmüthigen Gefährten, bei euch, den Meinen, meinen Volks¬ 
genossen, den Helden, den zahlreichen Helden, den Soldaten (Jtinglingen)- 
Helden, meinen Schwiegersöhnen, meinen Töchtern und Schwiegertöchtern 
konnte ich nicht verweilen. 


2. Die Inschrift am Ulug-kem Ottyk-Tasch (UO). 

(I. de l’L VI). 

Befindet sich auf einem Steine, der auf einem flachen Steingrabe liegt, 
und zwar in der Steppe, nicht weit vom Berge Ottyk-Tasch (Feuerstein). 
Eine genaue Beschreibung der Lage des Steines ist auf Seite 15 der Einlei¬ 
tung zu den -T. de VI. angegeben. Herr Klementz hat vergeblich nach 
diesem Steine gesucht, Herr Oschurkoff hat ihn aber im folgenden Jahre 
gefunden und mir einen recht guten Abklatsch desselben zugeschickt. Nach 
dem Abklatsche ist die Länge des Steines 2 Fuss 11 Zoll. 

>ydm am köö kijgn ierki 

1 Kyu kbijagaH iipäici. 

Der innere (Beamte) der Kütsch-Kyjagau. 

3. Die Inschriften am Barlyk. 

Am Flüssclieu .Barlyk, das von links etwa 60 Werst unterhalb des Ele- 
gesch in den Ulu-Icern fallt, fand Herr Klementz vier neue Inschriften, von 

deren Lage er in der Einleitung der zweiten Lieferung des Atlas eine genaue 
Beschreibung giebt. 

1) In Betreff dieser Wörter vergl. Glossar. 
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a) Die erste Inschrift (Ba. I). 

(Atlas LXXVI, Fig. 1 u. 2). 

Befindet sich auf der Ostseite eines ganz rohen unbearbeiteten Stein¬ 
pfeilers aus rothem Sandstein, von 5 Fuss 8 Zoll Höhe, 1 Fuss 11 Zoll 
Breite und 4}/ 2 Zoll Dicke. Unterhalb der Inschrift ist ein nach unten ste¬ 
hendes Kreuz auf einem Halbkreise. 

(? rwm r*xr: immä :wä: r#*rr i 

5 4 8 S 1 

HUm (.MMfD) 

S 2 1 

1) rrdmi tim tbdm rdmi 

äp äpAäui aTUM TaöAbiM äpAäui(u) yqjta 

2) öz jignlptorn lti ogs bodnda ööjgirmi j. §.... drldm 

Ö3 JäriH-ajn-TypaH ajiTbi ogy3 öyAyHAa yq järipMi jamwuka aAMpwJiAWM 

3) bgrkrna sizma drldm 

6är äpKiMä ci3huä aABipbUAbiM. 

(1) Meinen trefflichen Mannes-Namen habe ich gefunden meiner Treff¬ 
lichkeit wegen. (2) Ich selbst der Jägin-Alp-Turan habe mich bei dem Yolls.^ 
der sechs Oguz in meinem drei und zwanzigsten Jahre getrennt. (3) V"on 
meiner Beggewalt, von euch, den Meinen, habe ich mich getrennt. 


b) Die zweite Inschrift (Ba. II). 


(AÜas LXXVII). 

Der Stein, auf dem sich diese Inschrift befindet, ist ebenfalls ein roX».« 1 ' 
Steinpfeiler aus rothem Sandstein, dessen oberer Theil abgebrochen ist; söinc 
Höhe ist jetzt 4 Fuss 8 Zoll und seine Breite 1 Fuss 11 Zoll; unterhalt» ^ er 
Inschrift ist ein eben solches Kreuz auf einem Halbkreise. 


: mADAi*: emrrf 1 1 
mrn: r am m kt : a &> ä : m i 

3 2 1 



1 

O 


3 
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1) könitirg ööjärada knsiz boldm 
nym Tipir yq jambiHüa akaqcbm 6yjgbiM 

2) kölö^ totq iöra ki§i kildi 
Kylyr TyTyk äqim Kiini kbUAbi 

3) kojdki koncjraga drldm 
kyUakbi kyuqyjbiuga aAbipbuiAbiM. 

(1) Als ich drei Jahre alt war (oder: als ich, Köni-tirig, drei Jahre alt 
war), blieb ich vaterlos nach, (2) mein älterer Bruder Külög-Tatuk zog mich 
auf, (3) von meinen im Kui lebenden Kuntschui habe ich mich getrennt. 


c) Die dritte Inschrift (Ba. HI). 

(Atlas LXXVIII). 

Sie befindet sich auf einem Steinblocke aus demselben Material, wie 
die vorhererwähnte. Die Höhe des Steines beträgt 4 Fuss 8 Zoll und die 
Breite 2 Fuss 11 Zoll. Das Kreuz auf einem Halbkreise unterhalb der In¬ 
schrift steht ebenfalls umgekehrt. 

: NY>: »OYJODA i 

3 2 1 

: #• & 2 

3 2 1 

wb* : T=im: rcxr»: j-Srm: rcxmk 3 

: rrfwW: * 

5 4 3 2 1 

1) bjnasnon ogli kölögcor 

EaiHa-LUaxf.y'f/ og.ibi Kylyr-Hyp. 

2) bonoäuz ulg’atm bonborm§ 

By^ycy3 yjyg axbiM Eyqy(cy3) 6y äpMim 

3) tnridiki könka jrdki blmka bcmdm 

TäqpiAäKi KyHKä jäpAäKi öäliMKä öyKMäAin 

4) kojda konßj oigaka üzda oglmka drldm 
kyiAa kyHqyjfciM(^ga)ka ö3Aä ogjibiMka aAbipbiJAbm. 

(1) Der Sohn des Baina-Schangun, der Külüg-Tschur. (2) Bungusuz 
ist mein hoher Name, Bungu(suz) dieser ist. (3) Ich konnte nicht verweilen 
bei der Sonne am Himmel und bei meinem Bäl auf der Erde. (4) Von meinen 
Kuntschui im Kui und von meinem eigenen Sohne bin ich getrennt. 
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d) Die vierte Inschrift (Ba. IY). 

(Atlas LXXIX, Fig. 1). 

Der Stein, auf dem diese Inschrift ausgehaueu ist, befindet sich neben 
der ersten Inschrift; er ist 3 Fuss hoch und 2 Fuss 3 Zoll breit. Die schich¬ 
tige Steinart (rother Sandstein) ist stark zersplittert, oben und unten sind 
die Schichten abgesprungen, so dass sich die Inschrift nur auf eine Länge 
von 2 Fuss 6 Zoll und einer Breite von 1 Fuss 3 Zoll erhalten hat. Der 
verwischte obere Theil der Inschrift ist leicht zu ergänzen. 

frxm:4-WYs:(rHMH) i 1) (knmka) b!mka bcmdm 

8 3 1 kaebiuka öäli&iKä öyKMäjÜM 

2 2) (ko)jda konöjmka drldm 

* 2 1 kyUa kyHqyjbiMka aAbipbiJUbiM 

c^4h:^yo(h) s 3) (k)nsz kaldm 
3 s akaqcbi3 kajflbiM. 

(1) Bei meinem Chane, meinem Bäl verweilte ich nicht. (2) Von meinen 
Kunschui im Kui bin ich getrennt. (3) Ich bin vaterlos nachgeblieben. 


4. Die Inschrift am Ulug-kem-Karassug (UK). 

(Atlas LXXV, Fig. 4.1. de l’I. IV). 

Ueber den Stein, auf dem diese Inschrift sich befindet, berichtet Kle- 
mentz Folgendes: «Er befindet sich in einem Thale, das im Sommer <ler 
Bach Karassug durchfliesst, welcher von rechts etwa zwei Werst von der 
Mündung des Elegesch in den Ulug-kem fliesst. Geht man am Karassug 
aufwärts, so gelangt man zu einer Stelle, wo das Thal sich in zwei ThSLler 
spaltet. Die Stelle wird Ssaik genannt. Hier befindet sich an der Wesfcs^xte 
des Berges, der das Thal in zwei Tlieile scheidet, eiu schiefstehender Stein 
von 5 Fuss Höhe und 3 Fuss Umfang. Auf der östlichen Seite dieses Stexoes 
ist eine halbverwischte Inschrift, deren Verschwinden sich aus der Stei.xrx.a-T*-» 
die zu diesem Pfeiler verwendet wurde, erklärt. Er besteht nämliclx. aUS 
einem kalkhaltigen Jura-Sandstein. Die Schriftzeichen sind sehr schle<vl 
halten. Angaben über die Auffindung des Steines finden sich in der I. 
p. 15. Später erhielt ich noch Abklatsche der Inschrift von Herrn Os c 
koff. Die Angaben der Inscr. de VI. bieten auch einzelne Zeichen 
Westseite des Steines. Die Retouche von Klementz (LXXV, Fig. 40 ^ 
viele Fehler. 


-t. cr- 
» Z'l- 
Wx ur- 
^ der 


1) Diese Zeile ist Atlas LXXIX, Fig. I b falsch retouchirt. 
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Die Vorderseite: 

WfJH# Wl W. i 

S 2 1 

rF* W>h. 2 

2 1 

Die Rückseite: 

.#•. 3 

2 1 

x£Y!»r<9 oJD A^TTDNI 

5 4 3 

. m 4 

... „i*... ® 


1) . ...nma szma drldm 

(ogia)HbiMa ci3iuä aju>ipi>uui>iM 


2) .togdm bn 

.to§alim (?) 6üh 

3) m.ra b?a söjokrms 

.däqä cf jok äpMiin 

jlnd jözlgd 

jbubiHAa jy3 älirAä 

4) .. kmi.öza 

.Ö3ä 


5) ....... rm > • a.• • • 

.äpiMKä. . . . 


(1) Von meinem (Knaben), von euch habe ich mich getrennt (2). 

ich bin geboren (3)... .in... .mir kein Heer war, in jedem Jahre hundert 
und fünfzig (4) ...oben (5).von meinen Helden. 


5. Die Inschrift am Elegesch (UE). 

(Atlas LXXIII u. LXXIV. I. de IX V). 

Genaue Angaben über die Lage des Steines giebt Klementz in 
seiner Einleitung zur zweiten Lieferung des Atlas. Ich wiederhole hier die 
Beschreibung - des Steines. Der mit Inschriften bedeckte Stein ist 10 Fuss 

9 Zoll hoch und 2 Fuss 2 Zoll breit. Die grösste Dicke des Steines beträgt 

10 Zoll, oben ist der Stein nur 6% Zoll dick. Er ist aus grobkörnigen, 
braunrothen in’s Graue spielenden Sandstein gefertigt. Die Form des Steines 
ist unregelmässig - , nach oben verjüngt er sich und zeigt in halber Höhe die 
grösste Breite (siehe Tafel LH, Fig. 2). Von oben bis unten ist er mit tiefen 
Sprüngen und Spalten bedeckt und auf seiner Oberfläche sind bedeutende 
Vertiefungen zu sehen, die von der Zeit herrühren, als er benutzt wurde. 
Nirgends sieht man Spuren einer Bearbeitung. Mit der Breitseite ist er nach 
SSW und NNO gerichtet. An der südöstlichen Seite befinden sich in einer 
Höhe von 3 Fuss eine Querfurche, unterhalb derselben ist ein Kreuz aus¬ 
gehauen. Unter der Querfurche des Kreuzes sind zu beiden Seiten Vertie¬ 
fungen, in Form eines geschriebenen T eingehauen, die dem Kreuze gleich¬ 
sam als Fundament dienen. Oberhalb der Querfurche sind vier, sehr grosse 
Zeichen tief eingehauen, ein fünftes Zeichen ist nicht deutlich erkennbar, 

21 
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da es von Spalten durchzogen ist. Das vierte Zeichen ist deutlich als die 
Abbildung eines in die Höhe steigenden vierftissigen Thieres mit langge¬ 
zogenem Leibe zu erkennen. An der südwestlichen Seite sind anch einige 
grosse Zeichen zu sehen, die der Form nach an den russischen Buchstaben 
H erinnern. Man sieht deutlich, dass die Verticalreihen der alttürkischen 
Schrift, die den Stein bedecken, erst eingehauen sind, als der Stein mit den 
grossen Zeichen fertiggestellt war, denn man sieht deutlich die Spuren 
dieser Schrift iD den Vertiefungen der grossen Zeichen. Wären die grossen 
Bildzeichen später, als die türkische Inschrift in den Stein gehauen worden, 
so würden die Buchstaben an dieser Stelle natürlich ganz verwischt worden sein 
und viel deutlicher hervortreten. Man kann somit annehmen, dass der Stein 
schon früher hergestellt worden ist und erst später zu der türkischen Grab¬ 
schrift benutzt wurde. Hätten die grossen Bildzeichen für die Verferti¬ 
gung der türkischen Inschrift irgend welche Bedeutung gehabt, so hätten 
sie die betreffenden Stellen in ihrer Inschrift unberührt gelassen. 

Meine im Atlas veröffentlichte Retouche ist vielfach ungenügend und 
fehlerhaft, da die von Klementz gefertigten Abklatsche auf einem für die 
Abklatsche mit Hülfe eines ganz ungenügenden Katun’s hergestellt sind, in 
der Folge erhielt ich noch einen Abklatsch von Herrn Oschurkoff, der an 
vielen Stellen die Spuren der übrigen vielfach sehr verwischten Buchstaben 
deutlicher erkennen lies. Mit Hülfe der mir vorliegenden drei Abklatsche 
und der von der finnischen Expedition gefertigten Kopie, bin ich im Stande 
gewesen, den grössten Theil der Inschrift zu entziffern, wenn auch manche 
Stellen meiner Entzifferung noch sehr fraglich sind. Besonders viel Schwie¬ 
rigkeiten bereiten die sehr verwischten Zeilen 5—9, die auch an ganz gut 
lesbaren Stellen sprachlich fast unüberwindliche Schwierigkeiten bieten. 


(UE.) 

8 7 6 5 483 1 

M-ÄJH# 

»äjh# : mi: 4 -äi-d : : j-xi-t-mm 

:4-ArD:w5WH: • • • • xo-bsu-äi-dmiHiI ya:mh 

7 6 5 4 8 3 1 

: ns: jxrf: mgy hwcai : y J)> ^ «j : >^h>* j : )rf yhti^ 

3 8 7 


1 

2 


3 

4= 
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: it'Af: #*r: e*: x>h : .NmHewu-Ä: cym=i:k>h> « 

7 6 5 4 3 2 1 

imwinTii 1 * 

8765 4 3 31 

: j-xmA: wBxmr: hjw : iji : j-ä)hy> : ns 8 

* ntrrHi^xifChr« 

ttäji'D y •<>:❖>)djh»:»jw: ■ j » 

8762S4 8 81 

)dthjd : ~Mf4ii: T^rD: : im: »tu: w»: i» 

»kV: t>D: »o>j :V»h<j :Vjh» i hi : »hjcd : >i»hm 11 

7 0 8 4 8 8 1 

7 6 5 4 3 2 1 

rfU-IJ'ÄrD 


1) kojda konöjma szma jta özda oglm szma drltm 
Kyüa kyHGyjbiMa ci3iuä jbiTa ö3Aä ogjibiM ci3iMä aibipbUTbiM 

2) jözr kdäm ojrn öin jözrn |£ ökzn tkfjcöön 

jjte ftp kaftambiM ojapua yifH jj^3 äpfta älir ötcysm Tärnj^K pifn 

drltm 

aAUpbMTblM 

3) köc tnrida köpjjirma jita szm drltm 

kök TäqpiAä xfn ai jäpiMä jbna cmiMft aAbipbiiTbui 

■4-y knm blma szma jita bcmd.knm bjma jita drltm 

lraabiM öälijiä cmiMä jbua Ö^KMftAiM... kaHbiM däliuä jbiTa aALipbUTbiu 

S>y jkörtlkn lorno ltonlg kßgijnlgtm jfda l?lm tokz 
.tcöpT äl kaH aan Ypyqy a-rryHibig KäairiH äalirriM jäpAä öftlin Tokbi3 
Icirk j§m 
-far.fc.jp k jambiirra 

&y orrio kölg tq^ö^ötrkna kaän b$ |'4 m ö£n 

JTpyqy Kylyr Tok ööryT äpKiqä kamaH (akaquu ?) 6är iipAäM yayH 

b.. dim 

<5äÄ &pni öapABiM 

7 ) bodnm ktglnn bl törsö idmS jita szlm knm 

k;ap>A Ö^AynbiM kaTbigjaHbiq! 6&1 Töp cy biAMbim jbiTa ci3 äliu kaHbiM 
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8) Wm ogrnta sö bolh rjrmdcmjq cblgda brtgma skz 

6äÜM ogypynra cy öojiyq äpläpiw äAryi« jok Au-6älirAä 6ip TärMä cäKi3 

rrdm 

äp ftpAiMi3 

9) .. .Imn brja.kilno drljn o§ b..s jilta r 

.öäpijä.kbijbiny aAbipwjiajbiH ora 6apc(?) jbUTa äpii 

10) bosboäa (bonbonabn) brms öjgm jita szma jlkajn 

6yma ßyrabißaH (öyq öyqaöau) däpuim ölyryii jbiTa ci3iuä jojykajbiH 

11) törtdk jilkm skzdklg brrnm boäm (bonrn) joqptm 
TöpT aAak jbukbiM cäni3 aAakjbig dapuaAbiu 6ymbiu(Aa) (öyqbiu) jok äpTiu 

12) kdsma kbima dktma jita kra bodnma drltm 

kaAambma äai ädiuä aAak(jbik) aibiua jbua kapa ßyAyHbma aAbipbUTbiu. 

(l)YonmemenKuntschui im Kui, von euch, von meinen eigenen Söhnen, 
von euch habe ich mich getrennt, (2) wegen des Ansehens (?) der hundert 
Mann meiner Gefährten, weil ich hundert Helden und fünfzig Ochsen (?) 
angegriffen hatte, bin ich geblieben, (3) von Sonne und Mond am blauen 
Himmel, von meinem Lande, von euch bin ich getrennt. (4) Bei meinem 
Chan und meinem Bäl (konnte ich nicht verweilen), von meinem Chane 
und meinem Bäl bin ich getrennt. (5) Mit (für) Körtäl-Chan, ich, der Held 
Uruugu, habe sein goldenes Glück erstrebt. Auf der Erde ist mein Bäl 

im neun und vierzigsten Jahre.(6) (Ich) Uruschu-(Urungu-) 

Külüg, für die Macht des (der) Tok-Bögüt, wegen der Trefflichkeit des 
Kaschan (meines Vaters, des?) Beg bin ich freiwillig ausgezogen; (6) mein 
schwarzes Volk tröstet euch! (ich, der ich) Bäl, Ehrenplatz und Heer herge¬ 
geben, (bin) von euch, meinem Volke, meinem Chane (getrennt). (8) Zum 
Schutze meines Bäl seid ein Heer! ich habe keine Helden, keine Guten 

mehr, bei den Atsch-bälig im Gesammt waren wir acht Helden (9). 

rechts (Süden).... werdend will ich mich trennen. In diesem Bars-Jahre 

.(10) meine, im heftigen Zorne (Kummer) hingegebenen Todten, für 

euch will ich mich opfern. (11) Die vierfüssigen Pferde achtfüssig (ma¬ 
chend) bin ich nicht gegangen, in meinem Zorne kam ich um (ich lebte 
kummerlos). (12) Von meinen Genossen, von meinen beiden Häusern (Fami¬ 
lien), von meinen mit Füssen versehenen Pferden, von meinem schwarzen 
Volke habe ich mich getrennt. 

6. Die Inschrift am Begre (Be). 

Von dieser Inschrift ist mir ein sehr gelungener Abklatsch von Herrn 
Oschurkoff zugesandt worden. Nähere Angabe über den Stein war der 
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Zusendung nicht beigefügt. Aus dem Abklatsche ist zu ersehen, dass der 
Stein ein nach oben etwas veijüngtes, sehr unregelmässiges Prisma bildet 
und über 5 Fuss Höbe betragen musste. Die Inschrift ist 4 Fuss 5 Zoll 
lang. Alle vier Seiten sind mit verticalen Schriftreihen bedekt. Die Breite 
der Westseite (Vorderseite) beträgt unten 1 Fuss 3 Zoll, oben 9 Zoll, an 
der Ostseite (Hinterseite) unten 1 Fuss 6 Zoll und oben 1 Fuss 1 Zoll. 
Die beiden Seitenflächen sind nur 8 Zoll breit. Die Schriftzeichen sind sehr 
tief eingehauen und überall deutlich lesbar, so dass bei der Entzifferung der 
eine vorhandene Abklatsch vollkommen genügte. Ich habe die Fehler des 
Steines retouchirt, damit die Buchstaben auf der Photographie des Abklat¬ 
sches deutlicher hervortreten. Die Buchstaben sind so deutlich zu sehen, 
lass diese Retouche keinerlei Einwirkung auf die Schrift haben konnte. 

Die Vorderseite (Be. a): 

frAMJ mYD nt Ar 4iTI"h 1 

(T)IH) SJ-D-T rf'R 4W|'(4-»Wh# -rö><5 !>D»H 2 

7 6 5 4 3 3 1 

jycjväh (j-)wb«: j-ätd (4-»h>jh» wwc 3 

5 4 3 3 1 

) törpa iörki bn bäjgrmi jämda Inmöm 

Töp ana (Töpnä) ispäni öäu 6äm järipMi jauibimia iHiu äHiM 

koncjma bona (bo§a) drldm sizma kön j zdm 
kyHnyjbiMa 6yHa (6yma) anbipbUAbiM cisiwä kjb ai a3AbiM 
.) öc oglma drldm jita bcmdm ktglngl 

y*i ogjibiMa aAbipbuubiiu jbiTa öyttMäAiM kaTbigiaHgbu 

(1) Tör(ä)apa (Törpä), dcrltschräki (innere Beamte) bin ich, in meinem 
ir%f und zwanzigsten Jahre habe ich mich von meinen jüngeren uud älteren 
rüdern, (2) von meiner Kuntschui bin ich im Kummer (zürnend) ge- 
von euch, Sonne und Mond, bin ich in die Irre gegangen (bin ich 
age und Monate umhergeirrt), (3) von meinen drei Söhnen habe ich mich 
i trennt, ich konnte nicht verweilen, tröste dich! 

X>ie linke Seite (Be. b): 

xfBft 4-0(4-) tHIHJrHNhrHJrDfrirfAN YM<5 YJrf#4iMI 

(■MM (V)Y^4-HH (4-)^HTN tUd 

13 11 10 9 

sk izdklg brmg öön jilki tökti brdm nda bcmdm jta 
cäKi3 a JAakibig öapuag ysyH jbukbi TÖKäTi öapjbiM aHjia ö^KuäAiu jbiTa 
örnmg- kramg zdm 
kapasiag a3Abw 
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Wegen des Reitens der Achtfüssigen sind meine Pferdeheerden zu Ende 
gegangen, ich bin gegangen, dort konnte ich nicht verweilen, ich habe nicht 
mehr die Möglichkeit mich zu freuen und mich umzuschauen. 

Die Rückseite (Be. c): 

:j-äfd:mi j-om : w>y; mo:4>r9 > 

(r)»x»B«:*#J*H# 4*tjW 2 

(rm^WRi-h epm:»-x#W.r*cH wi 3 

4* A|»ex 4WI© J-tKBVJ© 5 

4 3 2 1 

1) jrma jita sobma drldm bona (boäa) sizma jita 
jäpiHä jbiTa cyöbiMa aAbipbUAbiM 6yqa (6yma) ci3iuä jbiTa 

2) bodnma könma kdfima drldm bcmdm 
öyAyHbiMa KyniMä ka^ambiua aAbipbiiAMM 6y«MäAiM 

3) blma knma bcmdm bngög tiktm zdm 
öäliMä kaHbiua Ö^KHäAiu öäqrjfa Tiiniu a 3 AbiM 

4) jtda tönrma drldm 

jaTAa (?) TyHypiMä aAbipbuiAbiM 

5) ndlgdnma ndsizma dgöäma drldm 

aHAa aibigAaHbiua aHAa ci3iuä äArjf ämiuä aAbipbUAUM. 

(1) Von meinem Laude, von meinem Wasser bin ich getrennt, in 
Kummer (zürnend, d. h. kämpfend) von euch, (2) von meinem Volke, 
von meiner Familie, von meinen Gefährten bin ich getrennt, konnte nicht 
verweilen. (3) Bei meinem Bäl, meinem Chane konnte ich nicht verweilen, 
das Denkmal habe ich errichtet, bin in die Irre gegangen. (4) Von meiner 
Schamanentrommel im Jat(?) bin ich getrennt. (5) Dort von meiner Habe (?)» 
von euch, meinen guten Genossen, bin ich getrennt. 

Die rechte Seite (Be. d): 

:>nfwxrr wwhj.yyoiayj ä :mYD: rm9A* j. 
(4-)VkWh : far : j-xys : mctc : ca*r :oäj: au 

13 12 11 10 9 8 7 

(.mximc: ew? :yyh<j (4)#>xtyb : ftw : fm =* 

6 5 4 3 2 1 
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bsjgrmi j§mda tbdßkaga brdm rrdram ößn 

Bäm järipMi jauibiMAa Tangau kaHga ßapAbiM äp äpiäuiu fnfa 

lpon lton kömsg gritm blda kößi kzgndm 

ajiBin oh (aibinaH?) ajTjH «yM^inir ärpiTiu öäUä ny'ii ka3gaHAbiM 

jti liöri ölrtm brsg jcmkg ölrmdm 
jä*ri 6öpi ölypTyM ßapcbig jyKMäKir ölypMäAiM. 

(1) In meinem fünf und zwanzigsten Jahre ging ich zum chinesischen 
iser, empfangend (nehmend zehn) Gold und Silber, bin ich (reich gewor- 
i?) von dem Bäl habe ich seine Kraft erworben. (2) Sieben Wölfe habe ich 
ödtet, einen Tiger und einen Jükmäk habe ich nicht getödtet. 


7. Die Inschrift am Ulug-kem-Kulikem (UKu). 

(Atlas LXXIX. I. de l’I. VII). 


Befindet sich nach Angaben von Proffessor Aspelin auf einem Grabe 
dlich imUlug-kem,etwa zwei Werst von der Mündung des Kuli-kem (nähere 
gaben finden sich in der I. de VI. p. 15). Herr Klementz hat auch diesen 
n gefunden und beschreibt seine Lage genauer (s. Einl. zum Atlas As 13). 
- Steinpfeiler ist nach Angabe des Hern Klementz 4 Fuss 7 Zoll hoch 
aus grünem Schiefer mit Quarzadern gefertigt. Die südliche Seite ist 
sehr verdorbenen Buchstaben bedeckt, auf dem Abklatsche ist nur die 
ite Hälfte der ersten Zeile zu sehen, während die Kopie der finnischen 
starten drei Zeilen auf dieser Seite bietet und eine Zeile unfeiner anderen 
des Steines. 


)>oY:rTi**:tA>A > 

a a l 

s a i 

.M D:Y4HÄfr s 

a l 

xtd-i«>äh:h( c) 4 

s a i 


1) ßoCq böri snon 
souvk 6öpi inaqyH 

2) .. on kton trlgm 
.... kaiyH TapjibigbiM 

3) .. .mtrlg j. .r. 

.... Tapibig. 

4) km ktonm.j rd 

ökEm kaTyHbiM.äpni. 


(1) Tsohotschuk-Böri, der Schangun. (2).Katun, mein Tarlyg. 

.. . - X'.arlyg.(4) meine Mutter meine Katun. 
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8. Die Inschriften am Tschakul. 

Eine an Inschriften sehr reiche Gegend ist die des Flüsschen Tschakul, 
ein Nebenfluss desülug-kem,der von links etwa zwanzig Werst aufwärts von 
der Mündung des Kuntscbik in diesen Fluss mündet. 

a) Die erste Inschrift am Tschakul (Tsch 0). 

Diese Inschrift ist von Herrn Oschurkoff entdeckt. Die Inschrift ist 
in einen sehr harten unbehauenen Schieferblock, der an beiden Enden in 
eine Spitze ausläuft, eingeritzt, der Stein ist 5 Fuss lang und an der brei¬ 
testen Stelle 9 Zoll breit. Inschriften finden sich auf zwei ziemlich glatten 
und breiten Flächen und auf der einen 6 Zoll breiten Seitenfläche. Auf der 
Frontseite ist die Inschrift auf einer in den Stein geritzten, sehr grob 
hergestellten menschlichen Figur augebracht und auf der Rückseite ebenfalls 
durch eingeritzte Linien begrenzt. Diese Inschrift befindet sich jetzt im 
Minussinskischen Museum. 

Die Frontinschrift (Tsch 0): 

: mi>wi : wwh# : »dm : :>Dr: wwm# : »a#h * 

7 6 5 4 3 2 1 

: : ihm ^: wt *: ms: ihm ä : <mys: wh V •. 2 

7 6 5 4 3 2 1 

:wxt:ihmä 

» 8 

1) kdlm drldm ijo kojda kondjm drldm skzoglm 

kaaaiiibiM aAbipbMAbiM bijy kyiaa kyimyjbiM aAbipbUAbiH cäni3 ogibin* 
drldm ijo 

aAbipbUAtiM bijy 

2) ... m... . knm blmka tpdm bjga ögra tpdm kdäm tpdm. 

.kaebiM öäliuKä TanabiM oilrä öräH xanAbiiu kaaauibiM Tana*>»** 

rdmm 

äpAäuiu 

(1) Von meinen Genossen bin ich getrennt, sagend, von meiner Kuntscl * 
im Kui bin ich getrennt, von meinen acht Söhnen bin ich getrennt, saget» ' 

(2).für meinen Chan und Bäl fand ich meine weise Mutter, fand 

meine Gefährten, fand ich meine Trefflichkeit. 
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Die Rückseite (Tsch 0. a): 


* ä : : rf 4 a^a : mr *: iWAf»: h 

»:em h>n r 


1 

2 


knm öiön bilga cik§n knina tpdm bodmn 
aka^biH yqyH öilrä HiiunäH kaHbiqa TarubiM ßyiyHbiM 

rrdmm blmkä tpdm tnrig.dgö kdsm drldm 

äp äp^äuiM ßäÜMKä Tan rbiM Täqpir.äary kaiauibiu aübipbuiabiM 

(1) Wegen meines Vaters fand ich, der weise Tschikschän für deinen 
an, mein Volk. (2) Durch meine Männer-Trefflichkeit für meinen Bäl 
id ich den Himmel.von meinen guten Genossen bin getrennt. 


Die Seitenfläche (Tsch 0. b): 

AMMW--H* rH* rCi rAITOW 

5 4 3 9 1 

ida öi.sn bn bn öm rm§ 

IA. 2 L HinmiH (?) 6än öäqrya äpaiira. 

Hier Tschikschin (?) bin ich, mein Gedenkstein ist es. 


b) Die zweite Inschrift am Tschakul (U Tsch. I). 

(Atlas LXXIX, Fig. 3. I. de l’I. VIII). 

Der Stein befindet sich drei Werst von der Niederlassung des Bauern 
etwa 300 Faden von dem am Ulug-kera aufwärts führenden Wege, 
gtein ist 4 Fuss 6 Zoll hoch. Die Abklatsche des Herrn Klementz 
sehr ungenügend und waren zum Theil retouchirt, daher bieten die im 
.•s T.XXIX 3 (ab c) befindlichen Nachbildungen der Abklatsche in 3ameh- 
P "elilcr. Fig. 3c ist nur eiu Theil der Inschrift auf der dritten Seite des 
oes. Ich erhielt in der Folge neue bessere Abklatsche von Herrn Oschur- 
* die die Entzifferung ermöglichten. 

yh<wr:h>aa.y 5 i 
»bü : thwy> : » 4 ii: Wd»h : 2 

müh# : twr: t»aoj>- ; im : m-K 3 

5 4 3 2 1 

jcßor i-cöcbrs 

-ttyi-ßapc 

21 * 
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2) kojda koncjma czm oglmka bcnnjm 
kyua kyHsyjbiMa ci.siM ogjbiMka öyttMäAiu 

3) tnri bim ols§da rimka drldm 
Tägpi öäliiu yjiyuua äpiMKä aibipbuibiM. 

(1) Der Bältschi-Tschur Kütsch-Bars. (2) Bei meiner Kuntschui im 
Kui, bei euch, meinen Söhnen, konnte ich nicht verweilen. (3) Von meinem 
Himmels-Bäl, von meinen Helden beim Volke habe ich mich getrennt. 


c) Die dritte Inschrift am Tschakul (U Tsch. II). 


(Atlas Taf. LXXIX, Fig. 4. Wrtvz. XXXVI). 


Dieser Stein befindet sich 8 Werst aufwärts vom Tschakul, am linken 
Ufer des Flusses, er ist aus feinkörnigem rothbraunem Sandstein und ist 6 
Fuss hoch und 9 Zoll breit. Die Inschrift befindet sich auf der Südseite des 
Steines. Dieser Stein ist auch von Herrn Heikel anfgefunden. 


•mhi : m->D: :rr«: iF*: iFcw-hd 

:«i: WB*: *:rJvxrxT: 

0 8 7 65 4 8 81 

hm: : rf &\»: m: w : ^ 

7 6 5 6 8 3 1 


1 

2 

3 


1) rtm jrqtgn l?ir otz j§mda szma 

äp aTbiM Japyk-TäriH 6ä h öip 0Ty3 jambiMAa ci3iMä 

2) kitm bla togma rdi ogli bn dgöga bcmnm sza 
Kärriu Bälä-Tygiua äpii ogAbi öäe äAryrä öyKMäAiM ci3ä 

3) bodnra bol ö£ön big ojmga drltm asni 

öyAyn apa öoJMbimbiH (?) ysyH öilir ojbiMga aAbipburbiM .... 

(1) Meinem Heldennamen nach Jaruk-Tägin bin ich, in meinem e ' n 
und dreissigsten Jahre (2) bin ich gegangen. Bälä-Togma lebte, sein 
bin ich, bei euch, den Guten, konnte ich nicht verweilen. (3) Da ich u**' teX ” 
dem Volke lebte (?) von Wissen und Verstand bin ich getrennt.... 


d) Die vierte Inschrift am Tschakul (U Tsch. III). 

(I. de l’I. XII). 

Ueber die Lage des Steines vergl. I.del'I. p. 15. Diese Inschrift J* 2 '' 
ich nach den Abklatschen des Museums zu Helsingfors entziffert. 
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j-#-% m : j-wjv^n: : j-»d >h : >©h >ij i 

7 6 5 4 3 2 1 

»jw:y>0ID 

x^br:j^t: h^h : ^rfrxWn 2 

HHVH=)hKrh:wn>x^B«:4-i^c»:j'DH<>:4‘ : in5:rTHh 3 

7 6 5 4 3 2 1 

9 8 

lporno totq (>n kojda kontra kioglnma sizma janos kizma 
Ajid ypyuy Tjryk 6äH kyiAa kyimjbiM äni ogjaHbuia ci3i«aä jaijy3 kbiabiua 
ji§ diäim kdSlrma drlobrdm kzh rma bcmdm 

jhiiu äl äuiiM kaAauuiapbiua a^bipboy öapAbiM ka3aq (?) (j)äpiMä ßyKMÜAi&i 
tnri brda bgmka bcmdm sizma tirt j§mda ki 

Täqpi öäliuä öapAa ßäriMKä öyKMäAiw ciqisiä kbipk jämbiMaa kaTTbiM. 

(1) Der Held Urungu-Tutuk bin ich, von meiner Kuntschuiim Kui, von 
inen beiden Knaben, von euch, von meiner einzigen Tochter, (2) von mei- 
1 Gefährten den Bergwaldvolkes, von meinen Genossen habe ich mich ge- 
nnt, in meinem Lande (bei meinem Helden) Kazang (?) konnte ich nicht 
•weilen. (3) Bei meinem Himmels-Bäl, bei allen meinen Fürsten an der Spitze 
inte ich nicht verweilen, von euch bin ich in meinem vierzigsten Jahre 
flohen. 


e) Die fünfte Inschrift am Tschakul (U Tsch. IV). 

(i. de ri. xrv). 

JDieser Stein befindet sich im Süden der von Gebirgen umgegebenen 
> j>e dem Sojonen-Aul gegenüber. Die Entzifferung ist nacli deu I. de VI. 
den Abklatschen des Museums in Helsingfors ausgeführt. 

cYR:YHJAR:DJm 1 

d : : wai : J-W: 2 

h-äjh» : -iWamhdV : -mrc«HD>- 3 

4 « 2 1 

5z bj Jeööbrs kölg 
y 3 -öai Kjfa 6apc Kyljfr 

jrkdnm<5n ökdm jita iöim jopömkaj 

jap yiyH ökaüm (?) jbiTa äniu jymbiMka jbiTa 

jrfigimJcÄ drldm ojrkdämka drltm 
jap 6&riam.m <& aAbipbUTbiM ojap kaAambwka aAbipbUTbiM 
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(l)Tüz-Bai, der starke Tiger-Held. (2) Von meiaem angesehenen Schwie¬ 
gervater dem tapferen (?), von meinen älteren Brüdern, von meinen. 

(3) von meinen angesehenen Begen habe ich mich getrennt, von meinen an¬ 
gesehenen Genossen habe ich mich getrennt 


f) Die sechste Inschrift vom Tschakul (U Tsch. Y). 

(I. de PI. IX). 

Dieser Stein befindet sich in der Nähe des als erste Inschrift 
(U Tsch. I) bezeichneten Steines. Bei Entzifferung dieser Inschrift habe ich 
einen mir von Herrn Oschurkoff zugesandten Abklatsch benutzen können. 
Die ersten drei Zeilen dieser Inschrift sind rechtsläufig geschrieben. 

2 imm am:m< pmtttit 1 am 

3 h«m n/vn am: m< mw 

- i«TD #-a#H WoA 4 
: wjy> .' ritoA 5 

Sil 

1) ... töor pasibror 

... T-qyp anacbi öapyp 

2) inmemjita drlobrdmz jita 

iuiu ä<iiu jbiTa aÄbipbuy öapAbiMhia jbiTa 

3) kojda kisma jita drlobrdmz 

kyUa Kimiuä jbiTa aAbipbuiy 6apÄbiMbi3 

4) bs ism kdsm jita og tma 
6am ämiw kaflainbiM jbiTa og.ibiM.... 

5) bsda oglnm jita 
öanua ogjanbiM jbna. 

(1) . . . t-tschur Apassy geht dahin. (2) Von meinen jüngeren 
älteren Brüdern haben wir uns getrennt, (3) von meinen Leuten im 

haben wir uns getrennt, (4) vor Allen von meinen Gefährten. - 

Söhnen .... (5) vor Allen von meinen Oglanen. 


g) Die siebente Inschrift am Tschakul (U Tsch. YI). 


(i. de rr. X). 

Dieser Grabstein befindet sich an derselben Stelle, wo sich U Tsch - 
und UTsch. V befinden. Bei der Entzifferung vermochte ich ausser dem Te^^- 
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er I. de VI. und dem Abklatsche der finnischen Gelehrten, noch einen Ab- 
latscli des Herrn Oschurkoff von der Frontseite der Inschrift zu benutzen, 
rach diesem Abklatsche beträgt die Länge des Steines 5 Fuss 3 Zoll. Da* 
aus, dass die Frontseite nur 9 Zoll breit ist, kann man schliessen, dass die 
Zeilen der Inschrift auf drei Seiten des Steines eingegraben sind. Diese 
ischrift ist rechtsläufig geschrieben. 

h-< ^L<v:Ai3Ai*,r:h»Kavi«t ^tio g k* jgida 

J KyTjyg nirimi 6äH kaAbip jagbuta 

hHi. kra bodonma jita sizma 

4 kapa öyAyHbiua jbrra cfeiMä 

sY-nm-ta M-a sizma 

1 2 

öäliuä ci3iuä (äAbipbiJTbiu). 

(1) Ich der glückliche Tschigischi, beim gewaltigen Feinde, (2) von 
einem schwarzen Volke, (3) von euch, von meinem Bäl, von euch (habe 
h mich getrennt). 


h) Die achte Inschrift am Tschakul (U Tsch. VH). 

(I. de l’I. XI). 

Dieser Grabstein gehört zu der Gruppe der drei Steine U Tsch. I, V, 
fl, deren Lage bei der ersten Inschrift beschrieben ist. Mir lag zur Ent- 
SFferuug derselben ein sehr schöner Abklatsch von Herrn Oschurkoff vor. 
jis dem Abklatsche ersieht man, dass die Länge des Steines 6 Fuss 3 Zoll 
trägt. Beide Zeilen der Inschrift befinden sich auf der Frontseite. Beim 
►pfe der Inschrift ist ein Zeichen einem JK ähnlich. Das Ende der In- 
iriFt ist abgebröckelt. 

HAf'N.IfrKlYHtTNIi i 1) tört oglom brößn bnkömn 
8 1 TöpT ogjyM 6ap yqyn öägKyüiH 

(IW)h rtWHSt ! 

5 4 . . 

T1KT1 

rf^^lGYl^ 2 2) köjgpa bh 
3 s 1 Kylyr ana öäH 

(1) Da ich vier Söhne habe, hat man meinen Gedenkstein aufgestellt. 
Ich bin. Üülüg-Apa. 
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i) Die neunte Inschrift am Tschakul (U Tsch. VIII). 

(I. de l’i. xni). 

Diese Inschrift befindet sich auf einem aufrecht stehenden Steine in 
der Nähe von U Tsch. IV. Zu seiner Entzifferung kounte ich den in der 
finnischen Ausgabe vorliegenden Text und die Abklatsche des Museums in 
Helsingfors benutzen. 

wwgjh wam i 1) kdsmka bökmdm 

kaAambiMka ßyKMäAin 

*xiHP*>AD:erYmfr 2 2) ...mlkilig jsra bökmdm 

4 3 9 1 T 

.äKi älir jambiM(Aa') ßyKMäAiM 

3 3) ... sizm böcm 

... ci3iuä oyKuäAiu. 

(1) Bei meinen Gefährten verweilte ich nicht, (2) .... in meinem 
zwei und fünfzigsten Jahre verweilte ich nicht, (3) . . . . bei euch den 
Meinen, verweilte ich nicht. 


k) Die zehnte Inschrift am Tschakul (U Tsch. IX). 

(I. de PI. XV). 

Der Stein, auf dem diese Inschrift sich befindet, steht ganz in der Nähe 
des vorhergehenden (U Tsch. VIII), auch er ist nach der Wiedergabe in I. 
de VI. und den Abklatschen des Museums in Helsingfors entziffert. 

1 ! ) • • -kojda konßojm kz oglm 

48 4 1 ... kyüa kynuyjyM kbi3 ogjbi** 

»X)IHW:4#A)W:^ 2 2) b^mka kd§mka bökm 

8 däriuKä kaAambiMka öyKMäAm 

(rf , )Ä (IB*)4 H#>aD. % 6YAI' 13 3 ) ö % ß™ dr W m 

4 8 * 1 yi älir jambiM aAbipbUAMM 65.1* 

4i* AW t W) 4 4) .. nndograö bz 

3 1 blHaHAyjjpau, 6i3 

(1) Bei meinen im Kui befindlichen Kuntschui, meinen Töchter"**- 9 
(2) bei meinen Begen, bei meinen Gefährten verweilte ich nicht, (3) in m^*-‘ 
nem drei und fünfzigsten Jahre habe ich mich getrennt, (5) Ynandugratsch ^ 
sind wir. 


Digitized by 


Google 




MR ALTTÜRKISCHRN INSCHRIFTEN DER MONGOLEI. 


325 


1) Die elfte Inschrift am Tschakul (U Tsch. X). 

(I. de l’I. XVI). 

Der Stein, auf dem diese Inschrift sich befindet, gehört zur Gruppe 
Tsch. VI—IX (vergl. I. de VI. pag. 15). Er ist auch nach den finni- 
hen Kopien und Abklatschen entziffert. 


a l 

iWAMYS 

8 

iWA T5Y 2 

8 1 

frxYF. 3 

l 

m*Ar: Dmr. * 

2 1 

4 8 


1) tokzkirk j§mda bjmöcön 
Toijyc kbipk jambiMAa öäliu ftfa 


2) ....Ihr . . . 


3) .öldm 

.öliyM 

4) .... isgij ißmk(a) k. .mka 

.ai äiiuKä kaAambiHka 

hem 

Ö^KMäAiu 


(1) In meinem neun und vierzigsten Jahre wegen meines Bäl (2) . . . 

. . . (3).ich starb. (4).im alten Monate bei meinen älteren 

Adern und Gefährten verweilte ich nicht. 


9. Oie Inschriften auf der Felswand Kemtschik*Kaja-Baschy (KK). 

(Atlas LXXIX, Fig. 2. I. de 1*1. XVII). 

I>iese Inschriften befinden sich am rechten Ufer des Flusses Kemtschik, 
jer .Felswand Kaja-Baschy, an der Mündung des unteren, ersten Isch¬ 
ls einem linken Nebenflüsse des Kemtschik. Die Felswand besteht aus 
tem rothem Thonschiefer, der strichweise mit grünlichen Thonschiefern 
Wsel t. Diese Schieferschichten dehnen sich von ONO nach WSW aus 
stehen senkrecht. Einige dieser senkrechten Schichten treten bedeutend 
rar und auf der norwestlichen Seite derselben sind an verschiedenen 
len Figuren und alttürkische Buchstaben in den Stein geritzt. Inschriften 
;cken auch die östliche Seite. Herr Klementz hat von den grössten 
il der Xu Schriften sehr gute Abklatsche hergestellt. In der Ausgabe der 
ischen Gf-eJehrten sind einige Inschriften mehr, die Herr Klementz ge- 
i öberseiien hat. Die ersten fünf Inschriften sind rechtsläufig geschrieben, 
behalte für die einzelnen Inschriften die Numeration der finnischen 
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Ausgabe bei. Die hier befindlichen Inschriften sind die einzigen Inschriften 
der westlichen Mongolei, die keine Grabschrift enthalten. 


1 x9HH!s 2 <JhC« «ytt * h9H 11 hKtl hTWt) 

r-h(mi-o): ryeh*r) * ’ ’ xjr 4 

erfYiTMni-HH 

5 Y9:; Ä9:TTx-4tWxirF: TH IJ'HHJK 1YW 

jäw : =iAx-)(xt: «Hi: <?9Tx84«.m : M-rim: 

7 8 9 10 11 


WxCMIAMlRht ftt 

19 13 14 15 IG 17 

«xf«:)>oy:4-c(y«) »m« 

.i«. » .s rfTA^hr« -7 


1) dgöfiz 2) ol knm bjmn bngösi kra snr 

äÄryqi3 oi kaHbiM öäliMiq öäqryci kapa cäqipTä 

3) ni bt^li nnsn ti 4) käirsi isd 

aHbi örrirli aumiu äpxi nimi apacbi äoiia, 

kra snir l£ig 
kapa cäqip ähir 

5) innio köjg cig§i hg rrdmmöCön rnsarkd öjkni ltibg 

biHaHny aylyr nirmi öär äp äpAauiM ynyH kapa cäqipAä ylntiHi aiTbi 6ag 

kSdmda bn jgrdcra ol rö kra snrg jrjdtn odor £gsi 

KäinAiMAä öäu; jär äpAynyM oi äpinn, kapa cäqäpir jäpIüAiM yAyp nirmi 
sk ki da 

cüKi3 kbipk jauiAa 

6) jigon gä §nou bödb . . n totq hg arki jri 

jär oh öilrä lllaityH Böa6 . . h TjTyk öär apkw jäpi 
. .. .kz kni bitmiSin 

7) kbipkbi3 kaHbi ömMimiH 


(1) Wegen eurer Guten ... (2) dies ist meines Chans und meines 
Denkmal am Kara-Sängir. (3) Der dies geschrieben hat, ist Anschin. (4) ^-***!l 

Leute, höret den Yolksftirsteu von Kara-Sängir. (5) Der Ynandschu-Iri^ 
Tchigschi-Beg, wegen meiner Verdienste am Kara-Sängir der höchste u*'**'^ 
den sechs Geschlechtern der Käschdim bin ich, dies ist meine Trefflichfct:^ * 
Kara-Sängir habe ich bewohnt (beherrscht). Der siegreiche Tschigschi ■* 
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.cht und vierzigsten Jahre, (6) der gute weise (?) Schangun Bödb . . n Tu- 
uk-Beg sein jenseitiges Land. (7) Durch die Schrift des Kirgisen(?)-Chans. 


B) Die sOdsibirischen Inschriften. 

Die südsibirischen Inschriften sind ebenso wie die Inschriften der Mon¬ 
olei zum grössten Theil Grab-Inschriften. Felsen-Inschriften, die keine Grab- 
ihriften zu sein scheinen, sind nur an den Flüssen Ak-Jüs und Kara-Jüs ent- 
*ckt worden. Ausserdem finden sich Einritzungen von kleinen Inschriften auf 
linesischen Spiegeln, Münzen und auf einem Riemenschmucke. Ich führe 
ese Inschriften in derselben Reihenfolge auf, wie in der finnischen Ausgabe, 
earbeitet habe ich diese Inschriften nach ausgezeichneten Abklatschen, die 
ir von Herrn Martianoff und Jewstifejeff zugestellt worden sind, 
err Martianoff hat sich durch die Aufstellung der südsibirichen Steine 
it Inschriften im Minussinski-Museum ein hohes Verdienst erworben. Nur 
r aufopfernden Mühe und Sorgfalt, die er auf die Herstellung der Ab- 
atsebe verwendet hat, habe ich zu danken, dass mir die Entzifferung dieser 
ter*essanten Denkmäler gelungen ist. 


1. Die Inschrift vom Osnatschennaja. 

(i. de ri. xvm). 

Diese Inschrift ist beim Dorfe Osnatschennaja, am linken Ufer des Je- 
3 sei 7 an der Stelle, wo dieser Fluss aus dem Sajanischen Gebirge hervor- 
cb^, von Caströn im Jahre 1847 gefunden und nach dem Dorfe 
a transpotirt worden. Abklatsche liegen mir nur von der Front- und 
xt&rseite des Steines vor. Die Inschrift auf der Seitenfläche ist nach dem 
•%t& der finnischen Ausgabe und den Abklatschen des Museums in Hel- 
gf <yrs entziffert. 

Die Vorderseite (OC): 

: rrfrvD: i 

wjm# jwi t : ymha :W 2 
: ah : »ä j : : wh : mh : irä 3 

7 6 5 4 3 3 1 

konöjm IcdSm drltm bu§a jgika kirdm 

IcaAambiM aAbipbUTbiM 6 yuia jagbika Kipaiii 
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2) cö cköl totq sizma drldm 

Kyq Kyl-TyTyk ci3iMä a^bipbumbiw 

3) bim knm szma drldm lton kb§ drldm 
6äliM kaiibiM cteiMä aabipbiJiAbiM ajrryH KyMym aAbipbUÄbiM 

(1) Voa meiner Kuntschui, meinen Gefährten bin ich getrennt, zür¬ 
nend bin ich gegen den Feind gezogen. (2) (Ich), der starke Kül-Tutnk, bin 
von euch getrennt. (3) Von meinem Bäl, meinem Chane bin ich getrennt, 
von Gold und Silber bin ich getrennt. 

Die Seite OC. a: 

OMhT ❖DT 

4 3 2 1 

b b§ kirkr j§r 
6ftir 6äm kbipk äp jam äpiiu 

Ich war sechs und vierzig Jahre alt. 

Die Hinterseite (OC. b): 

: H»VMrf 4,©1JA«H:H>-DJtD 4i©)H 2 

3 2 1 

1) blinnft bl n 

6äl biHäHHbi ßilia! (?) 

2 ) knsz jqljor kd§lpsz krgnor önnz^ 

kancbi3 jokjiajyp kaaam ajnctia kapgauyp y«yqy3 

3) jagm ncrms drldm 
jagbiM aana äpMiin aßbipbuiAbiM 

(1) Du Herzensfreund^), wisse! (2) Seid ihrChanlose, so jammert eure 
Stimme, seid ihr Gefährten- und Heldenlose, so flucht sie. (2) Da mei* 10 
Feinde so zahlreich waren, habe ich mich getrennt. 


2. Die Inschrift vom Atschura (Atsch). 

(L de PI. XIX). 

Dieser Stein ist im Jahre 1857 vom Fürsten Kostroff aufgefu*»^-^ 
und nach dem Dorfe Schuscha transportirt worden. Jetzt befindet er siel» 
Museum zu Minussinsk. Sein Fundort it am linken Ufer des Abakan, im. 
Koibalischen Steppe, etwa 20 Werst vom Dorfe Atschura, 25 Werst 
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orfe Kala und 30 Werst vom Abakan. Der Stein bildet ein vierseitiges 
risma von 4 Fass Länge. Die Schrift ist sehr verdorben. Zwei sehr gute 
bklatsche haben mir die äusserst schwierige Entzifferung dieses Steines 
möglicht. 

Die Vorderseite (Atsch): 

.(j-h)cyn : m: rcy r*: >»t: mtw • • • i 

. am*: i : i-ä : rjv> • ■ • 2 

.%ri: € 5 H>: 4 iH ä : %ri: -r.• rPr. 3 

• 4iI‘I:4‘äN>:D*- • . 4 

«54 s 2 1 

.... ijögsi innßo bijga irg ölg. 

. . . . äl öräci Blnauny Bilrä äpir ölyr apa. 

.... ogli ti kööori ogln tog. 

.... ogibi aTbi Kjfi Ypbi ogiaH Tog(Abi) . . 

.rp.r siz thz orbg siz ... . 

..äpäu (Kyq ain) äp ci3 aTbiqbi3 Ypbi 6är ci3 . . . . 

..a ilnzööön kzgno öz k. i jita siz. 

.’.äliqrn ynyH ka3gaBy Ö3 kyi jbiTa ci3 (aÄbipbUAbiqbi3) 

(1) .... die Mutter des Volkes Ynantschu-Bilgä, den Mann unter den 
zolien (als sie gesehen?), (2) ... . ihres Sohnes Name Kütsch-Ury, als ein 
al>e wurde er geboren . . . (3). . . Held, (ein starker) Held seid ihr, euer 

m e ist Ury-Beg.(4) wegen eures Volkes erwerbend, von eurem 

enen Kui(?) (seid ihr getrennt). 

X>ie linke Seite (Atsch, a): 

i'hYoxT:4-Ä)ND:r»-xT:i>Te < >:rM 1 

6 5 4 8 2 1 


. - - t ■ v nw:r»j49 :nxT9. 2 

€H)fAi 4-‘jH:rhT:%riHw:Vjt:w<»rf. 3 

rkt: )jv> : hi-Wm: Mk: ni : AiWk yd * 

7 6 5 4 S 2 1 

.. . jti jgrmi r<}mi jsinta rdm öjti 
.. . jiL-ri järipMi äpAäui jambiHTa äpAäM ölii 
. - .jrijki tmklg jlki bons r 


jäpAäri Taukaibig jbukbi 6 yqcbi 3 äpti 
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3) .kbki ti bonsiz rti kra saciutg 

.Tär, kankbi äri 6yijCM3 äpii kapa casbiH-Tär 

4) jg . . . tgmiS sö tni jtibin ogln rti 
jagbiga Täruiui cy Tägi jäxi 6iq ogJiaa äpTi. 

(1) . .. in seinem sieben und zwanzigsten Jahre der Trefflichkeit, ist 

er, der Treffliche, gestorben. (2).die auf der Erde befindlichen, mit 

Tamga versehenen Pferdeheerden waren zahllos (3) wie . . . die in den Säcken 
befindliche Habe war zahllos wie die schwarzen Haare. (4) Die Menge des 
den Feind angreifenden Heeres betrug siebentausend Mann. 

Die Rechte Seite (Atsch, b): 

ä tYH: w*: m*: tyos : rw: • «n 

• • t : wi-a : rfMW: ‘Mipex: reyr: 4iHi4: Tiri^j 2 
yai HhxmTr'i:4iM»::nrya:$ri s 
• • »ws: • »w ••*•••• '■■■■* 

4 8 2 1 

1) jözr jözi h^lr bnzi b$lk k§i| 
jjte äp jy3i ßägläp 6äq3i därliu kambi 

2) . . . ltmisr dsnz ilgr (lgösnz öznin ßiniz i . . . 

. . . ajrrubim äp aAanibigbi3 ftlir äp äary ämit{i3 Ö3igiu äqiip '3 iHigm 

3) siz bgir köznin onkiz körmzrtnz sög 
ch öagbip Kö3iqiH oh kbi3 Köpuä3 äpTiqi3 caabig 

4) .ökönmdnz j.körmdnz bötm. 

.ÖKyHMäAiiti3.KÖpMäAiiti3 6yTMäAigi3. . . . 

(1) Die Gesichter der hundert Helden, die Antlitze der Bege, die Brauen 
der Herrschaft ... (2) die sechzig Helden, eure Altersgenossen, die fünfzig 
Helden, eure guten Gefährten, mit euch selbst, eure ältern (und jüngeren) 
Brüder (Verwandte).... (3) Mit schauendem Auge zehn Mädchen schautet ihr 

nicht mehr ... die Haare (ausraufend?), (4) ihr grämtet euch nicht. 

sähet ihr nicht, glaubtet nicht (?). 

Die Hinterseite (Atsch, c): 

IHY H> AT . 

4 8 1 1 

.sizn rt or lnöz. 

.ciaiq äp ut Ypbi äliq Ö3. 

Euer Helden-Name ist Ury, euer Volk ös. 
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3. Oie Inschrift an der Oja. 

(Atlas LXXX, Fig. 2. I. de FI. XX). 


Kostroff hat diesen Grabstein am linken Ufer des Jenissei, etwa 25 
:rst von der Mündung der Oja, auf einem Grabhügel gefunden. Er bildet 
vierseitiges Prisma von 5 Fuss 7 Zoll Höhe und 10 Zoll Breite und 
Soll Dicke. Diese Angaben habe ich aus der Einleitung Aspelin’s pag. 9, 
chöpft. Nach den mir zugeschickten Abklatschen zu schliessen, ist nur 
Theil des ganzen Steines erhalten. 


Die Vorderseite (MM. II a): 

ri: i«ahm i 

2 1 

. 2 

2 1 

2 1 

- - - tam 4 

3 3 1 


1) bincö si. . . . 

6biq äiy ci3. 

2) kojda koncoj. 

kyUa kyimyjbiMka. . 

3) drltm sizma . . . 

aabipbUTbiu cbiMä . . . 

4) kiii kzgntm b . . . . 
Kimi ka3gauTbiu Öäu . . . 


(1) Ihr seid Byng-Ätschü. (2) Von meinen Kutsch ui im Kui. 

von euch, den Meinen . . . habe ich mich getrennt. (4) Menschen habe 
&rr worben, ich ... . 


JDie Rückseite (MM. H. Atlas LXXX, 2 a. b): 


Yr*n: wes: -myr i 

■3 * 1 

3 2 1 

2 1 

• - - YMIJ'ÄD»--- 5 
2 1 


1) älimkä bcmdra sizilm 
äliMKä öyKuäAiu ci3 älisiä 

2) kdirjgida otz röl . . 
kaAbip jagbiAa 0Ty3 äp öl-ri 

3) bgm bodnmka drltm 
öagbiu öyA}'Qbiuka aAbipbixrbiM 

4) rbnkösi bormä 
äp CäqK^ci 6y äpuim 

5) .... onjta köl. 

.... (oh) aiia nyl. . . . 


(1) Ich 'verweile nicht bei meinem Volke, von euch, meinem Volke (bin 
getrennt,) . (2) Im heftigen Kriege sind dreissig Mann gestorben. (3) Von 
i, meinem Geschlechte, meinem Volke, habe ich mich getreunt. (4) Das 
las Denkmal eines Helden. (5).zehn Monat Kül (?). 
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4. Die Inschriften vom Altyn-Ktfl. 

Etwa eiuc Werst vom Altyn-Köl, einem kleinen See, rechts vom Aba- 
kan zwischen dem Gebirge, nicht weit von den Dörfern Judinaja und 
Monok, fand im Jahre 1878 der Bauer des Dorfes Judiuaja E. T. Kor- 
tschakoff zwei Steine. Sie waren mit einer Erdschicht bedeckt und nur 
die Ecken der Steine ragten aus der Erde hervor und waren etwa 4 Faden 
von einander entfernt. Beide Steine bestehen aus braunem in’s Gelbliche spie¬ 
lenden Sandstein und von gleicher Form, sind gut behauen und in ähnlicher 
Weise mit Inschriften bedeckt (vergl. die Abbildung pag. lOEinl. I. de l'I.). 
Beide Steine wurden in demselben Jahre in das Minussinskische Museum ge¬ 
bracht, wo sie bis jetzt aufbewahrt werden, der eine ist unverletzt, während 
der andere in zwei Stücke zerbrochen ist. 

a) Die erste Inschrift vom Altyn-Köl (AA). 

(I. de l’I. XXI). 

Diese befindet sich auf einem unverletzten Steine von 4V a Fuss 
Länge, 17 Zoll Breite und 8 Zoll Dicke. Die Inschrift ist gut erhalten 
(Fig. 16, I. de VI. pag. 10). 

Die Vorderseite (AA): 

twwxT: t»ehVH<s: nxn i 

:mi* cYttr HiHmt ar nm hr ■MhT: uhyä 2 

87 65432 1 

: VhCDWM#: YMJ 

11 10 0 

HttwrHrhJ: HiWiM: Ti4: -td w*: e« m 3 

irmwiwAwtthrDHWJ mN:w 

15 14 13 12 11 10 9 

wxr: m : mm kt : um 

10 18 17 1< 

1) jr<Jki brstgma rdmlgma bem 
jäpAäai 6apc TäriMä äpAäuliriuä öyauäAiu 

2) t§rlp rtpz itotsrköc rtnz 

aT arnap ajm (aTcap ajm) äpriqi3 äT yT amap Kyn (äT yTcap Kyq) äpriqi3 
iplg bön oßa brs drlmjito 
rnilir 6öpi yia 6apc aAbipbUMai riy, 

3) botmz omjbgbz \)iz oja lpr özip lti kilmdn özlk at 

6 y aTbiMbi3 ywai 6är 6i3. Bi3 yja ajm äp ö3iH ajri kbuuaAbiq ö3läK aT 
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özn öerg lmdn jita znöüraa küznßöma drlma ißlnmö ijö 
ö3iH öiypyr ajnuaabiij jbiTa ä3äH«iyMä Ky3äH*iyMä aübipbUMa! in äliHMy bijy 

rdmm 

äpAäHiu. 

(1) Bei meinem auf der Erde lebendem Tigergeschlechte, bei meinen 
iit Trefflichkeit Begabten, verweilte ich nicht. (2) Ihr wäret ein Held, der 
ferde verzehrte (ein schiessender Held), ihr wäret ein Mächtiger, der Fleisch 
nd Rinder verzehrte (der Habe gewann), (wenn auch) der jüngere Brüder 
abende Wolf entflieht (fliegt), so trennt sich doch der Tiger nicht (von den 
einen). (3) Dieser unser Name ist UmaiBeg, (der sind) wir. Uns folgend, 
ist du den Heldenmann selbst nicht erniedrigt (?), hast du sein Reitpferd (?) 
ilbst nicht vernichtet, trenne dich nicht von meinen Gewohnheiten und 
r ünschen. Rühmt man meine Trefflichkeit beim inneren Volke? 

Die rechte Seite (AA. a): 

r ur *: wh: vwm : ^ an :m>: : tfwrr 1 

7 6 6 4 3 9 1 

hm 2 

7 6 5 4 3 9 1 

y yh<* : jorA#Ä4¥ h : r=m: ad y©>y : 3 

7 6 5 4321 

4-hD:m<J >-JH» 

10 # 8 

x-xmdn inmdm ojrn öcn bngömn tika brti 

ap äpnäM y«iyH iuin äniM ojapbiH ynyH öäqryMiH Tinä ßäpii 
t,öx*tn}gö rtm bizni rklg drti jita 
TöpT äHlirjf äpTbi 6i3ni äpKlir aabiprrbi jbiTa 

1 ton §onda js kjki rtglto gltdöina br§m 

ajryfl myHAa jam KäjiKi apTbigjaiy agjaTAaibiHa(ga ?) ßapcbin 

drlobrdi jta 

aAbipbuy ßapAbi jbiTa. 

( 1 ) W egen meiner Trefflichkeit und wegen des Ansehens meiner jün- 
en und Alteren Brüder haben sie mein Denkmal aufgestellt, (2) die vier 
inkel) habe ich erstrebt, uns hat der Mächtige geschieden! (3) Sechzehn 
l hier* seine Jahre. Mein Tiger hat sich von denen, die das Wild heftig 
tnern machen (d. h. von den Jägern ?), getrennt. 
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Die linke Seite (AA. b): 

: d*: rtuwxr: : rm=i: mw: rxhyr: d» i 

7 6 5 4 3 2 1 

(•mxYTD 

j-hD: wjm# : rFicK: dh : -NY9: )jh : js^i« : ^yr 2 

4iH ntaf it: nr: iWenir : j-ihiHaf : t=iwr 3 

543 21 

1) onj iltdi ögam klrti ilraka rdmöcn mn jrldm 

oh ai älrri öräM KälypTi äliMKä äpAäM jfayH MäH jäpläAiM 

2) älim öknöna kln jgka kjmtn tgpn drldm jita 

äliM öKyHqyqä kajibin jagbika kbiiiubrry TärinäH a^bipburAbiM jbiTa 

3) innzka ißhzka ingn jci inz tösrtnz 
iHiqi3Kä äsiqmKä iHräH (?) jyKiip3 TyuiypTiqi3. 

(1) Zehn Monate hat meine Mutter mich getragen, hat mich meinem 
Volke gebracht, wegen meiner Vortrefflichkeit habe ich das Land beherrscht 
(bewohnt). (2) Zum Kummer meines Volkes habe ich mich auf die zahl¬ 
reichen Feinde gestürzt und bin (so von euch) getrennt. (3) Euren jün¬ 
geren und älteren Brüdern habt ihr eure gewaltige Last aufgebürdet. 


b) Die zweite Inschrift vom Altyn-Köl (MM. HI). 

(Atlas LXXXI, Fig. I. I. de 1>I. XXII). 

Dies ist die Inschrift des zerbrochenen Steines, der im Ganzen 6Y 2 
Fuss lang, 16—18 Zoll breit und 7 Zoll dick ist. Die Inschrift ist viel 
schlechter erhalten, als die erste Inschrift am Altyn-Köl. Der Abklatsch der 
Inschrift der einen Seitenfläche wurde mir schon im Jahre 1892 zugestellt 
und ist daher schon in der zweiten Lieferung des Atlas reproducirt worden. 

Die Frontseite (MM. HI a): 

:(t)V4hFT : mw: :mt 1 

7 6 5 4 3 2 1 

9 8 

jwir^T rx»TF9: =mr: )#><>: hyjw: wxtt 2 
:j-h^jy> : d4: >bw : : 4w>H:4Wrf 3 

....... 

9 8 

^yd:hhn:^=ii 4 

3 2 1 
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) rdm bolär bodong rk bodng rtm rn olg rdmg 

ÄpAäM Eojiuiap öyAynyg äpn öyAyayg äp aTbi« ÄpäH Yjyg äpAäMlir 
btormn 
öaTypMäH 

) rrdml bolsar bodn isrk jörmdi rncm ikzma 

äp äpAäM äliM ßojimap 6y/iyH äcpiK jypiiuäAi äpiimiM äni3iMä 

kojda kd§ma koncjraa drlo brdm mn oglmka. 

kyi^a kaAambiMa kyHnyjbiMa aibipbuy öapAhiü MäH ogjbiMka. 

bodnmka l?cmdm 
öyAyHyifka dyKMäAÜi 
• skz kirk jsma 
cäKi3 kbipk jambiiua. 

(1) Das treffliche Boischar-Volk, das mächtige Volk (beherrsche ich), 
ein Heldenname ist Ärän-Ulug, ich hinein mit Trefflichkeit begaber Batur. 
) Mein heldenmüthiger Stamm, das Volk der Boischar lebte nicht in Erre- 
ng (d. h. lebte in Ruhe so lange ich lebte). Von meiner Ruhe, von meinen 
villiugen, (3) von meinen Gefährten, meinen Kuntschui im Kui habe 
m mich getrennt, ich vermochte nicht bei meineu Söhnen .... meinem 
pike zu verweilen. (4) In meinem acht und vierzigsten Jahre. 

Hie linke Seite (MM. III): 

: »ä4-yj> : m: : )jy>: »-er«: rxhYr: d» » 

7 6 & 4 8 2 1 

y : wxt: »xHnt^h: hm: jx m 2 

oxjlJ iltdi ögm ogln togdm rip olgatm 
oh ai älrri öräM ogjiaH TogAWM ÄpäH-Yjyg aTbiu 
ilrnda tört tgzndm rrdmmöcn innöo lpönd 

TÖpT TäraiHAiM äp äpAäüiM fufa BInaH«iy-ajin isiiiAä 

(1 y .Zehn Monate hat sie mich getragen, meine Mutter, als Knabe bin 
geboren, Ärän-Ulug ist mein Name. (2) Yon meinem Volke bin ich in 
i vier C Winkel) umhergezogen, wegen meiner Heldenhaftigkeit von dem 
an tsch u—Helden. 


Die rechte Seite (MM. III b): 

fi: j: Hf: rt*ri: iu-t : y#> : hyjm : > 

: a<ijd: Wh : wink : An : 2 


22 * 
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1) rdm bolsr ndg rms sin mn lton kprka krtm 

ÄpAäH Bojmap auAag äpiuim äciH uäH ajTya kanapka KipTiM 

2) rdmöön töpöt knka jlbc brdm klrtm 
äpAäM ysyH TynyT kaßka jajiaßan öapAkiu KäljfpTym. 

(1) Nach solchem Sinne meiner trefflichen Boischar bin ich eingedrungen, 
um Gold zu erlangen. (3) Wegen meiner Trefflichkeit bin ich als Gesandter 
zu dem Chan der Tibetaner gegangen und habe (viel) herbeigebracht. 


5. Die Inschriften vom Uibat. 

In der Nähe des Flusses Uibat sind fünf Inschriften gefunden worden, 
und zwar nicht weit vom Tataren-Dorfe TschirkofF entfernt. 

a) Die erste Inschrift vom Uibat (Tsch K). 

(i. de ri. xxni). 

Der Grabstein, auf dem diese Inschrift sich befindet, ist von Herrn 
Klementz im Jahre 1886 endeckt worden. Derselbe befand sich zwei 
Werst rechts vom Ulus TschirkofF entfernt und lag umgeworfen am 
Boden. Eine Abbildung dieses Steines ist in der finnischen Ausgabe auf 
Seite 4, Fig. 3, wiedergegeben. Der Stein ist gut bearbeitet, auf dem 
unteren Theile der einen Schmalseite ist ein menschliches Antlitz 
ausgebauen, von dessen Scheitel drei wellenförmige Linien sich bis zur 
Höhe des Steines emporschlängeln. Nach Aushölung dieser Wellenlinien ist 
eine Inschrift auf dieser Schalseite ausgehauen Ausserdem sind am Rande 
der beiden Breitseiten Inschriften angebracht. Die Inschrift ist gut erhalten 
und ihre Entzifferung bot fast keine Schwierigkeiten. Ausser der fast feh¬ 
lerlosen Kopie der I. de VI. standen mir bei der Entzifferung zwei vortreff¬ 
liche Abklatsche za Gebote. 

Die Frontseite: 

:rAm:.roÄj:«M.>xr i 

4 8 3 1 

1) rdm kn Itoga br ra ^ 
äpAätt akaq aJTyga öäpuimi. 

(1) Dem trefflichen Vater Altu ist dies gewidmet. 
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Die linke Seite: 

: mw: tm : : rim: » 2 

:>fhTÄ:Wh:riHÄ:wHA:)^AaA 3 

5 4 3 2 1 

!) on pinsi tokz ogli bröiön 
oh iHici Tokbi 3 ogjw 6 ap jtayH 
•) öboton trkn bnösi tika brtm 
Ai öyAyn Tapkaa öäijjfci TiKä öäpiiM. 

(2) Da er zehn jüngere Brüder und neun Söhne hatte, (3) habe ich 
ieses Denkmal dem Tarkan des Volkes Atsch errichtet. 

Die rechte Seite: 

: )w: «hpn : tni \: yr: vw : wxr 4 

:4i^:4iHxm:)w:AöJD 5 

4 3 2 1 

) rdmn öön ilrada kara knka brpn 
äpAäuiH fvfn äl apaAa kapa kaHka öapbinaH, 

) jlbß brpn klmtjnz bgmz 
Jajöan öapbinau KälMäAit{i 3 öäriüis. 

(4) Wegen seiner Trefflichkeit ist er aus der Mitte des Volkes zum Kara- 
(ian gegangen. (5) Hingehend seid ihr nicht zurückgekommen, ihr, unser 

OJTBt. 


b) Die zweite Inschrift vom Uibat (MM. I). 

(Atlas LXXX, Fig. 1. I. de PI. XXIV). 

X>er Grabstein, der diese Inschrift trägt, wurde im Jahre 1885 von 
na Gold Wäscherei-Besitzer Herrn I. P. Kusnezow, aufgefundeu; erbefand 
:h ebenfalls am rechten Ufer des Uibat, nicht weit vom Tataren-Dorfe 
chirkoff. Dieser Stein ist offenbar nur die obere Hälfte des Grabsteines, 
r untere Theil des Steines ist bis jetzt nicht aufgefunden. Herr Kus- 
zow <1 bergab diesen Stein dem Minussinskischen Museum. 

.K4iK mAjeyr*4i> i 

rFAMHiOxT : : W)r 2 

8 2 1 

rx^Mh: : hm: rxwu 3 

4 3 2 1 
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rhHiMieh : rxi.4 

3 2 i 

rhY r*: «mr*: )N¥>rcr: r^ru* 5 

43 3 1 

1) ozbilgacnsi ozt. 

Ö3 Bilrä Haqmbi ö3. 

2) .... inööp Ipinöön rflminöcn 

. . . . biH fnfn aanbiH ysyH ftpAäMiH yqyH 

3) .tök(Ji tört bolnka tökdi 

.Törai TÖpT öyjyqka Törai 

4) .pdi Öökta tgznti 

.kaTa Tär3iHTi 

5) .tasizr ikioglin birla ölti 

.CbI3 äp äKi OgJblH ßiplä ÖlTi. 

(1) Er selbst, der weise Tschangtschy.(2).wegen, seines 

Heldenmuthes wegen, seiner Trefflichkeit wegen (3) hat er . . . durchzogen, 

die vier Winkel durchzogen. (4).er ist.drei Mal ist 

er in die Runde gezogen. (5) er.der Held mit seinen beiden Söhnen 

ist gestorben. 


c) Die dritte Inschrift vom Uibat (Tsch M). 

(I. de l’I. XXV). 

Diese Inschrift befindet sich auf dem von Messerschmidt im Jahre 
1721 aufgefundenen Obelisken. Herr Aspelin giebt in der Einleitung zur 
finnischen Ausgabe pag. 1 eine genaue Darstellung der Auffindung und 
der Veröffentlichung des Steines, der seit dem vorigen Jahrhundert ein leb¬ 
haftes Interesse der europäischen Gelehrten hervorrief. Der Stein wurde 
von Herrn Klementz von Neuem aufgefunden und zwar am linken Ufer des 
Uibat, etwa eine Werst vom Flusse entfernt. Er lag umgestürzt am Boden. 
Der Stein ist ungefähr 10 Fuss hoch, unten 1 Fuss 8 Zoll und oben 1 Fuss 
breit, und 18—20 Zoll dick. Die Inschrift war, nach der Abbildung von 
Strahlenberg zu urtheilen, schon im Anfang des vorigen Jahrhunderts in 
einem nicht besserem Zustande, als gegenwärtig. 

Die Vorderseite oberhalb des Antlitzes (Tsch M): 

i*xtt > 

6 5 4 3 2 1 

8 7 
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4iWA : HWiW: J-ACTC» 2 

rhr: rrns r^rk: m>i: ih .j-Wd 3 

6 5 4 3 2 1 

l rFC.* 

3 1 

) rrdmi ööö ima jto jqldi koli astotSr köö ö£öma 

äp ftpAäMi yqjfa ä«HMä jbiTa jokaaAbi kyjbi am Tyrymbip (TyTcap) yn ä«ri»tä 


) t>grgßa sbkbsr(?) ßimiz 

6är äpiruä Ca6bik-6acap (?) ä«iiiii3 

) jgda .kop bodon tinn bilir rti 

jagbiAa .... akyn 6yAyH TäqiH 6ilip äpri 

1 .gp tokz 

. Toky3. 


(1) Wegen seiner Heldenhaftigkeit weinten sie, seine Sklaven haben 
»eise dargebracht meinen mächtigen drei Brüdern. (2) In seiner Fürsten- 
iwalt ist Sabyk-Basar (?) unserer älterer Bruder . . . (3) Im Kriege (neun 
al ?) ausziehend befehligte er die Schaaren seines Volkes. (4). . . . neun 
staört gewiss zur vorhergehenden Zeile).. 

Die linke Seitenfläche (Tsch M. a): 

.h : r»HJHD: mk: thiN » 

y x* b« : j>jv> : an : whiw .»W<i : thh 2 

: rxtfßÄ: ^. m : jh’y : >>m 3 

^j^D^AN^r^xTT.rt , i «->»)r i tirf:4-sryr:H>-AYr * 

II * /«-4HfhYr:ikxm rt'Y:4iSt4iW-|.D 5 

4;4: uv> : e*: rcyr* 

:eT:4irf>Ä:rHY:rj<»ja}H:iTN , h:iFAN:mx«« 

"mst: ik-xr :Väjtnxn :itncn :>ny> 

18 12 11 10 2 

öza tnri jrlkdi k. 

ö3ä Tä,tfpi JapbukaAbi. 


kra bodon.bodonm ö6 oglma bcmdm 

kapa öy^y -h .ßyAyHbiMa fn ogjbma. 
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3) trkn §non mn.kg bcmdi bodnina 

TapkaH maqyH uäH.öyKMäAi öyAyHbiqa 

4) ilior ilina kzgndm mn.rrdmin ööp jqldi 

Äl-qyp äliqä ka3§aHAbiM uäa.äp äpAäuiH yqyn jok-iaAbi 

5) jqlmzbz ln ... . bcmdm iltaklms lti bilga bg ogii na 

jokjaua3 6i3 äliH . . . öyKMäAiu älTä kajubim ajTbi öilrä 6är ogjbiqa 

6) bdzin ööp törk knblbli lra tokz rg od§r oglin ögörp 

6äAä3in yqyH Typn kan öajßaabi äl apa Toky3 äpir . . . äp ogJbiH örjfpjhi 

ödörlti r<Jm bgma 

ÖA^pä ajrrbi äpAäu öäriMä. 

(1) Oben war der Himmel gnädig.(2) vom gemeinen Volke 

.... (habe ich mich getrennt?), bei meinem Volke, bei meinen drei Söhnen 
vermochte ich nicht zu verweilen. (3) Der Tarkan-Schangun bin ich ... . 
verweilte nicht bei seinem Volke. (4) Für das Volk des Aeltschur habe ich 

erworben.wegen seiner Trefflichkeit jammerten sie. (5) Wir 

jammern mit dem Volke.ich verweilte nicht bei den beim Volke 

zurückgebliebenen sechs weisen Fürstensöhnen. (6) Wegen der Arbeit des 
Balbal, des Türken-Ghans, hat man unter dem Volke neun Männer, die 
Söhne kunstreicher (?) Männer berbeigerufen und auserwählt für meinen 
trefflichen Fürsten. 


Die rechte Seiteninschrift (Tsch M. b): 

.CYf T: .1 

: J'h’yä>ä':hua<j : er :^> 2 

6 5 4 3 2 1 

: j-uap. 3 

• . * 

6 5 4 3 2 1 

. 

ifhTimrilfhTirYaoHy 5 


4 8 2 1 

1) .tzgiijp tn rglg. 

.TäsriHin aTbiH äpalir .... 

2) otz rg bsljo totgk brdirnö 
OTya äpir öauuajy TyTygka öapAbi äpiHH 

3) .öööma drndm 

.yq äiiuä aAbipbiHAbiM 
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).bir mta tömka drndma tokz bgr. 

.6ip uaTbi Taiauka AapbiHAbiwa Toky3 6är äp. 

.ma d . r . m 

.Ma aAbipblHAblM 

>.oräbäi rtm innii rtm 

.ypyiu üainbi äpxiM bwaHSbi äpiiM. 

(1).herumziehend seinen Namen mächtig.(2) dreissig 

äuner anfahrend ist er zum Kampfe ausgezogen .... (3) von meinen drei 
rüdern habe ich mich getrennt. (4) .... von einem Trefflichen, dem 
itscham habe ich mich getrennt, von den neun Fürsten, den Helden . . . 

. . habe ich mich getrennt. (5) Das Haupt des Kampfes war ich, ich war 
r Vertrauter (?). 

Die Rückseite (Tsch M. c): 

-ad :-mrAN: frxwYr*:: j-aik>d : r-AJ • 

^YT«:rhT>A4->xT:it < ^o»):4-HAN • Vaj»#h# 

14 13 19 11 10 0 8 7 

-H;Ar: m : jtojjv».: •mj-m : j^yi- 2 

«87 

1 ti jsmta kndrdm bilnmdm öiiima jta drdm bi . . . 

r» ■'7-T.i jambiMTa kaqa aAbipAbiM ßiliaMäjuM yq äqiuä jbiTa aAbipAbiM. 

knmp rdm atm rti brla .... 

ÄniMä Kaqa-Mäu-äpAäM aTbiM äpTi ßiplä. . . . 

i ImJka knmka bcmdm.nma inma icma mänkm 

ÜliJHKä kaHbiMka ßjfrcMäAiM.ogjauua iuiMä äsiMä Mäa äM(r)äKiM 

cöra bcmdm 
KÖpä ßyKMäAiu 

(1) In meinem sechsten Jahre verlor ich den Vater, (damals) war ich' 
ner selbst unkundig, (jetzt) bin ich von meinen drei Brüdern getrennt 
. . meine n drei Brüdern, Kanga-män-ärdäm war mein Name, zusammen 

.(2) bei meinem Volke, meinem Chane konnte ich nicht ver- 

!en . . - ..bei meinen Knaben, meinen jüngeren Brüdern, wegen 

ner Leiden konnte ich nicht yerweilen. 
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d) Die vierte Inschrift vom Uibat (Us 0). 

(I. de PL XXVI). 

Diese Inschrift ist von der finnischen Expedition anfgefunden, und 
zwar neben einem flachen mit Steinen umstellten Grabe, das die Tataren 
Usun-Oba nennen. Dieses Grab liegt 15 Werst nach Westen von der Mün¬ 
dung des Uibat. Der Inschriftstein steht an der nordwestlichen Seite des 
Grabes. 

).1 1).n 

• • • )1J ! 4lH >•. 2 2 ) okoz lpn. 

1 5 oky3 ajnbiH .... 

ThT 3 3) bn$ö rti 

" 1 öäqry äpTi 

(1).(2) mit den Helden der Ogus. (3) Das Denkmal war . . . 


e) Die fünfte Inschrift vom Uibat (Ka K). 

(I. de l’I. XXVII). 

Diese Inschrift ist im Jahre 1847 von Caströn aufgefunden und zwar 
am rechten Ufer des Uibat, etwa 12 Werst von seiner Mündung. Der Stein 
befand sich auf einem Grabe am Fusse des grossen Kara-Kurgan genannten 
Grabhügels. Die finnische Expedition entdeckte von Neuem das schon von 
Caströn kopirte Denkmal. 

(n<j)j<j : AÄtYrf: txr?: *w: <»d : na • 

5 1 SSI 

. . . öt jb nn jrda k§qt§ bl 
. . . «ht jaßaHbin jäpAä karayk Tarn ßaaöajbi. 

Das Steindenkmal des Kaschuk (Akschuk) im Lande .... Jaba. 


6. Die Inschriften von der Tuba. 

In der Nähe des Dorfes Tes, welches an der Tuba liegt, befinden sich drei 
Inschriften, von denen die zwei kleineren Inschriften vom früheren Direktor 
des Lehrer-Seminars zu Krasnojarsk, Herrn I.T. Ssawenkow, aufgefunden 
sind, während die eine grössere im Sommer 1722 von Messerschmidt 
entdeckt wurde. 
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a) Die erste Inschrift von der Tuba (Te. I). 

(I. de PL XXVIII). 

Etwa drei Werst vom Dorfe Tes, auf dem Wege zum Dorfe Gross- 
Ninja, befinden sich etwa 30 — 50 Faden östlich am Wege, etwa 175 Meter 
von einander entfernt, zwei grosse Grabhügel und etwa 80 Meter weiter 
drei grosse aufrechtstehende Steine. Nördlich an dem dem Dorfe Tes näher¬ 
liegenden Grabhügel war am Fusse des Grabhügels selbst der diese Inschrift 
tragende Stein aufgestellt. Die Inschrift ist in kleinen Schriftzeichen in den 
Stein gegraben. 

•NrVD : (FAN H 1 1) r . öön jgika 

1 . . fnfa jagbika 

2) könö totoq 

4 KöH4 Tyryk 

(1).wegen zum Feinde (2).Köntsch-Tutuk. 


b) Die zweite Inschrift von der Tuba (Te. II). 

(I. de PI. XXIX). 

Die Inschrift ist auf einer Felswand, die dem Dorfe Tes am rechten 
lT£&x~ der Tuba gegenüberliegt. 

J-rFOYO W i i) jfe «io» 

1 jys jainajiH (?) 

mmiwrsh 2 2) thrmöökbizka 

Täqpiu 4ÖK 6i3Kä 

T9YXr 3 3) idljrma bngo bl- 

3 1 Äaü jäpiiiä öäqry öajöajbi 


-Möchte ich doch hundert Jahre leben (?) (2) mein Himmel sei uns 
gnädig- ( (3).meinem Aedil-Lande das Grabdenkmal (?). 


c) Die dritte Inschrift von der Tuba (Te. HI). 

(L de PI. XXX). 

Diese -TnSchrift ist zuerst von Strahlenberg veröffentlicht worden. 
Sie wurde von Tabbert, der im Aufträge Messerschmidt’s zum Flusse 
Tes ging •, w» iy 3 Werst von demselben entdeckt und von der finnischen 

23 


Digitized by v^.ooQLe 






344 


W. RADLOFP, 


Expedition wieder aufgefunden, sie befindet sich auf dem Rücken einer 
Steinfigur. Mir standen zwei sehr gute Abklatsche zu Gebote, die die Ent¬ 
zifferung der theilweise ganz verwischten Inschrift ermöglichten. 

rer Ar ch-lhh i 1) krakn icrgi bn zgna 
J 1 kapakaH iqpäri 6&a Ä3räaä 

MtT J'frYD 2 2) ltotz j§raa rti 

3 2 1 

aiTbi OTy3 jambiua äpri 

3 3 ) th «ntm (?) w#\ «a ^ 

4 3 3 1 6äa öIt^m Typräm äl imnAä 6är 

enr* e* t» w? 

1 * ” ÖftH örrir. 

(1) leb, Äsgänä, bin ein innerer Beamter des Kara-Kan. (2) In meinem 
sechs und dreissigsten Jahre, als ich (3) starb, beim Türgäsch-Volke, ich, 
der Fürst, die Schrift. 

7. Die Inschrift vom Ak-JUs (AJ). 

(I. de 1>L XXXI). 

HerrProskuriakoff ausKrassnojarsk fand diese Inschrift beider Un¬ 
tersuchung einer Höhle, die sich am rechten Ufer des Ak-Jüs, etwa 4 Werst 
jenseits des Tataren-Dorfes Toksas, in bedeutender Höhe über dem Flusse 
befindet. Die Inschrift ist an der Felswand mit schwarzer Farbe geschrieben 
und von der finnischen Expedition abgezeichnet worden. 

1 !) Itoända kjp 

1 AiTy inyHaa Kälin 

0)A>6 I ITH ! .* IfY 2 2 ) ! m knm trs bot 

* 4 2 1 äliu kaHbiM Täpc 6yayH 

U)hfx$ri I (¥4)»4 3 3 ) bo °( , g) rtm ögdminlp 

8 1 1 6y yjyg üp aTbiM örAäiaiH ajn 

djs : iHirrHi mm<6) 4 4) bgmklp sninp nnlp 

3 2 1 öagbiu Kälin äcäH äHin aqxaiibin 

(1) Altu hierher kommend, (2) meinen Stamm, meinen Chan, das Tärs- 
Volk, (3) dieser mein hoher Männer-Name Oegdämin, der Held, (4) mein 
Geschlecht kommend, gesund da herabsteigend, verstehend 
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8. Die Inschriften vom Kara*JUs (KJ). 
(I. de PI. XXXII'. 


Diese Inschriften befinden sich auf einer vorspringenden Felswand, in 
der Nähe des Dorfes Sulek, zerstreut zwischen zahlreichen Zeichnungen, 
von denen die Ausgabe der finnischen Expedition eine treffliche Abbildung 
enthält. Ich glaube nicht, dass diese Inschriften sich auf die Zeichnungen 
beziehen, sondern, dass die Zeichnungen später eingeritzt sind. Diese In¬ 
schriften sind so undeutlich, dass eine Entzifferung fast nicht möglich ist. 
Die beifolgenden Texte müssen als ein sehr gewagter Versuch einer Ent¬ 
zifferung angesehen werden. 


mw* i 

YI»¥J©*«MA 2 


JHAt TW 4 

8 2 1 

Y Ml Dt<J 1hl « 6 

^ ö 5 4 3 2 1 

►vijaüw y*y 

8 7 


1) bnkökja 
öägry kaja 

2) ösöbülgöl 

Au cy öamjbigbi ölri 

3) . 

4) sdmnö brap aöra 
ämiAuäKiauä öapbin Au apa 

5) miikökja 
MäqKy kaja 

6) nög stp baj pam 1 jijo 
aHuag ämiin 6ai anaM äl japajy 
Jncg öpipgo 

äl auuag öKym axoagy 


(1) Gedenk-Felsen. (2) Der Anführer des Heeres der Atsch starb. 

(3 y _ .(4) Ehe er es gehört hatte, hingehend, unter den Tscha. 

Or edenk-Felsen. (6) So Vieles hörend, mein Bai-Apa, dem Volke gefal- 
leud, das Volk, so viele Alpagu. 


9. Die Inschrift von Tascheba (T). 

(Wrtvz. p. 56.1. de l’I. XXXIII). 


.»mha: fvä 

7 6 


im: r>Bx; a 

5 4 3 


H) 

3 1 


rdm nr t dgö bl?» tgi brlton 

-ÄpÄäM-AHap aT äxry öälrä Tagbi 6 ap axryH. 

-A^-^^Äm-Anar ist sein Name; dem guten Bäl auch alles Gold 
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10. Inschriften auf verschiedenen aus Metall gefertigten Alterthümern. 

a) Der von Strahlenberg veröffentlichte Mctallspiegel mit tür¬ 

kischer Inschrift (St). 

(Wrtvz. p. 56. I. de l’I. XXXVIII). 

cödarokbk kö . ösi 
2 1 Kjfa-apyk 6är K^SKyci. 

Der Spiegel der Küd-Aruk-Beg. 

b) Die Schrift auf einem von Herrn Martin in Minussinsk erwor¬ 

benen Metallspiegel (M). 

(Wrtvz. p. 56.1. de l’I. XXXIX). 

rnks tösk közköm özk 
2 1 Äp Ankac-TÖmäK Ky3KyM y.sjhti. 

Der Mann Angkas-Töschäk, ein Stück meines Spiegels. 

c) Die Inschrift auf einer chinesischen Münze aus derZeit der 

Dynastie T'aug, vom Jahre 841 (Ch M. I). 

(Wrtvz. p. 56. I. de l’I. XXXV). 

rAh(T)«: HDAH« «i* W« 

1 Eäq-iajait öip ak«w. 

(Bäl) Bäng-Tschajang, eine Münze. 

d) Die Inschrift auf einer chinesischen Münze des Minussins- 

kischen Museums (Ch M. II). 

(Wrtvz. p. 56. I. de 1*1. XL). 

(Mir unverständlich.) 

c) Die Inschrift auf einer bronzenen Riemenzierde bei dem Dorfe 
Kopjan am Jenissei gefunden (Kp). 

(Wrtvz. p. 65. I. do l’I. XXXIV). 

YK.nor 

... Hy äp 

Der Mann.nu 
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Glossar zu den Inschriften am Jenissei'). 


A. 

ai 

1) der Mond; WT«? Dm (DB 
3,2) kök TäqpiAä KyH ai jäpiuä jbiTa 
von Sonne und Mond am blauen Him¬ 
mel, von meinem Lande; [) (Ge. a 2,6) 
ci3iüä Kya ai a3AbiM «von euch, Sonne 
u.zad Mond, bin ich in die Irre gezogen», 
oder, wenn man ci3inä zum vorherge- 
täCjaden zieht: von euch habe ich mich 
not und bin Tage und Monate in 
tjfe Irre gegangen; Dreir (UTsch.X 
ilcri ai der abnehmende Mond, 
d Gr Monat; [))^(AA.b 1 , 1 —MM 
XIX X,i) oh ai älrri öräu zehn Monate 
hat miefi meine Mutter getragen. 

der Vater; (Tsch K 1,2) äpAäm 
akaif -Ajrryga dem trefEUichen Vater 

Altu; (Tsch M. c 1,8) 

ak&Q £»rpAbiM von meinem Vater trennte 
ich mich (auflallend ist die Schreib¬ 
weise oder O für g); (Tsch 

0. a X 9 3 .scheint auch «mein Vater» 
zu bedeulea, vielleicht ist auch )oH 


(UE 6,4) kai|aM(?) zu lesen und dann 
kaqa.u 6är äpAäM fvfa «wegen der 
Verdienste meines Vaters, des Beg» zu 
verstehen. Ich möchte aber vorziehen 
)Orf KamaH Bär zu lesen. 
*akaijcbi3 [von akaH (?)-t-ci3] 

vaterlos; Das Wort wird (Ba II 1,8 und 
Ba IV 3,i) 4iY©H geschrieben, die 
Uebersetzung ist fraglos, die Lesung 
zweifelhaft, denn in Ball heisst es: yq 
jambiMAaakaqcbi3Öo.iAbiM «in meinem 
dritten Jahre war ich vaterlos (mein äl¬ 
terer Bruder hat mich auferzogen)» und 
Ba. IV: akaqcbi3 kaJAbiu «vaterlos 
blieb ich zurück» (4iY©ri passt vor¬ 
trefflich zu der Schreibung 
aky (v) 

ausziehen, Kriegszüge unternehmen; 
(Tsch M 3,2) jagbiAa (Togy3) akyn 
im Kriege [oder bei dem Feinde (neun)] 
Ueberflille machend. 
akyH 

ein Eigenname; )Y«Tlf<2>XTT ( U J 
A 4,2) äp äpAäuiu akyH; Mri (Uj a 
5) jam akyH (?) 6äH ich bin der junge 
Akun. 


1) Di© 
Die mit >fc be 


^ ** bezeichneten Wörter kommen in den Inschriften yon Koscho-Zaidam nicht vor. 
1 <5lm e ten Wörter sind rechtsläufig geschrieben. 
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*akqa 

das Geld, die Münze; 4* Art* (Cli MI) 
6(ip) akqa eine Münze. 

*agaaT (v) [von agaa-i-T] 

schreien lassen, jammern lassen; 

40TA#Ä4Y ( AA - a 3,o) KäjiKi 
apTbig.iaTy agjarraHbiMa öapcbim 
aAbipbuy öapAbi jbua mein Tiger hat 
sich getrennt von denen, die das Wild 
immer heftig weinen machen (d. h. von 
meinen Jagdgenossen). 

♦agaaH (v) [von ag-t-aa-i-H] 

verstehen; 1)4rt (AJ 4,3) agjaHbin 
verstehend. 

*AHap 

ein Eigenname; H): #*r <t 2 ) 
ÄpAäM-Anap. 
an^ag [von oa-HTär] 

ein solcher; y^) (MM III. b 1,3) aH- 
Aag äpitiini äcin nach solchem Sinne 
(meiner Bolschar). 
aHqag [von oj-t-iak] 

so viel; Y) (KJ 6 ,i) aHqag äurrin so 
Vieles hörend; W(KJ6, s) äl aHqag 
das Volk so viele. 

*AainiH 

ein Eigenname; ro) (KK 3,2). 
apa 

Zwischenraum, zwischen; 

(UTsch. II 3,t) 6yAyn apa unter dem 
Volke; J'HY (Tsch M. a 6,6) äl apa 
unter dem Volke; jxrjHYr (Tsch 
K 4,3) äl apaAa aus der Mitte des 
Volkes; rinrA^ (KK 4,i) Hirni 
apacu unter den Leuten. 

*apkbi 

jenseitig; bm (KK6,7) TyTyk-6är 
apkbi jäpi das jenseitige Land des 
Tutuk-Beg. 

*apTbigjiaT (v) [von aptbig-nja-i-T] 


vermehren, stärker machen; 

(A A. a 3 ,6) apTbig aaTy ag jarraqbi der 
(das Wild) sehr heftig weinen, jammern 
macht (der Jäger?). 

aj ( v ) 

nehmen; MM (AA 3,12) aJMaAbiq! 
du hast nicht genommen! 

(TschM.a6,n) öAypy aJiTbl sie haben 
auserwählt; ov (Be. d 1,7) ajbin 
oh aiTj'H nehmend zehn Gold(sachen?). 
Ist nicht vielleicht richtiger anzunehmen, 
dass ou für (14 ajtbinaH steht, 
dann wäre die Schwierigkeit von oh 
a.iTyn gehoben. 

*ajibigAaH (?) 

unbekannte Bedeutung; 

(Be. c 5,i) aHAa ajibigAaubiHa anAa 
ci3iuä äAry ftuiiMä aAbtpbUAbiu dort 
habe ich mich von meinen (Alygdanen), 
dort von euch, meinen guten Gefährten, 
getrennt. 

*a JTi [vergl. aJiAbi (Tel.) seinUntertheil] 
unterhalb; rhj (AA 3,8) aan äp Ö3iH 
axri kbUHaAbig die Helden-Männer 
selbst hast du nicht vernichtet (herunter¬ 
gemacht). 
aATbi 

sechs; r^J(UjTa2,io),*4^lpy 
(KK 5,7) aATbi 6ag die sechs Ge¬ 
schlechter; (Tsch M. c l,i) ajiTbi ja- 
uibiMTä in meinem sechsten Jahre; 

4iY>tA4 ( Ba - 12 > 3 ) aj ™ °§y 3 

öyAynAa unter dem Volke der sechs 
Ogus; (Uj Tu. b 2,7) aa- 

Tbi 6iq sechs tausend; ^ (Tsch M. a 
5,6) aaTbt ßilrä 6är sechs weise Bege; 

J ( AA - a 3) 1 ) aJTbI oh inyHAa(?) 
jaui im sechzehnten Jahre; 4i 
(Te. III 2,i) aaTbi 0Ty3 sechs und 
dreissig. 
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*A4Ty 

Eigenname eines Mannes; 

(Tsch K 1,3) akaq Ajnyga meinem 
Vater Altu; 

myHjta Kälin Aitu hierher kommend. 
ajTyH 

das Gold; (OC 3,5) axryH Ky- 

Mym aAbipbUAMM von Gold und Silber 
bin ich getrennt; (Be. d 1,8) 

ajbin on (aJbinaH ?) ajiryn KyM^mir 
empfangend (zehn) Gold- und Silber-Ge¬ 
genstände); (MM. III b 1,7) 

ajrryH kannpka KipTiM ich bin hinge- 
gangen, um Gold zu holen; »MW 
(T 7) 6ap ajTyH alles Gold. 
^aaTyHjtbig [von ajrryH-*-J!big] 

mit Gold versehen, vergoldet; £Y» A-J 
('Uj Tu. a 2,i) ajTyHJbig Ky&iynilir 
öüliMTä von meinem vergoldeten und 
versilberten Bäl; YJ»AJ (UE 5,3) 
£urryHJbig KäuiriH sein goldenes Glück. 
_a-*raitiin 

Sechzig; A|f ^4 (UjTa 1,8) aJTMbitn 
ifciMAa in meinem sechzigsten Jahre; 

(Atsch, b 2,i) ajiTMbira 
SLj^p sechzig Männer. 

ajB TT 

1 y «ler Held; (Us 0 2 , 2 ) ogy3 
3 ljtitt>ih mitdemOgus-lIelden; 14HY* 
(A:A. 2 y 1 ) a r araap ajn der Pferde ver- 
zehrexrde Held. Gewiss als Bestandlheil 
von E/^en namen: 

(Ba. X 2? 22 ) JäriH AjinTypan der Jägin 
Alp Turan >oHH4 (UTsch. III l,i) 
Ajit <r y .? ypymy ?) Ypyqy Alp 
Urungxa. 

2 ) beiden vnüthig; J'OAIJ (MM. III 
2,7) aJTrx J«*inAä aus der Mitte meiner 
Helden ; (AA 3,6) aan äp hel- 

denmüt/ifg- e -IVlänner. 


3) der Heldenmuth; rt J Ar*)MJ (MM. 
1 2 , 2 ) ajnbiH ynyH äpAä*riH yuya we¬ 
gen seines Heldenmuthes und wegen 
seiner Trefflichkeit; uw xer< (aj 
2,3) örAäuiH ajia der Held Oegdämin. 
ajnagy 

der Alpagu, eine Würde; f 

(KJ 6,8) aa'iag öKyrn aanaga so viele 

Alpagu. 

*aincbi3 [von ajn-+-cbi3] 

ohne Helden; 4iOlJA#rf (OC. b 
2,3) kaAam ajncbi3 ohne Genossen und 
ohne Helden. 
aT 

das Pferd; (UE 12,3) 

aAak(jbig ?) aTbima meinen Füsse ha¬ 
benden Pferden; 14HY^ (AA 2,i) 
aT amap ajn der Pferde verzehrende 
HeM; A^YHlN (AA 3,9) ö3läK aT 
das eigene Reit(?)pferd. 
af 

der Name; ^ (T3)aT; (Atsch. 
c2)äpaT(bi) der Männername; 

(Tsch M. c 1 , 12 ), >f ^ (Uj Ta 2,i), 
WA (® a * I M) RTbiM mein Name; 

(MM-Illal,6, UTsch.II l,i, 
Aj 3,2) äp aTbiM mein Heldenname; 

(Atsch 2 , 2 ) aTbi sein Name; 
4HA (Atsch 3,4) aTbiqbi3 euer Na- 
me; (AA 3,l) 6y aTbiübw 

dieser unser Name; )f ^ »TY(Ba. 
III 2,2) yjyg aTbiM mein hoher Name; 
(MM. III 1,7) ÄpäHYjyg aTbiu mein 
Name ist Aerän-Ulug, (Tsch M. 
b 1,2) aTbiH seinen Namen (oder: mit 
seinem Namen, durch den Namen). 
aAak 

der Fuss; HtthYPH (ÜE 11 > 1 ) 
TöpT aAak(Abig ?) jbukbiM meine vier- 
füssigen Pferde; (ue 12 , 8 ) 
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aAak(jbig ?) aTbiua meinen Füsse ha¬ 
benden Pferden. 

*aAakjbi§ [von a^ak-nabig] 

Füsse habend; YJH#4l^l (UE 11,3) 
TöpT a^ak jbukbiu cäKi3 aAakjbig 
6apua(Abi)u meine vierfüssigen Pferde 
acbtfüssig (machend?), bin ich nicht ge¬ 
ritten; (Be. b 1) cäKi3 

aAäkabig ßapuag ynya jbukbiu tö- 
KäTi um achtfiissig zu reiten, sind meine 
Pferde zu Ende gegangen. Der Ausdruck 
cäiÜ3 aAakjbig öap&tag (achtfiissig rei¬ 
ten) scheint also ein allgemein ange¬ 
wandter technischer Ausdruck zu sein. 
Ich glaube, es bedeutet eigentlich, mit 
einem Geleitpferde ausziehen, d. h. auf 
einem Pferde reitend ein zweites Pferd 
am Zaume mit sich führen, und dann im 
übertragenen Sinne: weite Fahrten, 
Streifzüge unternehmen. Ist dies richtig, 
so wäre UE 11,8 zu übersetzen: «ich 
bin nicht viel (nach Beute) herumgezo¬ 
gen» und Be. b 1 «wegen der Streifzüge 
sind meine Pferdebeerden zu Ende ge¬ 
gangen, (denn) ich bin (viel) geritten. 

*aAam [aAaui (Uig.)j 

der Altersgenosse; iHl# (Atsch, b 

2.2) aAauibii{bi3 eure Altersgenossen. 

*aAi>ip (v) [aAbip (Uig.)j 

sich trennen; (Tsch M. c 

1.3) akaq aAbipAbiu ich trennte mich 
von meinem Vater; WM# ( Tsch M. 
c 1,7) ys äsiuä jbiTa aAwpAbiM von 
meinen drei Brüdern trennte ich mich. 

aAbipbu (v) [von aAbip-i-j] 

getrennt sein; #Ä4H#(üjTu.al,. 
—1,18 —b 1,4—1,7, MM. II. a 3,t, 
MM. II 3,8, UTsch. IV 3,2-3,4, U 
Tsch. 113,6, UE 1,6-3,6-12,7—4,8 
2,9); WMH# (OC 1,8-2,6-3,4- 


3 ,7, OC. b 3,3, AA. b 2,7, Ba. I 2,8 
—3,8, Ba.II3,3, Ba.Ul4,6, Ba. IV 
2,3, Be. a 2,3—3,2, Be. c 1,4—2,4— 
4,3-5,4, TschO 1,2—1,6—1,8, Tsch 
0. a 2,7, U Tsch. I 3,6, U Tsch. 
IX 3,3, UK 1,3) aAbipbiJALLH ich bin 
getrennt; )[)4H# (UE 9,5) aAbipu- 
aajbiH ich will mich trennen; UWM# 
(AA 3,16) aAbipbUua! trenne dich 
nicht! werde nicht getrennll DfrJH# 
(AA 2,n) aAbipbUuai sich nicht tren¬ 
nend; ^4^# (U Tsch. III 2,6, AA. 
a 3,8, MM. III a 3,4); WWU (U 
Tsch. V 2,3—3,4) aAbipbuy öapAbiM 
mich trennend bin ich gegangen. Das 
Verbum aAbipbu wird conslruirt: l)mit 
dem Dativ: (UE 1,6—8) Ö3A& ogibiu 
ci3iuä aAbipbUTbiM von euch, meinen 
eigenen Söhnen, habe ich mich ge¬ 
trennt; (Ba. III 4,8—5) Ö3Aä ä§- 
JbiHka aAbipbiJAbiH von meinen 
eigenen Söhnen habe ich mich getrennt; 
2) mit dem Dativ und jbrra: 

(UE 4,7-8) kaHbiu öäliuä jbiTa aAbi- 
pbUTbiu von meinem Chan und meinem 
Bäl habe ich mich getrennt; 3) mit dem 
Nominativ: (Tsch 0. a 2,5—7) äAry 
kaAambiM aAbipbUAWM von meinen 
guten Genossen bin ich getrennt; 4) mit 
dem Nominativ und jbiTa (Uj Tu. a 
1,10—13) KyHiM kaAambiM jbiTa aAu- 
pbiJTbiu von meiner Familie und meinen 
GeFährten bin ich getrennt. 

'aAbipbin (v) [von aAbip h-hJ 
sich trennen; IH»H» (Tsch M.b 3,a 
—4,4—4,8) aAbipbiHAbiM ich habe mich 
getrennt. 

aAbipT (v) [von aAbip-+-T] 
trennen; f*^4# (AA. a 2,6) 6i3Hi 
äpKÜr aAbipTTbi jbiTa uns hat der 
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Mächtige (Gott) getrennt von einan¬ 
der. 

Ah 

Volksstamm der Kirgisen; rFSmt 
(Aj A 4,t) Ahto 6äH äp äpAäMiiu Akyii 
unter den Atsch bin ich der verdienst¬ 
volle Akun; )>^A<*A (TschK 3,1) 
Ah SyAyH Tapkam>i der Tarkan des 
Volkes Atsch; 4*X£Y$A ( UE M 
An-6älirAä bei den Atsch - Bälig (?); 

YPY-lO^JIHA (KJ 2) Ah cy 
ßaTJbiJjbi ölTi der Führer des Heeres 
der Atsch starb, 
as (v) 

umberirren, in die Irre gehen; !►#* 
(Be. a 2,7, Be. c 3,6) ci3iMa Kyn ai 
a3Abiu von euch, Sonne und Mond, bin 
ich in die Irre gezogen; (Be. b 1,12) 
öpyqMäK kapaaiag a3Abiu vom freudi¬ 
gen Umherschauen bin ich in die Irre 
gegangen. 

a n* 

die Speise; k|y^^^|4'(TschMl,G) 
JcyjM am TyTbimbip (od. am TyTcap) 
seine Sklaven bringen Speise dar. 

1x1 (v) 

^j^^isen, essen; 1JHYÄ(AA2 ,i)«t 
a /x/ap ajn der Pferde essende Held; 

(AA 2,4) äT yT amap KyH 
der Fleisch und Rinder essende Starke, 
ana 

der G-ressvater, Vorahr; 

(ZI 'I'scl* - V 1,2) ... THyp anacbi 6a- 
pyp der Grossvater des ... ttschur geht 
dahin - A Is Theil eines Eigennamens: 

wyr'H (ü Tsch VII 2,2) Kylyr 
-ana. z ichbinKülüg-ApajJ^.J'D.J^J 

(KJ. b , s I Bai-AnaM; Töp-ana (?), 

vergl. Töy>nä. 


Ä. 

äKi 

zwei; )Nv>nr (mm. 15 , 2 ) am 
ogjbiH 6iplä ölTi mit seinen beiden 
Söhnen ist er gestorben; (UE 

12.2) äKi ä6mä von meinen zwei Häu¬ 

sern; 4T»JV>n (UTsch. in 1,8) 
äKi ofjjaebiiaa ci3iMä von euch, meinen 
beiden Knaben; (UTsch. VIII 

1.2) äKi älir zwei und fünfzig. 

*äKi3 

die Zwillinge; (MM III. a 

2,7) äpiHHiHä äKi3iMä von meinem 
Wohlbehagen, von meinen Zwillingen. 
*ÄryK 

in der Verbindung ÄryK 

kaTyn scheint der Name einer Oertfich- 
keit zu sein: (UjTu. b 1,5) ÄryK ka- 
TyH jäpiMKä aAbipbiiTbiM von meinem 
Lande Aegük-katun bin ich getrennt. 
*ärpir (v) 

Bedeutung fraglich, kommt nur ein ein¬ 
ziges Mal vor. »hm (Be. d l,io) 
äp äpAäMiM ynyH ajbinaH (ajbiu-ou) 
ajTyH KyM^mir ärpirriM 6äUä ka3- 
gauAbiM wegen meiner Männer Verdien¬ 
stes empfangend (zehn) Gold und Silber, 

habe ich., von dem Bäl 

habe ich dasselbe erworben. 
äH (v) 

herabsteigen; Irmw (AJ 4,2) äcäu 
äHin gesund herabsteigend. 
äHlir (v) 

erstreben, ersehnen; 

(UE 5,4) aJTbiHJbig KäniriH äulirriu 
sein goldenes Glück habe ich erstrebt; 

(AA. a 2 , 2 ) TÖpT ätilirjf 
äpiiM die vier (Winkel der Erde) er¬ 
strebend, war ich, d. h. ich zog in alle 

Länder, die rund um uns liegen. 

28* 
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äp 

der Mann, Ehemann, Held; re* (Tscli 
M. b 4,6) 6är äp der Held; .. . . 
(Atsch 3,2) der Held... ; TW 
(Atsch, b l,i) Ö3 äp der Held selbst; 

(Atsch, h 2,8) älir äp fünfzig 
Männer; T»YY (Uj Tu. b 3 , 8 ) u 
ärniu äp meine Gefährten des Volkes, 
die Männer; TYBF (Uj Tu. b 3 , 9 ) 
ÖKjfm äp viele Männer; rm> (^ 
Tu. h 3,io) ogaaH äp die jungen Män¬ 
ner, die Soldaten; 

I 5,i) .. .Ta Cbis äp Männer ohne...; 
TU (AA 3,6) aau äp der helden- 
möthige Mann; ^fA$^ (TschM.a6,s) 
yAyra äp; TIO^J (Atsch. b2,i) 
ajTMbiui äp sechzig Männer; TW9 
(ÜE 2,i) jy3 äp hundert Männer; ^T 
(Atsch, c 2) äp ar sein Heldenname; 
^ AT(U Tkch.II 1, 1 —AJ 3,2— MM. 
lila 1,6, AJ3,2), ^T(UjAö) 
äp aTbiM mein'Heldenname, Männerna¬ 
me; ^DT (OC.a3) äp jambi das Man¬ 
nesalter; fr<äxTT (Uj A3, 1 - 4 , 2 ), 
frfrXTT (TschO. a 2,i— MM III. 
a 2,1, Be. d 1,5) äp äpAäuiu meine 
Männerverdienste; *TTx«MHAW 
(KB 5,4) äp äpAäMiM fvfa-, r^XTT 
(Ba. I 1,1—Tsch M l,i) seiner Män¬ 
ner Verdienste; rtTfrxTT (TschM. 
a 4,6) äp äpAäMiH*, nwst (MM. 

II 4,l) das Denkmal eines Helden; 

. >XTT (UE 8 , 9 ) cäid3 äp äpAi- 
ui3 wir waren acht Helden; .. Y MM 
(MM. II 2,3) äp öl(xi) der Held ist ge¬ 
storben; 4-DfrBxfrTYT (ue 8 ,6) 

äpläpiu äAKyM jok keiner meiner Hel¬ 
den, meiner Guten ist da; crr (Atsch 
1,4) den Ehemann; (Tsch M. a 6 , 7 ) 
T0§y3 äpir neun Männer; ^ (Tsch 


M. b 2,2) äpir den Helden; 

(U Tsch. I 3,4) äpi.MKä von meinen 
Helden; (üe 2 , 5 ) jfs 

äpiH seine hundert Helden, 
äp (v) 

sein; hT (Uj Ta 2,9-2,14, ÜE 
11,7, AA. a2,s, Tsch M.b5,2—5,4, 
OG. a 4) äpiiu ich war, ich bin gewe- 
sen; f*^T (Atsch, a 3,4-4,6-Te. III 
2,4, Tsch M 3,6, Tsch M. c l,is, Us 
0 3,2); fxT (ü Tsch. II 2,4) äpri 
er war, ist gewesen; .. #*rr (ue 

8 . 9 ) cäni3 äp äpAiuis wir waren acht 
Helden; ■Mm (Atsch, h 3,6, AA 
2,2, 2,6) äpTiqta ihr seid gewesen; 
|£T (MM. III h 1 , 4 ) angag äpuim 
äcifl ihren so beschaffenen Sinn; 
Aj^T^PG'lfc (Tsch 0. b 5) ßäqrjte 
äpuini es ist mein Denkmal; A 
(MM. II 4,2) 6y äpuim dieser ist ge¬ 
wesen; AfrTJ* (OC. b 3 , 2 ) aeua 
äpuim ist so gewesen; iimDr»i 
(UK 3,3) cy jok äpuim kein Heer 
war; | fcTh&0><J (Ba. In 2,3) 
öyqycy 3 (?) 6y äpuim dies ist Bungu- 
suz; (Tsch M. b 2,6) TyTygka 
dapAbi äpiHH er war zum Kampfe 

gezogen; * < t9Tx84KJT< (KK 

5.10) jär äpAjhriu oji äpien das ist 
meine Trefflichkeit. 

äpäH 

der Held; (Atsch 3,i) äpäH. Als 
Theil eines Eigennamens: 

(MM. HI. al,7), ^^(MM. III 1,6) 
Äpäu yjyg Aerän-Ulug (der Grosse 
unter den Helden). 

*äpiH*i [äpiHi (Uig.)] 

die Ruhe, das Wohlbehagen; #*T 
(MM. UI a 2,6) äpiHniu äni3iuä von 
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meinem Wohlbehagen, meinen Zwillingen 
(habe ich mich getrennt). 

äpK 

1 ) die Macht, die freie Verfügung; 
v nre* (Ba I 3,i) 6 är äptuiiä 
ci3i«ä aAbipbUAbiM von meiner Für¬ 
stenmacht habe ich mich getrennt; 
«NW (UE 6 ,s) Tok ßöryT äpniqä 
für die Macht des Tok-ßögüt; ^ (MM 
III. a 1 , 4 ) äpn ßyAyHyg das mächtige 
Volk; ,fA€T(:$ (Tsch M 2,i) 6 är 
äpriiä in seiner Fürstenmacht. 

2 ) äpni freiwillig; (UE 6,8) 

6äH äpui öapAbiM ich bin freiwillig aus- 
gezogen. 

- ♦äpalir [von äpu-i-lir] 

gewaltig, mächtig; £Y^T (AA. a 2,5) 
6 i 3 Hi äpKÜK uipTTbi der Mächtige hat 
uns getrennt; £Y£T (Tsch M. b l,s) 
üpKlir. 

*Äp;äii [äpAäM (Uig.)l 

die Mannhaftigkeit, der Muth, die Treff- 
t jchkeit, das Verdienst, trefflich, tapfer; 

T (UE 6,6-MM. UI b 1 , 1 - 
* 3 , 1 , TschK l,i, Atsch, a 1,5, MM. 

T T I a l,i, TschM.a6, 12 , T 1) äpAäu; 
rHAtxrr (AA. a l,i) äp äpAäii 
wegen seines Mannesmuthes; 
rffAWfXT (AA. b 1,6) äpAäM ysyu 
1 ftr eggen der Trefflichkeit; YlfX'T (MM 
irr, £L 2,i) äpAäM äl das treffliche Volk; 
rtne-x'r (Tsch K 4,i) äpAäüiH, 
tVA r**j*nxr (MM I 2,8) äpAä- 
Mia wegen seiner Trefflichkeit; 

(Tsch M. a 4,5) äp äp- 
Aäuifs '\v egen seiner Mannhaftigkeit; 

(Ba. I 1,5) äpAäui seine 
Tr ettlicImMcLGU; fj^XTT (Ba. I 1,1, 
Atsch, sm. _Z , 3 )äpäpAäMi seineTrefflich- 
kei '; (Tsch 0 2 , 9 —AA 3,19, 
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MM. III 2,4) äpAäMÜi; IflfX'YY 
(MM.lila 2 ,i, TschO. a 2 ,i, Be.d 
1,5), fr<äXTT(UjA3,i-4,2)äp 
äpAäuiH, ♦TTxMHAHrf* (KK 

5,4) äp äpAäniu yqjte. In Tsch M. c 
l,n ist frxT* iMoHkaqa(kaHAa 
oder kama) uäH äpAäu unbedingt als 
Männername aufzufassen. 

♦äpAäMlir [von äpAäM-4-lir] 

Trefflichkeit habend, verdienstvoll; 

XT ( AA M) äpAäMliriMä 
GyKHäAin bei meinen mit Trefflichkeit 
begabten Leuten verweilte ich nicht; 
£frXT (MM. UI a 1,8) äpAäMlir 
öaTypnäH ich bin der treffliche Batur. 
äl 

die Stammgenossenschaft, der Stamm, 
das Volk; «rx: j'HYr (TschK 4,8) 
äl apaAa aus der Mitte des Volkes; 
<THY (Tsch M. a 6 , 5 ) äl apa unter 
dem Volke; Y£'XY k Y k (MM.IHa2,i) 
äp äpAäM äl das tapfere Volk; mm 
(Atsch 1,1) äl öräci die Mutter des 
Volkes); fcfOfA (U Tsch. III 2 , 2 ) äl 
ämiM mein Volksgefährte; WY (Uj 
Tu. b 3 , 7 ) äl ämiM äp mein Volksge- 
fährte, der Held; Yiem (Te. III 
3,3) Typräm äl das Türgäsch-Volk; 
ll 4 Y(Tscb M. a 5,2) äliu mit demVolke; 
IWH4W (Tsch M. a 5,4) älTä 
kaaubim beim Volke zuzückgeblieben; 

(AA. b 2,1, AJ 2,i) älm mein 
Volk; frY (AJ 2 ,i), frx^AfrY (Uj 
A 2,i) äliu uäHAäM; ^Yr( AA b 
1 , 6 , Tsch M. c 2 ,i-MM. II l,i) 
äliMKä (von) meinem Volke; 4*X$Yr 
(MM. III 2,i) äliMAä von meinem 

Volke; IfYWI (MM. U 1,3), )fY4ll 

(UE 7,7) ci3 äliu ihr, mein Volk; MY 
(Atsch, c 4) äliq ö. .. dein Volk sind 
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die Oe.. •; Mnrr (TschM.a 4,2) 
äliqä für sein Volk; 4iSYr (Atsch 

4.2) äliqi3 euer Volk; wwyat 
(AA 3,n) n äÜHMy beim inneren Volke; 
In der Inschrift Tsch M. a 4,1 ist deut- 
“>H>AYr, was als ähyp der Tschur 
(Beamter) des äl verstanden werden 
kann. Vielleicht ist aber der Anfang der 
Zeile verwischt und statt M>AYr hier 
H>AYI^ zu lesen, was eine in den 
Denkmälern vonKoscho-Zaidam erwähnte 
Würde bezeichnen würde. Ich habe aber 
in der Transscription und Uebersetzung 
Äluyp beibehalten. 

älir 

fünfzig; £Y (UE 2,6) älir; xmN 
(OE 3,5) jy3 älirgä hundert und fünf¬ 
zig; TCY (Atsch, b 2,3) älir äp 
fünfzig Männer; (ü Tsch. VII 

2.2) äiri älir zwei und fünfzig; mi* 
(U Tsch. IX 3,t) yu älir drei und 
fünfzig. 

älT (v) 

fortbringen, mit sich führen, bei sich 
^gen; fXhYr (AA. b 1,2, MM. III 

1. 2 ) oh ai öräu älrri meine Mutter ist 
mH mir zehn Monate schwanger gegangen. 

*älui [vonälH-ui] 

der Volksherr, Herrscher; 6TAY (KE 
4,6) Kapa-Cäqip ährir der Yolksherr 
von Kara-Sängir. 

äT 

das Reisch; hr (AA2,a) äT yr amap 
bjh ein Starker, der Fleisch und Rinder 
verzehrt. 

*äT 

die Habe; w (Atsch, a 3,2) kankbi 
äTi seine Habe in Säcken. 

*ÄAil 

Name einer Oertlichkeit; rifTVYxr 


(Te. II 3,i) Äaü jäpiHä zu meinem 
Lande Aedil (Fluss?), 
äary 

gut; (Be. c 5,3) äAry 

ämiiuä von meinen guten Gefährten; 
4iHir«ex (Atsch, b 2,4) &nrf äiui- 
qi3 eure guten Gefährten; HX (Te 4) 
äAry; (Tsch 0. a 2 , 5 ) äAry 

kaganibiM mein guter Gefährte; (T 4) 
äAry öälrä von dem guten Bäl; 
,T£|Y£X (U Tsch. II 2,7) äAr^rä bei 
den Guten; *'X9Hh4l (KK1) ägryqi3 
die Guten von euch; ADfrBximr 
(UE 8 , 5 ) äpläpiu äAryu jok ich habe 
keine Helden und keine Guten, 
äui 

der ältere Bruder; Hkl (U Tsch IV 
2 , 4 ), m (Ba II 2,3) mein älterer 

Bruder; frAXJ (Be- • M>. 

(AA. a 1,2) iHiH äuiM meine jüngeren 
und älteren Brüder; 4 * Ar (Tsch M. 
c 2,6) äuiMä; •n*Ar (U Tsch. X 

4,2) äsiuKä meinen älteren Brüdern; 
^AAI« (Tsch M 1,8, Tsch M. b 
3 , 1 -c 1 , 9 ), J>ArAN (Tsch M. 
c 1,6) jh äiiHä von meinen drei älteren 
Brüdern; 4l)M*A (Tsch M 2,3) äiiui3 
unsere älteren Brüder; WA (Atsch, 
b 2,6) eure älteren Brüder; mur 
(AA. b 3,2) ä*)iqi3Kä von euren älteren 
Brüdern, 
äc 

der Geist, Gedanke, die Meinung; rHN 
(MM. III b 1,5) auAag äpMitu äciH 
ihren so beschaffenen Sinn. 

*äcäH 

wohl, gesund; 1^1 (AJ 4 ,8) äcäH 
äHin gesund herabsleigend. 
äeri 
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alt; mit (U Tsch. X 4,i) äcri ai 
der abnehmende Mond. 

*äcpiK 

erregt, wöthend, berauscht; (MM. 
III a 2,4) ßynyH äcpiK jypiüäAi das 
Volk lebte nicht in Erregung. 

*ä3äHi [ä3fte (v) (Tel.) sich gewöhnen] 
die Gewohnheit; 

äaäHiiuä KjfoäHuiMä aAbipbuua! sei 
nicht getrennt von meinen Gewohnheiten 
und Wünschen. 

*Ä3räHft 

ein Männername; (Te. III1 , 4 ). 

der Genosse; TfrYY (Uj Tu. b 3 , 8 ) 
äl ämiu äp meine Volksgenossen, die 
Helden; frrofA (ü Tsch. III 2 , 2 ) äl 
Um Im mein Volksgenosse; tmo<s (D 
Tsch. V 4,i) 6ain ämiM mein Haupl- 
^x-emosse; (Be. c 5,8) von 

xx*einen guten Genossen; wex 
^A-tsch. b 2 , 4 ) &nrf ämigia eure guten 
d^mossen. 

( v ) 

X|f(KB4,2) ämiA! höre! 1hl 
b 2,2)äuiTin, mX|(KJ.«4,l) 
KiHHä bevor er gehört hatte. 
ä<5 

das Miaus-, (ÜE 12,2) ftKi 

von meinen beiden Hausern; 
(Uj A 3,2) ä 6 iüi 3 unser Haus. 
äM(r)äK [UnsM (Osm.), äMräK (Uig.)] 
das L.fzid eu, die Qual; (Tsch 

M. c 2 9 t) äm(r)äKiM Köpä wegen mei¬ 
ner 1gmx, meiner Qualen (blieb ich 

nicht mit euch). 


0 . 

*°i [ot oi (Dsch.)] 

der GedaitMc.^^^ das Gedächtniss, der Ver- 
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stand; 4*Y£>D> (ü Tsch. U 3 , 5 ) (Silir 
ojbmga aAbipbUAbiu von meinem Wis¬ 
sen und Verstände bin ich getrennt. 
*ogyp [Dsch. Uig.] 

das Glück, der Schutz; ■TÄWXUE 
8 , 2 ) ßäliii ogypyHTa cy öojbiq! seiet 
zum Schutze meines Bäl ein Heerl 
<>5yj 

das Kind, der Sohn; #»4¥> (ü Tsch. 
VII1, 2 ) TÖpT ogjyM 6ap jfayH da ich 
vier Söhne habe; (Uj Tu. a 1 ,4 

—b2,4-2,6, U Tsch. IX 1,4, UE 1,6) 
ogjyM, J Y^4l^| (Tsch 01, 7 ) ctoi3 
ogjyM meine acht Söhne; 

(Be.a 3,i) yu og jy Ma meinen drei Söhnen; 
4*WY^ (Tsch M. a 2,6) bei meinen 
Söhnen; •Mfr-m (Ba. in 4,4, 0 
Tsch. I 2,4, MM. UI a 3,7) meinen 
Söhnen; (Ba. IU 1,2, U Tsch. 

n 2.6, Atsch 2,1—TschK2,4) ogjbi 
sein Sohn, seine Söhne; )NY>nr 
(MM. I 5,2) äKi ogJbiH öiplä öhi er 
starb mit seinen beiden Söhnen; )NY> 
(Tsch M. a 6 , 9 ) ogJbiH seine Söhne. 
Ogya 

der Oguse; ipfy (Ba I 2,4) axrbi 
ogy3 die sechs Ogus; (Us 0 2,l) 

ogy3 ajnbiH mit den Ogus-Helden. 
ogjaH 

der Knabe, Sohn, Soldat; m> (mm. 
IU 1,4, Atsch 2,4) ogjaH TOgAbiM ich 
bin als Knabe geboren; (Atsch, a 

4,s)jäTi 6ii| ogjaH äpii es waren sieben 
tausend Soldaten; T04Y> (Ui T«. b 
3,io) öKym ogjaH äp die vielen Solda¬ 
ten; (U Tsch. V 5,2) 6amAa 

ogjaHbiM jbixa zuerst von meinen Sol¬ 
daten; 4>)4Y> (Uj Ta 1,4) ogja- 

Hbiua von meinen Söhnen; 4*^)4 Y^f^ 

(U Tsch. UI 1,6) äKi ogjaHbiMa 
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ci3iuä von euch, meinen zwei Söhnen 
(Knaben). 

*ojap 

die Klugheit (?), klug (?), das Ansehen (?), 
angesehen (?); )1|D) (UE 2,3) kajta- 
mbiM ojapbiH yqyH wegen des Anse¬ 
hens (?) meiner Geführten; (AA. a 1,3) 
iHiM ätiM ojapbiH yq^H wegen des An¬ 
sehens meiner jüngeren und älteren 
Brüder (hat man mir mein Denkmal er- 
richtet); rPA^>^HHD>> (U Tsch. IV 
2,i) ojap kaAfciHbiu ysya wegen mei¬ 
nes angesehenen Schwiegervaters; 
srH^A^HHDXUTsch.IY3,3)ojap 
kaA&mbwka von meinen angesehenen 
Genossen; (U Tsch. 

IV 3,i) ojap ßäriMKä von meinen an¬ 
gesehenen Begen. 

OH 

zehn; (Tsch K 2,i) oii iHiM meine 
zehn jüngeren Brüder; D» (AA. b l,i 
—MM. III 1 , 1 , MM. II5, l) oh aizehn 
Monate; (AA. a 3,i) ajTbi 

oh sechzehn; ov (Be. d 1,8) ajbiii 
oh oder ajbinaH, vergl. unter ajbin; 
(Atsch, b 3,4) oh kbt3 zehn 

Mädchen. 

0J 

*<4hC4 (KK 2,i) jener mein 
Chan; mktn (KK 3,i) aHbi 
örrirli der dies geschrieben habende; 

*9r9Txa4«JT< (KK 5,10) jir 
äpA^KiM oj äpiHi! dies ist meine Vor- 
trefQichkeitl (Be. b 8) dort, auf; 

.mn©: rtK»Y4© <»>.» 

5,1—2) aHAa ajbigAaHbi&ia aHAa ci- 
3iMä dort von den..., von meinen. . . 
AO-TJ-l (OC. b 3,2) anna äpuim 
so ist es gewesen. 

0Ty3 


dreissig; (MM. II 2,2) 0Ty3 äp 
ölxi dreissig Helden sind gestorben; 
(TscliM. b 2,i) 0Ty3 äpir die dreissig 
Männer (Acc.); 4lÄ A^J(Te. 1112,2) 
ajTbi 0Ty3 jambiMa in meinem sechsund 
dreissigsten Jahre; (U Tsch. II 1,&) 6ip 
ory3 jambiMAa in meinem ein und 
dreissigsten Jahre. 

Ö. 

*ÖKiH (v) [önyH (Kir.), örjrH (Uig.)J 
bereuen,Kummerhaben; 4rlX»rmN 
(Atsch, b 4,1) öKiiiMäAiqi3 ihr hattet 
keinen Kummer. 

*ÖKiH4 [von ÖKiH-f-H] 

die Reue, der Kummer; «NW (AA. 
b 2,2) äliM öKiHHiqä zum Kummer mei¬ 
nes Volkes. 

*ÖK?3 

kommt nur einmal r^4i=U« (ÜE 2,7) 
vor. Die Bedeutung ist aus dem recht un¬ 
verständlichen Satze schwer zu ersehen: 
jy3 äpiH älir öKjteiH TärAyK ynjfa 
weil ich hundert Männer und fünfzig 
Oeküz angegriffen hatte. Ich kann es nur 
mit dem Worte örjte (Kir. Kom. Dsch.) 
«der Ochs» in Zusammenhang bringen. 

öKym 

viel; XYBr* (Uj Tu. b 3,9) ÖK^m äp 
viele Männer; ^y'jjAU^ (KJ 6,8) 
ÖKjfui aanagy viele Alpagu. 

*ÖKAäM 

das einmal (U Tsch. IV 2,2) auftretende 
kann nur mit öktüm (Kom. 
Dsch. Uig.) «tapfer, stark, stolz» in Zu¬ 
sammenhanggebrachtwerden. Die Wort¬ 
stellung in diesem Satze ojap kaAft- 
HbiMga ökaüm jbiTa ist, wenn man 
ökaAm durch «tapfer» übersetzt, mehr als 
auffällig. Ist hier nicht frXW eine 
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fehlerhafte Schreibung für mxw 
Kfx&rfu «Schwiegersohn»? Die Zusam¬ 
menstellung von kajtbiH und 

r>exr«=i K^Aäry wäre sehr passend, 
örä 

die Mutter; MP (TschO 2,5, AA. b 
1,3, MM. m 1,8) öräM meine Mutter; 
mm (Atsch l,i) äl öräci die 
Mutter des Volkes; tH (0 <DK 4,,) 
ÖKäM (?) = örftM. 

*ör£p (v) [^rip (Tara)] 

herbeirufen; np$p (TschM.a 6,io) 
yAbim äp ogjbiH örypin die Söhne von 
(kunstreichen?) Männern herbeirufend. 

ein Männername; *U)JtyX£ß (AJ. 
3,3) örnäüiH ajn. 

(v) [öp^H (Köär.)] 

sich freuen; ©HW(Be.b 10)jbiTa 
öp jfyMär kapauag aaabiM habe ich sehr 
/jrei übersetzt, wörtlich: von dem Sich- 
/ireuen und von dem Schauen bin ich in 
die irre gegangen. 
öi 

sterbe n; (MM. 15,4, Atsch, a 

1 9 öhi er ist gestorben; . . Yl«r 
II 2,3) 0Ty3 äp öl(Ti) dreissig 
j^f s£nn er sind gestorben; frhYFfl’e.ni 
3,sr> öi-riai; ifXYM (UTsch 4,s) öIjum 
ich bin gestorben. 

der T'odte, die Leiche; (UE 

2 0,ß) a 6ymbi6aH 6äpuim öljf- 

vlftt für meine im heftigen Zorne hinge- 
gebenoxn Todten; tlT^Y^ (Atsch 1,5) 
öliriu ob «mit seiner Leiche» oder «seine 
Leiche» (lacc.) zu übersetzen ist, ist we¬ 
gen des JF **«Mens des darauf folgenden 

Zei twortoss jaicht zu bestimmen. 

ölfp (y) 


tödten; frxTYl« (Be. d 2,s) jäTi 
6öpi ölypaiM sieben Wölfe habe ich ge- 

tödtet; frXfrTYl« (Be. d 2,6) ölfp- 

MäJtiM ich habe nicht getödtet. 

*ÖAyp (v) [Uig.] 

auswählen, aussuchen; r&npxp 
(Tsch M. a 6,n) örj^pfn öAfpf ajTbi 
herbeirufend hat er ausgewählt, 
♦önjrpir [önjfp (Alt.)] 

das Auslöschen, die Vernichtung. Ob ich 
die einzige Stelle, wo dieses Wort mei¬ 
ner Ansicht nach auftritt, richtig gedeutet, 
ist noch sehr fraglich. (Aa 3,9—12) steht* 

wj'.erAKtP'bPWY'hP, 

ich lese: ö3läK aT Ö3iH öuypir ajwa- 
Äbiij «die Reitpferde selbst hast du nicht 
vernichtet». Da dieser Satz auch zum 
Vorhergehenden ajn äp Ö3ia aurri kbiJ- 
uaRbiQ «die Helden selbst hast du nicht 
erniedrigt» zu passen scheint. Man kann 
meiner Ansicht nach^^ nicht 
ajTbi «sechs» auffassen und er am 
nicht als jfaäp-ir «(drei Männer», denn 
dann geben die Sätze absolut keinen Sinn. 
Ö3 

selbst; 4il« (Atsch 4,4, Ba. I 2,i) Ö3 
JäriH Aan-TygaH ich selbst, der Jägin 
Alp-TugaDttHArCYrSttlHMM. 
I l,i)möchte ich auch Ö3 ßilrä 4aqmbi 
«er selbst, der weise Tschangschy» lesen; 
4,^ (Uj Tu. b 2,5) habe ich ka3- 
gakbiM ogibiM Ö3 ogibiM gelesen und 
«die angenommenen und eigenen Söhne» 
übersetzt. Vielleicht steht 4iM« fehler¬ 
haft für ['Ijy, dann wäre zu lesen: kbia- 
gakbi ogibiM ypu ogjbm «meine 
Töchter und meine Söhne»; 

(Ba. 1114,3) Ö3ää ogjbiMka, >T‘X4lN 
(UE 1,5) Ö3ää ogjibiu von meinen ei¬ 
genen Söhnen; •«sw (Atsch, b 
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2,5) ö3yqiH mit euch selbst; W 
(A A 3,7) ajtt äp Ö3in die Helden selbst; 

(AA 3,10) ösläK aT Ö 3 iu die 
Pferde selbst. 

Ö3ä 

oben, oberhalb; (TschM.a l,i) 

Ö3ä Täqpi oben der Himmel. 
ösläK 

eigen (?); ^Y4il« (AA 3,9) Ö3läK 
aTdie eigenen Pferde (vergl. X. a 10,7— 
X. b 11,15). 

bl. 

Mi (v) 

sagen; (Tsch 0 1,3) kaÄamMM 
aAMpMJAMU bijy von meinen Genossen 
bin ich getrennt, sagend; (Tscli 0 1,9) 
c&Kia ogJMM aAbipbUAbiu bijy von 
meinen neun Söhnen bin ich getrennt, 
sagend; m (AA 3,16) iu äliH-My 
bijy (6äpip) äpAäuiu? rühmt man beim 
inneren Volke meine Tugend. 
blHaHAySpau 

ein Eigenname; A4*M Y^O) (U Tsch. 
IX4,i). 

*biHaH? 

das Vertrauen, der Vertraute(?); mr 
(Tsch M. b 5,3) biuaHybi äpri er war 
ihr Vertrauen, ihr Vertrauter; r»ra 
(OC. b 1, 1 ) 6äl biHatnbi der Herzens¬ 
freund. 

MHaaqy 

zu?erlässig(?);Hf«|"(^^HY9(KK5,i) 
biHaHuy nylyr der zuverlässige Held. 
Zum Theil Eigennamen bildend: 

(Atsch 1,2) blHaHuy-Eilrä der Name 
der Mutter des Aerän-Ulug; 

(MM. III 2,6) blHaHHy-ÄJin «Inan- 
Ischu-Alp» oder «zuverlässigen Helden». 


blA (v) 

schicken; (UE 7,5) 6äl Töp 

cy biAMbiui (ich, der ich) Bäl, Ehren¬ 
platz und Heer verloren (fortgestossen) 
habe (bin von euch, meinem Volke und 
meinem Chane getrennt). 

I. 

i a i 

der jüngere Bruder; (AA. a 

M), *1Hi4A4(ü Tsch. v 2 , 1 ), 

£A)KJ (B e - a 1,6) iHiM äuiu meine 
jüngeren und älteren Brüder; mm 
(Tsch M. c 2,5) ininä äsiHä von meinen 
jüngeren und älteren Brüdern; * 
rm# (Tsch K 2 , 2 ) oh iHici seine 
zehn jüngeren Brüder; t=iwr 
(AA.b 3,i) iuiqmä äiiqi 3 Kä auf eure 
jüngeren und älteren Brüder. 

*iHilir [von iHi-e—lir] 

jüngere Brüder haben; (AA 

2,7) iüilir 6öpi yqa der jüngere Brüder 
habende Wolf entflieht. 
iHräH 

ein unbekanntes Wort, es kommt nur an 
einer Stelle vor und zwar als Adjectivum 
vor jyK «die Last». Es muss also der 
Zusammenhang «schwer, drückend, gross» 
bedeuten. 4Hr:rBW6 , iii'(AA.b 
3,3) imqmä äqiqi3Kä iuräH jyidqi3 
TymypTiqi3 auf eure jüngeren und äl¬ 
teren Brüder habt ihr eure schwere (?) 
Last (des Kummers? oder der Verwal¬ 
tungsgeschäfte?) geladen (herabgelassen), 
in 

das Innere; wwYAr (AA 3,17) 
zerlege ich in in (Inneres)-t-äliH (bei 
oder mit dem Volke) und -+-My (Frage¬ 
wort) und übersetze: ii äliuuy bijy äp- 
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AäMiM? wird nicht beim inneren Volke 
meine Trefflichkeit gerühmt; (Te. 
III 3,4) isiiiAä innerhalb. 
iqpäKi [von iqpä-t-Ki] 

der Innere (scheint ein Amt, eine Würde 
zu bedeuten); rmr (Be. a 1,2) 
Töpnä iqpäKi 6 äu ich bin Törpä, der 
Itschreki; (UO 3) Kyq KbijagaH iqpäKi 
der starke Kyjagan, der Itschreki; 

(Te. HI 1 , 2 ) Kapa kaH 
iqpäKi 6äH Ä3räHä ich, Aesgänä, der 
Itschregi des Kara-Chan. 

y. 

*y\ [y T (Big.)] 

/eigen; 4-D>4ir« (AA 3,5) 6i3 yja; 
da der vorhergehende Satz mit 6är 6i3 
«der Held sind wir» endet, so muss hier 
4'D>4ir« ein neuer Satz anfan- 
g’en, diesem folgen zwei Verba finita 
Jkrt»UMaAi>iij und ajMaALiq, es kann also 
das zu yja gehörige Subject nur «du* 
oder «ihr* sein und 6i3 muss als Accu- 
ti v aufgefasst werden, ich übersezte 
«uns folgend, habt ihr nichtu.s. w.» 

yp m 

der Sohn (vergl. Ö3 [UjTu.b2,5] 
unter Ö3). Als Eigenname auftretend: 
r*/>xw (Atsch 2,s) Kyq ypw der 
StarJet tJry oder Kütsch-Ury; 
(Atsc/i 3,b) ypw 6är; Ij) (Atsch, c 
3) ypfci- 

y py^y 

ein ]\fä r» je» ername; >oH> (ÜE 6 , 1 ) 
ypytiy’- (ÜE 5 , 2 ) statt 

> 0 - ., also ajn ypyijy der Held 
Urungu ; (U Tsch. III 1 , 1 ) 

Ajn T y T yk 6äH j ch bin AIp- 
Urungu, der* Tutuk. 


*ypym 

der Kampf; J*Y<i (Tsch M. b 5,i) 

ypym 6ambi das Haupt des Kampfes. 

y*y§ 

gross, hoch; »•^rVJ>-(Ba.in2,2) 

yjyg aTbiu mein hoher Name; 

(MM III. a 1,7, MM. m 1,7) ÄpäH- 
yjyg der Name eines Helden; 

(AJ 3,i) 6y yjyg äp aTUM dieser mein 
hoher Heldenname, 
yjiym 

dasVolk, dieVolksabthilung; 

(U Tsch. 13,3) yjymja äpimcä aAbi- 
pbUAbiu von meinen Helden beim Volke 
bin ich getrennt. 

*y T 

der Ochs, das Rind: MYA> (AA 2 , 4 ) 
äT yT amap itjrq der Gewaltige, der 
Fleisch und Rinder verzehrt. 

yr (v) 

besiegen; ( KK 5 > 18 ) yVP be_ 

siegend, siegreich, 
yq (v) 

fliehen, entfliehen; n> (AA2,9) yqa 
er entfliehend (ist). 
yAbiin 

seiner Herstammung und Bedeutung nach 
ein unbekanntes Wort, kommt nur ein¬ 
mal (Tsch M. a 6,8) yAbim äp 

vor, dem Zusammenhänge nach ist es am 
Besten «kunstreiche, geschickte Männer» 
zu übersetzen. 

*yMai 

ein Männername; $m> (AA 3,2) 
6y aTbiMbra y&iai 6är 6i3 dies ist un¬ 
ser Name, wir sind der Umai-Bag. 

*fu 

die Stimme; WP (oc. b 2,5) ka- 

24 
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Aam ajncbi3 kapgauyp ymipa! wenn 
ihr ohne Gelahrten und Helden seid, so 
flucht eure Stimme! 

*ylKäH [Dsch. Kir.] 

hoch, gross; *1YW(KB5 ,e) Kapa- 
CägipAä ylKäHi der höchste unter ihnen 
am Kara-Sängir. 

** rhr^HiGh-T AHAr 1 (mm. i 

4.2) yq kaTa Tär3iHTi drei Mal ist er 
umhergezogen; JWADAr 1 (Ba. II 

1 .2) yq jambiMAa in meinem dritten 
Jahre; nmw (Be. a 3,i) yq 
ojjJbiMa von meinen drei Söhnen; 
JTfArAf (Tsch M.c 1 J>AAf 
(Tsch M 1,8—b 3,1 — c 1, 9 ) yq äqiMä 

* von meinen drei älteren Brüdern; 

( Ba * 12,6) fi järip»ii 
drei und zwanzig; AlMlW (üj 
Tu.b l,i) yq jäTMim drei und siebzig; 
0YAr*(UTsch. IX 3,i) yq älir drei 
und fünfzig. 

*yqin 

ein Eigenname; rf*rAM (Uj Tu. a 3,i) 
y^LB-KylJr. 

rr fr 

yqyH 

wegen, um — willen; tW AI« (Tsch 0. 
a 1 , 2 , üTsch. II 3,3), ^AP (UE 2,4 
— 6 , 7 , Be. b 3—d 1,6, AA. a 1, 4 , MM. 
in 2,6—MM. III b 2 , 2 , Tsch M. a 4,6, 
- 6 , 2 , Te.Il,i) jfayH; ^ArOI* (MM. I 
2,l) . . . . biH yqyH wegen seiner... 
rHAfOMJ (MM. I 2 , 2 ) ajobiH 
;^qyH wegen seines Heldenmuthes; 

(U Tsch. x 1 , 3 ) 

ßäliM yqyH wegen meines Bäl; 

tfAIWfrxT (MM. I 2,3, Tsch 
K 4,2) wegen seiner Trefflichkeit; 

rFAPBxMh (UE 3,8) TäräjtyK 
yqyH da er angegriffen hat; iPAPHJ 


(ü Tsch. Vit 1 , 8 ), rf*|4Ar*H<i 

(Tsch Iv 2,6) 6ap yqyH die da 
vorhanden sind; ■meqrtYr 
(Atsch 4,2) äliijis yqyH wegen eures 
Volkes; (AA. a l,i) 

äp äpAäMiM yqyH wegen meiner Mann¬ 
haftigkeit; HiA#0#rtHD> (ü Tsch. 
IV 2,i) ojap kaAbiHbiM yqyH wegen 
meines angesehenen (?) Schwiegervaters; 
(tUNt-XT (AA. b 1,6) &pAäM 
yqyH wegen der Trefflichkeit; 
♦TTx^HAHrt 1 (KK 5,4) ä P 

äpAäMiM yqyH. 

*J3JK [Tel. Kir.] 

das abgebrochene Stück; «mn (M 
3) Ky3KyM y3yiri ein Stück meines 
Spiegels. 

K. 

kaja 

der Felsen; ( K *I !) ßäqry 

kaja der Gedenkfelsen; jimpw 
(KJ 5) Mäqry kaja id. 
kaH 

der Chan, Fürst; CrttHH (Te. III l,i) 
kapa kaH iqpäri der innere Beamte des 
Kara-Chan; f (Tsch M.a6,4) 

TypK kaH öajßajbi die Grabstatue des 
Türk-Chan; MYhTI^ (UE 5,i) 
KöpTäl kaH (vergl. KÖpTäl); J'lOH 
(Tsch K 4,6) Kapa kauka zum Kara- 
Chan; (MM. III b 2,4) T^nyT kaHka 
jajöaq ßapAbiM ich ging zum Chane der 
Tibetaner als Gesandter; •fiföUYM 
(Be. d 1 , 3 ) Taögaq kaHga zum chine¬ 
sischen Kaiser; fr)H(OC 3,2, UjTu. 
b 3,i, UE 4,i—7,8, AJ 2 , 2 ) kaHbm 
mein Chan; WSMrf (DE 4,6) 

kaHbiM däliuä; *^Jh0f(KK2,i) OA 
kaHbiu; 4 ,; lit-A5:iOH(i»*02,2) 


Digitized by 


Google 



DU ALTTÜBKISCBEN INSCHRIFTEN DES MONGOLEI. 


361 


kaabiM ßäÜMKä von meinem Cban and 
meinem Bäle; mn (Be. c 3,2) ka- 
ubiuka; (Tsch M. c 2,2) 

kaabiiika von meinem Chan; 

(TschO. a 1,6) kaabiqa TanTbiM 6y- 
Aya Volk habe ich für deinen Chan er¬ 
hallen; DHMlrf • ■ (KK 7 , 1 ) Kup- 
kbi 3 (?) kaHbi Cban der Kirgisen (?). 
*kaucbi3 [von kaa-«-cbi3] 

chanlos; 4i©)H (OC. b 2,i) kaacbi3 
jokjajyp yHyqy3 wenn ihr ohne Chan 
seid, so klagt eure Stimme, 
kapa (v) 

schauen; Yfr«TMrf( Be b 1) kapa- 
uag das Schauen. 
kapa. 

schwarz, gemein, niedrig; (Atsch, 
a 3,&) kapa caubiH Tär wie die schwar¬ 
zen Haare; (Tsch K 4,4) äl 

apaaa Kapa kaaka aus der Mitte des 
V olkes zum Kara-Chan; CH-THH (Te.III 
X ,t) Kapa kaa; (ÜE 

"7 A) kapaßyÄyHyM;^)^^;^^ 
(UE 12,5) kapa ßyAyayiia; :m h 
(Tsch M. a 2,i, Uj Tu. 

3,3 ) kapa öy^yu das gemeine Volk; 

Tsch. VI 2,1) 

ItAdyAyabiHa; imi : MH (KK 
Kapa-Cäqip eine Oertlichkeit; 
j-hh«(kk h ,4) Kapa-CänipAä, 

*■ /rl'*Tlt-T(H.n (kk i,<) 

Kapa — CäqipTä am Kara-Sängir; 

*h x-HTe (KK 5,n) Kapa- 
«len Kara-Sängir. 
♦kapgaa <▼) 

fluchen X| »YHH (OC. b 2,4) kap- 
ijaHjrj? eure Stimme flucht, 

kaj (v) 

bleiben ; (Ba. IV 3,2) kaJAbiM 

ich bin zuf-ü ckgeblieben; l^-JH^TKYT 


(Tsch M. a 5,4) älTfi kajuibim die beim 
Volke Zurückgebliebenen. 

♦kaabia 

dicht, zahlreich; (AA. b 2,3) ka- 
jbiH jagbiga die zahlreichen Feinde 
(überfiel ich). 
kaTa 

wiederholkmalstht^r^^h^AHAI 4 

(MM. 14,2) yu kaTa Tär3iaTi drei Mal 
zog er in die Bunde. 

♦kaTbigjaa (v) 

sich befestigen, fest sein, sich trösten; 
•DJY^ri (ÜE 7 , 3 ) kaTbigjaabiq! 
tröstet euch! JYCJY^H (Be. a 3 , 6 ) 
kaTbigjiaagbu! tröste dich! 
kaTya 

die Chanin, Fürstin; »ÄrfBC (üj 
Tu. b 1,6) Ärya-kaTya eine Oertlicb- 
keit; (U Ku 4,2) kaTyabiM 

meine Chanin. 

*kagara 

der Genosse; (OC. b 2,s) 

kagatu ajncbi3 ohne Genossen und 
ohne Helden; (Uj Tu. • l,n 

— b 3,6 —Tsch 0 l,i — 2,7—a 2,6— 
U Tsch. V 4,2, OC 1 , 2 ) kaAambiM; 
fr (UE 2,2) kaAambiM mein Ge¬ 

fährte; 4*T#rf (üe 12,i-Be. c 
2,3, MM. III a 3,2) kaaambiua; 
.MfrA#rf (U Tsch. vm 1 , 1 , IX 
2 , 2 ) kaAambiMka von meinen Genossen; 
«TlH-lMH (U Tsch. UI 2,3) ka- 
AanuapbiMa von meinen Gefährten; 

-TH»-a#HHD> (U Tsch. IV 3,3) 
ojap kagambiMka. 

*kaAbta 

der Schwiegervater; rHJU»#HND> 
(UTsch. IV 2,i) ojap kaAbiBbtu yaya 
wegen meines angesehenen (?) Schwie¬ 
gervaters. 
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*kaAwp 

heftig; (MM. II2,i) 

kaAbip jagbua otj t 3 äp öl(ri) beim 
grimmigen Feinde starben dreissig Mann; 
*h (UTsch. VI1,3) ka- 

Abip jagbiAa. 

*kau (v) 

fliehen; ... J^| (UTscb. III 3,9) ka«i 
(Tbiu) ich bin entflohen. 

*Kasaq 

ein Name (ich glaube einer Oertlicbkeit); 

(U Tsch. III 2,e) Kaaaq jäpiuä 
von meinem Lande Kasang. Auf dem Ab¬ 
klatsche ist das zwischen «| und ^ 
nicht zu sehen, so dass man eigentlich 
kaaaq äpiuä lesen müsste. 

*ka3§ak 

iMYHiri tritt nur einmal (Uj Tu. b 
2,3) auf, ich möchte es mit ka3gaH (v) 
in Verbindung bringen und kaagak og- 
jibiu, als «erworbene, angenommene 
Söhne» auflassen, dass gleich darauf Ö3 
ogibiM «die eigenen Söhne» genannt 
werden, scheint diese Ableitung zu stüt¬ 
zen. Ist aber, wie ich unter Ö3 erwähnte, 
statt ö3 ogjbiiu hier ypbi ogJibiu zu le¬ 
sen, dann müsste auch statt ka3gak 
ogJbiM hier kbrngak ogJbiM gelesen 
werden und kbi3gak ogJbiM «meine 
Töchter» bedeuten. 
ka3gaH (v) 

erwerben; (MM. IIa4.2), 

1,13, TschM.a4,3) 
ka3gaHAbiM ich habe erworben; ^)Y4lH 
(Atsch 4,3) ka3gaHy erwerbend, 
kam 

die Augenbraue; YH (Atsch, b 1,6) 6är- 
ük kam(bi) die Augenbraue, die Zierde 
der Herrschaft. 

*kamaH 


ein Männername; )<>H »❖H) (DE 
6,4) EamaH (KamaM) 6är äpAäuiH 
ynyH wegen der Tugend des Kaschan 
(Kascham)-Beg. Vielleicht ist auch 
= kagau zu setzen, dann wäre «wegen 
der Tugend meines Vaters, des fieg» zu 
übersetzen. 

*Kamyk 

ein Männername; A ^ Y YH (Ka K 4) 
Kamyk Tarn 6aj(6ajbi) der Stein zu 
Ehren des Kaschuk. 

*ka6 

der Sack; (Atsch, a 3,i) kan- 

kbi äri seine in den Säcken befindliche 
Habe. 

*kana (v) 

fassen, ergreifen, erlangen; 

(MM. III b 1,8) aiTyH kanapga KipTiu 
ich bin eingedrungen (hingegangen), um 
Gold zu erlangen. 

*kbiiMbiT (v) 

in Bewegung setzen, erschüttern; 

(AA. b 2,6) kmiMbiTy Tä- 
rinäu heftig angreifend (d. h. bei einem 
heftigen Angriffe) bin ich von euch ge¬ 
trennt (gestorben). 

♦KbijagaH 

ein Männername; )YDN(U0 2)Kyn 
KbijagaH iupäui der Külsch-Kyjagan, 
der innere Beamte, 
kbipk 
vierzig; 

(U Tsch. X l,i) Togyc kbipk neun 
und vierzig; (MM. III a 4,2) cäKi3 
kbipk acht und vierzig; HMMAr* 
(OC. a 2) 6äm kbipk fünf und vierzig; 
hMr*h (U Tsch. III 3,7) ist wohl nur 
ein Schreibfehler für HMN kbipk ja- 
mbiMAa «in meinem vierzigsten Jahre. 
kbiJ (v) 
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machen; r#4M (Ba. II 2,e) Kiini 
kbMAU er hat (mich) zom Menschen ge¬ 
macht , auferzogen; HWMimi 
(AA 3,8) ajTi kbUMaAkiq du hast nicht 
heruntergebracht (vergl. ajrri). 
kbiJbiH (v) [von kbun-a] 

gemacht werden, werden; (UE 

9,8) kbUbiHy. 
kbis 

die Tochter, das Mädchen; *bt (Ui 
Tu. b 3,12) kbi3 KäliHläpiM bei meinen 
Töchtern und Schwiegertöchtern (kbi3 
KäliH umfasst alle jöngeren weiblichen 
Verwandten des Hauses: Töchter, Nich¬ 
ten, Schwiegertöchter, jüngere Schwe¬ 
stern); (U Tsch. III 1,9) 

kbi3bina von meiner Tochter; 4iH 
(U Tsch. IX 1,4) kbia ogjbiu meine 
Tochter. 

Ic.y'i 

da dieses Wort immer im Localiv vor 
«fen weiblichen Verwandten steht, so be¬ 
deutet es offenbar: «das Haus, das Lager, 
dex Haushalt»; in den Inschriften am Or- 
ciioja ist mir dieses Wort nicht aufgesto- 
Vielleicht ist es dasselbe Wort, 
-wr-eiches sich in der Form kyi in den 
/ %. h alcan- und Aitai-Dialekten in der Bc- 
d&uttMng «Höhle, Flussbett, Ufer» erhalten 
hat. Da ich die Bedeutung nicht naher 
bestixnme n kann, so habe ich es als 
Freaidw'ort «der Kui» eingeführt und nicht 
übers&t&t. ^#D>H(UjTu.al,i,MM. 
II a 3, * , BA. III 4,i, UTsch. V 3,i, 
U Tscl*- /X l,i, Tsch 0 1,4, MM.III 
a 3,i, TT Tsch. 12,i, UTsch. III 1,4, 
Ba. IV~ UE l,i) kyina im Kui; 

(Ba. II 3,1) kyUakbt die 
im Kui -ßxidliche. 

kyHuyi 


ich habe in den Zusätzen zu den In¬ 
schriften von Koscho - Zaidam (unter 
D^>H) darauf hingewiesen, dass meiner 
Ansicht nach dieses Wort nicht «Frau» 
bezeichnen kann. Weitere direkte Be¬ 
weise für diese meine Annahme bieten 
die uns hier vorliegenden Inschriften 
nicht, da es überall zu Anfang der Per¬ 
sonen auftritt, die der Todte bedauert 
verlassen zu haben, ln den meisten In¬ 
schriften beginnt die Aufzahlung der 
Zurückgelassenen mit den Worten: von 
meiner(n) Kuntschui (die im Kui ist) u. s. w. 
Sollte kyHuyi «Frau» bedeuten, so wäre 
es auffallend, dass nie die Mutter vor 
und nach derselben genannt wird, auch 
nie Tanten, ältere und jüngere Schwe¬ 
stern, während von männlichen Ver¬ 
wandten fast überall die älteren und jün¬ 
geren Brüder genannt werden. Sollte dies 
nicht auch darauf hindeuten, dass kyuuyi, 
auf das auch häufig ci3iuä (von euch, den 
Meinen) folgt, also als Plural aufgefasst 
werden muss, überhaupt ein Ehrentitel 
für Frauen des Hauses ist, also entspre¬ 
chend dem Ausdruck «Beg»: «Herrin, 
Fürstin, Prinzessin» oder dergl. be¬ 
deutet? Um nicht eigenmächtig zu ver¬ 
fahren, will ich auch dieses Wort als 
Fremdwort einfübren. (Dj 

Ta l,s, MM. II a 2, 2 ) kyeuyjbuia; 

(Be. a 2,i, UTscb. 12,2, 
MM. lila3,3, UE 1,2) kyHuyjbiiua; 

(Ba. IV 2,2) kynuy- 
jbuika; (Ba. II 3 , 2 ), 

(Ba. III 4,2) ist offen¬ 
bar ein Versehen für kyuyjbiiiga oder 
kyuwyjbiMka; (Uj Tu. a 1 , 2 , 

U Tsch. III 1,5—U Tsch. IX 1 , 2 , Tsch 
01,5, OC l,t). 
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kyji 

der Sklave, Diener; NH (Tsch M 
1,5) kyjbi am lyTymap die Sklaven 
brachten Speisen dar, d. h. es wurde 
eine Todtesfeier mit Gastmahl gegeben. 
♦kyTjiyg [von kyr-Hjyg] 

glücklich; *h<Äl<T (0 Tsch. VI 

1.1) kywyg Hirimi 6äH der glückliche 
Tschigischi bin ich. Vielleicht ist anch 
hier kyTiyg ein Theil des Namens selbst. 

K. 

*KäjiK [= KäjiK, KIk] 

das wilde Thier, das Wild; rw (AA. 
a 3,4) Käjiri apTbigjaTy agiarraubiMa 
von meinen das Wild sehr heftig jam¬ 
mern machenden, d. h. von meinen 
Jagdgenossen. 

Käl (v) 

kommen; 4Hxim (Tsch K 5,3) 
KälMäAiqi 3 öäriuis! ihr, unser Beg, 
seid nicht zurückgekommen; 

(AJ 4,i) ßagbiM Kälin mein Geschlecht 
kommend; 1Y^(AJ1 , 2 ) AjiTy myHAa 
Kälin Allu hierher kommend. 

*KäliH 

die Schwiegertochter; imrm (uj 
Tu. b 3 , 12 ) kbi3 KäliHläpisi von meinen 
Töchtern und Schwiegertöchtern. 

Käl^p (v) 

berbeibringen, herbeischaffen, herbrin¬ 
gen; rm=i (AA. b 1,4) Kälypri 
er brachte es herbei; (MM. 

III. b 2,7) HälypTiM ich brachte es 
herbei. 

*KäT (v) 

gehen, Fortgehen; (ü Tsch. II 

2.1) KäTTiu ich bin fortgegangen. 
*Känir [KäijiK (Uig.), KäatiK (All.)] 

das Geschick, Glück; 


(ÜE 5,4) arrytubig Känirm äHlirriH 
sein goldenes Glück habe ich erstrebt. 
*KämAiM 

die Käschtim, ein türkisches Geschlecht, 
(KK 5,8) ajrrbi 6ag 
KämÄiMAä unter den sechs Geschlechtern 
der Käschtim. 

KÖK 

blau; ^XPMhBI^ (ÜE 3,1) kök 
TägpiAä KyH ai jäpiuä von Sonne und 
Mond am blauen Himmel, von meinem 
Lande. 

*KÖHi 

grade, gerecht; eimm (Ba. 
II l,i), wenn hier MW KÖHi zu le¬ 
sen ist, so ist KöHi-Tipir (der gerecht 
Lebende) der Eigenname des am Barlyk 
Begrabenen. Diese Lesung könnte des¬ 
halb als richtig angenommen werden, 
weil in dieser Inschrift sonst der Name 
des Begrabenen fehlt (vergl. njfa). 
köu«i [von KÖH-t-U] 

nachgiebig (?); ein Eigenname; 

(Te. I 2,2) KöiM-Tyryk. 

Köp (v) 

sehen; mrwrw (Atsch, b 
3,5) Köpuä3 äpxiqi3 ihr habt nicht ge¬ 
sehen; (Atsch, b 4,s) 

KöpuäAiqi3 ihr sähet nicht; 

(Tsch M. c 2,8) MäH äu(r)ätdii Köpä 
ich gemäss meiner Leiden. 

*KöpTäl 

)HYhYW (üe 5,i) kann nur als 
Eigenname KöpTäl kaH aufgefassl wer¬ 
den. Das Wort KöpTäl giebt keine Mög¬ 
lichkeit der Ableitung von einer türki¬ 
schen Wurzel. Ist hier das initiale ^ (das 
aber auf dem Abklatsche ganz deutlich 
zu sehen ist) nicht ein Schreibfehler für 
und statt KöpTäl hier TÖpT äl kaat>i 
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«der Chan der vier Stämme» zu lesen? 
Da das Wort nur einmal auftriit, so lässt 
sich nichts Bestimmtes sagen. Was mich 
veranlassen könnte, hier eine Aenderung 
vorzunehmen, ist der Umstand, dass ich 
KöpTül kaH nnd Ajin Ypyqy zusam¬ 
menfassen möchte, also: «ich, der Chan 
der vier Stämme, Alp-Urungu (habe sein 
[? vielleicht des Volkes] goldenes Glück 
erstrebt)». 

KÖ 3 

das Auge; r mm (Atsch, b 3,s) 
6 agbip KöaigiH mit deinem schauenden 
Auge. 

Kip (v) 

eintreten, hineingehen , eindringen; 
tfhrnmci , 6 ) jagbika KipiiM ich 
hin in den Feind eingedrungen; »hm 
(MM. LU. b 1 ,9) MäH axryH kanapga 
jEcipTiu ich bin hingegangen (eigentlich: 
fiimeingegangen) um Gold zu holen. 

Kl xxii 

der Menscb; fAf*^ (MM. II. a 4,i) 
ka 3 gaHTbiM ich habe Leute (Unter- 
t/iacen) erworben; (Ba. II 2,4) äqiu 
tciMXli kbUAbi mein Onkel (?) hat mich 
2001 Menschen gemacht (auferzogen); 

(KK 4,i) Kimi apacbi unter 
den /Leuten; A»'!, (UTscb.V 3,2) 
| cyr£jf£a. KimiMä jbrra ajbipbuy öapAbi- 
M&i 5 r t vir haben uns von unseren Leuten 
im tCvti getrennt. 

K?B 

die Sonx*^, der Tag; DrtW (UE 3,2) 
kök TärfMä KyH ai Sonne und Mond, 
die am u es Himmel sind; llW (Be. 

a 2 , 5 ) di& Sonne; (Ba. MI 

3 ,2) Ki KyHKä von der Sonne, 

die am i^iminel ist; emww 
(Ba. IT 1, Tipir yq jamuuAa 


bei meinen Lebzeiten (in den Tagen des 
Lebendigseins), im dritten Jahre (als ich 
drei Jahre alt war). Vielleicht ist hier 
KöHi-ripir zu lesen und als Eigenname 
aufzufassen (vergl. KÖHi und Tipir). 
k?h [Uig.] 

die Familie, das Geschlecht; 

(UjTu.a l,io) KyHjhi kaAambiH jbiTa 
äAbipbUTbiM von meiner Familie und 
meinen Genossen habe ich mich getrennt; 

(Be. c 2,2) SyAyHbiMa, 
Kjhajtoä kaAauibiMa aAbipbUAbiM ich 
habe mich von meinem Volke, meinem 
Geschlechte und meinen Gelahrten ge¬ 
trennt. 

K^I 

als Theil eines Namens; 

(OC 2 , 1 - 2 ) Kjfa Kyl- 

TyTyk. 

K^lfr 

der Berühmte, der Held; cw (uj 
Tu. b 3,4) Kjiljrr kaAambiM meine 
heldenmütbigen (berühmten) Gefährten; 

der zuverlässige Held; (UE 6 , 2 ) ypyqy 
nylyr der Held Urungu; (U Tsch. IV 
1,8) Kyq 6 apc nylyr der starke Tiger¬ 
held. Häufig als Theil von Eigennamen: 
(Ui Ty. a 3 , 2 ) ^qiH-K^l^r; 
(Ba. II 2,i) Kyljfr-TyTyk 
äqiu mein Onkel Külüg - Tutuk; 

(Ba. III 1,8) Kflfr- 

Myp; (U Tsch. vn 2 , 1 ) 

KjHyr-ana. 

K^A-apyk 

ein Männername; «iKHxR (St) 
K^A-apyk Öär der Beg Küd-aruk. 
*KjA&rf 

der Schwiegersohn; mpexrR 


Digitized by v^.ooQLe 



366 


W. RADLOFP, 


(Uj Tu. b 3,n) KyAäryläpiM meine 
Schwiegersöhne. 

Ky«i • 

die Kraft, der Starke, stark; (AA 
2,5) äT yT amap Kyq der Starke, der 
Fleisch und Rinder verzehrt; (Tsch M 
1,7) Kyu yq äuiuä von meinen drei 
starken Brüdern; rm (Be. d 1,13) 
Kyui seine Kraft. Als Theil von Eigen¬ 
namen: YH«UI^ (U Tsch. I 1 , 2 ) 
Kjbi-Eapc; (ü Tsch. IV 1,2) Kyq- 
Bapc Kylya der starke Tigerheld; 
)YDMAN4( U0 !) Kys-Ktijagau; 

(Atsch 2,3) Kyq-ypw; 
YMA^B (OC 2 , 1 ) Kyq-Kyl-Ty- 

Tyk. 

*k^3&hh [Ky3äHü (Korn.)] 

dasVerlangen.derWunsch; ■rwtii' : i 
(AA 3,15) Ky3ämmiä aabipbUMa! 
trenne dich nicht von meinen Wünschenl 

*Ky 3 Ky [ny3ry (Kir.)] 

der Spiegel; MMHlM (St 2 ) Ky3- 
K^ci sein Spiegel; 44lN * 

(M) Ky3KyM y3ysi ein Stück meines 
Spiegels. 

KyMjfra 

das Silber; (OC 3,c) ajrryH 

Kfiifw aAbipMJÄbiM vom Golde und 
Silber habe ich mich getrennt; 

(Be. d 1,9) aJiTyH KyMymir Gold und 
Silber (Acc.). 

*K^Mymlir [von Kyiuym-i-lir] 

mit Silber versehen, silbern, versilbert; 

(Uj Tu. a 2 , 2 ) 
(das Wort ist offenbar ein 

Schreibfehler für £YA}^4) £UT y H ' 
jbig KyMymlir öäliüTä bei meinem mit 
Gold und Silber versehenen Bäl. 


J. 

jagbi 

der Feind, Krieg; +DYr$1» (U Tsch. 
VI l,3)ja§biAa beim Feinde; 4*)ffYD 
(OC 1, 5 ) jagbika KipTiia ich drang in 
den Feind; J^Y^‘D(^^-'* b 3» 1 ) j a 5 b,M 
mein Feind; <t#yd (Tsch M 3,i) 
jagbi^a. 
jaqys [?] 

einzig, allein; Y^O'TD (0 Tsch. III 
1 ,s) jaqy3 kbi3biMa von meiner einzi¬ 
gen Tochter, 
japa (v) 

Wohlgefallen; ^|)4D (KJ 6,e) äl jap&jy 
dem Volke gefallend. 

japyk 

hell, leuchtend. Als Theil eines Namens: 
MhlHD (U Tsch. II 1,3) Japyk- 
Tärie. 

japbuka (v) 

gnädig sein; (Tsch M. a 1, 3 ) 

Ö3ä rägpi japbuka^bi oben war der 
Himmel gnädig. 
jaja6a<i 

der Gesandte; A<UD (MM. III b 2,6) 
TjfnyT kaHga jajiaöau öapAbiu ich bin 
als Gesandter zum Chan der Tibetaner 
gegangen; (TschK5,i) jaaaöaqöapbi- 
naH als Gesandter gehend, 
jam 

das Lebensjahr; AD (AA.a3,3) ajTbi 
ob inyHjta jam da (war er) sechzehn 
Jahre (alt); £aD (U Tsch. VHI 2,3, 
U Tsch. IX 3,2); (OC. a 3) 

6äm kbipk äp jambi äpii er war fünf 
und vierzig Jahre alt; W YD (Te. III 
2,8) ajTbi OTy3 jambiua äpii es war 
in meinem sechs und dreissigsten Jahre; 
(MM. m a 4,3) cä«i3 kbipk jambiMa 
in meinem acht und vierzigsten Jahre; 
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4>Hf AD (Uj Tu. b 1 , 3 ) yi jäTMira 
jambiiuka in meinem drei und sieb¬ 
zigsten Jahre; • • frAD (UE 5,9) ja- 
iDbiM(.ia); 4 *$>aD (Uj Ta l,9-io), 

«T#£aDAN ( Ba - 11 M) y* 1 J a - 

mbiMAa; JWYD (I!e. a 1,5— dl, 2 ), 
(U Tsch. III 3,8-11 1,6) 
jambiMAa; (UTsch. X1, 2 ); 

(Tsch M. c 1 , 2 ) ajiTbi ja- 
mbiMTä in meinem sechsten Jahre; 
-T^OID (Atsch, a 1,4) järipiii äp- 
itäui jambiHTa im zwanzigsten Jahre 
seiner Trefflichkeit. 

J SLOl 

jung; I^^MHaD^AT (Uj A 5) 

äp aTbiM jam AkyH (?) 6äH meinem 
jVfännernamen nach bin ich der junge 
.AJcun. 

iaixr* ( y ) 

Jefren; J'lfDYD (Te. II 1 , 2 ) ja- 
ujgMjiH ich möchte hundert Jahre le¬ 
be** (?)■ 

*j OL&& C**) 

IVarne einer Oertlichkeit; HrHMDIKA 
(KaK 2) . . . «rix JaöaHbiq 
jäpTÄ im Lande von ... . tschit Jaba 
{Jaban)- 
jär 

füt, t rem iah; *99TXß-)«JT) (KK 

5,io) jär &pAf KiM oji äpiHu! dies ist 
meine 'Trefflichkeit.. 

*järiH 

ein Eigenname 
I 2 , 2 ) JäriB BJtn TypaH. 
järipui 

zwanzig; (Atsch, a 1 , 2 ) 

jäTi järipnri sieben und zwanzig; 

r£T€?A$£ C-Be. a 1,4-Be. d l,i) 
6äm järipjtri fünf und zwanzig; 


rmmi* (Ba. 12,c) yq järipui 
drei und zwanzig, 
jäp 

die Erde, das Land; (Be. c 1 > l ) 

jäpinä jbirn cyöbiMa von meinem Was¬ 
ser und meinem Lande; l>T9Yxr 
(Te. II 3,i) ÄAil jäpiMä für mein 
Land Aedil; m (EK 6,8) sein Land; 

rif-rriDiWi <ue 3,2)»?« 

jäpiuä von Sonne, Mond und meinem 
Lande; J-XT9 (ÜE 5,6, Ka K 3) 
jäpAä im Lande; •tomtc (uj Tu. b 

i,e) jjpinKS; MXT9 ( Bt - in 8,3, 
Atsch, a 2,1, AA 1, 1 ) jäpAätri in dem 
Lande (auf der Erde) befindlich. 

*jäplä [von jäp-»-lä] 

bewohnen, beherrschen; *mx4 
(KE 5 , 12 ) Eapa-Cäqipir jäpläAiM 
ich bewohnte, beherrschte den Kara- 
Sängir. 

jäTi 

sieben; m (Be. d 2,i) jäTi 6öpi 
sieben Wölfe; (Atsch, a l,i) jäTi jä- 
ripMi sieben und zwanzig; mm 
(Atsch, a 4,4) jäii 6iq sieben tausend. 

jäTMiin 

siebenzig; Aifhrmr 1 m tu. b 

1 , 1-2 rar am mm yq jäTMiui 

drei und siebzig. 

*jäMlir 

tritt nur einmal auf und ist unbedingt 
ein durch die Endung lir gebildetes Ad- 
jectivum, man kann es entweder mit dem 
an der Wolga gebräuchlichem ijäxli 
«angenehm» zusammenstellen oder = 
aus jäu (Speise)-»-lir, d. h. «Speise ha¬ 
bend» auffassen; 6YM(UjTo.„3,7) 
Täqpi 6ähä jäMÜr 6äH «ich bin ange¬ 
nehm beim Ilimmels-Bäl» oder «ich habe 
Speise empfangen vom Himmeis-Bäl. 

24* 
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jok 

das Nichtsein, nicht; -HW-BXU-TYT 
(UE 8 , 4 ) äpläpiM äAKyM jok! meine 
Heiden und meine Guten sind nicht dal 
ich habe keine Helden und Guten! 

A^TtDfl ( UK 3 > 3 ) 6flI i ä c yJ° k 

äpuiui ich hatte kein Heer; t>D (UE 
11,6) jok äpTiu ich bin umgekommen. 
*jokja (v) 

weinen, jammern, trauern; H>WtD 
(OC. b 2 , 2 ) akai{CM3 jokjajvp (yiiy- 
qya)! wenn ihr ohne Chan seid, jammert 
eure Stimme! r«jiD (Tsch M 1,4) 
jok ja Abi er jammerte; (TschM. a 4,7) 
äp äpAäüiH yqyH jokjaAbi sie wein¬ 
ten wegen seiner Mannhaitigkeit; 

4l*4lWiD (Tsch M a 5 , 1 ) jok- 

Javas 6i3 wir jammern nicht. 

*joht [Uig., tL-jyi bei El-Birüni, bei 
Ulug-Beg] 

das Pferd; (Oj Tu. b 2,6) 

aJTbi 6iq jonTbiM meine sechs tausend 
Pferde. 

*jojyk (v) 

opfern; )fcM4D (ÜE 10.8) jo.iy- 
kajbiH ich will opfern, 
jbu 

das Jahr; 4*^ (UE 9,6) jbMTa 
im Jahre; oJD (UK 3,4) jbUbiHTa im 
Jahre, 
jbukbi 

die Pferdeheerde; N49 (Atsch, a 2,s) 
TaHkaJbig jbukbi die mit Eigenthums¬ 
zeichen versehenen Pferde; IWD 
(Be. b 5) jbukbi TÖKäTi die Pferde 
sind zu Ende gegangen; MjrD (UE 
11, 2 ) TöpT aAak(jbi§) jbiJikbiu meine 
vierfüssigen Pferde. 

*jbiTa 

seiner Entstehung und Bedeutung nach 


ein sonst unbekanntes Wort; es tritt nicht 
ein einziges Mal in den Orchon-Dialekten 
auf, wahrend es in vielen Denkmälern am 
Jenissei vorkommt. Offenbar ist es ein 
Gerundium auf a oder ein Locativ. Es 
wird als Postposition oder Adverbium 
gebraucht und meist mit dem Dativ, aber 
auch mit dem Casus indefinitus ange¬ 
wendet, und zwar meist beim Verbum 
aAbipbu(v) «getrennt sein», deshalb ist 
es klar, dass es in dieser Verbindung 
«getrennt sein von» bedeutet, z. B. (UE 
1,2-8) kytmyjyMa ci3iMä jbiTa, ö3Aä 
ogjbiM ci3iMä aAbipbUAbiM. Es steht 
aber jbiTa auch bei 6yKM&Aiif 

(ich verweile nicht, konnte nicht verwei¬ 
len), kann dann also nur durch «verweilen 
bei» übersetzt werden. Gewöhnlich steht 
es nach dem Worte, das es regiert, 
manchmal aber auch vor demselben (AA 
3,18) jbiTa ä3äuqyMü Ky3äBiyMä aAM- 
pbuua, oder von demselben durch das 
Verhum finitum getrennt: (UE 12,8) 
kapa öyAyiibiMa aAbipbUAbiM jbna 
uäH. Es tritt in folgenden Schreibungen, 
die unsere Umschreibung rechtfertigen, 
auf. •r^rDfOE 4,4-3,8—7,6—10,6 
—4,7—12,4—12,8, Be.a 3,3, cl, 2 — 

1.7, UT8ch.IV 2,s, UTscb. V 4,8— 

5.8, Atsch 4,6); +01^1' (0 Tsch. 
V 2,2—2,6—3,3, U Tsch. VI 2,3); 

(UjTu.a 1,5-1,7-1,12-2,8, 
UE 1, 4 , Be. b 9, AA. a 2,7, Tsch M. 
1,3, Tsch M. c 1,6) ; thrD (AA 
3, 13 ); 4*hD (AA. a3,io, AA.b2,8). 
ln AA. a 2,7 steht es adverbialisch ohne 
regierten Casus: 6i3Hi äpalir aAbiprrbi 
jbiTa uns hat der Mächtige (Gott) getrennt, 
jbim 

der Bergwald; (U Tsch. III 2,i) 
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jbim äl ämiM kaÄamjapwMa aAbipbuy 
ßapAbiM von meinen Gefährten des Berg- 
wald-Volkes und meinen Genossen bin 
ich getrennt. 

*jyniM 

ein Verwandtschaftsgrad; 4WA1>D 
(U Tsch. IV 2,5) jynMbiMka. 

^ • ff 

J7« 

di. Last; MrirBtrFCrfr (AA. 
b 3,3) iHräH jyuiqi3 eure schwere Last. 
*jyKMäK 

ein mir unbekanntes reissendes Thier. 
Diese Bedeutung ist aus dem Zusammen¬ 
hänge des Satzes ersichtlich: mw 
(Be. d 2,6) jäTi 6öpy ölypAiM 6ap- 
cwg jyKMäKir ölypMäAiu sieben Wölfe 
habe ich getödtet, einen Tiger und einen 
Jukmäk habe ich nicht getödtet. 

j <*> 

gehen, leben; (MM. lila 

2,6) Bojtnap öyAj’H äcpiK jypMäai 
Jas Bolscbar-Volk lebte nicht in Erregung. 

jyz* 

hundert ; 4lP9 (Te. II l,i) jjfe; 

(UE 2,i, Atsch, b 1, 1 ) jy3 
hundert Helden; (UE 

Jy 3 m >' hundert Helden; 

(UK 3,6) jy3 ülirAä hun¬ 
dert und fünfzig. 

*JY3 

das Antlitz; rHiM (Atsch, b 1, 2 ) jy3 
4p jy~ 3 i die Antlitze der hundert Helden. 

T. 

Tagbi 

auch; (T 6) Tagbi 6ap aATyH 

auch alles G*>Mcl. 

Tapkau 

der Tarkan; (Tsch K 3,2) Al 


öyAyn Tapkan der Tarkan des Atsch- 
Volkes; (TschM.a3,i) Tapkau CaqyH 
müh! ich bin der Tarkan Sanguni 
♦TaiaM 

ein Eigenname (?); (Tsch 

M. b 4,3) Taiaüka aAwpbiBAbiM von 
Tatscham habe ich mich getrennt. Wenn 
hier unter Tatscham der Vater des Bilgä- 
Cban gemeint ist (worauf auch Zeile a 6 
hindeutet, vergl. das Wort Typn), so ist 
das Denkmal Tsch M aus dem Ende des 
VII. Jahrhunderts. 

Tarn 

der Stein; A^YYH (Ka E 4) Ka- 
myk Tarn 6aJt6aJbi (?) das Steindenk¬ 
mal des Kaschuk. 

Tan (v) 

finden; (Ba. I 1,3) aTbiu 

TanTbiM meinen Namen habe ich gefun¬ 
den; ^ (Tsch 0 2,3—2,6—2,8, 
Tsch 0. a 1,6— 2 , 3 ) TanTbiM. 

Taögai 

chinesisch; miA¥öÄ(Be.dl,3) 
Taßgau kauga SapAbiM ich ging zum 
chinesischen Kaiser. 

*Taukajbig [von TaMka-t-Jbig] 

mit Tamga (Eigenthumszeichen) verse¬ 
hen; (Atsch, a 2 , 2 ) TaM- 

kajbig jbukbi die mit Tamga verse¬ 
henen Pferde. 

*Tär [vergl. Täq] 

das Geschlecht; frehYHö (AA 1,2) 
6apc TäriM mein Tigergeschlecht. 

Tftr (v) 

berühren, anrühren, angreifen; rH16h 
(AA. b 2,6) kajbiH jagbika kuiMbrry 
Tärinän die zahlreichen Feinde heftig 
angreifend; Ah^h (Atsch, a 4,2) 
jagbika TiirMiin cy das Heer, welches 
den Feind angriff; t^APBX^H ( ÜE 
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2 ,8) Tär^yK yqyH da ich angegriffen 
hatte. 

TäriH 

derTiigin. Als Theil eines Eigennamens: 

tfCh-lHD (U Tsch. II 1 , 2 ) Japyk- 
TäriH. 

*Tär3iH [vergl. Tä3riH] 

umherschweifen; ThHiHiCh (MM. I 
4,3) yq kara Tär3iHTi drei Mal hat er 
durchzogen; (mm. hi 

2,s) TÖpT TäreiHAÜi die vier (Winkel) 
habe ich durchzogen. 

*Tärarä 

a**e; (UE 8,e) 6 ip Tär- 

Mägä Alle in's Gesammt. 

*Täq [Uig.] 

die Schaar, der Haufen; Mh (Atsch, 
a 4,3) Täiji die Heerschaar; iWh 
(Tsch M 3,4) 6yayH TäqiH 6ilip äpTi 
er befehligte die Schaaren seines Volkes. 

Täqpi 

der Himmel; mh (Uj Ta 2,5, U 
Tsch. I3,i, Uj Tu. b 2,i, TschM. a 
1 , 2 , U Tsch. III 3,1); frYSmh 
(Uj Tu. a 2,5) Täqpi 6älim meinem 
Himmels-Bäl; MMh (Uj Tu. a 3,6) 
Täqpi öäliMTä von meinem Himmels- 
Bai; MXffHh (Ba. HI 3,i) 
TäqpiAäKi am Himmel befindlich; 
WINhBI^ (UE 3,1) kök Täq- 
piAä am blauen Himmel; fmk 
(Tsch 0. a 2,4) räitpir den Himmel; 
MMh (Te. II 2) Täqpm mein 
Himmel. 

*Täpc 

Name eines Volksstammes (?); ||Yh 
0)^6 (AJ 2,s) Täpc öyayii das 
Tärs-Volk. 

*Tä3riH (v) [= Tär3iH] 


herumschweifen; IfPCMlK (Tsch M. 
b l,i) Tä3riuiu umherschweifend. 
*Tok 

ein Eigenname; WWUA (UE 
6 , 3 ) Tok ßöryT. 

Toky3 

neun ;4iH^(UEo,7);HHW8H>-^ 

(UTsch. X l,i) Toky3 kbipk neun und 
vierzig; (Tsch K 2,3) Toky3 ogibi 
seine neun Söhne; (Tsch M 

4.2) Toky3 neun; (Tsch M. a 6,6) to- 
ky3 äpir neun Männer; (Tsch M. b 

4.5) Toky3 6är äp neun Helden. 

*Tog (v) 

geboren werden; ... 5 | C ^ (Atsch 2,5) 
ogjaH Topbi er wurde als Knabe ge¬ 
boren; frtmh (ÜK 2,i, MM. III 

1.5) ogjaH TOgAbiM ich wurde als Knabe 
geboren; 4WA (U Tsch. n 2,3) 
6älä TOgiua scheint ein Eigenname zu 
sein, dann ist die Stelle Eälä-TogMa 
äpAi ogjibi 6äu «es lebte Bälä-Togma, 
dessen Sohn bin ich» zu übersetzen. 

*TogaH 

ein Männername; )V>ÄY5 (Uj Ta 

2.2) Eäl-TogaH-TyTyk. 

Tör (v) 

«ausgiessen», wird aber hier in der Be¬ 
deutung «durchschweifen» gebraucht; 
rxwrf (MM. I 3,1—3,4) TÖpT 6y- 
jyqka TörAi die vier Winkel durchzog er. 
*TÖKä (v) 

zu Ende gehen; NtWh (Be. b 5) 
jbukbi TÖKäTi seine Pferde gingen zu 
Ende. 

Töp 

der Ehrenplatz; NITNH5 (UE 7,4) 
6äl Töp cy Bäl, Ehrenplatz und Heer. 
Theil eines Eigennamens: »n m 
(Be. a l,i) Töp ana, wenn hier nicht 
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Töpnä oder Töpä ana zu lesen ist, dann 
ist Töpä (Fürst) besonders aufzufiibren. 
TÖpT 

vier; hm (MM. I 3,2) Töpx 6y- 
jyqka in die vier Winkel; (U Tsch. 
VII l,i) TÖpT ogjyM meine vier Söh¬ 
ne; (AA. a 2,i) Töpr äHliry äpTiü 
die vier (Winkel) erstrebte ich; (MM. 
III 2,2) TÖpT Tär3iHAiM die vier (Win¬ 
kel) bin ich durchzogen; ritthm 
(UE 11, 1 ) TÖpT aAak(jbig) jbukbiM 
meine vierfüssigen Pferde. 

^ Töpnä 

ein Eigenname (vergl. Töp). 
rtri k (v) 

aufpflanzen, aulstellen; #Wh (Be. c 
3,6) Öäqryr TiKTiu ich habe das Denk¬ 
mal aufgestellt; (f'h^)rh (ü Tsch. 
VII 1 , 5 ) öäqryMm TiKTi sie stellten 
gztein Denkmal auf; ^f*h (AA. al,6) 
TiKä öäpTi sie haben mein 
PPenkmal aufgestellt; (Tsch K 3,4) öäq- 
tj’kä öäpTiu ich habe sein Denk- 
y yfg»! aufgestelll. 

ripi-f „ 

lebendig; £Tril (ÜJTu. a 3 : 3 ) V^u- 
K ^litr xipir öäH Uetschin-Külüg war ich 
b e £ Lebzeiten (gehört vielleicht zum Eigen- 

Da meu); ^TrhriWl (Ba. II 1,1) 

Tipir in den Tagen seines Lebens 
(vielleicht auch KöHi-xipir zu lesen und 
als Eigenname aufzufassen). 

*Typa b 

Name eines Afannes; (Ba. 12,2) 

JäriH ajxn Typ aH. 

*TyTyk 

eine Würde (oder Eigenname); 

(Uj Ta 2,s, TCK €, 5 ) Bäl-Togaii Tyryk 
der Tutuk BMI — 'Togan; (Ba. 

112,2) Tyryk; (Te. 12,2) 


KöHi-Tyryk; (ü Tsch. III 

1 . 2 ) Ajm-Ypyqy Tyryk der Tutuk Alp- 
Urungu; (OC 2,3) Ky«i-Kyl Tyryk der 
Tutuk Kütsch-Kül. 

*TyTyg 

das Kämpfen, der Kampf; »TH Y A ^ ^ 
(Tsch M. b 2 , 4 ) OTya äpir öanuajy 
TjTvgka öapAbi an der Spitze von zwei 
und dreissig Männern ging er in den 
Kampf. 

*TyTym (v) [von xyr-i-iii] 
zusammen darbringen; 

(Tsch M 1,6) kyjbi am Tyrymyp 
seine Sklaven boten (ihm) Speise dar, 
richteten für ihn ein Gedächlnissmahl aus 
(vielleicht ist auch Tyrcap zu lesen, d. h. 
das Nomen verbale TyT-i-cap). 
*Tjiq^p 

die Schamanentrommel; jiMrm 
(Be. c 4,2) j»T«a(==jMTa?)Tjhi$piiit 
aAbipbUALiM ich bin von meiner Scha¬ 
manentrommel (im) Jat (?) getrennt. 
Typn 

die Türken; Wh (Tsch M. a 6 , 3 ) 
Tjfpn kaH öaiöasbi der Gedenkstein 
des Türken-Chans. Man sieht aus diesen 
Worten, dass dieser Stein zu Ehren des 
Chans der Türken für den hier beerdig¬ 
ten Helden aufgestellt ist, da hier der 
Name Tatscham (Tsch M. b 4,3) erwähnt 
wird, so scheint der Stein zur Zeit des 
Vaters des Mekilien-Chans, also zu Ende 
des VII. Jahrhunderts, errichtet zu sein. 
Typrärn 

ein türkisches Volk; ^ 

3.2) Typräm äl öär ÖäH ich bin ein 
Beamter im Volke der Türgäsch. 

♦T^löäpi 

ein mir unbekanntes Wort, es ist viel¬ 
leicht der Name eines Volksstammes. Nur 
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einmal kommt es in den Inschriften vor, 
und zwar (Uj Tu. b 3,2) m yr>h 
kaHbiM Tylöäpi kapa ßyjiyH Kylyr 
ka^ambiM «bei meinem Chane, bei dem 
Volke Tiiibäri (verweilte ich nicht)». 
Vielleicht ist es aber auch ein Epitheton 
ornans, wie «trefflich, herrlich». 

*Ty3 

grade, eben, billig. Tritt nur als Theil 
eines Eigennamens auf: 0<J4iFh (U 
Tsch. IV l,i) Tjra-Bai Kyq-6apc Ky¬ 
lyr ist entweder: «Tüz-Bai, der starke 
Tiger-Held» oder «der gerechte Herr 
Kötsch-Bars-Küliig» zu übersetzen. Ich 
halte die erstere Uebersetzung für wahr¬ 
scheinlich richtiger. 

*T^uijip (v) [von Tyrn-np] 

herabfallen lassen, umwerfen, herabsenk en; 

HHftTWh (AA. b 3,6) iHiqi3Kä 
äuiqi3Kä iHräH jyKiqi3 TyniypTii{i3 
auf eure jüngeren und älteren Brüder 
habt ihr eure gewaltige Last herabgewälzt. 
Tfuft 

die Tibetaner; WINh (MM. III b 
2,3) TynyT kanga jajjaöau ßapAbiu 
ich bin zum Chane der Tibetaner als 
Gesadter gegangen. 

q. 

* 4 aqnibi 

ein Männername; mx (MM. I l,i) 
6ilrä qaqmbi der weise Tschangschy 
(oder Tschangsy). 

*4o^yk 

ein Eigenname; tA>A (OK. i,i) 
Honyk-öopi. 

*qöK (v) 

unbekanntes Wort, vielleicht mit qöK 
«niederknien, anflehen» in Verbindung 
zu bringen; mmFAfrlNh 


Tägpi hök 6i3Kä (Te. II 2) heisst wohl: 
mein Himmel sei uns gnädig. 

HiKuiän 

ein Eigenname; 

(Tsch 0. a 1, 4 ) öilrä HiKinäH kaHbiqa 
der weise Tschikschän für den Chan. 
*4irmi 

ein Männername; *A19 a 1*,F (0 
Tsch. VI1, 2 ) 4irmi-6äH; *xr9Ar 
(KK 5,2—5,u) 4inui-6är ein Eigen¬ 
name. Offenbar ist am Tschakul bei U 
Tsch. VI derselbe Tschigschi-Beg be¬ 
graben, der in der Felsen-Inschrift von 
Kaja-Baschy erwähnt wird. 

4yp 

ist offenbar eine Würde; 

(Ba. III 1,8) Kjflyr-4yp der Külüg- 
Tschur (der Sohn des Baina-Sangun); 
H>AAY$ (U Tsch. 11,1) 6ähi qyp 
Kyq-6apc der Bältschitschur mit Na¬ 
men Kütsch - Bars (vergl. öähi-qyp 
unter 6älsi); +... ^ (U Tsch. V 
1 ,l) . . . T-qyp der ... t-Tscbur (der 
Name ist abgebrochen); H>AYr<Tsd. 
M. a 4,i) Äl-qyp äliqä ka3ganAbiM 
für das Volk des Ael-Tschur habe ich 
erworben. Da mit H>AYr die Zeile 
beginnt und dieselbe am Anfänge beschä¬ 
digt ist, so könnte vielleicht stattl|^J^Yf 
hier H>XYr*=l gestanden haben. Die 
Würde Kül-Tschur kommt in den Denk¬ 
mälern von Koscho-Zaidam vor. 

C. 

cagyH [= cägyH (K. X)] 

der Sangun, eine Würde. Ist aus dem 
chinesischen Tsiang - kiän entlehnt; 
) (Tsch M. a 3,2) TapkaH ca- 
gyH uäu ich bin der Tarkan Sangun; 
) >-oY (Ba. III 1 ,i) BaiHa cagya 
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ogjbi der Sohn des Sangun mit Namens 
Baina; (KK 6 , 3 ) 6ilrä CaijyH der weise 
Sangun; (U Ka 1,3) Hoqyk-6öpi 
caiiyH. 
caq 

das Haar; GH>rAI (Atsch, a 3,6) 
6yqcbi3 kapa caqbm-Tär zahllos, wie 
die schwarzen Haare; YAI (Atsch, b 
3,6) caqbig die Haare (ausraofend). 
♦Caöbik (?) 

Theil eines Männer-Namens; W<M<W 
(Tsch M 2,2) Ca6bik-6acap. 
cftnis 

acht; Hill (OE 8,8) Cäai3 äp äpAiMI3 
wir waren acht Männer; VJrittiRI 
(DE 11 , 8 ), (Be. b 1) 

cäKi3 a^akjbig achtfiissig; £ JY^4l^l 
(Tsch 0 1, 7 ) cäai3 ogjibiM meine acht 
Söhne; ■Rl (MM. III a 4,i) cäai3 
kbipk acht und vierzig. 

♦cäqip 

der Bergvorsprung, das Vorgebirge ; 
THKJ'HH (KK 4,4) Kapa-ca,ip 
eine Oertlichkeit; 

(KK 2,4) Kapa-CäqipAä am Kara- 
Sängir; +TH l-THHO (KK 5,4) 
-K&pa-CäqipAä; *hn HT9 (kk 
Ö,ii) Kapa-Cäqipir. 

*cia 

ihr; 4|f| (Uj Ta l,i, Atsch3,3-3,6 
—4,6, Atsch, b 3,l) ci3; ^Y4il (ÜE 
7,v>, frYWI (MM- II 1,3) ci3 älitt 
ihr, mein Volk; 4*X4ll (Oj Tu. a 1,8) 
C13JM.& ogjibiM jbiTa! und von euch, ihr 
meine Söhne I Wl (Atsch, c 1) ci3iq 
äp aT euer Männer-Name; J'HiKu 
Tscb. 112,9) ßyKMäAiM cisä (=ci3rä 
oder ci34ä) ich verweilte nicht bei euch; 
*4il (UTsch. I 2,3) ci3iu ogjbiuka 


ihr, die Meinen, d. h. meine Söhne; 
4>4lN (UJ Tu. a 2,6-b 3,6, OC 
2,4, Be. a 2 , 4 —c 1,6—5,2, MM. II a 
3,2, U Tsch. III1,7-3,6,UTsch. VI 
3,2, UTsch. VIII 3,1), J>4ll(üj 
Tu. a 1,6, Ba. I 3,2, UE 1,3-1,7— 

3.4- 4,3-10,7, UK 1 , 2 , U Tsch. VI 

2.4- U Tsch. II 1,7, OC 3,3) ciaiHä 
von euch, den Meinen. 

cyö 

das Wasser; (Be.cl,s)jl- 

piuä jbiTa cyöbiMa aAbipbiiAbiM von 
meinem Lande und meinem Wasser bin 
ich getrennt. 
cf 

das Heer; mi*h n (UE 7,4) 6&1 
Töp cf Bäl, Ehrenplatz und Heer; fi| 
(UE 8,s) ÖäliM ogypbiHTa cf öoayq! 
im Schutze meines Bäl seid ein Heerl 
AfrTTDM (UK 3,3) cy jok äp- 
uim ein Heer war nicht da; ß| (Atsch, 
a 4,2) Täruim cy Tftqi alle seine an- 
greifenden Heeresschaaren; fi|A (KJ 
2) Aq cy Gamibigbi ölii der Führer 
des Heeres der Atsch starb. 

III. 

UlaqyH 

)>©Y, )H¥ s * n d Cäqy a (s.d.) zulesen 
und in der Transscripiion von Tsch M, 
Ba. III, KK und U Ku zu corrigiren. 
maA 

der Schad (eine Würde); (Uj A1) 
maAbiM. 
myHAa 

kommt zwei Mal vor; ich kann es nur als 
Locativ eines Demonstrativ-Pronomens 
rnyj (moi) aullassen, also in der Bedeu¬ 
tung: «an jenem Orte, zu jener Zeit»; 
JoY^J (AJ l,i) Axry myHAa 
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Kälin als Aitu hierher kam; 

(AA. a 3,2) axrbi oh myH^a jam «seine 
Jahre waren damals sechzehn*. Es ist 
sehr auffallend, dass sonst das Pronomen 
moj nirgends auftritt. Ist nicht vielleicht 
cohah, cot{Aa oder coqa zu lesen und 
«nach, nachdem» zu übersetzen? 

E. 

<5ai 

reich, der Reiche, Besitzer, Eigenthümer; 
Dö4ifh (U Tsch. IV l,i) 173 6 ai 
entweder ein Eigenname oder «der ge¬ 
rechte Herr* zu übersetzen; 

(KJ 6 , 3 ) 6ai anau mein Bai-Apa. 
*KaiHa 

ein Männer-Name; (Ba 

1111. 1 ) BaiHa catjyH der Sangun Baina. 
*6ag (v) 

schauen; H Ff* (Atsch, b 3,2) ci3 
6agup KöaigiH! ihr, mit euren sehenden 
Augen (könnt nicht sehen) I 
*6ag 

die Volksabtheilung (das Geschlecht); 
«T (Uj Ta 2 , 11 ) ajTbl 6ag 
öyAyHka 6är äpTiM über sechs Abthei¬ 
lungen des Volkes war ich ein Beg; 
*JÄW(KK5,7) ajiTbi 6ag Käm- 
AiuAä unter den sechs Geschlechtern der 
Kaschtim; (MM. II 3,i) Öagbiu 
öyAyHbiMka aAbipbUTbiM von meiner 
Volksabtheilung (Geschlechte), meinem 
Volke bin ich getrennt; *1 (AJ 

4.1) ßagbiM Kälin mein Geschlecht 
kommend. 

45ap 

das Sein; tvm* (ü Tsch. VIII.. 3 ) 
TöpT ogjyM 6ap ynyii da ich vier 
Söhne habe; (TschK 2,5) oh iHici to- 
kbi3 ogjbi 6ap fvfü da er zehn jün¬ 


gere Brüder und neun Söhne habe; 
4W (U Tsch. III 3,3) ßapAa 
öäriMKä von allen meinen Begen; 

(Te 7) 6ap ajrryH alles 

Gold. 

<5ap (v) 

gehen, reiten; (UE 6 , 9 ), 

(Be, b 7—Be. d 1,6,-MM. 
III a 3,6, MM. III b 2,e) dapAbiu 
ich bin gegangen, fortgegangen; (UTsch. 
III 2,4) aAbipbiJty dapAbiH ich habe mich 
getrennt; IW (AA. a 3,9) öapAbi 
er ging; ( Tsch M - b2 > 6 

—6) öapAM äpins er war fortgegan¬ 
gen; (UTsch. V2,4-3,5) 

aAbipbijy 6apAbiMbi3 wir sind fortge¬ 
gangen; (UE 11,4) ßapua- 

Abin (?) ich bin nicht geritten; 

*TtY1? (UTsch.V 1 , 2 ) ana- 

Cbi ßapyp Apasy geht dahin; m6 
(Tsch K 4,6—5,2) dapbinaH hinge¬ 
hend; (Be. b 2) öapMag fnfn 

da (ich) gegangen war. 

*6apc 

der Tiger; m* (Be. d 2 , 4 ) 6ap- 
cbig ölypuäAiM einen Tiger habe ich 
nicht gelödlet; YH«UI^ (U Tsch. I 
1 , 2 , U Tsch. IV 1 , 2 ) Cape 
der starke Tiger (auch Eigenname); 
WKTH6 (AA 1 , 2 ) 6apc TäriM 
mein Tigergeschlecht; YMÖ (AA 2,io) 
6apc Aapbuuai (rry) der Tiger trennt 
sich nicht; ffYHö ( AA - a 3 > 7 ) 6a P* 
cum mein Tiger, 
ßaaöaj 

der Gedenkstein; 1*4646 (Tsch M. a 
6 , 4 ) Typn-KaH ßajßajbi der Gedenk¬ 
stein des Türk-Ghans; . . 46 (Ka K 
5, Te. II 3,3) 6aji6aji>i sein Gedenk¬ 
stein. 
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*6aTyp 

derBatur (Held?); (MM. 

a 1,9) äp aTbiu ApäH-Yjiyg ftpAäM(li)r 
öaTypwäH mein Männer-Name ist Aerän- 
Ulug, ein verdienstvoller Batur bin ich. 
Das Wort öaTyp kann meiner Ansicht 
nach nur ein selbständiges Substantivum 
sein, das zufällig mit derParticipial-Form 
ßaTyp, von 6aT «hineindringen» zusam¬ 
menfällt. Ist die angegebene Bedeutung 
«Held» richtig (im Zusammenhänge des 
Satzes passt sie sehr gut), so wäre das 
noch heute in mehreren türkischen Dia¬ 
lekten, z. B. im Kirgisischen auftre¬ 
tende 6aTyp (Kas. MaTyp) keine Ent¬ 
lehnung vom pers. joly oder mong. 

sondern ein altes türkisches 
Wort, denn an eine Entlehnung aus dem 
Mongolischen im VII. Jahrhundert ist wohl 
kaum zu denken. 

6 am 

der Kopf, das Haupt; £YtOcJ (U Tsch. 
Y 4,i) 6am ämiM meine Haupt-Ge- 
fahrten; (UTsch. V 5 ,i) ßanma 

ogjanwMa jbiTa vor Allem von meinen 
Oglanen (Soldaten?); (Tsch 

M. b 5,i) ypym 6ambi äp-riM ich war 
das Haupt des Kampfes, der Anführer 
des Kampfes. 

Öarnjra (v) 

aoführea; (Tsch M. b 2,3) 

o-ry3 äpir öamjajy TyTygka ßapAbiu 
dreissig Männer anführend ging ich in 
den Kampf. 

GanurRrij 

der Anführer; YNVJo^NU (KJ 
2) A «i cy öamjbiijbi ölTi der Anführer 
des Hfeeres der Atsch starb. 

6är 

der Beg-, Herr, Beamte; £* (üj Ta 


2,13, IJE 6,4, KK6,6, TschM.a 5,7 
-Te. III 3,5), *$9 (KK 5,3) 6är; 

(Tsch M. b 4,6) 6är der Beg, 
Held; ( Ba - 1 M 6är 

äpKiMä von der Beg-Gewalt; m* 
(Atsch b 1,3) ßärläp die Bege; ££££ 
(AA 3,3) yMai-öär 6i3 wir sindümai- 
Beg; (Tsch K 5,4) 6äriui3 

unser Beg (Herr); (Tsch 

M 2,i) 6är äpKiä in seiner Beg-Gewalt; 

(Tsch M. a 6,13) 6äriMä mei¬ 
nen Herrn; (UTsch. 1113,4, 

U Tsch. IX 2,i) ßäriüKä bei 
meinen Begen (verweilte ich nicht); 

•mre*HD> <o t»*. iv m 

ojap ßäri&iKä von meinen trefflichen 
Begen; ( St ) KyA-Apyk 

6är der Beg Küd-Aruk. 

*6ärlir 

das Begthum; (Atsch, b 1,5) 

6ärliK kambi die Augenbraue (der 
Glanz), die Herrschaft. 

*6äqi3 [Mäqi3 (Uig.)] 

das Antlitz; (Atsch, b 1,4) 

6ärläp 6äi{3i die Antlitze der Bege. 

6änry 

das Denkmal; (KK 2,3) 

ßägryci sein Denkmal; (Uso 

3,i) öäqry lipxi dies ist das Denkmal; 

(Be. c 3,4) öäHryr TiKriM 
das Denkmal habe ich aufgestellt; 

(Tsch 0. b3) öägryM äpri 
mein Denkmal; MNCHRT (mm. ii 
4,t) äp öäijryci das Helden-Denkmal; 
nm* (Tsch K 3,3) öäqryci sein 
Denkmal; r mm (AA. a 1,5- 
U Tsch. VII 1,4) CäijryMiH TiKTi 
sie haben mein Denkmal aufgestellt; 

(kj 1) 6ägry kaja 

25 
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Gedenk-Felsen; (Te. II 3 , 2 ) I 

6 äqry 6 aj 6 ajbi der Gedenkstein. 

6äB 

ich; (Uj Ta 2 , 4 —Uj Tu. a 3 , 4 - 

3.8- Be. a 1,8, UK 2 , 2 , TschO. b 
6 , 3 , ÜTsch. III 1 , 3 , 111 , 3 - 2 , 4 , VII 

2.8— Te. UI 1 , 3 - 3 , 1 - 3 , 6 ), *$^1 

(KK 5,9, ü Tsch. VI 1 , 2 ) 6 äa ich; 
rfTOAl- (Uj A 4,i) AHTa 6 äH unter 
den Atsch, ich; (Uj a 5) 

jam Akya 6 än; (UE 6 , 8 ) 

6 äu äp«i ßapAbiM ich bin freiwillig aus¬ 
gezogen; «N* (UK 3 , 2 ) 6 äqä mir. 

6äp (v) 

geben; MT* (Tsch K 3,5) TiKä 
öäpAiu ich habe aufgestellt; rm 
(AA. a 1,7) TiKä ßäpri er hat aufge¬ 
stellt; (UE 10,4) öäpMirn ge¬ 

geben, dahin gegeben; fA^XfcCTscb 
K 1,4) ßäpiiinri das (ihm) Geweihte. 
Öäpijä 

nach rechts (Süden); (UE 9,2). 

*6äl 

die Taille, das Kreuz, der Körper, der 
Bergrücken, der Berg; (OC. 

b l,i) 6äl biHaHHy des Herzens Freund; 
In allen übrigen Fällen ist die Bedeutung 
von 6äl fraglich. Sehr häuüg tritt die 
Zusammensetzung Täqpi 6äl «der Him¬ 
mels-Bäl» auf, dann wird es der Sonne 
gegenübergestellt in dem Satze: «am 
Himmel die Sonne und auf der Erde der 
Bäl». Hieraus möchte ich schliessen, 
dass Bäl «Götzenbild zum Schutze des 
Hauses» bedeutet, etwa wie der Somo 
der Altajer. Diese Bedeutung von 6äl 
schliesst sich vielleicht an die Bedeutung 
«Bergrücken» an, indem «Bergrücken» 
auch «den Wirth des Berges, den Schützer 


und Erhalter seiner Bewohner und sein 
Bildniss» bezeichnete. Trotz der Wahr¬ 
scheinlichkeit dieser Hypothese will ich 
in meinen Uebersetzungen das Wort Bäl 
als Fremdwort einführen. J€A5 
(T 5) ägrjf 6 älrä dem guten Bäl; 
»Y3S (DE 8,.) 6 äli ogypuHTa 
im Schutze meines Bäl; (OC 3,1, 
UE 4,2 —4,6—5,e) ßäliii kaubiM 
ci3Uiä äAbipbUTbiu von euch, meinem 
Bäl und Chan habe ich mich getrennt; (U 
Tsch. 13, 2 )Täi|pi öäliM yjyinTa äpiunä 
aAbipbixrbiu von meinem Himmels-Bäl, 
von meinen Helden beim Volke habe ich 
mich getrennt; **‘$Y'W* (U Tsch. VI 
3,i) öäliMä ci3iHä von meinen Bäten,von 
euch; ^Y^(^(KK 2 , 2 ) ßäliiiiqmeines 
Bäl; Y$ (B e - c 3, t) ßäliMä kaHbma 
6 yKMäAiu bei meinem Bai und Chane 
verweilte ich nicht; (Uj Ta 1 , 2 ) ci3 
ßäliuä, kyHtyjbiMa, ogjaubma von 
eoch, meinem Bäl, den Kuntschui, den 
Jünglingen; 4*^*|fY5 (Uj Ta 2,6-7) 
6 äB Täqpi ßäliMKä ßähici äpTin ich 
bin für meinen Himmels-Bäl ein Beltschi 
(Bäl-Hüter) gewesen; 4*^1^Y5 (Tsch 
02,2) kaBbiM öäliuKä TanTbiu Tür 
meinen Chan und meinen Bäl fand ich; 
(Tsch 0. a 2 , 2 ) äp äpAäuiu öäliuKä 
TanTbiM (wegen) meiner Mannhaftigkeit 
fand ich für meinen Bäl; WY* (U 
Tsch. III 3,2) Täqpi öäliuKä öaiirra 
ßäriüKä öyKMägiM ci3iHä vor Allem 
bei meinem Himmels-Bäl und dann bei 
euch, meinen Begen, konnte ich nicht 
verweilen; -rwrs <Dj tu. b 2 , 2 . 
Uj Tu. a 2,6) Täqpi ßäliMKä bei mei¬ 
nem Himmels-Bäl; (Ba. III 3,4) Täqpi- 
AäKi KyBKä jäpAäKi öäÜMKä Ö^KMägiM 
bei der Sonne am Himmel, bei meinem 
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Bai auf der Erde verweilte ich nicht; 
(Ba. IV 1,2) kaHbiMka öäliMKä 6yn- 
uäAiM bei meinem Chane, bei meinem 
Bäl verweilte ich nicht; mn* 
(Uj Tu. a 2,8 statt ajn 7H- 

jbig, K^Mymlir öäli&iTä CyTbiM (6aja- 
TblM, CaHTbltl) Täqpi däÜMKä öyKMftaiM 
bei meinem But (Bant, Bajat), der bei 
meinem gold- und silberverziertem Bäl 
sich befindet, bei meinem Himmels-Bai 
verblieb ich nicht; (Uj Tu. a 3,6) Täqpi 
öäliMTä jäülir 6äH ich bin bei meinem 
Himmels-Bäl angenehm (ein Speise Ha¬ 
bender?); J'XYJ (Be. d l,n) öälaä 
ka 3 gaHAbm vom Bäl habe ich erworben; 
iWAWHTC (U Tsch. X1 ,s) öäliM 
fnfa wegen meines Bäl; MTNhYS 
(UE 7,4) 6äl TÖp cy Bäl, Ehrenplatz 
und Heer. — Als Theil eines Eigenna¬ 
mens: (Uj Ta 2,2) Eäl- 

TogaH. 

Theil eines Eigennamens; JY* <u 
Tsch. II 2,2) Bälä-To§Ma äpai ogjbi 

6äH. 

Bälir 

der Name eines Volksstammes (?); 
4*xmA (UE 8,6) Ah ßäliraä bei 
den Atsch und Bälig. 

^tJAlui [von öäln-Hi] 

eine Würde (vielleicht Bäl-Hüter, Prie¬ 
ster); r\nn ( ü j Ta 2 »®) Tä ^pi 

< 53.1 imcä dähici äpTim ich war meinem 
fJimmels-Bäl ein Beltschi; H>kkn 
(V Tsch. I l,i) Eälni-nyp entweder 
ein Eigenname oder eine Würde. 

6&Ä13 

die Skulpturarbeit; £-F4lX$ (TschM. 
a Ö, i) 6&Ai3iM yiyH wegen dieser mei¬ 


ner (für mich aufgestellten) Skulptur¬ 
arbeit. 

6äm 

fünf; (Be. a 1 , 4 , d l,i) 

6äm järipMi fünf und zwanzig; 

(OC. a 1) 64 h 6äui 
kbipk fünf und vierzig; Aj (Uj A 1) 
6&m. 

6oj (v) 

sein; (Ba. II 1,4) akaqcbis 

ßoJUbiM ich war vaterlos; (UE 

8 ,s) 60 Jbiq ihrmögetsein;jf*(A|f 
(UTsch. II 3 , 2 ) öoJMbimiH (?). 
*Bojmap 

Name eines Volksstammes; HYJW 
(MM. III a 1 , 2 — 2 , 2 —b 1 , 2 ) Bojuuap 
öyayH das Bolschar-Volk. 

♦BöryT 

ein Eigenname; um »hä (ue 
6,8) Tok-BöryT. 

6öpi 

der Wolf; rm (Be. d 2 , 2 ) jäxi 
6öpi öl^paiM ich habe sieben Wölfe ge- 
tüdtet; (AA 2,8) imlir 6öpi yua ein 
Brüder habender Wolf entflieht. — Theil 
eines Eigennamens: rrwetm 
(U Ku 1,2) Uonyk-ööpi. 

*Bbiq 

ein Eigenname; PAHT*} (MM. II a 
l,i) Bbig äny. 

6 ig 

tausend; A4(UjTu .b2,7)ajTbi 

6iq joHTbiM meine sechs tausend Pfer¬ 
de; HKtrh9 (Atsch, a 4,4) jftTi 6iq 
cy sieben tausend Soldaten. 

6ip 

eins; rr* (UTsch.II 1,4) 6ip OTy.3 
ein und dreissig; (Tsch M. b 4,i) 6ip 
MaTbi ein Trefflicher; x#- 6 hT* (de 
8,6) 6ip Täraäaä in’s Gesammt. 
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6iplä 

zusammen; jYTr* (MM. I 5,3) ä«i 
ogjbiu öiplä mil seinen beiden Söhnen; 
J'YTÄ (Tsch M. c 1 , 14 ) öiplä. 
öil (v) 

wissen, befehligen; YTYr* (Tsch M 
3,5) öyAJ’H TäqiH 6ilip er befehligt die 
Schaaren des Volkes, 
öilir 

das Wissen; £Yfc (U Tsch. II 3,4) 
öilir. 

*6ilie (v) 

sich selbst kennen, zurechnungsfähig, 
mündig sein; frxMYr* (Tsch M. 
c 1,4) ajTbi jambiirra akaq aAbipAbi 
öiliHuäAiM meinen Vater verlor ich im 
sechsten Jahre, da ich noch unzurech¬ 
nungsfähig war. 
öilrä 

weise; (mm. i 1,1) Ö3 

öilrä Maipnbi der weise Tschangschy; 
mr* (Tsch 0. a 1, 3 ) öilrä 4iK- 
mäH; (Atsch 1,3) blöaHuy öilrä; 
J€Y$ (0 Tsch 2,4) öilrä öräM 
meine weise Mutter; mr* (Tsch 
M. a 5,e) öilrä öär der weise Fürst 
öi-ri (v) 

schreiben; nmn (KK 3,i) aHbi 
öiTirli der dies geschrieben hat; 

(KK 7,2) öiTiMimiH 
durch das Geschriebene. 
öiTir 

die Schrift; m* (Te. III 3,6) 
öiTir. 
öis 

wir; 4irs (AA 3,5), $$ (ü Tsch. 
IX 4,2, AA 3,4) öis; (AA. 

a 2,4) öi3Hi äpKÜK aAbipTTbi uns hat 
der Allmächtige geschieden; 4W* 
Te. II 2) Öi3rä uns. 


öy 

dieser; ( AA 3 > 1 ) W a ™‘ 

Mbi3 dieser unser Name; 

(AJ 3,i) öy yjyg äp aTbiM dieser 
mein hoher Heldenname; Aim<J 
(MM. II 4,2) öy äpMitn dieser ist es 
gewesen; (Tsch 0. b 1) öyHAa 

hier; (Be. c 1,5, a 2 , 2 ). 

die Qual, der Kummer. Vielleicht ist 

( üE 

öyqa öyganaH zu lesen, d. h. Kummer 
empfindend; (UEll,s) (vergl. 

öym). 
öyqa (v) 

Kummar haben; (UE 10, 1 — 2 ) 

öyga-öan, vielleicht statt öymbiöau 
(vergl. öym). 

*öyi|ycy3 
ein Eigenname: 

2,1) Bynycys y«yg ai-biM, 

Byqycy3 öy äpuitn Bungusuz ist mein 
hoher Name, Bungusuz ist dieser. 
Öyi{CbI3 

endlos, zahllos; 41 MM (Atsch, a 
3,3) öyqcbi3 äpii kapa caubiu tük 
war zahllos, wie die schwarzen llaarc; 
HM (Atsch, a 2,4) öyqcbi3. 
öyjyif 

der Winkel, die Himmelsrichtung; 
4YNJM (MM. I 3,3) TöpT öy- 
jyqka zu den vier Winkeln. 
öyAyu 

das Volk, die Unterthanen; n>6 (üj 
Tu. b 3,3, MM. III a 2, 3 ), )>#><* 
(Tsch M. a 2 , 2 ), ( Tsch 

K 3,i) Au öyayn; ,M)#M (U 
Tsch. II 3,l) öyAJ'H apa unter dem 
Volke; Y)#M (MM. III a 1,3-1, 5 ) 
öyAyubig; 4>D#M Y<J ( U J Ta2,n) 
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ajrrbi 6a§ öyayHka 6är äpTiu ich 
war Beg über sechs Volksabtheilungen; 

I2 > 6 ) 0§ya öyÄyHAa 
bei dem Volke der Oguz; M»><S (DE 
7,2 —Tsch 0. a 1,7) ßyayHbiM mein 
Volk; 4*|(Uj Ta l,e-Be. c 

2.1- ÜE 12,6); *?<#<( W (ü 

Tsch. VI 2,2), (Tsch M. 

a 2,s) CyjiyHMMa; (MM. 

II 3,2, MM III. a 3,8) öyayHbiMka 
meinem Volke; (Tsch M. 

a 3,6) CyAyHiqä bei seinem Volke. 

*6ym (v) 

zornig sein, erregt sein; 

4*H (UE 10,1-2) 6yma 6ymbi6aH 
zornig seiend; (OC 1,4) 6ytna 

zürnend (vergl. 6yq und 6yqa). 

*6ymy 

der Zorn; (UE 11,6) (Symysi 

mein Zorn (vergl. 6yq). 

*6fm (v) 

verweilen; frXJHN* (ü Tsch. IX 
2,3, U Tsch. X 4,4, U Tsch. VIII 

1.2- 2,4), frXfrB* (Uj Tu. a 1,8— 


2,6— b 3,14, MM. II 1,2, Ba. III 2,6, 
Ba. IV 1,3, Be. a 3,4-b 8, c 2,5— 

3.3, U Tsch. I 2,5, III 2,7—3,6, II 
2,8, MM. III a 3,9, TschM. a 2,6— 

5.3, c 2,3-2,9), (AA 1,4) 6yn- 
MäAiu ich verweilte nicht, konnte nicht 
verweilen; fXfrBÄ ( Tsch M - a 3,6) 
öyKMäAi er verweilte nicht. 

öyT (v) 

glauben; (Atsch, b 4,4) 6yT- 

MäAii|i3 (?). 

M. 

MaThi [?J 

trefflich; 4* ^ (Tsch M. b 4,2); 
4i>f r • • A5 (Uj A 1) ßftni MaTbt- 
Mbi3 unsere fünf Trefflichen. 

Mä^ry [= öäijry] 

ewig; •TDrtnn#- ( R J >) 
kaja der Gedenkfelsen. 
müh [= 6äa] 

ich; (MMIII. a 1,9-3,6-b 1,6 
—UE 12,9, Tsch M. a. 3,3—4,4, c 
2,7). 
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Die zwischen : auftretenden Buchstaben-Gruppen. 


J»4ll “3. 

mxi ärniA (v). 


TM I CäHip. 

TSI cäqip. 

*lfT cäqip. 

iNN äc. 

4iN « 3 . 

H4iN c j3 - 

ifYMN i) ci3 > 2 ) &l 
iwi « 3 - 
4Tf4iN ci3 - 
NI c y- 

AifTtDNI i) c y. 2) 

jok, 3) &p (v). 

1hl ämi Ä ( v )- 

€h)rAI !) ca 11 » 2) TäT. 

YAI »i. 

V4H#4iMI i) cäKi3 » 

2) aAakibik. 
lfri| CäKi3. 

Ir^rrNI i)äcäH, 2)äH(v). 

WYW \f\\ i) cäKi3 > 

2) ogya. 

Y4H#4rll i) cäKia, 

2) BAAkjbik. 

IfYHlI 1) Ci3, 2) äl. 

j*4|| Ci3. 

4*x4il ci3 - 
Jf4il ci3 - 


H 

1)4H aqiaa (v). j 

4 

rt , AN)M4 1) a*n, 2) 

yiyH. 

4^oA14 ! ) ajin » 2) w. 
T14 !) ajn, 2) äp. 

>©H> , 14 1 )aJn,2)ypyqy. 
(y*|J aj (v) [oder 1) aj 
(v), 2 ) oh]. 

)^4 ajn. 

H^4Nrh4 1) »JTi, 

2) kbu (v). 

foHf4 i)«n» 2 )ypy?y- 
H#lf4 aA (v). 

r^4 aJiTbi. 

i) aiTbi, 2) 

Ogys. 

HMrA4 1 ) ft J ITI > I » 2 ) 6i ^ 

*4A1PY 1) ajTbi, 2) 
6ag. 

4‘©Y^A4 1) Ajrry, 2) 
rayHAa. 

)^4 1) ajrrbi, 2 ) oh. 


»*41 

ITJ ‘- 

6Y)> , A4 ajTyHJbig. 

Y4)f A4 ajryHJbig. 
4*Y>^4 AiTy. 
4lAA^4 1) aiTbi, 2) 

0Ty3. 

Alf ^4 axrMbim. 

TlhfA4 1) aJTMbim, 

2) ftp. 


If A*f (4 !) iHi * 2) ä«ri. 
•Tlf (#Y4 aJbigAaH (?). 


r 

rrir äcpiK. 

xir äuii A <v). 

DfGIf *) ft cri, 2) ai. 

hf ä T . 

4iHAr äii. 

mW **• 

Nif »mr i) 2) ai. 

MTAf iipäKi. 
rerxr iqpäai. 

>f rAr ä«. 

if Ar ä^i. 

^if Ar»*• 

€Ä©Ar !) iq > 2) 6är. 

4iHYr äl. 
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rNNANMiW 1) «, 

2) jfajfa. 

«. 

NCNYf 1) äl, 2) örä. 
iwH<rKYr i) ai, 2) 

ktu (v). 

^xhYr aiT (v). 
H>AYf i) äl > 2 ) •»yp- 

*THYf 1) äl, 2) apa. 

m al. 

«►Yr «• 
jxwr äi. 

4iHhTr a P (*)• 

cxr* a p 

>w¥>nr i) a «i> 2) 

2) ogyj. 

äR i3. 

w. 

CYYIT Mir. 

Hrf-r blHEHMiy. 

! ) iHi » 2) äii. 

4'*^rf j r iHi - 
*-|rt*#A* l)ini, 2)äqi. 

rB^rferfT i) 

2) jf K. 

4>'T?Yxr 1) ÄAii, 

2) jfip. 

(v). 

r«r blHÄHMbl. 

>»r BiHa.Hsy. 

*tX«rtHY9i) biHauiy, 
2) KfJ^r. 

wr mi <v). 

M>r *.»• (v>. 

-i 

1) ana, 

2) 6ap (v). 
aj (v). 


N 

AN y* 1 

«T^AfAN 2) äsi. 
rNfAN y qiH - 
rNNAN W*. 

.TfcAAN i) K 2 ) &Hl 

CYAN i) K 2) aiir. 

CTAN öH yp ir - 
rHAN M«. 
NtrNHiCW^HAN D 

yq, 2) kaTa, 3)Tärein(v). 

J'^aDAM 1 ) K 2) 

jara. 

•nurne 0 k 2) 

ojyj. 

AtH(: SIAM 1) K 2) 

jäTuim. 

Mm9AI» 1) K 2) 

järipMi. 

rhYN öi (v). 

MYN öi (v). 
fr XTYN ölyp (v). 
frXfrTYN ölyp (v). 
♦«lYW yi«äH. 

frxYN öi (v). 
rNfCYN öiyr. 
frCYN öiyr. 

C^hYN öpyn (v). 

4rlxfrrN^N öKiH (v). 
tN4r1N ök^3. 

#*=IN ÖKAäU. 

O'S^N öKyHi. 
>-Y14AU^N 1) öKyui, 
2) ajnaRY. 

4mn> k 

4 iN 03. 
rH 4 iN 03. 

rNfHiN ö3. 

<^Y4iN 1) Ö3läK, 2) aT. 


T4iN 1) Ö3, 2) äp. 

^4iN M«- 
-T4iN öaä. 
rF4iN oh. 

O'XHiN ob. 

4mN ob. 

TYBN 1) öKyin, 2) äp. 
4i>N Ö3 (oder ypsi). 
TAJTNxN^öAypW, 
2) ai (v). 

1TCN öryp (v). 

14)nfxCN 1 ) ör A äMiH > 

2) ajn. 

IfCN örä. 

h 

Mh T& %- 

mh Täqpi. 

4-xrTHh Täitpi. 

nxrrnh Täqpi. 

4^frY5mh 1 ) Tft, tP i > 

2) 6äl. 

cm h Täqpi. 

mh Täqpi. 

Th äT 
rf*Hrh Tä *i 
hHNt kw P k 
CTrh Tipir. 

TiK W* 

^rh TiK ( v )- 
J'frThNh t Mp- 
hNINh Tynyr. 
JHHmYNh DTfi- 

6äpi, 2) kapa. 
JTPNh J ) T öP 5 2) ana 
(oder Töpnä). 

hTNh TÖpT. 

HtthTFh i) «Pr, 2) 

aAak. 

^TNh T yp R - 
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W. RADLOFF, 


Yiem 1 ) Typräm 

2) äl. 

4HhTYI*h Tyinyp (v) 

rnwh TÖKä (v). 

rx^i^h Tör ( v )- 

D^HlFh !) TJ 3 » 2 ) ßai 

ITh TäpC. 

tfAFBx^h !) Tär ( v ) 

2 ) f'ifn. 

IrHeHih TäsriH, Tär 
3iH (v). 

Ajfh jäTMim. 

tflfh T4r W- 

rhrt*Hi€h Tär3in (v). 

frxrmh Tär3in (v). 
A)^Ch Tär (v). 


SH akaq. 

fr# 4 H kaj (v). 

IlMH kw (v). 

)JH kajbiH. 

*THH1H kana ( v ) 

ktij (v). 

»4N kblJblH (v). 

HHM kw P k 
4iM ki >i3. 

«Mf4iN kti 3 
)YDM Kbijagan. 

MH AkyH(?). 

JHH kapa. 

*hHt kapa. 

1) kapa, 2 ) 

cäqip. 

*hH1HhT9 1) kapa, 

2 ) cäqip. 

(H^HH 1) kapa, 2) kaH. 
kapa (v). 

H>9YHH kapgaH (v). 

AH kan (t). 


YH kam. 

A^tYH 1) kamyk, 2) 


Tarn. 


4iH kbis. 

H*H Ka3aq. 

£HY4lH kaagak. 

WYlHH kaagaH (v). 

fr#)Y4lH kaaga» (v). 

frÄ)Y 4 lH kaagau (v). 

NH k y j - 
1H aky (v). 

M)HH kyHHyi. 

«m»*h kyHHyi. 
byaiji. 

kyHHyi. 

-THJ'VO^H kyHHyi. 

D*H kyHHyi. 
♦H^KY kyuyg. 

<T#DH kyi. 

M#DH kyi 

<r#nw#H 

Abip, 2) jagbi. 

*mmvn 

Abip, 2) jagbi. 

Y#H kaAam. 
TfrY#H kaAam. 
4i©1Ja#H 1) kaAam, 

2) ajncbi3. 
frA#H kaAam. 

*THfrA#H kaAam. 

•TfrHJ^ttH kaAam. 
^>AH kaiyH. 
H)4YAH kaTbigjaH (v). 
4YXIYAH kaTbigjraH 
( v )- 

^❖DH kaa. 

<TH)H kaH. 
fr )H k ’aH. 

«TH#9H kaH. 

«THOH kaH. 


1 ) ka 
1 ) ka- 


J*Y5l»ri 1) ka», 2 ) 

(Ml. 

•mYSMH 1 ) ka., 2 ) 
öäl. 

4,o)ri kaHCbi3. 

N<U<l)H !) kaH, 2) 

ßajßaj. 

^£DH kbliMblT (v). 

fr#M#©H 1 ) akaq, 2) 
aAbip (v). 
fr^H akaq. 

4iYoH akaqcbi3. 

tF^oH kaiiAaHän. 

)^jJ karnan. 
hWH ka6. 


^ÄJYÄM apTwgiar(v). 


Yr>YJo^<J|«|Ai)AH, 

2) cy, 3) öamjbig, 4) 
öl (*). 
mx Haqmbi. 

MrlfA äq i- 
4iif rA**!• 

H*A^FX HiKmäH. 
Hon 1 ) äl, 2 ) äm. 
*A19 a1* 1 ) Hirrni, 

2 ) 6 är. 

YI^A 1) 2) Kyi. 

fx€YU 1) Ah, 2)öä- 
lir. 

)^AJA 1 )**, 2 ) 6y- 
AyH. 


■ 

•HY 1) äl, 2) (?). 

«THY & i, 2) apa. 
Y*Y J ) äl, 2) aHHag. 
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erAY äw. 

TfrYY !) äl, 2) äm, 

3) äp. 

rf*Y äi. 
frY«- 

$Y älir. 

T£Y 1) älir, 2) äp. | 

Y 

)HY CaqyH. 

Jo>Y myHAa. i 

Y cyö. 

»OY CaqyH. 

T 

T *p- 

tFFT äp, äpäe. 

twrr äp. 

YPIT 1) äp, 2) öl (v). 

thT äp <*)• 

Whir ä P (»)• 

fr hT äp (v). 

frmnr «p- 

ADfrBXtf-TYT i)äp, 

2) äjir^, 3) jok. 
frXTIT I) äp, 2) äp (v). 

MfXT'T^äp, 2)äpAän. 

^|>XTT 1) äp, 2) 

äpAäM. 

YfrXTT V äp, 2) äp¬ 
AäM, 3) äl. 

frfrxTT i) äp, 2) äp¬ 
AäM. 

frÄXTT V äp, 2) äp¬ 
AäM. 


äpK. 

j'H^T äpK. 

CY4T äpKlir. 
äp, äpäa. 

i) äpän, 2 ) 

yjyg. 

t*XT äp (v). 
frXT äpAäH. 
rö*r äpAäM. 

Mwxr 1) äpAäH, 
2) yq^H. 

rfUIWfrxT 1 ) äp¬ 
AäM, 2) ysyH. 

Yfrxr 1) äpAäM, 2) äl. 

«Tfr^YfrXT äpAäMÜr. 

tffrxT äpAäM. 

frfrXT äpAäM. 

£frXT äpAäMlir. 

tr äp (v). 

äpiHH. 

IfrT äp (V). 

Afr'T äp (v). 

2) äp, 2) aT. 

!) ä P, 2 ) aT - 
fr T 2) äp, 2) aT. 
fr^T !) äp, 2) aT. 

2) äp, 2) 

6ä^ry 

rl J ÄMHADlf^T2)äp, 

2) aT, 3) jam, 4) akyH. 
^DT 2) äp, 2) jam. 
äp- 


=1 


Mffr&XTir 1) äp, 

2) äpA&u, 3) AIcjtj. 

*rrx^wA*irf* i) 

äp, 2) äpAäM, 3> yqy H . 
WXtf 1) äp, 2) 
äpAÄM, 3) yq^H. 


<5>hM KäT (v). 

€Ytt 2) äKi, 2) älir. 

frllYT 1 ! “P ( v )* 

rAr=i Kimi. 

NHrAM2)Kimi,2)apa. 
*=iiA4a Kimi. 


4W.W 1)«, 2) 

og.iaH. 

AM Ky q - 

rm «h 

)YDMAM i) «yn, 2 ) 

KbijagaH. 

i)«K 2 )jpm. 

YHJAR i) «K 2 ) 

6apc. 

£MYM «yi^K- 
H>Amm i) K^iyr, 
2 ) *yp. 

eYN^K^r. 

J“ 1 €YM !) K^r, 2 ) 

ana. 

WYKTW OKopäi, 

2) kaH. 

. (v), 2) äp (v). 

MrlxfrTM köp (v). 

rHM KyH. 

WM «yn. 

STIWM i) k?h 

(KOHi), 2) Tipir. 

AHiM Köhh. 

«y« 

fri^M KyH- 
*TfrrHM 

jfrrwM i) «yH, 

2) ai, 3) jäp. 
rimM KÖ3. 
riMW kW. 
fr44iM Ky3Ky. 

Ky3äHH. 

MMKBM !) kök, 2) 

Täqpi. 

frTYl^XM KyAäry. 
AfrM Kyiuym. 
£a£|Y^ K^Mym, k f- 
Mymlir. 

26 * 
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*h^YrHrf 4 ^ D * 

Hir, 2) äHÜr (v). 

1Y4 Käl ( v )- 

ThTY^ Kälyp (V). 

Käl yp ( v )- 
frTYrHY^ KäliH 

4 iHxm Käi (v). 

Kip (v). 

«yK- 

*^AX^I Kärn^iM. 

Kimi. 

^ ÖKäU. 

fW#\ 1) äKi, 2) ä6. 

£A$4 Kyiaymlir. 

rw KäjiK. 

HYA>ÄI 4 * ^am, 2) 

TyTyin (v). 

NH4T a P kbI - 

£^ 4 * »T. 

aHÄa. 

NrHrrH iHi 
P 6 YH* äHliK ( v )* 

4i 

ä3äo<i. 

)B*4i a3 ( v )- 

Ä3räßä. j 

B 

JxMMIiANB i) kH 

2) Täqpi. 

YMA^BW^Kyi. 

XTNB kö p W- 

4^H^HXp l)KyA-apyk, 
2) 6är. 


w. RADLOPP, 


> 

‘KJhW !) <«. 2 ) kaH - 

^aoJ>- yjym. 
^«TYJMJyjys» 2 )»». 
Hy ypw- 

€54^ !) ypw, 2) 6är. 
>$H> ypygy. 

rY<^H> l)ypym, 2) 
6am. 

mjueArm i) 

Ö3,2)6ilrä, 3)4aquibi. 

•TA> 31 (')• 

4iH> »sys. 
yT W. 

Ta#> l) yÄyui, 2) äp. 

1) y»iai, 2)6är. 
4Y^>“ l)yr» 2) araa(v). 
w 0Ty3. 

>OH- 

4lH)V !) oh» 2) kbi3. 
D)>- !) 0H > 2) ai. 

HDV °jaP- 

«rHfrA#H1DM)ojap, 

2) kaAam. 

tmO#H4DM)oja P , 
2) kaAWH, 3) 

1) ojap, 

2) 6är. 
ojap. 

oi. 

NY> °§y j - 
«N:M1> o§y^. 

NY> ogyj. 

)NY> °5y j - 

#>4Y> o 5 yj. 

fr4Y> ogy-®- 
4*rtfr4Y> °5y j - 
-Tfr-JY^ °5y j - 
)4Y> ogjiaH. 


T)4Y> 2) ogjaii, 2)äp. 
#04Y> ogjiaH. 

4»4Y>^ °5 jaH - 
«T^OHY^ °§yp- 
4iY> ogya. 

X 

N£X äflry. 

HlSII^X l)äAry,2)ära. 

*X9HHl äAry. 

4>A[«GX 1) , 2) 

äm. 

,TCPCX äAry. 

* 

A)^T4^ 1) atm, 2) 

äp (?). 
amag. 


# 

4HI# aAam. 

1) kapa, 2) 

Cäqip. 

Y4H# aAakjbig. 

WÄrf# 1) aAak, 2)aT. 

aAbip bu (v). 
*Wl< aABip (v). 
IBMH# »Abipbu (v). 

frÄJM# a^bipbu (v). 
-TWH# «“P“* (»)• 
DWH# aAbipbu (v). 
)D4H# aAbip (v). 

i-äh# aAbipT (v). 

WW# aiwp W- 
WÖH# aAbipbiH (v). 

* 

4DHI y| W J ) “fcpf, 

2) kaja. 
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WW äMräK - 

ifty **äH. 

uaTbi. 

«(5) 

cin* 6äqry. 
ni*m 6ägry. ! 

_ jdhi^hä 1) 6äi{ry, 
2) kaja. 

rWI^Ä 6äqry. 

•M* «*■ 

r4iH» 6äqi3. 

öäqry. J 

rmi* 6äqry. 

**bw ir 6äqry. ! 

6ä^ry. | 

i) «*■ 

rf, 2) Ip (v). 

6äqry. 

€MG~4$ 6äf i [ T- 
bG+Ht 6 ä w- 

6iii (v). 

€hr* öiTir 

rryr$* 6U w* 

6ilrä - 

rr* «p- , 
^YTr$fc 6iplä - 
vrÄ 6iiiH w* 

■w* <513. 

«mir* 6i3 ‘ 
«N»4ir* 2 > 6i3 ’ 2 ) 

yi(v)- 

• • -frhl** 6 r* < v >- 
trnst 6öpi - 
frxMNÄ «#* W- 
TArf* V 6 ‘p. 2 ) 

ak?a. 

WrY$ 2 ) 6ä1 ’ 2 ) MHaa- 
iy. 


MimYS i) 6äi, 2) 

Töp, 3) cy. 

rirAY5 «w. 

H>AAY$ i) gm, 2 ) 

iyp. 

rFNAM>fYÄ i) «äiiM, 

2) jfayH. 

JYÄ «i. 

.fxYÄ öäi. 

r rs «*• 

4WYS öäi. 

<mY5 6äi. 

W5 «l 

)Y^Y5 i)«u. 2)To- 
gaH. 

m öüir. 

J£YÄ ßilrä. 

rm 65 p <▼)- 

MTÄ 6äp (v). 

xMhTÄ i) «p, 2 ) 

Tämä. 

>TYTÄ öipia. 

IfrTÄ 6ä P ( v )- 

fAfrTÄ 6ä P ( v )- 
J9TÄ eipiji. 

♦ÄH 4 ««. 

l)6äH, 2) äpK. 

mTtfÄ i) 2) 

äpKlir. 

4iÄ 6i3 - 
rrH4i5^ ei 3 * 
fxfrBÄ Gyn W- 
frBÄ ß y R ( y )- 
frxfrBÄ ß yK. 
HHNAÄ 1) Gäm, 2) 

kbipk. 

WTS9AÄ l)öära, 2) 

jftripMi. 

rfT4iXÄ 6äAi3. 


tll** *«• 

HHNaJ« i) ««■»> 2) 

kbipk. 

£Ä «r. 

+$9 6är. 

TY€Ä Gär. 

^YCÄ Gärlir. 

T€Ä 1) 6är > 2) äp. 

WT€Äl)6är,2)ä P K. 

4*Am* 1) Mr. 2) 

äpK. 

MÄ 6är. 

>TCMÄ Mr- 
MG* 6är. 

4lMÄ <»r. 

4lÄ6Ä 1) Gär, 2) 6i3. 

A 

)f#A maA. 


^ aT. 

rfHÄ aT - 

aT. 

4rlÄ aT - 
MIA Ta6 ( v )- 
WA aT * 

)HHA TapkaH. 

.frRAA TaqaM - 
14HYA i) aT > J ) ama 

(v), 3) am 

WeFÄAA D™k, 2) 

6ör?T. 

THiN-t - ^ ») ? 2) »p- 

4lH>Ä Tokbia. 

i) TOkbI3, 

2) kbipk. 

)H>A TypaH. 

t^>-^ ^yryk- 

W k ' 
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<THYA>A Tjryg. 

H^DJtD j° kja (v). 

£€llYH<J l)6apc,2)Tär. 

.. .y>^ to S (t). 

IfYD Jam. 

r YH«J öapc. 

fr#Y>A Tog (v). 

«hf YD jaui. 

YYHJ öapc. 

4>Y>^ Tog. 

^YDjam. 

öap (v). 

Tarn. 

•TrPDYD jama(v). 

öap (v). 

aT. 

YK>D ja^ya (?)• 

öap. 

YJrflfÄ TaMkajbig. 

WDJaSbi. 

ß ap (v). 

4lfrA »t. 

-TH^AI^D jy« 1 «.!. 

öap W- 

aT. 

1>D j° k - 

6a P (y). 

Ta< 5 (v). 

j 0HT * 

Y£H<* öap (v). 

«J'iOHAY^A !) T& 6- 

AD jain. 

!)Öai, l)ana. 

gaq, 2) kaH. 

#VD jam. 

• • • IHM 6ygcbi3. 

Tagu. 

AD jaui. 

HiNHM 6yqcbi3. 

) 

J'M’AD jaui. 

S 4>6 ÖOA (V). 

j bITa * 

6 ym- 

¥#) aHÄag. 

ja®. 

HY4M Bojtuap. 

mum i)o j , 2 ) ßixi 

OD jam. 

öoj (v). 

w. 

HrH * <$D jaöa, jaßaH. 

l)öy, l)äp(v). 

)fO) AHrabiH. 

«J'HrYD ja§bi. 

(YJ)»<J i)öy> 2)yjyg. 

AHYKO blHaHAygpaq. 

*D¥T#i J a 5 bl - 

öyAya. 

■v 

^ YD jag«- 

*P<WKMt öyayH. 

D 

o(0) 

4T&0HW <w h - 

0 ai. 

)#><* öyAyH. 

<TA)ND Jam- 
)DTH4D j° j y k ( v )- 

OJD jbW. 

A<3JD jaaaßaq. 

4TK&Y4© 1) »HAa, 
2) ajwgAaH. 

«TlMrO l)aHAa, 2) ci3. 
4"0 aHAa. 

öyAy H 

i)öyAyu, 2 ) 

apa. 

M&d ßyAyu. 

hurD j tukw 

öyAyu. 

MirD j bijkbi - 

A 

6 yAyH. 

j wj - 

SJ 

öy^ya. 

«ThTD j HTa 

H^AHN 2) Bbig, 2) 

V)#M öyAyH. 

j'ArD j wTa - 

iyp. 

1) öy, 2 ) af. 

*01^t j WTa - 

6aj6aj. 

Hl^YO^ö ßyqycya. 

<ThD j MTa 

.. J<3 öaiöaj. 

!) ßyny- 

^HJHD japbuka (v). 

)1H<J 6a P ( v )- 

cy3, 2) 6y, 3) äp (v). 

rf^hAHD 1) Japyk, 

1 ) 6a p, 2)a4TyH. 

öyg. 

2) Täria. 

iWAM«* 1) 6ap, 2) 

öym (v) [6yqa (v)J. 

>DHD japa (t). 

yiyH. 

6y. 

j okja (v). 

J^AMHö l)6ap,2)yqy H . 

M : 4>6f$>6 6yu 

4i$4i>MAD j okja (»). 

YH<J 6a pc. 

(v) [6yqa (?)]. 
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fr$}6 6ymy (od. 6yq). 
>DJA<J 6anua(v). 
)^A 6 öyaya. 

1) öaTyp, 

1) MäH. 

»oYJODÖ 1) öaiHa, 

2 ) ca^yH. 

©<J 6am. 

Yr©<j i) ^ am > 2 ) äm * 

6am. 

6ara. 

nhfa 6a § ( v )- 

fr Yd ßag- 

mfrY6 l)6a § , 2) Käl 
( v )- 

2) 6ag, 2) 

öyAyH. 


Ca6bik-6acap. 

9 

MJ9 jbwkbi. 

❖f9 jLim. 

)H^14rH€r9 2) jä- 

ria, 2) ajn, 3) TypaH. 

mrw jyp ( v )- 

ww jyKMäK. 

W9 jy 3 
r4iN9 jy 3 - 

x^YHi^ 1 )^ 3 » 2 ) ä,ir - 

THiW 2) jys, 2) äp. 

rWTHiW !) jy 3 » 2 ) 

äp. 

Nt9 j &Ti * 

Hr#Nt9 !)j äTi » 2) eig. 


m j*p- 

*9TYX^jäplä(v). 

MxT9 Jäp 
*TxT9 J ä P 
4^frT9 J ä P 
4>T9 j ä P- 

£Y£9 jäMlir. 

*Krxwun i) 

jär, 2) äp (v), 3) 04, 
4) äp (v). 

D^T€9 järipMi. 

frh m ärpiT (v). 

!) ÄryK» 2 ) 

kaTya. 

Y 

IfrtkMdY^W- 
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W. EADLOFF, 


Erste Beilage. 

Materialien zum Verständnis der Morphologie des 
alttürkischen Dialektes. 

1) Nominalstämme. 

a) Unzerlegbare Nominalstämme. 

Einsilbige vocalisch anlautende Stämme. 

1) Auf weitem Yocal: J'Y UJa ein Stamm der Kirgisen. 

2) Auf engem Vocal: Ky Ton, Stimme, Ruf; ß| cy Heer. 

3) Auf Diphthong: [) ai Monat; koi Schaf; DD jai Sommer; Toi Gast- 
mahl; Dd 6ai reich; m lyi (chin.) Drache; D> (Jen.) oi Gedanke; DH 
(Jen.) kyi (chin.) Frauenabtheilung des Hauses. 

Einsilbige auf einfache Consonanten auslautende Nominalstämme. 

Auf k, k: yj ak weiss; yk Geschlecht; +D jok das Nichtsein; kök Him¬ 
mel; =irx uiu ein Volksstamm; 4-Ä (Jen*) Tok Eigenname; ß^(Jen.) jyK Last; 
tök Fiel, genau. 

Auf g, r: Ta 5 Berg; 69 jär gut (schlecht); 6* 6är Herr; VH) J°5 Lei¬ 

chenfeier; YJfr> Mag Lob; ^[( (Jen.) Tär Geschlecht; Yd (Jeu.) 6ag Volksabtheilung. 

Auf t: -$■ aT Name; ^ aT Pferd; äT Reichthum; hr äT Fleisch; '$>4' kyT 
Glück; ^1* biT Hund; '£‘^D jyr Unglück; TaT ein Verwandtschaftsgrad; 
ot Feuer; 6aT schlecht. 

Auf a: öä Zeit; #Y majt Oberfürst; XN* 6 öa Thron. 

Auf q: aq hungrig; ¥r iq das Innere; uyq Kraft; caq Haar; Aq 
ein Stamm der Kirgisen. 

Auf c: If* äc Geist. 

Auf 3: |p a3 wenig; jfl Ä3 ein Volk; Ö3 selbst; kbi3 Mädchen; iWR 
KÖ3 Auge; rHD ja3 Frühling; rWh TJ3 eben; ■br"» (Jen.) jy3 Antlitz; (t*W 
603 grau; rf'd 6a3 Friede. 
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Auf m: y am Speise; ¥N kbim Winter; in Kim Zobel; ¥D jam Thräne; ¥D 
jam Lebensjahr; ¥n jbim Bergwald; eine Oertlichkeit; ¥^ Tarn 

Stein; ^ Tarn Aussenseite; A (Jen.) äm Gefährte. 

Auf 6: £ äö Haus; (Jen.) ka(5 Sack; <J)A q y6 Volksabtheilung (?); caö 
(chin.) Ruhm, Botschaft; cy6 Wasser. 

Auf q: aq Verständniss; HM Kjrq Magd; HrH Häq Habe, Diog; HH 6 yq die 
Grenze (?); Hh (Jen.) Täq Schaar. 

Auf h: )ri kaH Blut; )H kaH Fürst; toh Rock; rWh TyH Nacht; )<C caa 

Zahl; (Jen.) yH Stimme; iWH KyH Tag; (J en -) K f B Familie. 

Auf J, 1 ; Yr äl Volk; kyji Knecht; YM Köl See; J>D joJ Weg; 4N 
jbu Jahr; YM Kyl ein Eigenname; Y5 (Jen.) 6äl, 

Auf p: ^ ä P Mann: HH kyp Gürtel; T 9 jäp Land; TNh Töp Ehrenplatz, 
H6 6ap das Sein; H>A syp eine Würde. 


Einsilbige auf Doppelconsonanz auslautende Stämme. 

6apk Gebäude; äpK Macht; RTMh TypK Türke; jypT Wohn¬ 
sitz; W 6apc Tiger; 14 azn Held; (Jen.) joht Pferd. 


Zweisilbige vocalisch anlautende Stämme. 

Mit weitem Vocale: 4*HH kapa schwarz; 4*4DH 6oüa eine Würde; 4"H apa Zwi¬ 
schenraum; JHH apka Rücken; n ana Vorfahr; örä Mutter; äKä 

Tante; Tana Richtung; 4*4 Y^^" Togja Flussname; ^HH^^ Toqpa 

Volksname; 4'H^'^' Toqa Eigenname; Taiaga, TaMka Eigen- 

thunoszeichen, Siegel; 4*1 ß|t Tönä Gipfel; ^Y^D J°5 a Männername; 4‘H4| 
Caöp a Name oder Würde; 4*HW Cyqa Name eines Bergwaldes; (Jen.) 

Tärafä Alle; >r)D4 (Jen.) Earna Eigenname. 

Auf engem Vocal: aTbi Neffe; m JaMM Eigenname; |*Y agsi freigiebig; 

^ äsi älterer Bruder; ^^H^ °P T y Mitte; °PAy Orda; FrF^ß ÖM3i 

Ursache (?); ^ini jüngerer Bruder; mn ciqli jüngere Schwester; 
mr iaji Mitgift; rxr Ui Herr; rm Kimi Mensch; rvD jagbi Feind; 
m*d ja3bi Ebene; f'Y'lh Täqpi Himmel; ^Y^^ Togy Name einer Stadt; 
PTFh Töpy Gesetz; rm 6öpi Wolf; m MaTbi trefflich; IH> ypw 
Sohn; trun> j fciJikbi Pferdeheerde; ^Ylf Magbi eine Oertlichkeit; [*jJ äTi be¬ 
deutend; mx (Jen.) Haqmw Eigenname; f'A^J'A (Jen.) Hirmi Eigenname. 

Auf y, f ohne Veranlassung der Vocalharmonie: flj[ äny Vorfahr; m JäHHy 
ein Flnssname; Agy eine Oertlichkeit; ^AJ)<J Eojmy eine Oertlichkeit; 

>A4 (Jen.) ÄJTy Eigenname. 
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Auf gy, ry, Ki, gbi: ^l£X äAry gut; ßYH<i 6a Pgy mächll 'g : >Y¥<$ Eamgy 
ein Pferdename; öägry ewig; rm$ öälri bekannt (Uig. 6älr?); 

(Jen.) Ky3Ky Spiegel; yf6\) Jaßgy Eigenname; J'Ylf |) jyM§bi alle. 

Zweisilbige auf einen Diphtong auslautende Stämme. 

m Yuai weibliche Gottheit; \>n< Kbnai ein Volk; kyH^yi die 

Prinzessin; Dm kyrai Seide (?); Tajyi Meer; DYfA arm. 

Zweisilbige consonantisch anlautende Stämme. 

Aug ak, yk, äK, k, * HW a3yk Mundvorrath; Tanbik Dienst; ^YM C *^ K 

rein; hh>a Hypak eine Oertlichkeit; Coggak ein Volksname; <46 

ßajbik Stadt; cfqftt Knochen; KäuäK schnell (?); 40X ynyk 

befreundet; ka«yk = kstMbig; 4-YH (Jen.) Kamyk Eigenname; 

(Jen.) ÄryK Ortsname; (Jen.) KäjiK das Wild. 

Auf uak, MäK: =WB9 (Jen.) j^KUäK ein wildes Thier. 

Auf Jbik, Hk, jiak: y^jbik Schenkel; H>4HH Kapjyk ein Volksname; 

ri«|<)D jaßjtak schlecht. 

Auf kak, KäK, gak, räK: HH4W kyjkak Ohr; =im KäpräK Ende, Grenze; 
^Y*) JälräK Eigenname. 

Auf mak: jwmnak weich. 

Auf g, r: >{kJ> yjyg gross; £1^ kapag Räuber; YX4HH Kapjyg ein Volk; 
Y^H kaTbig, Y$)| kaAbig fest; Y^H kaMbig alle; £Y älir Hand; 

Kiuir klein; Y&D j a Aag Fussgänger; YH^^ T0 Py§ braaa; CANI c y q i r 
süss; mh Täölir Feindschaft; syr Kyljfr Held (von ?); 6Y ri^ 
Köplyr (?). 

Auf §yß : Y>Y«JD ja6gyg ein Titel. 

Auf t; mt*h Tynyr der Tibetaner; TaqyT der Tangule; 

CbigbiT Jammer; mv* (Jen.) BöryT Eigenname. 

Auf a: i r Üt Jüngling; ^Y^l( cogaA Geschenk. 

Auf u: A4N kbiAbiu Schwert; AYF bI 5 aq Baum; AHHfr Makpau Eigenname. 

Auf gau: AYd^ - Ta6ga*t der Chinese. 

Auf m: ¥HtY ÄpTim Flussname; ww ÖKym viel; ¥Nxr< öAym Tag und 
Nacht; ¥W=1 KyMym Silber; TapAym ein Volksstamm; ¥HM cö- 

qym Schlacht; ¥=Ut TäKäm Name; i em Typräm ein Volk. 

Auf kbirn, Kim: ¥hH apkbim, ¥=mh Täpnim Karawane. 

Auf c: irm Töläc ein Volksstamm; U> yjtyc das das Volk. 

Auf 3: H^P yry3 Fluss; rPHHM Kbipkbm der Kirgise; rPi7 Ogya der 
Oguse; rPi c D jagbi3 braun; rf*<3P ja6bi3 böse; joTa3(?); (fJX$ 6ägi3 

Arbeit; i^rh äTi3 hoch; 4rW (Jen.) ök^3 (?); (Jaa.) 6äqi3 Antlitz. 
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Auf g: Y)j akaq Vater; i4D jajag nackt; Wh Tijiq Eichhorn; tllaa- 

Ayg eine Oerllichkeit; 6yjyg Winkel. 

Auf h: m kapbiH Leib; )Yyj kagaH der Chan; XI9 jbuaH Schlange; 

kaTyH die Chanin; ajrryH Gold; )$^^Ty,nyH eine Würde; MT ÄpcäH 

eine Oertlichkeit; öpnäH eine Oerllichkeit; rf^fh Täriu Pri nz; 

mbiiiARH ein Baum; Sänia Affe; tf*YNfc ßöläH Würde; 6yAyH 

Volk; ßyjqyH (?); )^<J ByMbm Eigenname; )J)J (Jen.) kajbia 

zahlreich; )OjJ (Jen.) KamaH Name; tflHI cägyH, )HY (Jen.) cagyH eine 
Würde (chin.); )^)j (Jen.) kaAbra Schwiegervater; (J en -) HiKmäH 

Volksname. « 

Auf kaH, gau, gyH: )YH>h kyp§aH Befestigung; )YHD J a PS aH eine Würde; 

Tapkaa eine Würde; Tyigyii (?); ( Jen -) JäriH 

Eigenname; )k|>^ (Jen.) Typaa Eigenname; raMgaH eine Würde; 

(Jen.) ^Iküb gross. 

Auf uaH, 6aH: Ä3MaH Pferdename; KörMäH Name eines Gebirges; 

TapMaH, WHt Tapöaa eine Oertlichkeit; rtm TyMäH zehn Tau¬ 
send; TaiiaH eine Würde. 

Auf p: yAap (?); ftyP dicht gehäuft; jJYf wijap (?); 41^9 i bI ‘ 

aa P (?); TaTap ein Volksstamm; HY*JM (Jen.) Eojmap Volksname; 

T^lf TaM ‘P; T y f l Ka P Name eines Berges; kfi<> (Jcn.)ogyp der 

Schutz; (Jen.) ojap das Ansehen (?); (Jen.) kaAbip heftig; 

(Jon.) Tygyp Schamanentrommel; YMI (Jen.) cägip Vorgebirge; (Jen.) 

öa.'ryp (?). 

Auf gyp : HYD^ yigyp der Uigure. 

Auf Tap: HWD JauTap Pferdename. 

Auf a, 1: Y€rHr Iaril Volk; JY^ ogy.i Kind; JYD jauiBiJi blau; YSß^ KÖf !yI 
Sinn; Baciua.1 ein Volksstamm; «J^YMV^ Topgyj Eigenname. 

Auf m: öapbiM das Einkommen ; Taaast Eigenname; XT (Jen.) 

Verdienst; #-x=||» (Jen.) öKAäM stark (?). 

Dreisilbige Stämme. 

Auf weitem Vocaf: BImßapa Pferdename (?); Jajcaka Eigen¬ 
name; (Jen.) Ä3räuä Name; -THYI Cälägä Flussname. 

Auf engem Vocal. /«HhT äpTägy Huldigung; rkrf^rf* Ä3räHTi eine Oertlich¬ 
keit; f*<i 4 ^ Taraöbi ein Volk; BaTbiMbi ein Kirgisen-Stamm; 

^YM^ A’wapsy eine Oerllichkeit; mi* 6ägiry=6ägry; (Jen.) 

biaaaqy eine Würde; (Jen.) KyAäry Schwiegersohn; MTSYPh (Jen.) 

Tylöäpi Volksname. 

**.*. ,£&'**> yifTyTyk(?); HY4¥>H Kynuagak eine Oertlichkeit; 
'rJ'D/r ♦ tohj y Icyk eine Würde. 

26 
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Auf c: ITH=I Kägäpäc eine Oertlicbkeit. 

Auf 3 : itOYHi Ä3§aHa3 Eigenname. 

Auf h: )rf J YJ ajga3biB, )4iH4 ajka3biH ein Jahr des Cyclus (Schweinejahr); 
iHNhfc Name eines Waldgebirges; Kaxbipkau id.; 

)hh n KypbikaH Name eines Volkes; )^yiJD japagyH Name einer Oertlich- 
keit; BajbipkyH Pferdename; rMTHh TäqpiKäH eine Würde; 

)YDN (Jen.) Kbijagaa Eigenname. 

Auf p: blHaHUMyp Eigenname; T*hY älTäßäp eine Würde. 

Auf s, 1: Ylrm JäräHcil ein Eigenname. 

Auf m: pfrlHI üapnypbiM ein Volksname. ^ 

Auf h: A44D jajaöau Gesandte, Bote. 

b) Abgeleitete Nominalstämme. 

Zusammensetzungen. 

Apkaryn aus apka-f-KyH. 

IöjiryH » iHji-t-KyH. 

mm KAliqyH » KäliH-»-KyH. 

IThYr ÄlTäpäc » äl-»-Töpä-»-ci. 

tarnt Älöilrä » äl-+-6ilrä. 

OTeyß » OT-t-cy6. 

mit iciräTi » icir-+-äTi. 

HHDHT9 Jäpiqjapky » jäpiq-njapky. 

TaÄbikcasypaq » TOAbik -+- cauypag. 

J'YtJ Eoüaßaga » 6oüa-t-6aga. 

H>kkn (Jen.) Gähiiyp » 6fihi-H«iyp. 

h>ayi^ Kyluyp » Kyl-t-qyp. 

H^AYr älqyp » äl-i-qyp. 

Lebenskräftige Nomina bildende Affixe, 
a) An Nominalstämme gehängt: 

1 ) Jbig, lir. Wird an Nomina gehängt und hat 1) Adjectiv-Bedeulung (a), Etwas 
habend, mit Etwas versehen, 2) Substantiv-Bedeutung (s). 

a §bi vjrv agbMbig (a) Lohn habend, 

äi ^yvr ällir (a) Stämme habend, aus Stämmen bestehend. 

(s) die Stammvereinigung. 
ätciH eYim äKitilir (s) das Getreide. 

iipK eY=JT äpKlir mächtig, 

ähäöäp m*hY tilTäöäplir (a) Aeltäbäre habend. 


e 
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ojap 

Y 4 HD> 

ojapjbig (a) Ansehen habend(?). 

kagaH 

YJ)Yri 

kagawbig (a) Chane habend. 

(s) das Chanthum, die Chansherrschaft. 

kyj 


kyjjbig (a) Knechte habend. 

(s) die Knechtschaft. 

Köp 


Köplyr (s) (?). 

ff 

«y 

£YI^ 

Kylyr berühmt (?). 

Kimi 

syim 

Kimilir (a) Menschen habend. 

wyq 

CYHI^ 

Kyqlyr (a) Mägde habend. 

(s) der Mägdedienst. 

japak 

YJrtHD 

japakjibig (a) bewaffnet. 

TOH 

YJ)>* 

roHJbig (a) Kleider habend. 

cyqyK 

6 Y 6 HNI 

cyqyKlir (s) die Geschlechtseintheilung. 

6 am 

Y 4 ¥<J 

öamjbig (s) der Häuptling. 

<5yAyu 

Y m>6 

öyAyHJbig (a) (?) (fehlerhaft für ßy^yHibi). 

in 

mr 

inlir (a) mit Krankheit behaftet. 

&Ti3 

eAf^h 

äTi3Ür (s) die Hohe, Erhabenheit. 

kyr 

YJ^H 

kywyg (a) glücklich. 

Kft 

GYAFB 

KyHljpR (a) stark. 

jyugbi 

YJYfrD 

jyMgbiibig (s) die Gesammtheit. 

arryH 

Y 4 »*U 

(Jen.) arryHJibig (a) mit Gold verziert. 

a^ak 

Y 4 rf# 

(Jen.) BAakibig (a) Füsse habend. 

äpA&J* 

mxt 

(Jen.) äpAäulir (a) verdienstvoll. 

isi 


(Jen.) iHilir (a) einen jüngeren Bruder habend. 

Kyuyca. 

-< 

> 

-LI 

(Jen.) KyM^nilir (a) silbern. 

Tauka 


(Jen,) Taukajibig (a) mit Eigenthumszeichen versehen. 


2) jbi k , ük. An Nomina gehängt bildet es Substantivs: 

6 äK ßäKÜK das Herrenthum, 

(kok&i) HJriU kokbiJbik die Wohlgeröche. 


3) jbi, 1 i: an zwei coordinirt stehende Substantivs tretend in der Bedeutung sowohl 
das Eine wie das Andere. Ist zu übersetzen, indem man «und» zwischen beide 
Substantivs setzt: 


äm trt y äuili 

iHi r Yr^f iuili 

«yn KyHli 

T?B tYtHWh Tyaii 

<5är 6ärli 

6yxy b öyAywbi 


} 

} 

} 


ältere und jüngere Brüder. 
Tag und Nacht. 

Fürsten und Volk. 
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Bs scheint mir, dass in dem zuletzt aufgefiihrten Beispiel das in der Inschrif 
(K 6,16) befindliche ein Fehler ist, der durch die Aehnlichkeit der Affixe 

jbig und am veranlasst ist. 

4) Cbi3 , ci 3 . Wird an nomina gehängt mit privativer Bedeutung: 


am 

iWY 

amcbi3 ohne Speise. 

yk 

M)\> 

ykcbi3 ohne Geschlecht. 

KäpräK 

Käpräaci 3 ohne Ende. 

ja§w 

■iwd 

jagbicbi3 ohne Feinde. 

TOH 

Mm 

T0HCbi3 ohne Pelz. { 

Ty3 


Ty 3 ci 3 uneben, ungerecht. f 

caH 

iTO* 

caHCbi3 zahllos. 

cyö 

MM 

cy6cbi3 ohne Wasser. 

6 ilir 


6 ilirci 3 ohne Wissen. 

6 yq 


6yqcbi3 endlos, zahllos. 

akaq 

4iY©H 

(Jen.) akaqcM3 vaterlos. 

ajn 

4iOl«J 

(Jen.) aJDCbi3 ohne Helden. 

kaa 

4i©)H 

(Jen.) kaHCbi3 ohne Chan. 

6 yqy 

4iY>©M 

(Jen.) 6 yqycy 3 kummerlos. 


5) 4bi, ui. Wird an Nomina gehängt zur Bezeichnung von Personen, die mit dem 
Grundworte sich beschäftigen: 

Tanga TaMgaubi der Siegelbewahrer. 

CblgblT rA^vri cbigbiTibi der Klagende. 
jo§ rAY>D jogibi der Leittragende. 

(apnak) nm apuakqbi der Betrüger. 

6ägi3 6 äAi 34 i der Sculpleur, Steinarbeiter. 

6 äl nn (Jen.) 6 älsi eine Würde, 

äl TAYr (Jen.) älii der Volksherr. 

Diese Endung ui findet sich einmal an einer Verbalwurzel gehängt: (K. b 12,19) 
TYATS 6äp«ri-läp «die Ueberbringer» von 6äp-+-«ii. Ich halle dies aber für ein 
Versehen, da sonst diese Endung nur an ein sonst unbekanntes Verbalnomen auf Ta, Tä 
gehängt wird, also hier ßäpTäii heissen müsste. Vergl. die Endung Tanbi, Täui. 

6 ) cag, cär. Dieses Affix wird an Nomina gehängt und bedeutet in den lebenden 
Türk-Dialeklen, wo es angewendet wird (Nord-Dialekte), stets «liebend, gern ha¬ 
bend». Im Alttürkischen ist die Bedeutung in dem einen Beispiele, wo es aufiritt, 
eine etwas andere. 

jbu (?) jbucag Pferde-(Vieh-) reich. 
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7) kbi, Ki. Meist an Adverbia oder dem Casus Iocativus gehängt, um an einem sol¬ 
chen Orte befindlich zu bezeichnen: 


iqpä 

rmr 

iqpäKi innen befindlich. 

Köqyl 

nhYHM 

KögylTä-Ki im Sinne befindlich. 

ßajbik 

m<46 

6aAbikTa-kbi in der Stadt befindlich. 

Tag 

m*n 

TagAakw in den Bergen befindlich. 

Täqpi 

nxrsh 

(Jen.) TäqpiAätü am Himmel befindlich. 

jäp 


(Jen.) jäpAäni auf der Erde befindlich. 

kyi 

mm 

(Jen.) kyiAakbi im Kui befindlich. 

6ip 

rcrr* 

ßipKi (?). 

Tokpak 


Tokpakkbi ausserhalb befindlich. 

ka6 

tm 

kaökbi in Säcken befindlich. 

8) §bi, ri. 

An Nominalstämme gehängt und Adjectiva bildend. 

Taögai 


taßgaugn chinesisch. 

9) Aag (gär). An Pronominalstämme gehängt: 

oj (aH) 

yo 

aHAag ein solcher. 

Nur an Pronominalstamme wird als volles Affix gehängt, an Nominalstamme 

tritt diese 

Enduug als Postposition auf und regiert den Instrumental in der Form 

grf Tür: 



ä *ri 

ChiWirA 

äniciH Tär wie ihre älteren Brüder. 

aka^i 

ehrmn 

akagiH Tär wie ihr Vater. 

ca«i 

€H)AI 

(Jen.) caubiH Tär wie die Haare. 

10) ibig^ 

uir. An Pronominalstämme gefügt: 

oj (aH) 

m 

aHibig ein solcher. 


11) agy- An Nominalstämme gehängt: 


am 

12) aH, 

äp 

ogyj 

13) am. 
ar 

(kar) 




aJinagy eine Wörde. 
jbiJinagy(Tbi) eine Wörde. 


äH. An Nominalstämine gehängt: 

äpäH der Mann, Held. 
ogj-aH der Oglan. 

An Nominalslamme gehängt: 

I* (Jen.) aAam der Gefährte. 
(Jen.) kagain der Genosse. 
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b) Von Verbalstämmen gebildet: 


!) S, r: 

öl 


ölyr der Todte, die Leiche. 

(kan) 

Y1H 

kanbig das Thor. 

(kauaui) 

Y¥M 

kaMambifj (?). 

KÖp 


Köpyr das Sehen, Schauen. 

Tipi 

mk 

Tipir lebendig. 

(?) 

€AN 

cytir süss, milde. 

6 il 

an 

öilir das Wissen. 

6 iri 

m* 

Öiiir die Schrift. 

6 yqa 


öyqag 

(öiyp) 

£TAN 

(Jen.) öiypir die Vernichtung. 

Kän 

cam 

(Jen.) Känir das Geschick. 

Tyr 

YÄ>Ä 

(Jen.) TyTyg das Kämpfen. 

2 )k, k: 

öyjyp 


Öyipyk der Beamte, Befehl. 

äurä 

=l€^ 

äuräK die Qual. 

(bipa) 

HMr 

bipak weit. 

(jagy) 

AYD 

jagyk nah. 

(japa) 

HMD 

japak die Zurichtung. 

ja3 

AiPD 

ja 3 yk das Vergehen. 

Typ 

AM^ 

Typyk der Standort. 

( aT ) 

H# 

a^ak der Fuss. 

(6ira) 

MW* 

öieiyK erfahren. 

(öyjga) 

HYJW 

Öyjgak verwirrt. 

Tyr 


(Jen.) TyTyk eine Würde. 

(jäAiH) 

MHW 

jäjÜHiK sich anschliessend. 

(äcip) 

=mr 

(Jen.) äcpiK erregt. 

fz 

MMiN 

(Jen.) j 3 fv ein abgebrochenes Stück. 

(ka3§a) 

HYHiH 

(Jen.) ka3§ak(?). 

(öäAy) 

Bx* 

öäJtyK hoch. 

3) m: 

(ak) 

YrY 

agbim die Ausgabe. 

yk 

¥Y> 

ygbim der Klient. 

yA 


yAbira der Sieg. 

yp 

¥H> 

ypym der Kampf. 

4) bimbik, 

iinin: 


TO§ 

<Vf>$ 

Togbimbik der Aufgang. 

6aT 


öaTbimuk der Untergang. 
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5) ky, y: 

TJT Tyrky(?) der Gefangene. 


6 ) rä: 

6 il 

im 

6 ilrä wissend, weise. 

7) Ha: 

(aiia) 


aijaMa die Umgegend. 

8 ) uag, Mär: 


<5ap 

WM 

öapMai; das Reiten. 

kapa 

WTNrf 

kapaua^ das Schauen. 

öpy? 

OHTF 

öpyqMär (?). 

9) ny: 

bman 

H)r 

LlHaHiy ein Eigenname. 

10) h: 

aky 

)H 

akyH der Streifzng. 

(äK) 

(rm 

äida der Acker). 

Käl 


Kälia die Schwiegertochter. 

11) h: 

(äpis) 

n 

(Jen.) äpiHH das Wohlbehagen. 

(ä3&H) 

Mi 

(Jen.) ä3äHH die Gewohnheit. 

ÖKJM 

MN 

(Jen.) ökIhh die Reue. 

(mbslb) 

»r 

(Jen.) LiHaHH das Vertrauen. 

(K?3&) 

MW 

(Jen.) KysäHH das Verlangen. 


2) Pronominalstämme. 

1) Pro Domen personale: 

1. Pers. sing. »läH (Jen.) 6äH] ich plur. 6i 3 wir 

2. Pers. sing. — plur. ■m bli ihr 

3. Pers. sing. (oj) — 

2) Pronomen possessivum (der Genitiv): 

I. Pers. sing. MäHiii plur. ßteiq) 

3. Pers. sing. (*)) am>iq) 

3) Pronomen dem onstratirum: 

6y dieser 4> oj jener. 

4) Pronomen interrogativum: 

KäM? wer? 4" rf 1 Hä? was? 

ny\ kam,j ? wo seiend? 
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3) Zahlwörter. 


1) Cardinal-Zahlen: 


(T*m* 

6ip eins. 

n 

äKi zwei. 

Al" 

yq drei. 

kTPk 

TöpT vier. 

¥*,l* 

6äm fünf. 

m 

aJTbi sechs. 

rk9. IW 

jäTi sieben. 

IMI 

cäKi3 acht. 


Toky3 neun. 

» 

oh zehn. 

11—15 

kommen nicht vor. 

)>ÄJ (Je») 

aiTbi oh sechzehn. 

17—19 

kommen nicht vor. 

t>Tcr9, rtkT €9 

järipui zwanzig. 

nmvrq 

äni järipui zwei und zwanzig. 

rrrmi" 

yq järipMi drei und zwanzig. 

rD-T69A« 

6äm järipui fünf und zwanzig. 


aJTbi järipui sechs und zwanzig. 

timViHI 

cäKi3 järipMi acht und zwanzig. 

im 

0Ty3 dreissig. 

imri-st 

6ip OTy3 l . .... 

. /ein und dreissig. 

otj t 3 aprykbi 6ip ) 


äni 0Ty3 zwei und dreissig. 

kTMk:i--m:im 

0Ty3 apTykbi TöpT vier und dreissig. 


öäm ot}' 3 fünf und dreissig. 

iF*>m 

aJTbi 0Ty3 sechs und dreissig. 

iFWkV 

jäTi 0Ty3 sieben und dreissig. 


0Ty3 aprykbi cäKi3 acht und dreissig. 

HHN 

kbipk vierzig. 

rfMbm* 

6ip kbipk ein und vierzig. 

HHMa* 

öäm kbipk fünf und vierzig. 

rkr9:rA^M:HHM 

kbipk apTykbi jäTi sieben und vierzig. 

HHNMI 

cäKi3 kbipk acht und vierzig. 

6H 

älir fünfzig. 

mn 

äui älir zwei und fünfzig. 

me 

yq älir drei und fünfzig. 
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(Jen.) 

ItHt? 

- AiMtffl: ai* 

80 

90 

HW 

me» 

HWlt* 

HWrM 

sr* 

Hrstr^j 

nrstrh9 

(Wh 

rFiM^hAf 

2) Ordinal-Zahlen: 

mr 

rbm 

H*M 

#A 

>kTPh 

m 

>kr? 

»4iH>Ä 

m 

mre? 

M4iÄ> 


axTHbim fünfzig. 

jäTüira siebenzig. 

yq j&Tuim drei und siebzig. 

fehlt. 

fehlt 

jy3 hundert. 

jjfc 5lir hundert und fünfzig, 
ßämjjfa fünfhundert, 
jäii jy3 siebenhundert. 

6iq tausend, 
axrbi 6iq sechstausend, 
järi 6iq siebentausend. 
TyiiäH zehntausend, 
yq TyMäu dreissigtausend. 


iliKi der Erste. 
äRiffri \ 


äKiH 


/ 


der Zweite. 


yqiHi der Dritte. 
TÖpTyHH der Vierte. 
öämiHH der Fünfte. 


jäTiHH der Siebente. 
Tok3biH<i der Neunte. 
OHbiHH der Zehnte. 
järipMitci der Zwanzigste. 
oty3kbi der Dreissigste. 


4) Die possessiven Pronominal-Affixe. 


2 _te Person Singularis. Hier wird an die Nomina stets das Affix angefügt. 
Der Bindevocal (sr, i, y, f) wird nie bezeichnet. Bei Stämmen, die auf J“ i (bi) 
auslauten, wird sogar dieser Yocal manchmal weggelassen. 


iHrt akaij-MM. 

#► 4*1 ana-M. 

m äq - iM * 

äKäläp-iM. 
£JY> ogj-biH. 


ogJiaH-biM. 

örä-M. 

frTY€N öräläp-iM. 

IflW te-f u - 

M*!* iw » 1 

fr iHjiryH-in». 

26* 
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iMMh T äqpi-M. 
fr¥Y)> ygwni-H«. 
fri'S'H y»piyk-bnr. 

i^pyp j yy ^ 

fr)Yrf kagaH-biM. 
fr kyT-MM. 

frBx£H TärAyK-iM. 

wvm KäliqyH-yM. 

WM Kfe-f»- 
MTMk Typn-^M. 

jf caß-biM. 
nt MT-blM. 

6äT-iM. 

^TY£$ 6ärläp-iM. 
öilir-iM. 


öy^yH-biM. 

^ (Jen.) aT-biu. 
fr ( Jen -) kyHiyj-biM. 
frA#H (Jen.) kaAam-biu. 
frHYHlH (Jen.) ka3gak-biM. 

fr A)^D ( Jen -) jOHT-bIM. 
frTYNOW (Jen.) KyAäryläp-iM. 
frY<J (Jen.) 6ag-biM. 

fr|AM (*n.) Kimi-M. 

|f)){ (Jen.) kaH-biu. 

frY5 (J® 11 *) 6äl-iM. 

frA (Jen.) äm-iM. 
fr4l| (Jen.) ci3-iM. 
frST (Jen.) äpK-iM. 

fr «j^Y (Je“-) cyß-biM. 


Die 1-te Person pluralis bildet das Affix iW Mbi3 (ui3), das ebenfalls 
ohne Bezeichnung des Bindevocals an den Nomina gehängt wird. 


rfJHH akagbiMbi3. 
rfJfrmHH apkambiA-biMbi3 (?). 

ana-MW3. 
rfJfrFA äiy-Mi3. 
iWYr fil-inria. 

Die 2-te Person Singularis 
Biodevocal zu bezeichnen. 

Sxer “iA-iii, 

HJY> ogj-biq. 

S=HYN ölcän-iq. 

S)YH kagaH-biq. 
kaH-big. 


iPfrfA Äii-*na. 

iFfrPTPIt Töpy-Mia. 
iFfrRTNh TypK-yni3. 

4lfr€$ (Je®-) 6är-iMi3. 

4lfr£: (Jen.) aT-biMbi3. 

bildet das Affix *| (q) ebenfalls ohne den 

HFIWFI cyqyK-yq. 

HHJöD jaßjak-biq. 

S4lF (Jen.) ö3-yq. 

(Jen ) Kö3-yq. 

SY (Jen.) äl-iq. 


Dem Worte HMHN im Denkmal K 24,12 entspricht X 20, 10 : 
woraus zu ersehen ist, dass das «| dieser Endung durch £ ausgedrückt wird. 
Fernere Beispiele für Auftreten des £ für S: 


et^x (K 24,7, X 20,5) statt 

W€x. 

t^lYN (Ka 7,5, Xb 5,23) statt 

r&mn- 


tf£RXfrYr* (X 20,17) statt 

rfHRxfrYr#- 

rt^m (x 19 , 4 ) stau rtHPYPh 
(K 22,18). 
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2-le Person pluralis. Durch das Affix iH qbi3, x|i3 ausgedrückt, ebenfalls 
ohne Bezeichnung des Bindevocals. 


mx* 6äAi3-ii{i3. 

0§JaH-biqbI3. 

iH»m‘ TyigyH-biqbi3. 
4rl* (Jen.) ar-bii|bi3. 
(Jen.) äl-iqi3. 

■mi# (Jen.) aAam-bii{bi3. 


4,^1 (Jen.) ätn-ifji3. 

HiHfA ( Jen ) S’-*«' 3 - 

Wf (Jen.) iei-qi3. 
4HrFN ( Jen -) ya-iqi3. 

4iSr! rBN9 ( Jen -) jyR-iqi3. 


3-te Person. An consonantisch auslautende Stämme tritt die Endung J" (bi, i), 
an vocalisch auslautende Stämme die Endung |*| Cbi, ci. Die an diese Affixe tretenden 
Gonsonanten (||J) enthaltenden Endungen lassen darauf schlossen, dass der Vocal des 
Affixes J* sich nicht den Yocalen des Stammes unterordnete, sondern stets i gespro¬ 
chen wurde. 


1) UW apTyk-i. 

aT-i. 

aayk-i. 

rvr «■* 

tJ y f> °5 J ' i - 

trHP ö3 - j - 

r¥V> ypjm-i. 

kagan-i. 

kajMbim-i. 

f¥rl kam-i. 

kaMbig-i. 

tM ka6 - i - 

6aj6ai-i. 
k . vr - i - 
l'rHfH Kil3 - i - 

2) nrv agbi-ci. 
rir^ arw-ci. 

rirAHAf 1 öiräm-ci. 

ritfrcAMe* Aci,2). 

Wr )“ ci 

nrA»> yAa«M—ci. 
nr¥n Hirni-ci. 
MR Ky-ci. 


rm jaAag-i. 

TTH jäP-i- 

N>D 

rem Tipir-i. 
ca6-i. 

mca 6ärläp-i. 
Kf-MDW 6yjypyk-i. 

ßyAyH-i. 
rn (Jen.) aT-i. 

Mh (Jen.) Täg-i. 
hf XT (Jen.) äpAäM-i. 
MW (Jen.) nyH-i. 
r4lN9 (Jen.) jys-i. 

r4lHÄ (Jen-) Öäq3-i. 


nrvD \ 

Fiyd / ja§HC1 

rir« ja3bi-ci. 

nmh Tägpi-ci. 
m cy-ci. 

rirAYA (Jen.) 6ähi-ci. 

rir*=H$ (Jen.) ßägr^-ci. 
riep (Jen.) örä-ci. 
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5) Die Casus-Affixe. 


Genitiv. 

Der Genitiv bleibt gewöhnlich unbezeichnet, indem man sich damit begnügt, das 
Pron. poss. 3.pers. an das regierende Wort zu hängen, z. B.: 

Das Genitiv-Affix (q) findet sich nur sehr selten: 

MäHiq mein. öy^yabiq (K1, 20 ) des Volkes. 

Him öfeiq unser. weriiYn KjH-Tärimq des Kül- 

^)YyJ kagaHbiq. Tägin. 

öäriq des Herrn. H4iN (Jen.) euer. 

6 äliuiq meines Bäl. 

Dativ. 


Das Dativ-Affix ist (ka) und ^ (uä), es tritt, ohne den Anlauts-Conso- 
nanten zu verändern, an alle consonantischen und vocalischen Stämme. 


4"HD ai_ka - 

mmm) ja3bi-ka. 

Taayi-ka. 

Man.i-ka. 

«TlDYH kagaH-ka. 

Kä^y-TapMaH-ka. 

Käqy-Tap6a H -ka. 

ßyAya-ka. 

mr* 6ipuä. 

mn j buka 

äß-Kä. 

KäM-Kä. 

ÖA-Kft. 


6ÖA-Kä. 
aT-ka. 

TftqpiKäH-Kä. 

kanbig-ka. 

6i 3 -Kä. 

Tag-ka. 

ÖÄym-Kä. 

tani-ka. 

Taßgau-ka. 

TynyT-Kä. 

<T)WM>A HypakJra. 
JrirVD ( Jen -) jagbi-ka. 


Die Gemination kk wird meist durch die Schrift nicht ausgedrückt: 
Togbinibik(k)a. 6ajbik(k)a. 

In den Jenissei-Inschriften findet sich die Dativendung und 
J'YDH kae-ga. äAryrä. 

4*Y>^J (Jen.) aJiTy-ga. 


Die an Pronominalstämme tretenden Dativ-Affixe zeigen Unregelmässigkeiten: 
rW bildet (uaqa oder aiäqä), 4S* ßäqä (Jen.), von oj lautet der Dativ 
HYX agap. 
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Mit den Personal-Affixen verschmilzt das Affix ka folgendermaassen: 
1. Person: biM-*-ka zu Lraa (iwä): 


ogj-bma meinem Sohne. 
ö3-yuä mir selbst.' 

'T*^rl 4 r iHi ’ Mä - 

4'^‘H-J^ yjapTyk-biMa. 
4*¥D jam-biMa. 
wyd jam-biMa. 

RTNh TypK-y»iä. 
ßyÄyH-wua. 

(Je» ) aT-biua. 

•T^Y$ (Jen.) 6äl-hiä. 

(Jen.) kyHuyj-biMa. 
(Jen.) ogxaH-bma. 


wr (Jen.) äpK-iüä. 

«Tlf T9 ( Jen -) jäp-iMä. 

fWf> ( Jen *) ogx-biMa. 

(Jen.) cy6-bma. 

tfrTHFh ( Jen -) TMp-iMä. 
<TW^Y4 (Jen.) axbigaaH-biMa. 
A (Jen.) äm-iMä. 

(Je».) Kinii-Mä. 

<M£YfrXT ( Jen -) äpAäMlir-iMä. 
(J® n *) Tftr-iMä. 

(Jen.) ä3äHq-yMä. 

(Jen.) Ry3äHu-iMä. 


Auch die vollen Formen (biMka, Mka) waren im Gebrauch. Dafür sprechen: 

■t-HWD jambiM-ka. (Jen«) jäpiM"Kä« 

6 yayBMM-ka. J-^Yr (Jen.) alin-Kä. 

•frilHri akaqbiM-ka. 4W)H (Jen.) kaHbiu-ka. 

(Jen.) 6älisi-Kä. ( Jen -) kyHuyjbiM-ka. 

Es kommt aber auch am Jenissei vereinzelt die Endung binga vor, z. B. 

kynqyjhiM-ga und 4'H>TYlfD^H kyuqyjbiugaka für kyHqyjbmka 
oder kya «Fyjbimga, gewiss ein Schreibfehler. 


2 — Co Person: biq-i-ka zu 4i (4"HD biqa (iqä): 

•NNV>- ogj-bn|a. (Jen.) ÖKyHH-inä. 

Wrf kagaH-biqa. 4 HY al-iqa. 

•MT* öip-iqä. 

IC 2 3,8 steht statt der letzten Form SY äliq offenbar aus Versehen für 4 HY 

äliqä. 


3 — te Person: iH-t-ka zu os usn iqä: 

jsrirv agBi-ciqä. sTSrH^Y^^ Togymbik-iqä. 

4N* ä6-ii{4. mm 6äpMä3-iqä. 

kbi3-ii{ä. caö-iqä. 

kyx-iijä. ÖaTbimbik-iqä. 

TWD ja3-ii{ä. MW 6am-iqä. 

J a ni-iifä u. Js|fYD.) amb,I i a - MfRlfc 6iniyK-iqä. 

jäp-iqä. 
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Die Form ßajbipkyHiq (K 36,io) steht offenbar fehlerhaft für 

ßajbipkyniqä. An Stelle der allgemein gebräuchlichen Endung findet 
sich (K 33,22) W iHä im Worte 'Tl^TP? jäp-iaä (Kc 2,8) bika in 
jokuka. 

An die Pronominalendung der 1-len und 2-ten Person Pluralis Hilf (Mbi 3 ) und 
4H (biqbrn) scheint immer die volle Dativendung und zu treten: 

4 *H 4 llfC 5 (Jen-) 6 äriMi 3 -Kä. mW (Jen.) ä«nqi 3 -Kä. 

•MWI (Jen.) iHiqi 3 -Kä. 


Accusativ. 

Zur Bildung des Accusativs werden drei verschiedene Affixe verwendet: 1) y, 
£ big, ir (yg,yr); 2) ), rf< ()p,rf*p) biu, iH; 3) (|*) fff 1 ) Hbi, Hi. Ersterer 

tritt an Nominalstämme: 


Yh ak-big. 

aT-big. 

YHf yp w -s- 

Yrfl a3-big. 

äp-ir. 

£Yf äl-ir. 

^^YYP ällir-ir. 

£|P äc-ir. 

CANH K t ,l - ir 

Y¥^ Tam-big. 

Y>#H> °PAy-5- 

YY<J 6ara-big. 

^rf 1 ^ Mayr. 

Y)YH kagaH-big. 
YYJ)YH kagaaibig-big. 
¥)X$H kaTyH-big. 

YfD^f-Ä ky^yj-ys- 
YH4f5 öy^yq-yg- 
erirc Kinri-r. 

YPHJP9 jwakbr-g. 

Y¥P9 jbim-big. 
YPH19j bina P- bl 5- 

KylTäriH-ir. 

YDf^ T0 J-y§- 

Töp-^r. 


Töpy-r. 

Tyrky-g. 

YDYrA ubigaj-big. 

Y<J*( ca6-big. 

^rfWIYfA KygcäqyH-ir. 
enr* öKym-ir. 

m cy-r- 
Y#¥ maA-big. 

YHM4 6apk-big. 

YYJ¥«i öanubig-big. 
eeYi^rh ärälir-ir. 
me* 6ärläp-ir. 
eim 6 &ä i3-ir. 
erAim 6äAi3>ri-r. 

Yrffi 6yka-g. 

Y)#> «J oyAyH-big. 

CNeS* (Jen.)Gäqry-r. 

YYM<i (J en -) 6apc-big. 

CHlf B9 ( Jen >) jyKMäK-ir. 

$A|f (Jen.) KyMym-ir. 

YAI (Jen.) cai-big. 
eMMIl (J ßn -) Täqpi-r. 
*HMtlhT9 (J en -) Kapa-cäqipi-r. 

ePAYr ähi-r. 
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Die zweite Endung fjJf* (), tritt an mit Pronominal-Affixen verse¬ 
hene Nominalstämme: 


Caö-bIMbIH. 


1- te Person: M MblH, MiH! 

ös-yuiH. M \ 

»iPM kbI3-bIMblH. MM f 

( Jen -) ßäqry-Mra. 

2- te Person: H rfH qbiHj ijie: 

iHYh rfHY äl il i iH - )H)YH kagaH-upm. 

)HMY> ogi-biqbiH. rfHPm TÖpy-qyH. 

4WIIW Köpyr-yqiH. TyTcak-biqbiH. 

jaöjak-biqbiH. tHMHlP ( Jen ) 03-iqiH. 

3- te Person: rt*r. )r (»wi. )ri) iH, cm: 


it*w 

«frirAHiH apMak<ibi-ciH. 

)V>D j°5' iH - 

aT-iH. 

akaq-iH. 

^rY agbira-iH. 
MtAhrm ajbißäpTäHi-ciH. 
ai-ta. 

äKiHlir-iH. 

rf'Y ap-iB. 

/y } ä, u 

imr-jL ü'ii-ciH. 

ht* äö-in. 

o 5 x-iH. 

yAJbik-iH. 

)r)Vrt. i+OYH itDYH kamii-in. 

rfnHrf kapH-iH. 
ifIHrt kapa-ciH. 

)ht*< kbi 3 -iH. 
rt'Wrl J> 4 - kyjikak-iH. 

kyrai-ciH. 

r^irAhT^ KöpTä‘ii-ciH. 

(O) K^T-iH. 

rfTeYTNI Köplyr-iH. 

itrw-i«! KyMjrzn-iH. 


^eYin Kimilir-iH. 
r^r^MSD jaqbUTyk-iH. 

rf'M^iPD ja3biHAyk-in. 
rHMttriJHD japbukaAyk-iH. 
r^nrAMSD jaqbiJTa%i-ciH. 

Ml jär-iH. 

rHX9 i ä P iH - 
m ^>\> joTa3-iH. 
mmn jtukbi-ciH. 

Tara-iH. 

MWU Töp-yn. 
rfWTNIt Töpy-ciH. 

rf i M9h Tijiq-iH. 
rtTA^C ca,I - iH - 

iHNW cyö-iH. 

rfWI \ cy-ciH 

tPIN / cyciH 

rtT&Y maÄ-iH. 

)hf hö \ Ä 

h«j / 6a P blM - 1H - 

^NM<J öapk-iH. 
■mrAn» 6ojrra«ibi-ciH. 
t?m>6 6yayH-iH. 
rf 1 ^ (Jen.) Käiir-iii. 
lt*€YN (^ en -) ölyr-iH. 
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Die dritte Endung |* ((*), f't^) erscheint nur bei folgenden Pronominalstäm- 
men: hW aus MäH-4-i und aus cäH-ni (dieses i scheint ursprünglich kein 
Accusativ-Affix gewesen zu sein, sondern eine Stammerweiterung, wie |'))j kanu? 
wo = kaH-v-i). In der Folge wurden durch Analogie aus Oi und 6y die Accusative 
r> aHbi und 6yHH gebildet und dann durch fehlerhafte Silbentrennung Hi ab 

Affix-Endung aufgefasst und an andere Pronomina gehängt, wie uns frHHibt 613-Hi 
(Jen.) beweist. 


Instrumentalis. 


Der Instrumental wird durch das Affix ), ^ gebildet, welches sowohl an Nomi¬ 
nalstämme, wie auch an Nomina mit angehängten Pronominal-AfGxen tritt: 


rtTY a § bi-H. 
aq-biB. 
älir-iH. 

KÖ3-iH. 

)DD jaj-biH. 

)¥N kbim-biH. 

>UD jajaij-bm. 

)¥#D ja^ag-bm. 

DiPD ja3-B1H. 

kbim-biH. 

rH=»iYr< ÖlcäKäl{-iH. 


jaßxakbiq-biH. 

caö-biH. 

kyjkak-biH. 
4lX^ 6äü3ini3-in. 

)HD> (Jen.) ojap-biH. 

)AI ( Jen *) ca^-biH. 

tmm (Jen.) KÖ3iq-iH. 
ji*Yr (Jen.) äl-iH. 

) 1 J (Jen.) ajT-biH. 

rftyXT (Jen.) äpAäM-iH. 


Wenn in den Orchon-Inschriften beim Instrumental vor dem ^ ein f erscheint, 
so gehört dieses sieb zum Personal-Affix der 3-len Person: 


rFBxerf Täl’AyK-i-H. 

i^rfixt^yr^ 6iiMä *yK-i-H. 

ßyjigak-i-H. 

r^NrAhYN ölTä«tiC-i-H. 
i^nrA^HJ^ yjapTaqbic-i-H. 


KäKmypTyK-i-H. 
joiimypTyk-i- h. 
ajMaT-i-H. 

Mh Tänlir-i-H. 


Locativ und Ablativ. 

DerLocativ und Ablativ werden durch ein Affix J'X An, Aä (selten durch 
J'H Ta > Tä ) gebildet, und zwar tritt ^*X (Aa, Aä) an alle auf Vocale 

und Consonanten auslautende Nominalstämme. An auf J und Y auslautende Stämme 
treten stets die Affixe Ta, Tä. Trotz der so gleichmässig auftretenden 
Schreibweise ist es mir unwahrscheinlich, dass die hier in der Schrift dargestellte 
Schreibweise eine streng phonetische ist, und ich bin überzeugt, dass die Doppelconso- 
naoten X|t w ^ e *“ allen übrigen Dialekten kT, kt, tt gesprochen 

wurden. 
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Agy-aa. 

Wh för J'Xhr äT - Tä - 

4** ä6 -Aä- 

yjiapTyk-Ta. 
<T#i#Y> ywk-xa. 

fWhW K y 3 Tä 

ßorryk-Ta. 
mm koHÄyk-Ta. 
ItUöNW kbubiHiyk-ra. 
m«r< KbiTai-Aa. 

kbimJiaAyk-Ta. 

Kynnagak-Ta. 

mD jain-aa. 

( jen -) jj>w- Ta - 
jbim-aa. 
j. v P r * la - 

«IW Tangaq-Ta. 
•fxfixSk Täl’AyK-Tä. 
AMM h Täqpi-aä. 

Togymbik-Ta. 


•fxNTNh Töpy-aä. 

TVTMbim-Ta. 
m-M ßaabik-Ta. 

6aTbimbik-Ta. 
m<» 6am-aa. 

«ya-Aä. 

kagan-aa. 

4*Ci) aH-aa. 

6y-H-aa. 

6ap-aa. 

^XT9 jap-Aä. 

6yjiyq-aa. 

»ThYr älTä - 

JhYS^ Kögyl-Tä. 

4'hYN^ Köi-Tä. 

joJi-Ta. 

( Jen ‘) k yi-Aa. 
mw (Jen.) jagbi-aa. 

( Jen -) öyAya-Aa. 

4*xY 5 ( Jen -) 6ä i-Aä. 


Das Affix 4*^, f*X ebenfalls an die mit Pronominal-Affixen der 1 -len und 
2-ten Parson versehenen Nomina: 

caß-biM-aa. 4^}f AD (J en ) jambiM-aa. 

W)y>l kagaH-biM-aa. i*hlfY5 ( Jen -) 6äliM-Tä. 

kagaH-big-aa. 


An Nomina, die mit dem 
die Endung Haa, Haä: 

äair^K-i-Haä. 

WJY> ogji-i-Haä. 

y-iapiyk-i-naä. 

^rir¥=i Kiiui-ci-Haä. 

japak-i-Haä. 

römjn JajMa-ci-HAä. 

jog-i-HAä. 


Person versehen sind, tritt 

WHM Tönä-ci-Haä. 

6oxTyk-i-Haä. 

6am-i-Haä. 

4*ODH (Jen.) kaHbi-Haa. 

(Jen.) ogvpbi-HTa. 
J*)ND (Jen.) jam-biHaa. 


Pronominal-Affix der 3-ten 


Eine eigene Ablativendung aaH zeigt nur das Adverbium kaHaaH (wo¬ 

her ?), welches vier Mal in unseren Texten auflritt (K 23,14—23,18, X 19,21—19,26). 

27 
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Casus quaotitativus. 


Dieser Casus wird aus u na, Hä gebildet: 


•T AH^ °P a - qa - 
.TAitW jy 3qä 

0Ta-Ha. 
yrys-Hä 
JAW KäMäK-Hä. 

4*A€T ft P Kqä 


4*A<J>X c y 6 * Ha * 

4*AY^ Tag-na. 

4*^ aH-na. 

n\um aAbipbUMbtui-Ha. 
4^<J öy-H-na. 


Die mit den Pronominal-Affixeu der 3-ten Personversehenen Nomina bilden 
diesen Casus auch durch die Endung 4^ Htfa > Hqa: 

-trrm äpcäp-i-HHä. .mipm röpy-ci-HHä. 

4*^9 jäp-i-HHä. 


Casus directivus. 

Dieser Casus ist ursprünglich aus dem Dativ durch Anhängung des Affixes ^)j, 
py, Py gebildet. 

An Nomina ohne Pronominal-Alfixe treten die Affixe 5 a Py un< ^ NYG 

räpjr: 

HYrPl^ ogys-gapy. Mf^RIlTrS 6äp T yK-räpy. 

NT6T9 jäp-räpy. >HYAY<*^ Taögan-gapy. 

An Nomina mit den Pronominal-Affixen der 3-len Person tritt die Endung W 
qapy, NTS *läpy: 

opTy-cbi-ijapy. cyö-bt-qapy. 

NTHT9 jäp-i-qäpy. 

Wahrscheinlich ist derDaliv der 3-ten Person aqap (Jen. 1|Y) aus diesem 
Casus entstanden. 

Viele Adverbia, die die Richtung «woher» ausdrücken, sind gewiss ursprünglich 
auf diesen Casus zurückzuführen, ln unseren Texten treten folgende derartige Adverbien 
auf, deren Ableitung zum Theil unklar ist: 

PT€Yr ilräpy. HYHf9 J b, P5 a py- 

HYfH>A kypbtgapy. NT6N9 jöräpy. 

r»rm* öäpiräpv. 
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6) Adverbia bildende Affixe. 


Eine Reihe Adverbia bildender Affixe sind entweder auf frühere Casus-Affixe oder 
Gerundial-Endungen zurückzufübren. Diese Affixe sind: 


1) <TY> 4M * a > Iä: 

JYTf* 6ip-ia. 

2 ) NT py> py: 

yÄbira-py. 

NTcrrh Tipir-py. 

3 ) . 4*M> 4*T P a » P a: 
4*4^ ac-pa. 

4"THN öq-pä. 

JTYr » pa. 

4 ) 4*D> 4*9 J a > J ä: 

SDHH kypw-ja. 
-tDyn jbipa-ja. 

Th Ti: 

C ä^ry-Ti. 

kaAbi3-A*>i- 

ay s: 

Ö3-ä. 


>HYD j a 5 -py- 
>HY^D J° 5 -py- 

4*TIH Kic P ä - 
Tam-pa. 


4"9Tr^ 6äpi-jä. 


r#Y4HHD japakAbig-AM. 
IWh TÖK-Ti. 

TÄTD jbiT-a. 


7) Plural-Affixe. 


Die Plural-Affixe bilden Pluralstämme, an welche auch das Pronominal* und 
auch das Casus-Affix treten. Der Plural wird in den Denkmälern von Koscho-Zaidam 
sehr selten bezeichnet, es findet sich aber eine Anzahl von Wörter, die das noch jetzt 
gebräuchliche Plural-Affix H4 .iap, TY iap aufweisen. 

*TY=1 äKä-läp-iM. rtTTYS* 6är-läp-iH. 

kyHqyi-Jiap-biM. 

IfTYNeXN^ (*n .) Kyafiry-läp-iM. 
»TYrm (Jen.) KäliH-läp-iu. 
£TYT (Jen.) äp-läp-iM. 

(Jen») kaAam-Jiap-biM. 


frTY€*» Or-a-läp-i». 
TH4V> ogyjf-jap-bi. 

rre* öär-lüp. 
^T Y^ öär-Jäp-ir. 
mre* 6är-Jäp-i. 
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Es scheint, als ob in folgenden Wörtern dss auslautende t ein altes, nur in ein¬ 
zelnen Fällen gebräuchliches Alural-Affix ist: 

TapkaH TapkaT. 

°5y j 3TJY> ogjibrr. 

(maA-ana ?) inaAanbiT. 

(jaznagy) $>¥141*9 jbuoagjrr. 

8) Verbalstämme. 

a) Uunzerlegbare Verbalstämme. 

Einsilbige vocalisch auslautende Yerbalstämme. 

Mit weichem Vocal: rh Tä sagen. 

Auf Diphtong: |* bii sagen; DD jai ausbreilen; r< Cbii hineingellen; D> (Jen.) yi 
folgen. 

Einsilbige auf einfache Consonanten auslautende Yerbalstämme. 

Auf k, k: y| ak (Hessen; h>, 4^ yk verstehen; =irh TiK aufpflanzen; m CÖK 
schelten; B* (Jen.) 6yK verweilen. 

Auf g, r: Y ag fliessen; yf big (?); eh Tär berühren; vrD jbig umwerfen; 

(Jen.) Tog geboren werden; y<J (Jen.) 6ag schauen; er<h Tör ausgiessen. 
Auf q: IN Cbiq eindringen. 

Auf n: kou sich niederlassen; )D jaii zurückkehren; »m 6iH besteigen. 

Auf p: 1] ap überragen; rr (T) äp sein; H> y P schlagen; TM Köp sehen; 
Tn Kip eintreten; Trh Täp sammeln; H>t Typ stehen; TM cyp treiben; 
H6 6ap gehen; TÄ 6äp geben. 

Auf j, 1; 4 *■* nehmen; YN öl sterben; 4H kaji bleiben; JM (4N) kbiji ma¬ 
chen; Y=1 Kftl kommen; jäl traben; 4^D jy* ausreissen; 6 oj sein; 

Yr* 6il wissen. 

Auf t: aT schiessen; hr äT machen; -£|) jaT liegen; m jiT vergehen; 

TyT hallen. 

Auf a: blA schicken; yA besiegen; $rH kbiA beschneiden; toa satt 

werden; $^4- ^ 0A * e g en - 

Auf h: X an hungern; AH kai fliehen; k> yq fliegen; A^ Kä<1 übersetzen; 
cai ausstreuen. 

Auf c: ^<3 6ac drücken; kbic pressen. 

Auf m; G>4 (Jen.) 6ym zornig sein. 

Auf 3 : 03 vorübergehen; HW jy3 schwimmen; r^h Tä3 enteilen; dys 

zerstören. 
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Auf m: ¥r>h Tyiu fallen. 

Auf n, 6: £| cäö lieben; (Jen.) Taö finden; (Jen.) Tau id. 

Auf m: yn hoffen. 

Einsilbige auf Doppelconsonanz auslautende Verbalstämroe. 

Auf 1 t: hY älT bringen. 

Auf h«i: ^ caHi stechen. 

Zweisilbige auf Vocale auslautende Verbalstämme. 

Auf weitem Vocal: m acpa nähren; japa passen; Tocra 

hervorstehen; •UD aija umwenden; 4\I1> otua angreifen; 4~IH ( Jen -) 
kana fassen. 

Auf engem Vocal: agpbi krank sein; rm jopbi gehen; Tokbl 

stossen; W* 6 iTi schreiben; yjibi folgen; yAbi schlafen; rm 
Tipi leben; >1 oky lesen; VH a ^y angreifen. 

Zweisilbige auf Consonanten auslautende Verbalstämme. 

Auf k, g, k, r: kopwg sich fürchten; (Jen.) jojiyk opfern; ^4ll 

cä 3 iK trauern; CYrHr äHlir wünschen. 

Auf u: 

öKyu bereuen; ÖTyH bitten; )yj^f biugbiH sich auflösen 

(gel len); )|{ J D ja3biH fehlen; cakbrn denken; (Jen.) kapgaH 

Büchen ; »mit (Jen.) Tär3iH umherschweifen; r^CHih (Jen.) Tä3ris id. 

Auf % -mß (Jen.) öpyg sich freuen. 

Auf j: — I^ID jaqbiJi sich irren. 

Auf p; oJiyp sitzen; rt*m jyryp laufen; H>D4ri kajijyp wüthen; 

(Jen.. ) aAbip sich trennen; TNer 1 (Jen.) öryp herbeirufen; TMXIM (Jen.) 
ÖAyp aus wählen. 

Auf t: jaöpbiT zerstreuen; TOJigaT sich winden; hm 

ärpiT (?). 

Auf a: xe äru gross machen; xn ämü hören. 

Auf in: yipi cögyui kämpfen. 

Auf jt: ^Jlt< kbicbi.iT bedrängen. 

Auf pT : (Ui) TapT ziehen. 

Dreisilbige Verbalstämme. 

THJHD japbijika gnädig sein. 
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b) Abgeleitete Vervalstämme. 


1) Genera-Verbi. 


Verbum negativum auf Ha und Mä. 


(RX)|fX| ämÜMä(A^K). 
mmw WÄMa(jbm). 
0 KWHI> yjapMa(AbiM), ojypMa 
(abim). 

(DWX yJBiMa(ABi). 

OHWW^ yABIMa(ABlM). 
Oyrf'lWll kaAMa(3yH). 
(^i)WW kblJMa(AblM). 
(Rx)^xr>^ KÖp-Mä(AyK). 
(rx)im jäi-Mä(Ai). 


TanbikjiaMa(Abi). 

(^X)I^Gh TäKMä(AiM). 
(Tlj^r^Yh TiläHMä(cäp). 
(r^)^ri CbiiMa(Abi). 

6apMa(Abi). 

(f?X)frYr$ 6 ilMä(AyK). 
(iWWM KblAMa(3). 

(lf l )#Y^ KftlMä(3). 

Hi'S TypMa(3). 
(iMWD jopbITMa(3). 


Verbum passivum auf j. 

(Y£)JH apbi-j(Tbig). ( 1 )YTh räpi-l(in). 

(DYTNt Täp-il(in). OHOYlWh Tjteä-l(-riH). 

(rHhJY^Mh Tör-^l(rin). aAbip-bu(AbiM). 

(1)Y^rh TiK-U(in). 

Endet der Stamm auf j, so wird das Passivum auf h gebildet: 
(|lf))4rH kbu-bi-H(Mbim). 


Verbum reciprocum. 


ajkbi-H. 

/ japaT -y H( ^ 

(WrW* äT-H(y). 

rf^9 jyKyn. 


rHX9 jäAiH. 

TI^Yh Tilä-H-MäCäp. 
1^*1 cäß-iH-in. 

(Jen.) aAbip-biH. 
)JYAH (Jen-) kaTbigja-H. 


>¥>4 a-»ym(y). 
¥MD japa-in. 

¥AH kaubi-m. 
Y)W (U>) koH-ym. 


Verbum cooperativum. 

YHI^I cög-yin. 
¥Yrl J l s, l CÖ3lä-Ul. 

(Jen.) TyT-ym. 
(Ui) Tapx-bim. 
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Verbum factitivum. 


1) auf Typ, Typ: 

ap-T-Typ(bin). 

(N)TNhTr ap-ifp(y). 

yp-Typ(TbiM). 


kOH-ÄJ'p(Mbllll). 

(mhtf jiT-xyp(y). 

jyKyH-Typ(y). 


2) auf t: 

ak-bIT(TbIMb!3). 

(^Y >5- blT (™“)- 
(rwH ap-T(Tbi). 

(|)f ko6-ap-T(Mbiui). 

TOkbl-T(TblM). 
tHWd kagaHCbipa-T. 


hTIY älcipä-T. 

acpa-T. 

(Jen.) agjia-T. 

AJY^H ( Jen -) apTbigjia-T. 
(Jen.) aAbip-T. 

Aif DH (J en -) kbiiubi-T. 


3) auf yp, yp: 

öl-yp- TYI^h x^ffl-^p. 

4) auf ap: koö-ap(TbiM). 

5) auf gyp: H^YYM 6yni-gyp. 

6) auf ryp: rr»en Ki-rjfp stalt Kip-r^p. 

7) auf Tbi3: mWV\ aj-Tbi3(Abi). 


1> 

2) Ve 

das Affix ja: 

ÖA 

.j"- YhN ÖT * lä - 

jagw 

^T^rYD jagbi-ja. 

akyH 

akyH-xa. 

kbubiq 

kbijbiu-ja. 

kbim 

|Yr^ kbim-ja. 

ja3yk 

-JJ-rM) jaayk-ja. 

jo§ 

-JY>D j°§--*a. 

jap 

4^YT , 9 jap-ia. 

2) das Affix a&: 

kyj 


3) das Affix a: 

CblgblX 

•X* 3YI CbigbiT-a. 

6y*f 

4TO^«J <5>qa. 


ba denominativa. 

jok J'JYD ( Jen -) J ok - ja - 

- (Tanbik)J^'^-Tanbik-ja. 
(Tbiq) 4\Hrh Tbig-Jia. 

(CÖ3) YYr^M cö3-lft-m. 

cf YNI cy-ia. 

6am 6ara-ja. 

(apTbig) JY^M apTbig-aa. 


k^ij Ryg-Aä. 

am «TY am-a. 

TÖK-ä. 
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4) das Affix cupa: 


ka§aH H*OYH kagaö-cbipa. 

äl OflYf äl-cipä. 

5) das Affix k, k: 


Tarn Tam-bik. 

i q * q_ * K (* qKä ?)• 

6) das Affix ap : 


yj(y§) y ja P- 


7) das Affix tnyp: 


(jo*?) H>¥H>D jofiujyp- 

(KäK) KäK-myp 


9) Conj ugatlons -Affixe. 

a) Das Verbum finitum. 

Imperativas. 

Die 1-le Person Singularis wird 

durch das Affix r^rD (rHD) a j b,H > rHfY 

(rH9) ä J iH Ü iH ) gebildet: 


ifD^T aT-ajiH. 

tmur aT -äj'H 

rHfDXCr äru-äjiH. 

rlTD)>A koe-ajiH. 

tmrMP ölyp-äjiH. 

)DJH# (Jen.) ajbipbix-ajbiH. 

wAMa-jin. 

)D4>U>D (Je»-) joxbika-jbiH. 

acpaT-ajiH. 


2-te Pers. Sing.: 


a) der Verbalstamm: X| ätnig. 


b) das Affix Y£ r ^ : 


¥£X| äuiiA-ril. 

JV)JYAH (Jen.) kaTbigxaH-gbu. 

3-te Pers. Sing.: 


a) das Affix ^ 3y: japwjka-3y. 

b) das Affix )^rfJ 3 y H: 


kaxMa-3VH. 

)4lfrhr9 jiTMä-3yH. 

oojiMa-3yH. 

)4l>M axMa-3VH. 

>4lfr MD japbnua-3yH. 

T äpMä-3yH. 


1-te Pers. Plnr.: das Affix ajibiM, jiuu: 

U4i\ kaji-ajibm. 

a^Ha-jbiM. 

IMMH* aAbipbUMa-jbiM. 
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2-te Pers. Plur.: das Affix *J biq: 

sxin. . . 

^ X | j amiA-iq. 
cakbiH-biq. 


m* 6nii f 

(Jen.) kaTbigjiaH-biq. 
(Jen.) 6oj-biq. 


Das Imperfectum. 

Die 1-te Person bildet das Affix )^}(, }^X tmm, AbiM, TiM, aut 

yJ»p»a-jM» (oiypaa-Anu). | jw 5 -M.n 1 . 


mm yAbiua-AbiH. 
kbu-AbiM. 
kbUMa-AbiM. 

>M^D jai-AbiM. 

*m> d jopbl-AbIM. 
mch Tämä-AiM. 

TOkbl-AbIM. 

frxrM cylä-Ai«. 

»xthn ßni-Aiiu. 

#tm e r fH \ . 

4^ C ' 0 » r /l ')l | ka3§aH-AbiM. 

ka3gaiiMa-AbiM. 
(Jen.) kaagau-Tbiu. 
CakbIH-AbIM. 
ajbißäp-i 
&ä,p- Tiw. 

WtT äj>—-rifti. 

Hrr'h'r- äpTyp- 

thTYM ölyp-TiM. 

i«XKäp-Ti»I. 

yp-rai. 

ypTyp-TyM. 

^HJ>- yjrap-TbiM (ojiyp-TbiM). 
akjHja-AbiM. 

ifrhYN öl-riaf. 

»xYkr* ÖTlä-AiM. 

»©-irn kbUBIB-AblM. 
HtlM kbIC-T&IAf. 

*#DD jai-AbWf. 

^hJ'YNI Cylä-TiM. 

jaqbUAfa-AbiM. 


-TIM. 


3-T1M. 


O-Xf H Tär-ÄiM. 

TOkblT-TbIM. 

(Jen.) aAbipbu-Tbiu. 
MJW (Jen.) aAbipbu-TbiM. 

If XI^Bfc ( Jen -) 6yKMä-AiM. 

MT (Jen.) äp-TiM. 

#*T äp-AiM. 

Itf } (Jen,) TaDTWM ' 

( Jen -) ßOJI-AbIM. 

( Jen -) kax-AbiM. 

(Jen.) äHlir-Tiii. 

M4l (J en ) 33-AbIM. 

(Jen.) ärpiT-TiM. 
IfXTYN ( Jen ) ölyp-AiM. 
MfrTYN (J en -) ölypMä-AÜi. 

Ä 

p ‘ Tb '"’ 

»hTH KÖp-TiM. 

MTM Kip-Tist. 
frXTM ( Jen ) Kip-AiM. 
MT^^W jytf HAyp-TiM. 
MTW CÖKyp-TiM. 

WMl 

a^-TbiM. 

If hYrfJ^h Ty3äl-TiM. 

kaj-Tbm. 

If #*(<J 6ac-AbiM. 

6 aC-TblM. 

MlfM 6V3-AHM. 

27* 


^kbU-TblM. 
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frX¥Hhl cöqjfm-AiM. 

JfhGr äriT-TiM. 

^#¥H4^D jokkbiin-AbiM. 

i>Xhr äT-TiM. 

MlBXfc 6äÄi3-TiM. 

koöapx-TbiM. 


jaepbiT-TbiM. 

caHq-rbiM. 

|f jopblT-TblM. 

i>XA^ Kä«I-TiM. 

TOkblT-TbIM. 

TiK-TiM. 

fr^Y agblT-TbIM. 

2-te Pers. Sing.: das Affix 

eh. ¥». ex (*|#, rt*h) WS 

Air (Aiq): 

Y^H«J axkbia-Abig. 

ehYM öl-Tir. 

ehTJ. . 

YMN kbM-Tbig. 

^hri p 

YMHD ja^bu-Tbig. 

ChTl^n Riryp-Tir. 

GHTNB (°) Köp-Tyr. 

Y#H<* 6ap-Äbi§. 

r^hYCNh Töryl-xiii. 

Y^H«J ßap-Tbig. 

( Jen -) ajMa-Abig. 

Y^JH apbu-Tbig. 

( Jen -) kbUMa-Abig. 

3-te Pers. Sing.: das Affix f*J(> fX ™> AM, Ti, Ai: 

rX^Y i qR ä-Ai (iain-Ti). 

rhx a p _T i- 

yJbiMa-Abi. 

yp-™- 

yjM-Abi. 

ThTI^Y^ Käiyp-Ti. 

japbuka-Abi. 

rh^r**! Kö p-Ti- 

fxfrY9 jäiMä-Ai. 

FhThrR KöT^p-Ti. 

mri Cbiiiia-Abi. 

turn Ki p- Ti 

riUAJN kbUbWja-Abi. 

MtTGM jy r ^p- Ti - 

TaubikjaMa-Abi. 

Öap-Tbi. 

nW 6apMa-Abi. 

rm 6ä p- Ti - 

WT* 6äpiiä-Ai. 

ßac-Abi. 

f*X| ftniiT-Ti. 

r^rfM aJTbl3-AbI. 

I^YlM ka3gaH-Abi. 

03-AbI. 

f <£>^4- koH-Abi. 

NtrHN9 jy 3 *Ai- 

NtY t* öi-Ti. 

HkH kan-Abi. 

TM 

ni>wi\ r aMara - TW - 

mwi, 

men/ 

|*#|> kbic-Abi. 
t$k> y*»-Tbi. 

r&jrn ( jeD -) kbu-AM. 

tm cam-TM. 

NY^ aäl-Ti. 

ca* 1 -™' 

ITHD jagwj-Tbi. 

rh^h TÖKä-TI. 

rhYTrh Täpii-Ti. 

TXCh Tär -Ai- 

ÖOJ-Tbl. 

rxhr äT - Ti - 
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m BIT-Tbl. 

rxhY älTTi 

yJiapr-™ (ojyp-Tbi). 

nm j aT_ ™- 

1-te Pers. Plur.: das Affix 


TyT-Tbl. 

apT-Tbl. 

rh€r är * T ' T i- 

rM"kCk Tär3iH-Ti. 
iWHL iHMt iW* TbIUbI3, AbIUbl3, 


Tiui3, AiHi3: 

aAbipbU-TbIMb!3. 

jopbI-AblMbl3. 

iWXYM cylä-Ai«i3. 

aj-TbIMbl3. 
iPttY^ Käl-Tiui3. 

Mur äp*TiMi3. 
iFtkkTYN Ölyp-Tiui3. 
rWhrm Kftl^p-TiMi3. 

jyKyeAyp-TiMi3. 

jyKyHAyp-Ti»ii3. 

kOHAyp-TblMbl3. 

CÖK^p-TiMi3. 

tUf-hrn 6äp-riui3. 


(SaC-AbIHbI3. 

6y3-AbWbi3. 

iWxYHkl cöijJm-AiMi3. 
iWxYYiWI cö3läm-Aiui3. 
4,^MH# aAbipbU-TbIMbl3. 

4l^H«3 6apAbI-MbI3. 
iflHWMJ'D jokkbiin-AbiMbi3. 

Tamblk-Tbl-Mb)3. 

akbIT-TblMbI3. 

^xkTlYr älcipäT-TiMi3. 

iFikxkl äT-Tiüi3. 

kagaHCbipaT-TbiMBia. 

B1T-TBIMBI3. 


2-te Pers. plur.: ,|iy^, |tbi§bi 3, Abigbia (Tbigbis), it^X 

Tiria f jiiriz (Tigfe). 


’bittH*} 6ap-Abigbi3. 

iPek'T* äp-Tiri3. 

rf*kr ÄjpTi3 = äpTiri3. 

iWfiH** 6äp-AbI§B13. 


HiHkT (Jen.) äp-Tigi3. 
UWXfrrmf (Jen.) ÖKyBMä-Aigi3. 
HiHx^Tkl (Jen.) KöpMä-Aigi3. 


Praesens auf ^ hu: 

äpiHS. 


b) 

1) Gerundium auf *1 n: 
1HY agpbi-n. 

ap-Bin. 

apxTyp-Bin. 

IM aji-fcin. 

Ihl^ ÄT-in. 

IrMI* öKyH-in. 
lYYf 1 ölyp-in. 


Gerundialbildungen. 


m yjap-Bin (ojyp-Bin). 
DYiFH ka3gan-Bin. 
Käl-in. 

ITPY^ Kälyp-in. 

TMR Köp-in. 
ym Kip-in. 

12D j a i- wn - 
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14SD jagbu-bin. 

13^^ TyT-bin. 

I^HD japaT-bin. 

IfH^I cä6iu-in. 

1HHM. , n 
irM>Dr p 

1£|f Tär-in. 

1YM cylä-n. 

irh Tän 

6ap-bin. 

16-h rär-in. 

ak y- n - 

im Ta P- in * 

1XÄ aky-n, oky-n, yk-yii. 

lYlffh Täpil-in. 

14^4 öoj-bin. 

kbij-bin. 

1ftT4 <5iH-in. 

1YWh TiKil-in. 

1ll>M 6 y3-wn. 

IlPh Täs-in. 

Typ-bio. 

1M>D4H kajjyp-bin. 

2) Gerundium auf )*] nan 

, rP*l näH: 

)1M4^ yjap-binaH. 

rHlYNI c yiä-näH. 

aAbipbu-binaH. 

(Jen-) Tär-inäH. i 

fjl'jY'i Käl-inäH. 

)1H4 (Jen-) öap-biuaa. 

TyT-binaH. 

tf*4*^4 (Jen.) öyin-biuaH (öyga-naH). 

3) Gerundium auf |H|' ia: 


Hf9rh Tä-jiH. 

/ 

3) Gerundium auf a: 


03 -a. 

4 S Y>^' T0 5-a. 

4*#> yA-a. 

4^rh TiK-ä. 

fk> >-*• 

4'^'^'$' TyT-a. 

kwebiAT-a. 

^TNI c yp- a 


4*^4 6ac-a. 

4^D jaj-a. 

«T^>-4 (Jen.) 6ym-a. 

40D J aH * a - 

4*D> ( Jen -) yj- a - 

Das Verbum negativum bildet dieses Gerundium auf ai (= a-»-a): 

DWM& (J en -) aAbipbUMai. 


4) Gerundium auf >■ (>-[)) y (jy), fi (|«9) y (jy): 

>•¥>■4 ajym-y. 

NYN öl-y. 

aAbipbu-y. 

»YAr tngbiu-y. 

r'TNhTr äpTyp-y. 

»Ylfh kaagaH y. 

m ft T- -f. 

>D4YD jaguja-jy. 

frHhr äTi »-y- 

cakbiH-y. 
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NCYlW äHlir-y. 

Mhr9 J iT -y- 

>YH>H k °P5*y- 

NW«? j iTT yp-y 

HM kbU -y- 

>M^ T yp-y- 

»4M kbUbiH-y. 

>DI Cb, J-y- 

>A4YAH ( Je M apTbigjaT-y. 

>>D41> onja-jy. 

(J° n -) kbiiubiT-y. 

^D4X y jw -jy- 

WR Köp-y. 

N9YN! cyia-jy. 

»>^MD japaT}'H-y. 

HH 6°-*-y- 

J aT -y- 

»M>>D jokaA-y. 

>D4¥<J ßaraia jy. 

5) Gerundium auf bi: 

DY Ar wigbiH-M. 

J\J a.ibi(6äp). 

6) Gerundium auf J*)fY> 4*YC 5 Ma > rMa: 

J'lf CYr 1 öly-rwä. 

Y^Y^HD japaT-bigMa. 

'T^’^-MAr (iniK-irMft). 

fWM cakbiH-bigMa 

4*££YM aäl-irMä. 

J'I^YMö 6ap-bigMa. 

Köp-yrMä. 

«TfrCTM 6äp*imä. 

KöTyp-irMä. 

^€hr^ 6iTi-rMä. 


c) Participialbildungen (noraina verbalia). 


Par ticipium praesenlis: Auf M^- 
r/*? jy'jp, jyp. Nur als Verbum finitum 

cakbiH-yp. 

ri«X^r äriA-yp. 

TflT* äp-?p. 

TY^ Käl-ip. 

H>H4> yjiap-yp (ojiyp-yp). 
HDYrHH kbwgaH-yp. 

Tr$>YD ja5y T -yp ( w p)> 

MHrtK* cakfciH-yp. 

Kip-yp. 

HtH<* X . vn 

I 6ap " yp - 

Auf M ap: 

Ta6-ap. 

*HN Cbii|-ap. 
jama-p. 


TD. MI. rr yp, ft (“P. ip). H>D. 

zur Bezeichnung des Praesens gebraucht: 

MH a *-yp- 

TNTbfc ßäp-yp. 

TYr* 6il -yp 

M>MY¥H öy m 5yp-yp- 

H>D¥D jama-jyp. 

MDM>D\ • 

M>DH>Di J0pwjyp 

/ pryj (^ en ) öa§-wp. 

H>D-UD (Jen.) jokja-jyp. 

HDYMH ( Jen -) kap§an-yp. 


m Tä *P 

MY (Jen.) ama-p. 
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Um das Yerbam Gsitam zu ersetzen, werden in der ersten and zweiten Person 
die Praedicativ-AfSie anjenänjt: 

rWHWrl'H tep» -Tp-WäH. wrt*rn oäp-yp-MäH. 

caktiH-yp-Mäti. 4iWH4 6apup-m>i3. 

öapbtp-wäa. i^riTYr« 6il-yp-ci3. 

ParL praes. negaL auf iH* na3, uä3: 

twA-naa. rftyYht 6U-«i3- 

MT\ Eäl-xä3. im^PD jopbIT-Ma3. 

iWTI^ KÖp-Mä3. (4H)4i*T* 6äp-uä3f iqä). 

TTp-Ma3. 4*TI*=I (Jen.) E5p-wä3. 


ParL praes. Tyk,>iyk, ttk, jtyK. 
substantiriseh und adjeetirisch gebraucht: 
fix*x| ämij.Mä-AyK. 

44*4)YH kagaaia-iyk. 

WIN kbUbiHua-ivk. 

kbiaua-jiyk. 

Rx*TW KOpMä-IVK. 

4-iM4HDj a P buka -* vk - 
RBfrYfÄ öUnä-iyK. 

koH-ivk. 

4*>4M kbUbifl-jtvk. 
it4^ 6 oj-T)k. 
yn-Ä.vk. 


Wird nicht als Verhorn finitom, sondern nur 

A-^YlW kaagaH-jtyk. 
i^D ja 3 btH-jtvk. 

AMHD jagbU-Tyk. 
i$m> y.iap-iyk (ojyp-iyk). 

KäKmyp-TyK. 

öap-jyk. 

Rhrr * Öäp-TJK. 

4^H>YH>D jonmyp-tyk. 

y**yk- 

BX£h Tär-jtyK. 

TyT-Tyk. 


ParLperfecti auf |)^ Hbim, Mim wird als Verbum Gnitum, substantivisch 


and adjeetirisch gebraucht: 


liKIH# ajtbipbu-Mbini. 

¥£4 aa-ubim. 

WTMY? / ölfp “ i,n 

¥#*m 
it»-xer < äru -' m - 

Yttlr}“““" 

lifr^r *H-Mim. 

( Jen *) MWUffl. 

YfrTL . 

I^pp-jnm. 

| aJbiöäp -Mim. 

I^TIY älcipä-Mim. 

|^)YYr Mt§WH-Mbim. 

¥>th?iYr } älcipäT ' Mira - 

^j^jwKä-Mim (iim-Mim). 

*m\ s 

|*H4M 

\mr Twm 

¥iH4H yJap * Mbun ^ ojyp ' ,lbI111 ' 

03 -Mbim. 

I^H'OYH kagaHCbipa-Mbim. 
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1 ka s a,ICb,paT ‘ Mblul - 

Ylf-Iri kaJ-Mbiin. 

YiWYiSS } ka3 5 aH_MhllD * 

m&>r\ koHÄyp-Mhiui. 

} ko6apTMh,ul 

IWM 
¥WM 

l#04M kbUblH-Mblffl. 

Köp-üiui. 

IfrTNhNHl K öTyp 

mm KyqAä-Miui. 

¥if^D^ apaT Mblin 

IWY^D jo§Ja-Mbiin. 

kaHbiui-Mbini. 
l^DD jai-Mbim. 

mrv jbig-Mbiin. 

R9} jMnAyp-Miw 

liM¥^ I 

|)M¥^ TRIDblk- UbllD. 

¥M¥^ 1 


kblJ-MbllU. 


IWh iTi-MiU, 

Wh» 

YfrCh Tär-Miui. 

rh / Täp Mim * 

TOCTa-MblUI. 

iinrn Ti k-M im. 

i^nrrh Tipi-Mi m. 

\ 

¥>m^n yT '“ 

NmWK. Him 

¥£TNHNI/ CÖKyp ' Mim - 

iwhm \ . 

| coijyui-Miui. 
«I^YI*^ CblgblTa-MblUl. 

IW)(l} 6ili3 - Mk 

IM<)1 

¥ifH<J ) 6a P* Mb,n1 ' 

i^r«u än . 

¥m*r äp ‘ M1 • 

IWWl 
VM>61 

lfrM>Y¥><J löyujgyp 


ÖOJI-MblUl. 


Part, praes. NY. CYC gjbi, rli, nur adjectivisch gebraucht: 

NY4 M-wgau. NYJ^D jyj-MB** 1 - 

ryeYN öl-yrli. nraHm cöqyui-irli. 

NYH> yk-wiHM- 


Participium auf W, TI cap, cäp: 

MIAJ a^-cap. Hl*»^ TOA-cap. 

TIT 4p-cäp. HW“ blc ca P (= wA-cap). 

MW> yjiap-cap (ojyp-cap). IWYh TiläHMä-cäp. 

*rm Käl-cäp. HW 6ap-cap. 

»fYJHD jaqbij-cap. 6acMa-cap. 

nrh Tä-cäp. 
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Nomen verbale auf Al =11 cak, cäK: 

HIA4* a«i-cak. TyT-cak. 

=iiYr> öl-cäK. 0W£IT5 ßäp-cär(iM). 

To(A)-cak. 


Nomen verbale auf Mag, Mär: 

( Ien -) öap-Mag. GHTf* 1 ( Jen -) öpyij-Mär. 

WHH (Jen.) kapa-Mag. 

Nomen agentis auf «ti: 

Tämä-Mi(iiäH). TAT# 6ä P- qi ( ? )- 

Nomen agentis auf gyqbi, rysi: 

rAi^hr äTKyqi. 


Nomen agentis auf Taubi: 
mrnn ajbißäp-Täui. 

rAhYN öl Tä,li 

vjap-TaMbi. 
rA#> yA-(T)anbi. 

rAMH kaji-Taibi. 


fAllTI^ Köp-räui. 
rANHD jaiibu-Ta i ihi. 
rArw 6 oj-'ra«ibi. 
fA#Ä4Y agjaT-raiw. 
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Zweite Beilage. 


Chronologische Angaben und Verzeichnisse der in 
den Inschriften auftretenden Eigennamen. 


Die nachfolgenden Angaben nnd Verzeichnisse sind nicht das Resultat 
einer eingehenden wissenschaftlichen Untersuchung, sondern einfach Aus¬ 
züge aus den Denkmälern, die dem Forscher die nähere Untersuchung auf- 
stossender Fragen erleichtern sollen. Aber ich hoffe, dass sie auch in diesem 
einfachen Gewände die Wichtigkeit dieser neuentdeckten geschichtlichen 
Dokumente klar darlegen. 


1) Zusammenstellung der Ereignisse, die in den Orchon-In- 
Schriften erwähnt werden und welche durch die Denkmäler selbst 
chronologisch sich bestimmen lassen 1 ). 


^ ** 1 .””. 58 



00 9 

eo d 

I Jahr des 


Angabe der 

i I 

* ä 

1 Thiercyclus. 

1 


Inschrift. 

| i 
< s 

j 5 

6&4r 1 Affe - 

Die Geburt des Mekilien (Bilgä-Chan) ... 

X 



/ 

Kriegszug des Tatscham (des Vaters des 




/ 

Bilgä-Chan) gegen die Chinesen. 

Ch T. X 



685 / Buhn. 

Geburt des Kül-Tägin.. 

K 



692 / Brache. 

Tod des Tatscham (desVaters des Bilgä-Chan) 

0. K. X 

8 

7 

694 / Schlange. 

Zug nach Bäscbbalyk. 

ChT.Vn 



696 / Affe. i 

Zug nach Bäschbalyk. 

Ch T. II 



708 / Affe. 1 

| Mekilien wird Schad der Tardusch. 

X 

24 


711 / Schwein. 1 

Kriegszug mit dem Onkel gegen die Tangut 

X 

27 


712 1 Maus. 1 

Kriegszug mit dem Onkel gegen die Sogdak 

K. X 

28 

27 

713 / Rind. 1 

Kriegszug mit dem Onkel gegen den Ydy- 




1 / 

kut der Basmal. 

X 

29(?) 



1) In Terzeichnisse sind alle diejenigen Thats&chen aasgelassen, aber die in den 

Dokumenten selbst keine sicheren Zeitangaben gemacht sind. 

28 
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fl 

Jfl 

ü 

Jahr des 


Angabe der 

00 2 

GJ fl 

z s 

00 fl 

09 •“ 

Z * 

d 

ja 

c« 

•“5 

Thiercyclus. 


Inschrift. 

ä i 
« s 

2 5 

2 SS 

714 

Tiger. 

Kriegszug mit dem Onkel nach Bäschbalyk. 

X 

30 


715 

Hase. 

Kämpfe des Onkels mit den Karluk. 

X 

31 

30 

716 

Drache. 

Zug des Bilgä-Chan nach China und Kämpfe 






mit dem Tschatscha-Sängün (Sünki) .. . 

K. X 

32 

31 

718 

Pferd. 

Die Oguz gehen nach China, Bilgä-Chan 

„ 





besiegt sie und zwingt sie zur Bflckkehr 

X 

34 


720 

Affe. 

Kriegszug gegen die Tschik . 

X 

36 


721 

Huhn. 

Kriegszug gegen die Kirgisen und Türgäsch 

X 

37 


722 

Hund. 

Kriegszug gegen die Kvtai . 

X 

38 


726 

Tiger. 

Kämpfe mit den Az . 

K 


41 

730 

Pferd. 

Vier Mal Kämpfe mit den Oguzen. 

K. X 



731 

Schaf. 

Kämpfe mit den Oguzen und Tod des Kül- 






Tägin . 

K 


47 

732 

Affe. 

Begräbnissfeierlichkeiten zu Ehren des Kül- 






Tägin . 

K 



734 

Hund. 

Kämpfe gegen die Tatabi. 

X 

50 




Tod des Bilgä-Chan. 

X 

50 


735 

Schwein 

Begräbnissfeierlichkeiten zu Ehren des Bilgä- 





(Algazyn). 

Chan . 

X 

1 



2) Verzeichniss der Namen türkischer Völker und Stämme. 

Aedüd? xNx ÄAjfa. Wahrscheinlich eine Abtheilung der Karluk. Leider 
ist die Stelle, wo dieser Name auftritt, zerstört, so dass die Angabe un¬ 
gewiss bleibt. 

Basmal Eacuax Ein türkischer Stamm, der vielleicht za den 

Karluk gehört, da der Chan in X 29 geradezu von den Basmal-Karluken 
spricht; der Fürst dieser Basmal wird Ydykut genannt und als ein Va¬ 
sall desModscho bezeichnet. Gegen ihn zieht derselbe im Jahre 713. Der 
Chan nennt ihn seinen Arkaschyd oder Arkyschydy (= apkbim-t-Ui 
Karawanen- Herrn ?). 

Batymy [ty EaTbiMbi. Ein Kirgisen-Geschlecht (?) (s. Kirgisen). 

Izgil Y^r laril. Gewiss ein türkischer Stamm. Gegen ihn zog Kül-Tägin 
als der Stamm des Modscho in Verwirung gerahten war, also im Todes¬ 
jahr desselben, d. h. im Jahre 716 (nach Angabe der Chinesen) und be¬ 
siegte ihn. 
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Oguz 0gy3. Der Bilgä-Chan nennt die Tokuz Oguz (neun Oguzen) 

ausdrücklich seine Unterthanen, seine Türken. Trotzdem waren viel¬ 
fach Kämpfe mit den Oguzen, die offenbar der Oberherrschaft des Chans 
sich nur unwillig fügten. Der Wohnsitz der Oguz ist offenbar an der 
Selenga und Tola, also nordöstlich vom Orchon. In den letzten Kämpfen 
vor dem Siege der Togus-Oguz und ihrer Einnahme der Ordu werden die 
Uetsch-Oguz (drei Oguzen) genannt. Das Denkmal am Ongin nennt sie auch 
Teg (£'$'?) Oguz und erwähnt von Kämpfen mit dem Vater des Bilgä-Chan. 
Karluk od. VV4HH Kapjyg, Kapjyk. Ein bedeutendes Türken- 

Volk, das im Anfang des 8. Jahrhunderts gewiss im eigentlichen Altai 
wohnte. Kül-Tägin zog gegen die Karluk im Jahre 715. Bei dieser Ge¬ 
legenheit werden die Karluk als selbstständiges und mächtiges Volk er¬ 
wähnt, sie werden beim Berge Tamag besiegt. Bei dieser Gelegenheit 
werden mehrere Abtheilungen der Karluk genannt: die Basmal-Karluk, 
die Aedüd-Karluk(?); leider ist die Stelle der Inschrift zerstört, so dass 
die Eintbeilung nicht verständlich ist. Zuletzt wird erwähnt, dass ein 
Heerführer Tudun-Jamtar gegen die südlich wohnenden Karluk mit 
einem Heere geschickt wird. 

Kirgisen rfW« (K 4,u) Kbipkbm. Sehr interessant ist, dass die Kirgisen 
schon im VII. Jahrhundert Kbipkbra genannt werden. Dieser Umstand be¬ 
seitigt jede etymologische Heerleitung dieses Wortes. Aus mehreren Stellen 
des Denkmals ist ersichtlich, dass die Kirgisen schon damals im Fluss¬ 
gebiete des oberen Jenissei wohnten. Sie wurden zwar unter die fremden 
Völker gezählt, da sie bei der Aufzählung der Nachbarvölker zwischen 
den Par-Purym oder Kurikan genannt werden. Dies scheint darauf 
hinzudeuteu, dass die Chinesen recht haben, wenn sie behaupten, die 
Kirgisen seien kein türkisches Volk gewesen. Wenn sie auch im 8. Jahr¬ 
hundert gewiss turkisirt waren, so sahen die Türken sie dennoch als 
.Fremde an, sonst hätte der Bilgä-Chan sie gewiss nicht unter den fremden 
Völkern aufgezählt. Der Vater des Bilgä-Chan hatte zwar schon die Kirgisen 
seiner Botmässigkeit unterwofen, doch müssen sie wieder abgefallen sein, 
denn Modscho und seine Neffen hatten mit ihnen eine Reibe von Kämpfen 
zn bestehen. Zur Zeit des Modscbo-Chan wird ein Führer der Kirgisen 
Bars-Btkg genannt, dem der Chan seine jüngere Schwester zur Gemahlin 
gegeben und den Titel Chan verliehen hatte. Dieser machte einen Aufstand 
und wurde getödtet, worauf ein Theil der Kirgisen in türkisches Gebiet 
und viele Türken in kirgisisches Gebiet übergesiedelt wurden. Erst 
durch diese Maassregel ist die volle Unterwerfung der Kirgisen als 
beendigt Änzusehen, denn in der Folge wird der Kirgis-Chan als Trauer- 
marsch^H k>ei der Beerdigung des Modscho erwähnt, ebenso werden trotz 
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der bösen Lage des Chans ein Vertreter des Kirgisen-Chans zur Be¬ 
stattung des Kiil-Tägin entsendet und bei der Thronbesteigung des Bilgä- 
Chans werden die Fürsten und Beamten der Kirgisen hinter den Fürsten und 
Beamten der Tardusch und Tölös genannt. Trotzdem wird im Jahre 721 
ein Kampf mit den Kirgisen erwähnt und zwar mit der merkwürdigen An¬ 
gabe «ich zog gegen den Kirgisen: cyq^r öaTtiMti kapag cötdnäH (K 35, 
X 26—27) die Knochen (das Geschlecht) Batymy Räuber scheltend». 
K 35 gab der Chan diesen Kirgisen den Beinamen Yschbara(?) Kirgisen 
und sagt, er habe den Chan im Sunga-Bergwalde getödtet, nachdem er 
über den Kögmän gegangen war. Es lässt sich aus dieser Darstellung 
nicht ersehen, ob es sich hier um einen Aufstand handelt oder ob, was 
vielleicht wahrscheinlicher, nur der westliche Theil der Kirgisen (die 
Scha s. d.), die im Kögmän-Bergwalde wohnten, ganz unterworfen 
waren und hier einen Angriff auf die Yschbara (?) Kirgisen und die 
Batymy (?) unternommen wird, die räuberische Einfälle in das Gebiet 
der den Türken unterworfenen Kirgisen gemacht hatten. Ist das Letzte 
richtig, so sind es wahrscheinlich die in dem jetzigen Minussinskischen 
Kreis, d. h. nördlich vom Sajanischem Gebirge lebenden Kirgisen ge¬ 
wesen, die sich ihre Selbständigkeit gewahrt hatten. 

Scha «T¥ Ula. Wird eine Abtheilung der Kirgisen genannt. Das Gebirge 
Kögmän wird als das Land der Scha-Kirgisen bezeichnet. Es wird be¬ 
richtet, Modscho-Chan habe nach der Besiegung der Kirgisen viele Scha- 
Leute in das Gebiet der Türken übersiedelt und sie den Türken zugetheilt. 

Tardusch mm Tapaym. Der Stamm der Türkchane, deren Anführer 
Schad oder Jabgug-Schad als der höchste Würdenträger nach dem Chane 
angesehen wird. Im Jahre 708 wird der vier und zwanzigjährige Neffe des 
Modscho, der spätere Bilgä-Chan (Mekilien) zum Schad der Tardusch er¬ 
nannt. Bei der Leichenfeier des Kül-Tägin wird als Vertreter des Kirgisen- 
Chans der Ynantschmur vom Stamme der Tardusch genannt. Die Tardusch 
werden auch in der Inschrift am Choito-Tamir (Ch T. I erwähnt). 

Tongra Togpa. GewisseinStamm, der zu den Oguzen gehörte, dies 

sieht man aus X 31: Toqpa jbumagyTbi öip ygbimbik TokbUbiM ich warf 
mich auf einen Vasallen der Jylpagu der Tongra. K. 87 steht statt dafür: 
Toi|pa ygbim ajraagy der Vasall der Tongra, ein Alpagu. 

Tölös |Y|Y|t od. IfY^h Töläc. Türkischer Stamm, der neben den Tardusch 
die Hauptstütze der Herrschaft der Türk-Chane war. Es wird aus¬ 
drücklich erwähnt, dass der Vater des Mekilien bei seiner Uebernahme 
der Chanswürde diese beiden Geschlechter fest ordnet und über sie einen 
Jabgug-Schad einsetzt. In der Rangordnung der Fürsten folgen unmit¬ 
telbar auf die Tarduschfürsten die Fürsten der Töläs. 
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Tflrgäsch Typräm (die frühere Lesung Typräc ist zu corrigiren). 

Eine grosse Abtheilung der Türken, die in ihrer Hauptmasse westlich vom 
Irtisch wohnt. Mit ihnen haben die Türkfürsten mehrere Kämpfe zu bestehen. 
Es wird ein Kriegszug gegen den sich auflehnenden Türgäsch-Chan zur 
Zeit des Modscho erwähnt. Ferner ein Kriegszug gegen dieselben im Jahre 
721, in beiden wird der Chan der Türgäsch getödtet. Da später erwähnt 
wird, dass der Bilgä-Chan seine Tochter dem Türgäsch-Chan und seinem 
Sohne eine Tochter desselben zur Frau gegeben hat, so ist dies offenbar 
ein neuer vom Bilgä-Chan eingesetzter Fürst. Er nennt ihn seinen lieben 
Sohn, der beim Begräbniss des Kül-Tägin sich durch den Siegelbewahrer 
Makratsch vertreten liess. Kara-Türgäsch ist ein von den Türgäsch 
westlich wohnendes Türkenvolk, das Kül-Tägin im Jahre 721 besiegt. 
Die Türgäsch werden auch in den Inschriften vom Choito-Tamir (Ch T. 
III, Ch T. V) erwähnt. 

Tschik =irA Hin. Ein in der Nähe der Kirgisen wohnender türkischer 
Volksstamm. Es wird angegeben, dass die Tschik und Kirgisen sich gegen 
den Bilgä-Chan erheben, und dass er im Jahre 720 gegen dieselben 
auszieht und sie besiegt, darauf sich im nächsten Jahre gegen die Kirgisen 
wendet. 

Uiguren ^SyP- Auffallenderweise werden die Uiguren, die schon in 

der Mitte des VIII. Jahrhunderts die Herrschaft der Türk-Chane ver¬ 
nichten, in beiden Denkmälern nirgends als Feinde erwähnt, so dass ich 
zu Anfang geneigt war, die Oguzen für identisch mit den Uiguren zu 
halten. Das Auftreten des Wortes Uigur in der ganz beschädigten Stelle 
X 37,16 beweist uns aber, dass Oguz und Uigur verschiedene Türk¬ 
völker sind. Ich kann nur das Nichterwähnen der Uiguren mir dadurch 
_ erklären, dass die Uiguren zu dieser Zeit sehr hoch im Norden wohnten, 
also etwa in der Gegend des Baikal und den Nachbarvölkern (vielleicht 
den Tatar und den Oguz) unterworfen waren und somit als ein Bestand- 
theil dieser Völker galten. Der Zusammenhang von X 37 ist gewiss Fol- 
gender: Abwärts an der Selenga ziehend, zerstört der Chan die Ansie- 
delnngen der Oguzen, so dass die Ueberreste ihres fliehenden Heeres sich. 
über den nördlichen Bergwald (d. h. die Berge um den Baikal) ergossen, 
dort batte vor Kurzem der Aeltäbär (ein Fürst der Uiguren) von etwa 100 
Münn ern (Anführern) ein selbständiges Ael gebildet und schlug den Chan 
zurück, so dass das Türkenvolk in Noth gerieht. Da dies sich etwa im 
J&hre 733 ereignet haben muss, so muss man annehmen, dass der neue 
Uiguren— ^Herrscherin diesem und dem folgenden Jahre mit der Befestigung 
der eigenen Herrschaft und Unterwerfung der übrigen Uigurenstämme zu 
tbaa bntrt:e y daher seinen Sieg nicht weiter verfolgte und bis zum Jahre 
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735 (d. b. bis zur Errichtung des Denkmals des Bilgä-Cbans) sich jeder 
Beunruhigung der Türken enthielt. Auf dem Denkmal von Kara-Balgassun 
(Ui) wird der Chan der Uiguren Yigyp-KagaH genannt. 


3) Kirgisische Stämme nach der Angabe der Jenissei-Inschriften. 

Atsch u. ^ (Tsch K) Ai. Ein bedeutender kirgisischer Volksstamm, der 
bei Tschirkoff begrabene Held wird Tarkan des Atsch-Volkes genannt. 
In der Felsen-Inschrift am Kara-Jüs wird zwei Mal das Volk der Atsch 
erwähnt. Im Denkmal am Elegesch der Stamm Atsch-Bälig genannt. 

Bälig £Y$ (UE) Eälir. Ein kirgisischer Volksstamm. Au Eäliraä bei den 
Atsch und Bälig. 

Boischar (MM. III) Eojmap. Der am Altyn-Köl begrabene Aerön- 

Ulug nennt so sein Volk. 

Käschdim (KK) Käuuiu. Ajtm 6ag Känuin die sechs Geschlechter 

der Käschdim nennt in der Felseninschrift am Kaja-Baschy Tschigschi- 
Bäg sein Volk. 

Tülbfiri MffcYNh (Uj Tu) T^lfiäpi. Scheint der Name eines kirgisischen 
Volksstammes zu sein, das der am Ujuk begrabene Held als sein Tülbäri 
gemeines Volk, bezeichnet. 


4) Verzeichniss der nichttürkischen Völker. 

Az 4| An. Das Volk der Az (A3 öyayn), ein Volk, das nördlich von den 
Karluk wohnt (s. p. 223) und das von Kül-Tägin am Kara-Köl im Jahre 
726 besiegt wird. Der Anführer der Az wird als Aeltäbär bezeichnet. , 

Kurykan KypwkaH. Dieses Volk wird yu KypwkaH «die drei Ku- 

rykan» genannt, es wird bei der Aufzählung der Nachbar-Völker zwischen 
den Kirgisen und den dreissig Tatar (Mongolen?) genannt. Die Kurikan 
wohnten nach Angabe der Chinesen nördlich von den Kirgisen. 

Kytai Kbrrai. Die Kytai, ein tungusisches Volk (die Kidan der 

Chinesen), das östlich von den Türk wohnt und gewöhnlich mit den Ta- 
taby zusammen genannt wird. — Kriegszüge gegen die Kytai werden 
722 und 734 erwähnt. 

Chinesen TaÖgau. Den Namen Tabgatsch hatte ich ursprünglich 

als eine Ehrenbenennung (die Berühmten, Verehrten) aufgefasst, jetzt 
scheint mir dies unwahrscheinlich, und ich bin überzeugt, dass Tabgatsch 
ein Eigenname ist, mit dem alle Türken die T’ang-Leute, d. h. die Chi¬ 
nesen der T’ang-Dynastie nennen. 
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Par Purym mm: hi nap-Ilypbiu. Es ist offenbar dasselbe Volk, das die 
Chinesen Fo-fu nennen. Der Anlaut P, der sonst nirgends in türkischen 
Wörtern auftritt, deutet schon darauf hin, dass der Name mit einem dem 
türkischen fremden Anlaut F beginnt. In der Aufzählung stehen sie 

- zwischen den Kirgisen und Tibetanern, wohnten also gewiss südwestlich 
von den Türken. 

Sogdak Cogaak. Das Volk Sogdak wird bei einem Feldzuge des 

Modscho(des Onkels des Bilgä-Chan) im Jahre 712 genannt, den auch der 
Bilgä-Chan als Jüngling von 28 Jahren mitmachte. Sie werden dabei 
die sechs Abtheilungen (nyö) der Sogdak genannt. Nach dem Kampfe 
gegen die Türgäsch zieht Kül-Tägin noch einmal gegen die Sogdak und 
geht deshalb über den Fluss Jäntschü bis zum Eisernen Thore. 

Tangut Tagyr. Ein Feldzug gegen die Tanguten wird im Jahre 711 

erwähnt. 

Tataby Taiaßti. Ein tungusisches Volk, das stets in Gemeinschaft 

mit den Kytai genannt war. Da die Chinesen in den Annalen des T’ang 
stets die Kidan und Hi zusammen nennen, so sind gewiss die Letzteren 
und die Tataby identisch. Im Jahre 734 wird ein Feldzug gegen die 
Tataby erwähnt. 

Tatar otj'3 Taiap. Die dreissig Tataren wohnen, wie man aus 

der Aufzählung der fremden Völker ersehen kann, nördlich von den Kytai, 
also etwa am oberen Laufe des Amur. Es werden gewiss unter diesem Namen 
mongolische Stämme verstanden. X 3 5 wird von Kämpfen mit den den Ognz 
verbundenen «neun Tatar» gesprochen. 

Tibetaner WIM TJnjfT. Der Tibetaner erwähnt der Chan nur in der 
Aufzählung der fremden Völker, die zum Begräbniss des Bumyn-Chan 
und des Vaters des Chan erschienen. Sonst sagt er in Ka, dass er zwar bis 
zum Toguz Aersin nach Süden gekommen, aber nicht zu den nahewohnenden 
Tibetanern. Zur Begräbnissfeier des Kül-Tägin schickte der Chan der 
Tibetaner Gesandte. 


5) Verzeichniss der Ortsnamen. 

Aedil Yxf (Te. II) Äflil. Wird ein Land in der Felseninschrift von Tes ge- 
nann t. 

Aegilk-K atun (Uj Tu) AryK-KaiyH. Ist der Name des Landes, das 

der am Ujuk-Turan begrabene Held als sein eigenes Land bezeichnet. 
(Eine Ändere Lesung des sehr auffälligen Wortes ist nicht möglich). 
Aezginti Ä3räHti. Örtlichkeit, bei welcher der fünfte Kampf mit 
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den Oguz im Jahre 730—731 stattfindet (K. b 17, X 31, 20 ). Es muss 
wohl ein Berg sein, weil es hier heisst: Ä3räHTi kaaiuAä unterhalb des 
Aezgänti. Ist es ein Fluss, so kann nur der Dshirmantai gemeint sein. 

Agu y>f Agy. Name einer Örtlichkeit (Berges oder Flusses), wo Bilgä-Chagan 
mit den mit deu neun Tatar verbundenen Oguzen zwei Schlachten lie¬ 
ferte (X 34,12). 

Altun-Jysch ¥N)>^4 AjTVH-jbim. Der goldene Bergwald, ein Gebirge, 
welches Bilgä-Chan im Jahre 721 östlich vom Irtisch auf seinem Zuge 
gegen die Türgäsch durchzieht (X 27 , 22 ). 

Andargu AHaapgy. Örtlichkeit, wo Bilgä-Chan im Jahre (729— 

730) mit den Oguzen kämpft und dieselben besiegt (X 30,19). 

Bäschbalyk <441* Bäin-Öajbik. Eine Stadt, gegen die der Onkel des Bilgä- 
Chan im Jahre 714 zieht. Auf den Inschriften am Choito-Tamir werden 
mehrmals Züge gegen Büsch-Balyk erwähnt (Ch T. I, Ch T. II, Ch 
T. VII). 

Boltschu VX4M Eojny. Örtlichkeit im Lande der Türgäsch westlich vom 
Irtiscb, wo der Chan der Türgäsch und sein Jabgug-Schad im Jahre 
721 getödtet werden. 

Irtisch m ÄpTim. Fluss, über den Bilgä-Chan im Jahre 721 setzt, um 
zu den Türgäsch zu ziehen. Dieser Uebergang fand gewiss oberhalb des 
Nor-Saisan statt, da der Chan vom goldenen Waldgebirge (dem Kin- 
Schan) kam. 

Jaschyl-Uegüz iPOWD Jambu-^ry3 der blaue Fluss. Ein Fluss in der 
Ebene Schandung an den östlichen Grenzen der Mongolei, er wird als 
das äusserste Gebiet bezeichnet, zu dem der Bilgä-Chan mit seinem Onkel 
Kriegszüge unternahm. 

Jaba(u) ())<JD (Ka K) Jaöa(H). Name einer Gegend am Uibat. 

Jäntschü IW od. m JäHsy. Ein Fluss in den westlichsten Gegenden, 
die der Chan erreicht hat, nach dem er über diesen Fluss gesetzt, ge¬ 
langt er zum Tämir-Kapyg (dem eisernen Thor(e). 

Järing-jarku ^4'HDH / T9 Jäpig-japky. Das nördlichste Land (jäp), das der 
Bilgä-Chan auf seinen Kriegszügen erreichte. 

Jyschsap 1I¥H Jbimcan-ja3bicw. Die Ebene nicht weit von der Stadt der 
Türken (am Orchon), in der Kül-Tägin mit den Oguzen im Jahre 730 
kämpfte, worauf die Oguz die Ordu bedrängten und einnahmen, wobei 
Kül-Tägin umkam. 

Kadyrkan KaAbipkaH-jbim. Dieses Waldgebirge bildete die Grenze 

des Gebietes den Bumyn-Chan und des Bilgä-Chan im Osten. 

Kängäräs Kägäpäc. Eine Örtlichkeit im fernen Westen, wo das Kara- 

Türgäsch-Volk den Bilgä-Chan im Jahre 721 angreift. 
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Kängti-Tarban Käny-TapöaH. Kängü-Tarman 

Kägy-TapMaH. Örtlichkeit im westlichen oder nördlichen Theile des Kir¬ 
gisengebietes, die äusserste Grenze dieses Landes vom Orchon aus ge¬ 
rechnet. 

Kara-köl YI^HH Kapa-Köl. d. h. der schwarze See. Ein See, an dessen 
Ufern der Kiil-Tägin im Jahre 726 das Az-Yolk besiegt. 

Kara-Sängir (KK) Kapa-Cäqip. In der Felseninschrift am 

Kaja-Baschy nennt Tschigschi-Beg sein Land Kara-Sängir. 

Kazang HHiH (U Tsch. III) Ka3aq. Bezeichnet der am Tschakul begrabene 
Held Alp Urungu der Tutuk sein Land. 

Kögmän KörMäB. Waldgebirge im Lande der Kirgisen (vielleicht 

der Tagnu-Ola oder das Sajanische Gebirge). Es muss einen bedeutenden 
Theil des Kirgisenlandes einnehmen, denn es wird der Kögmän, das Land 
der Scha-Kirgisen, genannt, und zwar befindet es sich am östlichen oder 
südlichen Theile dieses Gebietes, da der Chan erst den Kögmän über¬ 
steigt, ehe er die Schlacht mit dem Kirgisen-Chan im Sunga-Bergwalde 
liefert. 

Kuschlagak Kynuagak. Oertlichkeit, wo im Jahre 730—731 der 

zweite Kampf mit den Oguzen stattfindet. 

Magy Kurgan Magbi-KypgaH. Eine Befestigung der Türken 

westlich vom Aezgänti, wo der Bilgä-Chan mit seinem Heere im Jahre 730 
. überwintert und von wo er im Frühjahre wieder gegen die Oguzen zieht. 
CXrpän öpnäii. Oertlichkeit, wo der Bilgä-Chan im Jahre 720 mit 

den Tschik kämpft und sie besiegt. 

Schandung UlaHAj'U. Eine Ebene auf tungusischem Gebiete, also im 

Osten des Reiches, die von Bilgä-Chan auch Jambu yry3 maHAyq «Schan¬ 
dung des blauen Flusses» genannt wird. Sie muss nicht weit vom Stillen 
Ocean liegen, da der Chan erwähnt, er sei nach Osten wohl bis zur Ebene 
Schandung, aber nicht bis zum Meere gekommen. 

Selen ga Yl Cäläqä. Der Fluss wird erwähnt, als Bilgä-Chan eine feind- 

liche Befestigung (der Oguzen?) einnimmt (X 37,9). 

Sunga Cyqa. Ein Bergwald im Lande der Kirgisen, in dem der Kül- 

Tägin, nachdem er den Kögmän überschritten, den Kirgisen-Chan im 
Jahre 721 besiegt. 

Tamag Taiiag. Ein Berggipfel im Lande der Karluk, in dessen Nähe 

der Bilgr&~ O kan hn Jahre 715 die Karluk besiegte. 

TAmir-Kapy .ST Y1HTM TäMip-kanbig das Eiserne Thor. Oertlichkeit, die 

als der östlichste Punkt bezeichnet wird, zu dem Bilgä-Chan gezogen. Er 
hegt östlid*. vom Flusse Jäntschü. 

28* 
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Togu Togy-öajbik. Eine Stadt (offenbar nicht weit von der Tola), 

bei der der erste Kampf mit den Oguz (729—730) stattfand. 

Togla Togja. Der noch jetzt Tola genannte Nebenfluss des Orchon. 

Er wird bei Gelegenheit des ersten Kampfes mit den Oguz im Jahre 
729—730 erwähnt, wo das Heer des Bilgä-Chan schwimmend Ober diesen 
Fluss setzen musste. 

Tokuz-Aersin Toky3-ÄpciH (die neun Aersin). Eine Oert- 

lichkeit oder Fluss nördlich vom Gebiete der Tibetaner, wird als der 
südlichste Punkt bezeichnet, zu dem Bilgä-Chan gezogen. 

Tschusch ¥>A Hym. Fluss (oder Berg), bei dessen Quelle (auf dessen Gipfel) 
der vierte Kampf mit den Oguz im Jahre 730 stattfand. 

Tünkär T=HPIt Tyqhäp. Berg im Gebiete der Tataby (also im Laude der 
Tungusen), bei dem der Bilgä-Chan in Gemeinschaft mit den Chinesen 
unter Führung des Kung-Sängün die Tataby im Jahre 734 besiegt. 

Türgi-Jaragun »YHDem Typri-japagyH. Name eines See’s, wo ein 
aufrührerischer Beamter, der Uluk-Erkin, vernichtet wird. 

Uetükän rMW od. ~y TynäH. Ein Waldgebirge, das gewöhnlich 

yTynäH jbiin genannt wird. Es ist gewiss das ganze Gebirge zwischen der 
Orchon-QuelleunddemKossogol, derürsitz derTardusch und des letzten 
Zweiges derTürk-Dynastie, vergl. Glossar und dieZusätze, pag. 211—213. 

Yduk UH- bUyk. Name eines Berges, wo Kül-Tägin die Chinesen besiegt. 

6) Verzeichniss der Personen-Namen. 

Aelbilgä »^>mer*Yi Älöilrä-kaTyH. Aelbilgä-Katun, die Mutter des 
Bilgä-Chan. 

Aeltäräs-Chan )YHIThYr ÄlTäpäc-kagaH. So nennt sich Tatscham, der 
Vater des Bilgä-Chan, als er die Chanswürde annimmt. 

Aerän-Ulug (MM 1,7) ÄpäH-Yjiyg. Ein am Altyn-Köl begrabener 

Held, er nennt sich selbst einen Batur, sein Volk bezeichnet er als Boischar. 
Wegen seiner Verdienste ist er zum Chan der Tibetaner geschickt worden, 
um Gold zu holen. 

Aerdäm-Anar (T) ÄpAä»i-AHap. Dies ist offenbar der Name eines 

bei Tascheba begrabenen Mannes. 

Aezgänä (Te) Ä3räHä. Ein am Tes begrabener Held, er nennt sich 

innerer Beamte des Kara-Chan. Er ist beim Türgäsch-Volke gewiss im 
Kampfe gestorben. 

Alp-Urungu (Uruschu ?) der Tutuk YA Ajm-Ypyqy TyTyk. 

Der Held Alp-Urungu ist am Tschakul begraben. Er nennt sein Land 
Kasang und seine Unterthanen Bergwald-Volk. 
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Altu (TschK) AjTy. Ist am Uibat begraben, wird als der Tarkan des 
Volkes Atsch bezeichnet. Seiner Verdienste halber ist er zura Kara-Chan 
als Gesandter geschickt worden. In der Inschrift am Ak-Jüs wird auch 
ein Held Altu erwähnt. 

Angkas-Töschäk wum (M) Aqkac-TömäK. War der Besitzer des von 
Herrn Martin aufgefundenen Spiegels. 

Azgakaz 4i)Y4i A3§aua3. Der Künstler, der das Denkmal des Täkäsch am 
As’chete gearbeitet hat (A). 

Baina-Sangun »OY40DÖ (Ba. IH) Eama-CaijyH. Wird der Vater des 
Külük-Tschur Bungusus genannt. Sangun ist jedenfalls die Bezeichnung 
seines Amtes. Sangun ist = Sängün in den Orchon-Denkmälern. Der 
Name des Helden ist also Baina. 

Bars-Bäg Eapc-ßär. Der Tiger-Herr. Der Oberfürst der Kirgisen. 

Der Mann der jüngeren Schwester des Bilgä-Chan, dem der Bilgä-Chan 
den Titel Chan verliehen hatte, er macht einen Aufstand und wird von 
Modscho besiegt und getödtet. Vielleicht ist er am Tschakul begraben 
(vergl. U Tsch. I und U Tsch. VH). 

Baz-Chan )YH4l4 Ba3-ka§an. Wahrscheinlich der Oberfürst der Oguz, er 
wird als Feind des Vaters des Bilgä-Chan bezeichnet. In der Folge wird 
Baz-Chan als erster Trauermarschall bei der Beerdigung dieses Chans 
genannt. 

Bftl-Togan Tutuk ! )Y^AY5 (Uj Ta.) Bäl-TogaH Tjryk. Ein am 

Ujuk begrabener Held. Dieser die Tutuk-Würde erlangt habende Held 
nennt sich den Beg der sechs Stämme und ausserdem Beltschi für seinen 
Himmels-Bäl. 

£*alä-Togma J'^Y^I'TY^ (UTsch.H) Eälä-Togwa. Der Vater des am 
Tschakul begrabenen Helden. 

BiJgä-Cban )YH:4-eYr« Bilrä - kaH. Der Chan der Türk, den die chi¬ 
nesischen Annalen Mekilien-Chan nennen. Er hat die Inschrift auf dem 

DenkmaX des Kül-Tägin anfertigen lassen und ihm zu Ehren ist das 

zweite Grabdenkmal (X) errichtet. Bilgä-Chan ist keineswegs der Name 
- des Chans, sondern der Titel, den die Türkchane seit langer Zeit führten 
und in der Folge auch die Uiguren-Chane annahmen. 

Hilgä - Tsh angtschy f‘YSA'T£YF]£ (MM. I) Bilrä-Haqsu. Ob Bilgä zum 
Namen gehört oder nur ein Epitheton ornans ist, ist nicht zu entscheiden. 
Er ist am Uibat begraben. Sein Heldenmuth wird besonders hervor ge¬ 
hoben. -Er muss an vielen Kriegen Theil genommen haben, denn er 
ist drei Jb&n. 1 in den vier Winkeln umhergezogen. Er ist mit seinen beiden 
Söhnen ^r^storben, also gewiss im Kampfe. 

Sökli-uscb ü rumM* BöKli-äsy. Ist gewiss der Herrscher über ein im 
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Osten wohnendes Tungusen-Volk. Das Volk wird EöKli-äiylir äl ge¬ 
nannt. Später wird er Eöali-kagaH Bökli-Chan genannt und erwähnt, 
dass die Chinesen diesen im Osten wohnenden Chan in Gemeinschaft mit 
den ihnen unterworfenen Türk mit Krieg überzogen hätten. 

Bumyn-Chan EyMbiH-kagaH. Wird als Vorfahr des Türkfürsten, 

der zuerst das Reich der Türk gründete, in beiden Denkmälern K und X 
genannt, das Denkmal am Ongin nennt diesen Vorfahr Jami-Chan. 
Vielleicht ist Bumyn aus dem chinesischen Wen-myn entstanden, der als 
Vorfahr des Hiung-nu gilt. 

Byng-Aetschtt (MM. II) Ebiq-äsjr. Ein an der Oja begrabener Held. 

Von ihm wird angegeben, dass er im Kriege umgekommen ist. 

Isji-Liki rcnr :r9ir Icji-liKi. Gesandter des Kaisers von China, der ihn 
bei der Leichenfeier des Kül-Tägin vertritt. 

Jabgu yyjp JaÖgy. Ein türkischer Beg, dessen Sohn an der Erhebung des 
Tatscham Theil nimmt (0). 

Jäginsil-Beg Ylll'G? JäriHcil-Eär. Ein Beg, dessen Pferd Kül-Tägin in 
der Schlacht gegen die Chinesen unter Tschatscha-Sünki besteigt. 

Jägin-alp Turan (® a * I) JäriH-ajn TypaH. Wird ein am 

Baryk begrabener Held genannt, der im 23. Lebensjahre im Kampfe gegen 
die sechs Oguz umkam. Ob Turan ein Titel ist und Jägin-alp als Name 
aufgefasst werden muss, oder ob alle drei Wörter die Namen des Helden 
bilden, vermag ich nicht zu entscheiden. 

Jälgäk =KY9 JälräK. Der zweite Sohn des Täkäsch, der am As’chete be¬ 
graben ist (A). 

Jaruk-Tägin (UTsch, II) Japyk-Täriü. Ein am Tschakul be¬ 

grabener Held, der Sohn des Bälä-Togma. 

Joga J°5 a - Ein türkischer Beg, dessen jüngerer Bruder an der Er¬ 

hebung der Tatscham Theil nimmt (0). 

Jollyg-Tägin JoJuug-TäriH. Ein Neffe aTbi) des Kül- 

Tägin, der die beiden Inschriften am Koscho-Zaidan verfasst und auf 
den Stein geschrieben hat. Zur Herstellung der Inschrift auf dem Denk¬ 
mal des Kül-Tägin brauchte er 20 Tage, während er zur Abfassung der 
Inschrift des Bilgä-Chan 1 Monat und 4 Tage bedurfte. 

Kanga-min ärdäm (TschM). Ist offenbar der Name des am 

Uibat begrabenen Helden (vielleicht ist Kaschamin-Ärdäm oder Kanda- 
min ärdäm zu lesen). Er giebt seine Würde als Tarkan-Sangun an theilt 
mit, dass er dem Ael-tschur gedient habe. Er stand gewiss in Diensten des 
Türk-Chans Tatscham, weshalb ihm derselbe auch den Gedenkstein hat 
errichten lassen. 
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Kangy MH Kaqbi. Einer der Gesandten des Kaisers von China bei der 
Begräbnissfeier des Bilgä-Chan. 

Kara-Kan (Te. III) Kapa-kaH. Der am Tes begrabene Held Aezgänä 

nennt sich selbst Kapa-Kan iqpäri innerer Beamter des Kara-Chan. In 
Tsch K wird erwähnt, dass der Held Altu zum Kara-Chan als Gesandter 
gegangen ist. Ist unter Kara-Chan nicht der Chan der Karluk ge¬ 
meint? 

Kaschan )©H (UE) KamaH. Ein im Denkmal von Elegcsch erwähnter Held 
(vielleicht falsche Lesung für akaqau mein Vater). * 

Kaschuk YYH (KaK) Kamyk. Am Uibat begraben. Sein Land wird Jaba(n) 
genannt. 

Käglintsch I^ärliun. Ein türkischer Tarkan, der in einer Inschrift am 

Choito-Tamir (Ch T. V) erwähnt wird. 

Köni-Tirig m khro (Ba. II) KöHi-Tipir. Gewiss der Name des am 
Baryk (II) begrabenen Helden. 

Köntsch der Tutuk (Te. I) KÖH4 TyTyk. Der Name eines 

am Tes begrabenen Helden. 

Körtäl-Chan )HYHTR (UE) KöpTäl-kan. Der Fürst, dem der am Elegesch 
begrabene Held Dienste geleistet. Vielleicht ist Körtäl-Chan in Tört-äl 
Chan zu ändern. Dies würde der Chan der vier Stämme bedeuten. 
Vielleicht nennt sich der am Elegesch begrabene Held, selbst: Chan der 
vier Stämme. 

Kung-Sängün Kyij-CäiiyH. Anführer der vier Heerhaufen der 

Chinesen, der zusammen mit Bilgä-Chan die Tataby beim Berge Tüngkär 
besiegt hat. Er wird später als Trauermarschall bei der Leichenfeier des 
Ältesten Sohnes des Bilgä-Chan erwähnt. 

KTtid-aruk H^HXßR Kya-apyk. Küd-arvk Bäg nennt sich der Besitzer des 
von Strahlenberg veröffentlichten Spiegels. 
jCül Y|M^ Kyl. Ein Männername. 1) Kül-Tägin (Kyl-TäriH), der jüngere 

Bruder des Bilgä-Chan, dem ein Denkmal bei Koscho-Zaidam errichtet ist. 

2) Kül-Tudun (Kyl-TyayH), ein türkischer Beg, dessen jün¬ 

gerer Bruder am As’chete begraben ist (A). Vergl. auch Kül-tschur und 

Katsch-Kill. 

Külüg-Ap a JIXYR (U Tsch. VH) Kylyr-ana. Der Name eines am 
Tscbakul begrabenen Helden. 

KülOg-l’ntuh A GYH^ B a - II Kylyr-TyTyk. Külüg ist hier offenbar 
der .^Ärne und Tutuk das Amt, welches er bekleidete, es wird in Ba. H 
erwähn dass er der ältere Bruder des Köni-Tirig sei, der diesen letz¬ 
terer/ ÄU-^exzogen hat. Er ist gewiss bei Ba HI begraben, wird aber 
dort Kti <j er Tschur Kylyr-qyp genannt. 
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Kütsch-Bars (U Tsch. I) Kyi-6apc der starke Tiger. Ist am 

Tschakul begraben. Ihm wird der Titel Bältschi-tschur H>AAYS «*w- 
«jyp (Oberpriester?) beigelegt. Ist dieser Bars nicht der in den Denkmälern 
von Koscho-Zaidam erwähnte Bars-Büg. 

Klitsch-Kül der Tutuk * YH^A! HB (OC) Kyq-nyl TyTyk. Ein 

Held, der im Denkmal von Osnatschennaja erwähut wird. Gewiss ist er 
der dort begrabene Held. 

Kütsch-Ury M>AH=I (Atsch) Ky^-ypbi. Der nicht weit vom Dorfe Atschura 
am Abakan begrabene Held. Seine Mutter heisst Ynantschu-Bilgä. Sein 
Reichthum und die Menge seines Heeres (7000 Mann) wird besonders 
hervorgehoben. 

Kütsch-Kyjagan )YDNAH=I (UO) Kyq-KbijagaH. Ein am Ulu-Kem, nicht 
weit vom Ottuk-Tasch begrabener Held. Das auf diesen Namen folgende 
inpäKi bedeutet oder Innere» gewiss oder innere Beamte». 

Lisön iwinr LicyH. Einer der Gesandten des chinesichen Kaisers bei der 
Begräbnissfeier des Bilgä-Chan. 

Makratsch AMH* Makpas. Der Siegelbewahrer des Türgäsch-Chan, der 
der Leichenfeier des Kül-Tägin beiwohnt. 

Nängän-Sängün rHHIrHrf 1 HänüH-CäijyH. Anführer der drei und vierzig 
Ulusse im Westen, der seinen Sohn, den Tarkan, zur Leichenfeier des 
Kül-Tägin schickt. 

Oegdämin (AJ) örAäMiu. In der Felseninschrift am Ak-Jüs, wird 

ein Held Oegdämin-alp erwähnt. 

Sabra Caßpa. 1) Der Sohn des Jabgu, der die Würde eines Tam- 

gantschur bekleidete und an der Erhebung des Tatscham Theil nimmt (0). 
2) Der jüngere Bruder des Joga, der auch an der Erhebung des Tatscham 
Theil nimmt. 

Tai-Sänyän Tai-CäijyH. Einer der Gesandten des chinesischen 

Kaisers bei der Begräbnissfeier des Bilgä-Chan. 

Tatscham TaaaM. Der Name des Vaters des Bilga-Chan (0). Der 

Fürst Tatscham wird in der Inschrift am Choito-Tamir (ChT. IX) erwähnt. 
Ebenso wird Tatscham auf dem amüibat errichteten Denkmale (Tsch M.) 
erwähnt. 

Täkäsch TäKäin. Der Name des jüngeren Bruders des Kül-Tutun, der 
am As’chete begraben ist (A). 

Tängrikän iWSh TägpiKäH. Der Name oder Ehrentitel des Bilgä-Chan 
der Uiguren (Ui). Auch im Denkmale von Ongin wird der Tängrikän 
mehr mals erwähnt. 

Tok-Bögüt (UE) Tok-EüryT. Ich habe Tok-Bögüt als Eigen¬ 

name (entweder eines Maunes oder eines Volkes übersetzt). Gehört das 
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auslantende t zum nächsten Worte, so ist Tok-Bögti, der Name der 
Frau des Helden und der Ausdruck Tok-Eöry Täpuiiiä zu über setzen: 
für die Heiraath der Tok Bögü. 

Tonga-Tägin Toqa-TäriH. Ein Oguzen-Fürst, bei dessen 

Beerdigung Kül-Tägin die Oguzen überfällt. 

Torgul Topgyj. Der ältere Sohn des Täkäsch, der auch am 

As’chete begraben ist (A). 

Törpä oder Tör-apa oder Törä-Apa Töpnä (Töp-Ana, Töpä-Ana). 

Der am Begre begrabene Held, welcher in seinem 25-ten Jahre als Ge¬ 
sandter zum chinesischen Kaiser geht und reiche Geschenke heimge¬ 
bracht hat. 

Tschatscha-Sängün rfWKTAA Hasa-CätjyH. Ein chinesischer Heerführer, 
den Kül-Tägin im Jahre 716 besiegt. 

Tschäng-Sängün ifIHHA Häq-CäqyH. Gesandter des Kaisers von China, 
der den Auftrag hatte, das Denkmal des Kül-Tägin zu errichten. 

Tschänkan HäH-kaH. Gesandter, den der Kaiser von China zur 

Errichtung des Denkmals des Kül-Tägin abgesandt hatte. 

Tschigschi (KK, U Tsch. VI) Hirmi. Gewiss in beiden Inschriften 

derselbe Held. In KK nennt er sich selbst «Beg von Kara-Sängir» und 
«Höchster von den sechs Stämmen der Käschdim». Auf der Grabschrift 
U Tsch. VI wird er Kutlug (der Glückliche) Tschigschi genannt und er¬ 
wähnt, dass er im Kampfe mit dem gewaltigen Feinde gefallen sei. 
Tchikschän A^fA (0 Tsch) HismäH. Name eines am Tschakul begrabenen 
Fürsten. 

Tschotschuk-Böri rrp*:tA)A (U Ku) Honyk-Eöpi. Name eines am 
Ulug-Kem Kuli-Kem begrabenen Helden. 

Tudun-Jamtar Ij^p * TynyH-JaMTap. Ein Heerführer der Türken, 

den der Bilgä-Chan gegen die Karluken aussendet. 

Tä-Z-Bai (UTsch.I) Ty3-6ai. Er ist am Tschakul begraben. Führt 

den .Namen Tiger-Held. 

Udar-Sängün YAap-CäqyH. Der Führer der Gesandtschaft, die 

der Kyt&i und Tataby zur Leichenfeier des Kül-Tägin geschickt hatten. 
Ulug-A.erk.in Yjiy§-ÄpKiH. (Landverwalter jäp öyjypykw) des 

Bilgä-OhsiTi, der gegen den Bilgä-Chan aufsteht, aber beim See Türgi- 
Jaragun mit seinen Anhängern vernichtet wird. 

Umai-Bägr (AA) yMai-Bär. Er ist am Altyn-Köl begraben. Sein 

GeschlGcht wird das Tigergeschlecht genannt. Ob hier Bars Stammname 
ist ode*~ Dur ein Ehrenname des Geschlechtes, ist nicht zu entscheiden. 
ürungu-UCtiJ (UE) Ypyqy-Kylyr. Der am Elegesch be- 
gv&bene HgI d hat dem Körtäl-Chan Dienste geleistet 
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Uetschin-KülQg £YN^«i^FAN (Uj Tu) yqiu-Kylyr. Ist am Ujuk be¬ 
graben, erwähnt seines Landes Aegük-Katun und seines Tülbäri-Volkes. 

Ynandugratsch (U Tsch. IX) blBaHAygpai. So nennt sich ein 

am Tschakul begrabener Held. 

Yuantschu-Bilgä (Atsch) blnamy-Bilrä. Die Mutter des 

Kütsch-Ury, der am Abakan begraben ist. 

Ynantschmur Llnaimiyp. Ein Held von den Tardusch, den der 

Kirgisen-Chan als Abgesandten zur Leichenfeier des Kül-Tägin schickt. 
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Dritte Beilage. 


Neue Uebersetzung der Inschriften von Koscho- 

Zaidam. 


Damit diejenigen Gelehrten, für die nur der Inhalt der Denksteine 
Interesse hat, die Resultate meiner letzten Forschuugen benutzen können, 
ohne die gemachten Veränderungen mühsam zusammeusuchen zu müssen, 
habe ich mich entschlossen, hier noch einmal eine Uebersetzung der wich¬ 
tigen Inschriften von Koscho-Zaidam zusammenzustellen. Bei dieser neuen 
Uebersetzung bin ich abermals tiefer in das Verständniss einzelner schwieriger 
Stellen eingedrungen und habe einige Verbesserungen vorgenommen. 


I. 

Das Denkmal zu Ehren des Prinzen Kül-Tägin. 

Hauptinschrift. 

fAuf der Frontseite KJ. Nachdem oben der blaue Himmel und unten 
die dunkle Erde entstanden waren, sind zwischen beiden die Menschensöhne 
entstanden. Ueber die Menschensöhne erhob sich als Herrscher mein Vor¬ 
fahr Bumyn-Chan, der berühmte (mächtige) Chan, er hielt die Stämme und 
die Gesetze des Türkenvolkes in Ordnung und verbesserte sie. (2) Wenn 
die viel" Winkel (d. h. die rund herum wohnenden Nachbarvölker) feindliche 
Einfälle machten, so zog er mit seinen Heeren aus, unterwarf die Völker 
der vier Winkel und stellte, sie überfallend, den Frieden her, beugte die 
Häuptlinge und machte sich die Hoheit unterthan. Nach vorn (d. h. nach 
Osten) bis zum Bergwalde Kadyrkan, rückwärts (d. h. nach Westen) bis 
zum Eisernen Thore siedelte er sie an. Zwischen beiden lebten (3) (dann) 
die herren— und geschlechtslosen zahlreichen (blauen?) Türken lange Zeit (in 
Frieder», denn) er war ein weiser Chan, ein heldenraüthiger Chan, alle seine 
Beamten waren weise, waren Helden, alle seine Fürsten und Unterthanen 

29 
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waren gerecht. Deshalb vermochte er die Stämme zu regieren, bereitete sich 
den Ehrenplatz (4) und verschied. Als Trauernde und Leidtragende kamen 
das im Osten wohnende Volk des Bökli-Aetschü, die Chinesen, die Tibetaner, 
die Par-Purym, die Kirgisen, die drei Kurykan, die dreissig Tatar, die 
Kytai und die Tataby, wehklagten und trauerten, denn er war ein sehr tapfe¬ 
rer Chan gewesen. Darauf wurden seine jüngeren Brüder (5) Chane, und 
seine Söhne wurden Chane. Da aber die jüngeren Brüder nicht wie ihr äl¬ 
terer Bruder beschaffen waren, und seine Söhne nicht wie ihr Vater be¬ 
schaffen waren, so gelangten unwissende Fürsten zur Gewalt, feige Fürsten. 
Ihre Beamten waren alle unwissend und feige. (6) Da ihre Fürsten und 
Unterthanen ungerecht waren, und sie der Feindschaft (?) der Chinesen 
ausgesetzt waren, da bei ihnen Lug und Trug war, da die jüngeren und 
älteren Brüder sich anfeindeten und Volk und Beamte sich beeinträchtigten, 
so löste das Türkenvolk seine Stämme auf und vernichtete (7) seine herr¬ 
schenden Chane. Die Söhne ihrer Fürsten *) wurden Knechte der Chinesen, 
und ihre reinen Töchter 1 ) wurden Mägde derselben. Die türkischen Fürsten 
gaben ihre türkischen Namen auf und nahmen als chinesische Beamte chi¬ 
nesische Namen an. (8) Sie unterwarfen sich dem chinesischen Kaiser und 
weihten ihm Sinn und Kraft fünfzig Jahre lang. Nach Osten zogen (die 
Chinesen) bis zum Bökli-Chan, nach Westen zogen sie bis zum Eisernen 
Thore. Da sprach alles gemeine Volk der Türken, das seine Stammeinthei- 
lung und Gesetze dem chinesichen Kaiser untergeordnet hatte, Folgendes: 
(9) «Ich war ein stammweise lebendes Volk, wo sind (jetzt) meine trefflichen 
Stämme? für wenn soll ich (neue) Stämme erwerben ? Ich war ein von Chanen 
regiertes Volk, wo sind (jetzt) meine Chane ? welchem Chane sollen wir 
Sinn und Kraft weihen?» So sprechend, waren sie dem chinesichen Kaiser 
feindlich, (10) und da sie ihm feindlich waren, zogen sie wieder (in ihre 
alten Wohnsitze) zurück, indem sie (dort) zu gedeihen und vorwärts zu 
kommen hofften. (Die Chinesen aber sprachen:) «Sie denken, nicht ferner (uns) 
ihren Sinn und ihre Kraft zu weihen, wir wollen (daher) das Türkenvolk 
tödten und ihre Söhne ernähren (d. h. bei uns ansiedeln)!» und zogen aus, 
um sie zu vernichten. Da sprach oben der Gott der Türken, den die Türken 
ihr Land (11) und Wasser nennen, Folgendes: «Das Türkenvolk möge 
nicht zu Grunde gehen, das Türkenvolk ist lebenskräftig (?)» und hob meinen 
Vater, den Aeltäräs-Chan, und meine Mutter die Aelbilgä-Chatun, empor, sie 
auf dem Scheitel des Himmels haltend. Mein Vater, der Chan, zog (zuerst) 
mit sieben und zwanzig Helden aus. Da sich das Gerücht verbreitete, dass 
er in den Bergen (12) umherschweife, zogen die Städtebewohner aus und 


1) Aus Versehen stehen beide Wörter im Accusativ, vergl. X 7. 
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stiegen die Bergbewohner (zur Ebene) herab; sich sammelnd, wurden sie 
siebzig Helden. Da ihnen der Himmel Kraft verlieh, war das Heer meines 
Vaters, des Chans, (tapfer) wie Wölfe und seine Feinde (feige) wie 
Schafe, nach vorn und hinten ziehend, sammelte (mein Vater Leute), reizte 
zum Aufstande, so dass (sein Heer) (13) auf sieben hundert Helden an- 
wuchs. Als sie sieben hundert Helden waren, ordneten sie sich in Stämme, 
und er (mein Vater) nahm die Chanswörde an. Das Volk, das zu Knechten 
und Mägden gewordene Volk, das seine türkischen Sitten aufgegeben ha¬ 
bende Volk ordnete er wieder nach den Gesetzen meines Vorfahren, machte 
es kriegerisch, stellte die Stämme der Töläs und Tardusch her und gab 
ihnen einen Jabgug-Schad. (14) Im Süden war (ihm) das chinesische Volk 
feindlich, im Norden waren Baz-Chan und das Volk der Oguz (ihm) feind¬ 
lich, und die Kirgisen, die Kurykan, die dreissig Tatar, die Kytai und die 

Tataby machten feindliche Einfälle. Mein Vater, der Chan., 

(15) er unternahm sieben und vierzig Mal Kriegszüge, lieferte zwanzig 
Schlachten, und da ihm der Himmel gnädig war, fügte er die (früher) in 
Stämmen lebenden wieder stammweise zusammen, befestigte die Chanswürde, 
zwang seine Feinde zum Frieden, unterwarf die Hoheit und beugte die 
Häuptlinge. Mein Vater t der Chan., (16) den Ehrenplatz er¬ 

werbend, starb. Zu Ehren meines Vaters, des Chans, errichtete man an der 
Spitze (der Steinreihe) den Baz-Chan als Balbal. Auf diesen seinen Ehren¬ 
platz setzte sich nun mein Onkel, der Chan, (17) als mein Onkel, der Chan, 
zur Macht gelangt war, hielt er das Türkenvolk zusammen und verbes¬ 
serte (seine Lage). Die Armen machte er reich, die Wenigen machte er 
zahlreich. Als mein Onkel, der Chan, zur Macht gekommen, wurde ich 
selbst Schad über das Volk der Tardusch. Mit meinem Onkel, dem Chane, 
zogen wir zusammen nach Osten bis zur Ebene Jaschyl-ügüs-Schandung, 
nach Westen zogen wir bis zum Eisernen Thore, zogen bis zum Kögmän, 
dem .Lande der Scha-Kirgisen. (18) Im Ganzen unternahmen wir fünf und 
dreissig? JCriegszüge, lieferten drei und zwanzig Schlachten, ordneten die 
stamm weise Lebenden in Stämme, befestigten die Chanswürde, unterwarfen 
die Hoheit und beugten die Häuptlinge. Der Chan der Türgäsch war von 
unseren Türken, von unserem Volke, da er thöricht war (19) und gegen uns 
sich verging, starb ihr Chan, starben alle seine Beamten und das ihm anhän¬ 
gende Volk erlitt Qualen. «Das Land und Wasser, das unsere Vorfahren inne 
hatten, möge nicht herrenlos sein, sagend, brachten wir das wenige Volk (oder 

das Volk der Az) in Ordnung.(20) Da war (auch) Bars-Bäg. Dem 

hatten wir den Chanstitel verliehen, dem hatten wir meine jüngere Sehwester, 
die Prinzessin, (zur Frau) gegeben. Er selbst verging sich (gegen uns), da 
starb ihr und seine Untei thanen wurden (unsere) Knechte und Mägde. 
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«Das Land und Wasser Kögmän möge nicht herrenlos sein!» sagend, brach¬ 
ten wir das wenige Volk der Kirgisen in Ordnnng, kamen dorthin und 

machten einen Kriegszug.(21) kehrten zurück. Nach Osten bis 

zum Bergwalde Kadyrkan siedelten wir einen Theil des Scha-Volkes an, 
und reihten (sie den hier wohnenden Stämmen) ein, nach Westen bis zum 
Kängü-Tarman siedelten wir einen Theil des Türkvolkes an und reihten (sie 
den dortigen Stämmen) ein. In jener Zeit hatten (unsere) Knechte ihre 
Knechte und (unsere) Mägde ihre Mägde, (22) so viel Volk und Gesetze hatten 
wirerworben und (unserem Staate) eingefügt. Ihr Fürsten und Volk der Türken 
und Oguzen höret! 0 du Türkenvolk, das von oben der Himmel nicht drückt 
und unten die Erde nicht verschlingt (wörtl.: nicht wünscht)! Wer hat deine 
Stämme und deine Gesetze vermehrt? Du warst das siegreiche Türkenvolk, 
(23) Bereue! gegen den Bilgä-Chan, den du durch deine Anhänglichkeit er¬ 
hoben hast, gegen deinen in Sein und Wandel guten Stamm hast du dich 
vergangen und hast schlecht gehandelt. Von wo sind dir Ordnung und Ruhe 
gekommen, wer hat sie verbreitet? Von wo ist dir die feste Geschlechtseiuthei- 
lung gekommen? wer hat sie durchgeführt? Du, welches das Volk des Berg¬ 
waldes Uetükän genannt wird, bist ausgezogen, nach Osten bist du (24) ge¬ 
gangen, nach Westen bist du gegangen, überall bist du umhergezogen und alles 
Gute, was du in den Ländern, die du durchzogen (gefunden) hast, ist, dass dein 
Blut dort wie Wasser floss, dass deine Knochen sich dort wie Berge auf- 
thürmten, dass (deiner) Fürsten Söhne Knechte wurden, und (ihre) reinen 
Töchter Mägde wurden. Weil du thöricht warst, so ist wegen deiner Schlech¬ 
tigkeit mein Onkel, der Chan, umgekommen. (25) Ich errichtete an der 
Spitze (der Steinreihe) den Kirgisen-Chan als Balbal. Auf dass des Türken¬ 
volkes Ruf und Name nicht vergebe, hat der Himmel, der meinen Vater, 
den Chan, und meine Mutter, die Chatun, erhoben hat, hat er, der Himmel, 
der Volksspender, um des Türken Volkes Name und Ruf nicht verschwinden 
zu lassen, er, der Himmel, uns selbst (26) zum Chan eingesetzt. Ich wurde 
nicht Chan über ein habe- und viehreiches Volk, ich wurde Chan über ein 
elendes, heruntergekommenes Volk, das innen ohne Speise war und aussen 
ohne Kleidung war. (Daher) beriethen wir uns mit meinem jüngeren Bruder 
Kül-Tägin und sprachen: «des von unserem Vater und unserem Onkel er¬ 
worbenen Türkenvolkes Name und Ruf möge nicht vergehen!» (27) So habe 
ich wegen des Türkenvolkes in der Nacht nicht geschlafen, am Tage nicht 
gesessen. Zusammen mit meinem Bruder habe ich, da wir zwei Schad waren, 
bis zur völligen Erschöpfung Erwerbungen gemacht. So viel erwerbend, habe 

ich die betreffenden Völker nicht ausgesogen. (28) Das in alle 

Länder ausgezogene Volk war sterbensmüde, zu Fuss und nackt (zu mir) 
gekommen, und um des Volkes Lage zu verbessern, zogen wir nach Norden 
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gegen das Oguzen-Volk, nach Osten gegen das Kytai- und Tataby-Volk, 
nach Süden gegen die Chinesen. Mit grossen Heeren haben wir zwei und 

zwanzig Feldzüge unternommen, (29) haben.Schlachten geliefert. 

Möge nun der Himmel uns gnädig sein! Da Glück und ein günstiges 
Schicksal auf meiner Seite war, habe ich das sterbende Volk wieder zum 
Leben gebracht, das nackte Volk mit Kleidung versehen, das arme Volk 
reich gemacht, das wenige Volk zahlreich gemacht, die herabgesunkene (?) 
Stammeintheilung und die heruntergekommene (?) Chanswürde wieder 
zu Ansehen gebracht. (30) Das Volk der vier Winkel habe ich mit bewaff¬ 
neter Macht zur Ruhe gebracht, und ohne Feindschaft hingen meine Chane 
aus Ueberzeugung mir an. Er, der mir Sinn und Kraft geweiht hat, und 
sich einen solchen Ehrenplatz erworben hat, mein jüngerer Bruder Kül- 
Tägin ist nun dahin. Als mein Vater, der Chan, starb, blieb Kül-Tügin 
sieben Jahre alt zurück. (31) Zum Glück meiner, der Umai gleichen, Mutter, 
der Chatun, reifte mein jüngerer Bruder Kül-Tägin zum Manne. In seinem 
sieben und zwanzigsten Jahre, als mein Onkel (schon) so viel Volk und Ge¬ 
setze erworben hatte, zogen wir zu den sechs Stämmen des Sugdak und 
vernichteten sie. Als (darauf) das Heer des chinesischen Ungtudyk (?), die 
fünf Heerhaufen herbeikamen, griff (32) Kül-Tägin sie im Bergwalde Yduk 
an, sich auf die Fusstruppen stürzend, fasste er den Jortschyn (?) des Ung- 
tuduk mit bewaffneter Hand, bewaffnet vereinigte er sich mit dem Chane, 
und so vernichteten wir dort jenes Heer. Als er ein und dreissig Jahre alt 
war, kämpften wir mit dem Tschatscha-Sünki. Seinen Grauschimmel Tadyksa- 
tsch urang bestieg er und griff an. Dieses Pferd (33) starb dort. Zweitens be¬ 
stieg: er den Yschbara-Jamtar Grauschimmel und griff an, auch dieses Pferd 
starb. Drittens bestieg er das braune Pferd Kädimlik des Jäginsil-Bäg und 
griff an, (auch) dieses Pferd starb. Bei ihrer Befestigung und deren Umge- 
gend machte er mehr als hundert Ueberfälle und für jeden Kopf (nahm er 
den W'erth eines Tümän). (34) Wenn ihr dieses leset, ihr türkischen Für¬ 
sten, so werdet ihr wissen, was für Angriffe er gemacht hat. Dieses Heer 
haben wir dort vernichtet. Darauf wurde der Landverwalter Ulug-Aerkin 
uns feindlich, ihn warfen wir nieder und vernichteten wir beim See Türgi- 
Jaragun, Ulug-Aerkin entfloh (zwar) mit wenigen Männern, aber Kül-Tägin 
griff (ihn) an (und tödtete ihn). (35) Dann zogen wir gegen die Yschbara(?) 
Kirgisen ; (“ihr) Geschlecht Batymy (?) Räuber scheltend, stiegen wir in das 
Wal dgebirgfe Kögmän und besiegten das Volk der Kirgisen. Mit ihrem 
Chane kämpften wir darauf im Waldgebirge Sunga. Kül-Tägin bestieg 
seinen Bajy rJcun, (36) und griff (den Feind) an. Er fasste einen Helden, schlug 
ihn nieder, und stach sieb mit der Lanze wieder durch. Bei (seinem) An¬ 
griffe drückte er dem Bajyrkun gewaltig den Schenkel ein. Wir tödteten 
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den Kirgisen-Chan und unterwarfen sein Volk. In jenem Jahre zogen wir 
(auch) gegen den Türgäsch-Chan, erstiegen das goldene Waldgebirge, (37) 
setzten über den Irtisch-Strom und überfielen (unerwartet) das Türgäsch-Yolk. 
Da kam das Heer des Türgäsch-Chan am Boltschu von allen Seiten herbei, und 
wir kämpften mit ihm. Kül-Tägin bestieg seinen Grauschimmel Baschgu und 

griff an. Der Grauschimmel Baschgu.(38) wurden beide dort 

ergriffen, und er selbst umringt, er stürzte sich (aber wieder auf den Feind) 
und nahm einige Beamten des Türgäsch-Chan mit eigener Hand gefangen. 
Den Chan tödteten wir dort und unterwarfen sein Volk. Darauf zog sich 

das Volk der Kara-Türgäsch zurück, um dieses Volk aufzufinden. 

.(39) Um das Sogdak-Volk einzurichten, waren wir über den 

Fluss Jäntschu gegangen und bis zum Eisernen Thore vorgedrungen. 
Darauf bekriegte uns das Volk der Kara-Türgäsch und ging bis zum Kän- 
gäräs vor.. Wir hatten damals keine Standplätze und keinen Mundvorrath 

für (unser) Heer und seine Pferde. Es waren aber feige Menschen. 

(40) an der Tochter eines Helden vergriffen hatten. Zu dieser Zeit bereuend, 
schickten wir den Kül-Tägin mit einigen Helden dorthin, und sie hatten 
dort einen heftigen Kampf. Er bestieg seinen Schimmel Alp-Tschaltschi und 
griff an. Dort tödtete er das Volk der Kara-Türgäsch, unterwarf es und 


ging dannn zurück *). [Fortsetzung auf der linken Seiten¬ 
fläche K. 6] (1). zusammen fassten sie sich und kämpften und 


ihre Helden angreifend, tödtete er. Ihre Häuser und ihre Gebäude zer¬ 
störte er und ihr Heer überfallend, brachte er hierher. (Dies geschah als) 
Kül-Tägin sieben uud dreissig Jahre alt war. Das unabhängige Volk der 
Karluk überzog uns (auch) mit Krieg und wir kämpften mit ihm auf dem 
Gipfel des Tamag. Zur Zeit dieser Schlacht war Kül-Tägin dreissig Jahre 
alt. Er bestieg seinen Schimmel Alp-Tschaltschi und griff an und stach 
sich mit der Lanze wieder durch. Wir tödteten die Karluk und unterwarfen 
sie. (Dann) wurde uns das Volk der Az feindlich und wir kämpften (mit 
ihnen) beim See Kara-köl, (in dieser Zeit) war Kül-Tägin ein und vierzig 
Jahre alt. Er bestieg seinen Schimmel Alp-Tschaltschi und griff an, eT 
nahm aber nicht den Aeltäbär der Az gefangen, da wurde das Az-Volk ganz 
vernichtet. Als der Stamm meines Onkels, des Chans, in Verwirrung ge- 
rathen war und ganz darnieder lag 1 2 3 ), kämpften wir mit dem Volke der 
Isgil. Da bestieg Kül-Tägin seinen Schimmel Alp-Tschaltschi und (4) drang 
heftig in (den Feind). Dieses Pferd stürzte dort. Das Volk der Isgil starb. 


1) In der zerstörten Stelle fehlen, wie die auf der folgenden Zeile angeführten Jahre 
des Kül-Tägin beweisen, die einleitenden Worte über den Kriegszug gegen die Kytai. 

2) Also nach den chinesischen Annalen im Jahre 816, wo bei diesen Kämpfen und 

Aufständen Modscho-Ghan getödtet wurde. 
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Das Volk der Neun-Oguzen war mein eigenes Volk, da Himmel und Erde 
in Verwirrung geratken waren, wurden sie (unsere) Feinde. In einem Jahre 
kämpften wir (mit ihnen) fünf Mal. Zum ersten Male kämpften wir bei der 
Stadt Togu. (5) Kül-Tägin bestieg den Schimmel Azman und stürzte sich 
(auf den Feind). Er stach sechs Helden nieder, von den Kriegsleuten machte 
er den siebenten Mann mit dem Schwerte nieder. Zum zweiten Male 
kämpften wir mit den Oguz am Kuschlagak. Kül-Tägin bestieg seinen 
Braunen von den Az, stürzte sich auf den Feind, stach einen Helden nieder 
und warf sich auf neun Helden, dort starben (viele) von deu Oguz. Zum 
dritten Male kämpften wir mit den Oguz am Bol.. .n. Kül-Tägin bestieg 
den Schimmel Azman und griff (deD Feind) mit der Lanze an. Wir stachen 
ihr Heer nieder und unterwarfen ihr Volk. Zum vierten Male kämpften 
wir auf dem Gipfel des Tschusch. (7) Des Türkenvolkes Fuss ermattete, und 
da es feige war, zog es sich nach Süden zurück. Kül-Tägin liess sein Heer 
los und wir tödteten zehn Mann eines Alpagu-Vasallen der Tongra, indem 
wir bei der Begräbnissfeier des Tonga-Tägin eindrangen. Zum fünften Male 
kämpften wir mit den Oguzen unterhalb des Aezgänti. Kül-Tägin (8) bestieg 
seinen Braunen von den Az, griff an und drang (mit der Lanze) stechend ein. 
Zur Stadt ging er nicht. Wir tödteten dort (viele) Oguzen. Dann zogen wir 
mit dem Heere nach Westen zur Ebene Jyschsap gegen die (herbeizie¬ 
henden) Oguz und Hessen Kül-Tägin an der Spitze der Fürsten hervor¬ 
brechen. Die feindlichen Oguz überfielen aber die Ordu. Kül-Tägin bestieg 
(9) seinen Schimmel Oegsüs und stach neun Helden nieder, die Ordu aber 
Obergab er nicht 1 ). So wurden von meiner Mutter, der Chatun, und mit ihr 
von meinen Tanten, meinen älteren Schwestern, meinen Schwiegertöchtern, 
(d . h.) von allen Prinzessinnen die am Leben Gebliebenen zu Mägden ge¬ 
macht, die Getödteten aber blieben in den Jurten und auf den Wegen liegen. 
Als ihr nun vernahmt, dass Kül-Tägin umgekommen war, da wäret ihr (Alle 
wie) gestorben. Mein jüngerer Bruder Kül-Tägin ist nun dahin! So bin ich 
selbst gramerfüllt. Mein sehendes Auge ist wie blind geworden, all mein 
Wissen ist mir entschwunden. Ich gräme mich. Ewig lebt nur der Himmel, 
der JkTenschensohn lebt aber, um im Kriege zu sterben. (11) Sehr gräme 
ich mich ! Jn meine Augen kommen Thränen, Körper und Seele empfinden 
Schmerzen. Immer von Neuem gräme ich mich, heftig gräme ich mich. Da 
der höchste Schmuck 2 ) der beiden Schad und nach ihnen der meiner Fa¬ 
milie, meiner Oglane, meiner Fürsten und meines Volkes verdorben ist, so 
bin ich grrarn erfüllt. Als Leidtragende und Wehklagende ist an der Spitze der 

Hier- ist offenbar absichtlich der Tod des Kül-Tägin und die Uebergabe der Ordu 
ausgelassen. 

^ ^ TKk l'exte steht «ihre Augen und ihre Brauen». 
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Kytai und Tataby (12) der Udar-Sängün gekommen, vom chinesischen Kaiser 
ist Isji-Liki gekommen und hat Gold und Silber ohne Ende im Werthe 
eines Tümän gebracht. Vom tibetanischen Chane ist ein Bölän gekommen. 
Von dem Volke der im Westen, nach Sonnenuntergang lebenden drei und 
vierzig Stämme ist als Geschenkespender der Sohn des Nängsängün, der 
Tarkan, gekommen; (113) Von meinem geliebten Sohne, dem Türgäsch- 
Chan, ist Makratsch, der Siegelbewahrer uud der weise Siegelbewahrer der 
Oguz gekommen, vom Kirgisen-Chane ist Inantschmur, der Tardusch, ge¬ 
kommen. Die Gebäude aufzuführen, die Skulpturarbeiten und den Schrift¬ 
stein herzustellen, sind Tschänkany und Tschäng-Sängün gekommen. 


Kleinere Seiteninschrift. 

[Inschrift der linken Seite K. a] (1) Ich, der himmelsgleiche, vom 
Himmel gewordene türkische Bilgä-Chan, habe den Thron bestiegen, ver¬ 
nehmet meine Rede genau (ihr beiden Schad?) und nach ihnen meine Fa¬ 
milie und meine Oglane und mit ihnen meine Vasallen und mein Volk, 
rechts ihr Schadapyt-Herren, links ihr Tarkane und Beamte, ihr dreissig 

.. i. (2) Ihr Fürsten und Volk der Neun-Oguz vernehmet diese 

meine Rede gut und höret aufmerksam zu! Im Osten nach Sonnenaufgang, im 
Süden nach Mittag, im Westen nach Sonnenuntergang und im Norden nach 
Mitternacht, überall hängt das innere Volk treu an mir, denn ich habe so 
viel (3) Kriege führend gewirkt. Ich, der türkische Chan, dem kein Feind sich 
nicht untergeordnet hat, bin von dem im Waldgebirge Uetükän wohnenden 
Volke unzählige Male (oder: sehr weit) nach Osten bis zur Ebene Schandung 
gezogen, fast bis zum Meere bin ich gelangt, bin nach Süden bis zumTokuz- 
Aersin gezogen, um ein Weniges habe ich die Tibetaner nicht erreicht, bin 
nach Osten, überden Jäntschü-Strom (4) setzend, bis zum Eisernen Thore ge¬ 
zogen, bin nach Norden bis zum Lande Järing-Jarku gezogen, bis zu so viel 
Ländern habe ich (meine Heere) vorgeschoben. Im Uetükän-Bergwalde gab es 
keinen vortrefflichen Herrn (ausser mir), denn das Land, wo ich die Stämme 
regierte, war der Uetükän-Bergwald. In diesem Lande wohnend, bin ich mit 
dem Chinesenvolke (5) in Verbindung getreten. Das Chinesenvolk, welches 
(uns) Gold, Silber, Wohlgerüche (?) und Kutai (Seide?) ohne Zahl giebt, ist 
milde an Machtäusserungen und mässig in Tributforderungen, durch Milde und 
mässige Tributforderungen sich auszeichnend, haben sie die fern wohnenden 
Völker nahe gebracht. In Folge ihres dichten Zusammenwohnens haben sie 
Einsicht und Wissen aufgehäuft. (6) Sie haben kenntnissreiche Leute, gute, 
heldenmüthige Leute nicht vertrieben, sie haben, wenn auch ein Mensch 
(Fürst) Unrecht beging, (diesen wohl bestraft, aber) die Tüchtigen unter 
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seinen Vasallen und seinem Volke nicht in Mitleidenschaft gezogen, da du 
aber dich von ihnen an Milde und massiger Tributforderung hast über¬ 
treffen lassen, so sind viele von dir, Türkenvolk, gestorben, und nachdem 
viele von dir gestorben waren, ergossest du dich (?) über den dichten Berg¬ 
wald. (7) Da die, welche von dir, Türkenvolk, in der Ebene sich niederlassen 
wollten, gestorben waren, so reizten (dich) die einsichtsvollen Leute (d. h. die 
Chinesen) zum Kriege. Die fernen Menschen geben schlechten Tribut, die nahen 
Menschen geben guten Tribut, sagend, reizten sie zum Kriege und da ihr, 
die unwissenden Leute, jener Rede folgend, gegen sie zogt, so sind viele 
von euch gestorben. (8) Da nun das Türkenvolk nach jenen Ländern gezogen 
war und (viele von ihnen) gestorben waren und da, während die ewigen 
Stämme vom Bergwalde Uetükän, der keine für Karawanen passenden 
Waaren und Sorgen hat, sich aufhielten, die diese Stämme Regierenden im 
Uetükän-Bergwalde wohnend erstarkten, da das Türkenvolk von feindlichen 
Nachbaren umgeben war, da es durch Hunger gezwungen sich Sättigung 
schaffte und wenn es sich gesättigt hatte, (bald wieder) Hunger und Noth 
sich einstellten, so bist du mit deinen unter solchen Umständen (9) erhöhten 
Chanen, wegen ihres Einflusses und ihrer Trefflichkeit nach allen Ländern 
ausgezogen, dort Streifzüge machend, bist du ermattet und müde geworden 
und die Zurückgebliebenen von dir sind nach verschiedenen Seiten aus¬ 
gezogen und umhergeschweift, bis sie todesmatt waren. Weil der Himmel 
sich (endlich) erbarmt hat, und mir ein (solcher) Bruder und Glück zu Theil 
wurde, habe ich mich zum Chan erhoben. Mich zum Chan erhebend 
(10) habe ich das elende arme Volk reich gemacht, das wenige Volk zahl¬ 
reich gemacht.. Höret dies, ihr türkischen Herren und Volk, die ihr durch 
diesen meinen Einfluss gross geworden seid! Wie du das türkische Volk 
sammeln d die Stämme zusammengehalten hast, habe ich hier aufgezeichnet, 
wie du, wenn du dich vergingst, gestorben bist, habe ich (11) hier aufge¬ 
zeichnet, auf welche Dinge meine Macht sich gründet, habe ich auf den 
Denkstein aufgezeichnet. Diesen anschauend wisset, wie das Türkenvolk und 
die Fürsten sich gegen die dem Throne treu anhängenden Fürsten') ver¬ 
gangen h aben (, habe ich auf den Gedenkstein aufgezeichnet). Von dem 
chinesischen Kaiser habe ich Arbeiter kommen lassen und (das Denkmal) 
hergerichtet, meine Rede konnte es nicht fassen 2 ). (12) Der chinesische 
Kaiser ba.t Arbeiter aus dem Innern gesandt. Von ihnen liess ich das 
Steinwerk: Iierstellen, auf seinem hohen Steine habe ich solche Skulpturen 
anbringen lassen, habe den Stein errichten lassen. Damit ihr, dieses 

ü Gewiss sind hier «der Onkel, der Chan« und «Kül-Tägino gemeint, die Beide in 
Kümpfen mit den Oguzen umkamen. 

2) d. b. ich habe mich wegen Raummangel des Steines kurz fassen müssen. 

29* 
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schauend, meinen (und den meines Bruders Kül-Tägin) Ruhm bis auf 
Söhne und Enkel erkennen möget, habe ich ihn (13) errichten lassen. 
Für den mir nahestehenden Trefflichen, da er an mächtiger Stelle gestanden, 
habe ich auch an mächtiger Stelle diesen Gedenkstein aufstellen lassen, habe 
(die Schrift darauf) geschrieben, dass, wer ihn sieht, Alles wissen möge, 

(nähmlich) dass ich diesen Stein.Diese Schrift schreibend hat 

sein Neffe (?) Jollyg-Tägin verfasst. 

Die Inschriften auf den Ecken. 

(I) Des Kül-Tägin Gold, Silber, Habe und Besitz haben wir zur Sätti¬ 
gung der armen Türken. mein Fürst der Tägin, oben der 

Himmel.Den (Schrift)-Stein habe ich, Jollyg-Tägin, ge¬ 

schrieben. (II) Alle diese Schrift schreibend habe ich, des Kül-Tägin Neffe (?), 
Jollyg-Tägin, verfasst. Zwanzig Tage mich aufhaltend diese Schriftzeichen 
ablesend habe ich sie auf diesen Stein geschrieben, beide, eure herabsin¬ 
kenden Oglane, sowohl wie auch eure Toigune, habt ihr erhöht und seid 
gestorben, der Himmel ist der Lebenserwecker. (III) Kül-Tägin verschied 
im Schafjahre am 27. Tage des neunten Monats auf dem sieben und drei- 
ssigsten (Feldzuge?). Wir hielten die Begräbnissfeier ab, und Hessen das 
Gebäude, die Skulpturarbeiten und den Schriftstein im siebenten Monate 
des Affenjahres herrichten. Als er zum sieben und dreissigsten Male in’s 
Feld zog, starb unser jüngerer Bruder Kül-Tägin sieben und vierzig Jahre 
alt. Die das Steinwerk ausführenden so vielen Arbeiter haben die Toigune 
und Aeltäbäre hergebracht. 

Die Inschrift, die neben der chinesischen Inschrift sich 

befindet (K. c). 

(1) Inantschu-Apa Jargan-Tarkan dein Name. (2) Mein Bruder Kül- 

Tägin ist gestorben.Da er mir Sinn und Kraft geweiht 

hat, so habe ich, der Biigä-Chan, bei seinem Begräbnisse meinen Bruder Kül- 
Tägin am Tage erhöhend. 
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II. 

Das Denkmal zu Ehren des Bilgä-Chan. 

Die Hauptinschrift (X). 

(1) Meine, des himmelsgleichen, vom Himmel wohlgefällig aufgenom¬ 
menen (oder eingesetzten) türkischen Bilgä-(Chans) Rede ist dies: «Als mein 
Vater als türkischer Bilgä(-Chan den Thron bestiegen hatte), haben die tref¬ 
flichen [Helden], die trefflichen (Türken) und die von den Toguz-Oguz (ihm) 
anhängenden Helden, seine berühmten Bege und sein Volk, (meinem Vater, 
dem Chan, ihre Huldigung und ihr hohes Lob dargebracht) 1 ). Da der türkische 

.Himmel (2) so habe ich mich über sie zum Chan erhoben. Bei 

meiner Thronbesteigung eilten die türkischen Bege und das Volk herbei, 
indem sie daran dachten, wie so viele (bei den früheren Unruhen) ge¬ 
storben waren und sich freuten (, dass sie nun wieder einen Chan hatten), 
schauten sie mit hervorstehenden Augen nach oben. Nachdem ich den 
Thron bestiegen, habe ich wichtige Gesetze dem in den vier Winkeln 
wohnenden Volke gegeben. Nachdem oben der blaue Himmel und unten die 
dunkle Erde entstanden waren, sind zwischen Beiden die Menschensöhne 
entstanden. (3) Ueber die Menschensöhne erhob sich als Herrscher mein 
Vorfahr, der Bumyn-Chan, der berühmte (mächtige) Chan, er hielt die Stämme 
und die Gesetze des Türken Volkes in Ordnung und verbesserte sie. Wenn 
die vier Winkel feindliche Einfälle machten, so zog er mit seinen Heeren aus, 
unterwarf die Völker der vier Winkel und stellte, sie überfallend, den 
Frieden her, beugte die Häuptlinge und machte sich die Hoheit unterthan. 
Nach vorn (d. h. nach Osten), bis zum Bergwalde Kadyrkan, rückwärts 
(d. h. oach Westen) (4) bis zum Eisernen Thore siedelte er sie an. Zwischen 
beiden lebten dann die herren- und geschlechtslosen zahlreichen (blauen? 
Türken. lange Zeit (in Frieden, denn) er war ein weiser Chan, ein helden- 
mütliiger Chan gewesen. Alle seine Beamten waren weise, waren Helden, alle 
seine F O rsten undUnterthanen waren gerecht. Deshalb vermochte er die Stämme 
zu regieren, bereitete sich den Ehrenplatz und verschied. (5) Als Trauernde 
und Leidtragende kamen das im Osten wohnende Volk, des Bökli-Aetschü, 
die Chinesen , die Tibetaner, die Par-Parym, die Kirgisen, die drei Kury- 
kan, die dreissig Tatar, die Kytaiunddie Tataby, wehklagten und trauerten, 

O Hier enden offenbar die einleitenden Worte des Sohnes des Mekilien und beginnt die 
Rede dca rerstorbesen Bilgä-Chan selbst. 
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denn er war ein sehr tapferer Chan gewesen. Darauf wurden seine jüngeren 
Brüder Chane und seine Söhne wurden Chane. Da aber seine jüngeren Brüder 
nicht wie ihr älterer Bruder (6) beschaffen waren, und seine Söhne 
nicht wie ihr Vater beschaffen waren, so gelangten unwissende Für¬ 
sten zur Gewalt, feige Füsten. Ihre Beamte waren alle unwissend und 
feige. Da ihre Fürsten und Unterthanen ungerecht waren, und sie der 
Feindschaft (?) der Chinesen ausgesetzt waren, da bei ihnen Lug und Trug 
war, die jüngeren und älteren Brüder sich anfeindeten, und Volk und 
Beamte (7) sich beeinträchtigten, so löste das Türkenvolk seine Stämme 
auf und vernichtete seine herrschenden Chane. Es machte die Söhne (seiner) 
Fürsten zu Knechten der Chinesen und ihre reinen Töchter zu Mägden 
derselben. Die türkischen Fürsten gaben ihre türkischen Namen auf und 
nahmen als chinesische Beamten chinesische Namen an. Sie nnterwarfen 
sich dem chinesischen Kaiser und weihten ihm Siun und Kraft (8) fünfzig 
Jahre lang. Nach Osten zogen (die Chiuesen) bis zum Bökli-Chan, nach 
Westen zogen sie bis zum Eisernen Thore. Da sprach alles gemeine Volk 
der Türken, das seine Stammeintheilung und seine Gesetze dem chine¬ 
sischen Kaiser untergeordnet hatte, Folgendes: «Ich war ein stammweise le¬ 
bendes Volk, wo sind meine trefflichen Stämme? für wen soll ich (neue) 
Stämme erwerben? (9) Ich war ein von Chanen regiertes Volk, wo sind 
(jetzt) meine Chane? welchem Chane soll ich Sinn und Kraft weihen?» So 
sprechend, waren sie dem chinesischen Kaiser feindlich, und da sie ihm 
feindlich waren, zogen sie wieder (in ihre alten Wohnsitze) zurück, indem sie 
hofften, dort zu gedeihen und vorwärts zu kommen. (Die Chinesen aber 
sprachen:) «Sie denken nicht ferner uns ihren Sinn und ihre Kraft zu 
weihen, wir wollen daher das Türkenvolk tödten und die Söhne ernähren 
(d. h. bei uns ansiedeln) und zogen aus, um sie zu vernichten. (10) Da 
sprach oben der Gott der Türken, den sie «ihr Land und Wasser» nennen, 
so: Das türkische Volk möge nicht zu Grunde gehen, das Volk ist lebens¬ 
kräftig (?), und hob meinen Vater, den Aeltäräs-Chan, und meine Mutter, die 
Aelbilgä-Chatun, empor, sie auf dem Scheitel des Himmels haltend. Mein 
Vater, der Chan, zog (zuerst) mit sieben und zwanzig Helden aus. Da man 
das Gerücht vernahm, dass er in den Bergen umherschweife, zogen die 
Städtebewohner aus und stiegen die Bergbewohner zur Ebene herab. 
(11) Sich sammelnd wurden sie siebzig Helden. Da ihnen der Himmel Kraft 
verlieh, war das Heer meines Vaters, des Chans, (tapfer) wie Wölfe und 
seine Feinde (feige) wie Schafe. Nach vorn und hinten ziehend sammelte 
(mein Vater Leute), reizte zum Aufstande, so dass (sein Heer zuletzt) zu 
sieben hundert Helden anwuchs. Als sie sieben hundert Helden waren 
ordneten sie sich in Stämme und er (mein Vater) uahm die Chanswürde an. 


Digitized by 


Googie 



DIE ALTTÜRKISCHEN INSCHRIFTEN DER MONGOLEI. 


451 


Das Volk, das zu Knechten und Mägden gemachte Volk, das seine türkischen 
Sitten aufgegeben habende Volk (12) ordnete er wieder nach den Gesetzen 
meines Vorfahren, machte es kriegerisch, stellte die Stämme der Töläs und 
Tardusch her und gab ihnen eiuen Jabgug-Schad. Im Süden war (ihm) das 
chinesische Volk feindlich, im Norden waren Baz-Chan und das Volk der 
Oguz (ihm) feindlich, und die Kirgisen, die Kuryban, die dreissig Tatar, die 
Kytai und Tataby machten feindliche Einfälle. Mein Vater, der Chan, so¬ 
viel., er unternahm (13) sieben und vierzig Mal Kriegszüge, 

lieferte zwanzig Schlachten, und da ihm der Himmel gnädig wär, fügte er 
die (früher) in Stämmen Lebenden wieder stammweise zusammen, befestigte 
die Chanswürde, zwang die Feinde zum Frieden, unterwarf die Hoheit und 

beugte die Häuptlinge. Mein Vater, der Chan,.den Ehrenplatz 

erwerbend starb. Zu Ehren meines Vaters, des Chans, errichtete man an der 
Spitze (der Steinreihe), den Baz-Chan als Balbal. Als mein Vater, (14) der 
Chan, gestorben war, blieb ich selbst acht Jahre alt zurück. Auf diesen seinen 
Ehrenplatz setzte sich nun mein Onkel, der Chan, als er zur Macht gelangt 
war, hielt er das Türkenvolk zusammen nnd verbesserte (seine Lage). Die 
Armen machte er reich, die Wenigen machte er zahlreich. Als mein Onkel, 

der Chan, zur Macht gekommen, hatte ich die Tägin-Würde.. 

der Himmel war mir gnädig.(15).In meinem vier und 

zwanzigsten Jahre wurde ich Schad über das Volk der Tardusch. Mit meinem 
Onkel, dem Chane, zogen wir zusammen nach Osten bis zur Ebene Jaschyl- 
iigüz-Schandung, nach Westen bis zum Eisernen Thore, zogen bis zum 
Kögmü n, dem Lande der Scha-Kirgisen. Im Ganzen unternahmen wir fünf 
und dreissig Kriegszüge, lieferten drei und zwanzig Schlachten, ordneten die 
stamm weise Lebenden in Stämme, befestigten die Chanswürde, unterwarfen 
die Hoheit (16) und beugten die Häuptlinge. Der Chan der Türgäsch war von 
meinen Türken, von meinem Volke, da er thöricht war und gegen uns sich 
verging, starb ihr Chan, starben alle seine Beamten, und das ihm anhängende 
Volk litt Qualen. «Das Land und Wasser, das unsere Vorfahren inne hatten, 
möge nicht herrenlos bleiben!» sagend, brachten wir das wenige Volk in 

Ordnung und.Da war auch Bars-Bäg. (17) dem hatten wir den 

Chanstitel verliehen, dem hatten wir meine jüngere Schwester, die Prinzessin 
(zur Frau) gegeben. Er selbst verging sich (gegen uns), da starb ihr Chan 
und seine Unterthanen wurden (unsere) Knechte und Mägde. «Das Land 
und Wasser Kögmän möge nicht herrenlos sein!» sagend, brachten wir das 

wenige Volle der Kirgisen in Ordnung, kamen dorthin und kämpften. 

. kehrten zurück. Nach Osten bis zum Bergwalde Kadyrkan siedelten 

wir einen TL»eil des Scha-Volkes an und reihten sie (den hier wohnenden 
Stämmen} ein, nach Westen (18) bis zum Kängü-Tarban siedelten wir einen 
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Theil des Türk Volkes an und reihten sie (den dortigen Stämmen) ein. In 
jener Zeit hatten (unsere) Knechte ihre Knechte, und (unsere) Mägde ihre 
Mägde, die jüngeren Brüder kannten nicht ihre älteren Brüder (mehr), die 
Söhne kannten nicht ihre Yäter mehr, so viel Volk und Gesetze hatten wir 
erworben, nnd (unserem Staate) eingefügt. Ihr Fürsten und Volk der Türken 
und Oguzen höret! 0 du Türkenvolk, das von oben der Himmel nicht 
drückt und unten die Erde nicht verschlingt! (19) Wer hat deine Stämme 
und deine Gesetze vermehrt? Du warst das siegreiche Türkenvolk. Bereue! 
gegen den Bilgä-Chan, den du durch deine Anhänglichkeit erhoben hast, 
gegen deinen in Sein und Wandel guten Stamm hast du dich vergangen und 
hast schlecht gehandelt. Von woher ist dir Ruhe und Ordnung gekommen? wer 
hat sie verbreitet? Von wo ist dir die feste Geschlechtseintheilung gekommen? 
wer hat sie durchgeführt? Du, welches das Volk des Bergwaldes Uetükän 
genannt wird, bist ausgezogen, nach Osten bist du gegangen, nach Westen 
bist du gegangen, (20) überall bist du umhergezogen und alles Gute, was du in 
den Ländern, die du durchzogen, (gefunden) hast, ist, dass dein Blut dort wie in 
Ströme dahinfloss, dass deine Knochen sich dort wie Berge aufthürmten, dass 
du die Söhne (deiner) Fürsten zu Knechten machtest, und ihre reinen 
Töchter zu Mägden machtest. Weil du thöricht warst, so ist wegen deiner 
Schlechtigkeit mein Onkel, der Chan, umgekommen. Ich errichtete an der 
Spitze (der Steinreihe) den Kirgisen-Chan als Baibai. Auf dass des Türken¬ 
volkes Ruf und Name nicht vergehe, hat der Himmel, der meinen Vater, 
den Chan, und (21) meine Mutter, die Chatun, erhoben hat, hat er, der 
Himmel, der Volksspender, um des Türkenvolkes Namen und Ruf nicht 
verschwinden zu lassen, er, der Himmel uns selbst zum Chan eingesetzt. 
Ich wurde nicht Chan über ein habe- und viehreiches Volk, ich wnrde 
Chan über ein elendes, heruntergekommenes Volk, das innen ohne Speise 
war, und aussen ohne Kleidung war. Daher beriethen wir uns mit meinem 
Bruder Kül-Täginund sprachen: «Des von unserem Vater (22) und unserem 
Onkel erworbene Türkenvolkes Name und Ruf möge nicht vergehen». So 
habe ich wegen des Türkenvolkes in der Nacht nicht geschlafen, am Tage 
nicht gesessen. Zusammen mit meinem Bruder Kül-Tägin habe ich, da wir 
zwei Schad waren, bis zur völligen Erschöpfung Erwerbungen gemacht. So viel 

erwerbend, habe ich die betreffenden Völker nicht ausgesogen. 

Das in alle Länder ausgezogene Volk war sterbensmüde, zu Fuss und nackt 
(zu mir) gekommen, (23) und um des Volkes Lage zu verbessern, zogen wir 
nach Norden gegen das Oguzen-Volk, nach Osten gegen das Kytai- und 
Tataby-Volk, nach Süden gegen die Chinesen. Mit grossen Heeren haben 

wir zwanzig Feldzüge unternommen und haben.Schlachten 

geliefert. Da nun der Himmel mir gnädig war, da das Glück und ein güu- 
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stiges Schiksal auf meiner Seite war, habe ich das sterbende Volk wieder 
zum Leben gebracht, habe ich das nackte Volk mit Kleidung versehen, das 
arme Volk reich gemacht (24) und das wenige Volk zahlreich gemacht, die 
herabgesunkene (?) Stammeintheilung und heruntergekommene (?) Chans- 
würde habe ich zu Ansehen gebracht. Das Volk der vier Winkel habe ich 
mit bewaffneter Macht zur Ruhe gebracht, und ohne Feindschaft hingen 
meine Chane aus Ceberzeugung mir an. In meinem sieben und zwanzigsten 
Jahre bin ich gegen die Tangut gezogen und habe das Tangut-Volk ver¬ 
nichtet. Ihre Söhne habe ich niedergemacht, ihr Vieh und ihre Habe habe 
ich dort genommen. In meinem acht und zwanzigsten Jahre bin ich gegen die 
sechs Abtheilungen der Sogdak (25) ausgezogen. Das Volk habe ich da 
vernichtet. Als darauf das Heer des chinesischen Ungtuduk (?), die, fünf 
Heerhaufen herbeikamen, habe ich auf dem Berge Yduk gekämpft. Dieses 
Heer habe ich dort vernichtet. In meinem (neun?) und zwanzigsten Jahre 
waren die Basmal das Volk des Ydykut meines Vasallen. Er ist unser Ar- 

kaschyd (?) sagend, zog ich (gegen ihn) aus.zwang ich 

ihn zum Rückzüge (?).brachte (ihn) her. In meinem zwei 

und dreissigsten Jahre bin ich gegen die Chinesen (26) gezogen und habe 
mit den acht Heerhaufen des Tschatscha-Sängün gekämpft. Sein Heer habe 
ich da niedergemacht. In meinem sechs und dreissigsten Jahre empörten 
sich gegen uns das Tschik-Volk und die Kirgisen. Ohne Verzug (?) zog ich 
gegen die Tschik und kämpfte mit ihnen am Oerpän. Ihr Heer habe ich 

niedergemacht, das Az-Volk tödtete ich.war ich. In meinem 

sieben und dreissigsten Jahre zog ich gegen die Kirgisen, das Geschlecht 
Batymy (?) (27) Räuber scheltend. Zum Bergwalde Kögmän emporsteigend, 
habe ich die Kirgisen besiegt, mit ihrem Chane kämpfte ich im Bergwalde 
Sunga., ihren Chan tödtete ich und ihr Volk unterwarf ich dort. In dem¬ 
selben Jahre zog ich gegen die Türgäsch. Das goldene Waldgebirge (er- 
steigend) und über den Fluss Irtisch setzend, zog ich aus. Das Türgäsch-Volk 
flberfiel ich (unerwartet). Das Heer des Türgäscb-Chan kam von allen Seiten 
herbei. (28) Wir kämpften bei Boltschu, und ich tödtete dort ihren Chan und 
seinen «Jabgug-Schad und unterwarf sein Volk. In meinem dreissigsten Jahre 
zog ich mit dem Heere gegen Bäsch-Balyk und lieferte sechs Schlachten, 
ich griff ihr Heer an und drang (in die Stadt), (rührte aber) das Innere der 

Stadt von JBäsch-Balyk, den Besitz der Leute (nicht an).Da ich 

(Allee) unberührt gelassen hatte, so kamen die Leute aus der Stadt zu mir 
und unterwarfen sich, deshalb ist Bäsch-Balyk unversehrt geblieben. In 
meinem ein und dreissigsten (29) Lebensjahre trat das Volk der Karluk, 
das in seinem Leben und Wandel frei und ungehindert ist, feindlich gegen 
uns auf, bei demTamag genannten Berggipfel kämpfte ich,.das Karluk-Volk 
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tödtete ich and unterwarf es dort, ihre Häuser und Herrichtungen ver¬ 
nichtete ich dort. Die Basraal-Karluk und Aedüd.Karluk 

sammelten sich, und ihr Heer griff ich an, vernichtete es. Die Toguz-Oguz 
waren mein Volk. Weil Himmel und Erde in Verwirrung geriethen und da 
zu (jener)Zeit... (30) ihr Heer angegriffen hatte, wurden sie (uns) Feinde; 
in einem Jahre kämpfte ich vier Mal. Das erste Mal kämpfte ich bei Togu- 
Balyk, sie schwammen über den Flus Togla, über (den Fluss) setzend (lies) 
ich unter ihren Kriegsleuten den siebenten Mann mit dem Schwerte nieder¬ 
hauen und besiegte sie. Zum zweiten Male kämpfte ich am Andargu be¬ 
siegte ihr Heer und das Oguz-Volk starb. Zum dritten Male kämpfte ich 
auf dem Gipfel des Tscbusch, des Türkenvolkes Fuss ermattete und sie wa¬ 
ren feige (31) und zerstreuten sich nach allen Seiten, da liess ich ihr zerstreutes 
Heer (noch einmal) anstürmen(?) und viele Sterbende wurden dort gesammelt. 
Ich warf mich bei der Bestattung des Tonga-Tägin auf einen Vasallen der 
Jylpagu der Tongra und seine Helden. Zum vierten Male kämpfte ich un¬ 
terhalb des Aesgäuti und warf mich auf ihr Heer und vernichtete es. Zur 
Stadt ging ich aber nicht, nach rüchwärts (Westen) ziehend überwinterte ich 
in Magi-Kurgan. Da trat ein Viehsterben 1 ) ein. Im Frühjahr darauf (32)zog 
ich gegen die Oguz. Das erste Heer war ausgezogen, das zweite Heer war 
aber zu Hause geblieben. Das Heer der drei Oguz sprach: «Ihr Vieh (ihre 
Häupter) sind gestorben, da sie zu Fuss sind, sind sie für den Kampf un¬ 
fähig (friedlich) und kam plündernd. Das Heer der Oguz zog aus, die Häuser 
und Herrichtungen beraubend. Ihr eindringendes (?) Heer kam kämpfend, 

wir waren nur Wenige und schlecht (ausgerüstet), die Oguz.der 

Feinde.da der Himmel (ihnen?) Kraft verliehen hatte, kämpfte ich 

dort und (33) breitete mich aus (zerstreute mich?). Da der Himmel gnädig 
war, und da ich (so viel) erworben hatte, war das Türkenvolk sehr reich 
geworden. Aus Habsucht habe ich so oft (das Volk) anführend nicht Er¬ 
werbungen gemacht, (sondern nur dann, wenn) das Türkenvolk sterbend 
war und herunter gekommen war. Daran denket, ihr türkischen Fürsten 

und Volk, dies wisset! Des Oguz-Volk.und da ich sie 

nicht loslassen wollte, zog ich aus (34) und zerstörte ihre Häuser und Her¬ 
richtungen. In diesem Jahre verband sich das Volk der Oguz mit den Neun- 
Tatar und kam herbei. Da kämpfte ich am Agu zwei grosse Schlachten, 

zerstörte ihre Heere und unterwarf dort ihr Volk. Dort erwerbend. 

Da der Himmel gnädig war, ich.in meinem (drei) und 

dreissigsten Lebensjahre.war.Kraft. 

1) Im Texte steht jyT, es ist dies plötzlicher Frost nach Thauwetter im Frühling, der 
zum Theil geschmolzene Schnee bedeckt sich dann mit einer Eiskruste und das Vieh kann 
das Gras nicht aus dem Schnee scharren. Dann sterben die Heerden ganzer Bezirke. 
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(35) (Obgleich) ich sie (?) erhöht hatte, machten sie einen Aufstand. 

.Oben der Himmel, d. h. der Jär-Sub, unten (?) das Glück des Chans 

(sagend) ehrten sie nicht. Das Volk der Toguz-Oguz ihren Jär-Sub anrufend, 

zog zu den Chinesen . das Volk. bis zu diesem Lande 

kamen sie. Da ich sie erhöhen wollte.das Volk (acc.). 

. (36) sie sündigten.im Süden bei den Chinesen ging ihr 

Name und Ruhm unter. An diesem Orte wurde mir ein (hoher) Rang. Weil 

ich selbst zum Chan mich erhoben hatte, das Türkenvolk (acc.). 

....... ich machte nicht. Unterhalb des Himmels auf der Erde habe ich 

erworben.dem Bergwalde ergossen sie, (37) ich kämpfte, ihr Heer 

schlug ich, die sich Zurückziehenden zogen sich zurück, blieben am Leben 
(waren meine Unterthanen), die Sterbenden starben. Abwärts an der Selenga 
ziehend, bedrängte ich die Festung und zerstörte daselbst ihre Häuser und 

Herrichtungen.über den Bergwald ergossen sie sich. Der Ael- 

täbär derUigur hatte aus etwa hundert Männern ein (selbstständiges) Volk 

gebildet.(38).das Türkenvolk war hungrig, diese 

(Pferde)-Heerden nehmend, richtete ich es auf. In meinem vier und drei- 
ssigsten Jahre entflohen die Oguz und drangen bei den Chinesen ein, ich 

zürnte und zog mit einem Heere (ihnen nach). ihre Söhne, 

ihre Jotaz (?) nahm ich dort, das Volk mit zwei Aeltäbär.. . . (39). 

- Volk ist dem Chan der Chinesen unterworfen, von dort kommt nicht ihr 
Gesandter und ihre gute Botschaft, sagend, zog ich mit dem Heere im 

Sommer aus, zerstörte das Volk dort (und nahm ihre) Pferde.des 

.Volkes Heer versammelte sich und kam (herbei) im Kadyrkan- 

Üergwalde.(40).nach ihrem Lande und Wasser hin 

Hessen sie sich nieder, nach Süden gegen das Volk der Karluk ziehe mit 

dem Heere aus! sagend, schickte ich den Tudun-Jamtar(?), er ging. 

der Aeltäbär kam um, sein jüngerer Bruder erhielt einen (hohen) Rang... 

. :.(41) sein Arkasch (?) trabte nicht, um ihn zu treffen (?), zog ich 

aus, aus Furcht ging er eilig zwei bis drei Kislig (vielleicht ein Wegemaass?). 

Das gemeine Volk sagend, mein Chan ist gekommen, lobte (?). 

gab ich Pferde (od. einen Namen) beinahe bis zu den Chinesen. 

Die linke Seiteninschrift (X. a). 

(1) Das Reiterheer der Chinesen, ein Heer von 17,000 Mann tödtete 
ich am ersten Tage. Ihre Fusstruppen machte ich am zweiten Tage zu 

Knechten .sich sammelnd gingen sie.(2) Mal 

zog ich mit; dem Heere aus. In meinem acht und dreissigsten Jahre im 

Winter zog- ich gegen die Kytai.in meinem neun und dreissigsten 

so 
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Jahre im Frühling zog ich gegen die Tataby.(3) ich. 

tödtete ihre Söhne und Jotaz (3), ihr Vieh und ihre Habe. 

(4) das Volk.ihre Söhne und Jotaz vernichtete ich. 

(5) gab ich, ihre Helden tödtend, richtete ich Steinpfeiler her, in meinem 

fünfzigsten Jahre das Tataby-Volk bei den Kytai.am Berge 

Tüngkär. (6) Unter Anführung des Kung-Sängün kamen vier Heerhaufen. 
Beim Berge Tüngkär sie treffend warf ich sie nieder, drei Heerhaufen habe 

ich dort getödtet, ein.der Tataby. (7) Ich hatte (?) drei Söhne (?), 

mein ältester Sohn starb an einer Krankheit und ich stellte dem Kung- 
Sängün zu Ehren den Steinpfeiler auf neun und zwanzig Jahre lang war ich 
Schad, neun und zwanzig Jahre lang war ich Chan, das Volk regierte ich, 

ein und dreissig.(8) für meine Türken, für mein Volk habe 

ich so viel Gutes erworben. So viel erwerbend.im Hunde Jahre, 

im neunten Monate.am sechs und dreissigsten starb (der Chan). 

Im Algazin-Jahre, im fünften Monate, am sieben und dreissigsten richtete 

ich das Begräbsniss her.(9) Unter Kangy, Lisün, Tai-Sängün 

Anführung kamen fünf hundert Helden.Gold und Silber ohne 

Ende brachten sie, die Grab-Ornamente (?) herbeibringend, stellten sie auf, 

Tchyndan-Holz herbeibringend.(10) So viel Volk, ihre Haare 

und Ohren.streuten aus, ihre Reit-Pferde (?), ihre schwarzen 

Zobel und blaue Eichhörnchen ohne Zahl bringend, (Gebete) lesend legten 
sie nieder. 

[Nachschrift]. (11) Meine, des himmelsgleichen, vom Himmel wohlge¬ 
fällig aufgenommenen (eingesetzten) türkischen Bilgä-Chans Rede ist dies. 
Als mein Vater sich zum türkischen Bilgä-Chan erhoben hatte, kamen die 
türkischen Oberfürsten, darauf die Fürsten der Tardusch, unter Anführung 
des Kültschur und in seinem Gefolge die Schadapyt-Herren, vorn die Töläs- 

Fürsten, der Apa-Tarkan.unter Anführung des. 

in seinem Gefolge die Schadapyt Herren.der Taman-Tarkan, 

der Tonjakuk, der Boila-Baga-Tarkan, in ihrem Gefolge der Boila.... 

. die inneren Beamten an der Spitze der Kirgisen, im Gefolge 

die (übrigen) Beamten. So viele treffliche Beamte brachten meinem Vater, 

dem Chane, ihre Huldigung.(13) ihre Huldigung und hohes 

Lob. Der Schad.mit seinen Fürsten und seinem Volke brachten 

Huldigung und hohes Lob dar.der Chan. 

die türkischen Fürsten und das Volk.war. Für mich selbst 

so viele.... 
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Die kleinere Seiteninsckrift (X. b). 

(1) Ich, der himmelsgleiche, vom Himmel gewordene türkische Bilgä- 
Chan, habe den Thron bestiegen, vernehmet meine Rede genau (ihr beiden 
Schad?) und nach ihnen meine Familie und meine Oglane und mit ihnen 
meine Vasallen und mein Volk, rechts ihr Schadaput-Herren, links ihr Tar- 

kane und Beamte, ihr dreissig.ihr Fürsten und Volk der 

neun Oguz, vernehmet meine Rede gut und höret aufmerksam zu! Im 
Osten (2) nach Sonnenaufgang, im Süden nach Mittag, im Westen nach 
Sonnenuntergang und im Norden nach Mitternacht, überall hängt das innere 
Volk treu an mir, denn ich habe so viel Kriege führend, gewirkt. Ich, der 
türkische Chan, dem kein Feind sich nicht untergeordnet hat, bin von dem 
im Waldgebirge Uetükän wohnendem Volke unzählige Male (sehr weit) nach 
Osten bis zur Ebene Schandung gezogen, bin fast bis ans Meer gelangt, bin nach 
Süden bis zum Tokuz (3) Aersin gezogen, habe fast die Tibetaner erreicht, 
bin nach Osten über den Jäntschü-Strom setzend bis zum Eisernen Thore 
gezogen, bin nach Norden bis zum Lande Järing-jarku gezogen, bis zu so 
viel Ländern habe ich (meine Heere) vorgeschoben. Im Bergwalde Uetükfin 
gab es keinen vortrefflichen Herren (ausser mir), denn das Land, wo ich die 
Stamme regierte war der Bergwald Uetükän. In diesem Lande wohnend bin 
ich mit den Chinesen in Verbindung getreten. Das Chinesen-Volk, welches 
(uns) Gold, Silber, Wohlgerüche (?), Kutai (Seide?) (4) ohne Zahl giebt, ist 
milde in Machtäusserung und mässig in Tributforderung, durch Milde 
and mfissige Tributforderung sich auszeichnend, haben sie die fern woh¬ 
nenden Völker nahe gebracht. In Folge ihres dichten Zusammenwohnens 
haben sie .Einsicht und Wissen aufgehäuft. Sie haben kenntnissreiche Leute, 
gute, beide nmüthige Leute nicht vertrieben, sie haben, wenn auch ein Mensch 
(Fürst) Unrecht beging, (diesen wohl bestraft, aber) die tüchtigen unter 
seinen Vasallen und seinem Volke nicht in Mitleidenschaft gezogen. (5) Da 
du dich aber von ihnen an Milde und mässiger Tributforderung hast über- 
treffen lassen, so sind viele von dir, Türkenvolk, gestorben, und nachdem 
viele von dir gestorben waren, ergossest (?) du dich über den dichten Berg- 
wald. Da die, welche von dir Türkenvolk in der Ebene sich niederlassen 
wollten, gestorben waren, so reizten die einsichtsvollen Leute (Chinesen 
dich) zum Kriege. Die fernen Menschen geben schlechten Tribut, die nahen 
Menschen geben guten Tribut, sagend, reizten sie zum Kriege und da ihr, 
(6) die unwissenden Leute, jener Rede folgend, gegen sie zöget, so sind 
viele von euch gestorben. Da nun das Türkenvolk nach jenen Ländern ge- 
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zogen war, und da nun, während die ewigen Stämme im Bergwalde Uetükän, 
der keine für Karawanen passende Waaren und Sorgen hat, sich aufhielten, 
die diese Stämme Regierenden im Bergwalde Uetükän sitzend erstarkten, 
da das Türkeuvolk von feindlichen Nachbaren umgeben war, da cs durch 
Hunger gezwungen wurde sich Sättigung zu verschaffen und wenn es gesättigt 
war, bald wieder Hunger (und Noth) sich einstellten, so bist du mit deinen, 
unter solchen Umständen, erhöhten Chanen, wegen ihres Einflusses und 
ihrer Trefflichkeit nach allen Ländern ausgezogen, dort Streifzüge machend 
bist du ermattet und müde geworden, und die Zurückgebliebenen von dir 
sind nach verschiedenen Seiten ausgezogen und umhergeschweift, bis sie 
todesmatt waren. Weil der Himmel sich endlich erbarmt hat, und mir ein 
(solcher) Bruder und Glück zu Theil wurde, habe ich mich zum Chan er¬ 
hoben. Mich zum Chan erhebend, habe ich das elende, arme Volk reich 
gemacht, das wenige Volk zahlreich gemacht. Höret dies, ihr (8) tür¬ 
kischen Herren und Volk, die ihr durch meinen Einfluss gross geworden 
seid. Wie du das türkische Volk sammelnd die Stämme zusammen gehalten 
hast, habe ich hier aufgezeichnet; wie du, wenn du dich vergingst, gestorben 
bist, habe ich liier aufgezeichnet; auf welche Dinge meine Macht sich 
gründet, hahe ich auf diesen Gedenkstein aufgezeichnct. Dieses anschauend 
wisset, wie das Türkenvolk und die Fürsten sich gegen die dem Throne an¬ 
hängenden Fürsten vergangen haben..'.mein Vater, (9) der 

Chan, und mein Onkel, der Chan, zur Macht gelangt waren, über die in 

den vier Winkeln wohnenden Völker.über das gemeine 

Volk mich erhebend.ordnete ich das Volk, richtete es auf 

. machte.dem Türgäsch-Chan 

meine Tochter.seinen durch Huldigung hohen Ehrenplatz 

übergab ich ihm. (Der) Tür(gäsch-Chan),.(10) seine Tochter 

seinen durch Huldigung hohen Ehrenplatz übergab ich meinem Sohne.... 

richtete ich ein.die Häuptlinge beugte ich, die Hoheit 

machte ich unterthan. Da oben der Himmel in Allem, worauf mein Einfluss 

sich erstreckte, mir gnädig war,. (11) so habe ich mein 

Volk, das mit den Augen nicht zu sehen vermag, und mit den Ohren nicht 

zu hören vermag, nach Osten.nach Süden. 

nach Westen (geführt) und habe.als.gewichtigen 

Lohn (Tribut) Seide (?), Getreide, gute Pferde, Andagyr(?), schwarze Zobel 

.(12) und blaue Eichhörnchen habe ich für mein Türkenvolk 

erworben und vertheilt.(Alles) wurde in unbegrenzter Menge 

hergestellt.war stark'.so viel.sein Sohn. 

. von dem starken Volke.(13).in 

Schmerzen möget ihr euch nicht winden, denn ich bin Chan geworden. Die 
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türkischen Bege und mein Türkenvolk habe ich wie Chane angesehen (?) 

erwerbend für mein Volk.erwerbend,. 

das Tataby-Volk (acc.).von diesen deinen Chanen.diese 

Fürsten.(14).wer von ihnen treu mir anhing, wer seinem 

Hause Vortheil (?) brachte, wer viel besass, (?).habe ich da¬ 

rauf Arbeiter vom chinesischen Kaiser (kommen lassen und die Arbeit aus¬ 
führen lassen), meine Rede fasst (der Stein) nicht; (Der chinesiche Kaiser) 

schickte Arbeiter aus dem Innern, von ihnen habe ich. 

verrichten eine solche Arbeit auf dem hohen Stein. 

das Volk (acc.). (15) bis zu deinen geliebten Söhnen und 

Enkeln möget ihr alle diesen Stein anschauend wissen, dass ich das Stein¬ 
denkmal habe aufstellen lassen.habe aufstellen lassen, und habe 

(die Schrift) geschrieben, das Volk (acc.).dieser Stein. 

Die Inschriften auf den Ecken. 

(I).ich, Jollyg-Tägin, habe geschrieben, so viele Gebäude 

und Skulpturarbeiten.ich, Jollyg-Tägin, habe einen Monat und 

vier Tage hier verweilend, geschrieben und ausgeführt. 

(XI) .. zu der Leichenfeier mit dem Heere ziehend Tag und 

.Eracht sieben Tage durchzog ich die wasserlose (Wüste) bis zum Tschoruk 
(Orcbon?), dem Jollyg-Tägin.bis sieben Abende (?). 

Die Inschrift auf dem Schilde (X. c). 

(1).auf. (2) der Bilgä-Chan.(3) wenn 

Sommer wird.(4) die Verbreitung der Nachricht (icy Öäpryci?) 

Zu versammeln (Täpui?) so viele (au«ia?)... (5) auf dem Berge Schygun (?) 

sagend . (6) ich denke an meinen Vater, den Chan, (deshalb habe 

ich) (7) seinenStein, ich selbst, der Chan, (aufgestellt). 

Die Inschrift auf dem ersten Balbal (X. d). 

Dieses ist der Stein-Balbal des Schad der Tölös. 
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"Viert© Beilage. 


Nachträge zum Glossar der alttürkischen Inschriften. 


(K. a l,io—X. b 1,9) TöKTi. 
Dieses Wort ist als ein Adverbium auf 
Ti aufzufassen, das den in der Folge 
auftretenden Adverbien ägryTi und ka- 
TbigAbi entspricht. Das Adjectivum =lNh 
ist mir auch im Kudatku-Bilik aufge- 
stossen: '—= viel, zahlreich, alle, 

genau. Ycxir:rhich TÖKTi 
ämuril! höre genau (aufmerksam) zu! 

D»H kymyi ist aus dem Chinesischen 
entlehnt, ^ kuDg-dshu (Mandsch. 
vWe)) nach Popoff (I, p. 131): 
«Dame von hohem Adel, Prinzessin, 
Fürstin, Kaiserlochter». Mein College 
Wassiljeff theilte mir mit, dass dieses 
Wort schon seit dem II. Jahrhundert v. 
Chr. im Gebrauch ist und ursprünglich 
«die Prinzessinnen« bedeutet, die den 
Chanen der Hiung-nu zu Gemahlinnen 
gegeben wurden. Es ist also gewiss 
sehr früh bei den Türken eingeführt. 
Diese Herleitung bestätigt die Richtigkeit 
der auf p. 218 und 363 gefolgerten 
Bedeutungen. 

m kyi. Ist ein aus dem Chinesischen J 


entlehntes Wort, nämlich: ||tj kui (Po¬ 
poff I, 125) «Thor im Innern des Pa¬ 
lastes, der zur weiblichen Hälfte führt, 
die Abtheilung des Hauses, die die Da¬ 
men bewohnen». Es bedeutet also im 
Türkischen: die Frauen-(Familien-)Jurte. 

japaTMbiui. Ist p. 232—233 
falsch erklärt. Es bezieht sich, wie meine 
letzte Uebersetzung zeigt, nicht auf den 
verstorbenen Chan, sondern auf den 
Nachfolger des Bilgä-Chan. 

ca6. Ist ebenfalls ein aus dem Chine¬ 
sischen entlehntes Wort, und zwar ent¬ 
weder |g dshao «allerhöchster Befehl, 
verkünden, veröffentlichen«, oder ^ 
dsao «lehren, Befehl, (zur Zeit der T’ang) 
Erlass eines Prinzen«. Somit ist die ur¬ 
sprüngliche Bedeutung in den alttürki¬ 
schen Denkmälern: Alles was vom Chane 
für das Volk ausgeht, d. h. Rede, Befehl, 
Manifest, Regierungsakt, Machtäusserung, 
Ruhm, z. B. (X. b 6,3, 

K. a7,2s) oji caßbig ajbin jener Rede 
folgend. 
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VORWORT. 


Die hier veröffentlichte Untersuchung «der alttürkischen Inschriften 
der Mongolei»*) ist das Resultat meiner im Laufe des vorigen Jahres fort¬ 
gesetzten Studieen auf diesem Gebiete. Ich hatte das Glück bei dieser mei¬ 
ner Arbeit auch die eingehenden Untersuchungen der Inschriften von Prof. 
Vilh. Thomsen und Bang benutzen zu können und hoffe, dass es mir jetzt 
gelungen ist, das Verständniss dieser schwierigen Texte so weit gefördert zu 
haben, dass nur noch einzelne nebensächliche Umstände in Frage kommen 
.können. An eine Revision meiner früheren Uebersetzung habe ich mich erst 
nach Beendigung einer grammatischen Untersuchung, des durch die In¬ 
schriften überlieferten Sprachmaterials, gemacht, da diese allein das richtige 
Verständniss schwieriger Stellen ermöglichte. Die endgültige Feststellung 
des Textes in der dritten Lieferung des «Atlas der Alterthümer der Mongo¬ 
lei» , mein tieferes Eindringen in das Verständniss der Phonetik der alten 
Mitteltürken und der Umstand, dass Thomsen und Bang es für nöthig 
befunden haben, sich nicht damit zu begnügen, die ihrer Ansicht nach feh¬ 
lerhaften Stellen meiner Uebersetzung zu verbessern, sondern ganz neue 
Uebersetzungeu zu liefern, in denen viele ganz fraglos von mir richtig über¬ 
setzte Stellen fehlerhaft wiedergegeben sind, haben mich gezwungen, ausser 
einer neuen Transscription des Textes eine abermalige Uebersetzung beider 
Inschriften von Koscho-Zaidam zu veröffentlichen. Auch bei dieser neuen 
Bearbeitung haben die Herren Bart hold und Melioranski tbeilgenom- 
men, wofür ich ihnen meinen besten Dank sage. Ich kann jetzt hoffen, dass 
meine neue Transscription und Uebersetzung eine feste Grundlage für künf- 

1) Ich halte die Bezeichnung «alttürkische Inschriften der Mongolei» für vollkommen 
ausreichend und jede Verwechslung ausschliessend. Will man auch andere ältere Schriftdenk¬ 
mäler ais ao.lt türkisch» bezeichnen, so gebrauche man Ausdrücke wie »altosttürkisch» (das 
Kudatku- Bililc), <caltwesttürkisch» (der Codex Comanicus), aaltsOdtürkisch» (die Seldshukischen 
Verse), oder ist der Dialekt nicht genau ausgeprägt, so begnüge man sich mit der Bezeichnung 
cralttürkiscb» (das Gedicht von Joseph und Suleicha). Der Ausdruck «kök-türkisch» ist ganz 
unpassend. Der- Chan nennt die Türken im Allgemeinen akök-türk» im Gegensätze zu den an¬ 
deren Völkern. Seine eigenen Türken, deren Sprache offenbar die Inschriften wiedergeben 
nennt er einfach er Türk» oder «Türk des Ütükän-Bergwaldes». Will man also durchaus eine 
® n 5 nnun & der alten. Türken aus den Inschrifien einführen, so wäre es am Besten «Ütükän- 
arken» anzawenden. Da dieser Ausdruck aber zu eng ist und nicht die Verfasser der Jenis¬ 
sei- nschrifteo ei na eh iiesst, so halte ich meine Bezeichnung «Alttürken der Mongolei» für 
z weckentsprecli en de r-. 
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tige Untersuchungen der Denkmäler bieten und fernere neue Uebersetzangen 
unnütz machen. Leider kann ich von dieser meiner Arbeit nicht wie Herr 
Thomsen sagen, dass sie von den Untersuchungen anderer Gelehrten unab¬ 
hängig ist, ich habe es nicht verstanden mich von dem Einflüsse mir vorlie¬ 
gender fremder Ansichten zu emancipiren. Um meine Ansicht über das Ge¬ 
botene klar darzulegen, habe ich alles mir Zweifelhafte in der Uebersetzung 
cursiv gedruckt und in Anmerkungen mehrfach andere mir möglich schei¬ 
nende Uebersetzungen angeführt. Die Uebersetzung ist eine nach Möglich¬ 
keit wörtliche, oder wenigstens genau dem Wortlaute des Textes entspre¬ 
chende. Die dem Texte voranstehende grammatische Skizze hat nicht nur 
den Zweck meine Uebersetzung zu begründen, sondern in ihr ist auch der 
Versuch gemacht, eine Grundlage für das Verständniss der grammatischen 
Entwicklung der Türksprachen überhaupt zu gewinnen. An die Texte 
schliesst sich eine Anzahl von Verbesserungen zu den schon herausgege¬ 
benen übrigen Inschriften an, und zuletzt folgt ein Glossar, in dem sich alle 
nötbigen Hiuweise auf eine frühere Besprechung der einzelnen Wörter 
finden und ausserdem meine jetzige Ansicht klargelegt wird. Der Leser 
findet in ihm also nicht nur eine Zusammenstellung des gesammten Sprach- 
materials der Inschriften, sondern er kann auch genau verfolgen, wie ich 
allmählich in das Verständniss desselben eingedrungeu bin. 

Ich habe auch jetzt absichtlich vermieden, mich in geschichtliche Er¬ 
örterungen einzulassen, da ich keinen rechten Nutzen darin sehe, längst 
bekannte und veröffentlichte Thatsachen von Neuem compilatorisch zusam¬ 
menzustellen. Nur der kann das geschichtliche Verständniss dieser so dunk¬ 
len Zeitperiode fördern, der unbekannte Quellen zu benutzen vermag. Herr 
Barthold hat die Güte gehabt, diese schwierige Aufgabe zu übernehmen 
und seine Abhandlung giebt ein klares Bild von der geschichtlichen Wich¬ 
tigkeit der Inschriften. Wenn in einzeluen wenigen Punkten die Auffassung 
Bartholds von der meinigen abweicht, so sind es rein sprachliche Gründe, 
die mich veranlasst haben, bei meiner Auffassung zu verharren, und der 
Leser wird diese Gründe leicht in meiner grammatischen Skizze mit Hülfe 
des Glossars auffinden. 

Da nicht Eitelkeit und Rechthaberei, sondern der Wunsch nach Wahr¬ 
heit mich zu einem wiederholten Studium der «alttürkischen Inschriften der 
Mongolei» veranlasst haben, habe ich mich jeder Polemik, die den Leser 
nur ermüden würde, und jeder persönlichen Kritik enthalten 1 ) und überlasse 
es dem Leser, sich über die Richtigkeit meiner Ansicht ein Urtheil zu bilden. 


1) Bei den unwissenschaftlichen Vergleichen mit verwandten Sprachen zur Klarlegung 
türkischer Wurzeln ist mir solche Selbstenthaltung nicht leicht geworden. 
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I. Grammatische Skizze der alttürkischen Sprache. 


T. Zar Phonetik der alttürkisclien 

Sprache. 

1. Die Vokale. 

Unter den 38 Schriftzeichen des alttttrkischen Alphabets werden vier 
Zeicbeu r, h t* unzweifelhaft zur Wiedergabe von Vokalen verwendet. 
Da nun aber das Vokalsystem aller jetzt gesprochenen Türksprachen un¬ 
bedingt darauf hinweist, dass im Türkischen von frühester Zeit au acht 
Vokale auftreten, so ist die Vokalbezeichnung der alttürkischen Schrift a 
prior*e als eine unvollkommene anzusehen und wir müssen versuchen, den 
Werth dieser Vokalzeichen aus dem ganzen Schriftsystem des Alttürkischen 
zu fixiren. 

Das Konsonantensystem des alttürkischen Alphabets beweist auf’s 
Deutlichste, dass schon im VII. Jahrhundert die Vokalharmonie im alttttrki- 
scheu Dialekte zu einem die Sprachbildung beherrschenden Gesetze geworden 
war. Mit .Ausnahme der Konsonanten H, A, ¥, 1, fr, die mit allen Vo¬ 
kalen stehen köunen, sehen wir eine Reihe von Konsonanten j., 4, Y> 

<S> Y, 7 ^|, ), P nur in solchen Wörtern erscheinen, die in den heute 
gesprochenen Türk-Dialekten gutturale Vokale enthalten, während diesen ge¬ 
nau entsprechend die Konsonantenzeichen h X, *, l,T,Y,rM 

in Wörtern mit palatalen Vokalen auftreten. Schon dieser Umstand erlaubt 
uns den Schluss, dass im Alttürkischen, wie in allen jetzigen Türkspra¬ 
chen, die Vokale in zwei scharf getrennte Gruppen, in gutturale Vokale 
und in palatale Vokale zerfallen mussten, und der Umstand, dass ein türki¬ 
sches Wort nur Vokale einer dieser Gruppen enthalten konnte, die Alttürken 
veranlasste, Konson antenpaare zu verwenden, um das Lesen der Wörter bei 
der mangelhafter! Vokalbezeichnung zu erleichtern. Da nun zwei in der alt- 

l 
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ri:: auitretenie, offenbar dentale Vokale bezeichnende Schrift- 
n::i teilen entsprechenden Reihen von Konsenantenzeichen 


geschrieben werten. s>j können wir als sicher annehmen, dass jedes dieser 
Zeichen zwei Vokalen entspricht, rühmlich: ^ dem gutturalen a und dem 
palatalen ä. und f dem gutturalen m und dem palatalen i. Somit gab es 
onenbar im alttörkischen Dialekte, wie in den heutigen Nord- und Süd- 
Dialekten: 


einen dentignttnralen weiten Vokal a ) 
> dentipaiatalen > » ä | 

» dentiguttnralen engen > u 
» dentipaiatalen » > i 



Die zwei anderen Vokalzeichen y, fl bezeichnen, wie wir ans dem Ver¬ 
gleiche mit den entsprechenden Wörtern der heutigen Dialekte ersehen, die 
labialen Vokale. Das erste dieser Vokalzeichen y erscheint aber nur mit 
Konsonanten der Reihe )J, y etc., also mit Konsonanten, die mit gnttnralen 
Vokalen anfitreten, wahrend fl nur mit Konsonanten der Reibe £ etc. 
anftritt, also mit Konsonanten, die bei palatalen Vokalen angewendet wer¬ 
den. Während also bei der Dentalreihe die Vokalzeichen nur die Weite des 
Vokals bezeichnen, die Palatalität oder Xonpalatalität aber dnrch die bei 
ihnen anftretenden Konsonanten bestimmt wird, bezeichnen die labialen 
Vokale wiedergebenden Zeichen die Palatalität oder Xonpalatalität (die 
tbeils schon ans den bei ihnen stehenden Konsonantenzeichen ersichtlich 
ist; nnd lassen die Weite der Vokale unbezeichnet. Wir haben also keine 
Möglichkeit, aus der Orthographie des Alttürkiscben zu ersehen, ob in 
diesem Dialekte ^ zwei Vokale das weite o und das enge y, und fl das 
weite ö and das enge y bezeichnet haben. Da aber das Vokalisirung der 
Stammsilben bei den heutigen Ost- und Süd-Dialekten überall dieselbe ist 
nnd in den Stämmen vier labiale Vokale auftreten, so sind wir wohl be¬ 
rechtigt anzonebmen, dass anch in den Stammsilben des Alttürkisrhen die¬ 
selben labialen Vokale verwendet worden: 


1. der labioguttnrale weite Vokal 

2. » » enge » 

3. » labiopalatale weite » 

4. » » enge » 


7 I 


Diese Annahme scheint unzweifelhaft, da sonst nicht zu verstehen 
wäre, wie sich in so weit von einander getrennten Dialekten, wie im Alt&i- 
sclien und dem Dialekte von Konstantinopel, ein so genan übereinstimmendes 
Vokalsystem der Stämme auftreten könnte, wenn es nicht in der frühesten 
Zeit vor der Trennung dieser Dialekte schon bestanden hätte, nnd das Alt- 
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türkische gehört offenbar einer Periode der türkischen Sprachentwicklung 
an, in der die Trennung der grossen türkischen Dialektgruppen schon ein¬ 
getreten war. 

Die Schwierigkeit der richtigen Lesung der dentalen Vokale entsteht 
dadurch, dass: a) die weiten dentalen Vokale meist nicht bezeichnet werden; 
b) das Vokalzeichen f nicht nur zur Bezeichnung der engen Vokale dient. 
Wir müssen deshalb die einzelnen Vokale und ihre Bezeichnung einer ge¬ 
naueren Betrachtung unterziehen. 

1. Der Vokal a. 

Als allgemein gültige Regel ist aufzustellen, dass der Vokal a im An- 
und Inlaute unbezeichnet bleibt und nur im Auslaute unbedingt durch das 
Vokalzeichen ausgedrückt wird. Abweichungen von dieser Regel sind als 
Unregelmässigkeiten anzusehen. 

4* zur Bezeichnung des anlautenden a tritt in folgenden Wörtern auf. 
J'HHJ' (KK 6 , 7 ) apka, AJ (X 38 , 2 ) ai, A4" < Ka 8 , 22 , Xb 6 , 29 , Ka 8 , 26 , 

Xb 6,84) au (v), X4* (Uj A. 4,i, KJ. 4,8) Au, DJ* (Ch T. V. 1,4) ai, J'OJ' 
(Be b. 7) aHAa, (K 7,17—7,22, X 41,14). Die Schreibungen JHH J, DJ, 
sind offenbar unbeabsichtigte phonetische Schreibungen, da anstatt 
ihrer durchgängig [), geschrieben wird. Die Silbe au er¬ 

scheint aber durchgängig in dieser Form, es muss also als absichtliche 
Schreibung angenommen werden, weshalb grade diese Lautverbindung aus¬ 
nahmsweise mit geschrieben wurde, ist unverständlich. ^J tritt auch 
mehrmals auf und zwar immer, wenn es «Name# bedeutet, während aT 
«Pferd» nirgends mit dem Anlaute 4* geschrieben wird. Hier scheint also 
das Vokalzeichen als Unterscheidungszeichen zweier gleichlautender Wörter 
gedient zu haben. 

Im Inlaute tritt in den Denkmälern von Koscho-Zaidam 4* nur in einem 
Worte (KII. 13) Tauka auf, während das von diesem abgeleitete 

Wort rAYtt Taiigaubi geschrieben wird. Im Denkmal von Kara-Bal- 
gassun findet (Ui d. 10) ... ^ un( * (Ui c. 13) ... ^4*H ..., ob hier 4* 
im Inlaute steht oder ob zu scheiden ist, ist nicht ersichtlich. 

In den Jenissei-Inschriften tritt 4* einmal im Inlaute auf, ifYJD (OCb. 3,i) 
jagtiM für Die Lesung DJ4 (KJ 6,8) ist unsicher. Sechs Mal aber 

wird das in den Inlaut getretene auslauteude a bezeichnet. | J^'Vr'f 
( K 4 ,22), (X 5,19) = CbigbiTa-Mbim, ||^JJ¥M) ( K 4 > 2S ), 

( x 5,20) = jogja-Mbiin, (MM I. 5,8), Y^JHH 

(Beb. I,iij> kapa-Maj, 

Uas Auslassen des 4* im Inlaute der Stammsilben macht beim Lesen 
wenig SchwierM*g\k:eiten, z. B. )YH kagaH, kaTyH, Tarn, JHY^ 

(Xa 5,u) Tagka, Tatap, (Xb 7 , 4 ) cajy, (Kb 13,iß) 6apk, 
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(Kb 4,22) öajbikra, ^0J¥<$ öamjajy. In den meisten Fällen 
lassen die Stämme der noch jetzt gesprochenen Dialekte klar erkennen, dass 
a zu lesen ist. Unbequemer beim Entziffern ist das Auslassen dieses Zeichens 
im Anlaute. Als Hülfsmittel zur richtigen Lesung der Wörter mit anlau¬ 
tendem a kann Folgendes dienen: 

Beginnt ein Wort mit den Buchstaben y, $, fc), J, 1{, so ist, 
wenn das Wort mit gutturalen Vokalen zu sprechen ist, stets der Anlaut a 
vorzusetzen, z. B. |*Y agbi, -$y agbiT, a.iak, |$ a^am, ajbip, 
IW ajMbiuj, 4H apbij, ¥HH apkbim, apTyk, ajTMM, 

aHAa, ausa. 

In vielen Fällen, wo sich in auderen Dialekten kein entsprechender 
Stamm nachweiscn lässt, ist die Lesung ungewiss; z. B. Sri akaq oder kaq, 
uaTbi oder auaTbi, axbi oder tm, üapnypbiH oder Anap- 

Anypbw. 

P im Anlaute kann ai und ja gelesen werden, z. B. 0 ai Monat, aber 

¥D j am » m J a 5 bI > DD J ai - 

^ scheint eine Nebenform fQr 0 zu sein. Im Anfänge der Wörter 
kommt es nnr in einem Worte mit dem Anlaute a vor, nähmlich im Worte 
¥! (Ka 7,6, Xb 5,24, Ka 5,26, Xb 4,2i) ajbig. An einer Stelle Ka 3,4 aber 
scheint mir 4-0Y3 nicht ajbig jok, sondern jagu jok gelesen werden zu 
müssen. Im Auslaute steht wie auch 0 für ai, z. B. mk Mbigai, 
mk nygai. Der Buchstabe ^ kommt nur in den Denkmälern von 
Koscho-Zaidam vor. 

2. Der Vokal ä. 

Das dentipalatale ä wird ganz in derselben Weise bezeichnet, wie a, 
nur dass bei Ersterem stets die mit palatalen Vokalen stehenden Konsonan¬ 
tenzeichen auftreten. 

Das Vokalzeichen für ä wird nur im Auslaute verwendet, z. B. 
äörä, MY äliqä, Txmh TäqpiAä, JrH Hä. Im Anlaute wird ä 
niemals durch bezeichnet. Man kann aber sicher auf den Anlaut ä 
schliessen, wenn das Wort mit £, X. Y> T (^) beginnt, z. B. J'YG äräpä, 
Be äryic, Nex ääry, ä br, ^ äpir. In allen übrigen Fällen sind 
wir darauf angewiesen, auf Vorhandensein des Vokals ä im Anlaute aus 
dem Vorkommeu dieses Vokals in den entsprechenden Wörtern der übrigen 
Dialekte zu schliessen. So sind n äui, eYiM äKiHlir, *| äq, rh äTi, rf 4 ! 
äCäH, äörä, äJiräK zu lesen, weil alle diese Wörter in dieser 

Form in den Norddialekten ebenso auftreten. 

Im Inlaute der Stammsilbe wird ä ebenfalls nicht bezeichnet. Wenn da¬ 
her in einer Stammsilbe, die mit palatalen Vokalen auftretende Konsonanten 
aufweist, der Vokal ausgelassen ist, so ist ä zu ergänzen, z. B. rhiM 
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K&HTi, =im KäpräK, Y=l Käl, Kill iw, KiiM, W Häg, eh Tär, 

reh Täri, m h räifpi, Wh Täuip, tfHI cäuyu, rH*l cäöin, e* 6är, 
MM öägry, ll** 6äAi3. Auch hier müssen wir diese Lesungen aus ent¬ 
sprechenden Wörtern der übrigen Dialekte begründen. 

Eine grosse Anzahl von Stämmen, die in den übrigen Dialekten den 
weiten deutipalatalen Vokal zeigt, findet sich eine schwankende Vokalbe¬ 
zeichnung, theils werden diese Wörter ohne Vokal, theils mit dem Vokale f 
geschrieben. Ich bin nun der Ansicht, dass dieses J* zur genaueren Bezeich¬ 
nung des ä dient. Man sieht dies schon aus dem Umstande, dass im Alttür¬ 
kischen nie J“ zur Wiedergabe des anlautenden ä verwendet wird, sehr 
häufig aber das Vokalzeichen J\ Herr Thomsen ist der Ansicht, dass diese 
Stämme einen Vokal enthalten, der von dem ä sich lautlich unterscheidet 
und näher dem i liegt, also etwa denjenigen engen deutipalatalen Vokal 
bieten, den ich durch e bezeichne. Ich kann diese Ansicht Thomsen’s 
durchaus nicht theilen. 

Wie ich schon oben auseinandergesetzt habe, ist das Vokalsystem der 
Törkdialekte ein überaus festes. Oertlich jetzt von- einander sehr enfernt 
liegende Dialekte, wie die Dialekte des Altai, das Sojonische, die Dialekte 
von Chami, Kaschgar, Mittelasien und die Süddialekte, bieten genau das¬ 
selbe Vokalschema, so dass in allen diesen Dialekten der weite dentipalatale 
Stammvokal genau dieselbe Färbung hat, die ich durch ä bezeichne, es ist 
Jas ein Vokal, der dem deutschen e in «Berg, hell» entspricht. Diese Ueber- 
eiostimmung ist nur so zu erklären, dass wir annehmen, diese Vokalfärbung 
sei die spezifisch türkische seit frühester Zeit. In einigen Dialekten sehen 
wir nun diesen Vokal ä der Stammsilbe stets in e übergehen, und zwar in 
Dialekten, die ganz getrennt von einander liegen, den Abakandialekten und 
im Kirgisischen, in einer dritten Gruppe, den Wolgadialekten, und zum Theil 
in den frtischdialekten tritt statt dieses e ein sehr scharf gesprochenes i auf. 
Da nun der Uebergang des ä in e in örtlich weit getrennt liegenden Dia¬ 
lekten auftritt, so muss er schon sehr alt sein. Ich bin nun der Ansicht, 
dass alle Dialekte, die im Stamme e oder i aufweisen, zu den ältesten West¬ 
dialekten gehören, oder von diesen stark beeinflusst sind, und dass dieser 
Uebergang- in allmählicher Entwicklung ä—e—i nur in den Westdialekten 
stattgefunden hat, während in den übrigen Dialekten das ä seine ursprüng¬ 
liche Firbung behielt. Betrachten wir eine Anzahl von Stämmen, die in 
den alttürkischen Denkmälern auftreten und meiner Ansicht nach den 
ursprünglichen weiteu dentipalatalen Vokal ä enthielten, mit denselben 
Stämmen, wie sie in den heutigen gesprochenen Dialekten auftreten, und die 
Schreibungen derselben Wörter in den verschiedenen Schriftdenkmälern: dem 
Uigurischen, Dsch agataischen und der Schriftsprache der Karaimen der Krym. 
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Hier sehen wir überall entweder ein gleichmässiges Auftreten des Vo¬ 
kals ä in jedem einzelnen Dialekte oder den allgemeinen Uebergang dieses 
Vokals in e und i. Von den Schreibungen dieser Wörter sehen wir im Codex 
Comanicus, der mit lateinischen Buchstaben geschrieben ist, überall e auf- 
treten, welches gewiss dem e der Steppen- und Abakan-Dialekte entspricht. 
Bei allen Schriftsprachen aber,* die eine ungenügende Vokalbezeichnung 
haben, sehen wir ein gleichmässiges Schwanken zwischen einer Schrei¬ 
bung ohne Vokal oder mit i (im Alttürkischen, im Dschagataischen, im 
Osmanli und bei den Karaimen der Kryro), und ein Schwanken zwischen 
* und * im Uigurischen. Im Osmanli kann dieses Schwanken selbst in sol¬ 
chen Wörtern beobachtet werden, wo die Schreibung eine Lesung von a 
ausschloss, z. B. und <wf = Käcä. Wenn Herr Thomsen fragt, wes¬ 
halb sollten die alten Türken und schreiben, wenn sie einfach 

jäp gesprochen hätten, so köunte ich ihm einfach die Gegenfrage thun: wes¬ 
halb schreiben die Osmanen dlJLf und dULT, ouS und da sie doch 

rälüäic und Käcä sprechen, und der Konsonant f deutlich beweist, dass hier 
nur ä uud nicht a gesprochen werden kann? Eiu solches Schwanken kann 
Niemand in Verwunderung setzen, der die Schwierigkeit zu beobachten 
Gelegenheit hatte, welche es den Türken macht, ein mit arabischen Buch¬ 
staben ohne Vokalzeichen geschriebenes Wort auf den ersteu Blick zu ent¬ 
ziffern. Selbst sehr gebildete Leute halten beim Lesen oft an und probiren, 
ob ein Wort, das aus dem Zusammenhänge sich nicht klar ergiebt, nicht so 
oder auf eine andere Weise zu lesen ist. Deshalb greift der Schreiber nach 
allerlei Hülfsmitteln um das nicht genau Fixirbare irgend wie deutlich zu 
machen. Als ein solches Mittel diente eben den alten Türkeu die Schreibung 
des Vokals f\ Dass bei einzelnen Konsonanten das ä eiue hellere Färbung 
hatte, z. B. nach j fl), will ich nicht bestreiten, ich bezweifle nur, dass 
diese Färbuug der Grund war, manchmal den Vokal f* zu setzen, denn dies 
konnte doch nicht zu den Schreibungen Yth un< ^ Veralassung 
geben. Ich weiss wohl, dass in einzelnen Stämmen sehr früh ä in i überge¬ 
gangen ist, z. B. Uig. v>J*— iri (zwei), Osm. ini, aber grade dieses 
Wort wird im Alttürkischen n (= äui) geschrieben. Ich will auch zugeben, 
dass einzelne Stämme, die in den neuen Dialekten verloren gegangen sind, 
im Alttürkischen mit i gesprochen wurden, so könnte «erhöhen» irU 

anstatt äru gelautet haben, wenn es auch im Uigurischen 1 und 

geschrieben wurde.* Dass aber Wörter, wie öäp, jäp, äT, Tä im 
Alttürkischcn 6ep, jep, eT, Te gelautet haben sollen, ist unmöglich, denn die 
späteren Stufeu des Alttürkischen, die südlichen Dialekte, bieten in der 
Volkssprache überall ä uud jedes im Alttiirkischeu auftretendes e müsste iu 
den Süddialekteu jetzt unbedingt in i übergegangen sein. 
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Diese meine Auffassung ist eine viel weniger gewagte Hypothese, als 
die Scheidung des fl in ö und y und des y in o und y, die doch Herr 
Thomsen ohne Widerrede annimmt. Dass das f wirklich als orthographi¬ 
sches Zeichen benutzt wurde, um gleichgeschriebene Wörter, die verschieden 
gelesen werden konnten, zu scheiden, beweisen uns die Zeitwörter äT (ma¬ 
chen) und Tä (sagen). Wären beide Wörter der Regel gemäss ohne Vokal 
geschrieben worden, so hätten sie beide durch ^ wiedergegeben werden 
müssen, wie IfrT äpMim gelesen wird, so kann auch äTuiui und TäMim 
gelesen werden. Um diese beiden Verba zu unterscheiden, schrieb man aber 
äTMiin |}f und Täuim Wenn auch (X 10,6) geschrie¬ 

ben ist, so ist dennoch aHia TäMim äpiin zu lesen, dies beweist der Vergleich 
mit dem in einer ganz analogen Phrase X 8,24 auftretendem \m , dass nicht 
nur bei hh soudern auch bei rh der Vokal manchmal nicht geschrieben 
wird, ersehen wir aus dem Denkmal vom Ongin, wo Wh TäjiH sechs Mal 
auftritt. Dass f auch ä gesprochen wurde, beweist auch die chinesische 
Schreibung des Wortes wrh Täriu, die nach nordchinesischer Aussprache 
tie-gin zu lesen ist. 

3. Die Vokale u und i. 

Die beiden engen dentipalatalen Vokale u, i werden durch dasselbe 
Zeichen f“ wiedergegeben, wir haben die volle Berechtigung auf das Vor¬ 
kommen beider Vokale zu schliessen, wenn wir die Schreibung von Wörtern, 
wie bU, rxr üi, vergleichen, wo doch nur ein verschieden klingender 
Vokal die Schreibung des auf den Vokal folgenden Konsonanten veranlassen 
konnte. 

Ueber die Schreibung des bi und i ist Folgendes zu bemerken. 

a) Im An- und Iulaute der Stammsilbe werden die Vokale bi und i 
stets durch das Vokalzeichen f geschrieben, das Auslassen dieses Zeichens 
muss als fehlerhafte Schreibweise aufgefasst werden. bU, m biga q, 

riiffbipak, tm iHici » fiTCYr antf, rxfui, JbJ khu, ^Yr< 

ChlgMT, Vh TIK, rin Kinii, yr* öil. Daher sind Schreibungen, wie 
r*T£Y (K 21,3) ilräpy und m (Kb 12 , 20 ) kbipk als fehlerhaft zu be¬ 
trachten. 

b) Der Buchstabe Y ist ein Silbenzeichen und schliesst den Anlaut i 
in sich, z. B. I>HY iniioiim. 

c) Die Silbe kbi wird M und M geschrieben. In den Inschriften vom 
Ougin wird nach ^ häufig |* ausgelassen, z. B*. |)^|4 kbicuum. 

dl Vor bi wird ß nicht geschrieben, sondern stets z. B. MJtt 
Wenu ein Wort mit gutturalen Vokalen mit ^ begixmt und nach ihm 
der Vokal ausgelassen ist. so muss der Vokal bi gelesen werden, z. B. 49 
\Aa 2.5, Oa 4.51 jus, Y9 l^b 3,2s) juni. 
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e) In den auf die Stammsilbe folgenden Silben wird bi, i im Inlaute 
durch kein Vokalzeichen ausgedrückt, ira Auslaute muss aber bi—i durch 
f bezeichnet sein. Tritt der Auslaut bi (i) in den Inlaut, so wird f ge¬ 
schrieben oder auch weggelassen, z. B. cbigbiT, )¥N kbinibiH, 

)4N kbIJblH, )rf l D ja3bIH, iF*l cäßin, YTNt^pii, äpir, rvD 

j«s w > rirvo (K 12 , 18 ) und NYD ( x 11,12) jagbi-ci, J'ftYD (Tsch. M. 
3,i) jagbua, rir^r (K 5,6) und rm (« 4,28) im-ci. 

Das Auslassen des |* in den Agglutinationssilben bereitet beim Lesen 
oft unüberwindliche Schwierigkeiten. So ist aus der Schreibung VHrf nicht 
zu ersehen, ob kapag oder kapbig zu lesen ist, ebenso könnte YHV^ll 
ajtfjbipbig oder kajibigpag gelesen werden. 

Beispiele für fehlerhafte Schreibweisen im Inlaute: (Kb 

5,8) cy Kimichbiä; 4D)49 (Ch. T. VII. 1,4) jbuan jbu; 4,| (Aa 3,2) ci3; 
•NT* (Ch. T. VI. 2,3) öipiiift; (mehrmals in 0.) öilrä; 4i$ (0. 

7,io) Öi3; 4irf (U. Tscb. IX. l,s) kbi3; MHtAl (KK 4,1 ) Kinii apaci; 
jM Ta ; HHHA (Kb 12,20) kbipk; frfJPP (Be. b 6) jbukbi; 

( UE 9,7) jbura (0. 2 ,iö) jbipaja. 

Das regelmässig nach dem f des Personalaffixes der dritten Person 
auftretende ||<, wenn dieses Affix an .Wörter mit gutturalen Vokalen gefügt 
wird, ist nur dadurch zu erklären, dass der Vokal dieses Affixes sich nicht 
den Vokalen des vorhergehenden Wortes unterordnet, d. h. dass er stets i 
zu lesen ist [vergl. p. 401* *)], wäre dies nicht der Fall, so müssten wir anneh¬ 
men, dass die Konsonanten ^ und ) nicht nur gebraucht wurden, um den 
bei ihnen stehenden Vokal als guttural oder palatal zu fixiren, sondern dass 
sie auch verschiedene Konsonanten-Nüancen bezeichnen, wofür wir in den 
jetzt gesprochenen Türksprachen auch nicht den geringsten Anlass finden. 
Schwerlich ist bei den alten Türken ein so eingehendes Verständniss für 
ihre Grammatik vorauszusetzen, dass sie durch dieses ^ die Funktion des 
Affixes näher bezeichnen wollten. Es ist also meiner Ansicht nach stetz zu 
lesen: ntn apTyki, mr kann, joii, Mnnr agbiciqä, MW 
öamigä, rHr¥^ TamiH, r&rm ogxiHAä. Für diese Annahme spricht 
auch der Umstand, dass der Ausfall des f“ in dieser Endung ein so seltener 
ist. Die Schreibungen )|*)Yrf ( x 7,2) für rf*f*)YH ( x 7,io) kagaHiH, 
)F¥¥ (K. 14) fllr ^r¥Y agbiuiiti, (K I 5) für öapuiH 

sind also unzweifelhaft als fehlerhaft zu bezeichnen. 

4. Die Vokale o, y. 

Ich habe schon darauf aufmerksam gemacht, dass nur der Vergleich 
mit den Vokalen der heute gesprochenen Türkdialekte uns veranlassen kann, 


1) Mit p.* bezeichnet die Seitenzahl der <t Alttürkischen Inschriften», p. ohne Stern die 
Seitenzahl dieser neuen Folge. 


1 * 
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das Auftreten dieser beiden Vokale in den Stammsilben, anznnebmen, dass 
aber die alttürkische Schrift durchaus keinen Anhaltspunkt für diese Hypo¬ 
these bietet. 

a) Das Zeichen y kann nur in der Stammsilbe durch die labioguttu- 

ralen Vokale o und y wiedergeben werden, y wird im An-, In- und Aus¬ 
laute der Stammsilbe stets geschrieben, z. B. ogyj, oh, 

OTJ’3, HYD^ yigyp, ypTbi, y^y k > ko6a P> J>-H k y j » 

4M) J° j » toh ; ^H>D jyp r . T ypy k » 4>X cyc, H#YMf 

CogAak, 6 oji, y^ 6y, )#^<J öyAyrn 

b) Der Konsonant 4- für tritt nur dann auf, wenn vor oder nach 
demselben ein o, y steht. Beginnt ein Wort mit 4-> so kann o, y als An- und. 
Inlaut ausgelassan werden. 4^4^ okyn UQ d ykyn, ^4- (Ch. T. VH. 4,i) kyr, 

4-D J ok > nn$ (Kb 6 , 2 ) Tokhubi. 

Der Ausfall des y im Inlaute der Stammsilbe muss sonst als eine feh¬ 
lerhafte Schreibweise betrachtet werden, z. B. 444 (X 3,16) 6yjyit = 44>4 
(K 2 , 2 ), (K II,i9) statt )YD^ Toigyu (K. 111,28), )D4*H4D (ÜE 

10,8) jojykajbiu, )YHH( X 37,s) statt )YHMfl k yP5»H(?). 

c) Das y, welches durch Labial-Attraktion der Stammsilbe erzeugt 

wird, bleibt gewöhnlich unbezeichnet. , Dass aber diese Attraktiou auch im 
Alttürkischen wirksam war, beweist uns das vereinzelt auftretende y, z. B. 
rtUt (X 84,5). (X» 9,18), (K» 3,20) Tokyo, Y>D»r 

(K 20,8) kyaiyjyg, )>#><} ( K 14,12) Oyuyii, während sonst )))>■<) gc- 
schrieben wird: H^YY^ (Ui, d. 6) Togcyk, >^4>4 (Ui, e. 5) ßoJTy, 

(Ui, c. 9) koHYumak. 

d) Die Schreibung des y = y in den Affixsilben oder die Anwendung 

des 4- zur Andeutung dieses Vokals ist unbedingt gefordert, wenn dieser 
Vokal ein dem Affixe eigentümlicher, nicht durch die Vokalharmonie ver- 
anlasster ist. cakbiny, aAbipbijiy, >wrYD jagbuajy, 

cakbiHyp, M>4 ajyp, apTypbiii, 6ym§yp, ■i&dyh 

kagansajyk, dapayk, IV>)\ koHAyk, 44*£> yMayk, 4^4 fH 

kbUbuiAyk, 60JMa3JH. 

5. Die Vokale ö, f. 

Die Anwendung des Vokalzeichens fl für ö, y ist genau dieselbe, wie 
die des y. 

a) fl kann nur in der Stammsilbe durch ö und y wiedergegeben wer¬ 
den. fl muss im An-, In- und Auslaute der Stammsilbe stets geschrieben 
werden, z. B. [JI^N öKyH, ,fl|£fl örcys, Yfl öl, jflfl Ö3, ||J£fl frf3, 

tNAN y i, y»» AN r'i INI KOK, rNNI Kyn, iNN9 Jy3, hTNh TÖpT, 
rWNk ryMäu, iNNI CÖ3, 6ANI cyqyr, nt** ööpi, NI °y 

b) f} tritt in demselben Verhältnisse zu fl auf, wie 4- zu y, dabei kann 
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fl bei p im An- und Inlaute ausfallen, z. B. ÖK^H, rWR KJH, m 

öKyin. Der Ausfall des fl in der Stammsilbe ist eine selten auftretende feh¬ 
lerhafte Schreibweise, z. B. rR (A 2 , 2 ) KyH, M>AY1 (Cli.T. 1 , 8 , 2 ) «jliyp. 

c) In Affixsilben mit engen Vokalen wird das durch Vokalattraktion 
erzeugte fl y oft nicht ausgedrückt, es tritt aber viel öfter auf, als in diesem 
Falle >-, z. B. rWAP W» nnd rHAI«; TMIR **& ™d ThlR, 

Töpy-r und TÖp-yr; rWTNk TöpyH; rHINWh TöpyciH; 
( x 13 > 18 )» T^R9 ( K 2 > 13 )> T^R9 ( K 18,13) jyKymyp. 

d) In Affixsilben, denen der labiale Vokal eigentümlich ist, muss fil 
gesetzt werden, oder wenigstens durch p angedeutet werden, z. B. rr»en 

K^p, Kä py> tpt a pyp> r«dMhr äxiH t, NYr* öi 7> r'hr? m» 

RYM cjrläjy, RXfrYN* öiluäAyK, RxfrTIR KÖpMäAyK, Rhrr* öäp- 

TyK, Bxeh Tär^yK. 

Es ist nur ein Wort, wo ß nicht mit dem Vokal ft zu stehen scheint, 
nähmlich RTI% das ich sowohl, wie auch Herr Thomsen durch Typic 
wiedergegeben haben. Diese Wiedergabe ist nur auf die jetzige Aussprache 
dieses Wortes und auf die chinesische Transscription des Wortes Tu-küe 
gegründet, es ist aber nicht ausgeschlossen, dass dieses Wort dennoch TypyK 
ausgesprochen worden ist. 


2. Diphthonge. 

Nach unseren Inschriften zu schliessen, kannte das Alttürkische nur 
I-Diphthonge. Aus den Texten sind nur folgende Diphthonge nachweisbar: 

ai — D ai, D6 6 ai, mk qhujai, kbirai; 

o« — 3>*ri> koi ; 

yi — kyHqyi, HVD> yigyp- 

Ich glaube aber, dass meist biinyk zu lesen ist. 

Vielleicht ist auch das öfter auftretende m räiq und nicht Täjiij zu 
lesen. Thomsen’s Lesung täjän ist unmöglich. 

3. Die Vokalharmonie. 

Was die Stärke der Attraktion der Stammvokale auf die Vokale der 
Affixsilben betrifft, so scheint das Alttürkische ungefähr auf demselben 
Standpunkte zu stehen, wie die heutigen Süddialekte. 

1. Die Palatalattraktion ist auf das strengste durchgeführt und zu 
einem die Sprachbildung beherrschendem Gesetze geworden. Das Gesetz, 
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dass in einem Worte nur gutturale oder nur palatale Vokale auftreten kön¬ 
nen, war so in das Sprachgefühl der alten Türken eingedrungen, dass sie, 
um dasselbe dem Auge in der Schrift anschaulich zu machen, ein allein dem 
Alttürkischen eigenthümliches doppeltes Konsonantensystem einfflhrten, das 
jeden Zweifel ausschloss, ob ein Wort gutturale oder palatale Vokale euthielt. 

2. Die Labialattraktion war viel schwächer und wirkte nur auf die 
engen Vokale der Affixsilben. Dass diese Wirkung wirklich stattfand, be¬ 
weisen die bei Gelegenheit der labialen Vokale (4, c und 5, c) angeführten 
Beispiele. Ueber die Grenzen dieser Einwirkung ein anschauliches Bild zu 
geben, sind wir nicht im Stande, da die engen Vokale der Affixsilben meist 
nicht geschrieben werden, sie scheint sich aber unbedingt bis auf die ge¬ 
schlossene dritte Silbe des Wortes erstreckt zu haben, dies beweist uns 
das Wort Y^D^rt kynws- 

Gemäss diesen beiden Gesetzen folgen in alttürkischen Wörtern: 


auf den Vokal a in der 

» » ä » 

» » bl » 

» » i » 

» • » o » 

» » ö » 

» » y » 

» » y » 


nächsten Silbe a, bi (y) 

» » ä, i (f) 

» » a, bi (y) 

» >» ä, i (y) 

» » a, y (bi) 

» » ä, y (i) 

» » a, y (bi) 

» » ä, f (i). 


Wir treffen daher in den Affixsilben einen bestimmt geregelten Vokal¬ 
wechsel. 

1. Affixe mit weiten Vokalen zeigen einen doppelten Vokalwechsel a, ä: 


aT-ka 

j wj - ka 

Taxyi-ka 

öyiyH-ka 

kbiTai-Aa 

4^ 03 a 

yA-a 


äö-Kä 

6i3iq-ä 

J^Xf* öA-Kä 
«HhMFh T ynyT-Kä 
4*xT9 J ä P-Aä 

TiK-ä 

«TTM cyp-ä. 


Denselben Wechsel müssen wir auch da annehmen, wo der Vokal ge 
wohnlich nicht bezeichnet ist, also auch bei den Affixen jap (läp), ja (lä): 

H4D»rt kyHuyi-jap TYC* 6är-läp 

4-#J)YH kagaH-jaAyk, vergl. RXYYT äl-lä^yK. 

inmyh) (k 4 , 23 ). 
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2. Affixe mit engen Vokalen zeigen einen vierfachen Wechsel der 
Vokale u, i, y, y: 


Y^\T a-r-tig GT ä p- ir Y^D^>4- ky^yjys TÖ P-y r 

YJ)YH kagau-Jbig £Y1T ä P K * lir YJJ^ kyj-jyg GPYM icy-lyr. 


Wir können für die Bezeichnung des labialen Vokals in den Affixen 
nur wenige Beispiele aufführen, weil die Vokale der Affixe mit engem Vo¬ 
kale in geschlossenen Silben durchgängig nicht geschrieben werden. Nach 
den beiden hier angeführten Beispielen zu urtheilen, müssen wir diesen vier¬ 
fachen Vokalwechsel in einer ganzen Reihe von Affixen annehmen: 


H)YH ka gaH-bn} 

YJ^ aT-jbig 
aj-Tbiu 

IN aji-bin 
iw aj-Mbim 


SY HJY> ogx-yg cfnfK-yn 

CYifxTWM-iir YJ)^ T0H j y5 ^YSr*S Ky«i-i^i’ 

tun* öäp-rin öoj-ajm ^hYM öl ' T y jl 

1YS Käl * in lif 1 ^ j 6y3-yn ITY^ öl ^P-y» 

IlfYS Käl-uim \W> 03-Mym Öl-Mym. 


In vokalisch auslautenden Affixsilben mit engen Vokalen wird durch¬ 
gängig das Affixzeichen f geschrieben, z. B. kai-Tbi, MtYS Kä ^ T i> 

rnw ÖOA-Tbl, rhYr» Öl-Ti. Ob hier nur ein doppelter Vokalwechsel bi —i 
stattfindet, oder ob auch hier Tbi-ri-Ty-T^ zu lesen ist, können wir nicht 
entscheiden. Die Inschrift von Kara Balgassun bietet Ui, c. 5 >$r4>6 6oj 
-T y. Dies scheint auf diesen vierfachen Wechsel hinzuweisen. Denn ich 
glaube nicht, dass in diesem Denkmale diese Schreibweise auf Dialektver¬ 
schiedenheit hindcutet, wie ich p. 295* schon angedeutet habe. Es ist aber 
auch möglich, dass das f im Auslaute eine etymologische Schreibweise ist, 
grade wie im Osmanli, wo auch überall ^ geschrieben wird, während doch 
allgemein kami, räläi, öoxay, öl/iy gesprochen wird. Da wir aber keine 
Andeutung eines Beweises für diese Annahme anfflhren können, so werde 
ich mich in der Transscription alttürkischer Wörter streng an die Schreibung 
der Texte halten. 

3. Affixe mit engem labialen Vokale. 

Es giebt eine Reihe Affixe, die, unbedingt labiale Vokale enthalten und 
nur den Vokalwechsel y, y zulassen. Sie enthalten natürlich den labiogut- 
turalen Vokal, wenn sie an Stämme mit gutturalen Vokalen, den labiopala- 
talen Vokal, wenn sie an Stämme mit palatalen Vokalen treten. Der labiale 
Vokal dieser Affixe wird stets geschrieben und kann nur dann fortgelassen 
werden, wenn die Konsonanten 4-> ft den Ausfall des y, y andeuten. 
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y,y: 


HH 6<>-i-y 

jat-y 

>m cakbin-y 
»YAr bi4§biH-y 
>M6 öauua-jy 


p hr är y 

PYP öl-y 
r-hr? j«T-y 

WM cylä-jy 

PtPht äTi «-y 


Py, py: 

Taögaq-gapy NY€T9 jäp-räpy 

>HYD J a 5-py I^TGYr i,r ä-py- 

yp, ?p: 

TFT ä P-yp MH ™-yp TFTNfc 6ä P-yp 

TFxer ärU-yp HH)¥D jauia-jyp M>DjiD( Jen -)j okj a-jyp. 

An Stelle des y tritt [* auf in HW (K 10,17) = HW (X 29,7), 
HW (Atsch, b 3,2); ganz unregelmässig geschrieben ist das Wort 
Th$>YD (Ka 5,21) statt H^$>YD 


Äyk, AyK: 

i#J)YH kagaBja-Ayk RxfrTR KÖpMä-Aj^K 

AMOJN kbiAbiHua-Ayk RhTr* 6äp-TyK 

A#A>” y-Tyk Bxfh Tä r-ÄyK. 

4. Affixe (Apposita), die ihren Vokal nicht dem Vokale des Stamm¬ 
wortes unterordnen. 

a) Mit weitem Vokale: 

Tär — koi-Tär, £hfTF$ 6öpi-iär. 

b) Mit engem Vokale. 

Zu diesen Affixen gehört meiner Ansicht nach das Pronominalaffix der 
dritten Person, welches gewiss in den verschiedenen Kasus folgendermaassen 
gesprochen wurde: 

f i Acc. in Dat. «rnr iqä Instr. in Abi. iHTä 

N ci rfTI ein <nn ciijä iWi ciH wi ciHTä. 

Siehe die betreffenden Beispiele auf p. 9. 

Ebendaselbst haben wir schon darauf aufmerksam gemacht, dass in 
einzelnen Fällen ) statt ^ nach dem Personalaffix der dritten Person auf- 
tritt, und dass dies als eine ungenaue fehlerhafte Schreibweise, die durch die 
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Schreibung des vorhergehenden Konsonanten veranlasst ist, aufzufasseu ist. 
Vielleicht ist aber das in den Jenissei-Inschriften auftretende JÄ)ND 
(Atsch, a. 1 , 4 ) jauibiHTa und (UE. a. 2) ogpyHTa auch als durch 

Dialekt Verschiedenheit veranlasst zu erklären. 

Die Endung der ersten Person des Imperativs rf*rD deutet auch darauf 
hin, dass das in ihr auftretende [* nicht dem Vokale bi entspricht. Ich glaube, 
dass hier ein langer Vokal I zu sprechen ist, der ja in den Ostdialekten als 
mittlerer Vokal betrachtet wird, und sowohl mit gutturalen, wie auch mit 
palatalen Vokalen in demselben Worte auftreten kann. Ist diese meine An¬ 
nahme richtig, so wäre iwimr bIHtybITajiH, rtm#r buuajlH zu lesen. 

4. Die Konsonanten. 

In der auf p. 2* angeführten Konsonantentabelle habe ich eine allge¬ 
meine Uebersicht der Konsonanten und ihr Verhältniss zu den bei ihnen 
auftretenden Vokalen angegeben. Dieses Verhältniss habeich auch in meiner 
Untersuchung der Vokalisation des alttürkischcn Dialektes zu Grunde ge¬ 
legt. Im Folgenden werde ich daher nur den Werth, d. h. die Aussprache 
der Konsonantenzeichen in Betracht ziehen, und zwar in vier Gruppen, je 
nach dem Orte, wo sie im Ansatzrohre erzeugt werden. 

1. Explosivlaute der hinteren Zunge (Gutturale). 

Zur Bezeichnung der Gutturale bietet das alttürkische Alphabet sieben 
Zeichen: 4 ,, 4 , ß, y, £. Aus den Schreibungen 'O-rf (K 2 , 3 ), 1^4- 

(X 3,17), UH4M ('< 12,24), (Ka 10,4), (K 7 , 9 ), 

(K 21,18 ), mm (Ka io,n), mr« (X 14,20) ersehen wir, dass yj, 4, d 
ein und denselben Laut bezeichnen, nur mit dem Unterschiede, dass mit 
allen Vokalen auftritt, 4- mit den Vokalen 0, y und 4 mit bi. Ebenso zei¬ 
gen die Schreibungen Käl, TM Kip, liW (Ka2,3),^R (K 8,g) KyH, 
AMI (K 8,3), AMR (K 12,n) Kyu, dass ^ und p denselben Laut bezeichnen, 
^ bei allen Vokaleu, fj bei y, ö. Da das im chinesischen Texte auftretende 
pf fp durch )Y)j wiedergegeben wird, und ferner in den Völkernamen 
durch ^^4 c* durch erscheint, so können wir anneh¬ 

men, dass )j, 4-) d den tonlosen hinterlingnalen Explosivlaut bezeichnen, 
der noch heute in allen gesprochenen Türksprachen mit gutturalen Vokalen 
auftritt und mit einem gehauchten Absätze gesprochen wird, d. h. dass sie 
denjenigen Laut bezeichnen, den ich in meinen Texten durch k widergebe. 
Da der Name des Prinzen, dem zu Ehren das Denkmal K gesetzt ist, im 
chinesischen Texte ü Wl Küe-Tegin genannt wird, und ira Alttürkischen 
durch >ra-hYMi wiedergegeben wird, so müssen wir annehmen, ass fj 
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dem nach vorn gesprochenen tonlosen Explosivlaute der hinteren Zunge 
entsprechen, wie er in den heutigen Törksprachen mit palatalen Vokalen 
gesprochen wird. Diesen Laut bezeichne ich in meinen Texten durch k. Die 
Völkernamen ^'§yP> O 5)' 3 (je,l) und derWürdenname TäriH, 

der im Chinesischen ^ tftfj lautet und im türkischen Texte durch 
wiedergegeben ist, beweisen uns, dass Y und £ die dem tonlosen )| und ^ 
entsprechenden tönenden Explosivlaute bezeichnen, und dass Y somit dem 
tönenden g der Tflrkdialekte entspricht, während ^ dem mit palatalen 
Vokalen stehenden r der neuereu Dialekte entspricht. Aus dem Umstande, 
dass das g in allen TOrkdialekten affricativ gesprochen wird, sind wir wohl 
berechtigt anzunehmen, dass dies auch im Alttürkiscben der Fall gewesen 
ist. Genaueres über die Stärke der affricativen Aussprache anzugeben, sind 
wir natürlich nicht im Stande. 

In den Jenissei-Inschriften und in den Inschriften vom Ongin wird 
statt das Zeichen g angewendet, welches seiner Form nach vielleicht älter 
ist. Statt 4 , schreiben die Jenissei-Inschriften manchmal • Im Denkmal 
vom Ongin wird d durch ^ wiedergegeben, in den Jenissei-Inschriften fehlt 
dieser Buchstabe ganz. 

2. Die Explosivlaute der vorderen Zunge. 

Wie die Wörter Tagyr, I|TaTap, XY^^ Taßga^, (!*£[*}{ 

Tärin, mk Täijpi, hm röpT beweisen, sind ^ und ^ der tonlose 
Explosivlaut der vorderen Zunge t, der je nachdem bei gutturalen Vokalen 
oder bei palatalen geschrieben wird. Es scheint mir unwahrscheinlich, 
dass diese beiden Buchstaben verschieden ausgesprochen wurden, denn in 
allen jetzt gesprochenenen Türksprachen wird das t ganz gleich ausgespro¬ 
chen, ob es bei palatalen oder gutturalen Vokalen stebt. Dass wir es hier 
nur mit orthographischen Zeichen zur Fixirung der Vokale zu thun haben, 
darauf weist auch der Umstand hin, dass auch in anderen Dialekten der 
Versuch gemacht worden ist, den tonlosen T-Laut durch zwei Zeichen wieder¬ 
zugeben, z. B. im Osmanischen, wo man versucht hat, die arabischen Zeichen 
Cj und 1> zur Bestimmung der Palatalität der Vokale zu benutzen, also i wie 
und wie anzuwenden, dieser Versuch aber an dem Umstande 
scheiterte, dass die gleiche Ausprache des t keinen Anhaltspunkt für die 
Durchführung bot. Da in denselben Affixen ^ mit $ und mit X 
wechseln, so können wir annehmen, dass die beiden Zeichen ^ und X eben¬ 
falls Explosivlaute der vorderen Zunge sind. Bei einer Zusammenstellung 
der Stämme, in denen -$• und ^ oder und X auftreten, können wir uns 
bald überzeugen, dass nur -£■ und ^ i m An- und Auslaute des Stammes 
auftreten, während $ und X nur im Auslaute derselben, oder im Inlaute 
erscheinen. Vergleichen wir nun eine Reihe von Stämmen, mit dem 


Digitized by VjOOQl0 



DIE ALTTÜRKISCHEN INSCHRIFTEN DER MONGOLEI. 


17 


Auslaute $ und X> mit den entsprechenden Wörtern einiger anderer 
Dialekte: 


Alttürkisch. 

Sojon. 

Abakan. 

Rabghusi. 

West- und Süd- 
Dialekte. 

m 

aAak 

aaak 


ajak 

1# 

aAam 

— 

— 

— 


aAbip 

a3bip 


ajwp 

N£x 

— 

— 


äiif, äji 

n> 

yAbi 

— 


yjy 

rxr 

ä 

i 


ijä 


So sehen wir, dass im Alttürkischen überall im Auslaute der Stammsilbe 
ein $ und X auftritt, wo die Sprache von Kaschgar im XIII. Jahrhundert 
ein i bietet, und dass dieser Auslaut X der Dental der Schwächungsreihe 
A (t) —3(c)—j ist. Ferner ist zu beachten, dass in einem unzerlegbaren 
Stamme P£X sich ein Doppelkonsonant £X befindet, d. h. dass auf X ein 
tönendes £ folgt. Wir können also wobl mit Recht annehmen, dass der erste 
Theil der Doppelkonsonanten ebenfalls ein tönender Konsonant war, dass 
wir somit £x Ar zu lesen haben. Bezeichnet X aber hier den tönenden 
Explosivlaut der vorderen Zuuge, so ist auch anzunehmen, dass $ ebenso 
zur Wiedergabe des i verwendet wurde, und dass somit die hier aufge¬ 
führten Stämme aAak, aAam, aAbip, äAry, yAM, ki zu lesen sind. Da das a in 
allen Türkdialekten mit alveolarer Anlage der Zungenspitze gebildet wird, 
so glaube ich, dass es im Alttürkischen in gleicher Weise gebildet wurde. 
Herr Thomsen ist anderer Ansicht und meint (p. 190), das alttürkische a 
wäre ein aspirirtes, tönendes ö gewesen, wie es im Nordischen auftritt. Ich 
muss diese Annahme unbedingt verwerfen, die Gründe, die mich dazu veran¬ 
lassen, werde ich bei der Untersuchung der im Auslaute auftretenden Kon¬ 
sonanten ausführlich behandeln. 

3. Die labialen Explosivlaute 

Labiale Explosivlaute finden sich, wie man aus den entsprechenden 
Wörtern der übrigen Türkdialekte ersehen kann, im alttürkischen Alphabete 
drei £, \ Da nun das in dem unzerlegbaren Stamme Auf¬ 

tritt, wo Y<J Doppelkonsonant zwischen zwei Vokalen ist, und der zweite 
Theil dieser Doppelkonsonanten der tönende Guttural g (Y) ist, so sind wir 
wohl berechtigt anzunehmen, dass der erste Theil der Doppeltkonsonanten 
auch den tönenden Laut 6 bezeichnet hat, so dass dieses Wort ^YA^'t^SA’ 1 
gelesen werden muss. Ebenso können wir nach dem im chinesischen Texte 
auftretendem öi-Kä annehmen, dass das ihm entsprechende türkische 

WortJ^yr* 6 Jrä zu lesen ist. Auf diese Aussprache des £ = 6 weist auch 
der im Dschagataischen schon sehr früh sich findende Städtename jjJ L 
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Eäin-öajbik hin, der im Alttürkischen ^r44|£ geschrieben wird. Schwieriger 
ist die Bestimmung des Lautwerthes des dritten labialen^, er tritt vornehm¬ 
lich im Auslaute auf, und zwar am häufigsten in der Endung des Gerun¬ 
diums, welches in allen Dialekten auf n endigt, z. B. 1Y=I Kälin, IW 
Kipin, w agpwn, 14>4 öojryn, 1TR KÖpyn, Typyn. Aus diesen 

Beispielen ersehen wir, dass \ sowohl mit gutturalen wie auch mit palatalen 
Vokalen auftritt. Wenn ich nach dem Vorgänge Thomsen’s angenommen 
habe, dass das^ dem tonlosen labialen Explosivlaute entspricht, so hat mich 
das Auftreten dieses Konsonantenzeichens in der Gerundialendung und in 
den Wörtern 14 ajn «Held», das im Dschagataischen durch «_Jl wieder¬ 
gegeben wird, und 4*1 ana dazu veranlasst. Gegen diese Annahme spricht 
vielleicht die Gerundialendung binaH, inäu, die in den ältesten tür¬ 
kischen, mit arabischen Buchstaben geschriebenen Denkmälern des Westens 
durch (jL wiedergegeben wird. Es wäre durchaus nicht unmöglich, dass 
dieses ^ den tonlosen labiodentalen Reibelaut 4> bezeichnen könnte. Wenn 
dieser Laut auch den türkischen Dialekten im Allgemeinen fehlt, so erscheint 
er doch in einigen Dialekten, z. B. im Karagassischen. Dazu kommt noch, 
dass in der mittelasiatischen Schriftsprache der jetzt tonlos gesprochene 
Labial n meist durch wiedergegeben wird. 

4. Die Zischlaute. 

Die Spiranten der vorderen Zunge oder Zischlaute bezeichnenden Kon¬ 
sonanten des alttürkischen Alphabets sind, wie wir aus den in den Texten 
auftretenden Wörtern in Vergleich mit den entsprechenden Wörtern der 
übrigen Türkdialekte ersehen, die einfachen Zischlaute IM ¥ und der 
zusammengesetzte Zischlaut J^. 

y ist offenbar der tonlose alveolar gebildete S-Laut, der mit guttu¬ 
ralen Vokalen steht, z. B. ))W cakblH > A*C caH, cyö, cbigbiT; 

| der ebenso gebildete S-Laut, der mit palatalen Vokalen steht, z. B. 
1*1 <r, rf*l CäH, iRI cäsi3, wi ciliK, cöayp, Tl*l cyp; 

fjJ die tönende Spirante 3, die mit allen Vokalen steht, z. B. 6a3, 

öy3, 6i3, CÖ3, rFD jaa, ja3bi, iFW kö3; 

y der tonlose mit breiter Zungenanlage gesprochene Sch-Laut. Er 
steht ebenfalls mit allen Vokalen, z. B. ¥4 öam, ¥^ Tarn, ¥M kbim, 
¥P jam, ¥£ 6äm. 

Während die Anwendung der die Explosivlaute bezeichnenden Schrift¬ 
zeichen eine grosse Regelmässigkeit zeigt, sehen wir bei Anwendung der die 
Zischlaute wiedergebenden Zeichen |, y ein grosses Schwanken. 

a) | tritt abwechselnd mit in Wörtern mit gutturalen Vokalen auf, 
wenn auf das c der enge Vokal bi folgt: |lf4*'^‘VM 7, 19 ), ¥fr4^vr<{ 

(K. 4 , 3 ) cbigbiTaMtim, cuuaAbi, | cbiqap. Im Denkmale vom 
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ODgin wird es auch gesetzt, wenn c auf bi folgt : m> kbICMblUI, m\> 

kbICTbl. 

b) Sehr vereinzelt tritt | statt ^ auch mit anderen gutturalen Vokalen 

auf: ¥#•«1 >$ (X 2 , 12 ) TOCTaMbiin, (0 1,9) öacubim, AI (Atsch, a 

3,6—b 3,6) ca«i. 

c) | statt ^ steht meist bei palatalen Vokalen, aber auch beim engen 
gutturalen Vokale bi :|r* (Xa 11, 5 ), ¥r* (K 18,2) 6äm, rin Kiwi, r¥n 
(X 28,21—Ka 7,27), Kim (X 12,19), X|T äuii A> IPIl ( Kb 4 > 4 ) T y ra - 
Besonders häufig finden wir dieses Schwanken in der Participialendung Mbim, 
Mim, wo 1$- und ^ bunt durcheinander wechseln. Im Denkmale vom Ongin 
finden wir | = ¥ auch bei anderen gutturalen Vokalen, z. B. $| maj. = 
#¥ Ebenso in den Jenissei-Inschriften iHl# (Atsch, b 2 , 2 ) aAambiqbi3, 
It (Tsch. M. 1,6) am. 

d) für ¥ kommt in den Inschriften von Eoscho-Zaidam vor, z. B. 
rhYIW (X 32,12) 6ambi öItI, HW (Kb 10 , 22 )jamap. 

Dass die Schwankungen der Schreibweise zwischen | (<{) und ^ nicht 
auf lautlichen Dialektschwankungen beruhen, beweist uns das Auftreten 
verschiedener Zeichen in ein und denselben Wörtern. Die grösste Zahl der 
Türkdialekte scheidet die Zischlaute scharf von einander und zeigt keinerlei 
Schwanken und Uebergänge derselben, so dass wir annehmen müssen, der 
Uebergang von m nach c sei eine Eigenthümlichkeit nur einer Gruppe von 
Dialekten, die alle meiner Ansicht nach zu den West-Dialekten gehören 
oder von diesen beeinflusst sind. Geht aber m in c über, wie z. B. in den 
Abakan-Dialekten oder den Steppen-Dialekten, so ist dieser Uebergang stets 
ein allgemeiner, nie partieller. 

Das Auftreten des | und ^ io ein und denselben Wörtern beweist uns, 
dass wir es hier nur mit einer orthographischen Eigenthümlichkeit zu thun 
haben. Der Grund dieser schwankenden Schreibweise liegt, meiner Ansicht 
nach, in der sehr späten und nur örtlichen Einführung der drei Zeichen 
|, ¥ Vergleichen wir mit den Inschriften der östlichen Mongolei die 

Inschriften vom Jenissei, so sehen wir, dass in Letzteren, die doch jeden¬ 
falls älter sind als die Orchon-Inschriften, ursprünglich für c und m die 
Zeichen | und Y auftreten, und dass diese Zeichen die Laute c und m 
gleichmässig Wiedergaben, z. B. cai U H (= cäqyH), W>Y (Be. c 

l,s) cyöbiua, YH<* öapc, HYJM (MM. III, a) öojcap, ^| CäKi3, TMI 
Cäqip, rfHI cia, J^| ca*i, 1 $ a^am, YBP inj. Tu. b 3,9) ÖKym, m (üj. 
Tn. b 3,8) äl ämiM, JtyYD (T e - MI. 2 , 3 ) jambiMa, J*^)||) (Atsch, a 1,4) 
jambiHTa, (Atsch, b 2 , 4 ) äiry ämii{i3, X|f* (KK 4,2) ämin. Aus¬ 

serdem wurden noch zwei andere Buchstaben angewendet: O (^) für c und 
in und A für m, z. B. Af ämiM, rAn Kimi, kaAaui, )f#A ma- 
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1^*- / *hn aD; - iFeU OC. b 2-5-. c6 öim. 

&Hy 77 Jin Ts:n. M. b 5.1. 

Die DetJcmLer von Koscho-Zaiiam i-nnen diese letzten B-chstaBea 
rieht. dahingegen Litten sieh im Osten aas dem Zeichen Y ZTfei der Form 
Lieh verschiedene Eaehsu Len entwickelt, einerseits das den c-Lant mit gta- 
tnraien Yokalen bezeichnet« ^ und andererseits 7f für m. Anfallend ist. 
dass das Denkmal von Kara-Balgassun Y wiederum für ^ und Y bietet. 
^B rf , YyH>4> Ui.fcß.2 oj Tprg-cbi3. fCi.eyj rapramwak- 

Der zusammengesetzte Ziscbiant bezeichnet, wie man ans den Wör¬ 
tern und Endungen ersieht, in denen er auftritt, das m mit einem t-Yot- 
schiage, das ich nach dem russischen Alphabete in meiner Transscripnoa 
mit *5 bezeichne. Er steht mit allen Yokalen, z. B. AH kat, A=* sä*. AF1 

^ mk Hbigai, Af 1 th. JA> vna. exn Kriir. 

Sehr Tereinzeit treffen wir ausserdem das Zeichen Y» weiches gemäss 
den Schreibungen ¥>HY 'X 9,21) nnd IWAT iE 10.49) imrarim = Al% 
als w zn lesen ist. Wie dieses Silbenzeichen entstanden ist, darüber vermag 
ich auch nicht die geringste Andeutung zu geben. 

5. Sonore Konsonanten. 

Den Werth der sonoren Konsonanten können wir am Besten ans den 
allen Türkdialekten gemeinschaftlichen Endungen schliessen. So beweisen 
uns die Endungen des Personalaffixes der ersten Person in den Wörtern 
Mrf akagun, anax, WA ä'IVM, WA äsiii. fr4Y> w*, 
akagunuu. iFMi anaiibi3. iPWA äifnu, dass £ dem Konsonanten ■ 
entsprechen muss, und dass dieser Buchstabe mit allen Yokalen auftritt. 

Ebenso ist aus den entsprechenden Endungen der zweiten Person: 

H4Y> oFjjyq, HiW ö3yi| s SH44D jao.iakbig, iHl# aianjbiubo. itHtA 

äiiari za ersehen, dass «J überall g zu lesen ist und dass dieser Buchstabe 
ebenfalls mit allen Yokalen auftritt. 

Die Wörter )Yrf kagaa, )H kan. )>^ TOH. XM oyiyH, MäH, 
r»W KVH, TäriH, tfAT* öiqia zeigen, dass für den sonoren Laut 

h zwei Zeichen angewendet werden, ) und von denen das erste mit gut¬ 
turalen, das zweite mit palatalen Yokalen gebraucht wird. 

Desgleichen die Wörter ^ äp, j a P? ^TP? ^4 6ap, HYD^ 
yj§yp, TaTap, dass das p ebenfalls durch zwei Buchstaben (mit 

gutturalen Yokalen) und ^ (mit palatalen Yokalen) ausgedrückt wird. 

Zuletzt ersehen wir aus TYe* öärläp, H4D^>H kyenviaap und aus 
den Wörtern kyj, 4Nw 4M)M YM Köl, Y äl, dass die Zei¬ 
chen J, Y die L-Laute j und 1 bezeichnen. 

Wenn auch die letzten drei sonoren Konsonanten jeder dnrch zwei 
verschiedene Zeichen ausgedrückt werden, sind wir doch berechtigt anzy. 
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nehmen, dass nur J und Y Laute mit verscbiedeuem akustischen Effekte 
uähinlich j uud 1 bezeichueu, während die übrigen beiden Doppelzeichen 
Y* = P und )> rl 1 = h sich in der Aussprache nicht unterscheiden. Zu 
diesem Schlüsse berechtigen uns die noch jetzt gesprochenen Türksprachen, 
in denen ebenfalls nur zwei verschiedene L-Laute auftreten, während p, h 
bei allen Vokalen in derselben Weise ausgesprochen werden. 

6. Schwache Konsonanten. 

Von schwachen Konsonanten bietet der alttürkische Dialekt nur den 
schwachen Laut der mittleren Zunge j, der durch zwei Buchstaben ß und 9 
bezeichnet wird, und zwar steht, wie wir aus den Wörtern ¥D jam, 4>D 

joj, jok und YT9 J ä P> rhl9 j äTi > Jy 3 > NTCM j ör äp?, 419 

j*u, ¥H jbirn, H¥^r9 jbiumak ersehen, ß vor den Vokalen a, o, y und 9 
vor ä, ö, y, i und bi. Im Worte im (Ka 3,4), welches ich jagbi jok lese, 
scheint einmal für ß auch ^ zu stehen; gewöhnlich wird dieses Wort m 
geschrieben. In den Jenissei-Inschriften und im Denkmale vom Ongin tritt 
einige Male ß statt 9 vor bi auf, z. B. J~9HD (° 2,16) jbipaja, J-^D ja™, 
4-ÄJtD (üe 9,7) jbixra, W4rD (Be. b 5) jbukbi. 

7. Zusammengesetzte Konsonanten. 

Die Inschriften von Koscho-Zaidam bieten drei verschiedene mit einem 
Sonor zusammengesetzte Konsonanten: 

a) Ci? = ht. Dass dieses Zeichen diese Aussprache hat, ersehen wir 

aus folgenden Schreibungen: |JJCc?fl^ (X 22 , 12 ) = i^hrTO (K 27,6) 
KyHTy3, (K 23,9) = Pfoiq (Kb 4,io) HäHTy, (Kb 6 , 20 ) 

öambiHTa, (Atsch, a 1, 4 ) jainbiHTa. In Folge dessen sind wir auch 

berechtigt zu lesen: JCi? aiiTa, )t))j kaHTaa, 4*^Yrf hagaeTa, }^©4^ 
kbijbiHTbiM, cakbiHTbiM. Die Möglichkeit der Aussprache Ci? = m 

werde ich bei der Untersuchung der Doppelkonsonanten zu beweisen suchen. 

b) fl — JT - Ersichtlich aus folgenden Schreibungen: mw (K 29,18) 
= mw (X 7 , 19 ) kbUTbi, (Oa 1,6) ajrrbiM = iW^4 (K 36,20) 
aJTbIMbI3, rAM><» (Ki> 11 , 22 ) = rA^4>4 (X 31,i) öojmwbi. 

c) £ = hu. In den alttürkischen Inschriften ist kein Beispiel nach¬ 

weisbar, wo ) auch in der Schrift in seine Theile zerlegt geschrieben würde. 
Wir können aber auf die Lesung aus Folgendem schliessen: 1 ) die Endungen 
der Ordinalzahlen sind im Alttürkischen und im Uigurischen übereinstim¬ 
mend, z. B. = ^|l| jfqyHu, v Töpiynu, 

= ^hf9 jä-Tiun; 2 ) erscheint ^ ent¬ 
sprechend dem Nomina bildenden Affixe hh, z. B. ä Pi Bq > *4i &3äHU, 

ÖKyHU, biaaHq, wm Kyaäuu; 3 ) giebt 4^ das Affix des Casus 
quantitativus beim Personalaffix der dritten Person Huä wieder, z. B. 

TöpyciHiä. 
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Herr Prof. Thomsenist der Meinung (p. 190),dass diese Doppeltkouso- 
nanten nur deshalb in Gebrauch gekommen sind, weil ihre Aussprache sich von 
der Aussprache der zusammengesetzten einfachen Konsonanten unterschied. 
Ich kann diese Meinung nicht theilen, denn wir können über den Grund der 
Anwendung dieser Zeichen keinerlei Vermuthung aussprechen, ehe eine 
genaue Untersuchung über die Herkunft der alttürkischen Schriftzeichen 
festgestellt hat, ob diese Zeichen schon als fertige Schriftzeichen aus einem 
fremden Alphabete entlehnt sind, oder ob sie bei den Türken selbst gebildet 
wurden. Ist Ersteres, was wahrscheinlicher ist, der Fall, so ist die Annahme 
Thomsen’s schon von selbst widerlegt, im letzteren Falle wird es für im¬ 
mer schwer bleiben, den Nachweis zu führen, dass lautphysiologische Eigen- 
thümlicbkeiten der Hervorbringung der Buchstaben a und h, die Alttürken 
veranlassen konnten, für ht, jt und hi neue Zeichen einzuführen. Die Aus¬ 
sprache ht, hm, jrr (ja selbst von u<i, 10) bietet keinerlei Schwierigkeit, da nach 
u und i jeder T-Laut ohne jegliche Anstrengung gesprochen werden kaun. 


5. Die Konsonanten des Anlautes. 

Im alttürkischen Dialekte treten im Anlaute der Stämme folgende 
Konsonanten auf: 

1. Von Lauten der hinteren Zunge k, K (ri. 4-. <. K)- 

2 . Von Explosivlauten der vorderen Zunge t |^). 

3. Von Lippenlauten 6 (n) (<J, £ f^]). 

4. Von Spiranten der vorderen Zunge c, m, m (^, |, ¥> J^). 

5. Von sonoren Konsonanten m, h, 1 (£•, ^ [YJ). 

6. Der schwache Konsonant j (D, 9)- 
Beispiele: 

1. )YH ka s aH > kyj, kbI3 - KÖK > rHMR i; y H - 

2 . Ta 5 , m Täuip, )>t- TOH, hTNh TÖpT, DTM Typs. 

3. ¥<* öain, H6 6ap, oyiyH, sr* öiif, rr* 6äp, 

nap-nypbin (ich sehe keine Veranlassung, dieses Wort anap-anyptiM zu lesen). 

4. M cyß, kV can, <£Ytv mt i) cbigbiT, «m ci3, N cy, 
Hl^l cäKis, #¥ raa A> mk qb * 5 ai - 

5- M MÜH, «ä, W Häfcf, rHfirY Lic y» 

6. YD j aiü > IW i äTi . NltP? jfry» FTGW j örft pf, 4H) j°*> 

jyp T rfW jy 3 4r9 J bU Yf9 j bira 

Es steht somit der alttürkische Dialekt in Betreff der Anwendung der 
Anlauts-Konsonanten ganz auf dem Standpunkte deijenigen Westdialekte, in 
denen das j noch nicht in ty und das m nicht in n, m übergegangen ist. Die 
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Sßddialekte bieten dieselbenZischlaute,sonorenKonsonanten und das schwache 
j, während bei den Gutturalen, Dentalen und Labialen eine weitere Fortent¬ 
wickelung stattgefunden hat, indem k zum grössten Theil in r und r über¬ 
gegangen ist (röK, ryH und tök, r yn), t sich zu ä erweicht hat (aag, AäMip, 
Aon, AÖpx aber Typs), und 6 endlich sich zum grössten Theil erhalten hat 
und nur vereinzelt in b übergegangen ist (6am, 6iq aber Bap, Bäp). 

In Bezug auf 6 ist zu bemerken, dass die Anwendung dieses Anlautes 
im Alttürkischen insofern mit der des 6 in den Süddialekten übereinstimmt, 
als der durch den Auslaut der ersten Silbe (h, q) in allen Norddialekten 
veranlasste Uebergang 6 || m, wie wir ihn in den Wörtern wiq «tausend», 
Myqak «Qual», Mäqy «ewig» in allen Norddialekten finden, im Alttürkischen 
nicht stattgefunden hat, dass also diese Wörter im Alttürkischen wie in den 
Süddialekten 6iq, öyqag, öäqjr lauten. Eine Ausnahme 

macht nur das Wort (das übrigens in den Jenissei-Inschriften auch 

6äH geschrieben wird). Auf die Ursache des Auftretens der Form «müh» 
werde ich bei der Behandlung dieses Pronomens zurückkommen. 

Die Anlauts-Konsonanten beweisen uns also unwiderleglich, dass die 
gutturalen und dentalen Konsonanten, die tonlosen k, k, t, c, m, «i, als ur¬ 
sprüngliche im türkischen Sprachgebiete allgemein auftretende Anlauts- 
Konsonanten angesehen werden müssen, und dass die Erweichung dieser 
tonlosen Konsonanten in r, f, a und b nur nach dem VIII. Jahrhundert ein¬ 
getreten sein kann. 

Das sehr frühe Auftreten des 6 im Anlaute giebt uns durchaus keinen 
Beweis, dass das in den Ostdialekten allgemein auftretende tonlose labiale n 
nicht der ursprünglich türkische labiale Anlauts-Konsonant ist, es zeigt nur, 
dass in einem grossen Theil der Türkdialekte schon im VIII. Jahrhundert 
der tönende Labial im Anlaute angewendet wurde, dass aber in einem Theil 
der Dialekte zu derselben Zeit das tonlose n auftrat, dafür spricht unbedingt 
das auch im VIII. Jahrhunderte eingeführte uigurische Alphabet. Ob dieses 
n sich aus 6 entwickelt hat, oder ob dieser Uebergang 6 || n als eine in der 
Folge aufgetretene Anlehnung an die tonlosen gutturalen und dentalen Kon¬ 
sonanten ist, ist aus den uns vorliegenden Materialien unnachweisbar. 


6. Die Konsonanten des Auslautes. 

Die im Auslaute auftretenden einfachen Konsonanten des Alttürkischen 
sind folgende: 

1. Laute der hinteren Zunge k, k, g, r M. 4-. «> = 1 . R, V, $)• 

2 . Explosivlaute der vorderen Zunge t, a |f, #, X)- 
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3. Zischlaute c, ui, q, 3 (<f. I. ¥> A> it 1 ) 

4. Labiale n, 6 (<J, $, ^). 

5. Sonore Konsonanten h, g, u, p, ji, 1 H. ). rf*. *•, M, T. 4. Y)- 

Die nöthigen Belege für das Auftreten der hier angeführten Konso¬ 
nanten finden sich p. 388* u. folg., ebenso p. 410* u. folg. 

Um das Verhältnis der Anlauts-Konsonanten des Alttürkischen zu 
denen der übrigen Dialekte zu begründen, werde ich eine Anzahl von Bei¬ 
spielen tabellarisch zusammenstellen. 

a) Gutturale Auslaute: 


Alttürkisch. 

Dschaga- 

t&isch. 

Osmanisch. 

Westliche 

Dialekte. 

Altaisch. 

Abak&nisch 

and 

Sojonisch. 

rf ak 


jT ak 

ak 

ak 

ak 

4>D J° k 

ox 

jji j°k 

jok 

jok 

jok 

KÖK 


il^ röK 

KÖK (KyK) 

KÖK 

KÖK 

HMf bipak 

öU* 

dUJ bipak 

j bipak 

pak 

pak 

i> if 1 »zyk 


— 

a3bik 

ä3blk 

a3bik 

IHNI cygyu 


S*y~. cyMäK 

cyöK, cjfa 

c8k 

CÖK 

V^ Tag 

- 

^ Aag 

Tay 

Ty 

Taf, Tak 

VH) J°5 

C* 

— 

jbi-ia 

yi-ja 

yi-ja, i-jia 

Vfr Ma 5 

yiU 

i • 1 1 


uak 

Mak 

uak 

V J > y*ys 

{ 

} - 

yjy 

yjy 

yjyk (yjyf) 

V »5 ( v ) 

Wy ■%, 

ag 

ay 

ag 

— 

V Ä 6a §( v ) 

fri^ 

( ^iL 6ak 

6ak 

6ak 

nak 

Tog(v) 

frv 

Tog 

Ty 

Ty 

Tyf 

vrD j b, s ( v ) 

/ fr** 
l fr** 

fr**. j blk 
fr** J bI § 

jbik 

ji 

jbik 

ji 

qbik 

Sblf 

C*«r 


iiL 6äi 

61 

nl 

neu (ner) 

GY älir 

dUi 

äl 

— 

— 

— 

CA NI cyair 


vM« 

xyuiy 

— 

— 

Vlrf kanbig 

/ o* 1 * 

\ hfr 

J yJ kany 

kabak(Kom.) 

kanka 

— 

CYN «fr 

kl 

yljl öly 

öly, yliK 

öl? 

ölyf 

CTfh Ti P ir 

4* 

Aipi 

Tipi (Tipi) 

Typy 

ripif, Tip/ /f 

Chh* 6iTir 


— 

öük (Korn.) 

dük 

— 

Cll Tär (v) 

SS: 

SS-j Täi 

Ti 

TI 

TeK (töv) 

=irh ™ 

SSj 

AiK 

TiK 

TiK(Tik) 

TiK 

CNI CÖK (V) 

SSy- 

,*u_ [ ciiK 

r \ cöi 

CÖK (cyK) 

CÖK (cyK) 

CÖK 

CÖK 

CÖK 

CÖK 


i 
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Diese Zusammenstellung zeigt, dass dem tonlosen gutturalen Auslaute 
in alttürkisclien Nominal- und Verbal-Stämmen in allen übrigen Dialekten 
derselbe gutturale Auslaut entspricht. Anders verhält es sich mit den tö¬ 
nenden gutturalen Auslauten alttürkischer Wörter, hier müssen wir dieselben 
im Verhältnisse zu den übrigen Dialekten, in zwei Gruppen theilen: a) in 
einsilbige Stämme und b) in abgeleitete Stämme. In den einsilbigen Stäm¬ 
men zeigt sich fast überall eine weitere Fortbildung des Auslautes. Alttür¬ 
kisch und Dschagataisch stehen zum Theil auf demselben Standpunkte, indem 
Y und £ regelmässig dem £ und iJ entspricht. Das Osmanische steht in Be¬ 
zug mit § auf demselben Standpunkte, wie das Alttürkische. Für £ wird 
zwar in der Schriftsprache das Zeichen i) geschrieben, in der Umgangs¬ 
sprache wird aber dies il stets als j (i) ausgesprochen. In den Westdia¬ 
lekten gehen die tönenden Gutturale des Alttürkischen in Vokale Ober, § 
in y und r in i, und zwar bilden sie mit dem vorhergehenden Vokale Diph¬ 
thonge oder den langen Vokal I. Im Altaischen ist der mit einem tönenden 
Guttural geschlossene Vokal stets zu einem langen y, y und I verschmolzen, 
während die Abakan-Dialekte und das Sojonische entweder ein flüssiges f 
zeigen oder g und r zu k und k verhärten. 

Bei abgeleiteten Stämmen scheint im Dschagataischen für Y § des Alt¬ 
türkischen meist £ und j aufzutreten (gewiss dialektisch). Im Osmanischen 
fällt meist der auslautende Konsonant ab, ebenso in den Westdialekten, wäh¬ 
rend die Ostdialekte in diesem Falle lange Vokale oder tonlose Gutturale 
an wenden. 


Doch sehen wir in den wenigen hier aufgeführten Wörtern schon eine 
ganze Reihe von Unregelmässigkeiten auftreten. 

Dem alttürkischen Y£ nag steht in allen übrigen Dialekten Mak, also 
mit tonlosem Auslaut gegenüber, ebenso dem Verbalstamme y<J 6ag überall 
dak, nak. 

Das im Denkmale vom Ongin auftretende Yf*D jbig bedeutet unzweifel¬ 
haft «umwerfen», an Stelle dieses Stammes treffen wir im Dschagataischen und 
Osmanischen zwei Verbalstämme: jbik «umwerfen» und jbig «sammeln», wäh¬ 
lend die West- und Ostdialekte jbik «umwerfen» und jl «sammeln» aufweisen. 

Dem alttürkicchen m stehen im Osmanischen zwei Stämme, cök 
atrennen» und cöi «schelten» gegenüber, während in allen übrigen Dialekten 
pjjf eine Form cök existirt, die beide Bedeutungen in sich schliesst. 

lieber die Entwicklung der letzten beiden Stämme und die Zeit ihrer 


fferen^irungen im Verhältniss zum Alttürkischen, können wir uns keine 
Ansicht bilden, da hier in diesem Dialekte nur jbig und cök in 
Bedeutung erscheinen. Beim Verbum cök ist aber besonders zu erwäh- 
nur im Osmanischen die Differenzirungen cök und cöi nachweisbar 
5 2 * 
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sind, während in allen West- und Ostdialekten keine Spur der sonst mit dem 
Osmanischen gemeinschaftlichen Vokalisirung des auslautenürnr zu finden ist. 

Bei den abgeleiteten Stämmen kommen weniger Unregelmässigkeiten 
vor. Ich kann nur darauf hinweisen, dass in den Ostdialekten statt TJ> 
yjyi) im Altaischen y.iv. im Sujonischen yjyf and yjyk auftritt. dass dem 
Alttürkischen €Ar*i cy'iyr gegenüber im Osmanischen nyuyK erscheint, 
während statt des aittürkischen Y1H kanbig, w* öiTiK, das Komanische 
kabak t= kaöbik) und bitik, und statt SY* der kasauische Dialekt yliK 
bietet. 

b) Dentale Anslaute: 


Alttürkiscb. 

Dschipi; lisch. Osminiseh. 

Westdiilekte 

Alt lisch. 

1 

■ Abik an; sch 
< and 

1 so jonisch. 

^ aT 

. | ( Cd aT Pferd 

v_d aT < 


aT 

aT 

i 

[' bx Name ) 

• 


Väy t — 

' kyT iKom. 

kyT 

! kyr 

hr äT ,T ) 

ilLlJ 1 äT 

är. eT,ir 

« äT 

er, äT 

AD i aT » vl 

i J aT 

j»T 

i jaT 

jaT 

■^rY agbrrtv» 


! a$brr 

1 ajbrr 

k 


Verbalfactiva überall auf 

T. 


KTIY älcipäT 

Xf* öi 

3,1 i - 

öi 

1 öi 

i 

_ 

#¥ rna* 

- 1 - 

— 

[ _ 

— 

hn (T I 

j*Jd (P.tg.) — 

i (kom.t 

• I 

1 bic. brr 

I 


wä » kbii 

kbii 

i kbii 

| 

#> 71 < T > 

1 lPlfcg.1 «J vi 

W W 

yi 

yi 

; yc. yr 

()>|'& an-ak) 

« j f öl iFtbg.) jwl ajak* 

aj aki 

ajiaki 

i asakt. ax.afci 

TOI |T> 

j-iy Jr ‘.y T °i 

TVi 

| Toi 

. TOC. tot 

KäJt (V) 

CL-f . S^S Kl 

Kl 

1 Ki 

1 Kec KCT 

xre äri * ,v ) 

dUXl — 

— 

i — 

j __ 

X|r äinii 

J säjLLl äiniT 

ämiT 

imiT 

: eciT 

#Y>D w»i 

- - 

jogaxr 

jogajT 

i -. 

i 

ac-pa' 

Cr- 1 ac 

aem 

aem 

1 __ 

ir ie 

cri 1 — 

ec l ici 

äe 

1 äc 

I4> yjyc 


yjyc 

yjyc 

y j yc 

6-c i v) 

1 ^ 

iiob ij t <cb OaC 

w * w 

öae 

nac 

nac 

ir^ tue v 

s.khic 

U — 

kbie 

. kbic 

kac 

« 

jl j) aa , 

a3 

ac 

! ac 

rf*D 

j“ jü3 - 

ja.i 

jac 

| ja«i 

l 


I 
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Alttürkisch. 

Dschaga- 

taisch. 

Osmauiscli. 

j\VeBtdialekte. 

Altaiscb. 

Abakauiscli 

und 

sojonisch. 

iR* 6 »3 


Öi3 

Ö13 

nie 

nie 

HW K <* 


rÖ3 

KÖ3 

KÖC 

KÖC 

iPr»? m 


— 

— 

— 

— 

rF> 03 ( v ) 


— 

03 

oc 

oc 

iPh Tä3 (▼) 


— 

Tä3 

Täc 

Tee 

ey 3 (v) 


Ö*jyi 603 

6y3 ( 603 ) 

nyc 

nyc 

1 



Aus dieser Uebersicht ist zu ersehen, dass die toulosen Auslaute t uud 
c des Alttürkischen in den übrigen Dialekten unverändert auftreten. Das 
tönende |f> erscheint im Dscbagataischen der West- und Süddialekte als 3, 
während die Ostdialekte, anstatt des tönenden Sibilanten, den entsprechenden 
tonlosen Laut c bieten. Der tönende Dental im Auslaute der Stammsilbe 
X erscheint im Sojonischen als t, im Abakanischen tritt an seine Stelle c 
und in allen übrigen Dialekten wird j gesprochen, während dem $, X im 
Auslaute der zweiten Silbe in allen übrigen Dialekten der entsprechende tonlose 
Laut t gegenübersteht. Der Uebergang a — 3 — j veranlasst Herrn Thomsen 
anzunehmen (s. p. 190), dass das X des Alttürkischen wie ö, d. h. als aspirir- 

tes interdentales a gesprochen wurde, da er sich so nur diesen Uebergang er¬ 
klären kann. Da der Uebergang a— 3—j uur bei einer ganz unbedeutenden 
Zahl der im Alttürkischen auftretenden a zu constatiren ist, so ist Thom- 
sen’s Annahme, dass alle $, X im Alttürkischen ö gesprochen wurden, im 
Voraus zu verwerfen. Es ist eine sehr schwierige Sache, sich in Erörte¬ 
rungen Uber die Hervorbringung von Lauten einzulassen, die wir nicht durch 
direkte Beobachtung kontroliren können, ich will es aber trotzdem versu¬ 
chen, auf Thomsen’s Annahme einzugehen. 

Das aspirirte d ist ein interdental gesprochener Laut, d. h. er wird 
gebildet, indem man dieZungenspitze leicht an den unteren Rand der Zähne 
legt, während bei der Aussprache des a dieZungenspitze fest an den Anfang 
jes oberen Randes der Zähne gelegt wird. Bei der Aussprache des 3 legt sich 
der Zungenrücken seiner ganzen Breite nach leise gegen den vorderen Theil 
j eS harten Gaumens, während bei dem Hervorbringen des j der Zungen- 
/'cfc en s * c ^ s t ar k dein hinteren Theile des harten Gaumens nähert. Tritt eine 
la.talisirung des Dentals ein, so berührt bei dem Absätze desselben, d. h. 
^ . ü/r /eich mit der Oeffnung des Zungenspitzenverschlusses der Zungenrücken 

^ O rfnn rin IitnAn To4- mm Viai rl /%•*» A noprvmnh a /Iao T^on + ole Ar 


d&n üarten Gaumen. Ist nun bei der Aussprache des Dentals der 
^gi r &cken stark gehoben, so kann bei eintretender Palatalisation der 
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Dental entweder in einen S-Laut übergehen oder sich in einen Doppellaut 
j (= Aj) und dann in j verwandeln. 

Der durch Palatalisation veranlasste Uebergang aus dem dentalen tö¬ 
nenden Explosivlaut in 3 oder j ist also möglich, wenn bei Hervorbringung 
des dentalen Lautes der ZungeDrücken nach oben gebogen ist, was in der 
That bei Hervorbringung des interdentalen ö der Fall ist. Eine solche dor¬ 
sale Erhebung des Zungenrückens ist aber auch bei der Aussprache eines 
mit alveolarer Anlage der Zungenspitze gesprochenen a möglich, und zwar 
bringt diese dorsale Stellung des Zungenrückens dabei nur einen ganz unbe¬ 
deutenden akustischen Effekt hervor. Da nun die Schwächuugsreihe ä— 3—j 
nur bei einer kleinen Anzahl von Stämmen auftritt, und zwar nur im Aus¬ 
laute der ersten Silbe, während alle übrigen a in allen Dialekten unverän¬ 
dert bleiben oder mit t alterniren, so dürfen wir annehmen, dass das dorsal 
gebildete a (das vielleicht schon im Alttürkischen palatalisirt war) nur im 
Auslaute derjenigen Stämme auftrat, die in den anderen Dialekten in j ( 3 ) 
übergehen. Aber auch dieses a wird nicht immer in 3 und j geschwächt, dies 
beweist uns folgende Reihe von Wörtern, die von einem Stamme herzuleiten 
sind: aA (Osm.) «schreiten», aAt>iu (Osm. Kas. Kir.) «der Schritt», aua 
(Westdial.) «schreiten», ajTa (Alt.) «schreiten», aber aAak (Soj.), a3ak 
(Abak.), ajak falle übrigen Dialekte) «der Fuss», aAwk (Soj.), aabif (Abak.), 
ajy (Alt.), ajbi (Osm.) «der Bär». Es ist sehr verständlich, dass der unbedeu¬ 
tende Unterschied des akustischen Effektes der beiden von mir angenomme¬ 
nen alttürkischen a, selbst wenn das dorsalgesprochene a palatalisirt war, 
die Alttürken nicht veranlassen konnte, zwei verschiedene Zeichen für diese 
Laute einzuführen. Während, wenn das mit dorsaler Hebung des Zungen¬ 
rückens gebildete a auch mit interdentaler Anlage der Zungenspitze gespro¬ 
chen worden wäre, der Unterschied zwischen d und a so gross gewesen wäre, 
dass er unbedingt zur Einführung zweier verschiedener Schriftzeichen Ver¬ 
anlassung gegeben hätte. 


c) Labiale Auslaute. Labiale Konsonanten im Auslaute kommen nur 
selten vor. In den alttürkischen Texten sind mir aufgestossen: 


Alttürkisch. 

Dschaga- 

taisek. 

Osmaniscb. 

Westdialekte. 

Altaisch. 

AbakaniöcU 

und 

sojoniscki- 

* M 

yJ 

jl üb 

ei, yi 

fi 

eö, äi7 

kaö 

kyli 

V U kau 

kan 

kau 

kau 

'jy 6 

— 

— 

— 

— 

— 

caö 

Lw 

(cay, caß) 


ijay(Kir.) 




Digitized by 




DIB ALTTÜRKISCHEN INSCHRIFTEN DER MONGOLEI. 


29 


Alttürkisch. 

Dschaga- 

taisch. 

Osmauisch. 

Westdialekte. 

Altaisch. 

Abakanisch 

und 

sojonisch. 

cyö 

r° 

r° c y(j) 

cy 

cy 

cy (cyr) 

$| cäö(v) 


CÜB 

cyi 

cyi 

cyi 

Tan(v) 
4^ raö(v) 

und Participia, 

} ^ 

wie: 


Tau 

Tan 

Tan 

*14 aibin 


ajbin 

ajbin 

ajbin 

aibin 

Ihr ä ™ 

1 

äTin 

äTin, iTin 

äAiu 

ealn 

12D J a j b,n 


jajbiu 

jajbin 

jajbiu 

ja3hia, jajbiu 


Hier ist kein regelmässiger Uebergang zu konstatiren, alle erschei¬ 
nen in allen Dialekten unverändert als n, dem alttürkischen kaß gegen¬ 
über zeigen alle Dialekte n. Das Wort cyö «Wasser» erscheint in allen 
übrigen Dialekten ohne labialen Auslautskonsonanten. Die Wörter Ü6, caß, 
cäö erscheinen im Dschagataischen und Osmanischen mit dem Auslaute b, 
während die Westdialekte statt äö den Diphthong yi (öi) aufweisen. 

d) Doppelkonsonanten im Auslaute: 

Die Doppelkonsonanten im Auslaute der alttürkischen Wörter sind 
ziemlich selten, in den Inschriften finden wir nur Zusammensetzungen aus 
einem sonoren Konsonanten h, p, .1 und einem tonlosen Geräuschlaute: 

P k — 6a P k ; 

PK — ^ äpK, RTPIt TypK; 

px — j.vpT, 'SH apT (v); 

pc — YMÖ öapc; 

ju — *14 axu; 

lT — hYr älT 00; 

HT — Ä»D jOHT; 

hu — ^ cauu (v) die Endung der Ordinalzahlen: *ir* öämiuu, 
TöpTyHi; die Nomina verbalia: äpiHU, KW ÖK^BU, »r 

b iuaai etc. 


7. Die Konsonanten des Inlautes. 



Jn Betreff der Konsonanten des Inlautes nimmt das Alttürkische eine 
^ selbst ständige Stellung ein. Während in allen übrigen Türkdialekten, 
ß den Stamm tretende Affix-Vokal den auslautenden Konsonanten mehr 
afficirt, sehen wir in der alttürkischen Schrift, dass der Aus- 
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lautskonsonant, wenn er durch die Anfügung vokalisch anlautender Affixe 
in den Inlaut tritt, stets seine ursprüngliche Form beibehält. 

k — aayk-i, YH ak-big, IM>^M a PTyk-i, y,Ubik-iH, 

ojivpryk-biMa; 

k - jyKMäK-ir, »Rrn T 7PK-yM, iht äpK-iltf, frBxCh 

TärAyu-iM, Wh TiK-ä, we^Ar niK-iruä; 

5 — )¥#D jaaag-hin, YY4¥^ 6auubig-bi§, PY>M kaiubig-i; 

6är-iq, älir-iH, rem Tipir-i, ölyr-iH; 

T — hm kyT-i, Y3\T aT-big, rfmMI acpaT-ajlH, »mhr 
äT-äjiH, m äT-y; 

A — yA-a, äriA-äjiH, sxir ämti-iq, >$Y>[) jogaA-y; 

6 — ca6-i, f<5>X cyö-i, äö-iH; 

n - )im aÄbipbi.ibin-aH, )1Y=I Kälin-äH, tMYM cyläu-äH; 

c-eir äc-ir, 6ac-a; 

3 - MW KÖ3-i, MM kbI3-blH, 6y3-bm, liPh Tä3-in; 

m - fr¥Y> ygbiui-biM, kaAara-biM, r¥H kam-bi; 

'~fk> yn-a, *AP yq-iHH, >AI caq-bin, hA=l KäM-ä, caim-bin; 

q — jaöxakbiq-biH, )^)YH kagaHbiq-biH, ja.iaq-bm, 

YH4>$ ßy-*yg-yg- 

kaHbiq, Y)#M tyAyn-yg, WUt äTiH-y; 

« - |HI* na 6apbiM-iH, If^XT äpAäu-iM, 6aTbiM-i; 

a - tm ogj-i, naja 6a.i6ai-i, )14 aj-binaH; 

1 — Käl-in, äl-iH; 

p — rT9 jäp-h PTr'iiTr äpTyp- y, YNT ä P-yp. FYW Köp-y, 
Typ-y, j'IfYHti 6ap-bigua. 

Dasselbe scheint stattzufinden, wenn ein konsonantisch aulautendes 
Affix an einen Vokal tritt, so dass der Affixanlaut zwischen Vokale erscheint. 
Die Orthographie der Inschriften beweist, dass die alten Türken den Anlauts¬ 
konsonanten des Affixes in der Form auffassten, in der er an vokalisch aus¬ 
lautende Stämme trat, und sich bemühten, diese Anlautskonsonanten der 
Affixe auch dann in dieser Form zu schreiben, wenn der betreffende Konso¬ 
nant an konsonantisch anlautende Stämme trat, wo er offenbar so nickt 
lauten konnte, wie er geschrieben wird. 

Zum näheren Verständniss des Gesagten will ich die hauptsächlichst-erv 
in den Inschriften auftretenden Affixe nach den Anlautskonsonanten ordaeq 
wie sie an vokalisch anlautende Stämme treten. 

Mit k, k anlautende Affixe. 

1. Das Dativ-Affix ka, Kä: ai-ka, «MMM) ja3bi-ka, 

Tajyi-ka, uaTbi-ka, ArlfYD jagbi-ka. 

Dieses Affix tritt unverändert au alle Konsonanten: 


Digitized by v^.ooQLe 



DIE ALTTÜRKISCHEN INSCHRIFTEN DER MONGOLEI. 


31 


a) An sonore Konsonanten: j bU 'ka, .H)YH kagaH-ka, 

WH KäM-Kä, öyAyH-ka, Hrt^lMh TäqpiKta-Kft. 

b) An tonlose Konsonanten: aT-ka, HHM^A Hypak-ka, 

HWMM TynyT-Kä, H¥x|« öayui-Kä, «MAYa* Taögaq-ka; anstatt 
kkawird nur ka geschrieben: rogcykka (Ka2,io), (Kb 

8 , 5 ) öaxbikka. 

c) Au tönende Konsonanten: H$ äö-Kä, nxr« öa-Kä, HX|«* 

ÖÖA-Kä. 

Die Pronominal-Endungen der Dativ-Affixe zeigen einige Verschmel¬ 
zungen und Unregelmässigkeiten. 

1- tePers. selten J'Hlf M-ka, M-Kä: 4*Hlf¥D (X 15,s) jamwM-ka, 

•imm (MM. II. 3 , 2 ) 6yAyHb)M-ka, H*Yr (AA. b. 1,5) äliü-Kä, 
H£Y9 (Uj Tu. b l,e) jäpiM-Kä — meist fällt aber j^, ^ ganz aus, wie in 

(Tsch. M. a. 2,6) ogj-bi-Ma, (Xa 15,17) ö3-i-»iä, twr 

(Tsch. M. c. 2 , 5 ) iui-uä, HRm (Xb 12,6) TypK-y-Mä. 

2- te Pers. q-i-ka wird zu qä: H* (Xb 14,4) äö-i-qä, (XI 9,16) 
äl-i-qä (statt äliq-Kä), H)YH (X 19,14) kagau-bi-qa (statt kaganbiq-ka). 

3- te Pers. iH-»-Kä wird zu nr iqä: HW (K 33,23) öam-iqä, 
H3>4- ( K 31,4) kyT-iqä. 

Unregelmässige Formen, die vielleicht durch örtliche Dialektverschie¬ 
denheiten zu erklären sind: 

«TVCH kaH-ga(Be. d. 1,8), axTy-ga (Tsch. K. 1,3). 

«T£N£X äAry-rft (U. Tsch. II. 2,7). 

Hfr Mäqä, -MS (DK 3 , 2 ) öäqä von uäH (öäH)-f-Kä, HiW* öi 3 i-qä 
statt 6i3-»-Kä. 


2. Das Adjektiva bildende Affix kbi, Ki: 

a) An Vokale tretend: WAr i^pä-Ki, ffliYHrW KöqylTä-Ki, 
rn»44<i öajibikTa-kbi, nxmh Täqpuä-Ki, MXT7 jäpAä-Ki, 

Tagaa-kbt. 

b) An Konsonanten tretend: rm* öip-Ki, kaö-kbi. 

Mit g, r anlautende Affixe. 

1. Das Affix gapy, räpy. Früher war ich der Ansicht, dass dieses Affix 
sich direkt aus dem Dativ-Affixe ka-i-py, Kä-i-py gebildet hätte. Dies scheint 


jjjir aber jetzt unmöglich, da das Dativ-Affix stets mit tonlosem Guttural 

tjjaut et - *T etz t, bin ich der Ansicht, dass ka-+-py, Kä-+-py zur Bildung der 
^^ v erbi en /“Y^Yr ilr-ä-py, ^HYf*M^4- kypwgapy «nach hinten», J-HYHn 
^, P s“py’ rrer* öäpiräpy, nm jöräpy verwendet wurde, wo die 
SO ^ em ® tamme verschmolz, dass die Entstehung dem Sprach- 
rierr Türken unklar wurde. In der Folge wurde gapy, räpy aus diesen 
gemeinschaftliche Endung abstrahirt und als neues Affix zur 
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Bildung des Casus directivus verwendet: Wim Ogya-gapy, TO 
jäp-räpy, mum 6äpTyK-räpy, Taoga^-gapy. Ich glaube 

nicht, dass die Doppelkonsonanten va so gesprochen wurden und 
denke, die Türken haben trotz dieser Schreibweise öäpTyKKäpy und Tankau- 
kapy gesprochen. 

Tritt dieses Affix an das Personal-Affix der 3-ten Person, so verschmilzt 
m-gapy (räpy) zu wqapy, igäpy: opTycbigapy, cyö- 

wqapy, MTHT? jäpigäpy. 

2. Das Supina bildente Affix gaibi, räli. Es scheint mir jetzt wahr¬ 
scheinlicher, dass das Affix ny» rye nicht bigjbi, irli zu lesen ist, son¬ 
dern gaibi, räli (meine Gründe werde ich später angeben). Ist dies richtig, 
so müsste gelesen werden: NV-J (X 32,ie) ax-gajbi, f*Y6-YN (Kb 10,24) 
öl-räli, NV4>D (X 32,20) jyj-gajbt, rYCYSM (X 32,24) cögym-räli (ge¬ 
wiss ist das letzte Wort cyqyuiKäli zu lesen, da ein Doppclkonsonant £¥ 
mir unwahrscheinlich erscheint). 

3. Das Affix des Nomen agentis auf gyibi, ryii. Dies Affix tritt un¬ 
zweifelhaft nur einmal auf: rxiw (Xb 13,16) äT-ryui (gewiss äTtcyii zu 
lesen), ln K. 11,25 findet sich CArcxem. welches ich TipriAKyni lesen 
möchte. Ist diese Deutung richtig, so liesse die zweifache Schreibweise es 
unentschieden, ob die Endung rysi oder Kyui gelautet hat. 

4. Das Affix §bi. Dieses Affix tritt nur in einem Worte ['VAY^ 
(K 7,19) raögaw-gbi auf, es ist mit dem oben angeführten kbi weder in 
der Form noch in der Bedeutung identisch. 

Mit a anlautende Affixe. 


1. Das Lokativ-Affix auf Aa, Aä: 

a) An Vokale tretend: 4*#>Y A sy -Äa, jagw-Aa, J-xFTflr 

Töpy-Aä, kbrrai-aa, J'xrTHh Tjqpi-jä. 

b) An tönende Konsonanten tretend: rx* äö-Aä, KÖ3-Aä. 

c) An tonlose Konsonanten tretend erscheint die Endung stets 

undJ'X, da es aber unmöglich ist, ohne eine Pause nach dem tonlosen Kon¬ 
sonanten zu machen, beim Ansatz des tönenden a die Stimmbänder in Schwin¬ 
gung zu versetzen, so glaube ich, dass in allen diesen Konsonantenverbm- 
dungen statt $, X stets t gesprochen wurde. *T#4-#A> ywAvk-;ia (= 
yqrykxa), rxßxCh TärAyK-Aä (= TärAyKTä), J'ttHYJYH kynuagals-A». 
(= kynuagakTa), j}'PT-Aa (= jyprra), ^¥<J 6aui 'Aa 

öamia), Taßgas-Aa (= TaögauTa) (vergl. Osin. 0 j-i4 6atn^ 

oJ*tl iu-Tä, ejjl aT-Ta, Ijijl ok-Ta). ' 


d) An sonore Konsonanten tretend: nach dem sonoren m und H % 
4% *. B- caöbiM-Aa, 4"^)f)VH kagaHbiM-Aa, vNMü'V. 

kagaubig-Aa, jambiM-Aa. In den Jenissei-Inschriften fiud^t 
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aber auch und geschrieben: 4'^)^0[)(Tsch.M.c. 1,2) jamuM-Ta 
(statt jambiM-Aa), (Uj.Tu.a.2,s) öäliM-Tä. Ich halte dies für unge¬ 

naue Schreibungen und glaube nicht, dass sie durch dialektische Unter¬ 
schiede veranlasst sind. 

Nach h ist die Lesung nicht sicher, da fast überall Ci) für ht (ha?) 
geschrieben wird: 4^VH kagaH-Ta (Aa), KiüliciH-Tä (a&), 

(Rb 7 ,18) kaAiH-Aä(?), 4 *A)ID J atDbIH ' Ta (Atsch, a. 1,4). 

Nach ji, 1 wird fast immer 4“h geschrieben: 4*^4 l*D jMM-xa, 
.m>D jO-I-TE, mm Köqyl-Tä, mt äl-Tä, aber 4*xY5 däl-Aä 

(Be. d. l,n). 


Nach p wird 4m m geschrieben: 4*$H<J 40,12) öap-Aa, 

4 *xT 9 (x 36 , 6 ) jäp-Aä. 

2. Die Imperfect-Endung ali, Ai: 

a) Nach Vokalen: n4> yjbi-Abi, rx>m KSluä*Ai, rm\ cbiMa 
-am, BWN kbuua-Abiu, ifltxYN cylä-aini3. 

b) Nach tönenden Konsonanten: rxeh TärAi, 6ys-AUH, 

(0- a. 1 ,d) jbig-AbiH. Es wird aber geschrieben: (statt äriA 

-HAi) äriT(T)i, f‘-$-^4'( S t a ttk°A-»-Abl) kOT(T)bI, (Statt blÄ-t-ABl) blT(T)bI. 

Diese Schreibungen beweisen, dass das Gemination aa im Alttürkischen nicht 
gesprochen wurde, sondern dass bei Zusammentritt zweier a beide tonlos 
gesprochen wurden, also AA = tt in der Schrift wurde aber diese Gemina¬ 
tion durch ein einfaches oder ^ wiedergegeben. Ebenso schreibt man 
noch heute häufig in Mittelasien und liest japarri. 

c) Nach tonlosen Konsonanten wird überall |*X geschrieben, ich 
halte aber diese Schreibweise aus sprachphysiologischen Gründen unmöglich 
für phonetisch, und glaube, dass die in Klammern gesetzten Lesungengen die 
richtigen sind, z. B. #*=irh TiK-AiM (= TiK-Tiu), r*m t TJT-Abl (= 
TyT-Tbl), rxhr äT -A> (= äT-Ti), ftWJl öac-Abi (= öac-Tbi), rf^XYHNI 
cöq^m-Aiui3 (= cöqym-Tiüi3), nk)\ ka ’-AM (= kau-Tbi), KW caus-Abi 


(= CaHU-Tbl). 

d) Nach sonoren Konsonanten: 

Nach (MM. II. a. 7,a), (Be- d. 

1 , 13 , Tsch. M. a. 4,s), also gewiss kaagaHAbiM zu lesen; PhHl4l£lt (MM. 
^ 4 , 3 ), (MM. III. 2,3), also gewiss TäreiHAi zu lesen. In allen 

^Fällen wird in-Ai ft) geschrieben (also fraglich, ob Hri oder HAi 
6^ lesen ist). 

ff ach jt, 1 steht in den Orchon-Inschriften stets m (rri) ""«i rhY 
kbIJ-Tbl, ai-TbIMbI3, rhYr> öl-ri. In den Jenissei- 

/inden wir neben ^ 4 > KY sebr oft # 4 . xY» z - B - £# 4 H ( Ba - 

> /CÄJR-AtbiM, M ( Ba - U- 2 > 5 ) kbii-Abi, J^XYN (U. Tsch. 4,s) 

t ' o 
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aber (Te. III. 3,2) öI-Ay»i, (Ba. II. 1,4) 6 oj-amm und $>$4H$ 

wie auch ^ aAwpbiJAbiM (sehr oft). 

Nach p steht meist seltener aber durchgängig hT, z. B. 

m* öap-Abi, W yp-Ty»i, ypTyp-TyM, NtT äpTi, 

6äp-Ti, in den Jenissei-Inschriften aber auch vereinzelt X^> z - 
TXX (U.Tsch II. 2,4) äpAÜ Diese Schreibungen beweisen uns auf’s Deut¬ 
lichste, dass wir es hier nicht mit phonetischen Schreibungen zu thun haben, 
denn es ist doch kaum anznnehmen, dass der Dental nach dem R-Laute in 
Wörtern mit gutturalen Vokalen anders gesprochen wurde, als in Wörtern 
mit palatalen Vokalen. 

3. Das Participial-Affix Ayk, Aya: 

a) Nach Vokalen: ftX)fX| ämiAMä-AyK, kaganja-Ayk. 

b) Nach tönenden Konsonanten: Bxeh Tär-Ayw. 

c) An tonlose Konsonanten: y q -Ayk (= yvryk). 

d) Nach sonoren Konsonanten: 

nach u — 4.$$> yw-Ayk; 

nach n — koH-ryk (Ayk?), kbUbiH-Tyk (Ayk?); 

nach p — ^P-Ayk, 4-^HJ>- oxyp-Tyk (= ojypAyk), RhYT# 

6äp-TyK (= öäpAyK); 

nach i — 4-M4D jaqbu-Ayk (Tyk ?), öoj-Tyk. 

4. Das Nomen agentis auf Aanbi, Aäni: 

a) Nach tonlosen Konsonanten: [’XMJY agjaT-Aanbi (= agjarraibi). 

b) Nach sonoren Konsonanten: 

nach p — TAKTIK Köp-Tä'ii, ojiyp-Taqbi, r-Ahma 

ajbi-öäp-Tä«ri; 

nach x —4A^"4HDj ai l b,J, " ra,,M > TAMM öoJ-Tanbi, f AMH kaj-Taibr. 

Wir sehen aus allen diesen Beispielen, dass die Türken den dentalen 
Anlaut des Affixes stets als tönendes a auffassen, dass sie ihn daher auch regel¬ 
mässig nach Vokalen, tönenden und tonlosen Konsonanten X schreiben. Nur 
dass das an den Auslaut a tretende a wird zu t verhärtet und dies durch die 
Schrift bezeichnet (wobei die Gemination unbezeichnet bleibt). Merkwür¬ 
diger Weise wird nach sonoren Konsonanten statt des Anlautes a meist t 
geschrieben, die vielen Schwankungen zwischen t und a in den Jenissei-In¬ 
schriften (die von weniger schriftkundigen Leuten verfasst sind) beweinen, 
uns, dass die Schreibweise der Orchon-Inschriften jt, 1t, px keine phoflg. 
tische ist, ebenso wie die Schreibung des a nach den tonlosen Konsonant^ 

Was die Türken veranlasst hat, grade nach den sonoren Vokalen ^ ^ 
schreiben, ist unverständlich. Ich kann mir dies nur so erklären, dass 




Laut nach sonoren Konsonanten als tonlose Media gesprochen wurd^ ^ 
dem Ohre dem t näher klang, als dem a> Dass manchmal in den 
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bungen der Denkmäler, statt a, offenbare Versehen Vorkommen, be¬ 

weisen folgende Beispiele: 

frhrf*X* (Ka 11 .23) statt frXfPXfc öäii3,iiM (vergl. A 2,3 |)f 4iX$); 
frhYM (0 7,5) statt ^XYNI cyläAin; £3tY ( x 31,6) statt r#$TY 
agbiTTbi (vergl. Kb 7,8 “j^TY agbm.ni); (Kb 7,2) statt 

kaMamTbi (vergl. X 30,36 (K 22,19) statt apT- 

Tbi, Herr Thomsen liest apTaTbi=apTa a-»-am , dies müsste meiner Ansicht 
nacli|‘^'^''^'V|apTaT-Tbi geschrieben werden; (Ka 2,4) statt |*Xfl£X 

äaryAi (vergl. karbigAbi, F#Y4ltHD japakjbigAbi). 

Aus diesem Grunde ist es auch möglich, die Schreibungen rhrfw 
(X 30 ,ib) für fehlerhaft = fXrf l ^9 jy^Ai, (K 10,io) als fehler¬ 

haft für I^^Oh^ cakbiHMajibi zu halten. 

Herr Thomsen hält diese Formen für Gerundia, indem er die Endung 
rh, mit den in i^hY^h, MY^h und i vnu auftretenden 
Endungen zusammenstellt und aus diesen Formen ein Gerundial-Affix 
r^rh, r vrt (verkürzt rh, r^) abstrahirt. Das Dschagataische kennt in 
der That ein Gerundia der negativen Verbi auf ^Ul = ^U). Da 
aber das Alttürkische, wie wir soeben gesehen haben, nur auf tönenden 
Dental anlantende Affixe kennt, so kann ich mich unmöglich entschlossen, 
ein Affix tO, Ti anzunehmen. Sind die hier aufgeführten Beispiele wirklich 



* 

Gerundialformen, so könnte ich mir ihre Entstehung nur so erklären, dass 
dieselben in Törjflr-i-iH, ajuaT-»-iH, jjteäT-i-i, cakbiHMaT-+-i zu zerlegen 
sind, d. h. dass wir es hier mit einem Nomen verbale auf t (rr) zu thun ha¬ 
ben, an welches das Affix des possessiv Pronomen der dritten Person gehängt 
ist. Ich werde später auf die Erklärung dieser Bildungen zurückkommen. 

Mit c anlautende Affixe. 

1. Participial-Affix cap, cäp. TINi Tä-Cäp, HWW öacMa-cap, 
6 ap-cap,‘ TIT äp-cäp, TIY=I Ksi-cäp, Hl»>« TOA-cap. Das c 
bleibt also stets unverändert, wird c an a gefügt, so tritt eine Assimilisation 
eia ac = cc, dies beweist IJ'd' biccap (= biA-t-cap), vielleicht ist statt 
auch zu schreiben. Es scheint, dass auch 3-«-c zu cc assimilirt wird, 

b . rih (Xc 5,3) Täc-cäp statt Tlrf'h 

2. X)as Nomen verbale bildende Afgx cbik, ein. HIAJ au-cbik, =iiYr> 
öl'CfK, TyT-cyk, m<>$ To§-cyk, öaT-Cbik. Das anlau- 

c unverändert, assimilirt sich aber mit dem vorhergehenden a 

cc- Toccbik statt 

3. Das Affix cw3, ci3. Ml\> yk-cbi3, iFnem KäpräK-ci3, rPlY 
## J irvD jagbi-cbi3, iFW CaH-CbI3, MW öyii-Cbi3, MM 
öilir-ci3, rWrWh Ty3-cic. Der Anlaut c bleibt unver- 
er ^ Statt T^sch ist gewiss rycci 3 zu lesen. 
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Mit 3 anlautende Affixe. 

Das Affix 3y, 3yH (Imp. 3. Pcrs.). JHD japauka-sy, iWiPWfN 
jmift-syii, »iWJri kajua-3yu. Kommt in allen Texten nur nach Vokalen 
vor. Herr Thomsen glaubt, dass 10 , 12 ) = Ö0J-A-3VH steht und 

führt noch 4-AJW (Xa9,7) vielleicht = (?) auf, diese Ansicht ist 

unwahrscheinlich,da wir in keiner Türksprache solchen Uebergäugen begegnen. 

Auf i anlautendc Affixe. 

1. Das Affix na, na. fkH>6 6ypa-ia, jahw jy3-4ä, nw cy 6- 

• qa , 4*AY^ Ta§-na, J'AllHH# aibipbUMbini-Ma. 

2. Das Nomina bildende Affix mm, Mi. TaMga-Hbi, ia^vn 

cbigbiT-qbi, rAY>D jog-MM, TAr»** 6äAi3-Mi, rAYr äi-d. 

Auf m anlautende Affixe. 

Die Zeitwörter bildende »MHH> joij-myp, 

KäK-myp. 

Auf j, 1 anlautende Affixe. 

1. Das Verba bildende Affix ja, lä. 4 \jrYD jagw-ja, jmajn 
kbMMM-Jä, ranbik-.ia, «M¥H> jog-ja, jäp-lä, ¥YrfW 

cö3-läm, tm cy-lä. 


2. Das Plural*Affix jap, läp. TY€I* örä-läp, tnm ogyj-japbi, 

TY€* 6är-läp, kaAam-jap. 

3. Das Affix Jbig, lir. äps-lir, YJrfHD japak-jibig, YJ - ^ 

aT-jbig, YJ¥<> oaui-Jibig, vjrv agbi-jbig, £YM KMyr, eYiFK ™ 

fYYr’ ällir .Y4>^T°' | -. ,M 8,€YlixT il P* ä “ lir .€YY'ÄhY *h**p-iir. 
Auf m anlautende Affixe. 

1 . Das Participial-Affix umui. IM¥^ Tambik-Mbim, ¥W äTRiiui, 
\m Tä-Mim, IWYD jogjia-Mbim, iw bU-MbllU, ¥>H aj-Mbiiu, IfrTW 
KöpMim. 

2. Das Affix ua3, uä3. Ö-H&3, kbi Ä*Ma3, 

jopblT-Ma3, iwrr* 6äp-Mä3, Käl-uä3. 

Auf p anlautende Affixe. 

1. Das Adverbia bildende Affix pa, pä. ac-pa, 

mn Käc-pä, Tam-pa. 

2. Das Affix py, py. j a §-Py. >H¥#> yäwm-py. 

Auf j auslautende Affixe. 

1. Das Affix jiH. »Wh Tä-jiH. 


2. Das Affix auf ja, jä. kypbi-ja, öäpi-ja, 


«S5h 


jbipa-ja. Die Affixe auf ja, jä treten nur an vokalisch auslautende Stö.^1 
In unzerlegbaren Stämmen treten, wie in den durch Agglutinatvy^ 


bildeten Silbenreihen, im Inlaute alle einfachen Konsonanten auf, und. 
falls alle diejenigen Doppelkonsonanten, die durch Zusammentreten 
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Konsonanten im Inlaute entstehen. Ich halte es für unnütz, hier noch ein¬ 
mal die Beispiele aufzuführen, die ich schon auf p. 389—392 und p. 411 
angeführt habe, ich will nur alle in den Inschriften auftretende Doppelkon¬ 
sonanten des Inlautes hier noch einmal übersichtlich in einer Tabelle zu¬ 
sammenstellen. 
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8. Dreifache Konsonanten. 

Dreifache Kousonanten können im Inlaute nur dadurch entstehen, dass 
an einen mit Doppelkonsonanten auslautenden Stamm ein konsonantisch aus¬ 
lautendes Affix tritt. Solche Fülle treten natürlich bei der Seltenheit des 
Vorkommens von Doppelkonsonanten im Auslaute in der geringen Anzahl 
der uns vorliegenden Texte sehr selten auf. Es genügt daher die Beispiele 
aufzufOhren, die uns wirklich vorliegen: 
äpu — pul (Xb 12,io) äpiclir; 

apT(?) — prr nw (K 22,19) aprrbi; 
jypt — P tt ( Kb 9,17) jypTTa; 

CaHH — HUT r m caH^Tbi. 

ajn — inc 4,014 (oc. b. 2,3) ajncbi3. 

älT — Itt |“X|tY älrri. 

9. Wechsel von Konsonanten. 

Bei dem verbältnissmässig geringen Inschriften-Material, das uns vor¬ 
liegt, lässt sich ein Wechsel von Konsonanten nur in einzelnen Fällen con- 
statiren: 

6-h: öäH und tn mäH, öäijry und (K. J. 1) Mäipy; 

pö—pM: )<W TapöaH und )|fl|^ TapuaH. 

10. Umstellung von Konsonanten. 

33—32: 4i4i€h Tär3iH und 4i€HiK Tä3riH. 

11. Einfügung von Konsonanten. 

Wenn ein mit einem y (ji) anlautendes Affix an einen vokalisch aus¬ 
lautenden Stamm tritt, so tritt zur Vermeidung des Hiatus der schwache 
Konsonant j zwischen beide Vokale; z. B. 6amia-j-y, >D4>yjbi-j-y, 

m cw-j-y, WM cylä-j-y, H>D¥D jauia-j-yp, mm jopm-j-yp, 
H>DUD jokjia-j-yp. Das Gerundium ■mit ist gewiss ebenso in Tä-j-iu 
(statt y) zu zerlegen. Neben diesen volleren Formen waren aber auch ver¬ 
kürzte Formen im Gebrauch. Wenn der Auslaut des Stammes ein weiter 
Vokal ist, so wird manchmal der enge Anlaut des Affixes von demselben Ve^ 
schlungen, z. B. m Tä-p statt Tä-j-yp, WD jama(oder nach Th. jac*y 
statt jama-j-yp (jaca-j-yp). Solche verkürzten Formen sind in den Süddy^ 
lekten neben den volleren Formen bis jetzt im Gebrauch. 
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Vergleichen wir das Konsonantensvstem des AlttOrkischen mit dem der 
heutgesprochenen Dialekte, so sehen wir, dass im Alttürkischen im Anlaute 
genau dieselben Konsonanten auftraten, die in den heutigen Westdialekten 
angewendet werden, d. h. mit Ausnahme des tönenden labialen Explosiv¬ 
lautes 6, nur tonlose Geräuschlaute. Nur in einem Punkte stimmen die An¬ 
lautskonsonanten des Alttürkischen mit dem der Süddialekte überein, dass 
das 6 des Anlautes auch in denjenigen Wörtern unverändert bleibt, wo die 
Stammsilbe mit einem Nasal (ti, i(, m) schlicsst, während in den Norddialekten 
in diesem Falle das 6 in m übergeht, z. ß. öiij (Altt. u. Südd) Mii{ (Nordd.). 

Dahingegen treten im Alttürkischen im Auslaute dieselben Konsonanten 
auf, die die heutigen Süddialekte bieten, d. h. ausser den tonloses Geräusch¬ 
lauten k, k, t, n, c, ui, u auch tönende Geräuschlaute g, r, a, 6 , 3, und zwar 
g, 3 in denselben Wörtern wie in den heutigen Süddialekten, während der 
Auslaut t des Alttürkischen in den Süddialekten zum Theil in a überge¬ 
gangen ist, das alttürkische a hingegen im Auslaute der Stammsilbe in den 
Süddialekten stets j, im Auslaute der folgenden Silben stets t entspricht. 
Ebenso erscheint an Stelle des r des Alttürkischen in den Süddialekten 
j (Schriftsprache Al), und an Stelle des 6 oftmals b. Folgende Tabelle 
möge den Standpnnkt des alttürkischen Konsonantensystems zu dem der 
heutigen Dialekte veranschaulichen. 

a) Die Geräuschlaute des Anlautes: 


Ostdialekte. k k t n c m h 

Westdialekte. k k t 6 c ui h 

Alttürkisch. k k t 6 c ui q 

/i\ /\ /\ 

Süddialekte. k k r r t a ö-b c ui «i 


b) Die Geräuschlaute des Auslautes: 

Ostdialekte... k(k,f,y) n(K,f,y) t (r,c) n c ui u 

III I /\ 

Westdialekte. . k (y, bi) k (i) t (j) n c 3 m q 


Jiltttirk isch 


3 m 


Süddiale kte. . . k § k r(j) i Aj nßc 3ms y 

Wenn wir die An- und Auslautskcnsonanten des alttürkischen Dia- 
mit denen der heutigen Süddialekte vergleichen, so sehen wir, dass 
Fortentwickelung der Konsonanten stets in der Richtung von tonlosen 
(oder schwachen) Konsonanten vor sich geht, und nie in der 
^ Richtung. Ist ein Geräuschlaut einmal tönend geworden, so 

111 ^ er Folge nie zu einem tonlosen, wohl aber zu einem schwachen 
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Konsonanten und gebt endlich in einen Vokal Uber. Diese Erweichung und 
Schwächung schreitet aber nicht in allen Dialekten, bei allen Lauten und 
in allen Wörtern gleichmässig fort. Während die Anlautskonsonanten der 
Westdialekte noch heute auf dem Standpunkte des Alttürkischen stehen, sind 
in den Suddialekten schon im XIII. Jahrhundert (Seldschuk. Verse) die k 
und t des Anlautes schon zum grössten Theil in r und a Ubergegangen, in 
Konstantinopel wird jetzt statt dieses r schon r gesprochen, aber dort 
spricht man noch heute wie im AlttUrkischen KäHAi (selbst), während in der 
südlichen Krym dieses Wort stess rämi gesprochen wird. Während in den 
meisten Westdialekten ganz wie im Alttürkischen die Zahl vier TöpT lautet, 
wird an der Wolga schon wie in Konstantinopel AypT gesprochen. Während 
die heutigen Süddialekte noch zum grössten Theil das auslautende 5 des 
AlttUrkischen erhalten haben, bietet das Komanische des XIV. Jahrhun¬ 
derts schon statt ag stets ay, z. B. Tag (AT.), Aag (Osm.) = Tay (Kom.). 
Während das Uiguriscbe im XI. Jahrhundert nur die Form jaAa (ausbrei¬ 
tend) anwendet, bietet das Alttürkische im VII. Jahrhundert ausschliesslich 
schon die Form m jaja. 

Wenn wir nun unter den heutigen Dialekten eine gauze Reihe von 
Dialekten (die Ostdialekte) finden, die, trotzdem sie zum Theil aus Mischun¬ 
gen sehr verschiedenartiger Dialekte hervorgegangen sind, im An- und Aus¬ 
laute nur tonlose Konsonanten dulden, so sind wir berechtigt anzunehraen, 
dass dieses ihnen gemeinschaftliche Konsonautensystem durch eine ganz 
bestimmte Dialektgruppe veranlasst ist, in der in sehr früher Zeit das Kon¬ 
sonantensystem erstarrt war und sich aus uns unbekannten Gründen von der 
lautlichen Fortentwickelung der übrigen Dialekte vollständig fern gehalten 
hatte. Da nun das Konsonantensystem der Ostdialekte mit dem Schriftsystem 
der uigurischen Schrift genau übereinstimmt, so habe ich angenommen, dass 
die Sprache der Uiguren Ostturkistans wie die heutigen Ostdialekte imAn- 
und Auslaute nur tonlose Geräuschlaute duldete. Ich muss diese meine Hypo¬ 
these noch heute für richtig ansehen, und werde sie bei Herausgabe der 
Uebersetzung des Kudatku-Bilik noch näher zu begründen suchen. Die alt- 
türkische Inschrift des Uiguren-Denkmals von Kara-Balgassun beweist 
Nichts gegen diese Aunahme, denn sie ist entweder von einem Alttiirkeu 
verfasst, oder von einem Uiguren, der bei den Alttürken die Schrift erlernt 
hatte, und ein schriftunkundiges Volk nimmt zugleich mit der Schrift &Ucjfr 
die Orthographie der Lehrer an. 

Wenn also das Alttürkische des VIII. Jahrhunderts im Auslaute 
nende Konsonanten anwendet, so kann dies nur darauf hinweisen, dass ^ 
Scheidung der drei grossen türkischen Dialektgruppen viel früher vor 
gegangen war, als wir bis jetzt angenommen hatten. Die Frage, ob nur* 
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die Anwendung der tonlosen Auslaute in den alten Ostdialekten in Folge 
einer Verhärtung der früher tönenden Auslautskonsonanten entstanden ist, 
oder ob die ursprünglich tonlosen Auslautskonsonanten erst in der Folge aus 
uns unbekannten Ursachen in einzelnen Stämmen sich zu tönenden erweicht 
haben, vermögen wir aus den uns vorliegenden Sprachdenkmälern nicht zu ent¬ 
scheiden. Einzelne Wörter, wie jok (das Nichtsein) || jog (die Klage um das 
Nichtsein); ak (fliessen) || ag (aufsteigen); 6ätc (stark) || 6är (der Fürst); a/t 
(ak) (derFuss) || aT(jia) (schreiten) — machen in der That den Eindruck, als 
ob erst in der Folge einer Bedeutungsdifferenzirung auch eine Lautdiflferen- 
zirung eingetreten sei. Dass eine Lautdifferenzirung in Folge von Bedeu- 
tungsdifferenzirung in den türkischen Sprachen vorkommt, beweist uns die 
offenbar erst nach dem VIII. Jahrhundert eingetretene Lautdifferenzirung 
t || a in den Osmanli-Wörtern at (Pferd) || aß (Name), da im Alttürkischen 
beide Begriffe durch lautlich gleiche Wörter aT (*£", -$\f') ausgedrückt 
wurden. 

Anders verhält es sich mit den Inlautskonsonanten des alttürkiscben 
Dialektes. Hier steht das Konsonantensystem des Alttürkischen unbedingt 
auf einem älteren Standpunkte als das der osttürkischen Dialekte und über¬ 
haupt aller heutgesprochenen türkischen Dialekte. Während in den osttür¬ 
kischen Dialekten, der in den Inlaut tretende Auslaut des Stammes, wie 
auch der in den Inlaut tretende Anlaut des Affixes stets in tönender Form 
erscheinen und in allen anderen Dialekten aber ein Theil dieser Konsonanten 
im Inlaute erweicht wird, erscheinen diese Geräuschlaute im Inlaute zwischen 
Vokalen im Alttürkischen stets in der ursprünglichen Form. Aus diesem 
Grunde muss ich Herrn Thomsen Recht geben, dass meine frühere Ansicht, 
dass das Konsonantensystem des alten Ostdialektes als das ursprüngliche 
Konsonantensystem der Türksprachen überhaupt anzusehen sei, durch die 
Lauteigenthümlichkeiten des Alttürkischen widerlegt wird. Da aber in 
Letzterem bei dem Anlaute der Affixe vorherrschend die tönenden Geräusch¬ 
laute auftreten und beim Zusammentritt von Geräuschlauten offenbar 


Verhärtungen der tönenden Konsonanten eintreten, so sind beide Konso¬ 
nanten Systeme als Resultate einer, wenn ich so sagen darf, vorhistorischen 
Periode der Entwicklung des türkischen Lautsystems anzusehen. 

Ueber die geographische Vertheilung der drei alten Dialektgruppen, 


Ost-y Mittel- und West-Dialekte, liegen uns vom Anfänge des VIII. 
r /jrDunderts natürlich keine bestimmten Angaben vor. Da die Hauptver- 
^ e ter der .Mitteldialekte, die «Türk», nach Angabe der chinesischen Chro- 
r au3 ^em Gebiete des Irtisch, Tarbagatai und des nördlichen Altai 
jjxj - Jahrhundert nach Osten vordrangen und nur seit Ende des VI. 

die Orda bis zum Orchon vorgeschoben wurde, so müssen zur 

8 * 
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Zeit der Denkmäler vom Orchon die osttürkisch sprechenden Völker (Uigur, 
Basmal, Bajyrku) im Norden der Oguzen, also östlich und westlich vom 
Baikal-See, am Kerulen und im ganzen östlichen Turkistan und in der chi¬ 
nesischen Provinz Kan-su gewohnt haben. Gewiss gehörten zu den Ost¬ 
türken noch die im Norden der Türgäsch wohnenden Karluk, deren alttür¬ 
kischer Name UHH Kapjiyk schon durch seine Endung auf ein osttürki¬ 
sches Volk hinweist. Zu den mitteltürkisch (alttürkisch) sprechenden Völkern 
gehörten offenbar die Töläs, Tardysch und die Oguz im Ötükän-Jysch, d. h. 
des Flusssystemes der Selenga und imChangai, die Türgäsch am Irtisch und 
in der östlichen Kirgisensteppe. Westtürkisch sprachen endlich gewiss 
alle diejenigen Türkvölker, die westlich von den Mitteltürken wohnten. 
Ueber ihre Ausdehnung nach Westen fehlen uns natürlich sichere Nach¬ 
richten. 

Nach dem Aufblühen des Uiguren-Reiches im VIII. Jahrhundert 
breiteten sich die Osttürken (Uigur, Basmal, Bajyrku ?) gewiss im Fluss¬ 
gebiete der Selenga im Changai und im mittleren Theile der Gobi bis nach 
Osttürkistan aus, während die Mitteltürken (Töläs, Tardysch, Oguz etc.) in 
ihrer Hauptmasse sich nach Westen zum Tarbagatai zurückzogen. Als das 
im IX. Jahrhundert entstandene Kirgisenreich sich in dem Gebiete der Selenga 
und des Changai festsetzte, zog die Hauptmasse der Osttürken gewiss zum 
Theil nach Norden, zum Theil weiter nach Süden in das nordwestliche China 
und nach Osttürkistan, während die Mitteltürken noch weiter nach Südwe¬ 
sten gedrängt wurden, bis sie endlich im XI. Jahrhundert bis in die turk¬ 
menische Steppe und nach Nordpersien vordrangen. Zu diesem letzteren 
Vordringen sind sie gewiss durch die vom Norden und Westen nach Mittel¬ 
asien sich ausbreitenden westtürkischen Völkerschaften (Kasak und Kyp- 
tschak) veranlasst worden. Als nun im XIII. und XIV. Jahrhundert die 


Mongolenheere nach Westen zogen und eine neue Staatenbildung in der 
Turanischen Tiefebene und im östlichen Russland gründeten, wurden die 
dort wohnenden Türkstämme bunt durcheinander geschoben. So sind denn 
die meisten der heutigen Türkdialekte aus einem bunten Gemische der ver¬ 
schiedensten Elemente gebildet. Gewisse gemeinsame phonetische Eigen¬ 
tümlichkeiten der verschiedenen Dialekte zeigen uns noch heute die ur« 
sprüngliche Zusammengehörigkeit von Theilen jetzt ganz verschiedene* 
Dialektgruppen. Trotzdem bilden die alten Türkdialekte bis jetzt die Gtüq 


läge der Zusammengehörigkeit der grossen Dialektgruppen. So ist das ^ 
heutigen Ostdialekten gemeinschaftliche Sprachelement (das ihnen 


thümliche Konsonantensystem) unbedingt aus dem Einfluss der altttiidsÄs,^ 
Ostdialekte zu erklären, während die den Westdialekten eigentfcfl^* ^ 
Vokalverschiebung und Verwischung der Zischlaute auf Spracheneig eh 
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lichkeiten der alten Westdialekte zurflckgeht. Ebenso ist fflr alle Süddia¬ 
lekte das Bestreben nach Erweichung der tonlosen Geräuschlaute charakte¬ 
ristisch, das in dem uns jetzt bekannten alttürkischen Dialekte schon so 
deutlich hervortritt. Die mittelasiatischen Dialekte endlich bilden eine 
Mischung aller drei Dialektgruppen, die im Osten mehr die Eigentümlich¬ 
keiten der alten ost- und mitteltürkischen Dialekte, im Westen die der alten 
west- und mitteltürkischen Dialekte bewahrt haben. 

Betrachten wir die einzelnen Hauptdialekte der heutigen Türkspra¬ 
chen, so stehen von den Ostdialekten das Sojoniscbe und Karagassische dem 
alten Uigurischen am Nächsten und zeigt sich bei ihm nur eine geringe Beimi¬ 
schung des alten mitteltürkischen Elementes, das wahrscheinlich von der Ver¬ 
mischung mit den Ueberresten der alten Kirgisen herrührt, deren Sprache dem 
Einflüsse der Tölös gewiss schon im VII. Jahrhundert unterlegen war. Eine 
stärkere Vermischung mit nicht östlichen Elementen zeigen die Abakan- 
Dialekte, und zwar, wie man aus der theilweisen Verschiebung der Stamm¬ 
vokale und der Verschmelzung der Zischlaute ersehen kann, hat hier eine 
Versetzung mit Elementen des alten Westtürkischen stattgefunden. Das 
Altai-Teleutische ist offenbar aus der Vermischung von Elementen der alten 
ost- und mitteltürkischen Sprache entstanden, da diese Altai-Türken offen- 
bar aus zwei Hauptelementen der Tölös und der Karlyk sich gebildet haben. 
j*Zs haben sich hier Vokale und Konsonanten in ihrer vollen Reinheit erhal- 
teo, wie sie die alten Ost- und Mitteldialekte boten, da aber das osttürkische 
fConsonantensystem zum sprachregelnden Princip wurde, so mussten die tö- 
nenden Konsonanten des Auslautes verschwinden und mit den Vokalen zu 
langen Vokalen verschmelzen (Tag wurde zu 17 , 6 är zu ul, m zu I, Kä* zu 
Kl, eyö zu cy). Nach der Mongolenherrschaft scheinen zuletzt auch durch 
Einwanderung mittelasiatischer Stämme einige dschagataische Sprachele- 
mente in die Altaisprache gedrungen zu sein. Was den Baraba-Dialekt be¬ 
trifft, so steht er dem Altaischen am Nächsten, er zeigt nur noch eine starke 
Beimischung von westlichen Elementen, die sich in den Uebergängen von v 
nach n, und in Vokalübergängen der Stammsilben auf das Deutlichste doku- 
mentirt. In letzterer Zeit ist dieser Dialekt noch einem starken Einflüsse 
der südlich exi Kirgisen (Kasak) nnd der Irtisch-Tataren, die bei ihnen den 
Islam eingefiibrt haben, erlegen. 

Auf die Eigentümlichkeiten der einzelnen mittelasiatischen Dialekte 
will ich hier nicht eingehen. Die sehr frühe Mischung aller alteu Dialekte 
in Mittelasien, das gleichsam im Centrum des türkischen Sprachgebietes 
sich befand, Imtz den mittelasiatischen Dialekten eine eigenthümliche Fär¬ 
bung verlieben, die sie von allen anderen Dinlekten scheidet und uns zwingt, 
sie als eine gesonderte Dialektgruppe aufzuführen. Als gemeinschaftliche 
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Eigenthümlichkeiten dieser Gruppe ist Folgendes anzuführen. Die Aulauts- 
konsonanten stimmen mit denen der Westgruppen überein, ohne die Verän¬ 
derungen der Zischlaute, die Auslautskonsonanten sind fast dieselben wie im 
Alttürkischen. Das Vokalsystem steht im Allgemeinen auf dem Standpunkte 
der alten Ost- und Mitteldialekte und unterscheidet sich von diesen und 
allen übrigen Dialekten dadurch, dass die Verschmelzung der Vokale bi und i 
zu einem sehr scharfgesprochenen i, das fast wie I klingt und in der Vokal¬ 
harmonie als mittlerer Vokal wirkt. In Folge dessen erscheint statt des j 
und 1 der übrigen Dialekte hier stets der Laut 1. 

Von den Westdialekten sind die Steppendialekte zum Theil von den 
Ostsprachen beeinflusst worden (gewiss theils durch Vordringen der Osttür¬ 
ken in frühester Zeit, theils durch spätere Verschiebung zur Zeit der Mon¬ 
golenzüge). Die Sprachen des östlichen Russlands aber und die Irtisch- 
Dialekte sind offenbar stark mit mittelasiatischen Elementen versetzt. Die 


Verschmelzung der Zischlaute, der Uebergang von j nach ijt und von h nach 
n, und die mehr oder weniger durchgeführte Verschiebung der ganzeu 
Vokalscala der Stammsilben, von der in allen Westdialekten deutliche Spuren 
vorhanden sind, beweisen uns aber, dass alle diese Dialekte sich auf der 
Grundlage der alten Westdialekte entwickelt haben. 

Was die vierte Gruppe der heutigen Türkdialekte, die Süddialekte, 
betrifft, so haben dieselben am Reinsten den Charakter des alten Mitteltür¬ 
kischen, d. h. des alttürkischen Dialektes, wie er uns in den ältesten Denk¬ 
mälern überliefert ist, erhalten, und stellen sich gleichsam als eine weitere 
Fortbildung dieses Dialektes dar. Eine deutlich erkennbare Vermischung 
mit anderen Dialekten hat nur an drei Punkten stattgefunden. Die Sprache 
der Türkmenen zeigt einen starken Einfluss der benachbarten, zu den West¬ 
dialekten gehörenden Steppendialekte, die Sprache des mittleren Kaukasus 
ist durch die Steppendialekte und zum Theil durch die Wolgadialekte 
beeinflusst (da hier vom Norden Nogajer und Wolgatataren in nicht 
geringer Zahl einwanderten), und die Krymdialekte sind aus einem 
Gemisch der Sprachen der dort längst ansässigen Komanen (Westtür¬ 
ken), der später eingewanderten mittelasiatischen Türken und den von 
Süden gekommenen Osmanen entstanden. Da aber jeder Zusammenhang mit 
den nördlichen Nachbaren längst aufgehört hat, während ein steter reger Ver- 
kehr mit den Osmanen stattfand, ist die Einwirkung des südlichen Elemente 
stets im Zunehmen begriffen, so dass ein grosser Theil der Krymdialekte 
schon heute als ein Glied der grossen Gruppe der Süddialekte anzusehen i^ 
Dass die übrigen Süddialekte sich so rein von fremder Beimischung erliaVt,^ 
haben, ist durch die geographische Lage zu erklären. Die Hauptmasse 
Nachkommen der alten Türken (d. h. der Oguz und Türgäsch) war ^ 

\ 


Digitized by ^jQOQie 



DIE ALTTÜRKISCHEN INSCHRIFTEN DER MONGOLEI. 


45 


der durch die Kriegszöge der Mongolenfürsten veranlassten Verschiebung 
der verschiedenen Türkstämme über Persien nach Kleinasien vorgedrungen, 
und lebte Jahrhunderte lang durch Gebirge, Meere und fremde Völker¬ 
schaften getrennt von ihren nördlichen Stammgenossen, so dass nie ein reger 
Verkehr mit diesen möglich war. So war die einzige bemerkbare Einwirkung 
der Norddialekte auf den Süden der literarische Einfluss der dschagatai- 
schen Schriftsprache, der offenbar bis zu Anfang des XVII. Jahrhunderts 
stattfand, aber vollständig aufhörte, als die südlichen Schriftsprachen (das 
Aderbedschanische und das Osmanische) sich selbstständig zu entwickeln 
begannen. Wirsehen somit, dass das Lautsystem der Süddialekte nicht, wie 
Herr Thomsen behauptet, die ursprünglichen Eigenthümlichkeiten des tür¬ 
kischen Lautsystems länger bewahrt haben, als die Sprachen des Nordens, 
sondern dass dasselbe nur deshalb der Sprache der alten Türken, wie sie in 
den Orchon-Inschriften uns erhalten ist, näher steht, weil Letztere fast als 
eine direkte, durch fremden Einfluss wenig afficirte Fortentwickelung dieser 
alten Sprache anzusehen sind. 


IX. Zur Morphologie der alttttrkisohen 

Sprache. 


Pag. 388*—422* habe ich versucht die Materialien zum Verständniss 
der .Morphologie des Alttürkischen zusammenzustellen. Um unnütze Wieder¬ 
hol unsren zu vermeiden, will ich hier nur theilweise Verbesserungen und 
Zusätze zu dieser Zusammenstellung geben und die Bedeutung der einzelnen 
Affixe und ihr Verhältniss zu den Affixen der übrigen Dialekte näher erörtern. 


1. lieber die Bildung der Nominalstämme. 

Zu der auf pag. 388*—292* gemachten Zusammenstellung von unzer¬ 
legbaren Nominal Stämmen habe ich folgende Verbesserungen hinzuzufügen. 

Von einsilbigen, auf einen Vokal auslautenden Stämmen ist zu strei¬ 
chen : nta C vergl. Wörterverzeichniss unter ama [v]). — Hinzuzufügen 

ist.- rok satt, Ti3 das Knie, cö 3 das Wort 603 grau, 

¥D jain jung, 6am Kopf, Bbiq Eigenname, I|y| kap (?) Schnee, 

Tlf Mä P (Uig .) C Käw der Fluss Jenissei. 
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Von den zweisilbigen Stämmen ist zu streichen: ÖM3i (Wör- 

terverzeichniss ö [v]), öapgy, f=iys ßälKi. — Anstatt J aö §y 

«Eigenname» ist zu setzen: jaögy «eine hohe Würde». — Ferner ist 

zu streichen: ^'J'^'Tana, Tärjiä, Y#H ka^bik, ^^KäMäK, YMHrf 

Kapjyg, £YI^ «y^r, )HH ka P bIH > >A4>^ 6y-*nyH, rf>^|t &Ti3, 
yjyp, Eojmap, ^Y^ bigap. Hin-zuzufügen ist: ka J a Felsen, 

«rim Töpnä Eigenname, JY<i 6aga eine Würde, JYÄ Bälä Eigen¬ 
name, Fri 4 ^ KÖHi gerecht, FAJ¥ majmbi (?), FY^f 1 # Bök1 ‘ ( ? )> FY'JT 
äpali unabhängig, Fern Typri Eigenname, (»YHF< kb >psy roth, HHD 
jaqak die Wange, £FYfc Ba l* r Eigenname, ajbig Einsicht, a pi p 

gross, stp öpyi{ hell, HrHH Ka3aq Eigenname, aabiH ein Anderer, 
iHT äpaiH ein Titel, äcäa gesund, WAP Yniir Eigenname, )4D 
JaßaH Ortsname, )Y>^ TogäH Eigenname, jj^YHD J a P5y H Eigenname, 
rl^rHF inräH bedeutend, >HFI cbiqap eines von zweien, l|y agwp schwer, 
H) ÄHap Eigenname, YXF Änil Ortsname, »XA=| KänrriM Volksname, 
HY# a A§bip Hengst. 

Von dreisilbigen Stämmen ist zu streichen F#^<> EaTbiubi und 
yqxyxyk. — Hinzuzufügen ist: Eajbipky türkischer 

Volksstamm, )#YJ ajbigAaH (?), rH^X^N örAäsiiH Eigenname. 

Von den zusammengesetzten Nominalstämmen ist zu streichen 
HHDHTD Jäpiijjapky und an seine Stelle zu setzen HHfcm aus 
Jäp-*-6ajbipky. FheiF ist zu lesen äciräTi = äci-i-räTi. — Ferner ist hin¬ 
zuzufügen: y^xyryk = Yq-t-TyTyk, Mim KyHxy3 = 

K^HH-Ty3. 


a) Abgeleitete Nominalstämme. 

Aus Nominalstämmen werden durch Anfügung folgender Affixe abge¬ 
leitete Nominalstämme gebildet: 

1 . Die Affixe yj, £Y JbI 5> Bk - 

2. Die Affixe H4 *ak (?), Jbik (?), ^Y läK (?), Hk (?). 

Herr Thorasen ist der Ansicht, dass das erste dieser Affixe nur zur 
Bildung von Adjectiven verwendet wird, ebenso wie das in den heutigen 
Türksprachen auftretende jibif-jy-jbi (lif-ay-li), während das zweite Afßg 
nur zur Bildung von abstrakten Substantiven dient, wie das gleichlautend 
Affix Jbik, litt der heutigen Türksprachen. In Folge dieser Auffassung ’wei^ 
die Thomsensche Uebersetzung in vielen Punkten von der meinigen t 
dieser Umstand zwingt mich, meine Auffassung über die Bedeutung 
Affixe näher zu begründen. 


*%/• 
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Da jedes Adjectivura auch als Substativum verwendet werden kann, so 
ist es sehr schwierig einen strikten Beweis über die eigentliche Bedeutung 
der auf Abig, lir gebildeten Wörter zu führen, besonders da sachlich in vielen 
Fällen meine Uebersetzung ebensowohl zulässig ist, wie die Uebersetzung 
des Herrn Thomsen. Der Umstand, dass in den uns vorliegenden ziemlich 
umfangreichen Texten 28 Beispiele für Nominalbildnngen mit dem Affixe 
uns vorliegen, wälirend uur drei Beispiele mit auftreten, 

erregte von vornherein mein Befremden, da in keinem mir bekannten Türk¬ 
dialekte ein auch nur ähnliches Zahlenverhältniss der Verwendung beider 
Endungen anzutreffen ist. Daneben zeigte sich, dass auf jy, £Y endigende 
Wörter häufiger selbstständig verwendet wurden als vor Substantiven ste¬ 
hend, was ebenfalls in den übrigen Türkdialekten nicht stattfindet. Diese 
Umstände widersprachen von vornherein meinem türkischen Sprachgefühle, 
und da mir bekannt war, dass in ältoren Dschagataiwerken sehr häufig die 
Bindung zur Bildung- von Abstrakten verwendet wird, so nahm ich an, 
dass dies auch im Alttürkischen der Fall gewesen sei. Bei genauerer Unter¬ 
suchung sehe ich jetzt, dass mein türkisches Sprachgefühl mich nicht fehl 
geleitet hat. Betrachten wir zuerst die auf yJJ-, ^Y" gebildeten Wörter 
unserer Texte. Das Wort tritt mehrmals auf und zwar immer in der 

Verbindung ^Y££ yP bI o§jm, ciliK kbi3 ogjbi, hier sind zwei Ausdrücke, 
die aus drei sich entsprechenden Wörtern bestehen: 1) yp*>i o§im, 

2 ) ciliK kbi3 ogjbi. Da nun ciliK ein Adjectivum ist, so muss sich das an 
| cE ,j3 ogJbi gehängte Pronominal-Affix der dritten Person auf dasSubject des 
ganzen Satzes «das Türkenvolk» beziehen, und der zweite Ausdruck kann 
somit nur übersetzt werden: «ihre (d. b. der Türken) reine Töchter». 
yVir müssen daher annehmen, dass das Pronominal-Affix des ersten 
Ausdruckes sich auch auf das Subject des Satzes bezieht und dass =IY£* 
in attributivem Verhältnisse zu ypbi og.ibi steht, also ein Adjectivum 
ist, also dass der Ausdruck «ihre angesehenen, trefflichen (herrenhaften) 
Söhne» zu übersetzen ist. In den Jenissei-Inschriften kommt das Wort 
ebenfalls vor und zwar Atsch, b. 1,5: jy3 äp jy3i, öärläp öäipi, 
w* kämm. Hier nöthigt uns der Parallelismus die drei Ausdrücke 
ebenfalls zu üibersetzen: «die Gesichter der hundert Männer, die Antlitze 
der Herren und die Brauen der Angesehenen. Das zweite Wort auf 
findet sich X 1 1 ,7 Mit diesem "Worte beginnt die Aufzählung von 

Geschenken, die die Chinesen zur Leichenfeier des Chans herbeibrachten, 
auf dieses Wort: -Folgt ein Wort, welches zerstört ist und welches mit dem 
Buchstaben ff Jxeginnt. Es lässt sich somit annehmen, dass 
ein Adjectivum es ist also wohl «wohlriechende.» zu über¬ 

setzen. 
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Das dritte auf gebildete Wort: =iYii i r" . es tritt Xa 12 ,17 und Xb 
11,16 auf und zwar in den Ausdrücken äArjf aT und in den Jenissei- 

Inschriften AA 3,7 ebenfalls vor dem Substantivum aT (Pferd). Es ist also un¬ 
bedingtein Adjectivum und daher gewiss identisch mit dem im Kudatku-Bilik 
auftretendem Adjectivum '—, öcläK «selbstständig», das ebenfalls 
57,9 vor aT auftritt in dem Satze: Mjca<i>bip nojiyn MyHAi öcläK kam «ein 
Pilger seiend bestieg er sein Reitpferd (d. h. sein Lebensross)». Das alttür¬ 
kische =IYiW ist somit ebenfalls ö3läK zu lesen und ö3läK aT durch «ein 
selbstständiges, nicht bei der Heerde, sondern für sich allein bei der Jurte 
gehaltenes Pferd, ein Reitpferd» zu übersetzen. Da das Wort ö3läK offenbar 
aus Ö3-t-läK gebildet ist, so möchte ich auch die Lesungen öärläK 

und rtJHH kokbuak vorziehen. Sind diese Lesungen richtig, so wäre das 
Affix Jiak, läK mit dem später in’s Persische übergegangenen Affixe iden¬ 
tisch. Nach den angeführten Beispielen zu urtheilen, sind die auf rU-, 
=IY- gebildeten Nomina unbedingt Adjectiva. Jedenfalls aber bin ich über¬ 
zeugt, dass diese Endung durchaus nicht mit der Abstrakta bildenden En¬ 
dung jJ, dü identisch ist. 

Sehr schwierig ist der Nachweis, waren die auf Jibtg, lir gebildeten 
Nomina substantivisch gebrauchte Adjectiva oder Nomina abstracta. Sicher¬ 
lich sind in den Ausdrücken kaganxbigbig kagaHCbiparrbiM ällirir älcipärriM 
die Wörter kagaiubig und ällir Nomina abstracta, also durch «das Chan- 
thum» und «das Älthum» zu übersetzen. Würde kagaHCbipaT «die Chane 
nehmen» und älcipär «die Ale nehmen», wie Herr Thomsen, nur auf den 
Zusammenhang sich stützend, annimmt, bedeuten, so wäre es ganz gut 
möglich zu übersetzen: «den Chanehabenden nahm er die Chane und den 
Älehabenden die Ale». Was sollte es aber bei richtiger Auffassung der Zeit¬ 
wörter bedeuten: «die Chanehabenden habe ich sich als Chane geriren las¬ 
sen, die Älehabenden habe ich sich als Ale geriren lassen?» denn die Chane¬ 
habenden sind doch das Volk und die Älehabenden sind doch (wenn nicht das 
erklärende öyAyH dabei steht) die Chane. Fasst man also kagaiubig und ällir 
als «Chan-thum» und «Äl-thum» auf, so bietet die Uebersetzung gar keine 
Schwierigkeit: «das Chanthum habe ich zur Geltung gebracht und das Äl¬ 
thum sieb entwickeln lassen». Noch klarer tritt die Bedeutung der Abstracta 
K29, X24 auf. Hier heist es: ölTäqi öyaynyg Tipräpy (Tipirräpy?) ärirrm, 
jajag öyaynyg Towvg kbixrbiM, Hbigai öyayHyg öai khixrbiM, a3 öypjByg 
öKyrn kbUTbiM, bigap ällir-Aä kagaHJbig-Aa jär kbUTbiu. Dies sind fünf ganz 
parallele Sätze: 1) Das dem Tode nahe Volk habe ich zum Leben gebracht. 
2) Das nackte Volk habe ich Kleider habend gemacht. 3) Das arme 
habe ich reich gemacht. 4) Das wenige Volk habe ich zahlreich gemacht 
5) Das bigap ällir, das (bigap) kagaHJbig habe ich gut gemacht. Hier 
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offenbar, dem Parallelismus der Sätze nach, bigap einen Gegensatz zu jär 
bilden. Herr Thomsen übersetzt den letzten Satz: parmi ceux dont le 
peuple et le kagan se joignirent ä moi(?), j’ai fait du bien (?). Jär kburrbiu 
kann meiner Ansicht nach nur heissen: «ich habe gut gemacht», wie 6ai 
kbUTbiM «ich habe reich gemacht» etc. Es wäre mehr als auffallend, wenn 
im Satze «ich habe Gutes gethan» das Gute jär nicht mit dem Accusativ- 
zeichen versehen worden wäre. Ebenso müsste bei Thomsen’s Auffassung 
bigap kagamibipa und bigap ällirAä wörtlich übersetzt werden: «unter den 
mir (?) anhängende Chane-habenden und unter den mir anhängende Äle-haben- 
den». Abgesehen davon, dass die Bedeutung bigap «se joiguirent» sich durch 
Nichts begründen lässt, wären die Ausdrücke bigap kagaH-i-jibig und bigap 
äl-t-lir nach Thomsen’s Auffassung eine unmöglich nachlässige und unver¬ 
ständliche Ausdrucksweise, denn man kann solche Ausdrücke nur dann ge¬ 
brauchen. wenn die Zusammengehörigkeit von Adjectivum und Substantivum 
gar nicht in Zweifel gezogen werden kann, wie kbi3bui Kluli Kimi «ein Mensch 
mit rothem Rocke», ak ai-rbir Kapa-KäH «Kara-Chan mit weissem Pferde». 
Kein Türke wird aber den Ausdruck ölräH aTJbi Kimi = «der Mensch, der 
ein gestorbenes Pferd hatte» auffassen, sondern stets=«der gestorbene Rei¬ 
ter» und noch viel weniger, wenn aTJbi substantivisch stände: ölräH aTJibi- 
jrapiaH «unter den Leuten, die gestorbene Pferde hatten» übersetzen, sondern 
stets «unter den gestorbenen Reitern (Pferdehabenden)». Hier ist die Sache 
Ä 1>er noch unverständlicher, da das adjectivische bigap nur einmal gesetzt 
jst and dabei sich nur auf die beiden Substantiva äl und kagaH beziehen 
sollt nicht aber auf die beiden Wörter äliir und kagaiubig. Wenn man diese 
Ausdrücke so übersetzt, so ist die ganze Phrase unverständlich. Dass die 
Uebersetzung des Herrn Thomsen bigap durch «qui se joiguirent a moi» 
durch Wichts belegt ist, beweist uns schon das hinzugefügte (?). Für mich 
ist dieser Satz nur verständlich, wenn ich kagaiuibig durch «das Chanthum, 
Alles, was die Macht der Chane betrifft» und äliir durch «das Älthum, Alles, 
was die SfÄtnmgemeinschaft zusammenhält» übersetze und diese Abstracta 
als Accusative auffasse, die durch die angehängten Conjunctionen Aa—Aaals 
coordinirt .zusammengestellt bezeichnet werden. Das Fehlen des Accusativ- 
Afüxe s kann Jeeinerlei Bedenken erregen und der Satz: «das herabsinkende (?) 
Chanthum nnd Älthum habe ich gut gemacht» entspricht vollkommen den 
vorhergehenden vier parallelen Sätzen. 

Die aus dem Vorhergesagten hervorgehende Wahrscheinlichkeit, dass 
das Affix Abis, sowohl zur Bildung von Adjectiven, wie auch von Ab- 

stracten verwendet wurde, wird auch durch ein ähnliches Verliältniss in 
anderen Dialekten unterstützt. 

Im grössten Theile Mittelasiens, besonders aber bei den Tarantschi und 
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den Bewohnern des östlichen Türkistans wird allgemein das Affix jJ, JiLI, 
lik—H k zur Bildung von Adjectiven und Abstracten verwendet. Hier heisst 
kaHlik «die Chansgewalt» uud «der einen Chan habende», apiklik «die 
Reinheit» und aTliK Kiuii «der Berittene». Ebenso treffen wir im Ku- 
datku-Bilik das Affix .und v bei der Bildung von Adjectiven und 
Substantiven. Dass beide Endungen gleichmössig ausgesprochen wurden, 
beweisen uns häufig auftretende Reime, z. B. pag. 71,4, wo '— 1 
äTKylyK «die Güte» auf '— # - ft tr£>t=\£ öälrylyK «mit Zeichen versehen, be¬ 
kannt» sich reimen. In der dschagataisehen Schriftsprache erscheinen die 
Endungen £~l und jjJ bunt durcheinander, wobei jedes von ihnen zur Bil¬ 
dung von Adjectiven uud Substantiven verwendet wird. Da wir es hier 
meist mit sehr späten Abschriften, die von Leuten verfertigt sind, die sehr 
verschiedene Dialekte sprachen, zu thun haben, so lässt sich nicht nach- 
weisen, welche Formen die ursprünglichen sind. Dahingegen bietet die 
Handschrift des Kudatku-Bilik uns einen unumstösslichen Beweis, dass in 
Herat im XY. Jahrhundert die Enduug Jbig sowohl zur Bildung von 
Adjectiven, wie auch von Substantiven verwendet wurde. In der Voraus¬ 
setzung, dass das nur mit 14 Buchstaben geschriebene alte uigurische 
Schriftwerk dem Leser Schwierigkeiten bereiten müsse, hat der Abschreiber, 
um dasVerständniss des Textes zu erleichtern, sehr häufig arabische Buch¬ 
staben über die uigurischen Zeichen geschrieben. Es ist nun unbedingt 
anzunehmen, dass der Abschreiber diese Buchstaben so schrieb, wie sic nach 
seiner eigenen Aussprache lauten mussten. So schrieb er auch häufig über 
JX. ein arabisches um zu bezeichnen, dass seiner eigenen Aussprache nach in 
diesem Falle jX. wie § zu sprechen sei. Hier möge eine Reihe von Beispielen 
folgen, wo £ über dem Auslaut der Endung geschrieben ist: 


£ 

pag. 23,8 jaöajwk (Uig.) jaöajibig (Her.) die Vergeudung; 

k f. 

pag. 20,5 1 apbikxbik (Uig.) apbigjbig (Her.) die Reinheit; 

C 

pag. 21,i naijbik (Uig.) Öaijbig (Her.) der Reichthum. 

C 

pag. 22,6 ^ aöyukaxbik (Uig.) aöyqkajibig (Her.) das Alter«, 

P, . 

pag. 10,24 1 Myqjiyk (Uig.) Mvqjyg (Her.) betrübt; 

C 

pag. 21,15 -> ygyuuyk (Uig.) ygymjyg (Her.) klug; 

. •• 

O 

pag. 22,s jamabik (Uig.) janubig (Her.) Jahre habend; 

. •• 

?. 

pag. 26,18 > atJibik (Uig.) aTjbig (Her.) berühmt. 
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Es ist somit wohl über jeden Zweifel erhaben, dass im XV. Jahrhun¬ 
dert in Iierat das Affix Jbig sowohl zur Bildung von Adjectiven, wie 
auch Substantiven verwendet wurde, und dieser Umstand beseitigt auch 
jeden Einwand von formeller Seite über die Anwendung der Affixe yj, £Y 
zur Bildung von Adjectiven und Substautiven. 

Die Entwicklung dieser Affixe ist meiner Ansicht nach in den ver¬ 
schiedenen Dialekten folgendermaassen vor sich gegangen: 

AT. YJ Jbiij, £Y lir(a.) || jung, lir(s.); Uig. Jibik, lia (a.) || Jibik, liu (s.); 

Her. .ibig, lir (a.) || Jbig, lir (s.); Tar. lik, lia (a.) || lik, Hk (s.) ; 

Abak. Jbir, lif (a.) || .ibik, Hk (s.); 

Alt. jy, ly (a.) || Jbik, Hk (s.); 

West- und Süddial. jbi, li (a.) || xbik, Hk (s.). 

Wir sehen aus dieser Uebersicht, dass in ältester Zeit die Ostdialekte 
das Affix mit tonlosem Auslaute, die Mitteldialekte hingegen mit tönendem 
Auslaute zum Ausdrucke beider Funktionen verwendeten und dass diese Ver¬ 
wendung in den Dialekten Osttürkistans bis auf den heutigen Tag, in Herat 
aber unbedingt bis zum XV. Jahrhundert unverändert dieselbe geblieben 
ist. Dahingegen ist in allen übrigen Dialekten der Neuzeit (vielleicht durch 
£>ialektvermischung veranlasst) eine Lautdifferenzirung eingetreten, die zur 
«Scheidung der Funktionen des Affixes benutzt wurde. Ich werde daher in 
m einer Uebersetzung die Bildungen auf yj, £Y stets a ^ s Substantiva ab¬ 
stracto oder collectiva auffassen, wo sie substantivisch auftreten, aber als 
j^djetiva., wo sie vor einem Substantivum stehen oder wo aus dem Zusam¬ 
menhänge die Adjectiv-Bedeutung klar hervorgeht, wie z. B. K. 29, 11 —u: 
jajraq öyAjn TOHJiyg kbUTbiu «das nackte Volk habe ich kleiderhabend ge¬ 
macht». 

Die Substantiva auf yj, £Y (P a &- 392* und 393*) sind meiner An¬ 
sicht nach folgendermaassen zu übersetzen: 

€YYr ällir das Älthum, die Zusammengehörigkeit der Äle, die Ge- 
sa mmtbeit der Äle; 

eYrtr^ aKiHlir das Getreide; 

YJJVrt kagaH.ibig das Chanthum, die Chansgewalt, die Chane; 
€Y€-fl"l cöHyrlyr die Waflfenfreude, die Wehrhaftigkeit; 

YJ rtHE> japakjbig die Passendheit, die Kriegslust, die Waffenbereit¬ 
schaft ; 

YJ¥J öÄRUJbig das Kopfthum, die Köpfe; 

Ti3lir das Kniethum, die Kniee (ä-mlir ist zu streichen). 

Zu den auf pag. 392* und 393* aufgefügten Adjectiven sind hinzu- 
zufügeu; 
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aT — vn arjbig Pferde habend, beritten; 

joi — joxiyg einen Weg habend, glücklich; 

Kä^iM — KäAiHlir angekleidet, gesattelt; 

jäu — £Y#>9 J äMlir < ? ); 

hIHRH4 binaüqjbig vertrauungsvoll. 

2. Das Affix m ry- h. 

Seid den ältesten Zeiten wird das Affix -Jbi, -li an Nominalstämme ge¬ 
hängt, um eine von der durch die beiden vorheraufgeführten Affixen durchaus 
verschiedene Bedeutungsveränderung zu bewirken. Dieses Affix ist eine Art 
Dualaffix, welches an zwei nebeneinander gestellte Wörter gehängt wird, um 
die Gemeinsamkeit beider Wörter zu bezeichnen. In der Uebersetzung ist das 
Affix «in Gemeinschaft mit, eins wie das andere, gegenseitig» oder einfach durch 
«und» wiederzugeben. Im Alttürkischen finden wir dieses Affix in folgenden 
Fällen angewendet: (K 6,n) imli äsili KäKmypTyKiH «wegen 

des Iufeindschaftlebens zwischen den älteren und jüngeren Brüdern»; 
rYim:rYrWh T yHii Kynli järi öAymaä «Tag wie auch Nacht sieben Tage 
lang». In derselben Weise wurde dieses Affix auch in den alten Ostdialekten 
verwendet; man vergleiche Kudatku-Bilik pag. 20,22: jbinapjbi nilitcli Täqi 
nip jaqbi «Moschus ebenso wie Wissen sind ganz gleichartige Dinge (d. h. sie 
sind beide nicht zu verbergen, sondern geben sich stets kund)». Dieses Affix 
hat sich in den Wcstdialekten bis jetzt ganz in dieser Bedeutung erhalten, 
z. B. aTajibi aHajibi Kyrlpmu (Kas.) «ein Tauben-Paar, wörtl. Männchen zu¬ 
sammen mitWeibcheu, beides Tauben»; ipli kaTbiHibi uiUiläp «der Mann zu¬ 
gleich mit der Frau kam, d. h. das Ehepaar kam». Da in den Westdialekten 
dos Adjectiva bildende Affix Jbig, lir auch zu jbi, li herabgesunken ist, so 
sind jetzt die früher scharf getrennten Affixe nicht mehr zu scheiden. Es 
scheint aber, als ob auch im Alttürkischen aus Versehen beide Affixe mit 
einander verwechselt wurden, dies beweist das wahrscheinlich unrichtige 
vm>6 : nre* öärli öyiyHJbig (K 6 , 15 —16), wo gewiss, wie das vorher¬ 
gehende äuili äuili zeigt, ebenfalls öärli öyAyujbi zu setzen ist. Es wäre 
aber auch möglich, dass das Y im Worte öyAyHAbig als Affix des Accusativs 
aufzufassen ist. 

4. Das Affix lF<< Cbl3, iFI ci3. 

Dieses Affix wird noch heute in allen Dialekten an Nomina gehängt, der 
Bedeutung nach der deutschen Endung «los» entsprechend, z. B. iWY ain Cbi 3 
«ohne Speise, speiselos»; iweyr* öilirci3 «kenntnisslos, ohne Wissen». Au 
Adjectiva gehängt bedeutet ebenfalls der Mangel die Eigenschaft desGruud, 
Wortes, z. B. iFliFFh Ty3ci3 «uneben, unbillig». Auffallend ist, dass vn 
Jenissei-Inschriften dieses Affix nur an das letzte Wort gehängt wird, 
mehrere mit diesem Affixe versehenen Wörter aneinandertreten, wfti 

\ 
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sonst im Alttilrkiscben die lebenskräftigen Affixe stets an jedes der coordirt 
stehenden Substantivs gefügt werden, z. B. 4 io1Ja#H kaAain axncbi3 
(OC. b. 2,3) statt kaAamcbi3 ajincbi3 «ohne Gefährten und ohne Helden». 

Zn den auf pag. 394* aufgeführten Wörtern ist noch iwer« örcjfo 
«die Waise» hinzuzufügen, welches aus ör «Verstand» -+-ci3 gebildet ist. In 
Betreff der angeführten Beispiele scheint mir SffYoH akagcwc «vaterlos» 
(Ba. II. 1,3 und Ba. IV. 3,i), trotz der von Donner erhobenen Einwände 1 ), 
unbedingt richtig zu sein, ebenso i^o)H (OC. b. 2,i) kaucbi3 «ohne Chan». 
Ob das Wort (Ba- III* 2,i) 6ygycy3, 6ymycy3 oder 6yHAycy3 zu 

lesen ist, vermag ich nicht zu entscheiden, da cs ein Eigenname ist. 

5. Das Affix rx Hbl, Hi. 

Dieses Affix wird, wie noch heute in »Ihm Dialekten an Nominal- 
stämme gehängt, um die Personen zu bezeichnen, die sich mit dem Gegen¬ 
stände beschäftigen, den das Grundwort angiebt, z. B. nw* TaMgaibi 
«der Siegelbewahrer» von Ta»iga «das Siegel»; <<c * er Leidtragende» 

von y>d jog «die Todtenklage»; rAim 6äAi3'ii «der Skulpturarbeiter» 
von iHx* 6äAi3 «die Skulpturarbeit». 

6. Das Affix >,% £|. 

Ein nur in den heutigen östlichen Dialekten angewendetes lebenskräf¬ 
tiges Affix ist cak, cäK, das Adjectiva bildet und zwar iu der Bedeutung: das 
Grundwort «liebend»: »ia.i3ak (Alt.) «Vieh liebend», äp3äK (Alt.) «Männer 
liebend». Im Alttürkischen tritt eine etwas modificirte Bedeutung in fol¬ 
genden Wörtern auf: ei xr* öACär «zeitweilig (?)» von XI« öa «die Zeit»; 
evjr? ji.ucag (?) statt jbukbicag «Vieh habend». Früher muss es eine viel 
grössere Verbreitung gehabt haben, denn das Kudatku-Bilik bietet mehrere 
mit cak, cäK gebildete Adjectiva, wie auch der Codex Comanicus, z. B. ersek 
pag■ 14=2 luxuria, erset statt üpcäu pag. 104 meretrix, also ganz entspre¬ 
chend dem altaischen äp3ätc «männertoll». Wenn der Codex Comanicus ersek 
durch luxuria wiedergiebt und erseklik pag. 186 durch luxuriosus, so ist 
dies wohl ein Versehen, da ersek unbedingt das Adjectivum ist. 

7. Das Affix M kbi, n Ki. 

Dieses Adjectiva bildende Affix wird 1) an NomiDalstämme gehängt, 
z. B. kaökbi «was in Säcken gehalten wird» von kaö «Sack»; 2) an den Casus 
Jocativus mit der Bedeutung «in befindlich», z. B. TagAa-kbi «auf 

den Bergen befindlich», jäpAä-ni «auf der Erde befindlich», 

nxtTi/r T“üiipiAä-Ki «im Himmel befindlich»; 3) an Advcrbia des Ortes, 
um das eutsp *~&diende Adjectivum zu bilden: P^YAf i l *pä-Ki «innerlich» 
von ■trxr i «innen». Auffallend ist, dass im Osmanischen, wo dieses 


1) O. Don xx e Sur l’originc de l’alphabet turc. Helsingfors 1896, pag. 51. 
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Affix noch heute im Gebrauch ist, dasselbe als Appositnm an das vorherge¬ 
hende Wort tritt und stets ui lautet. Dieser sehr auffallende Umstand ver¬ 
anlasst die Grammatiker dieses ^mit dem aus dem Persischen eingeführten 
Partikel ui zu verwechseln und es als ein Pronomen relativum zu bezeich¬ 
nen. Zu bemerken ist, dass in unsern Inschriften kein Beispiel sich findet, 
wo das an den Locativ gefügte kbi, tri einen tönenden Anlaut aufweist, wie 
dies in allen heutigen Nordsprachen der Fall ist. Somit ist die Lesung 
Thomsen’s Ka8,24)'«|yCi)aHAa-»-gbi-»-n-i-i>iH unbedingt zu verwerfen und 
anstatt dessen aHAag-+-bnj-*-bm zu lesen, und atuag als aus aH (oj)-t-Tär 
entstanden zu betrachten. 


In Betreff der auf pag. 395* aufgeführten Beispiele ist zu bemerken, 
dass rmr statt rmr zu lesen ist, ferner ist r=m* wohl nicht 
öipai, sondern öipätri zu lesen. Dann ist zu streichen und noch 

NMt (KK6,7) hinzuzufügen. Letzteres Wort ist entweder apkbi «jenseitig» 
oder apa-«-kbi «in der Mitte liegend» zu lesen. 

8. Das Affix 

Dieses Affix tritt in den Wörtern Ff kW* (K 7,19, X 7,24) und 
rmt Toigm (K. I. 10) «am Gastmahle theilnehmend» auf, Ta6gan(bi)gbi 
öftrläp «wie chinesische Beamte». Da die Bedeutung dieser Adjectiva durch¬ 
aus nicht zu der Bedeutung der mit kbi, Ki gebildeten Adjectiva stimmt, 
und da ferner das nach Vokalen kbi lautende Affix doch unmöglich nach s 
in der Form f*y geschrieben werden konnte, so habe ich dieses Affix selbst¬ 
ständig aufgeführt. Es ist nicht unwahrscheinlich, dass hier vor der Endung 
gw ein Vokal a oder bi einzufügen ist, dass also Taöganagbi oder Taßgaubigbi 
und Tojbigbi zu lesen ist. 

Ueber die übrigen auf pag. 395* aufgeführten, an Nominalstämme ge¬ 
hängten Affixe ist nur Folgendes zu bemerken. 

10. In Betreff des Affixes sbig, nir ist anzuführen, dass dieses Affix 
an Nominalstämme (Adjectiva ?) gehängt wird. Das Beispiel y^ ist wohl 
zu streichen. Nach Thomsen’s Vorschlag ist Ka 12,n und Xb 14,19 besser 

aAbiHHbig, von aAbiH-t-Hbig gebildet, zu lesen. 

13. In Betreff des Affixes am ist zu bemerken, das dies gewiss ur¬ 
sprünglich kein Affix war, sondern dass die auf am lautenden Wörter &\^ 
Zusammensetzungen mit dem Nomen äm «Gefährte» angesehen werden 
müssen. Ist diese meine Erklärung richtig, so hiesse aTam = ax-Häin «d ei . 
Namensgefährte» und kaiarn = ka,a,a-i-äm «der gemeinsame Gefährte». 


einer falschen Silbentrennung dieser Wörter a-i-Tam, ka-i-Aam ist in ^ 
Folge ein neues Affix Tarn, Aarn abstrahirt worden, welches schon im V- 
datku-Bilik in den Wörtern koj-Aam, ap-Aam, beides in der B 
«Gefährte, Genosse» auftritt. Während die neueren Türksprachen noejj yf" 
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andere Wörter, wie z. B. kapwii-HÄaui «der Leibgefährte, der Bruder oder 
die Schwester» joji- 4 -jam «der Weggefährte» und dergl. mehr, mit diesem 
Affixe Aam bilden. 

Es ist noch 14) das Affix kbija als Dcminutiv-Affix aufzuführen, 
z. B. askbija «nur wenige». Da keine andere Türksprache ein ähn¬ 

liches Deminutiv-Affix kennt, so ist Thomsen’sYermuthung, dass vielleicht 
fehlerhaft für tXlt 1 a3-kbiaa steht, nicht ganz zu verwerfen. 

b) An Verbalstämme tretende Nomina bildende Affixe. 

1. Das Affix ky, ny — ^V§y, ^ ry [vergl.p. 397* unter 5)]. 

Während dieses Affix in der alten Ostsprache zu den lebenskräftigen 
Affixen gehört und an jeden Verbalstamm gehängt werden kann, finden wir 
im Alttürkischen von ihm so geringe Spuren, dass wir fast annehmen müs¬ 
sen, dass im alttürkischen Mitteldialekte dieses Affix schon im VIII. Jahr¬ 
hundert amorph geworden war, während es in den Ost- und Westdialekten 
in aller Kraft fortlebte. Zu diesen Spuren möchte ich das Wort 
(K 38,9) = Tyxky-r-g «den Gefangenen» auffassen, da sonst unerklärlich 
wäre» weshalb nach dem den Vokal y bezeichnenden 4- noch dieses ^ ge¬ 
schrieben worden wäre, wenn nicht dem Schreiber die Nominativform 
geläufig gewesen wäre. Ein zweites Beispiel bietet die Form 
>.yH*Jxcr (Ka 10,13, X 8 , 2 ), das ist äriflä öapgy (vergl. pag. 210*), wo es 
^djectivisch zu Typn öyaj'H steht: «als das Türkenvolk, welches (durch dieses 
xaeio Wort) erhöht wird oder erhöht werden soll». Ein drittes Beispiel 
ist wo/il das Wort (Xe 4,i), welches ich ny 6 äpry-ci lesen möchte 

(d. h. «ihre Nachricht-gebenden»), [HerrThomsen liest dieses Wort Kööypräci 
(seine Brücke = Himmels-Bogen), ich kann diese Lesung unmöglich anneh- 
men, da. die Wörter S (Dsch.), ySJi/ Könpy (Osm.), Kynip (Kas.), 
KönpÖ (Klein.), Könpy (Bar.), chopru (Kom.) beweisen, dass dies Wort im 
Alttürkischen «önyprä gelautet haben müsste, es ist nicht unwahrscheinlich, 
dass dies Wort ein aus dem Griechischen ye^pa eingedrungenes Fremdwort 
ist. Wäre diese Annahme Zenkers richtig, so konnte es im VIII. Jahr¬ 
hundert unmöglich in der Mongolei bekannt sein. Ausserdem wird das türki¬ 
sche k önyp, so weit meine Kenntniss reicht, nirgends in der Bedeutung «Wöl¬ 
bung, Gewölbe» angewendet.] 

Die Fortbildung ry-A-qi scheint im Alttürkischen als Affix im VIII. 
Jahrhundert noch lebenskräftig gewesen zu sein. 

2. Das A/Y3x (6). 

Auch dieses -Affix ist in den Vokalen ka, Kä — ga, rä in den Ostdia¬ 
lekten bis zum -XU. Jahrhundert in voller Lebenskraft verblieben. Später 
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hingegen offenbar überall amorph geworden, vergl. Alt. yk-ka (hörenswerh), 
catra-ga (der Sinn) etc. Dahingegen haben sich in den meisten Dialekten die 
Forbildungen dieses Affixes gai, gan etc. als lebenskräftige erhalten. 

Im alttürkischen Dialekte ist der Gebrauch von (ga) rä offenbar schon 
auf’s Aeusserste beschränkt gewesen, denn alle unsere Texte bieten nur ein 
auf rä gebildetes Nomen, d. h. tan öil-*-rä «wissend, weise» von 6il 
«wissen». 

3. Das Affix y, £ -big, -ir (1). 

4. Das Affix ^ -wk, -yk, -ia, -yn (2). 

Durch Anfügung dieser beiden Affixe an Yerbalstämme werden sowohl 
Substantiva wie auch Adjectiva gebildet. Eine bestimmte Bedeutungsnüan- 
cirung beider Affixe ist aus den uns vorliegenden Beispielen uicht zu con- 
statiren. Während vor die Affixe y, £, wenn sie an konsonantisch aus¬ 
lautende Yerbalstämme treten, der durch die Vokalharmonie geforderte enge 
Bindevokal bi, i, y, y tritt, sehen wir vor y|, ^ vorherrschend die labialen 
Vokale y, y erscheinen, auch in Wörtern, wo der Vokalharmonie gemäss 
dentale Vokale erscheinen müssten. So müssen die Wörter Y1H. eTIH 
em an, an atu gewiss kanwg, KÖpyr, öljfr, öilir, cynyr, 
Tipir gelesen werden, während ii^D. tun, uw offenbar ja 3 yk, 6i- 
myK, jaqbuyk zu lesen sind. Von den pag. 396* aufgeführten Beispielen 
treten mit Ausnahme von 1) (Oa l,i) und yjfy| kaw-yk undk&M-big, 

2 ) CHFI cögyr «Kampf» oder «Kampfwaflfe, Lanze (?)» und tHM cögya 
«die Knochen» (d. h. das Material, aus welchem zuerst die Waffen gemacht 
wurden), beide von dem Verbalstamm cöq «kämpfen», diese Affixe nur an 
verschiedene Stämme. Dass die Vokale y, y dem Affixe -yk, -fv. eigentüm¬ 
lich waren, sehen wir auch aus zahlreichen Beispielen des Uigurischen und 
aus dem Umstande, dass im heutigen Türkdialekte des östlichen Türkistans 
dieses y (y) eine labialisirende Rückwirkung auf die Stammvokale ausübt, 
z. B. opyk (Tar.) «mager» = apyk der übrigen Dialekte, osyk «der Mund- 
vorrath» = a3yk. Treten im Alttürkischen diese Affixe an vokalisch auslau¬ 
tende Verbalstämme, so wird der Auslaut des Verbalstammes nicht geschrie¬ 
ben, z. B. an öirir von öiri «schreiben», hMr bipak von bipa «sich 
entfernen», Rx« öäayK «hoch» von 6ä^y «sich erhöhen». 

Ich bin der Ansicht, dass diese beiden Affixe Fortbildungen der vor» 
her erwähnten Affixe ky, Ky, gy, ry und ga, rä sind, und zwar in der Weise 
dass aus dem Affixe ga, rä sich das Affix y, £ entwickelt hat, während ^ 
dem Affixe ky, Ky das Affix yk, yK entstanden ist. 

Was das Verhältniss dieser Affixe im Alttürkischen zu den 
chenden Affixen in den neueren Dialekten betrifft, so ist zu konstatirej? j 
das Affix y, £ in den meisten Dialekten eine weitere Fortbildung 
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hat, während das Affix yj, ^ sicli meist unverändert erhalten hat. Der 
Glossar des Kudatku - Bilik beweist, dass in Herat im XV. Jahrhundert 

C 

statt «k, k» häufig die tönende Form auftrat, z. B. jbipak (also in He- 

C 

rat jbipag gesprochen) «weit» statt bipak, i apbik (in Herat apwg 

gesprochen) «mager» statt HM apbik (apyk ?). Ebenso bieten die alten 
Dshagataischen Manuscripte statt 4-iPD ja3yk, und ^li) statt 
y|$ aiak. In allen Dialekten, auf die der alte Mitteldialekt Einfluss gehabt 
hat, ist das Affix big, ir zu einem langen oder kurzen labialen Vokale ver¬ 
schmolzen, z. B. zu öly (Alt.), ölf (Osm.) «der Leichnam»; cm 
zu Typy (Alt.), Aipi (Osm.); ebenso: y3y (Alt.), (Osm.) = 

(bicbigj «heiss». Dagegen bieten die Westdialekte anstatt dessen häufig Formen 
mit tonlosem Auslaute, z. B. yllK (Kas.), ylyn (Kar. T.) «der Todte», 

biccbik (Kir.), biCTbik (Kkir.) statt (Dsch.) «heiss». 

In den auf pag. 396* angeführten Beispielen sind hinzuzufügen: 1) auf 
S, r: £|« ör «der Verstand» von fl ö «verstehen», ylyr «der Antheil», 
cögyr von cöi{(ym)(?); 2) auf k, k: y|^| apbik «mager» von apbi(j), IHN 
cöqyK «der Knochen» von cöq(frn), RHD japyk «hell» von japy, apTyk 

«Ueberschuss» von apT, 4-JMD jaitbuiyk «der Fehler» von jaqbu, buyk 

«geweiht» von bu. 

5. Das Affix ¥ ra - 

Für Anwendung dieses Affixes zur Nominalbildung kann ich nur vier 
Beispiele anführen: ¥H^ ypym "dßr Kampf» von ’yp «schlagen»; yhm 
cöqfm «die Schlacht» von einem Verbalstamme cöq, der als solcher in den 
Inschriften nicht auftritt, wohl aber in der Cooperativform cöijym «mit ein¬ 
ander käm pfen»; a§bim «die Ausgaben» von ak oder ag-*-m (Herrn 

Th omsen’s Auffassung f¥FY für kann ich nicht beistimmen, da in 

den Orch on-Inschriften niemals ¥ für | auftritt); ¥V^ y§y ra "der Klient» 
von yk «vernehmen, hören». Es ist auffallend, dass aus Verbalstämmen durch 
Anfügung von ¥ einerseits nomina actionis, andererseits verba cooperativa 
gebildet werden und dass hier Nominalstamm und Verbalstamm sich voll¬ 
kommen decken , und zwar geschieht dies sowohl in allen neueren Türkdia¬ 
lekten grade wie auch in den ältesten Denkmälern genau in gleicher Weise. 
Sehr hänßg scheint ein Substantiva auf m auch in der Bedeutung zu der coope- 
rativen Verbalfcrm zu stimmen, wie AT. ¥M^ ypym "der Kampf» und ypym 
«auf einander* Josschlagen, kämpfen», cöqym «die Schlacht» und 

cöqynj «eine Sch lacht liefern», oder Kas. öillm «der Bekannte» und öilim 
(sich kennen», caibim «das Handeln» und caTbim «mit einander handeln» und 
aibim B&pini ('Osm. «das Handeln») und axbim = «gegenseitig nehmen», 

4 * 
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Bäpiin = «gegenseitig geben». Darnach hat es den Anschein, als ob der 
cooperative Verbalstamm auch als Nomen auftritt. In anderen Fällen aber 
ist dies durchaus nicht der Fall. Ich erinnere nur an die uigurischen No¬ 
mina agbim «das Aufsteigen» und äHiin «das Herabkommen», deren Bedeu¬ 
tung durchaus nicht auf einen Zusammenhang mit der cooperativen Verbal¬ 
form schliessen lässt. 


Das von mir pag. 396* aufgeführte y^um «der Sieg» ist zu streichen 
und vergleiche über dieses Wort die im Wörterverzeichnisse unter yabimpy 
angeführten Bemerkungen. Was endlich die Schreibweise ^Y^ y5y m m * t 
tönendem Inlautskonsonanten betrifft, trotzdem dass der Verbalstamm auf 
ein tonloses k auslautet, so glaube ich, dass dies in Folge einer Isolirung 
dieses Wortes vom Stammworte entstanden ist, ebenso wie vielleicht auch 
«agbiui». D. h. dass das ursprüngliche k dann zu g erweicht wurde, als 
durch Bedeutungswechsel der direkte Zusammenhang zwischen den Verbal¬ 
stämmen ak und yk und den von ihnen abgeleiteten Substantiven ygbim und 
agbim im Bewusstsein des Volkes verloren gegangen war. 

6. Das Affix biu, in. 


In den Orchon-Inscbriften kommen zwei auf u von Verbalstämmen ge¬ 
bildete Substantiva vor, es sind dies die Wörter öaTbiu «das Ein¬ 
dringen» von öaT «eindringen» und Kä,&iu «die Kleidung» (von dem in 

den Inschriften nicht vorkommendem KäA «kleiden»). Die erstere Verbal¬ 
wurzel öaT (naT) kommt in allen Dialekten vor, während das Substantivum 
ö&Tbiu in keinem mir bekannten Dialekte auftritt. Kä/ÜM «Kleidung» ist vie¬ 
len Dialekten bekannt und zwar in den Formen KäAiu (Uig.), räjiM (Süddial.), 
kIm (Norddial.), ebenso wie das entsprechende Verbum in den Formen KäT 
(Uig.), Käc (Abak.), Ki (Norddial.) und räi (Süddial.) erscheint. 

Herr Thomsen ist der Ansicht, dass die Nomina verbalia auf m stets 
ein Maass bezeichnen. Dies ist durchaus nicht der Fall. Atum heisst «der 
Schuss», ajbiM «das Nehmen», uakpbiu «das Rufen» und die Bedeutungen 
«Schussweite», «Wirkungskreis» und «Werst» sind nur secundäre Bedeutungen, 
dies können wir aus einer Reihe von auf u gebildeten Substantiven ersehen, 
in denen keine Spur der Maassbedeutung liegt; ich erinnere nur an K&jju 
(Hin) «die Kleidung», ölym «der Tod», yciM (Kas.) «das Wachsen, derWuch^ 
ypiaa (Kas.) «das Geflecht», jbUAbipbiM «der Blitz». Es ist sehr fraglich, 0 b 
cöityr aTbiMbi kap «lanzenhoher Schnee» bedeutet. Denn erstens wet^ 
solche Maasse nie ohne Zahlwort angewendet und zweitens wäre das Pro^ 
minal-Affix unnöthig. Meiner Ansicht nach wäre einem Türken ^ 

Tbisibi kap unverständlich und müsste an Stelle dessen öip cöqyr 6&Th/jfr >,' 
ebenso wie öip ok aTbiM ijep (Kir.) stehen. ^ 
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7. Das Affix .jty Ma. 

Für dieses ia den Süddialekten in späterer Zeit sehr verbreitete Affix 
findet sich in den Orchon-Inschriften nur ein Beispiel 4*4D. welches 
offenbar aijiaua (der Umkreis) zu lesen ist und von aüa (sich umwenden) -i-.ua 
gebildet ist. Die Jenissei-Inschriften bieten noch ein Beispiel dieser Bildung 
(UE 8,6) TärMä «die Gesammtheit, alle» von Tär (berühren), das im 
Kudatku-Bilik sehr häufig auftritt. Eine weitere Anwendung dieses Affixes 
bieten die Nomina agentia auf bigua, iriiä, welche offenbar aus den Verbal- 
nomen auf -big, -ir durch Hinzufügung des Affixes -&ia gebildet sind. 

8. Das Affix yjf, ^ -Mag, -Mär — -wak, -MäK. 

Dieses in den Süd- und Westdialekten allgemein verbreitete, aber nur 
mit tonlosem Auslaute, d. h. in der Form uak, MäK auftretende Affix bieten 
die Jenissei-Inschriften in drei Beispielen, die ich pag. 397* angegeben 
habe. Das letzte Beispiel €>MTN möchte ich öpygMär lesen und mit dem, 
auch in den Inschriften auftretendem STN üpyq «hell» zusammenstellen. 
Die Bedeutung des öpjfquär ist aus der Inschrift (Be. b. 10) nicht deutlich 
zu ersehen, dahingegen bieten die Bruchstücke der alttürkischen Inschrift 
des Uiguren-Denkmals die Formen TapTbiui-Mak, 

koaym-Mak und öap-uak (?), in deren Bedeutung wir leider bei der 

Beschaffenheit der Bruchstücke Ui. c. und Ui. e. keinen Einblick zu gewin¬ 
nen vermögen. 

9. Das Affix ), ||J -biH, -iH. 

Dies ist ein in allen Türkdialekten vereinzelt auftretendes Affix. In 
unseren Denkmälern finden sich drei Beispiele dieser Bildung und zwar 
kommen alle drei auch in anderen Dialekten vor. Käliu (die Schwie¬ 

gertochter) von Käl «kommen», d. h. «die zum Hause, zur Familie Hinzugc- 
kommene». In den Orchon-Inschriften tritt dieses Wort nur in der Zusam¬ 
mensetzung' (Kb9,n) Käligyu = Kälim-KyH auf und bedeutet «die 

Gesammtheit der angeheiratheten weiblichen Verwandten». Die Jenissei- 
Inschriften bieten die Form miiR (Uj. Tu. b. 3,12) KäliH-läp-iM. Das 
Wort KSilia wird in dieser Bedeutung fast in allen Dialekten angewendet. 
tvn äKiti (im Worte äKialir) «der Acker» von äK «ackern» (ein Verbal¬ 
stamm, der sonst in den Inschriften nicht auftritt). In den West- und 
Steppendialekten tritt dieses Wort in der Form eriH, irlH auf. Zuletzt das 
Wort dass ich akyH lese und mit «Streifzug» übersetze. Ich stelle cs 

mit dem osm manischen akbm zusammen. InOa. 1,4 findet sich eine Fort¬ 

bildung dieses VV ortes in £$4)^4- akyHJiaAbiM «ich unternahm Streifzüge». 
Ich leite es vom 'Verbum ak(y) ab, welches iu der Form 1^4- a ^yn 
sehr häufig aufzu treten scheint. Herr Thomsen liest dieses Wort okyn und 
hält es für den Xu strumental von ok aPfeil». Gegen diese Lesung ist Nichts 
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einzuweuden, trotzdem halte ich sie für unrichtig (vergl. pag. 217* unter 

»4-) 

10. Das Afflf ^ -hi. 

Für Anwendung dieses Affixes finden wir in den Jenissei-Inschriften 
fünf Beispiele, die ich pag. 397* aufgeführt habe und die fast alle auch im 
Uigurischeu angewendet werden. Es ist ausserdem noch mr» (Ui. c. 10) 
örpäHs «die Lehre» (von örpäH «lernen») hinzuzufügen. Es scheint, als ob 
eigentlich die Endung m an reflexive auf k auslautende Yerbalstämme ohne 
Bindevokal gehängt worden ist. Dies beweisen die Beispiele der Inschriften 
auf ) und die im Uigurischen auftretenden Wörter. Die heutigen West- 
sprachen^fügen zwischen h und m einen engen Bindevokal ein, so dass diese 
Wörter hier ^kihIh «die Reue», TbiHbm «ruhig» lauten. 

Yon den übrigen, auf pag. 396* nnd 397* aufgeführten Affixen kann 
ich über das Affix ^ (9) nichts Näheres sagen, vielleicht ist dieses ^ ein 
verstümmeltes Nomen. Das Affix (4) bimbik, imia ist zu streichen, da die 
dort angeführten Beispiele gewiss Togcyk, öaTCbik zu lesen sind und als 
Nomina actionis anf cbik, ein (nicht cak, cäa, wie ich früher annahm) aufzu¬ 
fassen sind. Yergl. die Nomina deverbalia bildenden lebenskräftigen Affixe. 


2. Die Deklination der Nomina. 

Das alttürkische Nomen tritt in acht Casus auf: Indefinitus, Genitiv, 
Dativ, Accusativ, Instrumental, Locativ (Ablativ), Quantitativ und Directiv. 

1. Der Casus Indefinitus. 

Wie in allen Türksprachen, so tritt auch im Alttürkischen der nackte 
Nominalstamm ohne Endung in das Satzgefüge und zwar zum Ausdrucke 
verschiedener bestimmter Funktionen. Böhtlingk 1 ) hat mit Recht den im 
Satze auftretenden Nominalstamm als Casus bezeichnet und ihm den Namen 
Casus iudefinitus gegeben (, welchen Namen ich beibehalte), da er ausser 
den Funktionen, die der Nominativ in den indoeuropäischen Sprachen aus¬ 
übt, noch weitere diesem Casus nicht eigentümliche und in das Gebiet an¬ 
derer Casus übergreifende Funktionen übernimmt. So bezeichnet er im 
Alttürkischen ebenso wie im Jakutschen überhaupt das Agens der Handlung, 
den Besitzer des Dinges, welches mit dem Pronominal-Affix versehen, ein¬ 
fach demselben nachgesetzt wird, das Objekt und die verbale Bestimmung 
des Satzes. Täqpi Öacuacap Typn öyayH (K 22,n) «ist das vom Himmel nicht 
gedrückt werdende Türkenvolk» (= das Türkenvolk, welches der Himmel 


1) Jakutsche Grammatik, pag. 159. 
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nicht drückt); Akaqbim kagaa cyci (K 12,14—ib) «Vater mein Chan Heer 
sein» (= das Heer meines Vaters, des Chans); järipwi cöqyui cöqymMyni 
«er hat zwanzig Kämpfe gekämpft»; Typn öyjiyH ölypäjiH «ich will das Tür¬ 
kenvolk tödten» (K 10,2, vergl. auch X 9,27); Kbipkbm kagaHbig Öaiöaa 
TiirriM (K 24,4) «ich habe den Kirgisen-Kagan als Balbal aufgestellt; Tyu 
yAbiuaAbiM (K 27 ,b) «ich habe des Nachts nicht geschlafen». 

2. Der Genitiv. 

Der Genitiv wird durch Anfügung des Affixes ^ (biq, iq) an den No¬ 
minalstamm gebildet, z. B. »|)yyj kagaHbiq «des Chans», , <|££ öäriq «des 
Beg», öyAyubiq «des Volkes». Diese Genitive stimmen also genau 

mit den Genitiven der Süddialekte überein, wo die oben genannten Formen 

xaH-biq. dl C däj-iq, dLJU xajk-biq lauten. Das seltene Auftreten der 
Genitivformen in den Inschriften beweist, dass dieselben seit sehr kurzer 
Zeit im Gebrauch waren. Dass im Jakutischen der Genitiv vollkommen 
fehlt, scheint darauf hinzudeuten, dass die Türken, die den Kern des türki¬ 
schen Elementes im Jakutenvolke bildeten, in Anwendung desGenitivs etwa 
auf dem Standpunkte der alten Türken standen. In der Folge wurde die 
weitere Fortentwickelung der Genitivbildungen durch fremden Spracheinfluss 
anderer Elemente aufgehalten und zuletzt ganz unterdrückt. 

Alle Norddialekte, wie uns das Uigurische und Komanische beweisen, 
bilden den Genitiv auf Hbiq, Hiq. Diesen Umstand sucht Böhtlingk dadurch 
zu erklären, dass er annimmt, die Nominalstämme hätten in ältester Zeit 
viel häufiger auf h ausgelautet und dieser N-Auslaut der Nominalstämme 
sei durch falsche Trennung in diesen Dialekten zum Affixe gezogen worden. 
Aus den alttürkischen Inschriften ersehen wir, dass im VII. Jahrhundert 
nicht mehr Stämme auf h auslauteten, als heute, dass somit Böthlingk’s 
Hypothese als unbegründet erklärt werden muss. Trotzdem bin ich der An¬ 
sicht, dass der Anlaut h des Genitiv-Affixes Hbiq, Hiq durch falsche Trennung 
entstanden ist. Ich glaube aber, dass diese fehlerhafte Trennung früher 
stattfand, als das Affix überhaupt an Nominalstämme gehängt wurde. Das 
Affix wurde, meiner Ansicht nach, zuerst bei den persönlichen und hinwei¬ 
senden Fürwörtern verwendet, und hier trat schon die falsche Trennung 
ein. Es wurden nähmlich die Genitive der hinweisenden Pronomina, die das 
persönliche Fürwort der dritten Person ersetzten, aHbiq, öyHbiq in denOst- 
und Westdialekten in a-Hbiq, öy-Hbiq zerlegt (daher hier die Plurale o-iap, 
a-jap, öy-jap), während die Mitteldialekte diese Genitive in au-biq und 
ßyH-biq zerlegten (daher die Plurale au-jap und öyH-iap). In der Folge wur¬ 
den diese Affixe in diesen verschiedenen Formen auch an Nominalstämme 
gehängt. Ueber die Entstehung von aHbiq und öyHbiq vergleiche die Decli- 
nation der Pronomina. 
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3. Der Dativ. 

Der Dativ wird durch Anfügung des Affixes -ka, -Kä gebil¬ 

det, welches mit tonlosem Anlaute sowohl an vokalisch, wie auch an konso¬ 
nantisch auslautende Nominalstämme gehängt wird. In den Orchon-Iuschriften 
findet sich kein Beispiel für die Anwendung dieses Affixes mit tönendem An¬ 
laute. In den Jenissei-Inschriften tritt einige Male dieses Affix mit tönen¬ 
dem Anlaute 4*y, auf, z. B. 4*Y(f| (Be. d. 1,3) kan-ga, 

(Tsch. K. 1,3) Ajrry-ga, (U. Tsch. II. 2,7) äAry-rä. Vorherrschend 

ist aber auch hier das Affix -ka, -Kä. Diese Anwendung deutet 

den Einfluss der alten Ostdialekte auf die gesprochene Sprache der Verfasser 
der betreffenden Denkmäler. Von allen jetzt gesprochenen Türksprachen 
zeigt nur das Jakutische einzelne Spuren des ursprünglichen tonlosen An¬ 
lautes des Dativ-Affixes in den Dativen Kiciäxä, tuiäxä, äjiäxä. In allen Nord¬ 
dialekten ist das Dativ-Affix ga, rä, und sein Anlaut wird nur verhärtet, 
wenn es an tonlose Geräuschlaute tritt. Schreibungen des Dschagataischen, 
wie dülS), beweisen, dass schon sehr früh auch in Mittelasien das Dativ-Affix 
als mit tönendem Anlaute gefühlt wurde. Es ist auffällig, dass, während der 
alttürkischc Dialekt der einzige ist, in dem das Dativ-Affix ausschliesslich 
ka, Kä lautet, in den späteren Entwickelungsstufen gerade dieses Dialektes, in 
den Süddialekten, statt des unverändert gebliebenem ga, rä der Norddialekte 
überall das Dativ-Affix a, ä (ja, jä) bieten. Es lässt sich dies nur aus dem 
Umstande erklären, dass im Osmanischen, dem Hauptvertreter der Süddia¬ 
lekte, das g zwischen Vokalen durchgängig durch einen Stimmritzenver¬ 
schluss ersetzt, r und k aber in j geschwächt wird. 

Von den auf pag. 402* aufgeführten Beispielen ist kan-ka 

und zu iu Klammern (Jen.) hinzuzufügen; ferner ist Togbiuibikka 

in Tokcykka zu änder. 

4. Der Accusativ. 

Das einzige an Nomina tretende Accusativ-Affix ist y, £, welches mit 
den konsonantisch auslautenden Stämmen mit dem, den Gesetzen der Vokal¬ 
harmonie gemäss geforderten engen Bindevokal verbunden wird. Wie m 
cy-r, «imi-r, aber YfJ ak-big, Y^D^H kyimyj-yg, «yq-yr, 

eyr äl-ir. Die heutigen Türkdialekte kennen dieses Affix durchaus nicht, 
dass es aber in ältester Zeit allgemein verbreitet war oder wenigstens 
allgemein in den Mittel- und Ostdialekten angewendet wurde, beweist 
sein häufiges Auftreten im Kudatku-Bilik. Ich habe schon pag. 185* 
auf dieses uigurische Affix hingewiesen und auf den Unterschied iu 
der Anwendung dieses Affixes im Uigurischen aufmerksam gemacht. Hier 
mögen nur einige Citate aus dem Kudatku-Bilik folgen: — t±—* 

(15,27) axau-bik, 1 —(16,20) ril-iK, *-*y*-‘ (21, 15 ) i«-iK, '— 

.. , •• 
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(21,15) (10,19-15,26—20,18-21,25—22,6—22,18) CÖ3-yK, 

(19,17) ßvAyu-yk. Dass der Abschreiber im XV. Jahrhundert 
in Herat gar kein Verstäudniss für diese Accusativform hatte, beweist der 
Umstand, dass er das JX nie durch einen arabischen Buchstaben erklärte 
und sehr häufig über'—*• noch einen Punkt setzte, indem er statt Ki»iK 
lieber nimm las, welches er wahrscheinlich als Abkürzung von Kimitri auf¬ 
fasste. Darauf deuten auch falche Schreibungen, wie >—(K. B. 
1 0 , 20 ) cö3yq statt >—*- Ä V iÄ V °ö 3 yK, hin. Dass die nigurische Endung bik, 
iu zu lesen ist, beweisen uns häufig auftretende Reime, z. B. K. B. 16,19, 
wo der Accusativ xil-in (vergl. AT. ä-l-ir) auf ciliic (AT. ^YN) r ®imL 

Auf pag. 404* ist statt Yh akbig zu setzen. Fraglich ist, ob YH^ 
in K 10,u ypbi-g «die Söhne» oder ypyg «die Nachkommen» zu lesen ist. 
Ferner sind YH^<J ßykag, YD^^ Toj-yg zu streichen, YDYrA in vmk 
und die Transscription von ^Yt^rh äTi 3 lirir in Ti3lir-ir zu ändern. 

5. Der Instrumental. 

Der Instrumenta), der zugleich auch als Adverbial-Casus verwendet 
wird, wird durch Anfügung eines an den Nominalstamm gebildet. An 
vokalisch auslaütende Nomina wird ohne Bindevokal gehängt, z. B. 
>r y agbi-H, während bei konsonantisch auslautenden Stämmen ein enger 
Bindevokal angewendet wird, z. B. )DD jaj-brn «im Sommer», MD ja3biu 
«im Frühjahr», kyjikak-biu «mit den Ohren», rHT äp-iH «mit dem 

Manne». Als lebenskräftiges Casus-Affix wurde dasselbe früher in den tür¬ 
kischen Dialekten allgemein verwendet, wenigstens auch in den Ostdialekten, 
dafür spricht die Anwendung dieses Casus im Kudatku-Bilik. In den jetzt 
gesprochenen Sprachen ist dieser Casus überall verloren gegangen und hat 
sich nur in einzelnen Adverbien in allen Dialekten erhalten, z. B. min (Kar. 
L.) «drinnen», nyAyn (Alt.) «ganz», kbimbiH (Kas.) «im Winter», Kyuyn (Kir.) 
«den Tag über». Da diese Form in den Westdialekten mit dem noch jetzt 
gebrauchten Accusativ des Pronominal-Affixes der dritten Person überein¬ 
stimmt, so werden diese Instrumentale im Sprachgefühl des Volkes fälsch¬ 
lich als Accusative aufgefasst. 

In den auf pag. 406* aufgeführten Beispielen sind zu ändern: «MW 
in und )14 ajTbiH in TU ajn-bm; ferner W aifbin zu streichen. 

6. Der Locativ. 

Zur Bildung dieses Casus dient, wie noch heute in allen Türkdialekten 
das Affix 4*# Aa, Aä. Doch hat dieser Casus im Alttürkischen eine 
weitere Bedeutung, als in den neueren Dialekten, nähmlich die des Locativ 
auf die Frage «wo?» und die des Ablativ auf die Frage «woher? von wo?», 
z. B. köK Täqpuä (UE 3,2) «am blauen Himmel» und „fXfOMH 6 0JIM y |n 
«vom Himmel geworden»; kyua «in der Frauenjurte» und ßilrä 
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kagaHAa aAbipbUMajibiM (0. a. 3, u) «wir wollen uns nicht vom Bilgä-Chan 
trennen; Kö3Aä jaui Kälcäp (Kb 11,3) «aus den Augen kommen Thränen»; 

oy^yma (Kb 6,n) «beim Volke», (Kb 12, 21 ) «vom Volke». Ich 
habe schon darauf aufmerksam gemacht, dass ich überzeugt bin, dass der 
Anlaut dieses Affixes trotz der Schreibweise .r», rx nach tonlosen 
Geräuschlauten tonlos gesprochen wurde, z. B. >6 öojrrykTa, 

jyprra, TärayKTä. Auffallender Weise wird nach 

j, Y und •Th geschrieben, z. B. j-Äjr» jbM-Ta, MM 

Köl-Tä. Obgleich ich diese Schreibweise aus vorher auseinandergesetzten 
Gründen nicht für phonetisch halte, will ich dennoch diese Schreibungen in 
der Transscription des Textes beibehalten. 

Die Ablativfunktion dieses Casus scheint auch in den Ostdialekten 
früher die vorherrschende gewesen zu sein. Wir sehen wenigstens im Kudatku- 
Bilik und im Rabgusi häufig den Locativ in Ablativ-Bedeutung auftreten, 
z. B. Rbg. 8,21 (Londoner Handschrift) 1^1 auna tdUm (oder Käara) «nach 

diesem», oder K. B. 14,21 nipi kbiiua qbikrbi «die (eine Fahne) kam aus der 
Hülle», oder K. B. 51.8 Käijäp cäHAä TäpK «es wird von dir vorübergehen», 

K. B. 51 ;s nambiHAa Kä^äpurim «von seinem Haupte vorübergegangen» (die 
Verba nwk, Käu werden sonst im Uigurischen nur mit dem Ablativ kon- 
struirt). In den späteren Perioden der türkischen Sprachentwickelung hat 
der Locativ nie die Funktion des Ablativs, sondern tritt hier in Mittelasien 
stets ein eigener Ablativ-Casus auf amh, Aiu, in allen übrigen Dialekten aber 
auf AaH, AäH (Aaq, Aäi{) auf. Für diese Endung haben die alttürkischen In¬ 
schriften nur ein Beispiel )^>rf kaHAaH (oder kauA&iH ?) «von wo». Es scheint 
somit, dass dieses letztere Affix ebenfalls anfangs nur beim Pronomen ange¬ 
wendet wurde und erst nach dem VIII. Jahrhundert eine weitere Verbrei¬ 
tung fand. Ich habe schon pag. 295* darauf aufmerksam gemacht, dass es 
sehr fraglich ist, ob Ui. c. rf*rx: mh als Ablativ aufzufassen ist. Dass 
die Endung amh, Aiu des Uigurischen nicht etwa eine Fortentwickelung des 
Affixes Aa, Aä ist, scheint der Umstand zu beweisen, dass, wenn auch im 
Kudatku-Bilik neben den Pronominal-Locativen HätiAä, cäHAä, aHAa auch 
vereinzelt die Ablative MäHAiH, cäHAiR, auAsiH erscheinen, das Affix amh, Aiu 
aber meist an den Genitiv gehängt wird, wie die häufig auftretenden For¬ 
men MäHit(AiH, cäHiijAiu, aühujAbiH zeigen, nie aber das Locativ-Affix Aa, 

Aä. Für eine ganz verschiedene Herleitung des Locativ-Affixes Aa, Aä und 
des Ablativ-Affixes AaH, AäH (Aaq, Aäq) spricht auch der Umstand, dass in. 
den heutigen Ostdialekten der dentale Anlaut des Ablativ-Affixes mit dero- 
Auslaute h des Stammes assimilirt wird, während dies' nie bei dem Locativ— 
Affixe der Fall ist. Man spricht im Teleutischen MäHHäq «von mir», Kymiä-^t 
«vom Tage», aber stets uäuAä «bei mir», nyHAä «am Tage». 


Digitized by 


Google 



DIB ALTTÜRKISCHEN INSCHRIFTEN DER MONGOLEI. 


65 


Pag. 407* ist das Beispiel in zu ändern, 

ebenso sind die Transscriptionen von UI) d in Tog- 

cylrra und öaTCbikxa zu ändern. 

7. Der Quantitativus. 

Der Quantitativus wird durch Anfügung des Affixes n na, hü gebil¬ 
det, z. B. yrjranä «von der Grösse eines Flusses = wie ein Fluss*; Tagna 
«von der Grösse eines Berges = wie ein Berg». Dieser Casus ist den meisten 
Norddialekten eigentümlich und wird überall durch dasselbe Affix gebildet, 
da statt der Endung na in den Westdialekten durch Hinzufflgung der Post¬ 
position Hakxu ersetzt wird, welches aus Hak (Maass, Zeit) n-.ibi gebildet 
ist, so scheint es wahrscheinlich, dass das Affix na aus dem Nominalstamm 
nak (Maass) entstanden ist. Diese Annahme wird noch durch den Umstand 
unterstützt, dass im Dschagataischen die Endung na, d. h. das verkürzte 
nak, als Postposition an den Dativ gehängt wird, also Tagga-+-na statt 
Tag-na. Ganz ähnlich sehen wir, wie die im Alttürkischen auftretende Post¬ 
position Tür häufig an den Iustrnmental gefügt, während sie im Altaischen 
als Casus-Affix Ti an alle Stämme gefügt wird: siäHAi, KiaüjU, arn. 

Auf pag. 408* sind die Beispiele uw KäMKä-Hä und opana 

zu streichen. Hinzuzufügen ist wahrscheinlich UrAhYP (X 2,8) ölTäninä 
in dem Ausdrucke ölTäninä cakbiHbigMa «in dem Maasse traurig seiend wie 
dem Tode nahe seiende». Im Texte ist zwar nur TArAhYN ölTäsisi zu 
sehen, welches ich früher fehlerhaft für rirAHYr* gehalten habe. Ferner 
nrixem. welches Thomsen gewiss richtig TipirAäKinä gelesen hat. 
Da der Endbuchstabe ebenfalls J* zu sein scheint, so habe ich TipriAKyni ge¬ 
lesen, was jedenfalls zu verwerfen ist. Da der Stein nach diesem Worte be¬ 
schädigt ist, so halte ich die Worte Täqpi TipirAärisä für den Anfang eines 
verstümmelten Satzes, dessen Verbum «ihr lebet» (ojypypcy3?) ist. «Ihr lebet 
in dem Maasse, wie ein Bewohner des Jenseits» [wörtl. eiu unter den 
Himmels-lebendig seiender (Mensch)]. 

8. Der Direktivns. 

Der Direktivus wird durch Anhängung der Affixe ^HY 5 a Py> IW 
räpy gebildet, er bedeutet stets «in der Richtung nach», z. B. i»rer? 
jäpräpy «nach dem Lande hin», mm* Taögangapy «gegen die Chi¬ 
nesen», YlPXY^ Ogysgapy «gegen die Ogusen». Obgleich auf den ersten 
Blick zu erkennen ist, dass dieses Casus-Affix aus der Dativ-Endung ka, 
Kä und aus dem Adverbial-Affixe py, py gebildet ist, glaube ich, dieses 
Affix trotzdem als selbstständiges Casus-Affix aufführen zu müssen, da der 
Anlaut stets mit tönendem Guttural geschrieben wird, was auf’s Deutlichste 
beweist, dass im Bewusstsein des Volkes das Verständniss für die Entstehung 
des Affixes vollkommen geschwunden war. Ueber die Entstehung des Affixes 
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gapy, räpy vergl. pag. 31. Die Endung des alten Direktivs ist allen übrigen 
Türkdialekten unbekannt, wahrend in allen Dialekten einzelne auf kapu, 
apu gebildeten Adverbien sich erhalten haben, so z. B. in den Norddialekten 
Tbimkapu «draussen», isicäpi «drinnen», in den Süddialekten Abimapbi, iuäpi. 
In den Süddialekten werden diese Bildungen sogar als selbstständige Nomina 
verwendet, wie äßiq isäpici «die Wohnräume der Familie» beweist. 

Da ich nicht im Stande bin, ein vollständiges Paradigma der Deklina¬ 
tion irgend eines Nomens ans den uns vorliegenden alttürkischen Inschriften 
nachzuweisen, so will ich an Stelle dessen eine tabellarische Zusammen¬ 
stellung der Casus-Endungen aus verschiedenen, in den Inschriften vorkom¬ 
menden Casus aufführen. 


Casus indefinitos. 

Genitiv 

Dativ 

Accasativ ■ 

Y € 

Instrument.; 

) d 1 1 

Locativ 

4*x 

Quantität. 

4* A 

Directivna 

HY l«T€ 

m> j a s w 

— 

4WYD 

vrvD 

— 

r»rvD 

— 

— 

MMh 

— 

— 

€MMh 

— 

ixmit 

— 

— 

fi\ cf 

— 

— 

m 

— 

— 

— 

— 

aT 

— 

— 


— 

— 

— 

— 

hMI*h tJüJt 

— 



— 

— 

— 

— 

dd4VÄ k y jkak 

— 

— 

— 

)dd4>A 

— 

— 

— 

6aJbik 

— 

-M-ja 

— 

— 

.HKM 

— 

— 

14 «n 

— 

— 

— 

)14 

— 

— 

— 

Ta S 

— 


— 

— 



— 

£Y älir 

— 

— 

— 


— 

— 

— 


•«€* 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

XP öa 

— 

4^=ixri 

— 

— 

— 

— 

— 

ca 6 

— 

— 

Y«W 


— 

— 

— 

* «ff 

— 


— 

— 

fx* 

— 

— 

AYd^ Taßgas 

— 

tdAYd^ 

— 

— 


— 

WAYW 

¥M jwm 

— 

4*d¥M 

ym 

— 

mn 

— 

— 

ir ac 

— 

— 

eir 

— 

— 

— 

— 

lPi7 0§y3 

— 

— 

— 

— 

— 

— 


d^N yrya 

— 

— 

cd^r* 

— 

— 

ud'cr» 


6j aj h 

H)#W 


v>#w 

— 


— 

— 

rH^rh TäriH 

werit 

— 

e^YN 

— 

— 

— 

— 

4>D j° J 

— 

— 

— 

— 

4*^4 >D 

— 

1 ****** 

4M 

— 

4YUM 

— 

— 

— 

— 

— 

Yr ai 

— 

— 

eyr 

— 

4*Yr 

— 

-—. 

6ap 

— 

— 

— 

— 


— 

I — 

T äp 

— 

— 

er 

rHT 

— 

— 

* 

_ _ - 

T9 jäp 

— 

— 

— 

— 
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3. Die Bildung des Plurals. 

Zur Bezeichnung des Plurals wurde schon im Alttürkischen dasselbe 
Affix benutzt, welches bis jetzt in allen Türksprachen verwendet wird, d. h. 
das Affix H4-, TY- -jap, -läp. Die Iuschriften bieten uns für die Anwen¬ 
dung dieses Affixes eine Reihe von Beispielen, die ich auf pag. 409* zu¬ 
sammengestellt habe. Der Anlaut dieses Affixes wird, wie in alleu Ostdia¬ 
lekten und in den meisten der heutigen Dialekte, in keiner Weise durch den 
Auslaut des Stammes afficirt. Wenn das Denkmal von As’chete die Form 
Mietet, so ist diese Schreibweise für 444^Y^ uur e i ue nach¬ 
lässige Wiedergabe der Gemination 44 durch ein einfaches 4> wie wir sie 
mehrmals in den Orchon-Inschriften beobachten können, vergl. ¥J>D <k» 
13,17—K. II. 6) und (K-1.17). Wie die auf pag. 409* anfgeführten 

Beispiele beweisen, werden mit dem Plural-Affix versehene Stämme als neue 
Nominalstämme behandelt, welche die DeklinationsAffixe in gleicher Weise 
wie die einfachen Stämme annehmen, z. B. öärläp-ir «die Herren» 

(Accus.) und ^GYY€fc> was lc b e 'nen Schreibfehler für ^Y€TY€fc 
öärläp-räpji halte. Es ist noch zu bemerken, dass das Plural-Affix in den 
Inschriften sehr selten angewendet wird und zwar ausschliesslich nur bei 
Personen-Namen. Aber auch diese werden sehr häufig ohne Plural-Affix 
gesetzt, obgleich aus dem Zusammenhänge zu ersehen ist, dass hier mehrere 
Personen genannt sind, z. B. TaÖgau kagaHja näju 3 < ri KälypTiM (Ka 11, 21 ) 
«ich habe vom chinesischen Kaiser Arbeiter kommen lassen». 

Neben diesen allgemein verbreiteten Affixen glaube ich in einzelnen 
Wörtern Spuren eines älteren Plural-Affixes zu erkennen, welches noch 
heute im Mongolischen angewendet wird, nähmlich das Affix t. Es stösst 
uns in folgenden Wörtern auf: TapkaT «die Tarchane» von 

Tapkaa (hier tritt t grade wie im Mongolischen an Stelle des auslautenden 
h); °S JMT <<die Söhne» von 4YV °5y j ; majanbiT von uia- 

Aana (?); ^VYlYfY jaunagyT Plural von jbunagy (>>Y1J wnagy). In 
Kasan wird noch heute axnagyT (O^cUl) in der mongolischen (?) Pluralform 
io der Bedeutung «der Gutsbesitzer» angewendet. 

Herr Bang 1 ) glaubt, dass i^IMY^TH > (K 7,8) ypbi ogliH und 
iHMYViFM (K7,i2) kbi3 ogliH die volleren Singularformen für den Plural 
seien. Ich kanu mich dieser Ansicht nicht anschliessen, da 


1) W. Bang, Za den Kök-Türk-Inschriften der Mongolei. Leyden, 1896, p. 12. 
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am Ende dieser Wörter beweist, dass wir es hier mit einem Pronominal - 
Affix der dritten Person zu thun haben (vergl. die Declination der Prono¬ 
minal-Affixe). Eine vollere Form o§amh wäre unbedingt geschrie¬ 

ben worden. 


4. Die Zahlwörter. 

a) Die Kardinalzahlen. 

Die Einer kommen alle in den Inschriften vor: öip eins, n äKi 

zwei, af yn drei, HTM TöpT vier, |£ 6äm fünf, m axrbi sechs, IW 
jäTi sieben, iRI CäKi3 acht, Toky3 neun, )y oh zehn. 

Von Zehnern finden sich alle bis auf 80 und 90: järipwi 

zwanzig, 0Ty3 dreissig, HHN kbipk vierzig, £Y älir fünfzig (gewiss 

statt m ällir), ajTMbim sechzig, jäTHim siebzig. Ferner 

jj3 hundert, sr* öiij tausend, itWh TyMäH zehntausend. 

Von zusammengesetzten Kardinalzahlen finden wir von 11—19 nur 
die Zahl (AA. a. 3,i) axrbi-OH, die man vielleicht gleich dem Alt. 

ajrraH, Teleut. &jtoh «sechzig» halten könnte, da es sehr auffallend ist, dass 
man dem 16 Jahre alten, am Altyn-Köl begrabenen Helden, Umai-Beg ein 
solches Denkmal errichtet hat. Da aber in zwei Jenissei-Denkmälern die 
Zahl «sechzig» durch (Uj. Ta. 1,8) und (Atsch, b. 2,i) ajT- 

Hbim wiedergegeben wird, so kann nur axrbi oh gelesen werden. Diese 

Stellung der Einer vor den Zehnern aller in den Inschriften auftretenden 
zusammengesetzten Zahlen lässt darauf schliessen, dass die übrigen Zahlen 
von 11—19 öip oh = 11, äKi oh= 12, yn oh = 13, TöpT oh = 14, öäm 
oh =15, jäiioH= 17, cäKi3 oh(?)= 18, Toky3 oh(?) = 19 gelautet haben. 

Die übrigen aus Zehnern in Einern zusammengesetzten Zahlen, die ich 
auf pag. 398*—399* aufgeführt habe, zeigen eine doppelte Art der Wieder¬ 
gabe dieser Zahlen. Entweder werden die Einer einfach vor die Zehner ge¬ 
setzt, z. B. äKi järipMi = 22, öip 0Ty3 =31, öäm kbipk = 45, yn älir=53, 
oder die zwischen den Zehnern und der den ihnen nachgesetzten Einern 
wird das Wort nw apiyki (noch dazu) eingeschoben, z. B. 0173 apxyki 
öip = 31, kbipk apTyki jäTi = 47. Diese Art der Zusammenstellung von 
Zehnern und Einern findet sich in keinem anderen Türkdialekte, weder im 
alten Uigurischen und Dschagataischen, noch in irgend einer jetzt gespro¬ 
chenen Türksprache. Dass sie aber in frühester Zeit auch in anderen Türk¬ 
dialekten auftrat, beweisen uns die in den Chroniken der bulgarischen Für¬ 
sten befindlichen Zahleneinschiebungen, die ich früher behandelt habe. 

Das Mehrfache der höheren Zahleneinheiten jys, öiq und TyMäH wir<A- 
durch Vorsetzung des Multiplicators bezeichnet, grade wie in den übrigen 
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Türksprachen ausgedrückt, z. B. Öäui jy3 = 500, jäTi jy3 = 700, axrbi 6iq 
= 6,000, jh TyMäH= 30,000. Das einmal auftretende jy 3 älir= 150 lässt 
darauf schliessen, dass die zu den höheren Zahleinheiten hinzuzählenden 
Einer und Zehner diesem einfach nachgesetzt wurden, so dass man gewiss 
131 durch jy 3 6ip 0 Ty 3 oder jy 3 OTy 3 apiyki 6ip wiedergab. 

Vergleichen wir die alttürkischen Zahlwörter mit den Zahlwörtern der 
jetzt gesprochenen Turksprachen, so sehen wir eine grosse Beständigkeit. 
Besondere Vokaliibergänge zeigt nur äui, wo der Stammvokal ä in einigen 
Dialekten in i abergegangen ist, wo sonst dieser Uebergang nicht stattfin¬ 
det. Die durchgängige Schreibung des Kudatku-Bilik 1 lässt auf eine 

Lesung iri schliessen. Heute lautet diese Zahl in den mittelasiatischen Dia¬ 
lekten, im Aderbedschanischen und in den Abakan Dialekten ebenfalls iri. 
Das ä in järipMi ist fast überall zu i geworden, nur im Schor-Dialekte und 
zum Theil in den Abakan-Dialekten hat sich uäräpöä oder Häpöä erhalten. 
In den meisten Nord- und Süddialekten sind die Vokale der ersten beiden 
Silben zu einem Vokale verschmolzen, so lautet dieses Zahlwort jipuä (Alt.), 
jipitä (Tar.) jipari (Süddial.). Eine Erweichung des Anlautes von TÖpT zu AöpT 
findet sieb nicht nur in den Südsprachen, wo die Anlaute t regelmässig in a 
übergehen, sondern auch in den Wolgadialekten, wo dieser Uebergang nur 
vereinzelt stattfindet und doch das Zahlwort AypT lautet. Während das jäTi 
des Alttürkischen in den Süd- und Westdialekten allgemein jäAi (Osm.), jüi 
(Kas.) lautet, ist im altaischen järri der tonlose Inlaut durch Gemination ge¬ 
wahrt. Der Wechsel im Inlaute k || r zeigen die Zahlwörter cäici 3 (AT. und 
Süddial.), ciri 3 (Westd) und cäric (Ostd.), cäc, cäc (Soj.), ebenso der Wechsel 
k || g des Zahlwortes Toky 3 (AT. und Südd.), xogy 3 und Tygbi3 (Westd.), 
Togwc (Ostd.), töc, toc (Soj.). Dahingegen hat sich das k in ätd (Altt.) in 
den meisten Dialekten erhalten, da dies Wort in den Westdialekten auch 
äid, eid, ini lautet. Die Ostdialekte haben durch Gemination den tonlosen 
Konsonanten im Inlaute erhalten, also äKKi (Alt.). 

Auffallend ist, dass in den ältesten türkischen Dialekten das Zahlwort 
«dreissig» 0Ty3 lautet, während in deu älteren Dschagatai-Werken dasselbe 
in der Form jy\,\ (0JiTy3) erscheint, und die Kara-Kirgisen noch jetzt oxryc 
sprechen. Es lässt sich doch wohl kaum annehmen, dass das j später einge¬ 
schoben ist. Wir müssen somit annehmen, dass dieses i in einem Theil der 
Dialekte sich sehr früh dem t assimilirt hat. Dass somit OTy 3 aus 0 JTy 3 — 
OTry3—0Ty3 entstanden ist. 

Ich will noch darauf aufmerksam machen, dass die alten Zehner von 
30—70 in den meisten Ostdialekten nicht in der im Alttürkischen ange¬ 
wendeten Form auftreten, sondern ynöH = yu oh, röpTÖH = TÖpT oh, öäacäH 
= 6 äm oh, aJTOH = ajrbi oh, järräu = järri oh lauten. Das scheinen aber 
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neue Bildungen zu sein, denn im alten Dialekte war die Bedeutung dieser 
Zahlwörter 13—17 gewesen. Leider treten die Zahlwörter 80 und 90 in 
den Inschriften nicht auf, so dass wir nicht wissen, wie diese in allen Dia¬ 
lekten durch Verschmelzung mit ou gebildeten Zahlwörter im Alttfirkiscben 
gelautet haben. 

b) Die Ordnungszahlen. 

Die Ordnungszahlen von 3—10 werden durch Anfügung der Endung 
^ hi an die Kardinalzahlen gebildet, und zwar finden sich in den Inschriften 
die Zahlen yuyHH der Dritte, HtTP h röpT^H«i der Vierte, *ir* 6ä- 
inifw der Fünfte, jäTiui der Siebente, Wr\>$ Toky3yHi der Neunte, 

ouyHi der Zehnte. Wir sehen daraus, dass, wenn das Kardinal-Zahl- 
wort auf einen Konsonanten auslautet, vor dem Affix ein enger Bindevokal 
eingeschoben wird. Die Ordnungszahl «der Zweite» tritt in zwei Formen 
auf: rHM (X 32,7) äKiH und (Xa l,is) äuiBTi. Dieses Zahlwort hat 
sich in letzterer Form in den Ostdialekten erhalten, dafür spricht das 
Chinesisch-Uigurische Wörterbuch, welches den Dialekt von Chami aus dem 
XVI. Jahrhundert darstellt, hier wird der zweite Monat ZI Ef vV— 1 1 

wiedergegeben (Chin.-Uig. Wrtb. 16,8). Für die Ordinalzahl «der Erste» 
bietet das Alttürkische ein eigenes Wort rw ilisi, welches nur im Uigu- 
rischen and in Ostturkistan in der Form iliK auftritt. Das Komanische kennt 
es in der Form ilici und die Süddialekte in der Form iltc. Neben diesen ist 
aber in den heutigen Dialekten theils öipimii (nipumi), bei den Muhammeda¬ 
nern aber das arabische äßäl oder äßälKi im Gebrauch. Auf pag. 399* habe 
ich noch zwei Ordnungszahlwörter, järipMiKi «der zwanzigste» und 0Ty3kbi 
«der dreissigste» angegeben. Das erste (K. III. 4) ist vielleicht 

richtig gelesen und gedeutet, denn ich kann am Ende des Wortes keine Spur 
eines ^ erkennen (Herr Thomsen liest und hält es für einen 

Dativ, was möglicher Weise richtig ist). Was aber betrifft, so ist 

dies K. HI. 8 der letzte Buchstabe zerstört, K. III. 17 steht in der That 
ebenso und Xa 10,io und 10, 17 , es ist daher in diesem Falle 
unbedingt die Thomsensche Auffassung als Dativ der Meinigen vorzuziehen. 

Sehr auffallend ist das Auftreten des Affixes ) bi in den ältesten Dia¬ 
lekten, d. h. im Alttürkischen und im Kudatku-Bilik, wo ebenfalls das Affix 
biHi, im fast durchgängig für Bildung der Ordnungszahlen verwendet wird, 
während alle neueren Dialekte zu diesem Zwecke ein Affix bimbi (iaii), 
biHtybi (ißiji) verwenden. Im Kudatku-Bilik tritt neben dieser Endung ian 
auch die Endung hup auf, auch im Texte, dies beweist, dass im XI. Jahrhun¬ 
derte schon beide Affixe im Gebrauche waren. Das Vorherrschen der En.— 
dnng imji im Fihrist des Kndatkn-Bilik hingegen kommt daher, dass dexxa. 
Herater Abschreiber im XV. Jahrhundert nur die letztere Form gelänfx^S 
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war. Ist nun das Affix im das ursprüngliche Affix oder ist es eine Verkür¬ 
zung eines ursprünglichen H-t-qi? Im ersteren Falle müsste das neue Affix 
als eine Erweiterung von mq-4-i aufgefasst werden. Im letzteren Falle 
müssten wir annehmen, dass das frühere aus tarn verkürzte Affix mit der 
Zeit durch eine Neubildung ersetzt worden wäre. 

c) Zahladjectiva und Zahladverbia. 

Für Zahladjectiva finden wir nur zwei Beispiele in den alttürkischen 
Inschriften und zwar im äKiH «beide», also aus äKi-t-H gebildet. Ersteres 
im Worte (K 1,4) äniH apa «zwischen beiden» und zweitens in 

rcrr* (K 27,16), welches entweder öipni oder öipäni (= zu lesen 
ist, also Öipni (öipäKi) öyayH «jedes einzelne der Völker». 

Die Postposition «zusammen, mit» ist gewiss als Zahladver- 

bium aufzufassen, dass aus 6ip+lä entstanden ist. Zahladverbien auf lä, läq 
sind in den Ostsprachen später allgemein im Gebrauch, z. B. äKtrilä (Alt.) 
«alle beide, nur zwei», yqylä und jrqyläq (Tel.) «alle drei». 


5. Das Pronomen. 

a) Pronomina personalia. 

Die im Alttürkischen Dialekte auftretenden Personal-Pronomina sind 
folgende: 

1. Pers. Sing. müh 6äH) ich, Plur. ■m 6i3 wir. 

2. Pers. Sing. fW cäH du, Plur. rl'n ci3 ihr. 

Auffallend ist es, dass in den Orchon-Inschrifteu, die ganz so, wie die 
Süddialekte den Lautwechsel 6 || m, veranlasst durch den nasalen Auslaut 
der Stammsilbe, wie öiq, öyifak etc. zeigt, nicht kennen, das Personal- 
Pronomen der 1. Person uäu lautet, während in den Süddialekten aus¬ 
schliesslich öäH angewendet wird. Dass hingegen in den Jenissei-Inschriften, 
wo der osttflrkische Einfluss in einzelnen Wörtern, in wie (KJ. 

1) Mäipcy kaja, sich zeigt, viel häufiger jflfc 6äe angewendet wird (vergl. p. 
376* unter ÖäH und pag. 379* unter MäH). Die Annahme, dass der Buch¬ 
stabe ^ in eine zufällige Umstellung des ist, scheint bei dem durch¬ 
gängigen Auftreten des £ nur in diesem Worte, und zwar in den verschie¬ 
denartigsten Denkmälern, gewiss ausgeschlossen zu sein. Wir sind wohl be¬ 
rechtigt anzunehmen, dass das Pronomen der 1. Person im Flussgebiete des 
Jenissei ÖäH gelautet habe, während die Türken des Ostens ausschliesslich 
Mäa sprachen. Das Pronomen der 1. Person plur. lautet auch am Orchon 
mit einem £ an - Wenn das Pronomen iPI*. wie Böhtlingk richtig zu 
schliessen scheint, aus «ich+du» entstanden ist, so müssten wir annebmen, 
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dass es liier aus öiiH-Hcäu sich gebildet hat. Dies würde darauf hindeuteu, dass 
ursprünglich auch am Orchon die 1. Person öäH gelautet habe, und dass erst 
in der Folge durch Einfluss der östlichen Nachbaren die Form müh in Ge¬ 
brauch gekommen sei. Gegen diese Annahme spricht nun aber der Umstand, 
dass in allen Türkdialekten das Pronominal-Affix der 1 . Person £ -biM, -in 
lautet. Diese Verkürzungen sind doch gewiss älter, als der Uebergang 6 || m 
stattfand. Zweitens könnten wir annehmen, dass müh die älteste Form des 
türkischen Pronomens ist und dass erst in der Folge in einzelnen Dialekten der 
Wechsel m || ö durch Anlehnung an andere auf 6 anlautende Wörter, wie 
öiq, Öyq etc., diesen Wechsel veranlasst hat, so dass dialektisch in den alten 
Mittelsprachen öäH neben MäH auftrat. Der Uebergang von mw in Öi 3 wäre 
in diesem Falle ganz selbstständig vor sich gegangen, da überhaupt der 
Anlaut m in deu Türksprachcn vermieden wird, wenn er nicht durch den 
nasalen Auslaut der Stammsilbe gestützt wird.Drittens könnte angenommen 
werden, dass uäH und öäu selbstständige Fortbildungen einer früheren Form 
öä ( 6 i), die dem Pronomen der 1 . Person des Tungusischen und Mongolischen 
6 i entsprachen. Dann hätten sich die Formen ÖäH, müh und di 3 selbstständig 
aus dieser Unform entwickelt und in der Folge hätte öäH in denjenigen Dia¬ 
lekten, die den durch den folgenden Nasal veranlassten Uebergang 6 || m nicht 
kannten, die Oberhand gewonnen, während sich der Plural öi 3 nur in den Affi¬ 
xen, in einigen Dialekten sich an m, müh anlehnend, in Mi3 verwandelt hätte. 

Ist die letztere Annahme richtig, so wäre die 2. Person cäH auch eine 
secundäre, aus cä (ci) entwickelte Form, und cic wäre aus ci-t-ci entstanden, 
wie öi3 aus 6i-t-ci. Für diese Annahme spricht das in den Ostdialekten auf¬ 
tretende ciläp (cläp) «ihr», da nach dem Lautgesetze jener Dialekte cäH+läp 
unbedingt zu cäHHäp oder cäHAäp werden musste, da in ihnen hh-1 entweder 
zu ha oder hh wird. Ist dies richtig, so müssten wir annehmen, dass das 
kirgisische ceHAäp «ihr» eine später selbstständige Bildung aus cäa+läp ist. 

Die Prädicativ-Affixe. 

Der Orthographie der Inschriften nach zu urtheilen, wird das selbst¬ 
ständige Personal-Pronomen ohne jede Vokalveränderung als Prädicativ- 
Affix an Nomina und Participia gehängt, z. B. Tfpu öyAyH Tok apbik-ok-cäa 
(iNiMMW Ka 8 , 21 ) «du Türkenvolk bist bald satt, bald hungrig»; ja- 
qbUTa<ibi-ci3 (iWirAMHD K 11 ) «ihr seid bereit abzufallen»; ymai öär- 
öi 3 AA 3 , 2 — 4 ) «wir sind Umai Bäg»; Kapa-kaH iipäKi-öäa 

Är Te. III. I.2—3) «ich bin der innere Beamte des Kara Chan». 

Bei Anfügung an Participien lautet das Prädicativ-Affix der 1 . Persora 
Plur. iFfr «i 3 statt öi 3 , z. B. ka 3 gaHyp-MäH «ich (bin) erwer— 

bend», tvmt* öuä 3 -cäH «du (bist) nicht verstehend, 6 apbip-wi» 

«wir (sind) gehend», öilyp-ci 3 «ihr (seid) wissend». Für 
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3. Person existirt kein Prädicativ-Affix, sondern es wird das als Prädicat 
stehende Nomen einfach an das Ende des Satzes gesetzt, z. B. 6y yjyg 
äp aTbiM Ör^äMiii am (AJ. 3) «mein hoher Helden-Name ist Oegdämin-Alp». 

Die Verwendung der Personal-Pronomina als Prädicativ-Affixe tritt in 
derselben Weise im Komanischen und Uigurischen und zum Theil auch in 
den heutigen mittelasiatischen Dialekten auf. In allen übrigen Norddialekten 
erscheinen die Prädicativ-Affixe mit einem engen Vokale, der sich den Ge¬ 
setzen der Vokalharmonie gemäss verändert, z. B. müh araubiH, ein KimiciH, 
ci3 6aTapcbi3 (Kas.), ceu ölypcya (Kir.). Im Osmanischen werden statt der 
Prädicativ-Affixe die Possessiv-Affixe verwendet. 

b) Das Pronomen possessivum. 

Das Pronomen possessivum wird meist nur durch Anhängung von 
Possessiv-Affixen ausgedrückt. Diese Possessiv-Affixe sind offenbar Ver¬ 
stümmelungen der selbsständigen Pronominal-Formen. 


1 . Person sing. 

£ -m (mein), 

plur. -Mbi3, -Mi3 (euer). 

2. » » 

H -n (dein). 

» fP'j -qbi3, -qi3 (euer). 

3. » » 

h ri -h ( sein )* 

1) ana 

£ «TI ana-M 

ana-Mwa 

rjuii 

#TA äqi - M 


Yrai 

t Yr ai * iM 

rH^Yr äl - iMi3 

A4“ »t 

aT-bm 

aT-blMb!3 

2) Yr äl 

m 

iHYr äi_ii i i3 

o§yx 

-UW og*-yq 

— 

)4V> > °5- ,aH 

— 

ogjaH-biqbia 

3) -$■ aT 

^ aT-i 

TY a 5 M nrv agbi-ci 

Yr 

ryr ai-i 

M cy MM c y- ci 

caß 

TiJ'f ca6-i 

TrHr iHi IW iai -ci 

4M) i 0 * 


rvD J a 5 bi rir. c D ja§w-ci 


Das Affix der ersten Person £ -m ist offenbar eine Verkürzung des 
Personal-Pronomens uäH. Das Affix der ersten Person Pluralis stimmt 
mit dem an Participia gefügten Prädicativ-Affix überein und stellt also 
vielleicht, wie wir oben gesehen haben, eine ältere Form dieses Pronomens 
dar. Gewiss ordneten sich die Vokale dieses Affixes den Vokalen des Stam¬ 
mes unter (darauf deuten die Deklinations-Endungen hin); ist also bald 
MW3 bald ui3 zu lesen. Das Possessiv-Affix der zweiten Person q scheint mir 
aas dem verkürzten Genitiv des selbstständigen Pronomen cäq = cäniq 
entstanden za sein. Ein Uebergang von c || q, wie ihn Böhtlingk (Jakuti- 

6 * 
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sehe Grammatik, pag. 187) aunimmt, scheint mir unmöglich. Wenigstens 
vermag ich kein Beispiel eines solchen Ueberganges aufzuführen, das von 
Böhtlingk angeführte cägbina «zur Zeit» verglicheu mit cac «Lebensjahr» 
beruht auf einer irrthümlichen Herleitung. Der Stamm von cägbiHa ist das 
türkische Hak «Zeit», während cac «Lebensjahr» dem türkischen jam ent¬ 
spricht. Der Plural des Possessiv-Affixes der zweiten Person gbi3, iji3 ist 
aus einer abermaligen Anfügung von ci (cä, cüh) zu erklären, also qi3 = ij—•— ci. 

Sehr schwierig ist die Entstehung des Possessiv-Affixes der dritten 
Person zu erklären. Böhtlingk hält den in vielen nördlichen Türkdialekten 
auftretenden Accusativ des an vokalische Stämme gehängten Affixes ciH als 
den Stamm eines, verlorengegangenen Personal-Pronomens der dritteu Per¬ 
son, und findet eine Bestätigung dieser Hypothese in der Endung der dritten 
Person des Imperativs, die in allen Türkdialekten auf csih, cyu (ein, cyH) 
gebildet wird. Diese letztere Endung lautet im Uigurischen -cy, -cyH, -eyew 
(-cy, cyH, -cyHi) und im Alttürkischen -3y, - 3 yH (- 3 y, - 3 fu). Besteht ein 
Zusammenhang zwischen diesen Endungen, so müssten wir 1) das anlau¬ 
tende 3 als den ursprünglichen Laut dieser Endung annehmen, das sich 
später erst zu c in der Endung -cyu, -cyH) verhärtet hätte; 2) nach dem 3 
einen labialen Vokal als wurzelhaft voraussetzen. Würde dies nicht vielleicht 
auf eine ursprüngliche Form der dritten Person a3y (oder 03y ?) hiudeuten, 
die als Verstärkungswort des hinweisenden Fürwortes verwendet wird? Ich 
werde später bei der Besprechung der Accusativ-Endung der Personal-En¬ 
dungen noch einmal auf die wahrscheinliche Urform des Personalpronomens 
der dritten Person zurückkommen. 

Eine Verstärkung des Possessiv-Affixes durch Vorsetzen des Genitivs 
des entsprechenden Pronomens, die in den neueren Türkdialekten sehr häufig 
angewendet wird, tritt im Alttürkischen sehr selten auf. Wir finden in den 
so umfangreichen Orchon-Inschriften nur zwei Beispiele: Ka 11,24 Mämi{ 
caöbiua «meine Rede» und X 29,25 uäHiq öyayHbiM «mein Volk». 

c) Das Pronomen demonstrativum. 

Im Alttürkischen treten dieselben hinweisenden Fürwörter auf, wie in 
den meisten heutigen Türkdialekten, nähmlich 6y «dieser» und oj «jener») 

Als verstärkte Form von 6y müssen wir das Ka 16,is auftretende 
a3y-öy (oder 03y-öy ?) auffassen, welches der Bedeutung nach dem om-ny 
des Uigurischen entspricht. Dieses a3y (o3y?) ist, wie ich oben angedeutet, 
vielleicht die ursprüngliche Form des Pronomens der dritten Person. Mög¬ 
licherweise besteht auch zwischen dem Nomen reflexivum ö3 «Selbstheit, 
selbst» und diesem a3y (o3y ?) eine ursprüngliche Wurzelverwandtscha'ft' - 
In Betreff des Fürworts oj ist zu bemerken, dass es wie in den heutig®"*^ 
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Türksprachen schon im VII. Jahrhundert das verlorengegangene Personal¬ 
pronomen der dritten Person ersetzt. 

d) Das Pronomen interrogativum. 

Die alttürkischen Inschriften bieten folgende drei fragende Fürwörter: 

«M 1 aä «was? was für ein?» 

Käu «wer?» 

ttrf kaHbi «wo? (was für ein?») 

Das fragende Fürwort Hä ist bis jetzt allgemein verbreitet, nur in den 
Abakandialekten lautet es: ho. Das im östlichen Altai angewendete jy ist 
eine spätere Entlehnung aus dem Mongolischen. Das nach Personen fra¬ 
gende KäM wird noch heute überall in demselben Sinne verwendet, jedoch 
tritt es in vielen Dialekten, in denen der Uebergang ä || i des Stammvokals 
nicht eintritt, in der Form Hin auf (wahrscheinlich schon im Uigurischen). 
KaHbi ist gewiss ein ursprünglich fragendes Fürwort und die adverbiale 
Bedeutung «wo?» nur secundär. Als fragendes Fürwort hat es sich nur im 
Karakirgisischen in der Form kaH erhalten, das Uigurische und die Ostdia¬ 
lekte kennen es nur in der Form kai, dessen Locativ kai/ia schon im Uigu¬ 
rischen neben kaHbi in der Bedeutung «wo?» verwendet wurde. 


6. Die Deklination der selbstständigen Pronomina. 


Für Casusformen des selbstständigen Pronomens zeigen die Inschriften 
folgende Beispiele: 


Casus 

indefinitus. 

Genitiv. 

Dativ« 

Accus&tiv. 

Locativ. 

Quantitativ. 

rW «äH 
(rl 1 * 6äu ) 

Hrl 1 ^ Mä-Hin 

Mäf i ä 

(XH^öäiiä) 

— 

— 

— 

rfl cäH 

— 

— 

— 

— 

— 

iPf* 6i3 

— 

JHiPr* 6i3i ? ä 

öi3Hi 

— 

— 

iPN ™ 

HiPN ci3il * 

— 

— 

J'XrPri ci3Aä 

— 


■ 

MH w 

(MV w) 

I') äHbl 

aHAa 

^ aH4a 

>6 6y 

— 

— 


öyiiAa 

ßyH^a 

Käu 

— 

KäMKä 

— 

— 

— 


— 

— 

— 

— 

— 

|-)H( k aa) 




kauAaH 
(kauAbiH ?) 
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Diese in den Inschriften auftretenden Formen lassen darauf schliessen, 
.dass diese Pronomina im Alttürkischen folgendermaassen deklinirt wurden: 


MäH 

MäHig 

Mäqä 

MäHi 

uäHAä 

MäHHä 

cäu 

cäHiq 

cägä 

eäHi 

CäHAä 

CäHHä 

OJI 

aHbig 

agap 

aHbi 

aHAa 

aHua 

6y 

üyHbig 

Sygap 

öyubi 

öyHAa 

ßyHqa 

6i3 

6i3iq 

6teiqä (6i3Kä) 

Stern 

6i3Aä 

6i3Hä 

ci3 

cteiq 

ernigä (cicKä) 

ci3Hi 

ci3Aä 

Ci3Hä 

KäH 

KäMig 

KäUKä 

KäMui 

KäHAä 

KäUlä 

llä 

Häg (?) 

HäKä (?) 

HäHi (?) 

HäAä 

Häqä 


Wenden wir zuerst unsere Aufmerksamkeit den Accusativformen der 
Pronomina zu, so sehen wir, dass hier die Affixe i, Hi auftreten, also dieje¬ 
nigen Endungen, welche zur Bildung des Accusativs der Nomina in allen 
heutigen Türksprachen verwendet werden. Das Auftreten dieser Endung 
neben der Endung -big, -ir zur Bildung der Accusative der Nomina veran¬ 
lasst Herrn Thomsen (pag. 191 —192) zu der Annahme, dass das m, i das 
ursprüngliche Accusativ-Affix der türkischen Sprache überhaupt gewesen 
sei. Da die Osmanen an Vokalstämme das Accusativ-Affix -jbi, -ji hängen, 
so wäre vielleicht anzunehmen, dass das vom Pronomen entnommene Affix i 
an vokalisch anlautende Stämme zuerst in der Form jbi, ji, später aber 
in der Form j verwendet wurde, an dessen Stelle später g, r getreten sei, 
so .dass sich aus cy-+-i in der Folge cyji, cyj, cyr entwickelt hätte, und 
ebenso aus jagbi-i-i in der Folge jagwjw, jagbij, jagbig. Später wäre dann 
das an Vokalstämme tretende -g, -r mit dem Bindevokal in der Form -big, 

-ir an konsonantisch auslautende Stämme gefügt worden, so dass statt den 
älteren Formen kagaHbi, aTbi, äpi die Formen kagaHbig, armg, äpir in Ge¬ 
brauch kamen. Diese Annahme Thomsen’s scheint mir in jeder Weise ver¬ 
fehlt. Denn erstens wiederspricht sie vollkommen dem natürlichen Gange 
der türkischen Konsonantenentwicklung. Während wir in allen Dialekten 
zahlreiche Uebergänge des gutturalen g, r nach j kennen, kann ich kein 
Beispiel für den Uebergang j || g, r nachweisen. Wenn cy bei den Sojonen 
cyf neben dem Osmanischen cyj(bi) bietet, so sind beide aus dem alten 
Worte cyn (cy6) entstanden, also sind hier die Auslaute g und j aus einem 
ursprünglichen 6 hervorgegangen, ebenso entspricht das sojonische ör 
«Haus» dem mittelasiatischen öi (öj), beide aber sind aus &6 (AT.), üb (Osm.) 
entstanden. Zweitens aber hatte die Anwendung der Accusativendung -g, -r 
eine viel weitere Verbreitung, als Herr Thomsen annimmt. Das Kudatku.— 
Bilik zeigt neben der allgemein verbreiteten Accusativ-Endung Hi (beix30- 
Nomen) und i (beim Pronomen) zahlreiche Spuren des alten Accusafci'^ 
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n 

die wir nach vielfach auftretenden Reimen sicher -bik, -in lesen 

müssen. 

Aus dem Kudatku-Bilik ersehen wir, dass die Accusativ-Endung -Big, 
-ir (-bik, -iu) sowohl den Ostdialekten, wie auch den Mitteldialekten geläufig 
war, dass aber, während im VIII. Jahrhundert i nur an Pronominalstämme 
gehängt wurde, im XI. Jahrhundert im Uigurischen die Ausbreitung der 
Endung i so zugenommen hatte, dass die Form -big, -ir schon damals als ver¬ 
altet angesehen wurde, so dass sie der Verfasser des Kudatku-Bilik nur 
dann verwendete, wenn ihn das Versmaass oder der Reim dazu veranlasste; 
in der Folge erscheint aber in allen Türkdialekten als einziges Accusativ- 
Affix der Eudung u, i (hm, Hi). Wir sehen somit seit dem VII. Jahrhundert 
ein stetes Zunehmen der Endung i (Hi). Ist es nun wahrscheinlich, dass zu¬ 
erst das i sich beim Pronomen gebildet hätte, dann in einer grösseren Zahl 
von Dialekten beim Nomen zu -big, -ir geworden wäre und dann von Neuem 
durch das nur beim Pronomen verbliebene Accusativ-Affix in allen Dialekten 
gleichmässig verdrängt worden wäre. Meiuer Ansicht nach ist eine solche 
Annahme jeder Wahrscheinlichkeit entbehrend. Wäre das ursprüngliche 
Prouominal-Affix i auf einem so grossen Gebiete in das Nominal-Affix -big, 
-ir übergegangen und hätte es in der Folge eine so weite Ausdehnung, wie 
die alttürkischen Inschriften zeigen, angenommen, so würde letztere Endung 
sicher auch mit der Zeit bei der Deklination der Pronomina verwendet wor¬ 
den sein und die alte Endung bi, i vollkommen verdrängt haben. Ich bin 
daher überzeugt, dass wir es hier mit zwei ganz verschiedenen Affixen zu 
thun haben, von denen das eine i beim Pronomen verwendet wurde, während 
das zweite -big, -ir von vornherein bei Nominalstämmen auftrat. 

Für die Entstehung beider Affixe geben uns unsere Denkmäler natür¬ 
lich keinerlei Aufschluss. Da nun das Accusativ-Affix sowohl in alter Zeit 
wie auch jetzt hauptsächlich bei bestimmtem Nominibus angewendet wird, 
d. h. bei Hauptwörtern, wo wir im Deutschen einen «bestimmten Artikel» 
anweuden würden, oder in Fällen, wo das Jakutische das bestimmte Accu- 
sativ-Affix verwendet, so ist vielleicht dieses Affix -big, -ir ursprünglich 
gar nicht ein Accusativ-Affix, sondern ein das Nomen als bestimmtes, be¬ 
zeichnendes Pronominal-Affix, das ungefähr einem angehängten bestimmten 
Artikel entspräche. Wäre diese Annahme richtig, so könnte der Guttural g, r 
dieser Accusativ-Endung vielleicht als eine Verstümmelung des Affixes 
-§bi, -kbi, -ui angesehen werden. 

Ebensowenig vermögen wir irgeud etwas Bestimmtes über die Entste¬ 
hung des zweiten Affixes I zu sagen. Ob die Accusative wäH-i, cäH-i etc. nur 
erweiterte Formen von müh, cäH waren, wie kaHbi vielleicht neben kaH, oder 
ob es Verkürzungen von aiänir, cäiiir sind, ist in keiner Weise nachweisbar. 
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Vielleicht waren in früherer Zeit die Formen Mä (6ä) und MäHi, cä und cäni 
im Gebrauch, wie im Uigurischen die drei Endungen der dritten Person des 
Imperativs -cy, -cyH, -cyHi und im Alttürkischen 3y und 3 yH. Die durch AA. 
2,4 6i3Hi äpalir aAbipT(T)bi «uns hat der Mächtige getrennt» belegte Form 
6i3Hi beweist uns, dass schon sehr früh die Accusativ-Endung des Prono¬ 
mens bei einigen Pronominal- Stämmen in der Form ui angefügt wurde. So 
entstanden die Accusative aHbi und ßyHbi als analoge Bildungen von uäHi 
und cärn. Da nun später uäH und cäu als Casus indifinitus im Gebrauch war, 
so trennte die Hauptmasse der Türken der alten Mitteldialekte die Prono- 
minal-Accusative in MäHH-i, cäH-ni, aH-i-bi, 6yHH-bi, und so entstanden 
beim hinweisenden Pronomen zwei Stämme: der Casus indefinitus oj, 6y 
und der Deklinationsstamm aH und 6yH. Da sie h zum Stamme zogen, fassten 
sie selbstverständlich die Accusativ-Endung als «i» auf, die dann in der Folge 
in den Süddialekten als Accusativ-Endung an alle Nominalstämme trat. Um 
den Hiatus zu vermeiden, wurde hier vor dem i, wenn es an vokalisch aus¬ 
lautende Stämme trat, «j» eingefügt, so dass dann die Endung ji lautete. 
Die alten Ost- und Westdialekte hingegen hielten an der ursprünglichen (?) 
Theilung Mä-ui, cä-Hi, a-Hbi, dy-Hbi fest und fügten das so gewonnene Affix 
Hbi, Hi in der Folge an alle Nominalstämme. Ebenso geschah es bei der 
Trennung der Genitive aHbiq, 6ym>iq. Auf diese wahrscheinliche Entstehung 
der Genitiv-Endung habe ich schon p. 61 hingewiesen, hier will ich nur 
nochmals darauf aufmerksam machen, dass die Süddialekte, d. h. diejenigen 
Dialekte, die die Accusativ-Endung bi, i anwendeu, die Pluralformen aH-t- 
jap, 6yH-+-jap bieten, während die Ost- und Westdialekte und die Mund¬ 
arten Mittelasiens, die die Accusativ-Endung Hbi, ei gebrauchen, ausnahms¬ 
los die Plurale a (y, o)-i-jap, 6y-*-.iap gebrauchen. Dass in den alten Türk¬ 
dialekten in Betreff der Pronominal-Deklination noch Jahrhunderte lang 
Schwankungen herrschten, beweisen uns die Accusativ- und Genitiv-Formen 
des Kudatku-Bilik, wo die Accusative Kiui und 6i3i und die Genitive Kiuiq 
und 6i3iq neben KiMHi, KisiHiq und 6i3Hi, 6i3uiq angewendet werden. 

Der Dativ siäqä beweist uns eine Verschmelzung des Auslautes des 
Pronomens h mit dem Anlaute des Affixes k, die gewiss auch zur Abtrennung 
des auslautenden h vom Pronomen beigetragen hat. Der Dativ draiqä ist 
offenbar dadurch entstanden, dass der Dativ Mäqä in Mä-t-qä zerlegt wurde 
und dass diese Endung an 6i3 gefügt wurde. Est ist daher dieser Dativ in 
6i3-»-i-Hqä zu zerlegen. Neben dieser Form war aber auch die regelmässige 
Form 6i3Kä im Gebrauch, wie wir aus (Te. II. 3) ersehen. Ich sehe durchaus 
keinen Grund anzunehmen, dass schon im VIII. Jahrhundert inaqa 

zu lesen ist. Maqa und caqa der neuen Sprache sind offenbar Anlehnungen 
an aqa «ihm», das dialektisch auftretende «N* 6äqä lässt aber sicher darauf 
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schliessen, dass Mäqä zu lesen ist. Der Dativ aqap ist offenbar eine 
sehr frühe Verkürzung des Directivs agapy. Im Kudatku-Bilik werden die 
Dativformen aqap, uyigap und ai{a, wy^a gebraucht, gewiss sind die letzteren 
durch den Abschreiber eingeführte neuere Formen. Das im Kudatku-Bilik 
auftretende nagap und cagap sind offenbar an ai{ap sich anlehnende analoge 
Bildungen. In den mittelasiatischen Sprachen ist der Dativ aijap und Myi|ap 
noch im Gebrauch. Die in dem Denkmale von As’chete auftretende Dativ¬ 
form agap deutet auf eine Dialektnüance. Wir haben im Kirgisischen eine 
entsprechende Bildung der Dative der Pronomina ogaH, ßygaa, MagaH und 
cagaH. Hier ist ti gewiss aus p entstanden. Wir können also bei allen tür¬ 
kischen Dialekten seit der ältesten Zeit beobachten, dass die Casusformen 
der Pronomina ebenso wie die Casus der Nomina der flektirten Sprachen 
sich zu isoliren suchen, d. h. dass Stamm und Endung so fest verschmelzen, 
dass sie sich durch das Sprachgefühl des Volkes nicht einfach zerlegen las¬ 
sen, und dass in Folge dessen bei den Casusformen der Pronomina stets von 
Neuem das Streben erkennbar ist, durch Analogiebildungen einen Ausgleich 
der abweichenden Formen herzustellen. 


7. Die Deklination der mit Possessiv-Affixen versehenen Nomina. 

Wir müssen die Deklination der mit Possessiv-Affixen versehenen 

« 

Nomina noch besonders aufführen, weil dieselben im Alttürkischen, wie in 
allen Dialekten, mit der Deklination der Nominalstämme nicht übereinstim¬ 
men. Ich will deshalb die in den Inschriften auftretenden, an die Pronomi- 
nal-Affixe gehängten Deklinations-Affixe tabellarisch zusammenstellen. 

Singular. 


1. Person: 


Casus 

indefinitus. 

Genitiv. 

Dativ. 

Accus&tiv. 

Insrumental. 

Locativ. 

Quantitativ. 

Directiv. 

blM 

blMblg 

4^ biiua 

)£• blUblH 

bIMblH 

4W biM^a 

(biMia) 

— 

in 

iiuiq 

iuä 

rHlf iwiH 

rt 1 )^ 

4*Xlf iMAä 

(iMHä) 


M 

Mbiq 

Ma 

MblH 

MblH 

MAa 

(Mia) 



Min 

Mä 

MiH 

MiH 

MAä 

(MHä) 



Statt des Dativs ua, Mä etc. tritt überall auch die vollere Form ■Mfr. 
sw Li-Mka, iMKä auf. 
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2. Person: 


Casus 

indefinitus. 

Genitiv. 

Dativ. 

Accusativ. 

Instrumental. 

Locativ. 

Quantitativ. 

i 

Directiv. 

H 

— 

J''] biqa 

)**| biqbin 

hlljMIl 

J'^'Jbiq.ia 

(biqua) 


in 


qa 

rH ini» 

rHH inin 

iq-lä 

(iq*iä) 


»! 


iqä 

qblH 

ijbin 

qjta 

(qua) 




qä 

qm 

qin 

qiä 

(quä) 



3. Person: 


— 

4*Ht M 

M in 

in 

iiiAä 

inuä 

HS “wy 

PTH Mpf 


J'HN cil i ä 

rHN ci» 

rWIci» 

ciaiä 

^^Iciuuä 

^HI Cb, qapy 

PYH|ciqäpy 


Plural. 

1. Person: 


flty hIMb)3 

(biMbi3biq) 

Fm 

— 

(b]Mbl3bIIl) 

(biubi3Äa) 

(bIMbl3Ua) 

iMi3 

(inmiq) 

biMbmka 


(iwi3in) 

(iui3Aä) 

(iui3uä) 

ML13 

(»ibi3biq) 

iui3Rä 


(ubl3bIB) 

(Mbi3Aa) 

(Mbl34a) 

Mi3 

(ui3iq) 



(ui3iH) 

(MisAä) 

(Mi3Uä) 


2. Person: 


r|J>| biqbi3 

(biqbi3biq) 


— 


(biqbi3j.a) 

(biqbi3ia) 

iqi3 

(iqi3iq) 

iqi3Kä 


iqiäiH 

(iqi3Aä) 

(iqteuä) 

QbI3 

(qbi 3 biq) 

(qbi3ka) 


(qbi3biH) 

(qb>3Aa) 

(qbi 3 ua) 

qi3 

(qisiq) 

(qi3Kä) 


(qi3in) 

(qi3Aä) 

(qi3iä) 


Das Genitiv-Affix finden wir nur einmal an ein Possessiv-Affix gehängt 
und zwar in einer Jenissei-Inschrift KK. 2,n oälisiiq «meines Bäl». 

Dieser seltene Gebrauch kann nicht auflallen, da im Allgemeinen der Genitiv 
selten angewendet wird. Gewiss sind wir berechtigt anzunehmen, dass, da 
dieses Affix ganz mit dem bei dem Nomen verwendeten Affixe übereinstimmt, 
es auch bei den übrigen Personal-Affixen verwendet wurde, dass also der 
Genitiv der übrigen Personal-Affixe ebenfalls biqbiq (iqiq), biiibi 3 biq (inmia), 
biqbi3biq (iqteiq) lautete. Ueber den Genitiv des Affixes der dritten Person 
wage ich keine Yermuthung aufzustellen, da mir in keiner Inschrift ein Bei¬ 
spiel der Anfügung des Genitiv-Affixes an mit Vokale auslautende Stämme 
aufgestossen ist. Es ist aber wahrscheinlich, dass die Endung -iuiij, -ciHiq 
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lautete, da die anderen Casus beweisen, dass man den Deklinationsstamm 
des Affixes der dritten Person in der Form -iH, -ciH aufifasste. 

Herr Thomsen hält das von mir der Endung nach als Instrumental 
aufgefasste )S in kaHbiqbiH für Genitive. Es ist schwer verständlich, was 
die Alttürken veranlassen konnte, das letzte «| in ) zu ändern. Da in 
allen Dialekten, in denen sich «| erhalten hat, das Zusammentreten zweier 
durch einen Vokal getrennter ^ nie eine Veränderung des letzten verur¬ 
sacht. So bilden die Altajer ebensowohl aqwq «dein Wild», wie die Kasan- 
Tataren Tlqiq «deine Kopeken», und in der osmanischen Schriftsprache, die 
gewiss mit der gesprochenen Sprache des XV. und XVI. Jahrhunderts über¬ 
einstimmt, wird stets an auf ? auslautende Wörter das Genitivzeichen jt'ge- 
hängt, so dass die jetzt h statt q sprechenden Osmanen in der Schrift aTbiHbm 
«deines Pferdes» durch JCIljT wiedergeben. In einem Falle scheint Herr 
Thomsen Recht zu haben, dies ist Ka 9,3, wo auch ich die Wörter kaga- 
nbiqbiH caöiH nur «die Worte deines Chanes» übersetzen kann. Es bleibt uns 
also nichts Anderes übrig, als die Schreibung )WH als fehlerhaft statt 
SWH anzunehmen. 

Für den Dativ der ersten Person werden zwei Formen verwendet: 
1) das mit dem Dativ-Affix verschmolzene bwa (iMä), 2) die vollere 
regelmässige Form m biMka (iMKä). Die erstere Form scheint die vor¬ 
herrschende zu sein, da aber beide Formen oft dicht neben einander er¬ 
scheinen, z. B. 4>¥D (X 25,u) jambiua und 4W¥D (X 25,28) janibiuka, 
so dürfen wir annehmen, dass beide Formen allgemein neben einander auch in 
der gesprochenen Sprache im Gebrauche waren. Beide Formen haben sich in 
der Folge noch lange Zeit erhalten, denn in den alten Dshagataiwerken fin¬ 
den wir noch sehr oft beide Formen, biMga neben <u biMa, angewendet; 
in den jetzigen Nordsprachen ist aber nur die Endung -biMa, -iMä im Ge¬ 
brauche. Die fehlerhafte Schreibung im Denkmale Ba. 111.4,2 
kynnyjyMgaka für kytmyjyMga scheint darauf hinzuweisen, dass 

dialektisch auch schon im VH. Jahrhundert die Mittelform biMga für 
das allgemein verwendete biuka im Gebrauche war. • 

In der zweiten Person tritt nur die Verschmelzung «N -biqa (-iqä) für 
biq-»-ka und iqn-Kä auf, z. B. ogjyqa «deinem Sohne», 4HY 

äliqä «deinem Volke». Dass der Ausfall des Anlautskonsonanten k, k des 
Affixes hier durchgehend auftritt, ist bei der Nähe der Bildungsstellen des 
K-Lautes und des q sehr verständlich. 

Die dritte Person bildet den Dativ, ebenso wie die zweite, durch An¬ 
hängung von «N, nur wird hier durchgängig das J* des Affixes geschrieben, 
dies veranlasst mich die Endung jsr = iqä zu lesen. Da dieses ^ nur aus 
u-t-K entstanden sein kann, so müssen wir annehmen, dass als Deklinations- 
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stamm des Possessiv-Affixes der dritten Person iH, dH aufgefasst wurde, was 
wir auch aus den anderen Casus desselben Affixes ersehen. Es bietet also das 
mit dem Possessiv-Affix der dritten Person versebeue Nomen ebenso wie ojt 
und 6y einen doppelten Stamm, den Stamm des Casus indefinitus i, ci und 
den Deklinationsstamm iH, ciH. In allen Inschriften kommen zahlreiche Bei¬ 
spiele dieser Dativform vor, z. B. caßigä, 4Hr¥D jarniqä, 

•mir« öimjhriqä. Nur in einem Beispiele tritt vielleicht die in der heu¬ 
tigen Turksprache ausschliesslich angewendete Form iHä auf, dies ist K 
33,22, wo vielleicht jäpiHä für j ä P’S ä zu * esen ist* Ist 

in der That zu lesen, so ist dies wahrscheinlich eine fehlerhafte 

Schreibung. Denn ich glaube, dass der Uebergang q || h nur zu einer Zeit 
eintreten konnte, wo der Vokal des Affixes seinen Vokal i den Stammvokalen 
untergeordnet batte, also als die Dativ-Affixe der zweiten und dritten Person 
lautlich verschmolzen waren und eine lautliche Differenzirung zur Vermei¬ 
dung von Missverständnissen nothwendig wurde. Dies war aber, wie die 
Orthographie des Alttürkischen beweist, im VIII. Jahrhundert noch nicht 
eingetreten. 

Die in den Jenissei-Inschriften auftretenden Wörter mm* öäri- 
ui3Kä, «nrfHiHr iBiqi3Kä und äuiqraKä beweisen uns, dass das 

an Possessiv-Affixe der ersten und zweiten Person pluralis gehängte Dativ- 
Affix mit dem an einfache Nomina tretenden Affixe übereinstimmt. 

Die Accusative der mit Pronominal-Affixen versehenen Nomina werden 
durch eine nur ihnen eigenthümliche Endung ), ^ biH, iu gebildet. Für die 
erste Person: und |{J)^ muh, mm, z. B. caöbiubiH «meine Rede» 

(acc.), r mm öäqryMiH «mein Denkmal» (acc.); für die zweite Per¬ 
son: )S und rH qbiH, i{M, z. B. nm ogjyqyH «deinen Sohn», 
TöpygyH «dein Gesetz» (acc.); für die dritte Person: rm 

iH, ein, z. B. aTiH «sein Pferd» (acc.), äöiH «sein 

Haus» (acc.), rmM cycin «sein Heer» (acc.), iHUHUD jaögyciH 
«seinen Jabgu». Wir sehen also hier ein drittes Accusativ-Affix, wel¬ 
ches offenbar mit den beiden übrigen big, ir und (bi) i in keinerlei Zusam¬ 
menhang steht, denn ein Uebergang iH || ir jj i oder ir || in || i ist auf jeden 
Fall ausgeschlossen. Das Accusativ-Affix der dritten Person iH (ciH) ist noch 
heute in vielen Türksprachen im Gebrauch und wurde früher für eine Verkür¬ 
zung von iui (ciHi) gehalten. Böhtlingk ist schon längst dieser Annahme ent¬ 
gegengetreten und hat ciH für die ursprüngliche Form des verlorengegangenen 
Pronomens der dritten Person erklärt. Er meint, zuerst sei der Anlaut beim 
Antritt an konsonautisch auslautende Stämme abgefallen und dann der Auslaut 
h im Casus indefinitus, das auslautende h sei aber als Deklinationsstamm bei¬ 
behalten worden und dieser imverkürzte Deklinationsstamm sei später als 
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Accusativ verwendet worden. Ich glaube, dass Böhtlingk in dieser Darle¬ 
gung Recht hat, nur ist nicht ciH, wie wir oben gesehen, die ursprüngliche 
Form des Pronomens, sondern der zum Possessiv-Affix herabgesunkene 
Pronominalstamm. Ich möchte ebenso aunehmen, dass die Accusativendung 
Mbm (um) auch der in den meisten Türksprachen zum Prädicativ-Affixe 
herabgesunkene Pronominalstamm der ersten Person ist, der in der frühesten 
Zeit als Possessiv-Affix verwendet wurde. Später ist dieses muh (MiH) zu m 
gekürzt worden und nur im Accusativ hat sich die vollere Form grade wie 
in ciH erhalten. Die Verwendung des Accusativ-Affixes der zweiten Person 
cuh (ciH) war unmöglich, da dieses Affix einerseits lautlich mit dem Affixe 
der dritten Person übereinstimmte, und andererseits der Casus indefinitus 
des Personal-Affixes der zweiten Person auf biq (iq) gebildet wurde. Da 
nun beide Affixe ubiH (um) und ciH sich lautlich sehr ähnlich waren, so ist, 
als sie als Accusativ-Affixe angesehen wurden, auch aus dem Affixe der 
zweiten Person q durch Analogie ein den beiden anderen ähnliches Accu- 
sativ-Affix qbm, qiH gebildet worden. Solche analoge Bildungen sind ein 
Vorgang, den wir vorher bei der Casusbildung des Pronomens mehrmals 
zu beobachten Gelegenheit hatten. Durch das spätere Ueberhandnehmen 
des Accusativ-Affixes -i (-Hi) wurden zuletzt auch die Accusativ-Affixe 
-muh (-MiH) und -qbiH (-qiH) von den Accusativ-Affixen -Mi (-MHi) und -qi 
(-qui) vollständig verdrängt, während neben ciui die alte Endung ciH fort¬ 
lebte, da sie im Sprachgefühl des Volkes nur als eine Verkürzung der En¬ 
dung iHi aufgefasst wurde. So bestehen denn noch heute in einigen Dialekten 
beide Formen neben einander, in den meisten Norddialekten ist aber die 
Endung ciH vorherrschend, während die Süddialekte dasselbe meist durch 
ciui ersetzt haben. 

Da der Instrumental ebenfalls wie beim einfachen Nomen durch An¬ 
hängung des Affixes -uh, -iH gebildet wird, so sind im Alttürkischen der 
Accusativ und der Instrumental der mit Pronominal-Affixen versehenen 
Stämme vollkommen identisch, und man kann nur aus dem Zusammenhänge 
des Satzes ersehen, welcher von beiden Casus an der betreffenden Stelle 
gemeint ist. 

Die übrigen Casus: Locativ, Quantitativ und Direktiv, werden durch 
die gewöhnlichen Casus-Affixe gebildet, nur tritt für das Affix der dritten 
Person der Deklinationsstamm -iH, -ein ein, so dass die Endung des Locativ 
-iHAä (-ciHAä), die des Quantitativ -iHHä (-ciHiä) lautet. Nur beim Directivus 
verschmilzt das H-t-g (h+D zu q, so dass seine Endung -iqäpy (-ciqäpy) 
lautet. Dabei ist zu bemerken, dass nur bei diesem letzteren Affixe ein Ein¬ 
fluss der Vokalharmonie auf das Affix sich bemerklich macht, wie die Wörter 
PINT«* jäpiqäpy und cyöbiqapy beweisen. 
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8. Adverbien und Postpositionen. 

Pag. 409* habe ich die Adverbia und Postpositionen bildenden Affixe 
zusammengestellt. Diese Affixe sind: 

a) Das Affix JY * 

Die Inschriften zeigen nur ein auf lä gebildetes Zahladverbium (Post¬ 
position) mr* ßiplä (zusammen, mit), welches in der dschagataischen 
Schriftsprache in zwei Formen 6iplä und {jXrt ^ipläH vorkommt. Alle 
Türkdialekte, mit Ausnahme der Söddialekte, in denen ein seiner Entstehung 
nach mir ganz unerklärliches Wort ilä auftritt (denn es ist doch kaum anzu¬ 
nehmen, dass ilä aus öiplä entstanden ist), bieten Fortbildungen dieses Wortes. 
In den Sprachen Osttürkistans tritt es in zwei lautlich differenzirten Formen 
auf, als Posposition lautet es 6iplä (mit) und als Adverbium 6illä (zusam¬ 
men). Der Codex Comanicus führt die gleichwerthigen Formen bile und 
birle auf, die heutigen Westdialekte kennen die Formen 6Ilä und 6iläu. Im 
Kirgisischen erscheint es in den Formen uinäH, niHäu (oder näH, näu). In den 
Ostdialekten endlich tritt es in der Form nbua (nilä), nbrnau (nluäü), ubmai( 
(Minäq), MbiHa (Miuä), uaq (uäq) auf. In allen Dialekten wird es, wie auch 
im Alttürkischen, als Postposition einfach nur an den Nominalstamm ge¬ 
fügt, an Pronomina tritt es aber meist an den Genitiv, im Kirgisischen aber 
auch an den Accusativ, so sagt man überall MäHiq-öiplä (6ilä, Miuäq, uä etc.), 
aber im Kirgisischen auch näui-uän. Ob es im Alttürkischen ebenfalls an den 
Genitiv trat, ist aus den uns vorliegenden Inschriften nicht nachweisbar. 

Ueber die Entstehung und sonstige Anwendung des Affixes ja, lä ge¬ 
ben uns die alttflrkischen Inschriften keinerlei Erklärung. Dieses Affix ist 
noch in den heutigen Ostdialekten im Gebrauch und wird an Nomina und 
Verbalformen gehängt, z. B. im Altaischen: aimi-lä Käl/ü «es sind nur Leute 
gekommen», jjfpjfö-lä Ui «er ging so dahin», aubi Köpö-lö «als er ihn sah». 

b) Das Affix • 

Dieses Affix habe ich schon bei der Besprechung der Bildung des Di- 
rektiv erwähnt. Es drückt auch bei Antritt an den Nominalstamm meist 
eine Richtung aus, z. B. 2 5,25) äßpy «nach Hause», YD j a §py 

die Nähe», jogpy «zum Leichenbegängniss» (dieses ist vielleich jog- 

gapy zu lesen, dann wäre es unter den Beispielen des Direktivs aufzuführen und 
Y stände für YY), wn Käpy «zurück» (das Denkmal vom Ongin schreibt 
m Die Adverbien MT€Yr iinpy. kypw, 

jupjapy, jöräpy müssen wir für unzerlegbare Adverbien auf py 
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(pf) ansehen. Für ebenso unzerlegbar müssen wir das Adverbium ^H¥&^ 
yAbimpy auffassen, wenn es nicht ein Gerundium auf y ist. 

Ueber die Herkunft dieses Affixes lässt sich nichts Bestimmtes sagen. 
Py, py ist entweder ein verstümmeltes Nomen, oder es ist als Adverbial - 
endung aus einer Reihe von advcrbialisch gebrauchten Gerundien der Ver¬ 
schmelzung auf y, y von auf p auslautcndcn Verbalstämmen abstrahirt. 

c) Das Affix J'Y pa, pä. 

Dieses Affix dient auch zur Bildung von Adverbien des Ortes auf die 
Frage «wo? (wohin?)». Beispiele: acpa «unten» von ac(bm), J'THI* 

öqpä «vorn» von öi|, .mr iqpä «drinnen» von iq, <TH¥^ Tampa «draus- 
sen» von Tarn. Das in den Denkmälern von Koscho-Zaidam stets 
auftretende Adverbium wird im Denkmale vom Ongin <TTR geschrieben, 
daher ist es offenbar Käcpä, nicht Kicpä, zu lesen, und ich glaube, dass es 
mit einem Stamme KäT (näc), aus welchem auch das uigurische KäAiu «nach» 
herzuleiten ist, in Zusammenhang steht. Meiner Ansicht nach ist dieses Affix 
aus dem Substantivum apa «Zwischenraum» entstanden, wie ja auch die osma- 
nischen Bildungen öypa = 6y-t-apa, uäpä = Hä+apa entstanden sind. Die 
Süddialekte bieten noch jetzt einige Wörter, die auf -pa, -pä gebildet sind, 
z. B. iqpä «innerhalb», coi;pa «nachher»; dass diese aber auch als Nomina 
aufgefasst werden, bezeugen Ausdrücke, wie iqpäciuAä «in seinem Innern». 
Das Adverbium öypaqa = öy-t-apa-i-ia beweist, wenn diese 

Herleitung richtig ist, dass auch im Alttürkischen die Adverbia auf pa als 
Substantiva aufgefasst werden konnten. 

d) Das Affix .j'D, J*9 'j a > *j ä * 

Dieses Affix bildet Adverbia, die den Adverbialbildungen auf py, py 
entsprechen. So werden kypwgapy und kypbija «nach hinten», 

yHVTri jbip§apy und J'DTN j^ipaja «nach links», öäpiräpy und 
ööpijä «nach rechts» in vollkommen gleicher Bedeutung angewendet. Ich glau¬ 
be, dass die Endung «ja» aus dem Substantivum jak «Seite» entstanden ist, denn 
cs ist nicht anzunehmen, dass in so früher Zeit eine Schwächung des Dativ- 
Affixes ka, Kä in ja, jä möglich war. Ueber die Stämme, aus denen die hier 
aufgeführten Adverbia entstanden sind, lässt sich nichts Bestimmtes sagen. 
Vielleicht ist kypbija aus kyApyk (kyipyk)n-jak «die Schwanzseite» zu er¬ 
klären, was bei einem Reitcrvolke sehr möglich war (ich verweise auf das 
altaische arrauap jak «die Seite des Ansteigens» d. h. «links», kambi jak 
«die Peitschenseite» d. h. rechts»). Dass die Wörter öäpijä und jbipaja mit 
den Verbalstämmen öäp «geben» und jbipa «fern sein» in Zusammenhang 
gebracht werden können, hat schon Herr Thomsen pag. 147 angedeutet. 
Ist diese Auffassung richtig, so stände öäpijii für 6äpir-jak «die Seite des 
Gebens», d. h. «rechts», uud jbipaja für jbipak-jak «die ferne Seite» oder 
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«die Seite, die uds fern steht, von der wir uns abwenden», d. h. «links». 
Diese Annahme wird durch die Bedeutung von öäpi und apu in den Nord¬ 
dialekten unterstützt, wo Ersteres «diesseits», Letzteres aber «jenseits» be¬ 
deutet. Das Kudatku-Bilik braucht anstatt apbi stets Hapy, das vielleicht aus 
aH-i-jbipgapy zusammengezogen ist, für 6äpi aber 6äpy. 

e) Das Affix f*™- -Ti, tX -Abi, -Ai. 

Durch Anhängung dieses Affixes werden aus Adjectivstämmen Adverbia 
gebildet, z. B. rmx äxryTi «gut, auf gute Weise», äAry-ri ämiA (Ka 2,4) 
«höre gut zu!» kaTbigAM «fest, ordentlich, wie es sich gehört», 

kaTbigAM Tiqlä (Ka 2,e) «höre aufmerksam zu!» japakibigAM 

(K 32,8) «bewaffnet»» Ich kann diese Endung nicht anders, als eine Ad- 
verbial-Endung auffassen, obgleich in den übrigen Türksprachen solche an 
Adjectiva gehängte Adverbial-Endungen nichtauftreten. Herr Mclioranski 
sprach mir gegenüber den Gedanken aus, ob nicht die Endung -Tbi (-Abi) 
als conjunctive Partikel, wie -Ha oder -Ta (-Aa), aufzufassen sei. Dagegen 
spricht aber für’s Erste, dass -Tbi, -Ti nur einmal an zwei in Zusammen¬ 
hang tretende Adjectiva gehängt wird, und zwar in den Phrasen Ka 2 6y 
caÖbiubiH äAry-ri äinU! ka-rbiqAM Tiqlä! «höret diese meine Worte gut, lau¬ 
schet aufmerksam!» Hier wäre das Antreten der Affixe an beide Adverbia 
nur verständlich, wenn sie bei einem Verbum ständen, bei verschiedenen 
Zeitwörtern hätten die Partikeln an die Imperative treten müssen. Ebenso 
ist der Antritt des -am an japakjbig K 32,8 unverständlich. Zuletzt hätte 
das -tm nicht nur an ogjbi (K 5,2), sondern auch an das vorhergehende imci 
(K 4,28) treten müssen. Ich muss also bei meiner Annahme verbleiben. 

In Betreff des p. 460* aufgeführten TÖK-Ti habe ich zu bemerken, dass 
ich jetzt der Ansicht bin, dass (Ka l,io, Xb 1,9) TöKäri zu lesen 

ist, und zwar dass diese Form eine zum Adverbium gewordene Isolirung des 
Gerundiums TÖKäT-y ist. Vergleiche: P. d. V. II, 698 kajbik joubi TyräAä 
jbigbin KäU! «das Volk und die Untertbanen versammelten sich in’s Ge- 
sammt»; oder das teleutische -rygä3ä, z. B. ny aiJAbiq ohuo3mh Tygä3ä jyp- 
Ayn «ich ging durch das ganze Dorf bis zu Ende hindurch». Töttä-ri wäre 
also durch «ganz, bis zu Ende» zu übersetzen. Ist die Entstehung des Ad- 
verbial-Affixes -tbi (-am) nicht vielleicht aus einer Abstraction aus solchen 
auf -tm, -Ti endigenden isolirten Gerundialformen zu erklären? 

Für adverbiale Verwendung der Adjectiva ohne Endung bieten die 
Inschriften fast keine Spur, wenn wir nicht in den Sätzen Kb 12,8—io ajrryii 
K?Hym KäpräKci3 KälypTi «Gold und Silber brachten sie endlos», X. 11,8—9 
cyöcMS KäTriM «ohne Wasser ging ich herüber», Ka 3,16 —18 Tajyika Kiuir 
TärHäim «zum Meere um ein Kleines gelangte ich nicht» die Wörter Käp- 
räKci3, cyöcbi3 und Kiiir als Adverbia auffassen, was doch kaum angeht. 
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Dieser Umstand macht cs mir auch unmöglich anzuneiimen, dass 
^4-) wie Bang und auch Barthold meint, alsAdverbium aufzufassen sei. 
Mir ist in keiner Tärksprache ein türkisches Adverbium «ganz, gänzlich, 
vollkommen» bekannt. Entweder wird es, wenn es sich auf das vorherge¬ 
hende Substantivum bezieht, durch den Casus Quantitativus, wie altaisch oh-ho 
oder kasanisch öap-na, ausgedrückt, oder durch ein Gerundium wie TyräTä, 
Tyrä3ä wiedergegeben, oder wenn es sich auf die Handlung bezieht, so wird 
ein Verbum, wie TyräT, Chip, als Verbum finitum gesetzt, z. B. ja3bin Ty- 
räTTiM «ich habe fertig geschrieben», okyn ötiipAi «er hat zu Ende gelesen». 
Nur in den Westdialekten ist mir das aus dem Arabischen entlehnte Adver¬ 
bium Tauau in der Bedeutung «ganz» aufgestossen, so sagt man im Kasa- 
niscben kaimi TaiuaM ykbubiii «ich habe den Brief ganz gelesen». Ich bin 
daher der Ansicht, dass wenn es in den Inschriften «ganz, voll¬ 

ständig» bedeutet, unbedingt ein aus einer fremden Sprache entlehntes Wort 
ist. In den Beispielen, die ich pag. 217*—218* zusammengestellt habe, 
erscheint in vielen Fällen das Wort «gänzlich, in’s Gesammt» ganz über¬ 
flüssig, z. B. die dreifache Wiederholung K l,i— 11 , ebenso Kb 1 , 5 - 6 . Be¬ 
sonders störend erscheint mir «in’s Gesammt» in Kb 10 , 23—26 nimi ogii kyn 
ölräli TöpiMim «die Menschen sind geboren um in’s Gesammt zu sterben», 
hier wäre der Sinn deutlicher ohne kyn. Wenn aber kyn stände, so müsste 
es meiner Ansicht nach besser unmittelbar von dem Verbum finitum stehen: 
«die Menschen werden alle geboren um zu sterben». Da es aber in der 
That sehr auffallend ist, dass drei verschiedene Verbalformen akyn, okyn, 
ykbin meist ganz gleichmässig ^4- geschrieben werden, so will ich zuge¬ 
ben, dass meine Auffassung zweifelhaft bleibt. Ich werde also in meinen 
Texten neben akyn, okyn, ykyn in Klammern kyn setzen. 


9. Die Bildung der Verbalstämme. 

a) Unzerlegbare Verbalstämme. 

Schon auf pag. 410*—414* habe ich eine Uebersicht der in den In¬ 
schriften auftretenden unzerlegbaren und abgeleiteten Verbalstämme gege¬ 
ben, ich habe also hier nur einige Zusätze und Verbesserungen aufzuführen. 

Der einsilbige Verbalstamm P< ist nicht wie ewi, sondern cw zu le¬ 
sen und bedeutet «zerbrechen», wie Herr Thomsen richtig erkannt hat. 
Dieser Verbalstamm tritt heute nur noch in den Abakandialekten auf, alle 
anderen Dialekte kennen nur das Reflexivum cbia in intransitiver Bedeu¬ 
tung und drücken das transitive Verbum durch die abgeleitete Form CbiH- 
Abip ans. 
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Ferner ist der einsilbige Verbaistamin fl ö «verstehen» hinzuzufügcu. 
Derselbe kommt zweimal in den Inschriften vor, erstens in der Form 
TMN (Ka 5,27) öjyp «verstehend» und zweitens in der negativen Form 
ifW (Ka8,27) ÖMä3 «nicht verstehend». Von diesem ö wird das Nomen ör 
«Verstand» (in örci3) abgeleitet, das im Kudatku-Bilik häufig auftritt. Das 
Kudatku-Bilik bietet auch eine Participialform dieses Zeitwortes pag. 52,2 
örli «verstehend». 

Von den einsilbigen Stämmen auf a ist statt yA «besiegen» yA 
«folgen» zu setzen, denn «besiegen» lautet im Alttürkischen yT. Hinzu¬ 
zufügen ist KäA «anziehen». 

Von den einsilbigen Stämmen auf ist der Stamm AI ca>i zu streichen 
und AN 6bn «zerschneiden» einzufügen. Die von Herrn Thomson Xa 
12,12 gegebene Ergänzung von f*$A • • • i Q r#AM ist der Meinigen un¬ 
bedingt vorzuziehen. 

Zu den auf 3 auslautenden Stämmen ist ^ a3 «irren» und zu den auf 
m auslautenden Stämmen Y am «herübergehen» hinzuzufügen. 

Zu den einsilbigen Verbalstämmen auf h ist hinzuzufügen äH «her¬ 
absteigen»; zu den auf p auslautenden TM «gehen, leben» hinzuzufügen. 
Zu den anf j, 1 auslautenden Stämmen ist JM 6yji «finden» und koj 
«bitten» hinzuzufügen, aber Y? jäl «traben» zu streichen; zu den auf t aus¬ 
lautenden Stämmen ist öaT «eindrängen», w KäT «gehen», yr «be¬ 
siegen», m 6yr «glauben» hinzuzufügen. 

Von den zweisilbigen, auf einen weiten Vokal auslautenden, unzerleg¬ 
baren Stämmen ist 4M1> onja zu streichen und unter den auf 4M abge¬ 
leiteten Stämmen einzufügen. 4M1> = on-i-jia heisst «galoppiren»; es ist 
aus oii «Interjection zum Antreiben der Pferde» gebildet und wird noch 
heute in den Krymdialckten und im Osmanischen allgemein vom Volke an¬ 
gewendet, geschrieben wird es bedeutet, also eigentlich «hopp-hopp 

machen». 

kana ist kein unzerlegbarer Stamm, sondern eine Fortbildung 
von kan, durch Anfügung des amorphen Affixes a. Hinzuzufügen ist ferner: 

TöKä «zu Ende gehen», 4MJ ajka «segnen», kapa «schauen». 

rm ist vielleicht durch TTNh Töpi «geboren werden» zu ersetzen. 
Es kommt nur in einem sehr lädirten Worte Kb 10,26 vor. Das Nomen 
verbale em ripir deutet aber darauf hin, dass auch ein Verbum cm 
«lebendig sein» existirt haben muss. 

Alle auf u auslautenden zweisilben Verbalstämme sind reflexive For¬ 
men von zum Theil vielleicht schon verloren gegangenen Stämmen, es ist 
aber bei dem geringen Umfange des uns vorliegenden Sprachmaterials der 
Inschriften unmöglich festzustellen, welche von diesen Stämmen zur Zeit der 
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Inschriften noch im Gebrauche waren. Hinzuzufügen sind zu diesen Stämmen 
)Yrl*H ka3§au «erwerben» und jjfayH «sich verneigen». 

Zu den zweisilbigen Stämmen auf g ist ShT äpTäq «huldigen» hinzu- 
zufügen, zu denen auf p hingegen äräp «folgen» und rm KÖTjrp 
«aufheben». Ebenso ist zu den Stämmen auf t hm ärpiT (?) hinzuzu¬ 
fügen. 

Der Stamm ¥SM cögjfm ist eine auf Y abgeleitete reciproke Form 
eines vielleicht schon im Alttürkischen verlorengegangenen Verbalstammes 
m «streiten, kämpfen». Hinzuzufügen ist noch ¥M kauam «ermatten», 
ebenso ein zweisilbiger Stamm auf 3 : ff*X& «Skulpturarbeiten aus- 
führen». 

Der Stamm ♦JIM kbictrxr «bedrängen» ist offenbar in kbic-t-JH-T 
zu zerlegen, daher ist kbicbUT aus der Reihe der zweisilbigen Stämme zu 
streichen und IN «pressen» unter die einsilbigen Stämme einzureihen. 

b) Abgeleitete Verbalstämme. 

Hier sind zu der pag. 412* und 413* aufgestellten Uebersicht nur 
wenige Bemerkungen hinzuzufügen. 

Genera verbi: beim v. negativum zu korrigiren ojypMafAbiM); 

Verbum passivum: zu streichen (Dm TiKil(in), hinzuzufügen WJIM 
kbicbu; Verbum reflexivum: hinzuzufügen kopk-yH, öil-iH, 

kaTbigja-H; Verbum cooperativum : zu streichen ajym(y), 

hinzuzufügen ¥HD japam; Verbum factitivum: hinzuzufügen: 1) H<£>D 
jaa-Ayp(y); 2) änrä-T, ^HD J a P a - T » MNh TÖKä-T, ♦JIN kbiJbu-T, 
ojyp-T, 3>YD jagy-T, a P Ta * T (?); 3) TMNI CÖK yP; 

4 ) T€A iljr - ä p; 8) Tyx-(T)y3. 

Das von Herrn Thomsen aufgeführte Verbum denominativum jokaA 
ist offenbar ein isolirtes Factitivum auf a statt t der von mir unter 3) auf¬ 
geführten Verbalbildungen auf a. Es ist also jokaA in joka-+-A zu zerlegen. 
In den heutigen Norddialekten sind anstatt dieser Form jog-na-Hi-HT an¬ 
gewendet. Das Kudatku-Bilik bietet sowohl die Form jogaAyp, welches in 
jo§-*-a-»-A zu zerlegen ist, wie auch jogajyp, das auch in jog-na-i-a zu 
zerlegen ist. 

Ich halte die von mir angeführten Verba kyjAa und KjrgAä für rich¬ 
tiger, als Thomsen’s Lesungen kyjaA und KjfgäA. Wir finden in den ältesten 
Denkmälern aller Dialekte neben der Ableitungssilbe ja, nach auf sonore 
oder tönende Konsonanten auslautenden Stämmen das Affix a&, der Ueber- 
gang J || a wird dabei gewöhnlich durch Bedeutungsdifferenzirung ver¬ 
anlasst. So bietet das Kudatku-Bilik schon das Verbum i3Aä «suchen», das 
offenbar aus i3 (Spur)-+-lä entstanden ist. KyxaAMbim öyjsju wäre «das zu 

Sklaven gemachthabende Volk», da Participialformen factitiver Verba nicht 

6 * 
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in passivischer Bedeutung angewendet werden, während aus dem Zusam¬ 
menhänge von K 13 offenbar hervorgeht, dass hier «das Sklavendienste lei¬ 
stende Volk» gemeint ist. 

Ein Verbum ßamaA «anführen» kann ich mir nicht vorstellen, da 
es neben damja eine zwecklose Form wäre, öauua heisst in allen Dialekten 
«an der Spitze stehen, anfflhren» und regiert in allen mir bekannten Dia¬ 
lekten in letzterer Bedeutung den Accusativ. In dem K 16 aufgeführten 
Satze steht es adverbialisch = «zuerst, an erster Stelle». Es ist daher 
akagbiM kagaHka damiajy Ea3 kagaubig ßajßaj TiKuim zu übersetzen: «man 
hat meinem Vater, dem Chan (d. h. zu Ehren meines Vaters), an der Spitze 
(der Steinreihe) den Baz-Chan als Balbal aufgestellt». 

Zu den Affixen auf a ist also hinzuzufügen joka(A) «vernichten» von 
jok und jam-a «leben» von jam «Lebensjahr». 

Zu den Verbis denominativis auf ja, lä sind hinzuzufügen: 4\HD janbi 
-ja, >UY^H kaTbipa, J'YY äl-lä, «N)Yrf kagau-ja, «mi> on-ja. 

Ferner ist hinznzufügen 8) das Affix kbim: ¥hM>D jok-kbim. 


10. Die Conjugation der Verba. 

a) Das Verbum finitnm. 

1. Der Imperativ. 

Die erste Person des Imperativs wurde wahrscheinlich durch das Affix 
äjla, äjlH gebildet. Ueberall (mit Ausnahme einzelner Jenissei-Inschriften) 
wird der Auslaut dieses Affixes stets durch ^ wiedergegeben, was um so 
auffallender ist, als vor dem f bei gutturalen Vokalen stets ß geschrieben 
wird. Dies deutet darauf hin, dass diese Form in ai-i-lH zu zerlegen ist. In 
den Norddialekten hat sich dieses Affix in der Form aiH (ajbm) und äiH 
(äjiH) erhalten. Man spricht daselbst noch beute aTain, acpaTaiH, koHaiH, 
äTäiH (oder aTajbm, acpaTajbiH, koBajbiH, äTäjin). In Mittelasien werden die 
Verkürzungen aTai, acpaTai, koaai, äTäi angewendet, während die Süddia¬ 
lekte neue Bildungen, wie aTaiu, acpaTaiu, äTäiH anwenden. Ich war früher 
der Ansicht, dass die Formen auf m nur neue Rückbildungen seien, d. h. 
dass die Form aiH (ajbm) aus einer älteren Form aiu (ajbiM) entstanden sei 
und dass die Süddialekte nach Abfall des h an das Affix ai (äi) abermals 
ein u angefügt hätten. Gegen diese Annahme spricht aber unbedingt die 
stete Schreibung im Alttürkischen, die als älteste Form dieses Affixes 
auf eine ursprüngliche Lesung ajlH, äjlH schliessen lässt. Ueber die Entste¬ 
hung dieses Affixes wage ich keine Andeutung zu machen. 

Für die zweite Person des Imperativs kommen zwei verschiedene For- 
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men zur Anwendung, erstens der Verbalstamm ohne jede Endung und 
zweitens eine vollere Form, die durch das Affix -JV, -YC -§bu, -ril gebil¬ 
det wird, beide Formen haben sich in den meisten Dialekten erhalten. Jetzt 
wird diese Form in den Norddialekten auf -gbiH, -riH gebildet. DasKudatku- 
Bilik und die älteren dschagataischen Schriftwerke bieten ebenfalls meist 
§wji, ril (bHs, Ich bin überzeugt, dass, wo in diesen Wer¬ 

ken gbin, riH auftritt, diese Formen durch einen schon -gbia, -riH sprechenden 
Abschreiber eingeführt sind. Das Affix -gbix, -ril ist ohne Zweifel der zum 
Affix herabgesunkene Imperativ des Zeitwortes kbu! «mache!», das zur 
Hervorhebung der Imperativbedeutung früher dem affixlosen Stamme nach¬ 
gesetzt wurde. Wie im VIII. Jahrhundert ämix und ämuril, so werden noch 
heute in den meisten Türkdialekten die Formen ämir und äinmciH ohne 
jeden Bedeutungsunterschied verwendet. 

Die dritte Person des Imperativs wird durch zwei Affixe gebildet, er¬ 
stens durch das an den Stamm tretende 3y in japbuka3y «er möge sich 
erbarmen» und zweitens durch das mehrmals an negative Stämme tretende 
')># 3 y H » rHrt 1 3ya (imhN jiTMä3yH 0 3,18 pag. 414* zu korrigiren). 
Ich glaube nicht, dass dieser Umstand darauf schliessen lässt, dass das Affix 
3 y nur an positive 3 yH (3yH), aber an negative Stämme gehängt wurde. 
DasUigurische kannte nach dem Kudatku-Bilik drei Formen: 3 y, 3 yH, 3yHbi 
(3y, 3jfa, 3yui), die zur Bezeichnung der dritten Person des Imperativs 
gleichwertig verwendet werden, je nachdem das Versmaass den Autor ver¬ 
anlasst, einer dieser Formen den Vorzug zu geben. Entweder war die ur¬ 
sprüngliche Form 3yH (wofür der Deklinationsstamm des Possessiv-Affixes 
der dritten Person ciH spricht), während 3y eine Verkürzung und 3yHbi eine 
Erweiterung dieser Form ist, oder 3y war die ursprüngliche Form. Aus 
dieser entstand durch Hinzufügung von Hbi die Form 3yHbi, und letztere Form 
wurde in der Folge in 3yH verkürzt. 

Ist die Annahme Böhtlingk’s richtig und ist die Endung 3yn mit dem 
Affix des Pronominal-Affixes ciH identisch, so sind diese Affixe offenbar 
Ueberreste eines verloren gegangenen Pronomens der dritten Person. In 
diesem Falle scheint diesem Pronomen, wie ich schon bemerkt habe, ur¬ 
sprünglich ein labialer Vokal (y, y) eigenthümlich gewesen zu sein, denn dieser 
Vokal hat sich in den Dialekten Mittelasiens, dem älteren Dschagataischen, 
dem Uigurischen und dem Alttürkischen, in der Endung des Imperativs 3 yH 
(Dsch. cyH) erhalten. 

Das Affix der ersten Person des Plurals axbiM (äliü) tritt in den Nord¬ 
dialekten in der Form axbiM, äx und ajbik auf, während neben dem Affixe 
biq für die zweite Person des Plurals in den Ostdialekten das Affix -bit(ap, 
-bigap, und in den Westdialekten -biqxap, -biqbi3 angewendet wird. 
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2 . Das Imperfektum. 

Die Affixe zur Bildung des Imperfekts sind: 


Singular: 

1. Person 

AbIM 

AiM 


2 . » 

Abl§ ((Abiq) 

Air (Aiq) 


3. » 

Abi 

Ai 

Plural: 

1. Person 

AbIUbI3 

AiMi3 


2 . » 

AbigbI3 (AbiqbI3) 

Airi3 (Aiqi3) 


Ich habe bei Besprechung des Anlautes der Affixe schon darauf hinge¬ 
wiesen, dass der Gebrauch der Anlautskonsonanten X, |t> ^ dieser Affixe 
unmöglich eine genaue Lautwiedergabe anstrebt, sondern eine etymolo¬ 
gisch-orthographische ist. Dies beweist auf’s Klarste die Schreibung eines 
^ nach l|, während nach Y stets geschrieben wird. Es ist ganz unwahr¬ 
scheinlich, dass das Imperfekt-Affix nach p bei Zeitwörtern mit gutturalen 
Vokalen ae>im, Abig (Abiq), Abi etc. gelautet haben soll, also ÖapAbiM, koöap- 
AbiM, während bei Zeitwörtern mit palatalem Vokale auf p stets das Affix 
Tin, Tir, Ti etc. gewesen wäre, also diese Imperfekte öäpTiu, äpriM etc. ge¬ 
lautet hätten. Es sind also hier meine pag. 33 und 184* gemachten 
Bemerkungen Ober diesen Anlaut, wie auch Ober den Wechsel von q, r, im 
Auslaute der zweiten Person in Betracht zu ziehen. 

Für eine Erklärung der Entstehung des Imperfekt-Affixes bieten die 
Inschriften keine Anhaltspunkte. Dieses Affix wurde schon im VIII. Jahr¬ 
hundert ganz in der Form angewendet, wie in allen heutigen Türkdialekten. 
Da das altaische Praesens Kälä-Aiu, Kälä-Aiq, Kälä-Ai dem kasanischen Kilä 
-Hiu, Kilä-ciH, tcilä-Ai entspricht, welches Letztere in Mittelasien Kälä-Aip 
(jidK) lautet, da ferner das kirgisische KelinTi dem Tarantschiworte KälinTy 
= Dschag. jy Kälin Typ entspricht, so können wir annehmen, dass 

die Endungen des altaischen Praesens -Ai», -Aiq, -Ai aus -Aipiu, -Aipiq, -Aip 
entstanden sind. Ein solcher Uebergang lässt es auch möglich erscheinen, 
dass auch die Imperfekt-Affixe -Ain, -Air, -Ai aus -AipiM, -Aipir, -Aip entstan¬ 
den sind. Für diese Herleitung scheint 1) der Umstand zu sprechen, dass in 
den Ostdialekten die Hülfszeitwörter Typ und jaT eine sonst allen Stämmen 
fehlende Praesensform TypyM, Typyq (TypcyH), Typ haben, die dialektisch 
auch an den Stamm als Affix gehängt wird: aisra-Typyu und aibin-TbipbiM, 
Kälin-rypyu, Kälin-iypyu und Kälin-TipiM; 2) dass in den Abakandialekten 
als Erzählungsform sehr oft statt des Imperfekts die Form ax-Tbip, Käl-rip 
(d. h. für axAbi, KäUi) gebraucht wird. 

3. Die Form der Vollendung ^ äpiiw. 

Ich führe die sehr merkwürdige Verbalform äpimi als Verbum fini- 
tum auf, weil sie stets als solches in den uns vorliegenden Texten auftritt. 
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Selbstständig tritt es einmal auf K 24,8, in dem Satze ßapayk jäpää ä^ryq 
(Hi«ex) 04 äpiau «in dem Lande, wohin du gegangen, dein Gutes ist dies 
gewesen», d. h. «alles Gute, was du in dem Lande, wohin du gegangen bist, 
gefunden hast, ist dies gewesen» (also ganz entsprechend dem jC\ oderin 
den Süddialekten). Da K 5,20 jäuä 6iliKci3 äpiHU unbedingt «alle sind kennt- 
nisslos gewesen» zu übersetzen ist, und X 6,13 anstatt dessen jäMä 6iliKci3 
äpMim äpiua steht, so können wir annehmen, dass auch K 5,20 äpMim nur 
aus Versehen ausgefallen ist. 

Sonst tritt äpiau meist an das Participium auf Mbim: äpMim äpiua, öoj- 
Mym äpiaa, TyrMyrn äpiaa, selten an das Participium auf *yk: kbiJMajiyk 
äpiaa (K 5,8—K 5,n). Auffallend ist das Auftreten von äpiaa an den Imper- 
fectum KÖTypAi ftpiaa (X 10,24), dies ist vielleicht ein Versehen, da K 11 ,18 
KöTypMim äpiaa steht. Aber K 26,2 und X 21,15 scheint in beiden Denk¬ 
mälern ojypTTM äpiaa zu stehen. 

Sehr auffallend ist, dass kein anderer Dialekt eine Spur einer solchen 
Verbaiform auf hu bietet und dass auch im Alttürkischen diese Form nur 
bei dem Verbum substantivum ^ äp auftritt. Dieselbe Endung wird zur 
Bildung von Substantiven verwendet, vergl. pag. 60. Es ist nicht zu ent¬ 
scheiden, ob diese Form äpiaa ursprünglich ein Nomen actionis ist, das erst 
später nur als Verbum finitum verwendet wurde, oder ob umgekehrt die 
Nomina aa ursprünglich Verbalformen sind, die in der Folge erst als Sub¬ 
stantivs angewendet wurden. 

b) Gerundialbildungen. 

1. Das Gerundium der Verbindung. 

Das Alttürkische kennt zwei Formen der Qerundia der Verbindung: das 
Gerundium auf (n) und das Gerundium auf )1. rPI (naa, uäu). Das er- 
stere Gerundium wird noch in allen heutigen Türksprachen in derselben 
Weise gebildet, es tritt an vokalisch auslautende Stämme ohne Bindevokal, 
hingegen an konsonantisch auslautende Stämme mit einem engen Bindevokale, 
der offenbar einem vierfachen Wechsel unterworfen ist, z. B. agpbi-n, 
irk Tä-II, 1J aji-bi-n, 1Y^ Käl-i-n, TyT-y-n, iiw Köp-y-n. Die 

zahlreichen Beispiele dieser Verbalform sind auf pag. 417—418* zusam¬ 
mengestellt. 

Das zweite Gerundium tritt verhältnissmässig seltener auf. Die heu¬ 
tigen Turksprachen kennen diese vollere Form nicht mehr, wohl aber findet 
es sich in der Form in sehr alten Schriftwerken der mittelasiati¬ 

schen und südlichen Dialekte. Wenn das Gerundium auf n nur eine Verkür¬ 
zung der volleren Form auf naH ist, so müsste man annehmen, dass schon 
im VIII. Jahrhundert die verkürzte Form die vollere zum grössten Theil 
verdrängt hatte. 
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2 . Das Gerundium der Verschmelzung. 

Das Gerundium der Verschmelzung wird durch zwei verschiedene 
Affixe gebildet, durch Anfügung des Vokals y, fl (y, y) oder des Vokals 
J (a, ä). 

Das Affix a tritt an gewisse, hauptsächlich auf t, g, k, h, c und j auslau¬ 
tende Verbalstämme, während die meisten Verba dieselbe Form durch Anfü¬ 
gung des Affixes y bilden (hauptsächlich Verbalstämme, die auf sonore Kon¬ 
sonanten auslauten). Vokalisch auslautende Verbalstämme nehmen stets die 
Endung jy (jy) an. Wenn das mit dem Affixe y, fl gebildete Gerundium 
mit dem unmittelbar darauf folgenden Verbum zu einem Ganzen verschmilzt, 
so geht der labiale Affixvokal in das dentale bi, i über, z. B. rr*N ajbi 
-6äp «bringen», * DYAt (0 2 > 3 ) Migbiubi-bUMbim, äTi 

-ßäpMim. Diese Art der Verschmelzung des Gerundii mit dem folgenden 
Verbum findet sich noch jetzt im Osmanischen, z. B. ajbi-BäpuäK. 

Im Uigurischen treten beide Endungen y, y und a, ä ganz wie im Alt¬ 
türkischen auf. In den neueren Türksprachen ist aber das Affix y, y durch 
das Affix a, ä verdrängt worden. Nur in den Süddialekten kommen noch 
vereinzelte Formen auf f vor, z. B. y* Ääjy «sagend». Das Verbum nega- 
tivum scheint im Alttürkischen das Gerundium der Verschmelzung auf ai 
(äi) = a-+-a (ä-t-ä) gebildet zu haben. Dies beweist die Form 
(AA 2,n) axbipbUMai. In einzelnen neueren Türksprachen assimilirt sich bei 
der Bildung des Gerundiums der Verschmelzung der auslautende Vokal des 
Stammes mit dem Vokal des Affixes zu einem Diphthonge oder langem I, 
z. B. im Teleutischen Käluäi, aTjai oder im Kasanischen Kälul, aTjtbii 
oder aTJl. 

Von einem Zeitworte Tä «sagen» wird dasselbe Gerundium auf jiu ge¬ 
bildet, welches in den Denkmälern von Koscho-Zaidam rim im Denk¬ 
male vom Ongin Wh geschrieben wird, also TäjiH zu lesen ist. 

3. Das Gerundium auf JA na. 

Für diese Gerundialform bieten die Inschriften nur zwei Beispiele: 

(Xa 9,7) jok ßojisa «als er umgekommen war» JATh (Xc 4,2) 
Täpnä «als er gesammelt hatte». Der Bedeutung nach scheint dieses Gerun¬ 
dium dem in den Westdialekten allgemein gebräuchlichen Gerundium auf 
gan, rän zu entsprechen. 

4. Die fraglichen Gerundialformen auf Th- 

HerrThomsen hält das von mir fälschlich als Instrumental aufgefasste 

rlTW (Ka9,s) ajMaT-iH für ein Gerundium auf Tin. Für diese Auffassung 
spräche, dass sowohl im Kudatku-Bilik, wie im Rabgusi, ein negatives Gerun¬ 
dium auf uaAUH, MäxiR, vorkommt, welches in späteren Dschagataiwerken 

auf (uajbm, uäjiu) endigt und iu den heutigen Abakandialekten dem 
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negativem Gerundium auf öiu oder 6 an (6än) entspricht. Da im Alttürki¬ 
schen kein einziges Affix mit einem tonlosen Dental beginnt, so kann ich 
der Ansicht Thomsen’s nicht beipflichten. Ich glaube vielmehr, dass das t 
nur als Auslautskonsonant eines Stammes in den Inlaut treten kann. Da 
Herr Thomsen aber dem Sinne nach Ka 9,5 richtig übersetzt, so bleibt 
nur übrig anzunehmen, dass ajMaT hier als ein Nomen actionis aufzufassen 
ist, und caöiu ajMariH öapabig «mit dem Nicht-annehmen ihres Befehles» oder 
«indem du ihren Befehl nicht annahmst, gingst du» zu übersetzen ist. Ebenso 
wäre das Ka 6,31 auftretende MYeNh und das Xb 5,7 auftretende 
rWhYePIt TörylyiyH oder TöryliyH zu lesen und vielleicht «mit dem 
Sich-ergiessen» d. h. «sich ergiessend» zu übersetzen. Wäre diese An¬ 
nahme richtig, so könnte man rhitw (X 30 ,iö) vielleicht als jy3jrr-i und 
(K 1 0 , 9 ) als cakbiHMaT-i, also als Verkürzungen von jy 3 yTiu 
«durch das Schwimmen» und caHauaT-i «wegen des Nicht- gedenkens» auflass¬ 
en. Ich kann mich aber mit diesen Verkürzungen nicht recht befreunden 
und halte durchaus nicht für ausgeschlossen, dass NtiW und morff 
unregelmässige Schreibungen für rxitw jy 3 Ai und cakb,H “äAbi 

sind, wofür auch die fehlerhafte Schreibweise Mim 6 äAi 3 TiM statt 6 ä- 
Ais/tiH spricht. 

Für das Vorhandensein eines früheren lebenskräftigen Nomen actionis 
auf t, spricht eine Reihe von amorphen Nominalbildungen der heutigen 
Dialekte, z. B. im Altaischen ambiT «der Bergübergang» von am (v), kypyT 
«der Käse» von kypy (v), uipiT «der Eingang» von Kip (v), KäsiT «die Furth» 
von Käu (v). 

5. Das Supinum. 

Die Formen auf «Jtyy -gua und -nuä sind fälschlich als Gerun¬ 
dium genannt, sie bezeichnen offenbar ein Nomen agentis, gehören also zu 
den unter c) aufgeführten Participialbildungen, unter denen das Part, praes. 
auf f\JY> PY£ zu streichen ist. Nach genauer abermaliger Durchsicht der 
Texte bin ich zu der Ueberzeugung gelangt, dass dieses zuletzt genannte 
Affix ny, ryc -gaxbi, -räli zu lesen ist, und dass mit diesem Affixe das 
schon im Uigurischen auftretende Supinum gebildet wird. Es ist also zu lesen: 

|\JYJ axgajbi «um zu nehmen», jyjga-ibi «um zu plündern», 

IYCYN ölräli «um zu sterben», IYCYHI* cöqymKäli «um zu kämpfen», 
INYH> ykkaxw «um zu gehorchen». 

c) Participialbildungen. 

1 . Das Participium praesentis-futuri auf yp, ap. 

Dieses Participium praesentis-futuri wird offenbar aus dem Gerundium 
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der Verschmelzung durch Anfügung des Affixes p (gewiss ursprünglich ap, 
äp) gebildet, also: 

cakbmy — cakbiHy-p ärifly — äruy-p 

jamajy — jamajy-p Taöa — Taßa-p. 

Neben der vollen Form jamajy-p kommen auch verkürzte Formen, wie 
jaina-p, arna-p (?), Tä-p, vor. 

Die Schreibungen rmvo und halte ich für fehlerhafte 

Schreibungen für H^3^YD j a 5)' T yP oder H^YD j a 5y Ta P und M^Yö 
öagyp oder )jyj ßagap. Dafür spricht auch die doppelte Schreibung Ijyijci 

und WH«*. 

Das negative Verbum bildet, wie noch in allen jetzigen Türksprachen, 
eine selbstständige Form dieses Participiums auf Ma3 (mü3 ). Vergleiche 
die Beispiele auf pag. 420*. 

2 . Das Participium praesentis-futuri auf cap. 

Diese Participialform, für die ich die in den Inschriften vorkommenden 
Beispiele pag. 421* aufgeführt habe, ist meiner Ansicht nach ganz in der 
Weise gebildet, wie die vorher besprochene Form, nur dass das Affix ap, äp 
nicht an das Gerundium, sondern an ein verlorengegangenes Nomen actionis 
auf cbi, ci (vielleicht aus cbik, eia verstümmelt) gefügt ist. Ist diese An¬ 
nahme richtig, so würde aqcap aus a<icbi(k)-t-ap, äpcäp aus äpci<K)-t-äp, 
TiläHMäcäp aus TiläHMäci(K)H-äp entstanden sein. 

3. Das Participium praeteriti auf Ayk, ayic (siehe- pag. 420*). 

4. Das Participium perfecti auf uum, Mim (siehe pap. 421*). 

d) Nomina agentis. 

1 . Das Nomen agentis auf 4*)fY> bigMa, ruä. 

Dieses Nomen agentis ist offenbar aus einem schon amorph gewordenen 
Nomen verbale auf £, Y (g, r), durch Anfügung der Endung ^ gebildet. 
Der Bedeutung nach entspricht es vollkommen dem im Uigurischen auftre¬ 
tenden Affixe -bikxbi, -hdi, welches offenbar aus demselben Nomen verbale 
durch Anfügung der Endung -Jbi, -li entstanden ist. Die in den Inschriften 
auftretenden Beispiele dieser Form finden sich auf pag. 419* fälschlich als 
Gerundium aufgeführt. 

2 . Das Nomen actionis auf rAK Taqbi, Täni. 

Beispiele pag. 422*. Die Entstehung dieses Affixes ist mir ganz un¬ 
verständlich. Das Affix wird an den Verbalstamm gefügt. Das in Oa 2,5 
auftretende tPWkWh TärMäqi-MäH halte ich für dieselbe Form. Ist dies 
richtig, so wäre anzunehmen, dass an negative Verbalstärarae statt der En¬ 
dung -Tauw, -Täui nur einfach -sbi, -qi gefügt wird. Ob das Kb 12,19 auf¬ 
tretende räthselbafte TYAT* hierher gehört oder nicht, ist nicht zu 
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entscheiden, vielleicht ist ßäpäuiläp zu lesen, dann wäre es als eine selbst¬ 
ständige Form zu betrachten. Das Nomen agentis auf Taubi, räsi entspricht 
in seiner Bedeutung ungefähr dem Nomen agentis auf Maksbi, uäKui der 
heutigen Westdialekte, welches offenbar aus dem Nomen verbale auf Mak 
n-sbi gebildet ist 

3. Das Nomen agentis auf gysbi, rjfai. 

Diese Form ist aus dem auf gy gebildeten Verbalnomen durch Hinzu- 
ffigung der Endung -ubi, -ui gebildet. Für diese Verbalform liegt uns nur 
ein Beispiel vor: äTKyui «der Verfertiger». 

e) Nomina verbalia. 

1 . Das Nomen verbale auf gy, ry. 

Dieses später sehr verbreitete Verbalnomen tritt in den Inschriften nur 
zwei Mal aut: ( Ka 10 > 13 J 6a P5y und k$ 6äpry(-ci) 

(Xc 4,i). 

2. Das Nomen verbale auf ££ Mag, Mär. 

Dieses in den Mittelasiatischen, West- und Ostdialekten allgemein 
verbreitete Nomen verbale (überall durch das Affix -Mak, -MäK gebildet) 
tritt nur in der Inschrift vom Begre auf und zwar in den drei pag. 422* 
aufgeführten Beispielen. 

3. Das Nomen verbale auf =H cbik, ein. 

Ich habe früher dieses Affix fälschlich -cak, -cäK gelesen. Aus den 
Schreibungen (Ui.d.6) und yJf*Y3^ (Ui. d - 8 )> M'S'ö (Ka2,is) 

ist die richtige Lesung zu ersehen. Es sind deshalb die Beispiele auf 
pag. 422* zu ändern. 

HIAJ auebik TyTcyk 

ölcyn eiT5 ßäpciic (Jen.) 

Toccyk (= TOTcyk). 

Zu diesen Beispielen sind noch T °5 c yk «das Aufgehen» und 

<\W öaTCbik «das Untergehen» hinzuzufügen. 


7 
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III. Zw* Syntax der alttürkischen 

Sprache. 


Wegen der Beschränktheit des uns vorliegenden Sprachmaterials der 
alttQrkischen Dialekte müssen wir uns begnügen, hier eine kurze Uebersicht 
derjenigen Fälle zu behandeln, wo in den uns vorliegenden Inschriften die 
alttürkische Sprache in syntaktischer Beziehung eine von den heutigen Dia¬ 
lekten abweichende Stellung einnimmt. 

1. lieber den Gebrauch der Casus. 

Der Casus indefinitus. 

Im Allgemeinen lässt sich behaupten, dass der affixlose Stamm, d. h. 
der Casus indefinitus im Alttürkischen einen weiteren Wirkungskreis hatte, 
als in den heutigen Dialekten. Er erscheint, wie in den übrigen Türkspra¬ 
chen, als Subjekt und Objekt, zum Ausdruck adverbialer Bestimmungen, als 
Agens der Handlung und zur Bezeichnung des Besitzers, wenn an den darauf 
folgenden Besitz das Possessiv-Affix der dritten Person gefügt wird. Ausserdem 
wird aber das im Casus indefinitus stehende Substantivum sehr häufig apposi- 
tionel vor ein anderes Substantiv gesetzt, wo dies in keiner anderen Türksprache 
möglich ist. So werden durchgehends die Völker-, Orts- und Fluss-Namen vor 
das betreffende Appellativum gesetzt, wo alle anderen Türksprachen an das 
Appellativum das Pronominal-Affix der dritten Person hängen, also zwischen 
beiden Wörtern ein Genitiv-Verhältniss voraussetzen. So finden wir ohne 
Ausnahme iu unseren Texten Typn öyAyH, Taögau ÖyAyH, Hin ÖyAyH, Kapa 
Tjfpräm ÖyAyH, Kapjyk öyAyH, 0gy3 öyAyH, CogAak öyAyH, Taögaq kagaH, 
Typräui kagaH, Typu öilrä kagaH, Jäp Eajhipky yjiyg-ÄpiciH, wo alle ande¬ 
ren Türksprachen Typit öyAyHbi, Typ« kagaHbi etc. setzen müssen. [Hier 
ist zu bemerken, dass, wo der Verfasser an das Appellativum das Pronomi¬ 
nal-Affix anfügt, dies aus anderen Gründen geschieht (vergl. das pag 10-^= 
über die Anwendung des Possessiv-Affixes der dritten Person Gesagte} — 
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Ebipkbi3 kagaHbig öajöaji TiKTiiu (K 25,2) «den Kirgisen-Chan habe ich als 
Balbal aufgestellt«, aber Kbipkbra kagauiH ölypTyMy3, äÜH a.iTbiMbi3 (K 36,17) 
«den Kirgisen-Chan tödteten wir und sein Volk unterwarfen wir»]. Ebenso 
steht Äpriui yrjteyr Käiä (K37,2) «den Ertisch-Fluss überschreitend», Jäeny 
yrjteyr Känä (K 39,5) «den Jentschü-Fluss überschreitend», Togy öajbikra 
(Kb 4,22) «bei der Stadt Togu», Typri-JapgyH köItü (K 34 ,is) «beim See 
Türgi-Jargun», KörMäH jbimbig xoga (K 35,9) «den Kögmän-Bergwald er¬ 
steigend», wo in den übrigen Türksprachen unbedingt ÄpMim yry3ie, Jäeiy 
j)ry 3 iH etc. stehen müsste. Es können sogar mehrere solcher Ortsbestim¬ 
mungen vor ein Substantivum treten, z. B. jambM yry3 UlaHjiyq ja3bi (X 
15,14) «grün-Fluss-Schandung-Ebene = die Ebene Schandung des grünen 
Stromes». 

Solche Zusammenstellungen sind fast wie zusammengesetzte Wörter 
zu betrachten, deren erster Theil in ganz verschiedenen Beziehungen zum 
letzten stehen kann, z. B. äl Tj’TCbik jäp «Stammgemeinschaft-Regierens- 
Land, d. h. das Land, wo die Stammgemeinschaft regiert wurde»; 
Hana-Cäq^H cäni3 TyMäH öiplä cögynrryM (X 26,s) «ich kämpfte mit 
dem Tschatscha-Sängün-achtzig-Tausend, d. h. ich kämpfte mit den 
achtzig Tausend, die unter der Anführung des Tschatscha-Sängün stan¬ 
den»; Taögan YgryTyk öäm TyMäH cy Kähi (X 25,6) «es kam Chinesen- 
Ungtutuk-fünf-zehntausend-Heer, d. h. es kam ein chinesisches Heer von 
fünfzigtausend Mann unter der Führung des Ungtutuk». Solche appositio- 
nel angereihte Zusammenstellung von Begriffen kennt keine der heutigen 
Türksprachen. Zu diesem nur dem Alttürkischen eigenthümlichen Anreihen 
von Substantiven gehören auch die so häufig auftretenden Würdenbezeich¬ 
nungen, dem der Verwandtschaftsgrad mit dem Pronominal-Affix versehen 
vorgestellt wird, wie z. B. akaijbiM kagaH «mein Vater, der Chan»; cigliM 
kyHiyi «meine jüngere Schwester, die Prinzessin». Dass solche nur räumlich 
zusammengestellte Worthäufungen als ein Ganzes aufgefasst werden, beweist 
uns der Umstand, dass, wenn an dieselben ein Affix tritt, dieses nur an das 
letzte Wort gehängt wird, z. B. Taögan kagaHka, ÄpTim yry 3 yr, Jarnbu 
yrys UlaHjiyq ja3bika, blmöapa-JaMTap 603 aTbig, akagbiM kagaHka, cigliM 
kyimyjyg. 

Von diesen auch grammatisch als ein Ganzes gefühlten Worthäufungen 
sind die aus einer Begriffseinheit aufgefassten Zusammenstellungen zweier 
begrifflich zusammengehöriger Wörter, die grammatisch als coordinirt auf¬ 
gefasst sind, auf das Strengste zu scheiden. Solche coordinirt gedachten 
einheitlichen Begriffe sind: äö-öapk «Häuser und Gebäude (= Wohnsitze)», 
jäp-cyö «Erde und Wasser (= die Heimath)», äny-ana «Grossvater und Ur- 
grossvater (= der Vorfahr)», jaögy-maA «Jabgu und Schad (= hoher Wür- 
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denträger)», öärläp-öyayH «Herren und Unterthanen (= das ganze Volk)», 
äc-Kyq «geistige und körperliche Kraft (= die Gesammtheit derTliätigkeit)», 
aT-Ky «Name und Ruf (= das Ansehen, die Bedeutung)». Dass diese letzten 
Zusammenfugungen trotz der ihnen innewohnenden Begrifiseinheit gramma¬ 
tisch als coordinirt gesetzte Wörter aufgefasst werden, beweist uns der 
Umstand, dass, abweichend von dem Gebrauche der übrigen Turksprachen, 
jedes einzelne Glied der so coordinirt zusammengestellten Wörter mit dem 
das Ganze determinirenden Affixe versehen wird, z. B. äöin öapkhiH < Kb 1,7), 
jäpiqäpy cyöbiqapy (X 40,2—3), äsyui 3 anaub» (K 19,15), jaögyg maibig 
(K 14,1—2), öärläpi öyiyHbi (Ka 2 , 2 ), äcir nysir (K 8 , 3 ), aTi nyci (K 25,7). 

Da dem Altt&rkischen wie auch den neueren Turksprachen das Bindewort 
«und» fehlt, so sieht man überall das Bestreben, durch äussere Zeichen klar dar¬ 
zulegen, dass aneinander gereihte Substantiva in einem coordinirten aber nicht 
appositionellen Verhältnisse stehen. Am Deutlichsten kann man dies sehen, 
wenn irgend welche Affixe an solche Wortzusammenstellungen treten, so 
wird z.B. amypK öyayu «das Türken-Volk», wenn beide Wörter appositionel 
gedacht sind, nur an das letzte Wort das Affix gehängt, Typs öyjyHbig (Acc.), 
Typs öyjtynyM (Xb 13,9), dahingegen wird, wenn beide Substantiva coordinirt 
gedacht werden, das Affix an beide Wörter gehängt, z. B. Xa 10 Typuynä 
öyAyHbina «meinen Türken und meinen Unterthanen». 

Für die Bezeichnung der Coordination von Substantiven bieten uns 
die Inschriften folgende Bezeichnungen, die alle, mit Ausnahme der unter 1 ) 
angeführten, noch heute in allen Türkdialekten im Gebrauche sind: 

1. Die Anfügung ein und desselben Affixes an alle coordinirt stehenden 
Wörter, z. B. jogibi cbigbiTUbi (K 4,3—4) «als Klagende und Leidtragende»; 
ogjin, joTa 3 in, jbukbicin, öapnin (Xa 3) «ihre Söhne, ihre Jotaz, ihre Pferde 
und ihre Habe». 

2 . Die Anfügung des Affixes -li an zwei nebeneinander stehenden Af¬ 
fixe, z. B. iuili äsili (K 6 , 11 — 12 ) «die älteren und jüngeren Brüder», Tynli 
Kyuli «Tag und Nacht». 

3. Durch Hinzufügung der Postposition öiplä an das letzte Wort, z. B. 

His öyaye Kbipkbi 3 öiplä (X 26 , 13 —ie) «das Tschikvolk und die Kirgisen»; 

0 gy 3 öyayH Toky 3 Taiap öiplä Täpilin (X 34,4—8) «das Oguzen-Volk und 
die Tokus-Tatar sich sammelnd». 

4. Durch Anfügung der Partikel -aa an jedes der coordinirten Sub¬ 
stantiva, z. B. bigap ällirjä kaganabigaa jär kbiJTbm (X 24,3—6) «das hinnei¬ 
gende Stammthum und das Chantkum habe ich gut gemacht». 

5. Durch Anfügung eines Wortes, das das coordinirte Verhältuiss 
der Coordination klar darlegt, z. B. Tölöc Tapaym öyaynyg (X 12 , 6 — 8 ) «das 
Volk der Tölös und Tardusch»; Bönli nöllyr äl, Taögaq, Tynyr, nap-nypy ■» 
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Kbipkbi3, yVKypbikaH, OTy3-TaTap, KbiTai, TaTaßbi öyHia öyayH (K 4,8— 
20 ) «das Volk der Bökli-Ebene, die Chinesen, die Tibetaner, die Parpurim, 
die Kirgisen, die Ütsch-Kurikan, die Otuz-Tatar, die Kytai und Tataby, so 
viele Völker». Sehr interessant ist das Beispiel K II, 18 — 20 : ogaaiibiijMsaa 
Toigj Hynbi3aa äKirAü, hier wird nicht nur äni «beide» zur Bezeichnung der 
Coordination von ogiaH und ToigyH hinzugefügt, sondern, da beide -Wörter 
appositional zu ätci stehen, wird das Accusativ-Affix nur an äKi gefüggt und 
dann noch zum Ueberflusse die Conjunction aa an alle drei Wörter gehängt, 
es ist daher zu übersetzen: «euere Oglane und euere Toigune, alle beide». 

Manchmal kommen coordinirte Zusammenstellungen von Substantiven 
vor, die ohne jedes äussere Zeichen aneinander gereiht werden, z. B. die 
Reihe der Völker Kbipkbi3, KypbikaH, OTy3-TaTap, KbiTai, TaTaöbi (K 14,14— 
18), doch geschieht dies nur da, wo keinerlei Missverständnisse möglich sind. 

Der Genitiv. 

Die Anwendung des Genitivs in den alttürkischen Inschriften ist eine 
viel beschränktere, als in den übrigen Dialekten. Das Genitiv-Affix tritt 
nur an Personennamen und an persönliche Fürwörter. In den ziemlich um¬ 
fangreichen Inschriften kommen nur folgende Fälle seiner Verwendung vor: 
Ka 12,2 Taögan kagaHbiq hpäni 6 äju 3 'iir «die inneren Arbeiter (Acc.) des chi¬ 
nesischen Kaisers»; JäriHcil öäriq KäaiMlir Topyg aT (K 33, 11 ) «das gesattelte 
Pferd des Jeginsil-Beg»; BajbipkyHbiq ak aagbipbig (K 36, 11 ) «den weissen 
Hengst des Bajyrkun»; Kyl-Tärimq ajTymH (K I, 1) «des Kül-tägin Gold»; 
öäliuiq öäqryci (KK 2 , 2 ) «das Denkmal meines Bäl». In allen übrigen Fällen 
wird der Genitiv nur dadurch bezeichnet, das an das auf ihn folgende Wort 
(d. h. an die besessene Sache) die Pronominalendung der dritten Person 
gefügt wird. Aber auch diese Bezeichnung des Genitivs beschränkt sich 
meist auf Fälle, wo das Genitiv-Verhältniss einen Besitz ausdrückt, iu vielen 
Fällen, wo alle jetzigen Türksprachen ein klares Genitiv-Verhältniss be¬ 
zeichnen müssen, ersetzt das Alttürkische, wie wir soeben gesehen haben, 
dieses Genitiv-Verhältniss durch appositioneiles Zusammenstellen der be¬ 
treffenden Wörter. 

Der Dativ. 

Eine dem-Alttürkischen eigenthümliche Verwendung des Dativs ist sein 
Gebrauch als Zeitbestimmung auf die Frage «wann?» Er steht sehr häufig: 
jambiMa (jambiuka) «in meinem so und so vieltem Jahre»; öäiiH jbuka (K. 
lll,u) «im Aflenjahre»; koi jbuka (K III, 2 ) «im Schafjahre»; 6ip jbuka öäui 
jojbi cöijjhnTiMte (Kb 4,is) «in einem Jahre kämpften wir fünf Mal». In 
einem Beispiele steht sogar der Dativ zur Bezeichnung der Dauer auf die 
Frage «wie lange?» z. B. jäai öj.ymKä cy6cw3 KäHTiM (X 11,7) «sieben Tage 
lang zog ich über die wasserlose (Wüste)». 
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Als abweichend von dem Gebrauche der Qbrigen Türksprachen ist auch 
der Gebraucli des Dativs in den Jenissei-Inschriften beim Verbum aAtipbu 
(=aipbu) zu bezeichnen, wie z. B. Ba. IIJ,4 kyHqyjyMka ö3Aä ogxyiika aAM- 
pbUAbiM «ich habe mich von meinen Damen und meinen eigenen Söhnen ge¬ 
trennt». Es ist aber zu bemerken, dass statt des Dativs in diesem Falle 
auch der Casus indefinitus angewendet wird, z. B. Tscb. 0. 1 kaxambiM 
aAbipbUAbiM cäni3 ogjyu aAbipbijiAbin «ich habe mich von meinen Gefährten 
und meinen acht Söhnen getrennt». Es wäre aber auch möglich, dass in die¬ 
sem Falle auch der Dativ angewendet ist und dass das Auslassen des nur 
eine fehlerhafte Schreibung ist. 

Ebenso auffallend ist die Anwendung des Dativs beim Negativum des 
Zeitwortes öytc l ) in den Jenissei-Inschriften, z. B. MM. II. 1 ,i: älirntä öyKMäAiM 
«ich verweilte nicht (habe nicht ausgehalten) bei meinem Volke»; AA. 1 ,i— 

4: jäpAäai öapc Täriuä äpAäuliriiiä öyKU... «bei meinem auf der Erde leben¬ 
dem Tigergeschlechte, bei meinen, mit Trefflichkeit Begabten, verweilte ich 
nicht», MM. III. a. 3,7—9: ogxywka .... öyAyHyMka öyKMäAiu «bei meinen 
Söhnen .... meinem Volke verweilte ich nicht». 

Der Accusativ. 

In Betreff des Accusativs ist zu erwähnen, dass, wie in den übrigen 
Türksprachen, im Alttürkischen der Accusativ sehr häufig durch den Casus 
indefinitus ersetzt wird. 'Während aber in den übrigen Türksprachen der 
Gebrauch des Accusativ-Affixes ein bestimmt geregelter ist, scheint die 
Anwendung des Accusativ-Affixes im Alttürkischen eine vollkommen will¬ 
kürliche zu sein. So steht beim Verbum öiHAi «er bestieg» das durch Namen 
genau bezeichnete Pferd mehrmals ohne Accusativzeichen. Während Kb 5,2 
A3naH akbig öiuin «er bestieg den Azman-Schimmel» und K 33,3—4 Blmöapa 
JauTap Ö03 aTbig öiHin «er bestieg den Ischbara-Jamtar-Grauschimmel» steht, 
lese» wir K 33,iS JäriHcil öäriq Topbig aT ÖiHin «er bestieg den gesattelten 
Braunen des Jeginsil-Beg» und K 37,17 Kyl-TäriH Barngy 603 aT öiHin «Kül- 
Tegin bestieg das Pferd, den Baschgu-Grauschimmel». In allen Türkspra¬ 
chen müsste hier unbedingt das Accusativ-Affix stehen. Topu aT öiHAi« •, 

Ö 03 aT öiHAiM hiesse jetzt überall «ich bestieg ein braunes, ein graues Pferd» . 

Ebenso würde man in den heutigen Türksprachen unbedingt sagen: Käurä SA. 
kbmgaHbipMbiH? «für wen soll ich Stämme erwerben?» denn es sind hier offen bsxvc- 
keine bestimmten Stämme gemeint. Dahingegen lesen wir K 9,8 KäMrä UAVst* 
kbi3gaHyp»iäH mit dem Accusativ-Affixe. Ebenso würde an Stelle des K £> -» 
stehenden Hä kagaHka äcir nyqir öäpypMän «welchem Chane soll ich £>"*- ^ 


1) Herr Melioranski schlägt die Lesung 
«im Hause verweilen». 


äöyK (= äß-f-yn) vor, also eigene 
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und Kraft weihen» und K 30,9 äcir Kjfair öäpyp röpyr ka 3 gaiihin, in den 
heutigen Dialekten überall der Casus indefinitus äc nyq stehen. 

Der Instrumental. 

Dieser Casus fehlt den heutigen Türksprachen vollkommen. Er hat 
vier ganz bestimmte Funktionen: 

1. Er bezeichnet das Mittel, das Instrument, mit Hülfe dessen Etwas 
ausgeführt wird, z. B. a3 TyTkyg älriH Tyrrbi (K 38,9) «er nahm einige Ge¬ 
fangene mit (eigener) Hand»; Kö3yH KöpMäjiyK kyjkakbiH äuiiAMäayK (Xb 
11,1—4) «das mit den Augen nicht gesehen habende, mit den Ohren nicht 
gehört habende (Volk)». 

2. Die Begleitung, mit der Etwas unternommen wird, z. B. akaqbm 
kagaH jäii järipui äpin TambikMbim (K 11, 21 ) «mein Vater zog mit sieben 
und zwanzig Helden aus»; Yjiyg-Äpiriii a3kbija äpin Tä3in öapAM (K 34,n) 
«der Ulug-Erkin entfloh mit wenigen Männern». 

3. Eine längere Zeitdauer, während der Etwas geschieht, z. B. jajbm 
cyläAiM (X 39,9) «ich zog während des Sommers aus»; 0Ty3 apTyki cäid3 
jambiMa kbimbm Khrrai Tana cyläAiu (Ka2,6) «in meinem 38-sten Jahre zog 
ich während oder im Laufe des Winters gegen die Kytai». 

4. AnAdjectiva gehängt bildet es Adverbien der Art und Weise, z. B. 
öapMbim öyAyH öly jiTy jaAagbin jajaqbiH jaHa Kälxi (K 28,4—5) «das fort¬ 
gesogene Volk kehrte todesmüde zu Fuss und nackt zurück. 

Ausserdem steht der Instrumental von zwei Postpositionen regiert: 1) vor 
Tär (wie), z. B. iHici äMiciH Tär kbUbiHMaAyk äpinq, ogjii akaijiH Tär kbMbiH- 
MaAyk (K 5,7 und 5, 10 ) äpraq «da ihre jüngeren Brüder nicht wie ihre älte¬ 
ren Brüder beschaffen waren, ihre Söhne nicht wie ihr Vater beschaffen 
waren»; 2) vor yqyH, z. B. öibiäAyKiqiu yqyH jaö-iakhupH ysyn (X 20,17— 20 ) 
«wegen ihres Unwissendseins und wegen ihrer Schlechtigkeit»; Täqpi jäp 
öyjgakiH yqyH (Kb 4, 15 ) «da Himmel und Erde in Verwirrung gerathen wa¬ 
ren». Es ist aber zu bemerken, dass sowohl Tär wie auch yqyH sehr häufig 
mit dem Casus indefinitus gebraucht werden. 

Ueber die Bedeutung desLocativ und Ablativ, des Quantitativ und Di- 
rektiv habe ich schon p. 63—65 gesprochen und hier Nichts hinzuzufügen. 


2. Der Gebrauch der Possessiv-Affixe. 

Die Genitive der persönlichen Fürwörter ersetzen stets das dem Alt¬ 
türkischen fehlende selbstständige Pronomen possessivum. Sie werden 
hauptsächlich da angewendet, wo auf das Pronomen possessivum ein Nach¬ 
druck gelegt werden soll. Dabei ist zu bemerken, dass, das dem Genitiv 
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folgende Substantivura ohne das entsprechende Pronominal - Affix stehen 
kann, während dieses Affix in allen übrigen Türksprachen nicht fehlen darf, 
z. B. öwiq cy (K 39,16) «unser Heer»; ci3iij äp aT (Atsch, c, 1; «euer 
Helden-Name». Wie Ka 11,24 zeigt, kann aber auch das Pronominal-Affix 
pleonastisch gesetzt werden, z. B. wämq caöbiMbiH «mein Wort» (Acc.). 
Ebenso steht X 29,27—28 Mämq öyAyHyM äpTi «sie waren mein Volk». 

Es ist hier noch besonders darauf aufmerksam zu machen, dass beim 
Vorsetzen des Genitivs im Alttürkischen die Anhängung des Pronominal- 
Affixes der dritten Person unterbleiben kann, grade wie bei dem Vorstellen 
der Genitive des Pronomens, was in allen übrigen Türksprachen unmöglich 
ist. Dies sehen wir aus den oben pag. 101 angeführten Beispielen Ka 12,2 
Taögau kagaBbiq ispäici 6äj,i3nir, K 33,n JäriHcil öäriq KäAinlir Topyg aT 
und K 36,n Eajbipkyubiii ak aAgbipbig, während in den übrigen Fällen das 
Pronominal-Affix auftritt. 

Ich habe noch eine im Alttürkischen auftretende Anwendung des Pos¬ 
sessiv-Affixes der dritten Person zu erwähnen, die mir in den übrigen Türk¬ 
sprachen nicht aufgestossen ist. Wenn zwei Personen als verschiedene Glie¬ 
der eines Satzes auftreten oder in zwei auf einander folgenden Sätzen und 
an das zweite Wort mit dem Possessiv-Affixe der dritten Person versehen 
ist, um anzuzeigen, dass es zum ersten in einem bestimmten Verhältnisse 
steht, so wird dieses Personal-Affix auch an das erste Wort gehängt, z. B. 
X 27,15—18 kagafliu ölypTiiu, älia amia axTbiu «den Chan habe ich getödtet 
und sein Volk dort unterworfen»; K 4,28—6,4 imci äuiciBTäu kbUbiHManyk 
äpiüH, ogji akaqin Täte kbUbinuaAyk äpiaq «die jüngeren Brüder waren 
nicht wie ihre älteren Brüder beschaffen, die Söhne waren nicht wie ihre 
Väter beschaffen»; X 18,14 —21 iHici äiicrn 6iliaä3 äpTi, ogjii akaqiH 6 ilmä 3 
äpTi «die jüngeren Brüder kannten nicht (mehr) ihre älteren Brüder, 
die Söhne kannten nicht mehr ihre Väter»; Ka 6 , 8—15 öip Kimi jaqbucap 
ygbimi öyjiym Öimjhciqä Täri kbiAuac äpwim «wenn auch ein Mann unter 
den Vasallen und dem Volke abgefallen war, so erstreckte sich doch 
ihr schlechter Einfluss nicht auf die Erprobten von ihnen». 


3. Die Anwendung der Verbalformen. 


a) Das Verbum finitum. 


Ebenso wie Böthlingk 1 ) ziehe ich 
Verbalformen, d. h. solche Verbalformen, 


zum Verbum finitum nur äcl'»-' 
die überall und immer eine A"*^* 


1) Die Sprache der Jakuten, p. 204, § 5X1. 
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sage bilden. Solche Formen finden wir im Alttürkischen nur drei: den Im¬ 
perativ, das Imperfectum und die Copula der Vollendung äpimi. 

1. Der Imperativ. 

Ueber die Anwendung der Imperativ-Formen, von denen in nnseren 
Texten die erste und zweite Person des Singulars und Plurals und die dritte 
Person des Singulars auftreten, habe ich hier nicht weitere Angaben zu ma¬ 
chen, da sie sich von denen der jetzt gesprochenen Turksprachen in keiner 
Weise unterscheiden. 

2. Das Imperfectum. 

Ich habe dem allgemeinen Gebrauche gemäss diese einzige mir als 
Verbum finitum mit Zeitbestimmung der Vergangenheit angewandte Verbal¬ 
form «Imperfectum» genannt. Es wäre vielleicht angemessener gewesen, sie 
«Aorist» zu nennen, da sie hauptsächlich als Erzählungsform vergangener 
wirklicher Vorgänge gebraucht wird. In den Denkmälern von Koscho-Zai- 
dam wendet, der theils die Vergangenheit seines Volkes und die Begeben¬ 
heiten seines Lebens berichtende Chan zwei erzählende Verbalforraen an: 
erstens, die das Verbum finitum ersetzende Participialform auf Mbirn 
(auf die ich später näher eingehen werde) und zweitens, die von 
mir als Imperfectum bezeichnete Verbalform. Bei Aufzählung aller 
Begebenheiten, von denen der Chan berichtet, dass sie in einer Zeit 
geschehen waren, bevor er als Augenzeuge denselben beiwohnte, wendet 
er die erstere Form an. Nur von dem Augenblicke an, wo er von der 
Thronbesteigung seines Onkels spricht, der er gewiss persönlich, wenn 
auch als achtjähriger Knabe, beiwohnte, führt er das Imperfectum ein, indem 
er K 16,n berichtet: ox TöpyAä ö3ä äuisi kagaH oxypTbi «der Sitte gemäss» 
oder «mit jener (von meinem Vater erworbenen) Regierungsgewalt 
bestieg mein Onkel den Thron». Im Denkmale X Zeile 14 fügt er vor diese 
Phrase noch folgende Bemerkung mit Anwendung des Imperfects ein: aka- 
qbiM kagaH yuTykTa ö3yM cäKia jauira kaxTbiiu «als mein Vater gestorben 
war, blieb ich acht Jahre alt zurück». Von dieser Zeit an werden alle Be¬ 
gebenheiten im Imperfect berichtet. Nur eine Ausnahme bilden im Denk¬ 
male des Kül-Tegin von K 40,i bis Kb 1,6 wo sechs Sätze mit dem Parti- 
cipium auf Mbiui eingeschoben werden. Meiner Ansicht nach thut der Chan 
dies deshalb, um zu bezeichnen, dass er allen diesen Vorgängen nicht beige¬ 
wohnt habe, und nur durch den Bericht seines Bruders von diesen Vorgän¬ 
gen Kenntniss erhalten habe. Um dies verständlich zu machen, habe ich 
nach brrrbiMbi3 («wir schickten den Kül-Tegin mit wenigen Männern ab») 
(K 40,9) die Worte «dieser berichtete mir später» eingeschoben und nach 
dieser Zeile die Verbalformen übersetzt: cogymsiym «er habe gekämpft», 
räruiin «er habe angegriffen», ölypiuim «er habe niedergeworfen», axMbim 

7* 
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«er habe in Besitz genommen» und Kb 1 cöqymMyin «er habe gekämpft», 
ölypnim «er habe niedergeworfen». Diese Einschiebung schliesst der Chan 
wieder mit dem Imperfectum KälypTi ab, weil er es selbst gesehen hat, wie 
Kül-Tegin die Beute herbeibrachte. Hierauf fährt der Chan fort: Kyl-Tärin 
järi OTy3 jainbiqa Kapjiyk oyayH äpyp öapyp äpiKli jaghi ßoJTbi «so war das 
Volk der Karluk im sieben und dreissigsten Jahre des Kül-Tegin (gegen 
uns) in seiner Unabhängigkeit (abermals) feindlich aufgetreten». Hier wendet 
der Chan offenbar das Imperfect an, weil er aus den von ihm miterlebten 
Umständen weiss, dass der Kampf mit den Karluk stattfand, als Kül-Tegin 
37 Jahre alt war. Darauf folgen die Sätze: TaMgbiAyk öauiTa cöqynrryMi3, 
oi cöqynrrä Kyl-TäriH 0Ty3 jamajyp äp-ri. Diese Worte können sich nicht auf 
den eben erwähnten Kampf mit den Karluk beziehen, da dieser im sieben 
und dreissigsten Jahre des Kül-Tegin stattfand, sondern auf einen früher 
stattgefundenen Kampf mit den Karluk. Ich füge deshalb zum Yerständniss 
dieses im Texte nicht angedeuteten Verhältnisses im vorhergehenden Satze 
«abermals» ein und übersetze diese Sätze: «(Früher) hatten wir (schon)» [also 
unter Betheiligung des Erzählers] «(mit ihnen) auf dem Gipfel des Tamgyduk 
gekämpft. Zur Zeit jenes Kampfes war Kül-Tegin dreissig Jahre alt». 

In derselben Weise berichtet der Nachfolger des Chans von dem, was 
zu seiner Zeit geschehen war, stets mit Anwendung des Imperfects. X 2,3 
TjfpK ö3ä kagaH oxypTyM «ich wurde Chan über die Türken»; X 2,u jöräpy 
Köpii «die Fürsten und das Volk schauten nach oben»; X 2 ,21 ärriM «ich, 
der Chan, richtete Alles ein». Ebenso berichtet am Ende der Inschrift Xa 
der Nachfolger des Chans von seinem Vater, mit Anwendung des Imperfects 
Xa 10—12 den Tod seines Vaters (yua öapAbi), dass er selbst das Todten- 
mahl zurichtete (jo§ äpTypTiu), dass die chinesische Gesandschaft kam (Käl- 
■ri), dass sie Geschenke brachten (KälypTi), die Grabgeräthe aufstellten (TiKä 
öäpTi), dass das Volk das Antlitz zerschnitt (öbiurbi) und Gebete lesend Ge¬ 
schenke niederlegte (okyn korrbi), weil er bei allen diesen Ereignissen Au¬ 
genzeuge war. 

Ganz ebenso wendet der Chan in den kleineren Inschriften KaundXb, 


wo er Vorgänge seines Lebens berichtet, stets das Imperfectum an. Wenn, 
der Chan Ka 6,24 das Imperfect ölTyr gebraucht, obgleich er hier ein sieb, 
öfter wiederholt habendes Ereigniss darlegt, so thut er dies nur, weil sieb 
dieses auch mehrmals während seines Lebens ereignet hat und er es dal*^* 
als Factum darstellen kann, das er selbst erlebt hat. 

Die einzige Ausnahme, wo der Chan das Imperfectum anwendet, 
gleich das mitgetheilte Faktum nicht zu seiner Lebenszeit geschehen ist^ 

K 7,io und 13 . Nachdem der Chan erzählt hat, weshalb schlechte Für&-"^' < 
den Thron bestiegen, das Türkenvolk seine Stämme zerstreute und s^^ 
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FQrsten vernichtete (jiipy biAMbim), fügt er ganz unerwartet den Satz ein: 
«mit ihren trefflichen Söhnen wurden sie Sklaven (kyji öojiTbi)» und «mit 
ihren reinen Töchtern wurden sie Mägde (Kyq 6o.Trbi)» und berichtet dann 
die weiteren Ereignisse in den nächsten Sätzen, stets die Erzählungsform 
auf Mbiin anwendend. Der Grund dieser ganz unmotivirten Einschaltung 
des Imperfects ist mir vollkommen unklar. 

Was Herrn Winkler *) veranlasst, öojiali durch «geworden sein ihr» zu 
übersetzen, kann ich nicht verstehen, da das Imperfectum schon im VHI. 
Jahrhundert eine ächte Anssageform ist und mit demselben Rechte Verbum 
finitum genannt werden muss, wie das deutsche «wurde». 

Die Bedeutung der zusammengesetzten Zeitformen aus einer Partici- 
pialform und dem Imperfectum äpri, werde ich bei der Besprechung dieser 
Formen klar zu legen suchen. 

3. Die Verbalform der Vollendung äpim. 

Ich zähle diese Form zum Verbum finitum, weil sie in allen uns vor¬ 
liegenden alttürkischen Texten nur als Aussage auftritt und kein anderer 
Dialekt diese Verbalform kennt. 

Als Verbum finitum tritt allein für sich die Form äpiHi nur in den 
schon pag. 93* aufgeführten Beispielen E 24,8 und K 5,20 auf, ich kann 
also nichts zu dem dort schon Gesagten hinzufügen. Auf die zusammenge¬ 
setzten Formen mit den Participien auf ubim und nyk werde ich bei der Be¬ 
sprechung dieser Participial-Formen näher eingehen. 

b) Die Participialformen. 

Participialformen nenne ich diejenigen Nomina verhalia, welche als 
Nomina agentis und Nomina actionis bei transitiven Verbis in activer und 
passiver Bedeutung gebraucht werden können. 

1. Die Participialformen der Gegenwart—Zukunft. 

Es giebt im Alttürkischen zwei Participialformen, die wir unter diesen 
Namen zusammenfassen können, dies ist 1) das Participium auf yp (bip, ip, 
ap) und die entsprechende Form des negativen Verbum auf ua3, und 2) das 
Participium auf cap, cäp. 

Diese beiden Participialformen stellen eine Handlung oder einen Zu¬ 
stand nicht als ein zu einer bestimmten Zeit sich ereignendes Faktum dar, 
sondern sie bezeichnen nur das Eintreten der Handlung, wobei die Zeitbe¬ 
stimmung sich aus dem Zusammenhänge ergeben muss. Der Unterschied 
zwischen beiden Formen ist der, dass das Participium auf yp etc, darauf hin- 

1) Heinrich Winkler, Die Sprache der zweiten Colonne der dreisprachigen (sic!) In¬ 
schrift und das Altaische. Breslau (1896), p. 9. 
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deutet, dass die Handlung oder der Zustand des Gegenstandes aus der Natur 
desselben hervorgeht, ihr eigentümlich ist, im nahen Zusammenhänge mit 
ihrem Wesen steht, während das Participium auf cap, cäp nur auzeigt, dass 
diese Handlung oder dieser Zustand mit dem Gegenstände gemäss gemachter 
Beobachtung zufällig in Zusammenhang getreten ist. 

1. Beide Participien stehen adjectivisch vor Substantiven und bezeich¬ 
nen dann ungefähr unser Participium praesentis. 

a) Das Participium auf ap. Eagbip Kö3yqm (Atsch, b. 3,2) «seliend- 
Auge mit» = «mit sehendem Auge» (es ist der Natur des Auges gemäss zu 
sehen); kaHCbra jok-iajyp, ka^ani ajiictm kapgaiiyp yHyqi3 (OC. b. 2) «cbanlose 
jammernde Stimme, gefährten- und heldenlose fluchende Stimme euere» = 
«eure jammernde Stimme, wenn ihr chanlos seid, euere fluchende Stimme, wenn 
ihr ohne Gefährten und Helden seid» (es ist durch die Natur der Sache 
geboten, dass die Stimme jammert, wenn der Mensch seinen Chan verloren 
hat, und dass sie Verwünschungen ausstösst, wenn die Gefährten und Helden 
den Menschen verlassen haben); jysyHyp KyH (A 1, 2 ) «der Tag, an dem man 
sich stets verneigt» (d. h. der Tag, wo es geboten ist, sich zu verneigen, wo 
man sich immer verneigt, der Tag der Todtenfeier); Köpyp kö3^m KöpMä3 Tär 
ßilip ßilriM 6ilMä3 tük (Kbl 0 , 12 — 19 ) «mein sehendes Auge war wie ein nicht- 
sehendes, mein wissendes Wissen war wie ein nichtwissendes» K(öpyp kö 3 ist 
ein Auge, das gesund ist, also sehen muss; ebenso wie das ßilip 6ilir ist 
das Wissen, welches der Natur der Sache nach gewusst werden muss, d. h. 
das Bewusstsein. Dieselbe Bedeutung hat dies Participium auch noch in den 
heutigen Türksprachen, so ist inäp ajak (Alt.) «ein Napf, aus dem man 
immer trinkt, der zum Trinken da ist»; aTap ok «ein Pfeil zum Schiessen». 

b) Das Participium auf cap, cäp. ÄpaäM öo.icap öyjiyjiyg äpa ßy^yHyg 
(MM. III. a. l,i) «mein trefflich seiendes Volk, das starke Volk (beherrsche 
ich)»; äp äpään älii» öojicap ßyjiyH ä3piK jypiMääi (MM. III. a. 2,i) «das meine 
treffliche Stammgemeinschaft seiende Volk lebte nicht in Erregung» (ich 
halte diese Uebersetzung für richtiger, als die pag. 335* gegebene); jagni 
koHajiH Täcäp Typa öy/iyn ölcäKiij (Ka 7,i) «in der Ebene will ich mich nie¬ 
derlassen sagendes Türkenvolk dein Sterben =so ist dein Sterben, Türken- 


volk, wenn du sagst, du wollest in der Ebene dich niederlassen»; oji jäpräp'S' 
Öapcap Typs ßyiiyH ölrämciH (Ka 8,1—5) «jene Länder-in gehendes Türket*.— 
volk Sterben-nahe du» = «du in jene Länder ziehendes Türkenvolk bist 
Todesgefahr» (es ist nicht dem Türkenvolke eigentümlich in jene Läi*<^- 
zu ziehen, aber es geht, wie die Erfahrung gezeigt hat, manchmal hin, 
gehend ist es aber immer dem Tode nahe. Da die Aussage unbedingt d 
stattfindet, wenn das Subjekt sich zufällig in dem Zustande, den das Pia- 
cipium ausdrückt, befindet, so ersetzt das Participium in diesem Falle 
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Bedingung, kann also als Conditional übersetzt werden: «du Türkenvolk, 
wenn du zufällig in jene Länder ziehst, so etc.»): apkbim TäpKitn bic(c)ap 
Häq 6 yq jok YTynäH jbim o-iypcap 6änry äl TyTa o.iypTaMbicän (Ka 8,9—is) 
«Karawanen-Züge -(mit)-geschickten Waaren-Sorgen nicht-habend Ütükän- 
Bergwald-bewohnend ewig-Volk baltend-Sitzen-könnend-du»=«die im (mit) 
Karawanen geschickte Waaren und Sorgen nicht habendenÜtükän-Bergwalde 
wohnenden Stämme kannst du Zusammenhalten» oder «du bist im Stande, 
die im Ütükän-Bergwalde, der keine Waaren, die man mit Karawanen aus¬ 
sendet, und keine Sorgen (um dieselben) hat, wohnenden Stämme zusammen¬ 
zuhalten (apkbim TäpKim bicap Häij sind Dinge, die mit Karawanen geschickt 
werden können, manchmal, wie der Erzähler weiss, geschickt werden); yrf- 
KäH jbim ojiapcap öäqry äl sind die im Ütükän-Bergwalde jetzt zufällig 
wohnenden ewigen Stämme. (Die ewigen Stämme können und haben, wie die 
Geschichte zeigt, auch wo anders gewohnt. ) Auch bei dem letzten Beispiele 
kann aus den vorher angegebenen Gründen das Participium als Conditional 
aufgefasst werden: «wenn du im Bergwalde wohnst, kannst du die' ewigen 
Stämme Zusammenhalten», d. h. «kannst du ohne Gefahr und Kampf ruhig 
leben». Man könnte auch bic(c)ap, ebenso wie das darauf folgende ojypcap, 
als zu öäHry äl gehörige Adjektiva auffassen, dann wäre zu übersetzen: 
«wenn die ewigen Stämme Karawanen senden und in dem waaren- und sor¬ 
genlosen Bergwalde Ütükün wohnen, so vermagst du sie zusammenhaltend 
zu wohnen». Ich halte diese Uebersetzung deswegen nicht für wahrschein¬ 
lich, weil, wenn der Bergwald keine Waaren hat, es unwahrscheinlich ist, 
dass der Chan die Türken als Handel treibendes Volk bezeichnen sollte, 
dass aber der Chan von dem Abschicken der Karawanen mit Tribut (an die 
Chinesen) als eine für die Türken wünschenswerthe Beschäftigung reden 
sollte, ist noch unwahrscheinlicher. YTyKäH jbim ojiypcap älTä (Ka 3,7— 10 ) 
«von dem (zufällig, zur Zeit) im Ütükän-Bergwalde wohnendem Volke»; ö3ä 
TüHpi öacMacap acpa jäp TiläHMäcäp Typs öyayH (K 22,n) «du Türkenvolk, 
welches oben der Himmel nicht bedrückt und die Erde nicht verschlingt» 
(es ist keine dem Türkenvolke der Natur nach innewohnende Eigenschaft, 
dass der Himmel es nicht bedrückt, sondern nur eine zufällige, von gewissen 
Umständen abhängige Thatsache, die vielleicht nur dann eintritt, wenn es 
die vom Himmel geforderten Opfer darbringt, oder wenn es seinem Chane 
treu anhängt. Wären hier die Türken überhaupt als ein gottbegnadigtes 
Volk aufgefasst, so müsste unbedingt stehen: Täqpi 6acina3 TypK öviiyfi); jok 
äpcäp MaTbika (Ka 13,3—4) «für den nicht da seienden Trefflichen». 

2. Beide Participien stehen substantivisch als Nomina agentis und 
Nomina actionis und entsprechen in diesem Gebrauche nur zum Theil dem 
deutschen Participium praesentis. 


Digitized by 


Google 



110 


W. BiDLOFF, 


a) Das Participiam auf yp. Köpyp Kö3yn Köpuä3 Tär 6 ilip öiliriM 6 il- 
Mä3 Tär öojTbi (Kb 10) «das sehende Auge war wie ein Nicht-sehendes, 
mein wissendes Wissen wie ein Nicht-wissendes (KöpMä3 ist also der Natur 
nach der nicht Sehende, Blinde, 6 iluä 3 der in Folge seiner geistigen Fähig¬ 
keiten oder seiner Erziehung nach nicht Wissende, kein Bewusstsein Habende); 
Kapjyk öy^yH 6 yqcy 3 äpyp öapyp äpuli jagti 6ojtm (X 29,s) «das Volk der 
Karluk grenzenlos Sein-Wandeln-unabhängig Feind war» d. h. «das Volk 
der Karluk wurde in seiner grenzenlosen Unabhängigkeit uns feindlich». 

b) Das Participium auf cap. Aicap Toccbik öMäc-cäB, 6 ip TOAcap aicak 
öMäc-cäH (Ka 8 , 22 ) «der Hungernde das Sattsein verstehend nicht du, der 
einmal satt Seiende, das Hungrigsein verstehend nicht du» = «wenn du 
hungrig bist, verstehst du das Sattsein nicht, wenn du einmal satt gewor¬ 
den, verstehst du das Hungrigsein nicht»; jbipak äpcäp (K 7,io) «die (zufäl¬ 
lig, zeitweise) fern Seienden (geben schlechten Lohn, Tribut); jagyk äpcäp 
«die (zufällig oder zeitweise) nahe Seienden (geben guten Lohn, Tribut). In 
diesem Satze kann natürlich das Participium auch als Conditional übersetzt 
werden, also «wenn sie (die Chinesen) nahe sind, so geben sie etc., wenn sie 
fern sind, so geben sie etc.»; jai üojcap ö3ä(Xc3) «Sommer sein in»=«wenn 
es Sommer wird, im Sommer-Monat»; Tapa Cbigyn Täcäp (Xc 5) «das Lau¬ 
fen der Marale in den Bergen» = «der Monat, wenn die Marale in den Ber¬ 
gen laufen». 

3. Beide Participia stehen substantivisch als Nomina agentis oder No¬ 
mina actionis. Als Nomina agentis treten sie im Casus indefinitus an das 
Ende des Haupt-Satzes und ersetzen die dem Alttürkischen fehlenden Aus¬ 
sageformen des Praesens oder Futururos. In diesem Falle werden sie in der 
ersten und zweiten Person mit den Praedicativ-Affixen versehen. Als No¬ 
mina actionis aber nehmen sie Possessiv-Affixe an und treten in einem Casus 
am Ende des Nebensatzes. 


a) Das Participium auf yp. blpak äpcäp jaöiak agbi 6 äpyp jagyk äp¬ 
cäp äjtry agw öäpyp (Ka7,io) «die Fernseienden guten Tribut Gebende (sind), 
die Naheseienden schlechten Tribut Gebende (sind); der Fernseiende giebt 
(unbedingt, in Folge dessen, dass er fern ist) schlechten Tribut, der Nahe¬ 
seiende giebt (unbedingt, in Folge dessen, dass er nahe ist) guten Tribut»:, 
Tampa jopujyp TäjiH (K 11 , 23 — 12 , 2 ) «(sagend) mein Vater draussen umher- 
ziehender ist» = «(sagend) mein Vater zieht draussen umher» (er konn'k-^ i 
nicht wo anders sein, denn vorher war gesagt, er sei ausgezogen); öa TärtTE > ' Ä - 


jamap (Kb 1 1 , 20 ) «die Zeit der Himmel Lebender ist» = «der Himmel le=s 
ewig» (der ihm innewohnenden Kraft gemäss); Kämm älir ka 3 gaHypuäu <£ 



9 , 7 ) «wem Volk (acc.) Erwerbender ich» = «für wen werde ich Stämme 
werben?» (denn es ist eine einem geordneten Stammwesen innewohnei 
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Nothwendigkeit, Stämme zu erwerben); Hä kaganka äcir Kyiir ßäp^pMäH 
(K 9 ,ib) «welchem Chane Sinn und Kraft (acc.) Gebender ich» = «welchem 
Chane werde ich Sinn und Kraft weihen?» (denn es ist die Pflicht der Unter- 
thanen dem Chane ihre Kraft zu weihen); Typte öärläp okyn 6ilipci3 (K 34,4) 
«Törken-Fürsten lesend Wissende-ihr, d. h. nachdem ihr dieses gelesen habt, 
werdet ihr wissen» (es kann gar nicht anders sein, denn hier, auf diesem 
Denkmale, ist ja Alles verzeichnet); öyayH aHAa 6äpMä3iqä TaruyjMbim (Oa. c) 
«das Volk zu seinem (deinem?) Nicht-geben zog aus». Da die Stelle verdor¬ 
ben ist, ist es nicht möglich, den Sinn dieser Worte genau wiederzugeben. 
Oj öyayHbig Taöapua «jenes Volk (acc.) Auffinden-bei»=«als ich mich daran 
machte, dieses Volk aufzufinden». 

b) Das Participium auf cäp. Kö3Aä jam Kälcäp — KöqylTä cbigbiT Käl- 
cäp (Kb 11,3) «Augen-aus Thränen Kommende (sind), — Sinn aus Klagen 
Kommende (sind)» = «aus meinen Augen strömen Thränen, aus meinem 
Sinne kommen Klagen» (den Augen entströmen nicht immer Thränen und 
der Sinn klagt nicht immer, sondern eben nur jetzt, da ich um meinen 
Bruder weine und jammere); äpir jäpTä äpcäpiHHä äpir jäpTä öäHry Tarn 
TokbiTTbiH (Kal 3,6) «an hehrer Stelle während seines Seins an hehrer Stelle 
Gedenkstein ich errichtete» = «während er an hehrer Stelle ist, habe ich an 
hehrer Stelle den Denkstein errichtet». 

4. Zusammengesetzte Verbalformen. Aus den uns vorliegenden In¬ 
schriften können wir folgende mit dem Hülfsverbum äp zusammengesetzte 
Formen des Particip auf yp constatiren. Für Zusammensetzungen mit cap 
liegen uns keine Beispiele vor. 

a) An das Participium auf yp tritt das Imperfectum des Zeitwortes 
äpii. Diese zusammengesetzte Form bezeichnet, dass eine der Natur der 
Sache nach nothwendige Handlung (Zustand) gleichzeitig mit einer anderen 
im Imperfect stehenden Handlung (Zustande) statt hatte, ohne dass ein Zu¬ 
sammenhang zwischen beiden Handlungen (Zuständen) besteht. Kapa KölTä 
cö^yarryifis, Kyl-TäriH 6ip kbipk jamajyp äpri (Kb 2, 17 ) «wir kämpften am 
Kara-Köl, damals war Kül-Tegin ein und vierzig Jahre alt»; akyn aiiAa 
aakbiHTbig apbUTbig, aHAa kajMbimbi jäp cajy akyn Typy öljf jopbtjyp äpiir 
(Ka 9,8 —is) «dort Kriegszüge unternehmend bist du matt und schwach ge¬ 
worden, und die von ihnen Zurückgebliebenen sind zugleich in verschie¬ 
denen Ländern kämpfend umhergezogen, bis sie todesmatt waren»; bigap 
ogjaHbiqbi3Aa ToigyHyqbi3.ua äicirAä ärinyp äpAirm, yna 6apAbiqbi3 (K II, 17 ) 
«ihr starbet und (zugleich, nicht in Folge des Todes, aber weil ihr vorher so 
tapfer gekämpft hattet) erhöbet ihr eure herabsinkenden (in Gefahr seienden) 
Oglane und Toigune». 

b) An das Participium auf yp tritt das Participium der Vergangenheit 
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äpMim. Diese zusammengesetzte Form bezeichnet eine dauernde oder sich 
öfter wiederholende Handlung (Zustand), die in Folge der inneren Noth- 
wendigkeit oder der vorher angeführten Thats&cben stattgefunden hat. 
Nachdem der Chan auseinandergesetzt, wie der Vorfahr sein Reich zwischen 
dem Eadyrkan-Bergwalde und dem Eisernen Thore gegründet hat, knüpft 
er an diese Darlegung folgenden Satz: äiciH apa ui ykcbi3 kök Typs aina 
oiypyp äpuim (K 2 , 22 ) «(in Folge dessen) lebten zwischen beiden die Herren 
und geschlechtslosen blauen Türken eine lange Zeit (in Frieden)»; cy^yr 
caöbiB jbiMmak agbiH apbin bipak öyayHyg jagyrbip äpMim (Ka 5 , 15 ) «da sie 
sich durch süsse Rede und weiche Freigiebigkeit auszeichneten, so haben 
sie (immer) die fernen Völker sich nahe gebracht (angelockt)» (sowohl das 
Sichauszeichnen, wie auch das Nahebringen, waren Folgen des Natureis der 
Chinesen, das der Chan im vorhergehenden Satze geschildert hatte, oder ihrer 
Sitten, daher zeichneten sie sich immer aus und lockten stets die weitwoh¬ 
nenden Völker an); jagpy koHAytra säcpä atua ajbig öiliic öjyp äpMim (Ka 
5,2s) «nachdem die fernen Völker bei ihnen sich niedergelassen hatten, 
lernten (diese Völker) schlaues Wissen (allmählich, mit der Zeit, immer) 
kennen»; &BAa ajbig simi amia öymgypyp äpuim (Ka 7,6) «damals stachelten 
die schlauen Leute (sie beständig, wiederholt) in solcher Weise auf»; amia 
Täirim: ällir öy^yn äpiiu ..... KäUKä älir ka3§aHypMän, Täp äpMim (K 9,2) 
«sie sprachen so: ich war ein eine Stammgemeinschaft bildendes Volk .... 
für wen werde ich Stämme erwerben? so sagten sie wiederholt, pflegten sie 


zu sagen». 

Da das Participium auf cap, cäp, wie auch von mir angedeutet worden 
ist, häufig als Conditional übersetzt werden kann, könnte man leicht veran¬ 
lasst werden, es für eine alte Form des jetzt in allen Türksprachen ange¬ 
wendeten Conditionals auf cäu, cäq, cä etc. zu halten. Ich glaube zwar, dass 
dieser Conditionals der Türksprachen aus dieser alten Participialform ent¬ 
standen ist, meine aber, dass im Alttürkischen des VIH. Jahrhunderts, diese 
Form noch als Participium gefühlt wurde. Vergleichen wir das Auftreten 
des Participiums auf cap mit demjenigen des Participiums auf yp, so sehen 
wir, erstens, dass wir keinen Fall konstatiren können, wo Prädicativ-AfRxÄ 
an dasselbe gefugt werden, zweitens, dass es nicht zu zusammengesetzten. 
Formen mit Formen des Hülfszeitwortes äp verwendet wird. Wir sind uickvt 
im Stande zu entscheiden, ob eben nur zufällig diese Formen in den Te^-'t-^-'wv 
fehlen, oder ob in der That diese Formen im Alttürkischen nicht mehr — 


wendet wurden. Die einzige Stelle, die auf ein Erstarren dieses Pai 
piums zu einer ächten Aussageform liinweisen könnte, ist Kb 10,i: 


TäriH jok äpcäp akyn ölTäii äp-riri3, hier hat es offenbar den Anschein- 
ob jok äpcäp eine ächte conditionale Aussageform ist, denn es lässt sicE-^^" 
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dieser Annahme sehr passend übersetzen: «wenn Kül-Tegin nicht beim 
Kampfe war, so wäret ihr (stets) in Gefahr unterzugehen». Meiner Anzicht 
nach haben wir hier offenbar einen Fall der Erstarrung des Participiums zu 
einer Aussageform, indem jok äpcäp einfach für jok äpcäpaä oder äpcäpimä 
steht. Dass aber die Verbalform auf cäp wirklich im Alttürkischen noch 
Participium ist, beweist uns ihr Auftreten mit dem Possessiv-Affix der 
dritten Person im Quantitativus äpcäp-iinä (Ka 13,e), ferner das Vorkom¬ 
men, erstens, als Nomen agentis zum Ersatz der dritten Person des Prae¬ 
sens: Kö 3 Aä jam Kälcäp, KöqylTä cbigbiT Kälcäp (Kb 11 , 3 ), drittens das Vor¬ 
kommen als Adjectivum in jok äpcäp Maraka (Ka 13,8—4), zuletzt aber 
auch der Umstand, dass überall, wo die Form auf cäp im Bedingungssatz 
steht und der darauf folgende Hauptsatz mit dem Bedingungssätze ein ge¬ 
meinschaftliches Subjekt hat, wenn sie eine Aussageform wäre, unbedingt 
die entsprechende Pronominalendung auch an die Form auf cap treten müsste. 
Dies ist aber nirgends der Fall. Vergleiche Ka 8,1—5 oxjäpräpy öapcap— 
ölTäui-cäH, ferner Ka 8 , 9 —is biccap und o.iypcap — oxypTa 9 bi-cäH; Ka 8,22 
ascap — Toccbik öMäccäH; TOTcap — aucak öMäc-cäH. Eine solche Kon¬ 
struktion würde in allen jetzigen Türksprachen und ich glaube auch im 
Alttürkischen unmöglich sein. In allen jetzigen Dialekten müsste die condi- 
tionale Aussageform ebenfalls in der zweiten Person stehen, also: öapcaq, 
biccaq (Sag.), oxypcaii (Soj.), ascaij, Toccaij (Sag.). Das Uigurische bildet 
gleichsam eine Mittelstufe zwischen dem alttürkischen Participium und dem 
Conditional der heutigen Türksprachen, denn hier ist die Form auf ca, cä 
eine echte Aussageform der Bedingung, nimmt aber noch nicht die Personal¬ 
endung an und kann nur ein Subjekt der dritten Person vor sich haben. Ist 
daher das Subjekt des Bedingungssatzes ein Pronomen der ersten und 
zweiten Person, so wird statt des Pronomens das Substantivum 03 «die 
Selbstheit» mit Possessiv-Affixen verwendet, «wenn du gehst» wird also aus¬ 
gedrückt: Ö 3 yit nap 3 a (wenn deine Selbstheit geht); «wenn du schickst» Ö 3 yq 
brrca (wenn deine Selbstheit schickt); «wenn du selbst hungrig bist» Ö 3 jrq 
auca. Ebenso müsste man sagen: ö 3 yM nap 3 a, ö 3 yM buca etc. 

2. Die Participialformen der Vergangenheit. 

Die beiden zum Ausdruck der Vergangenheit angewandten Participial- 
formen sind das Participium auf nbim und das Participium auf Ayk. 

1 . Das Participium auf mmui ist das Participium der Vergangenheit— 
Gegenwart, es bezeichnet eine Handlung oder einen Zustand, der in der 
Vergangenheit stattgefunden hat, oder der in der Vergangenheit stattgefun¬ 
den hat und noch in der Gegenwart fortbestehen kann. Es wird: 

a) adjectivisch vor Substantive gestellt, z. B. jäTi jy3 äp öoxyn älcipä- 

uim kagaHCbipaMbim öyAyHyg, KyqAäMim kyjARMbim öyAyHyg, Typic 'röpjfciH 

8 
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hiqgbiHMEira ßyAyHvg äuyM anaw Töpycimä japaTMbim (K 13,3) «als sie hundert 
Mann waren, richtete (mein Vater) das sich (selbst) als Äle und Chane ge- 
rirende Volk (d. h. das herrenlos und ohne Ordnung umherschweifende 
Volk), das Mägde- und Sklavendienste verrichtet habende Volk (das in den 
Kämpfen von den Chinesen unterworfene Volk), das die türkische Sitte 
vernichtet habende Volk (das dem chinesischen Einflüsse erlegene Volk), nach 
den Sitten meines Vorfahren ein»; aim ka 3 gauubim äTHbira äliHi3 TöpyM« 
äpii (K 22,l) so (zahlreich) waren die von uns erworbenen Stämme und so 
(gross die) erworbene Regierungsgewalt»; akaqbiM kagaHbig öräM kaTynyg 
KöT^pMym Täqpi (K25,io) «der meinen Vater, den Chan, und meine Mutter, 
die Chanin, erhoben habende Himmel»; akaqbiMMbi3 äniHHis ka3gaHMbim 
öywayM aTbi nyci jok 6ojMa3yH TäjiH (X 21,33) sagend, dass meines, 
von unserem Vater und unserem Onkel erworbenen Volkes Name und 
Ruf nicht verloren gehen möchte»; jäp cajy öapubim 6ypyu (K 28,i) 
«das in die verschiedenen Länder gezogene Volk»; TäqpiTär Täqpinä 
öojuym Typa oilrä kagaH (Ka l,i) «der himmelsgleicbe, vom Himmel ge¬ 
wordene türkische weise Chan»; TäqpiTär Täqpi japaTMbim Typn öilrä ka¬ 
gaH (X l,i) «der himmelsgleiche, vom Himmel eingesetzte türkische weise 
Chan». 

b) Als substantivisch stehendes Adjectivum: amia kajMbimbi jäp cajy 
akyn Typy öly jopbijyp äpTir «dort (das) Zurückgebliebene-ihre Land-jedes 
(-in) ziehend lebend-sterbend schweifendes du warst = du, das von ihnen 
dort zurückgebliebene (Volk), bist in verschiedene Länder gezogen und bist 
umhergeschweift, bis du todesmüde warst». 

c) Selbstständig als Nomen äctionis und Nomen agentis praeteriti. 
Das Participium auf Mbim ersetzt in diesem Falle das Verbum flnitum. In 
den Denkmälern von Koscho-Zaidam und am Ongin führt der Verfasser der 
Inschrift diese Form bei der Erzählung solcher Thatsachen an, denen er 
nicht als Augenzeuge beigewohnt hat, oder die nicht bei seinen Lebzeiten 
geschehen sind. Dabei wird diese Form durchaus nicht zur Bezeichnung 
unbestimmter, zweifelhafter Thatsachen verwendet, wie in den heutigen 
Westdialekten (z. B. in Kasan, wo KilräH iMim heisst: «er ist wohl gekom¬ 
men, es ist möglich, dass er gekommen ist»). Diese Anwendung des Parti- 
cipiums auf Mbim ist auch die Ursache, dass wir in den uns vorliegenden 
Texten kein Beispiel an treffen, in dem an dasselbe Pronöminal-Afflxe tre¬ 
ten, da bei der Wiedergabe von vor seiner Zeit geschehenen Thatsachen der 
Chan selbstverständlich nur in der dritten Person sprechen kann. Da das 
Participium auf Mbim nur die Thätigkeit als eine früher geschehene Thatsa- 
che hinstellt, so kann es nur als Verbum flnitum des Hauptsatzes auftreten. 
Für dieses Auftreten des Participiums auf Mbim bieten die Inschriften so 
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zahlreiche Beispiele, dass ich mich begnügen kann, einige derselben hier 
aufzuführen. Äiyiui3 anaiubn Jaubi kagaH TöpT öyayijyg kbiciubim, jbigiubim, 
jaiMbim, ßacMbim (0 l,i) «mein Vorfahr Jamy-Kagan (war eiu) die vier Win¬ 
kel bedrängt habender, niedergeworfen habender, unterdrückt habender», 
d. h. «mein Vorfahr, Jamy-Kagan, hat die vier Winkel bedrängt, niederge¬ 
worfen, zerstreut und unterdrückt»; Taögau kagauga Köpuym, älir jbu äcir 
Kjnfr ÜäpMim. Ilräpjf nyH TogcykTa BöKli-kagaHga Täri cyläjy ßäpuim; ky- 
pbigapy Täiiip-kanbigka Täri cyläjy ßäpiuim (K 7,24) «Chinesen-Chan-auf ge- 
schaut-habende (sie sind), fünfzig-Jahr Sinn-Kraft (Acc.) geweiht-habende 
(sie sind). Vorwärts Sonneneufgang nach Bökli-Kan bis gezogen seiende (sie 
sind), rückwärts Eisen-Thor-bis gezogen seiende (sie sind)», d. h. «sie unter¬ 
warfen sich dem chinesischen Kaiser, sie weihten ihm fünfzig Jahre lang 
ihre geistigen und körperlichen Kräfte. Vorwärts nach Osten zogen sie bis 
zum Bökli-Kagan, nach rückwärts zogen sie bis zum Eisernen Thore». Ein 
Beispiel für die zweite Bedeutung der Vergangenheit—Gegenwart bietet 
Ka 5,8: Taögau Öy^ye caöbi cyuyr agbicu jbiMinak äpiuim «Chinesen-Volk 
Wort-sein süss Spenden-sein weich Gewesen-sein (ist)», d. h. «das Volk der 
Chinesen war und ist noch immer süss in der Rede (im Umgänge) und weich 
im Spenden». 

An das das Verbum flnitum vertretende Nomen actionis oder Nomen 
agentis auf Mbim tritt häufig, wie eine Art Copula, die Praesensform äpiuu. 
Durch diese Zusammensetzung scheint angedeutet zu werden, dass die mit 
ihm bezeichnet« Thatsache vorherging und die darauf folgende Thatsache 
eine Folge des Eingetretenseins der ersteren ist. Manchmal steht aber auch 
die zusammengesetzte Form mit äpiHi ganz wie die einfache Form auf ubim, 
z. B. öilrä kagaH äpiuim, ajm kagaH äpiuim, öyipykbi jäMä öilrä äpiuim äpimi, 
ajn äpiuim äpiHi öärläpi jäiuä öyAyiibi jäiuä Ty3 äpiuim (K 3,5) «er war ein 
weisser Fürst, ein heldenhaftiger Fürst, da seine Buiruke alle weise und 
heldenhaft waren, so waren seine Fürsten und sein Volk alle rechtschaf¬ 
fen». Aber K 5,12: 6ilirci3 kagaH ojiypuvm äpmu, jaö^ak kagaH ojiypMym 
ftpiHU, Öyipykbi jäuä 6iliKci3 äpiHU, jaöjiak äpiuim äpiHH «es kamen nun 
unwissende Chane zur Gewalt, feige Chane, alle ihre Buiruk waren un¬ 
wissend, waren feige». 

2. Das Participium auf Ayk bezeichnet, dass die Handlung oder der 
Zustand früher eingetreten ist, als eine andere folgte, oder dass eine Hand¬ 
lung gleichzeitig mit einer anderen stattfand. Es ist also, wenn die zweite 
Handlung eine frühere war, eine Vorvergangenheit, die bis in die Zeit 
reichte, als die zweite Handlung stattfand, oder eine mit ihr gleichzeitige 
Vergangenheit, wenn aber die zweite Handlung als eine gegenwärtige hin¬ 
gestellt ist, drückt es eine Vergangenheit-Gegenwart aus. 
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a) adjectivisch vor Substantiva. Typu öyAy« iilläAyK äliu biqgbmy biA- 
Mbira, kagaiuaAyk kagaubiH jiipy bu.ubim (X7,3) «das Türkenvolk löste seine 
(seit Alters her und noch damals) stammbildenden Stämme auf und vertrieb 
(seine seid Alters her und noch damals) herrschenden Chane»; öapAyk jäpAä 
äTKyq oj äpiui (K 24,6) «gegangen Land-in Gutes-dein jenes ist», d. h. «all 
dein Gutes, (was du) in dem Lande, wohin du gegangen warst, (fandest), ist 
das». 

b) selbstständig als Nomen actionis oder Nomen agentis an das Ende 
eines Satzes. Hierbei kann es der Natur seiner Bedeutung nach nie als Ver¬ 
bum finitum des Hauptsatzes verwendet werden, sondern tritt stets substan¬ 
tivisch an das Ende des Nebensatzes und bezeichnet durch seine Casusform 
das Verhältniss des Nebensatzes zu seinem Hauptsatze. Steht es im Casus 
indefinitus, so ist es ein Nomen agentis und tritt als Subjekt des Hauptsatzes 
auf, steht es aber in einem Casus oder mit einer Postposition, so ist es ein 
Nomen actionis und führt den Nebensatz als adverbiale Bestimmung für den 
Hauptsatz ein. 

Im Casus indefinitus: äriHy japaTyuy yMAyk jaHa iuiKuim (K 10,2) «die 
zu gedeien und vorwärts zu kommen Gehofft-habenden zogen sich zurück», 
d. h. «nachdem in ihnen die Hoffnung aufgestiegen war, dass sie gedeihen 
würden, zogen sie sich zurück». 

Tritt an das den Nebensatz anschliessende Participium im Casus inde¬ 
finitus noch die Verbalform äpim, so ist es als Nomen actionis aufzufassen. 
In diesem Falle ist der mit -Ayk äpitn endigende Satz als Causalsatz aufzu¬ 
fassen. Inici äuicra Tär kbijbmuaAyk äpimi, ogji akagiu Tär kbiibiHuaAyk 
äpmu 6iliKci3 kagau ojypuym äpiHH (E 5,5) «ihre jüngeren Brüder wie ihre 
älteren Brüder nicht Beschaffen-sein da ist, ihre Söhne wie ihr Vater nicht 
Beschaffen-sein da ist, bestiegen unwissende Chane den Thron», d. h. «weil 
ihre jüngeren Brüder nicht wie ihr älterer Bruder beschaffen waren und ihre 
Söhne nicht Wie ihr Vater beschaffen waren, bestiegen unwissende Fürsten 
den Thron». 

Im Casus indefinitus mit ^uyH oder im Instrumental mit jhyH bezeich¬ 
net es, dass der Nebensatz die Ursache enthält, die das Auftreten des Haupt¬ 
satzes ermöglicht. Tägpi japbukaAyk yqyH ällirir älcipäTnim, kagauabigbig 
kagancbipaiMbim (K 15,io) «wegen des Himmel-erbarmt-habens befestigte 
er die Stammeintheilung und stärkte die Chansgewalt», d. h. «weil der Himmel 
sich erbarmt hatte, etc.»; Tägpi uyq öäpryK yuyH, akagbiu kagaH cyci 6öpi Tär 
äpMim (K 12,io) «desHimmel Kraft Gegeben-habens wegen, d. h. weil ihnen 
der Himmel Stärke gegeben hatte, war das Heer meines Vaters wie die 
Wölfe»; öiluäAyKigiH yqyH jaö.iakbigbiH yuyH äsisi kagan yua ÖapAbi (X 20,n) 
«wegen deines Unwissend-gewesen-seins, wegen deiner Schlechtigkeit, d. h- 
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weil du unwissend gewesen warst und wegen deiner Schlechtigkeit ist mein 
Onkel, der Chan, gestorben»; öilMäAjteiH yqyH, öteiqä jaqyjrykiH, ja3biHTykin 
yiyu kagam ölTi (X 16,9) «wegen seines Unwissend-gewesen-seins, wegen 
seines gegen uns Gefehlt-habens und Irrthum-begangen-habens, d. h. weil 
er unwissend gewesen war und gegen uns gefehlt hatte und sich erhoben 
hatte, ist der Chan umgekommen». 

Im Dativ: äniiu kagaH oiypTyk(k)a Ö3yü TäriH äp . . . . (X 14, 21 ) «als 
mein Onkel den Thron bestieg, (wurde ?) ich selbst Tegin». 

Im Locativ: Ö3ä kök Täqpi acpa jagbi 3 jäp kbUbiHAykra äsm apa uimi 
ogJii kbUbiHMbim (E l,i) «von (oder: bei) dem oben blauer Himmel unten 
dunkle Erde Gemacht-worden-sein, d. h. nachdem oben der blaue Himmel 
und unten die dunkle Erde entstanden waren, entstanden zwischen beiden 
die Menschensöhne»; äuiu kagaH ojiypTykra ö3yM Tapaym ßyAya ö3ä maA 
äpTin (K 17,2) «von (oder: bei) dem Onkel mein Chan-sich-gesetzt-haben», 
d. h. «als mein Onkel Chan wurde, war ichSchad über die Tardusch»; akaqbiH 
kagaH yurytra ö3yM cäKrn janrra kajTbiu (X 14, 1 ) «Vater mein Chan gestor¬ 
ben sein von (bei)», d. h. «nachdem mein Vater gestorben war, blieb ich acht 
Jahre alt nach»; jagpy koBAykra Käcpä ajbig ßilir öjjfp äpuim (Ka 5,28) 
«dem in der Nähe Sich-niedergelassen-haben-nach», d. h. «nachdem sie 
sich in ihrer Nähe niedergelassen hatten, haben (diese Völker) allmählig 
das schlaue Wissen kennen gelernt». 

Im Casus direktivus: öyma äcir Kyuir öäpTjteKäpjf cakbiHuaTbi (K 
10,7) «so Sinn-Kraft (Acc.) Geweiht-haben-Richtung dachten sie nicht» oder 
«da ihre Gedanknn nicht mehr auf das uns Sinn und Kraft Weihen gnrichtet 
sind», d. h. «da sie nicht mehr gedachten uns Sinn und Kraft zu weihen». 

c) Das Nomen agentis auf -pia, -mä. 

Ich nenne diese Form nicht Participium, weil ihr die Eigentümlich¬ 
keit des türkischen Participiums fehlt, als Nomen actionis und Nomen 
agentis in activer und passiver Bedeutung angewendet zu werden. Die 
Nomina agentis stehen unseren Participien näher, als die türkischen 
Participialformeu. Das Nomen agentis auf -gna bezeichnet den grade eine 
Handlung Ausführenden, oder sich in einem Zustande Befindenden ohne 
Rücksicht auf jedes Zeitverhältniss. Es tritt entweder adjectivisch vor einem 
Substantivum oder steht als ein substantivisch gebrauchtes Adjectivum. 03 a 
jaja Käliruä cyciH agbrrrbiu (X 31,2) «ihr überholend kommendes Heer lies 
ich los» (hier steht Kb 7,5 an Stelle von Käliruä das Participium KälMira); ööTKä 
Köpyrsiä öärläpry jagbi.rra<ibicbi3 (Ka 11,16) «gegen (?) die auf den Thron 
schauenden Bege seid ihr immer bereit euch zu erheben». D. h. «Ihr seid nun 
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einmal geneigt (ihr treffliches Türkenvolk und Bege) von den dem Throne treu 
anhängenden Begen abzufallen»; akagbiu kagaHbig öräu karynyg KÖTypymä 
Täqpi, äl ßäpirMä Täqpi (X 20,32) «der meinen Vater, den Chan, und meine 
Mutter, die Chanin, erhoben habende Himmel, der Äl-gegeben-habende 
(oder: gebende) Himmel»; 6äjÜ3 japTbigna, 6iTir Tara äntysi (Kb 13 , 17 ) «die 
Verzierungen aushauenden Schriftsteinverfertiger»; 6y 6irir ürriniä aTbici 
(Kb 13 , 14 ) «sein diese Schrift geschrieben habender Verwandter». 

Als Substantivum wird es in den uns vorliegenden Beispielen nur als 
Subjekt zu demselben Verbum gesetzt. hnrirnä iqiKTi, ölyrMä öhri (X 37,4) 
«die Zurückziehenden zogen sich zurück, die Sterbenden starben, d. h. ei¬ 
nige starben, andere zogen sich zurück»; (ilräpy ßapbigüa) öapAbig kyphigapy 
üapugMa üapAbig (K 24 ,i) «ihr nach Osten Ziehenden zöget, ihr nach Westen 
Ziehenden zöget, d. h. theils zöget ihr nach Osten, theils nach Westen». 

d) Das Nomen agentis auf -ryui und -Tä«ri. 

1. Das Nomen agentis auf ry«ri wird in den uns vorliegenden Texten 
nicht als Verbalform angewendet, sondern nur als Substantivum, doch muss 
es hier als Verbalform aufgeführt werden, weil offenbar der Accusativ (oder 
der den Accusativ vertretende Casus indefinitus) als Objekt bei demselben 
steht. Bapk äTitym und ßrrir Tara äTKyui (Kb 13) «die die Gebäude Ver¬ 
fertigenden und die den Schriftstein Verfertigenden», d. h. «die Bauarbeiter 
und Steinhauer». Aus diesem Beispiele ersehen wir, dass das Nomen agentis 
auf ry«ri, den stets oder zu jeder Zeit eine Handlung ausführenden, d. h. 
einen eine Handlung als Gewerbe Ausführenden bedeutet. 

2. Das Nomen agentis auf -Taubi, -Täui tritt in den Inschriften viel 
häufiger auf und wird auch, wie wir aus den uns in denselben vorliegenden 
Beispielen, aus seiner Anwendung im Kudatku-Bilik und in dem Gedichte 
«Jussuf und Suleicha» ersehen, drückt es diejenige Person aus, die in Be¬ 
griff ist, dabei ist, nahe daran ist, eine Handlung auszuführen oder in einen 
Zustand zu gerathen. 

a) Es wird adjektivisch zu einem Substantivum und ohne Substanti- 
vum gesetzt: ölräsi öyAyH Tipräpy ärirriu (K 29,8) «ich habe das dem Ster¬ 
ben nahe Volk wieder aufgerichtet»; ÖKym ölTäui aHAa Täpilii (ripilTi) «viele 
dem Sterben nahe seiende (viele zum Tode Verwundete, oder: in Todesgefahr 
schwebende) wurden dort gesammelt (kamen dort zum Leben)»: ölTäuici (öl- 
Täiiuä) cakbiHbigiia Typs üärläp 6vavb(X 2,5) «die ihres dem Tode Nahe-sein- 
wie gedenkenden türkischen Bege und Volk», d. h. «die wie in Todesgefahr 
betrübten türkischen Bege und Volk». 

Wie jedes Substantiv, kann dieses Nomen agentis auch als Praedicat 
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an das Ende des Satzes gestellt und mit dem Praedicat-Affixe versehen wer¬ 
den: Kö3i kambi jaßjiak öojiTasbi Tän cakbiHübiu (Kb 1 1 , 20 ) «ihre Augen und 
Brauen sind dem Schlechtwerden nahe sagend», d. h. «weil ihr Glanz und 
ihre Zierde jetzt zu vergehen drohte, trauerte ich»; oj jäpräpy Capcap 
xjrpK öyjiyu ölTäuicäH (Ka 8 , 5 ) «jedes Mal, wenn du in di? Länder ziehst, 
bist du in Gefahr umzukommen (ein dem Tode nahes)»; YTjteäH jbim oiyp- 
cap öäqry äl TyTa o-iypTaumcäH (Ka 8 , 13 ) «wenn du im Ütükän-Bergwalde 
(ruhig) wohnst, hast du die Möglichkeit (bist du dabei), das Volk zusammen¬ 
zuhalten»; ööARä KöpyrMä öärläpry jaqbiJiTa<ibiCbi3 (Ka 11 ,i&) «ihr seid (stets) 
geneigt euch gegen (?) die dem Throne treu anhängenden Bege zu erheben»; 
TypK (oy^yH) Mäui äary KöpTäuicäH äöiqä KipTänicäii 6yucbi3 öoxraubicäH (Xb 
14,i) «du bist bereit mir treu anzuhängen, in deine Häuser zurflckzukehren 
und dort frei zu leben»; TärMäuinäH TäjiH cakbiHAbiu (Oa 2 , 3 ) «nicht anzn- 
greifen im Begriffe seiend-ich sagend dachte ich», d. h. «ich dachte nicht 
daran, sie anzugreifen». 

Mit diesem Nomen agentis wird durchaus kein Zeitbegriff ausgedrückt, 
derselbe muss durch eine hinzugefügte Yerbalform eines anderen Zeitwortes 
ausgedrückt werden, z. B. kyHqyijiapbiM öymia jäMä Tipiri Kyq öojrraubi äpTi 
ölyri jojrra jyprra jaay kajiTaibi äpTiri3 (Kb 9, 12 ) «die Lebenden von euch, 
allen meinen Prinzessinen, waren in Gefahr (nahe daran) Mägde zu sein, 
und die Gestorbenen auf den Wegen und in den Häusern liegen zu bleiben»; 
Kyl-TäriH jok äpcäp akyn ölTäui äpTiri3 (Kb 20, 1 ) «wenn Kül-Tegin nicht bei 
dem Kampfe zugegen war, so wäret ihr in Gefahr (stets nahe) zu sterben»; 
müh äHilirjf öyHua öanuajy ka3gaHMajibiM, TypK öyAyH ölTäui äp^i jok öoxraubi 
äpii (X 33,io) «aus Habsucht habe ich nich so viele Heereszüge anführend 
erworben (sondern nur wenn) das Türkenvolk dem Tode nahe war und 
unterzugehen drohte»; TypK öyayH ajiak kauamTbi jaßjak öojrraubi äpTi 
(X 30,34) «des Türkenvolkes Fuss ermattete und es war nahe daran, feige zu 
werden». 


e) Das Nomen actionis auf -ebik, -ein. 

Das Nomen actionis auf -ebik ist ein Verbal-Substantivum, welches 
etwa wie der deutsche Infinitiv mit den Artikel die Handlung oder den Zu¬ 
stand substantivisch, ohne jegliche Rücksicht auf die Zeitverhältnisse, auf¬ 
fasst z. B. aucap To(c)cyk öMä 3 cän öip TOAcap aucbik öuäscäu (Ka 8 , 22 ) 
«satt seiender das Hungrig-sein nicht verstehend-du, einmal hungrig seien¬ 
der das Satt-sein nicht verstehend-du», d. h. «wenn du hungrig bist, ver¬ 
stehst du nicht, wie es ist, wenn du satt bist, bist du aber einmal satt ge- 

rt 

worden, verstehst du nicht, dass du hungrig warst»; äl Tyrcyk jäp YiyKäH 
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jbun äpMini(Ka4,i9) «das Volk-Regieren Land», d. h. «das Land, wo das Volk 
regiert wird, ist der Ütükän-Bergwald». 

Mit dem Possessiv-Affix versehen kann es wie ein Participium, das 
einen Nebensatz vertritt, verwendet werden, es drückt dabei eine immer¬ 
währende oder sich oft wiederholende Handlung (oder Zustand) aus. Ä1 
TyTcykyiibiu 6vHA.a ypTbiM, jagbubiu ölcyayqiH öynia ypTbiM (Ka 10, 21 ) «dein 
wiederholtes-das-Volk-zusammenhalten», d. h. «wie du das Volk zusammen¬ 
gehalten hast, habe ich hier aufgezeichnet, dein sich irrend Sterben», d. h. 
«wie du dich erhoben hast und dabei umgekommen bist, habe ich hier auf¬ 
gezeichnet»; Täqpi Bilrä kagaHka cakbmy äcir nysir ßäpciriw öap äpaim 
äpitn (Oa 2,13) «Himmel-Bilge-Chan-dem mein den Sinn und die Kraft Ge¬ 
ben gewesen ist», d. h. «stets habe ich, an den himmlischen Bilgä-Chan 
denkend, ihm meinen Sinn und meine Kraft geweiht»; Typn ßy^yii ölcynyn! 
6äpijä sygai jbim TöryhyH ja3bi kouaiH Täcäp Typn 6v.ivh ölcynyg! (Ka 7,s) 
«Türkenvolk, dein Sterben (ist), nach rechts dichten Bergwald-von in der 
Ebene ich will mich niederlassen sagend Türkenvolk dein Sterben (ist)», d. h. 
«so bist du, o Türkenvolk, oft niedergemetzelt worden! wenn du nach Süden 
von dem dichten Bergwalde herab in der Ebene dich niederlassen wolltest, 
hast du Türkenvolk grosse Verluste an Menschenleben gehabt». 

Die Wörter -rogcyk und öaTCbik sind schon ächte Substantiva gewor¬ 
den, und zwar treten sie in der appositionellen Zusammenstellungen nyn 
Togcyk «der Sonnenaufgang, der Osten», nyH öaTCbik «der Sonnenuntergang, 
der Westen» grade wie die entsprechenden Nomina-Verbalia der übrigen 
Tflrksprachen auf. Im Kasanischen z. B. wird diese Isolirung durch lautliche 
Differenzirung auch äusserlich sichtbar, hier heisst «Untergehen» wie im 
Alttürkischen öa-r, aber «der Westen» Kyn öajbi-cbi statt KyH 6aTbi-cbi, wel¬ 
ches Letztere nur «das Untergehen der Sonne» heisst. 


d) Die Gerundialbildungen. 

- Im Alttürkischen treten, wie in allen noch jetzt gesprochenen Türkspra¬ 
chen, zwei die ganze Satzbildung und Satzfügung beherrschende Gerundia 
auf, 1) das Gerundium auf -n und 2) das Gerundium auf -y (-y, -a, -ä). 
Ilminski nennt in seiner altaischen Grammatik das erste «das Gerundium 
der Verbindung» und das zweite «das Gerundium der Verschmelzung». Ich 
will diese Benennungen beibehalten, weil sie den Unterschied beider Gerun¬ 
dien vortrefflich charakterisireu. Ich muss hier den Wirkungskreis dieser 
Gerundien im Alttürkischen, wie ihn die Inschriften uns bieten, so genau 
wie möglich untersuchen, da wir dadurch eine Grundlage für die Unter- 
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suchung der weiteren Entwicklung dieser Gerundia in den spätem Dialekten 
gewinnen können. 

1. Das Gerundium der Verbindung. 

Das Gerundium der Verbindung bezeichnet im Alttürkischen, dass die 
durch dasselbe ausgedrückte Handlung (Zustand) mit einer zweiten Hand¬ 
lung (Zustand), die in einer anderen Verbalform folgt, zeitlich sehr nahe¬ 
liegt, und zwar so, dass die erste Handlung früher begonnen hat, als die 
zweite. Hierbei sind natürlich zwei Fälle möglich: 1) vor dem Aufhören 
oder zugleich mit dem Aufhören der ersten Handlung, tritt die zweite 
Handlung ein oder 2) die erste Handlung dauert noch fort, wenn die zweite 
Handlung schon eingetreten ist. 

a) Die zweite Handlung folgt unmittelbar auf die erste. Bei dieser 
Combination beider Handlungen kann einfach eine Aufzählung, eine Auf¬ 
einanderfolge von Handlungen ausgedrückt werden und wir können das Ge¬ 
rundium in der Uebersetzung durch die Conjunction «und» oder «nachdem» 
wiedergeben.—Beispiele: Kbipkbm öyjiyH aiwa japaTbin KälTiMi3(X 17,23) «wir 
richteten das Kirgisenvolk ein und kehrten dann zurück» oder «nachdem wir 
das Kirgisenvolk eingerichtet hatten, kehrten wir zurück»; jagbi öoJbin äTiiiy 
japaTyHy yMjiyk jatia i'iiKMim (K 10,i) «sie wurden Feinde und die ihre Lage 
zu verbessern Hoffenden zogen sich zurück» oder «nachdem sie ihm feindlich 
gesinnt waren, zogen sie sich zurück, indem sie ihre Lage zu verbessern 
hofften»; Kapa-Tjfpräm öy^yH ykyn iuiKTi (K 38,14) «das Kara-Türgäschvolk 
vernahm dies und zog sich zurück» oder «nachdem das Kara-Türgäschvolk 
dies vernommen hatte, zog es sich zurück». 

Da in zwei aufeinanderfolgenden Handlungen die erste zugleich auch 
die Ursache der folgenden Handlung sein kann, so müssen wir in vielen 
Fällen das Gerundium durch «da, weil» übersetzen, z. B. 6ilnä3 nimi ojr 
caöbig ajbin jagpy öapbin öttyrn nimi öhyr (Xb 6,i), durch das Gerundium 
wird bezeichnet: «ihr, die unwissenden Menschen, battet die Rede vernom¬ 
men, gleich darauf zöget ihr hin und dann starbet ihr». Es ist aber klar, 
dass hier auch die vorhergehenden Handlungen als die Ursache der letzten 
Handlung gedacht werden können, so dass man also eben so gut übersetzen 
kann: «nachdem ihr unwissenden Leute diese Rede vernommen hattet, zöget 
ihr hin und daher sind (viele) von euch gestorben» oder «da ihr unwissende 
Leute, nachdem ihr die Rede vernommen hattet, sogleich hinzoget, seid ihr 
vernichtet worden». Kjf ämuin öajibikTakbi Tanibikubiin (K 12,3) «die Städte¬ 
bewohner hatten ein Gerücht gehört (dass der Chan Erfolge erzielt habe), 
und sogleich zogen sic aus», es kann daher übersetzt werden: «nachdem die 

Städtebewohner das Gerücht gehört hatten, zogen sie aus» oder «weil die 
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Städtebewobner das Gerücht von dem Erfolge des Chans vernommen hatten, 
zogen sie aus». 

b) Ein theilweises Zusammenfällen der Handlungen oder ein vollständiges 
Zusammenfallen nur mit vorhergehendem Anfänge der ersten Handlung se¬ 
hen wir in folgenden Beispielen: älir Tyryn Töpyr äTiiiiu (K 3 ,20) «er hielt 
das Volk zusammen und verbesserte (zugleich) die Regierungsgewalt». Dies 
können wir nur übersetzen «indem er» oder «während er das Volk regierte, 
verbesserte er die Regierungsgewalt»; Töpyr ka 3 §aui>iu yua öapAbi (K 16,i) 
«er erweiterte die Regierungsgewalt und starb» oder «während er die Re¬ 
gierungsgewalt erweiterte, starb er»; yjyg og-iyu agpbin jok öojua (Xa 9,3) 
«mein ältester Sohn wurde krank und starb», d. h. «indem mein älterer Sohn 
krank war, starb er—mein ältester Sohn starb an einer Krankheit»; ajaAagbi 
6 a 3 Oojrrbi» Tän ajgajbi KälTi (X32,is) «sie sagten, da sie zu Fuss sind, sind 
sie friedlich, und zugleich kamen sie, um zu nehmen», d. h. «sie kamen um 
uns zu unterwerfen, indem sie meinten, dass wir zu Fuss nicht kampffähig 
wären»; aHia Tän Taögau kagaHka jagbi öojuyiu (K 9, 19 ) «sie sagten so und 
zugleich mit dieser Rede wurden sie dem chinesischen Kaiser feindlich», 
d. h. «während (indem) sie so sprachen, wurden sie dem chinesischen Kaiser 
feindlich»; Oäpijä Kapjyk öyjiyH Tana cylä! Tän TyAyH JauTapbig brrrbiu (X 
40,5) «indem ich sagte: ziehe nach Süden gegen die Karluk! schickte ich 
den Tudun-Jamtar ab». Hier fällt natürlich die Rede des Chans mit dem 
Abschicken zeitlich vollständig zusammen, da Beides nur ein verschiedener 
Ausdruck für dieselbe Aussage ist, denn der Befehl des Chans ist ja auch 
zu gleicher Zeit das Abschicken des Untergebenen. Abu bimibiTaiH Tän cy- 
läjÜM (X 41,s) «ich sagte: ich will sie bestrafen! und zugleich zog ich aus». 
Die Rede oder der Gedanke des Chans gebt hier dem Ausziehen voraus, 
hat aber auch während des Ausziehens statt, da die Rede aber das Ziel des 
Ausziehens darlegt, so ist zu übersetzen: «ich zog aus, um sie zu bestrafen». 

Aus diesen Beispielen ersehen wir, dass, wenn der Sprechende zwei 
oder mehrere Sätze, die ein gemeinschaftliches Subjekt haben und die Zeit¬ 
wörter Handlungen (Zustände) ausdrücken, die zeitlich dicht aufeinander 
folgen oder theihveise gleichzeitig stattfinden, so setzt er, ohne das Subjekt 
zu wiederholen, das die früher eintretende Handlung (Zustand) bezeichnende 
Zeitwort in der Form des Gerundiums der Verbindung , wobei das Gerun¬ 
dium dazu dient, die dem Alttfirkischen fehlenden oder selten verwendeten 
Conjunctionen der Aufeinander-Folge (nachdem, darnach), der Ursache (da, 
weil), der Verknüpfungen, Umstände (indem, während), ja sogar der Absicht 
(um zu, damit) zu ersetzen. 

Das Gerundium der Verbindung drückt aber keineswegs an und für sieb 
diese Verhältnisse aus, sondern ersetzt nur die fehlende Coujunction, dey 
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innere Zusammenhang der Sätze ist nur aus dem gesammten Inhalte der 
Auseinandersetzung zu folgern. Dies zeigt am Deutlichsten das letzte Bei¬ 
spiel, hier ist nicht durch das Gerundium Tän die Absicht ausgedrückt, son¬ 
dern durch die Imperativform der Rede selbst, denn wenn der Chan sagt 
«ich will strafen» und nach und mit diesen Worten einen Zug unternimmt, so 
drückt der Inhalt seiner Worte allein, nicht das Gerundium, die Absicht aus, 
die wir im Deutschen durch die Conjunction «damit», «um—zu» wiedergeben. 

Der Gebrauch des Gerundiums der Verbindung zur Verbindung von 
Satzreihen zu Perioden, wie er in den heutigen Türksprachen und besonders 
in den Schriftsprachen im weitesten Maasse angewendet wird, kennt das Alt - 
türkische nicht. Die Inschriften bestehen zum grössten Theil aus an einan¬ 
der gereihten kurzen Sätzen, aber Anfänge dieser Satzfügung zeigen sich 
doch auch in der ältesten Sprache. Nach Aufführung eines Satzes wieder¬ 
holt der Verfasser oft das Verbum des Satzes im Gerundium der Verbindung 
an der Spitze des nächsten Satzes, nur um die abgerissenen Sätze mit ein¬ 
ander näher zu verknüpfen. Z. B. K 9,19. Hier schliesst der vorhergehende 
Satz nach Anführung einer längeren Rede mit Täp äpsiiin «sagte er» und der 
nächste Satz beginnt mit aim Tän «so sagend», um die nähere Verbindung 
beider Sätze auch äusserlich darzulegen. Wir müssten daher diesen Gerun- 
dialsatz atm Tän nur durch eine Conjunction wie: «infolge dessen, deshalb, 
und so» etc. wiedergeben. Zu dieser äusserlichen Verbindung zweier Sätze 
verwendet man im Alttürkischen, wie zahlreiche Beispiele beweisen, lieber 
die volle Form des Gerundiums der Verbindung auf nan (näH). Hier einige 
Belege: EyMbiH kägaH ÄiniTMi kagaH o.iypMym. OjiypynaH TypK öyjiynyrj etc. 
(K 1 , 18 ) «Bumyn-Kagan derÄschitmi-Kagan bestieg den Thron. Nachdem er 
ihn bestiegen hatte, hielt er die Ale des Türkenvolkes etc.». «Bumvn Kagan, 
der Äschitmi Kagan bestieg den Thron und hielt in Folge dessen etc.» 
Ebenso K 16,16. Es kann aber auch die vollere Gerundialform auf nan ganz 
wie das Gerundium auf n verwendet werden. Dass beide Gerundia vollkom¬ 
men identisch sind, beweist uns am besten K 23,15 und K 23,19, wo 1Y=1 
Käliu und tim KälinäH in zwei ganz parallelen Sätzen neben einander in 
derselben Bedeutung verwendet werden. 

Von dem später im Türkischen so ausgedehnten Gebrauche des Ge¬ 
rundiums der Verbindung zur Bildung von gleichsam zusammengesetzten 
Zeitwörtern, indem das Grund-Zeitwort in das Gerundium auf n gesetzt 
wird und das die Bedeutung modificirende Zeitwort (Hülfszeitwort) als Ver¬ 
bum finitum folgt, finden wir im Alttürkischen schon Spuren. So in X 41,9: 
iKi yq Kimilirin Tä3in öapabi «mit zwei oder drei Zobellasten entfloh er», wo 
ßapAbi nur der deutschen Vorsilbe «ent» entspricht und bezeichnet, dass das 
Fliehen in der Richtung fort vom sprechenden Subjekte stattfand. Ebenso 
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K 34,18: ackbija äpiH Tä3in öapAbi «er entfloh mit einigen Männern». Die 
umgekehrte Richtung des Fliebens, d. h. der Richtung zum sprechenden 
Subjekte wäre sicherlich durch Tä3in KäUi ausgedrückt worden. 

2. Das Gerundium der Verschmelzung. 

Das Gerundium der Verschmelzung drückt ein zeitweiliges Zusam¬ 
menfallen einer Handlung (Zustandes) mit einer anderen Handlang (Zustan¬ 
de) aus, wobei beide Handlungen (Zustände) nicht nur begleitend, sondern 
integrirend zusammen wirken, oder sich ergänzend einem gemeinschaftlichen 
Ziele zuwenden. Bei diesem Zusammenwirken dient das Gerundium zur nä¬ 
heren Bestimmung des folgenden Zeitworts, bezeichnet die Stärke, Intensi- 
vität der Handlung, die Umstände, unter denen sie stattfand oder endlich 
giebt es die Richtung oder das Ziel an, dem diese Handlnng zustrebt, 
z. B. ölyri jyprra jo.rra jaiy kajTaubi äpTiri3 (Kb 9,16) «dieTodten von euch 
waren in Gefahr in den Jurten und auf den Wegen liegen zu bleiben», ja*y 
bezeichnet also den Umstand, wie sie fast geblieben wären, dass sie nämlich 
zu gleicher Zeit gelegen hätten und so geblieben wären; onjiajy Tär*i «er 
griff an, indem er dahinsprengte». Das Dahinsprengen bezeichnet also die 
Art und Weise, wie der Angriff stattfand, auch hier fallen beide Handlungen 
integrirend zusammen. Täqpi Bilrä kagaaka cakbiay äcir aysir 6äpciriu 
6ap äpuirn (Oa 2) «ich weihte ihm beständig Sinn und Kraft, indem ich da¬ 
bei immer an den ßilgä Kagan dachte». Hierbei tritt während der Hand¬ 
lung des Geist- und Kraft-weibens, das «an den Chan Denken» als innerer 
Stimulus zum Handeln auf. Eyabi Köpy ßilhj (Ka 12, 20 ) «während ihr dieses 
anschauet wisset». Sehen und Wissen sind in steter Wechselwirkung, denn 
indem sie sehen (lesen), wissen sie auch, dass der Chan den Stein errichtet 
hat. Jana mauim (K 10,5) «sie kehrten zurück», d. h. «sie zogen sich zu¬ 
rück (von den Chinesen) und dabei gingen sie zu gleicher Zeit auch wieder 
in ihre Heimath, von wo sie gekommen waren». Öly jrry ka 3 gaHAbi« (X 
22,n) «ich erwarb und mühte mich dabei so sehr ab, dass ich todesmüde 
wurde». Hier tritt das Todesmüdesein schon während des Erwerbens ein, 
überdauert aber auch dasselbe. Das Gerundium dient hier offenbar um die 
Stärke der Anstrengung zu bezeichnen. MäH äaliry ÖyHua ßauuajy ka3gaH»ia- 
Abitt (X 33,io) «eigennützige Ziele verfolgend erwarb ich nicht, so oft an der 
Spitze meiner Heere seiend». Hier giebt öauijajy die Umstände an, unter denen 
er erwarb, aber äHliry die vor und während des Erwerbens stattfindende und 
zur Thätigkeit veranlassende innere Stimmung. 03a jaja KälirMä cyciu (X 31, 2 ) 
«sein Heer war kommend, indem es dabei allmählich sich ausbreitete und 
uns bei seinem Sichausbreiten von beiden Seiten überholte. Hier integrireu 
also die Verba jaja und Käliruä uud andererseits die Verba 03 a und jaja. Jo- 
gaAy dapbip äp»iiiu(K 10, 16 ) «sie unternahmen Kriegszüge und zugleich wäre# 
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sic bemüht, sie zu vernichten«; oder «sie zogen aus, um sie zu vernichten». 
Typu öyjiyH jok 6ojiua3yH Täjin akaqbiu kagaHbi§ Körypaiim (K 1 1 , 3 ) «der (Him¬ 
mel) erhob meinen Vater, indem er dabei (sich stets) sagte: das Türkenvolk 
soll nicht untergehen». Die gleichzeitige Rede diente ihm also als Richtschnur 
für sein Erheben. Ist dem Sinne nach natürlich zu übersetzen: «der Himmel 
erhob meinen Vater, damit das Türkenvolk nicht untergehen sollte». Die 
Absicht wird hier aber ebensowenig durch das Gerundium Täj in ausgedrückt, 
wie in X 41,4 durch das Gerundium Tän, sondern durch den Inhalt der 
Rede. Herrn Thomsen’s falsche Darstellung der Bedeutung von und 
TäjiH, und der Umstand, dass Täjlu «ich will sagen» mit dem Gerundium TäjiH 
(das offenbar aus Täjy-*-H entstanden ist, wie KälinäH aus Kälin-t-H) später 
lautlich zusammenfallen, hat auch leider Herrn Winkler (pag. 10) veran¬ 
lasst, in TäjiH mehr zu suchen, als ihm innewohnt. Dass meine Auffassung 
die richtigere ist, beweist Herr Thomsen in seiner Uebersetzung E 12 , 2 , 
wo er dasselbe TäjiH durchaus nicht durch «parce que» wiedergiebt. Die 
türkische Auffassung des Satzes Tampa jopujyp TäjiH kj ämrriu Öajbikrakbi 
Tbimbikubim ist sehr lehrreich für das Verständniss der Gerundia, es sind 
hier drei Sätze zusammengezogen, deren Subjekt Gajbikrakbi ist: 1) Städte¬ 
bewohner sagten, dass er draussen umherschweift, 2) Städtebewohner hörten 
als Gerücht (was ebenfalls Städtebewohner erzählten), 3) Städtebewohner 
zogen aus. Das Hören und Sprechen der Städtebewohner findet gleichzeitig 
statt, denn das Sprechen bezeichnet den Umstand, unter dem das Hören statt 
hatte, daher wird das Sprechen durch das Gerundium der Verschmelzung 
TäjiH ausgedrückt und vor das Zeitwort auii* gesetzt, da aber das Hören 
unmittelbar vor dem Ausziehen stattfindet und Letzteres nur in Folge des 
Ersteren statt hat, so ist hier ämiTin, d. h. «das Gerundium der Verbindung » 
verwendet. 

Da das Gerundium der Verschmelzung oft die Umstände bezeichnet, 
unter denen eine zweite Handlung geschieht, so ist es in einzelnen Fällen 
auch schon im Alttürkischen ganz zu einem Adverbium geworden, dies be¬ 
weist uns die Verwendung von öamjiajy «an der Spitze», yjbijy «darauf», z.B. 
Xa 13 , 20 — 21 : Kyhyp öauuajy, yjajy maAanbiT öärläp «derKültschur an der 
Spitze und darauf die Schadapyt-Herren». Dergleichen Isolirungen dieser 
Gerundia zu Adverbien finden wir in der Folge sehr häufig, z. B. jaHa, das 
später als Adverbium nach lautlich in jäHä differenzirt worden ist. 

Einige Gerundia der Verschmelzung sind mit dem auf sie folgenden 
Verbum durch häufigen Gebrauch begrifflich zu einem Zeitworte verschmol¬ 
zen. Dabei ist eine doppelte Richtung der Verschmelzung zu beobachten: 
1) ein intransitives Verbum im Gerundium modificirt die Bedeutung des 
darauffolgenden Zeitwortes in der Weise, dass die Zusammensetzung eine 
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selbstständige Bedeutung erhält, z. B. yn,& ßacrbi «er überrumpelte, überfiel», 
ßacTbi hiesse «er drückte», es wird durch yia «folgend» modificirt; äräpä to- 
kbiAbiu (X 31,17) «er ritt nieder», wo das zweite Yerba Tokbi «losschlagen» 
durch äräpä «folgend» modificirt wird; yqa- 6 apAM «er starb», Gap*« heisst 
«er ging», durch yna «fliegend» modificirt; 2 ) das im Gerundium stehende 
Zeitwort giebt die Hauptbedeutung und diese Bedeutung wird durch das 
darauf folgende Zeitwort, gleichsam wie durch ein Hülfszeitwort modificirt. 
In unseren Texten treten als solche bedeutungsmodificirende Yerba 6 äp 
«geben», Gap «gehen», ma «schicken», älT «bringen» auf, z. B. a) 6 äp: axn äpiH 
öljfpyn 6 aj 6 ax kbuy öäpTiM (Xa 2 , 7 ) «nachdem ich ihre Männer getödtet, habe 
ich sie (mir) zu Balbalen gemacht», kbuy öäpAiiu heisst «machend ich gab», 
hier bezeichnet das Hülfsverbum ßäpiiu nur, dass der Chan diese Helden, 
dadurch dass er sie tödtete, zu Balbale für sich gemacht hat; äliH Töpfern 
TyTa 6 äpMim,äT^ 6 äpuim(K 1,23-25) «er regierte die Stämme und verbesserte 
die Regierungsgewalt, und zwar zu seinem eigenen Nutzen»; Typuyinä 6 y- 
AyubiHa järiH aim kasgaiiy ßäpiiM (Xa 10,i) «für meine Türken und für 
mein Volk (überhaupt) habe ich so viel Gutes erworben». In anderen Fällen 
wird das Zeitwort 6 äp zur Bezeichnung der Vollendung verwendet: jaHa 
6 äpTiMi 3 (K 21 ,i) «wir sind zurückgekehrt», cyläjjf öäpuim (K 8 , 11 ) «er hat 
Kriegszüge unternommen»; b) 6 ap: jok doxy dapiibim (0 3,8) «er ist umge¬ 
kommen», jok 6oj bedeutet «umkommen», 6 ap zeigt nur die Richtung fort 
vom Subjekte an); c) ma : ällä^yu äliu biqgbiuy biAMbim kagaHjaxyk kagania 
jhpy biAMbim (K 6 , 20 — 7 , 4 ) «es zerstreute (ganz) seine Stämme und vernich¬ 
tete (ganz) seine Chane» (hier bezeichnet biA die Durchführung, Vollendung 
der Handlungen, die durch biqgbiü und jrryp ausgedrückt werden; d) äh: 
jaja älrri (K 23,16) «er hat zerstreut», jai heisst schon «zerstreuen», das 
Hülfsteitwort äh giebt nur die Richtung an, also etwa «er hat in fernlie¬ 
gende Länder zerstreut»; cypä älrri (K 23, 20 ) «er hat fortgeschleppt», cyp 
heisst «schleppen, zerren», die Richtung «fort, in der Ferne» wird durch 
älrri wiedergegeben. 

3. Das Supinum auf gaxbi. 

« 

Das Supinum auf gaxbi (räli) bezeichnet den Zweck oder das Endziel 
der auf dasselbe folgenden Handlung. Die in den Inschriften auftretenden 
Beispiele für die Anwendung des Supinums sind folgende: nimi ogxi akyn 
ölräli Tipinim [Töpynim ?] (Kb 1 0 , 22 ) «die Menschen-Söhne lebten (wurden 
geboren) um im Kampfe zu sterben»; dyxyH ykkaxbi Kähi (X 28,28) «das 
Volk (von Bäsch-Balyk) kam, um sich zu unterwerfen»; jaAagi 6 a 3 ßojiTbi xän 
axgajibi Kähi (X 32,16) «da sie ohne Pferde kampfunfähig sind, sagend, kamen 
sie, um sich uns zu unterwerfen»; Cbujap cyci ä 6 ir dapkbig jyxgaxbi öapAb; 
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Cbiqap cyci cöqyuiKäli KälTi (X 32,20 und 24) «das eine Heer ging, um die 
Wohnsitze zu plündern, das andere Heer kam, um (mit uns) zu kilmpfen». 


4. Die Wortfolge. 

Der in allen Türksprachen die Wortfolge regelnde Grundsatz, dass das 
Regierende, das näher Bestimmende dem Regierten, näher Bestimmten vor¬ 
gesetzt wird, wird im Alttürkischen am Strengsten eingehalten, da bei der 
viel ausgebreiteteren Anwendung des affixlosen Nominalstammes (Casus in- 
definitus) das Verhältniss der Nomina zu einander meist nur durch die streng 
geregelte Stellung ausgedrückt wird, während in den übrigen Türksprachen 
die häufiger angefügten Affixe eine freiere Wortstellung zulassen, ohne dem 
Verständnisse Eintrag zu thun. Dieses Verhältniss möge eine Anzahl von 
appositionel zusammengestellten Wortreihen veranschaulichen. Jambu yrys 
UlaaAyq ja3bika (K 17, 11 — 13 ), das vor jasuka stehende IHatiAyq bestimmt 
diese Ebene als «die Ebene, die den Namen UlaHAyq führt», durch das Wort 
jrrjrs (Fluss), welches seinerseits durch das Wort jainbij (grün) determinirt 
wird, wird bezeichnet, dass diese Ebene sich von anderen Ebenen dadurch 
unterscheidet, dass sie in einer nahen Beziehuog «zum grünen Flusse» steht 
(jambu auf yry3 UlaHAyq ja3bika zu bezeichnen, ist ausgeschlossen, denn 
der Ausdruck «eine grüne Ebene Schandung, durch die ein Fluss fiiesst», ist 
unwahrscheinlich). Es kann daher der ganze Wortcomplex nur übersetzt 
werden: «die Ebene Schandung des grünen Flusses» oder «durch welche der 
grüne Fluss fiiesst». Taögan yq-TyTyk 6äui TyuäH cy (X 25,6—7), durch das 
vor cy (Heer) stehende Zahlwort 6äui TyMäH (50000) wird die Grösse des 
Heeres bezeichnet, der davorstehende Eigenname (Würdenname?) yq-TyTyk 
kann offenbar nur den Anführer des Heeres bezeichnen, während der an der 
Spitze stehende Völkername Taögau entweder die Nationalität des darauf 
folgenden Eigennamens oder die des Heeres bezeichnen kann, es ist hier also 
eine doppelte Uebersetzung möglich: «ein chinesisches Heer von-50000 
Mann unter Anführung des Ungtutuk» oder «ein Heer von 50000 Mann, 
das von dem Chinesen Ungtutuk geführt wurde». Taögan aTXbig cyci 6ip 
TyMäH apTyki järi 6iq cyr (Ka 1, 1 ). Auch hier wird die Grösse des Heeres 
durch das vor cyr stehende. Zahlwort 6ip Tywäu jäTi 6iq (15000) 
bestimmt. Da das vor diesem Worte stehende cyci mit dem Prono¬ 
minal-Affix versehen ist, so ersieht man, dass die drei vorherge¬ 
henden Wörter einen Begriff bilden, der das Heer von 15000 Mann 
näher bestimmen soll. Das vor cyci stehende aTJbig ist ein Adjectivum, da¬ 
her heisst aTjibig cyci «ihr Pferde habendes Heer» = «ihre Reiterei». Das 
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an cyci gefügte Pronominal-Affix beweist, dass der Völkername Taßgan im 
Genitivverhältnisse zu cyci steht, dass also zu übersetzen ist: «die Reiterei 
der Chinesen». Es ist also zu übersetzen: «wir tödteten am ersten Tage ein 
Heer von 15000 Mann, welches die Reiterei der Chinesen bildete». Ei 3 ig cf 
ari Typyk a 3 yki (K 39,m), das an a 3 yk (Mundvorrath, Nahrung) gefügte 
Pronominal-Affix bezeichnet, dass Typyk zu ihm im Genitiv-Verhältniss steht, 
also ist hier «die Nahrung des Standortes» zu übersetzen, das an aT ge¬ 
fügte Pronominal-Affix fasst die vor Typyk a 3 yki stehenden drei Wörter als 
ein Ganzes zusammen und beweist ausserdem, dass cy im Genitiv-Verhält¬ 
nisse zu aT stehen muss, also «die Pferde des Heeres», zuletzt steht vor cy 
der Genitiv, der dieses Heer als «uns gehörig» determinirt, es ist daher die 
vor Typyk a 3 yki stehende Determination zu übersetzen «die Pferde unseres 
Heeres». Da unter Typyk aayki offenbar nur «die Nahrung, die man am 
Standorte findet» (russ. noAnoacBbiä Kopm>) gemeint sein kann, so ist der 
ganze Wortkomplex zu übersetzen: «es war dort kein Standorts-Futter für 
die Pferde unseres Heeres». ÄHm Man>i (K 9,6—6). Hier ist unbedingt mstm 
als ein substantivisch gebrauchtes Adjectivum aufzufassen, das durch älin 
determinirt wird, also «die Treuen, welche meine Stämme (meine Stammge¬ 
meinschaft) bilden». Aehnliche Ausdrücke finden wir auch in anderen 
Türksprachen, z. B. am Abakan: aöakai jakcbi Camjbi-Kö (Katsch.) «San- 
dschy-Ko, du, die Treffliche, welche ein Weib ist». Ebenso: aöakai nakcbi 
Ak-Kbijaj-Apbig (Sag.), aibin uakcbi Kapa-KaH «Kara-Kan, der Gute, er der 
Held», oder in Eigennamen: Ai-Apbig «die wie der Mond—Reine». Ojbimjbi- 
Kapa «die Schwarze, welche die Spielerin ist», CbiHbik-Kapa «der Schwarze, 
der den Namen Synyk führt». 

Im alttürkischen Satze tritt das Aussage-Wort (Verbum finitum, das 
dies ersetzende Participium, Nomen verbale oder Nomen) als dasjenige Wort, 
welches durch alle anderen Satztheile näher bestimmt wird, an das Ende 
des Satzes. Vor das Aussagewort tritt als das nächste Bestimmungswort 
das Ergänzungsnoroen, z. B. öa3 kbiiMbim «er brachte zur Ruhe», jagw äp- 
uim «er war ein Feind (feindlich)», öilrä äpnim «sie waren weise», cy 
cyläMim «es ist als Heer ausgezogen». Vor dieses Ergänzungswort tritt 
das Adverbium oder die durch verschiedene Casus (Dativ, Instrumen¬ 
tal, Locativ, Direktiv, Quantitativ) ausgedrückte adverbiale Bestimmung 
oder Bestimmungen, und zwar die der Zeit vor denen des Ortes; aaAa 
jagbi äpuim «er war damals feindlich», ja3iqä 0§y3§apy cy TambikTbiubi3 
«wir zogen im folgenden Frühjahre gegen die Oguz als ein Heer (mit 
einem Heere) aus». Vor diesen adverbialen Bestimmungen steht das nähere 
Objekt: ypw ogjiin kyj kburw «sie machten ihre Söhne zu Knechten»; Jo.6- 
gyg UlaBAbig aBAa öäpiaim «er gab (ihnen) dort einen Jabgu und Scb#^ 
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Vor das nähere Objekt (den Accusativ) tritt das fernere Objekt (der Dativ) 
akaqt>iM kaganka Ba3 kagaHhig 6aji6aj TiKiuim «sie stellten für meinen Vater 
den Chan des Baz-Eagan, als Balbal auf». Als die sich auf dem ganzen Satz 
beziehende nähere Bestimmung tritt das Subjekt an die Spitze des Satzes: 
jagMCbi koi TäK äpuim «seine Feinde waren wie Schafe»; akagbiu kagaH jäTi 
järipui äpiH TambikMbim «mein Vater, der Chan, zog mit sieben und zwanzig 
Männern aus»; Typn öärläp T^pn aTiH biTTbi «die Türken-Bege gaben ihre 
tQrkischen Namen auf». 

Diese regelmässige Wortstellung des Satzes kann aber abgeändert wer¬ 
den, wenn auf einen der determinirenden Satztheile ein besonderer Nach¬ 
druck gelegt werden soll. In diesem Falle können diejenigen Bestimmungs¬ 
wörter, deren Bedeutung für den Satz durch eine Casusendung deutlich 
bezeichnet wird, stets an den Anfang des Satzes gestellt werden. 

Für diese unregelmässige Wortstellung bieten die Inschriften sehr viele 
Beispiele, es wird genügen, wenn ich nur einzelne derselben hier anführe. 

1. Die adverbiale Bestimmung wird an den Anfang des Satzes gesetzt: 
ajTbi järipui jamiqä äiiM kagaH äliH röpyciH ania ka3gaHAbi (K 31,8) «in 
seinem (meines Bruders) sechs und zwanzigsten Jahre erwarb mein Onkel, 
der Chan, so viele Stämme und Regierungsgewalt»; YiyKäH jbunTa jär ui 
jok äpuim (Ka 4,u) «im Ütükän-Bergwalde gab es keinen mächtigen Adel»; 
aHßa ajbig Kimi airoa öymgypyp äpuim (Ka 7,5) «damals haben (sie) die 
schlauen Leute (sie) so aufgereizt». 

2 . Das fernere Objekt wird an den Anfang des Satzes gesetzt: aqap 
uäu Tarn Öapk japTypTbiu (Ka 12,e) «ihnen habe ich befohlen, das Steinwerk 
zu behauen». 

3. Das nähere Objekt wird an den Anfang des Satzes gestellt: akagbiu 
ÄlTäpäc kaHbig, öräu Älöilrä kaTyHyg Täqpi TönäciHAä Tyryn (K11,io) «mei¬ 
nen Vater, den Ältäräs-Chan, und meine Mutter, die Älbilgä-Katun der 
Himmel beim Schopfe fassend»; kagaH aTbig öis öäpTiuic (X 17,2) «den 
Ghanstitel hatten wir verliehen»: 

Es. giebt auch Fälle, wo ein nicht durch eine Casusendung bezeichnetes 
Bestimmungswort an den Anfang des Satzes tritt, z. B. öa Täqpi jamap 
(Kb 10, 20 ) «die Zeit (ewig) lebt nur der Himmel». 

Im zusammengesetzten Satze tritt der Nebensatz entweder als Attribut 
vor einen die Hauptaussage determinirenden Satztheil oder er vertritt selbst 
einen determinirenden Satztheil, dann wird er an diejenige Stelle eingescho¬ 
ben, an der dieser Satztheil sich befunden hätte. 


9 
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II. Text und Uebersetzung der alttürkischen 
Inschriften von Koscho-Zaidam . l) 


Die grossen Inschriften beider Denkmäler (K und X). 

(X) (1) Täqpi-Tär Täqpi japaTMbim Typnöilrä kagaH 

caßbiM. AkaqbiM TypK ßilrä. H*a naTbi (a)i.. 

..... Tbicbi äp, Toky3 0gy3 jä^im« äp, nylyr öärläpi 

öy^ym . (T^)pk Tä(q)pi .(2) Ö3ä kagaH 

ojypryM, ojypTykyMa ölTäuiui [ölTawiä ?] cakbiHbigMa 
TjfpK öärläp 6yi(yH jy)r^pyn cäöiein TOCTaMbim Kö3i 
jöräpy KöpTi. BöAKä Ö3yn ojypyu ÖyHua agbip Töpjrr 
Töpt ßyjyqaakbi (ßy^yaga). AÄm. 


(X ){\) (Dies ist)mein,desTengritegTeDgri jaratmysck 
Türk Bilge-Kagan’s [d. h. des himmelsgleichen vom 
Himmel eingesetzten türkischen weisen Chan’s] Wort: 
Als mein Vater, der türkische Bilge-Kagan (den Thron 

bestiegen hatte), haben treffliche Helden,. 

treffliche Männer, die (ihm) von den Tokuz-Oguz an¬ 
hängenden Helden [Männer], seine berühmten Bege 
and sein Volk (ihm seine Ehrfurcht dargebracht). . . 

der türkische Himmel. 

(2) bin ich Chan geworden; als ich Chan geworden, 
eilten die wie in Todesgefahr betrübten türkischen Bege 
und Volk herbei und schauten, sich freuend, mit her¬ 
vorstehenden Augen nach oben. Als ich Chan geworden, 
habe ich so viel mächtige Regierungsgewalt (auf die 
Völker) der vier Himmelsgegenden (ausgeübt) und . • 


1) In Betreff der im Texte and der Uebersetzung angewandten Zeichen ist zu bemerken, 
dass das in () Geschlossene von mir gemachte, znm genaueren Verständniss nöthige Zusätze sind. 
Das in [ ] Geschlossene enthält dem Vorhergehenden gleichwertige Wörter, bedeutet also: «ent- 
• weder» —«oder». Das in [—?] Geschlossene bedeutet fragliche Lesungen. Das in | j Enthaltene 
stellt Varianten beider Texte dar, während das zwischen Befindliche Ausdrücke ein- 

schliesst, die nur in einem der Texte auftreten, aber im anderen Texte fehlen. Zuletzt ist ad }) 6 * 
merken, dass alle in der Uebersetzung cursiv gedruckten Wörter als fraglich zn betrachten g»* % 
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(Kund X) ( 1 ) Ö3ä kök Täqpi acpa jagbi3 jäp kbnbimykTa äniH apa Kimi og-ri kbi- 
jbiHHbim. (3) Kimi ogjiiHAä Ö3ä änyM anau EyMbtn-kngan ÄciTMi-kagaH ojypMym, 
o.iypynaH Typn öy^ynyn älin Töpyciii TyTa öäpuim äTy |X. äTij-öäpMim, TöpT 
6 yjyn akyn [kyn ?] jagbi äpMiui, cy cylänäH (2) TöpT öyjiyipakbi öyayHyg akyn 
[kyn ?] ajMbim, akyn [kyn ?] 6a3 kbijubim, öam.ibigbig jyKyHAypMiiu, ti3- 
lirir cöKypuym. Ilräpy KaAbipkaH jbiuika Täri, Käpy (4) Täüip-kanbigka 
.Täri koHAypuym. ÄniH apa (3) i^i ykcyc kök TypK aHna {X. äri aHna) ojypyp 
äpifim. Eil <X.-r>ä kagaH äpiuim, a.m kagaH äpuiui. Eyipyki <£. jäuä> 
öilrä äpMiin äpinn, ajn äpiuim äpiHH, öärl&pi jäuä ÖyAyHi jäiuä rfa äpnim. Abu 
jfayH älir aHHa TyTMyra äpiHH, älir Tyiyn Töpfr äTMiin, ö3iHHä ( 4 ) KäpräK 
Öojuym. (5) Jogubi cbigbiTHbi öqäpä KyH TogcykTa EöKli-uöllyr [EöKli-änjf- 
ljfr?] äl, Taögau, Tynfr, üap-nypyiu, Kbipkbi3, ^n-Kypukan, Oiya-Tarap, 
Ebrrai, TaTaöbi ßvHHa öyAyH KälinäH CbigbixaMbiin jogjtaMbim; aHAag K^lyr 
kagaB äpiuim. Aa^a Käcpä inici kagaH (5) öojMyui äpiHH, ogjbiti kagaH 


(Kund X) (1) Als oben der blaue Himmel und unten die dunkle Erde entstanden 
waren, entstanden zwischen beiden die Menschensöhne. Ueber die Menschen¬ 
söhne setzte sich mein Vorfahr, der Bumyn-Kagan (genannte?) Esitmi- 
Kagan, als er seinen Platz eingenommen, hielt er die Stammgemeinschaft 
und Regierungsgewalt der Türken und verbesserte sie. Die (Völker der) vier 
Winkel machten Einfälle und waren (ihm) feindlich 1 2 * 4 5 ), (er aber) zog mit Heeren 
aus, (2) unterwarf sie mit Gewalt 8 ) und brachte sie mit Gewalt zur Ruhe*); 
er zwang die Häupter sich zu verneigen und die Kniee sich zu beugen. Vor¬ 
wärts bis zum Kadyrkan-Bergwalde, rückwärts bis (4) Temir-kapyg [dem 
Eisernen Thore] wies er (Allen) Wohnsitze an. Zwischen (diesen) beiden (Grenz¬ 
punkten) (3) lebten nun die keine herrschenden adligen Geschlechter habenden 
blauen Türken eine lange Zeit [so viel] *) (in Frieden). Er war ein weiser Chan, 
er war ein tapfererChan. Seine Buiruk <K. in’s Gesammt> waren weise, waren 
tapfer, seine Bege und sein Volk in’s Gesammt waren rechtschaffen [treu]. Daher 
hielt er so lange die Stammgemeinschaft, verbesserte die Regierungsgewalt und 
(4) verschied. (5) Als Trauernde und Wehklagende kamen von dem vornbe¬ 
findlichen Sonnenaufgänge die Stämme der Bökli-Steppe *), die Chinesen, die 
Tibetaner, die Parpurum, die Kirgisen, die Ütsch-Kurykan, die Otuz-Tatar, 
die Kytai und die Tataby, so viele Völker und wehklagten und trauerten. Ein 
so berühmter Chan war er gewesen. Darauf wurde sein jüngerer Bruder (5) 


1) Waren ihm in’s Gesammt feindlich ? 

2) Gänzlich? 

8) Gänzlich? 

4) X. äTi aHHa: so sehr lange. 

5) Die Stämme der Bökli-etschQ? 
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öoiMyin äpiHq. Ahm Käcpä iHici äsiciu-TäK (6) kbUbiaua^yk äpiHq, ogji 
akagiu*TäK kbUbiuHa^yk äpiHq, öilircic kagau oiypuyin äpiaq, jaöjak kagafl 
ojypMym äpiHq, 6yipyki jäMä öilircic <X. äpuim> äpiHq, jaöjak äpMiui äpiaq. 
(ff) Bärläpi ßyayHi Ty3ci3 yqyH, Taögaq öyiyH TäÖläriH, Kypäiär<X.-iH> 
yqjra, aptfakqbiciH yqyH, iuili äqili KäKinypTyiriH yqyH, öärli öyAynibig (7) jog- 
mypTykiH yqyH Typic 6yAya älläAyn älia biqgbiay biAMbim, (7) kagaHjaayk 
kagaaia jrrpy biAMbim, Taögaq öyAj’Hka öärläa ypbi ogjiH kyj öojtm {X. kbu- 
Tbi} cilia kbi3 ogjiH ayq öojTbi {X. kbUTbi), Typn öärläp Typa aria bi(T)Tbi 
Taögaqgbi öärläp Taögaq aTiH TyTynaH Taögaq kagaHk(a) (8) Köpiiyuj. Älir jbu 
(8) äcir ayqyr ÖäpMim. Ilräpy nyH Togcykra {X. Tokcyk(k)a} EöKli-kagaaka 
Täri cyläjy öäpMim, kypbigapy Tänip-kanbigka <K. Täri> cyläjy öäpMim, 
Taögaq kagaHka äliH TöpyciH aibi-däpuim. Typa kapa kaubig (9) öyjyH aasa 
TäMim: «ällir öyaya äpriM, äliu MäTbi kaHbi? KäMKä älir kaagaaypuäH?» Täp 
äpMim; (9) «kagaHJbig öyAya äpriM, kagaHUM kaHbi? Hä kagaHka äcir Kyqir 
öäpypMäH?» Täp äpMim. ÄHqa Täa Taögaq kagaBka jag« öoiMyin (70)jagbi 


Chan, wurden seine Söhne Chane. Da in der Folge die jüngeren Brüder nicht 
wie ihre älteren Brüder (6) beschaffen waren, die Söhne nicht wie ihre Väter 
beschaffen waren, kamen unwissende Chane zur Gewalt, feige Chane, alle ihre 
Büiruk waren unwissend, waren feige; (6) wegen der Unredlichkeit [Untreue] 
ihrer Bege und ihres Volkes, wegen der Aufreizung und Nachbarschaft der 
Chinesen und wegen ihrer Zauberer, und da (in Folge dessen) die jüngeren und 
älteren Brüder (des Fürstenstammes) sich gegenseitig anfeindeten und Bege und 
Volk (7) sich gegenseitig beeinträchtigten, so löste das Türkenvolk seine (bis 
dahin) bestehende Stammgemeinschaft auf und vernichtete (7) seine (bis dahin) 
herrschenden Chane. Mit ihren starken Söhnen wurden sie Knechte und mit 
ihren reinen Töchtern Mägde des Chinesenvolkes 1 ); die türkischen Bege gaben 
ihre türkischen Namen auf, und nachdem sie wie chinesische Bege chine¬ 
sische Titel erhalten hatten, gehorchten (8) sie dem chinesischen Chane. (8) 
Fünfzig Jahre lang weihten sie (ihm) Sinn und Kraft 3 ). Vorwärts nach Sonnen¬ 
aufgang zogen sie (mit den Chinesen) bis zum Bökli-kagan, rückwärts zogen sie 
bis zumTemir-kapyg [Eisernen Thore] und übergaben ihre Stammgemeinschaft 
und ihre Regierungsgewalt dem chinesischen Kaiser. (Darauf) sprach alles ge¬ 
meine Volk derTürken (9) folgendermaassen: «Ich war ein eine Stammgemein¬ 
schaftbildendes Volk, wo sind jetzt meine Stämme, die treuen? für wen soll ich 
Stämme erwerben? (9) Ich war ein von einem (eigenen) Chane regiertes Volk, 
wo ist jetzt mein Chan? welchem Chane soll ich Sinn und Kraft weihen [wes¬ 
halb soll ich einem fremden Chane mich ganz hingebenl?» So sprechend 

1) X: ihre starken Söhne machten sie zu etc. nnd ihre reinen Töchter machten sie zu etc. 

Sich ganz. 
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öojyn äTiHy japaTVBy VMAyk jaHa isiKMim. «Eyim äcir Kyqyr öäpTyu 
<K. rä>py cakbiHiiarbi Typa 6yAyH<X.-yg> ölypäjHi! ypyg acpaTajm!» 
Täp äpMiui, jokaAy oapwp äpMiui. Ö3ä (10)TypK Täqpici Typa biAyk jfipi (11) 
cy6i aim Täüiiii <äpitn>: «Typu öy^yH joköo.iuaayH!» TäjiH «öyAyu öoj'iyH (?)» 
TäjiH akaqbiM ÄlTäpäc kagaHbig öräM Älöilrä kaTyuyg Täqpi Tönäciiuä TyTyn 
jöräpy KöTäpHim {X. KöTäpTi} äpraq. AkaqbiM kagau jäxi järipMi äpiu Tauibik- 
Mbiui. Tampa (12) jopmjyp TäjiH i;y ämiTin öajbikAakbi TauibikMbim, xagAakbi 
(11) äHMim, Täpilin jäTMim äp ßojMyrn. Täqpi nyq öäpTya yiya akaqbiM kagaH 
cyci 6öpi-Tär äpuim. jagbici koi-Tär äpMiui. Ilräpy kypbigapy cylän TäpMim, 
koßapxMbim, kaMbigbi (13) jäxi jy3 äp öojiMym, jäxi jyc äp nojyn älcipäMim 
kagaHCbipaMbim öyAyiiyg, KyqAäMim kyjAaMbim ÖyAyHvg, TypK TÖpycyH biq- 
gbiHMbim (12) 6yayuyg äsiM aaau xöpyciHiä japaTMbim, öymgypuym, Töläc 


wurden sie dem chinesischen Chane feindlich (10) und ihm Feind geworden 
zogen sie sich (in ihr Land) zurQck, indem sie (dort) in Ordnung zu kommen 
und zu gedeihen hofften. Da sprachen (die Chinesen): «Da sie nicht (mehr) 
daran denken (uns) ihre Kraft zu weihen, so will ich ihr Volk vernichten und 
ihre Nachkommenschaft *) auferziehen [ernähren]», und zogen mehrmals aus, 
um sie zu vernichten. (10) Da sprach oben der Himmel der Türken und 
das geweihte Land (11) und Wasser der Türken [d. h. alle Naturkräfte der 
Türken - Heimath] so: «Das Türkenvolk möge nicht untergehen, es müge 
yi&ribestehen /» Daher fasste der Himmel meinen Vater, den Elteres-Kagan, und 
xraeine Mutter, die Elbilge-Chatun, beim Scheitel [Schopfe] und hob sie hoch 
empor. Mein Vater, der Chan, zog mit sieben und zwanzig Helden aus. Da 
das Gerücht vernahmen, dass er draussen (12) umherschweife, zogen 
,*=> tÄdtebewohner (zu ihm) aus und stiegen Bergbewohner (11) (zu ihm) herab, 
('und so) sich sammelnd wurden sie siebzig Helden. Da der Himmel [ihm] 
TV r-a.ft verlieh, war das Heer meines Vaters, des Chans, gleich Wölfen und 
s i&ime Feinde gleich Schafen. Heereszüge vorwärts und rückwärts unter- 
nehxzicDd sammelte (mein Vater neue Kräfte), reizte zum Aufstande, so dass 
(jeine Anhänger) in’s Gesammt (13) siebenhundert Heldeu wurden. Als sie zu 
undert Mann angewachsen wareD, richtete (mein Vater) das sich selbst- 
stSLMJLcl i als Stammgenossenschaften und Chane gerirende Volk [d. h. das ihre 
Sfca. m -XJJ^emeinschaft aufgelöst habende und seine Chane vernichtet habende 
VollcJr das zu Knechten und Mägden gewordene Volk, das seine türkische 
■ße^fö^-MXJ^sgewalt [Sitten?] aufgelöst habende Volk (12) nach Art der Regie- 
r 0n ’wv'alt [nach den Sitten?] meines Vorfahren ein, machte sie kriegerisch, 
Set zt& das Volk der Töläs und Tardusch an die (ihnen gebührende) Stelle 


W Mm x-g Söhne? M&nner? 
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TapAym öyAyHyg aHAa äTMiui, (14) jaögyg rnaabig aHAa öäpMim. Eäpijä Taögas 
öy^yH jagw äpMiiu, jbipaja Ba3 kagaH Toky3-ogy3 öyiyH jagbi äpMiin, Kbipkb» 
KypwkaH OTys-raTap Kbrrai Taiaßbi akyn [kyn?] jagbi äpMiiu. AkagbiM kagaH 

6yHH . öyayHyg (15) kbipk apiyki (13) jäTi joji cyläMim, jfiripiii cögym 

cögytDMym, Tägpi japbukaAyk yqyH ällirir älcipäTHim kagaejbigbig kagaHCbi- 
paTHbiui, jagbig 6a3 kbiJMbiui, Ti3lirir cöKypiuym, öaiaibigbig jyKjfaAypMim 

AkaqbiM. (16) Töpyr ka3gaHbin yua 6apMbim. AkaqbiH kagaeka 

öauuajy Ba3 kagaHbig öajßaj TiKMiui <X.(14) kagaH yqTyfcra 

ö3yM cäKi3 jamTa kajm>iM> oa TöpyAä Ö3ä äniH kagaH ojryprhi. Äniii kagaH 
ojypynaH Typn öyayHyg jiiä ärri <X. jiuä> äri(T)Ti, ubigajbig 6ai kbiATbi, 
a3big ÖKjhn kbUTbi. (17) ÄHiM kagaH ojypTykia jX. ojypTyk(k)aj ö3^m <X.Tä- 

riß äp.... ij.rägpi japbuikaAbi äpMiin äpiHH TÖpT järipiai ja- 

mbiMka> TapAyui öyAyH Ö3ä ma,i äpriu {X. oaypTyM}. ÄqiM kagaH öiplä ilräpy 
JainbiA-yr^3 UlaHAyq ja3bika Täri cyläAiMrä, kypwgapy TäHip-kanbigka Täri 
cyläAiMi3 KömäH aiua Kbipkbi3 jäpiqä Täri cyläAiui3. (18) kauugbi 6äui 

(14) und gab ihnen einen Jabgn und einen Schad 1 ). Rechts [im Süden] 
war ihm das Chinesen-Volk feindlich, links [im Norden] waren die Tokuz- 
Oguz unter Baz-Kagan (ihm) feindlich und (ausserdem) waren die Kirgisen, 
die Kurykan, die Otuz-Tatar, die Kytai und die Tataby (ihm) feindlich. Mein 

Vater, der Cban, unternahm gegen so viele.Völker (15) sieben 

und vierzig (13) Kriegszüge, schlug zwanzig Schlachten, und da der Himmel 
ihm gnädig war, befestigte er die Stammgemeinschaft und stärkte die Chans- 
gewalt, brachte die Feinde zur Ruhe, zwang die Kniee sich zu beugen und die 
Häupter sich zu verneigen. (So hatte) mein Vater (der Chan) .... (16) die 
Regierungsgewalt gestärkt [vermehrt] und starb. Für meinen Vater, den 
Chan, stellten sie an der Spitze (der Steinreihe) den Baz-kagan als Balbal auf. 
<X. (Als mein Vater) (14) der Chan gestorben war, blieb ich selbst acht Jahre 
alt zurück >, mit jener (von meinem Vater erworbenen) Regterungsgewalt*) 
wurde mein Onkel Chan. Als mein Onkel Chan geworden, hielt er das Tür- 
kenvolk in Ordnung und erhob es. Die Armen machte er reich, die Wenigen 
machte er zahlreich. (17) Als mein Onkel Chan wurde, war ich selbst <X. 

Tegin..da der Himmel mir gnädig war, wurde ich (schon) im vier 

und zwanzigsten Jahre> Schad über das Volk der Tardusch. Mit meinem 
Onkel, dem Chane, zogen wir nach vorn bis zur Ebene des grünen Flusses, 
(dem Lande) Schandung, zogen rückwärts bis zum Temir-kapyg [dem Eisernen 
Thore], zogen über den Kögmen (d. h.) bis in das Land der Kirgisen. 

1) D. h. ernannte ihre Stammältesten, die selbstverständlich zur Familie des Chans ge¬ 
hörten, zu den höchsten Beamten der ganzen Stammgenossenschaft 

2) Nach der bestehenden Sitte. 
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0Ty3 cyläAiM«, yu järipai cöqyuiTiMi3, ällirir älcipärriMi3, kagambigbig kagaH- 
CbipäTn>iMbi3, Ti3lirir (16) cöKypTyMi3,öamibigbig jyKyHAypTiMi3. Typräm kagaH 
T^pKyM<K.-i3>6yAj'HbiMäpri,6ilMäÄyKiH(i5)y'iyH6i3iitäjaitbiJiykiH {X.jaijbiJi- 
TykmJ <X. ja3biHAykiH> yiyH kagam ölti,6yipyki ßärläpi jänä ölxi, yHyk öyayH 
äuräK KöpTi. Äsyjii3 anaubia Tyroyrn jäp cy6 iAici3 6o4Ma3yH {X. ka4Ma3yH{ TäjiH 

A3 öynyHyg äTin jap. {20) Eapc-öär (17) äpTi kagaH aT<X.-big> 

öyHAa 6i3 6äpiiMi3, cigliM kymyjyg öäpTiMte, ö3i jagbUTbi {X. ja3biHAbi}, kagaHi 
ölTi, öyAyui Kyg kyi öoJTbi. KörMän jäp cyß iAici3 kaJwa3yH TäjiH Ä3 Kbipgb» 

öyAyHyg <X. aHua> japaTbin Kälriiu.(c)ögym. {21) jaHa 

6äpTiMi3. Ilräpy KaAbipkaH jbimbig ama ßyayHyg aHua koHAypTyubi3 ama öt- 
TiMi3, kypwgapy (18) Kägy- TapMaH- }X. Tapöaiijka Täri Typn öyAyHyg 
aHia koHAypTyMbi3, ama äTTiMi3. Oj öAKä kyj kyjjyg <K. 6oJMyui> Kjty 
Kytjlyr öoiMyrn äpTi, <X. iHici (äu)iciH 6il»iä3 äpTi ogjii akaqiH 6ilMä3äpTi,> 
{22) aH*ia ka3gaHMbiin <X. aHqa> äTiuiin äli«i3 TöpyMfe äpii. Typs 0gy3 6är- 


(18) Im Ganzen unternahmen wir fünf und dreissig Kriegszüge und lieferten 
drei und zwanzig Schlachten, befestigten die Stammgemeinschaft und stärkten 
die Chansgewalt, zwangen die Kniee (16) sich zu beugen und die Häupter sich 
zu verneigen. Der Chan der Türgesch war mein Türke, mein Unterthan*); da 
er aus Unwissenheit (19) (gegen uns) sich verging <X. und fehlte>, so ist 
der Chan umgekommen, sind alle seine Buiruke nnd Bege umgekommen, und 
J iat (das ihm) anhängende Volk Leiden erduldet. Damit kein Land und Wasser, 
das unsere Vorfahren beherrscht hatten, herrenlos sei [X. bleibe], hatten wir 

das Az-Volk in Ordnung gebracht®). (20) war Bars-beg, (17) ihm 

Ziatten wir hier [zu dieser Zeit] den Chanstitel verliehen, hatten ihm meine 
j tixxge re Schwester, die Prinzessin, (zur Frau) gegeben. Er selbst verging sich 
fehlte] (gegen uns), (daher) kam der Chan um und sein Volk wurde zu 
J% 4 T£L£ 2 rd.en und Knechten. Damit das Land und Wasser Kögmen nicht herrenlos 
fol&i be, habe ich das Volk der Az-Kirgisen <X. in derselben Weise > einge- 
. . . Schlacht .... (21) sind zurückgekehrt. Nach vorn [Osten] 
\yijs Ciber den Kadyrkan-Bergwald haben wir eine Anzahl der (unterworfenen) 
Tö/Irer aiigesiedelt und sie (den Stämmen) eingefügt, rückwärts [nach Westen] 
bis m (18) Kengü-Tarraan [X. Tarban] haben wir eine Anzahl des Türken* 

VolAagesiedelt und sie [jenen Stämmen] eingefügt. Zu jener Zeit hatten 
Unsere jSlclaven ihre Sklaven und unsere Mägde ihre Mägde <X. die jüngeren 
-fcaiinten 8 ) nicht (mehr) ihre älteren Brüder, und die Söhne kannten 8 ) 
oicb t C taebr) ihre Väter>.. (22) So hatten wir unsere Stammgemeinschaft und 

xy meinem Volke? 

22) Meere Stelle lautet vielleicht: hatten über sie einen Herrn gesetzt, dies. 

mr z hingen nicht mehr ab von .... 
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läpi öyAyH ämiA<K.-iq>! ö3ä Täqpi öacMacap acpa jäp TiläHMäcäp (19) TypK 
ÖyAyH! ÄliqiH TöpyqiH Käu apTTbi? [apTarrw?] yAn(aA)bi(?) TypK öyAyH äpTi3. (23) 
ÖKyH! KöpyryqiH y*?yH äriAMim <K.6ilrä> kagaHbiqbiH [X. kagaebiqa] äpMiin 
öapMbiin äAry äliqä KäHAy jaqbiATbig, jaÖAak KirypTyr, japakAbig kaHAWH Kälin jaja 
-älrri? cöqyrlyr kaHAbiH KälinäH cypä-ähri? blAyk YTynän jbiin ÖyAyH öapAMg, 
ilräpy (öapbigMa) (24) öapAhig, kypbigapy (20) öapbigMa öapAtig, öapayk jäpAä 
äAryq oa äpiHi: kaHbiq cyöua |X. yrjraiä} jyrypTi cöqyKyq Tagsa jarrbi, öärläK 
ypw ogAyq<X.-yH> kya öoatm {X. kburrbi} ciliK kbi3 ogayq «yq Öoatm (X. 
kbUTbij. EilMäAyK {X. oa öilMäAjteiqiH} ysyH jaöaakbiqbiH jfayH äsiu kagan yia 
ßapAbi. (25) Eamaajy Kbipkbi3 kagaiiug öaaöaa TiKTiu. TypK ÖyAyH <K.-yq> 
ari Kyci jok öoaua3yH! rftjiH akaqbiM kagaHbig (21)öräu kaTyHyg KöTäpuim {X. 
KÖTäpirMä} Täqpi, äl öäpiriuä Täqpi: TypK ÖyAyH aTi Kyci jok öoAMasyH! TftjiH, 
ö3^m^h oa Täqpi (26) kagaH OAypTTM äprnq. Häq jbucag ÖyAj'Hka {X. öynyHAa ö3ft) 

Regierungsgewalt vermehrt und verbessert. Ihr.Bege und Volk der Tflrk-Oguz, 
höret! Du Tärkenvolk, das oben der Himmel damals nicht bedrängt und unten 
die Erde damals nicht an sich gelockt hat, (19) wer hat deine Stammgemeinschaft 
und deine Regierungsgewalt verbessert (apTTbi) 1 )? Du warst ein folgsames (?) 
Türkenvolk; (23) Bereue! Gegen deine durch deinen wegen deiner Treue, 
erhobenen 2 ) Bilgä-Chan in Sein und Wandel gute Stammgemeinschaft 8 ) hast 
du dich selbst vergangen, hast feige gehandelt. Yonwo ist (dir) die Kampfeslust 
gekommen und hat (dich) zerstreut? von wo ist die Waffenfreude gekommen 
und hat (dich) fortgerissen? Du, das Volk des Ütflken-Bergwaldes, bist fortge¬ 
zogen; theils bist du vorwärts (nach Osten) (24) gezogen, theils bist du rück¬ 
wärts (nach Westen) (20) gezogen, und (alles) Gute, das du in jenen Ländern, 
wohin du gezogen warst, gefunden hast, war dies: dein Blut floss wie Was¬ 
ser [X. in Strömen], deine Knochen häuften sich zu Bergen, deine starken 
Söhne wurden [X. machten sie] zu Knechten, deine reinen Töchter wurden 
[X. machten sie] zu Mägden. Wegen deiner Unverständigkeit, wegen deiner 
Feigheit [Schlechtigkeit] ist mein Onkel, der Chan, gestorben. (25) An der 
Spitze (der Steinreihe) stellte ich den Kirgisen-Chan als Balbal auf. Der 
Himmel aber, der meinen Vater, den Chan, (21) und meine Mutter, 
die Chatun, erhoben hatte, indem er sagte: «Des Türkenvolkes Name und 
Ruf möge nicht untergehen!» er, der stammspendende Himmel sprach (auch 
jetzt): «Des Türkenvolkes Name und Ruf möge nicht untergehen!» Daher 
hat er, der Himmel, mich selbst (26) zum Chan erhoben. Ich wurde 


1) Vernichtet (apTaTTu)? 

2) Dich erhoben habenden. 

8) (X) Gegen deinen durch deine Treue erhobenen Bilge-Chan und deine in Sein und 
Wandel gute Stammgemeinschaft. 
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ojvpMaÄtiM, iqpä atncbi3 Tanipa toucli 3 ja6w3 jaßjak ßvayHAa Ö 3 ä ojypTyn. Im« 
Kyl-Täriü <X. äKi uiai, iHiM .. . l-TäriH> 6iplä cö3läumMi3: akagbiMbrc (22) 
äqiMta ka3gaHMbmi öy^yH aTi Kyci jok 6o(jiMa3yH)! (27) TäjiH TfpK öy^yH yqyH 
TyH yAbmaAbiM KyHTy3 o.iypHajibiM, iHiM Kyl-TäriH 6iplä <K. äKi uiaj, 6ipli> 
öly jrry ka3gaHÄbiM, aaqa ka3gaHbin öipäKi Öy^ynyg OT-cy6 kbUMaAbiM, MäH... 

. jäp cajy (28) öapMbim öyayH <X . > öly-jrry <K. jaAa- 

§biH, jajaqbiH jaHa> (23) KälTi, öyAyHyg äriAäjiH TäjiH jbipagapy Ogy3 
6ynja Tana, ilräpy Kbmi Taiaöbi öyAyn Tana ßäpiräpy TaÖgaq Tana 

-<K. yjryg cy> äKi järipM. cögymTyM. AHAa (29) Käcpä 

Tägpi japbuka3y! {X. japbukaAyk yqyn} kyryM <K. 6ap yqyH> jflyrjfM öap 
yq^H ölTäqi ßy^yHyg Tipräpy [Tipir(r)äpy ?] äri(T)TiM, jajiaq öyAyHyg TOHjyg 
<X. kbUTbiM>, qbigai ÖyAyHyg 6ai kbUTbiM, (24) a3 ÖyAynyg öKyrn 
kbMTbiM, bigap ällir-Aä kagaHJbig-Aa jär kbixrbiu, TöpT ßyjygaakbi \ßo) öy- 
Aynyg akyn [kyn ?] 6a3 kbijTbiu, jagbicw3 kagaHbiM ykyn [kyn ?] uaga KöpTi. 


nicht Chan über ein habe- and viehreiches Volk, ich wurde Chan über ein 
elendes, schlechtes Volk, das innen ohne Speise war und aussen ohne Klei¬ 
dung war. Mit meinem jüngeren Bruder Kül-Tegin <X. waren wir zwei 
Schad, mit meinem jüngeren Bruder Kül-Tegin> hatten wir uns (darüber) 
geeinigt, (22) dass der Name und der Ruf des Volkes, welches unsere Vor¬ 
fahren erobert hatten, nicht untergeben dürfe (27) (und in Folge dessen) 
Jiabe ich des Türkenvolkes wegen nachts nicht geschlafen und am Tage nicht 
('still) gesessen. Mit meinem jüngeren Bruder Kül-Tegin <K. da wir zwei 
Schad waren7> haben wir, so viel in unseren Kräften stand [bis zurTodesmü- 
cfjgfceit] Eroberungen gemacht; bei diesen Eroberungen habe ich die einzelnen 
~V&lke r nicht zu einander in Gegensatz [wörtl. Feuer und Wasser] gebracht, 

£ctx .Das in alle Länder (28) gezogene Volk <X.> 

/cam todesmüde <K. zu Fuss und nackt zu mir zurück>; (23) um es zu er- 
zog ich nach links gegen das Oguz-Volk, nach vorn gegen das Ky- 
tai— und Tataby-Volk, nach rechts gegen die Chinesen <K. mit grossen 
TTcd*en>, zwei und zwanzig.Schlachten schlug ich. (29) Dar¬ 

auf möge der Himmel (mir) gnädig sein! [X. da der Himmel mir gnädig 
var*, _7 da das Glück und das Schicksal auf meiner Seite waren, habe ich das 
dem 1# ‘ode nahe Volk zum Leben erhoben, das nackte Volk mit Kleidern verse- 
beD, das arme Volk reich gemacht, (24) das wenige Volk zahlreich gemacht, 
habe das sich (mir) euneigende Älthum und Chanthum verbessert. Die Völker 
der- 'sriGr Himmelsgegenden (30) habe ich mit Gewalt 1 ) zur Ruhe gebracht, 

o/rr» g Fe indschaft haben meine Chane gehorchend s ) mir angehangen. 

ständig? 

JTmm Gesammt? 

9* 
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W. RADLOFF, 


(K) Äcir Kyqyr ßäpyp öyHia tö- 
pyr ka3gaubin iHiuKyl-Täriu ö3iH- 
qä KäpräK ßojTbi. AkaqbiM kagau 
y HTykxa iuiM Kyl-TäriH jäT . . . 
(3J)y»iai-Tär öräM kaTyH kyrigä 
iuiM Kyl-TäriH äp aT öyjiTbi. Aatm 
järipMi jamiqä äsiM kagaa älia 
TöpyciH aHHä ka3gaBAbi, axrbi qyö 
CopakTanacyläAiui3,6y3AbiMbi3. 

Taßgaq YgTyTyk 6äm t. 

(32) Kyl-TäriH ja^agbiH onjajy 
Tär^i, y gTyTyk jopaabiü japakjbig 
äliriHTyTTbi,japakjbigAbikagaHka 


(X) JäTi järipMi jaoibma TagyT Tana cyläfliM, 
TagyT ßyAyHyg 6y3AyM, ogjiH jo(Ta3)iH, 
jbukbiciH öapMiH aHAa ajTbiM. CäKi3 järipMi 
jainbiHa ajTbi qy6 (Copak) (25) Tana cylä- 
AiM, ßy^yHyg aHAa 6 j'3aj’m. Ta6(gaq y)g 
TVTyk 6äm TyMäH cy Kälxi. blAyk öaoiTa cö- 
gyniTyM. Oj cyr aHAa jokkbioiTbiM. (Toky3?) 
järipMi jauibiMa Eacnaj biAbikyT ygymyM 
öyAye äpTi. Apkbim biAM83 Täjin cyläAiM 

k. t iqräpriM, kaj(biH) 

.äöpy KälypTyM. Ä«i otv3 jambiMa 

Taögaq (2 6) Tana cyläAyM, Haqa-cäqyH cäni3 
TyMäH (6ip)lä cögyuiTyM, cyciH aHAa ölyp- 
TiM. AjTbi 0Ty3 jambiMa Hin öyayH Kbipkbi3 


(K) Nachdem mein jüngerer 
Bruder, Kül-Tegin so die Regie¬ 
rungsgewalt, die Sinn und Kraft 
verleiht, vermehrt hatte, ist er 
verschieden. Als mein Vater 
gestorben war, war mein Bruder 

sieben (Jahre alt). 

(31) Zum Glücke meiner Umai- 
gleichen Mutter, der Chatun, hat 
mein jüngerer Bruder den Namen 
eines Helden erworben. Als er 
sechs und zwanzig Jahre alt war, 
hatte mein Onkel seine Stamm¬ 
gemeinschaft und seine Regie¬ 
rungsgewalt so vermehrt, (dass) 
wir gegen die Alty-Tschub-Sog- 
dak [die sechs Tschub (?) der Sog- 
dak] zogen und sie besiegten. 
(Darauf kamen) fünfzig tausend 
Chinesen unter Anführung des 

Ungtutuk. (32) Kül- 

Tegin sprengte auf ihre Fusstrup- 
pen los und ergriff den Joratsch 
des Ungtutuk mit bewaffneter 
Hand, und dieser unterwarf sich 
dem Chane mit allen seinen Waf- 


(X) In meinem sieben und zwanzigsten 
Jahre zog ich gegen die Tangut. Das Volk 
der Tangut besiegte ich, ihre Söhne und 
Jotaz (?), ihr Vieh und ihre Habe habe ich 
damals genommen. In meinem acht und 
zwanzigsten Jahre zog ich gegen die Alty- 
Tschub-Sogdak [die sechs Tschub (?) der 
Sogdak], (25) ihr Volk besiegte ich dort. 
Da kam ein Heer der Chinesen von fünf¬ 
zigtausend Mann unter Anführung des Ung- 
tuduk. Am Yduk-Basch kämpfte ich mit 
ihnen. Dieses Heer rieb ich dort auf. In 
meinem (neun ?) und zwanzigsten Jahre war 
der Ydykut der Basmal mein Ugusch (Va¬ 
sall) (, mein ?) Unterthan. Gegen diesen zog 
ich aus, weil er nicht die Karawane (mit 

Tribut) schickte.trieb ihn 

zurück, zahlreiche.brachte ich 

nach Hause. In meinem zwei und dreissig- 
sten Jahre zog ich (26) gegen die Chinesen 
und kämpfte mit dem achtzigtausend Mann 
starken Heere des Tschatscha-Sengün. Sein 
Heer habe ich dort vernichtet. In meinem 
sechs und dreissigsten Jahre wurde das 
Tschik-Volk und die Kirgisen uns feindlich. 
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äRH yjbiAbi, oj cyr aHAa jokkbim- 
TbiMbi3. Bip 0 Ty 3 jamigä Haia 
cyflKi cögynrriuis. Äq iliKiTaAbik- 

Caqypaq 603. 

( 33 ) ölri. ÄniHTi blinSapa-JauTap 
603 aTbig 6iHin TärAi, oj ax aHAa 
ölri.yqyHqJäriHcil-öäriq KäAmlir 
Topyg aT öimn TärAi, oj aT aHAa 
ölri. JapakiHAä aiiaMaciHAä jy3 
apiyk akyH ypTbi, jäpiqä öamiqä 

6ip T. ( 34 ) TärAyniH 

T^p K öärläp okyn [kyn?] 6ilipci3, 
oj cyr aHAa jokkbiiDTbiHbi 3 . AHAa 


fen. Dieses Heer rieben wir dort 
auf. In seinem ein und dreissig- 
sten Jahre kämpften wir mit dem 
Tschatscha-Sünki. Zuerst (bestieg 
er) den Tadyk-Satschurang, den 

Grauschimmel. 

. . . (33) fiel; als zweites Pferd 
bestieg er den Grauschimmel 
'Yschbara-Jamtar und griff an. 

.AJs drittes Pferd bestieg er den 
^-esattelten Braunen des Jegin- 
siM-Be g und griff an, auch die- 
ses Pferd fiel dort. Bei ihrer 
.ZE^^/^stigung und in ihrer Umge- 
machte er mehr als hun- 
.Angriffe*). An ihrer Stelle 
iru cZ für ihre Köpfe (nahm er) ei- 

oen ~J- 'Omen. (34) Seine 

Anga~iBFe t 0 tflrkische Bege, wer¬ 
de* ibr kennen, nachdem ihr 
'gr&lesen habt*). Jenes Heer 

Grauschimmel des Tadykysch- 

^cli arP 

^y TMm _ -S^Jboss er mehr als hundert mit 

(??). 

Sefo »griffe, türkische Bege, ken- 

*** a«* 


öiplä jagbi öojtm. KäM Käsä Hin Tana cylä- 
Aiü, öpnäHTä cögymTiM cyciH cairrrbiM. A3 

.u.iuräpriH. 

JäTi o(tj'3 jambi)ua Kbipkb» Tana cyläAÜf, 
cöqyr öaTbiubi ( 27 ) kapag (kapbig ?) cöKinäu 
KörMäH jbimbig Tog(a jopy)n Kbipkbi3 öyAy- 
Hyg yAa öacTbiM. KagaHiu öiplä Cyqa jbimAa 
cögymTyM. KaganiH ölypxjta, äliH aHAa ajTbiM. 
Oj jbuka Typräm Tana AjTyH-jbimwg (am ? 

Tog ?)a Äpiim yry 3 yr Känä jopbi. 

.yAa öacTbiii. Typräm kagan cyci 

OTasa öypasa Kälri.(28)EojqyAa cönymTjfai3. 
KagaHiH jaö(gyc)iH maAiH aHAa ölypTyu, äliH 
aHAa ajTbiu. OTy3 janibiua Bäm-öajbik Tana 


Ueber den Kern setzend zog ich gegen die 
Tschik, kämpfte am örpen und schlug ihr 

Heer. Die Az.trieb ich 

zurück. In meinem sieben und dreissigsten 
Jahre zog ich gegen die Kirgisen, ihre feind¬ 
lichen Einfälle (27) Räuberei scheltend *), 
zog ich den Bergwald Kögmen empor und 
fiberfiel unerwartet das Kirgisenvolk. Mit ih¬ 
rem Chane kämpfte ich iw Swn^a-Bergwal- 
de a ); tödtete den Chan und unterwarf dort sein 
Volk. In demselben Jahre zogich (auch) gegen 
die Tfirgesch. Den Altun-Jysch [goldenen 
Bergwald] ersteigend 8 ), über denlrtisch-Fluss 

setzend und vordringend.fiberfiel 

ich sie. Des Türgesch-Chans Heer kam von 
allen Seiten*) herbei. (28) Am Boltschu 
kämpften wir. Den Chan und seinen Jab(gu) 
und Schad tödtete ich dort und unterwarf 
sein Volk. In meinem dreissigsten Jahre zog 
ich gegen Besch- Balyk und kämpfte dort sechs 
Mal. Ihr Heer vernichtete ich angreifend s ). 

1) Th. Lanzenhohen Schnee durchbrechend. 

2) Th. Nachher im Bergwalde. 

3) Ueberschreitend. 

4) Th. Wie Feuer und Sturm (??). 

5) Gänzlich? 
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w. kadloff, 


Käcpä Jäp-Bajbipky yjyg-äpKiu 
jagbi öojrrbi, aiibi jajbin Tjfpri-ja- 
pagyH Köl rä 6y3AyMbi3. Yjyg-äp- 
kjh a3kbijaäpiu Täsin 6apAbi. Kyl- 
TäriH .... (35) jarniqä Kbip- 
kbi3 Tana cyläAiuia cöqyr öarbiubi 
kapag (kapbig ?) cönyuäu KöruäH 
jbimbig Toga jopbin Kupkbi3 
ßyAyHyg yAa 6acTbiMbi3, kagaHiH 
6iplä Cyqa jbiurra cöqynrryMi3. 

Kyl-TäriH BajbipkyH. 

(36) 6 imn onjajy TärAi, 6ip äpir 
ajbinau ypAbi, nipy [äui äpir ?] 
yAbimpy caMTbi, oji TärA^KTä 6a- 
jbipkyubiq ak aAgbipbig yAibikiu 


rieben wir dort auf. Darauf war 
der Ulug-Erkin der Land-Ba- 
jyrku uns feindlich, diese zer¬ 
streuten wir und besiegten sie 
beim See Tflrgi-Jaragun. Der 
Ulug-Erkin floh mit nur weni¬ 
gen Männern. In des Kül-Tegin 
(sechs und dreissigstem) (35) 
Jahre zogen wir gegen die Kir¬ 
gisen; ihre feindlichen Einfälle 
Räuberei scheltend ) erstiegen wir 
den Kögmen-Bergwald und über¬ 
fielen unerwartet das Volk der 
Kirgisen. Mit dem Chane kämpf¬ 
ten wir im Swu^a-Bergwalde *). 
Kül-Tegin bestieg den (weissen 
Hengst des) Bajyrkun (36) und 
sprengte (auf den Feind) los. Ei¬ 
nen Mann fassend warf er nieder 8 ), 
mit der Lanze drang er ein und 

1) Th. Lanzenhohen Schnee durch¬ 
brechend. 

2) Th. darauf im Bergwalde. 

3) Th. Schoss einen Mann mit dem 
Pfeile nieder. 


cyläAiM, ajTi jojii cöqyuiTyM, (c)yciH akyn 
[kyn?] ölypTyM. (Eäm-6aj)bik inpäsi uänimi 
äTiu . . . (TärA)yK jok yuyH nimi (öaj)bikAa 
(Ma)qa ykgaibi KälTi. Eäin-6ajbik aHbi yuyH 
03Abi. 0xy3 apTyki (29) 6ip jambiMa Kapjyk 
öyAyH 6yqcy3 (äp)yp 6apyp äpiuli jagbi 6oj- 
Tbi, TaiigbiAyk öauiTa cöqymTyM. Kapjyk 

öyAyHyg ölypiyM, auAa ajTbiM. 

AbiM . . . . AyA • • . Kapjyk 6yAyH Täp . 

.CAHHTblH Ö.To(ky3- 

Og)y3 MäHiq öyayHyM äpTi. Täqpi jäp 6yj- 
gakiH y«iyn öAiq... (30) uy(H)i TärAyu ynyu 
jagbi 6ojtbi, 6ip jbuka TöpT joji cöqymTyM. 
Äq iliui Togy-6ajbikra cöqymTyM. Togja 

yry3yr jy3Ti [jy3rri ?J Käuin cy. 

ÄKitrri AHAapgyAa cöqymTyM cycin caHHTbiM 
.... ysyHU.(cö)qymTyM. Typu 


Da ich die Habe der Einwohner der Stadt 

.nicht (berührt) hatte, kamen 

die Leute aus der Stadt zu mir um sich zu 
unterwerfen. Deshalb blieb Besch-ßalyk 
unversehrt. In meinem ein und dreissigsten 
Jahre (29) wurden die Karluk in ihrer 
grenzenlosen Unabhängigkeit uns feindlich 
und ich kämpfte mit ihnen auf dem Gipfel 
des Tamgyduk. Ich vernichtete das Karluk- 


Volk und unterwarf es.düd . . 

Karluk-Volk, versamm(elte).und 


schlug sie.Die To(kuz-Og)uz 

waren mein Volk. Da Himmel und Erde in 

Verwirrung gerathen und Zeit. 

ihr Tag gekommen war, wurden sie uns 
feindlich. In einem Jahre kämpfte ich vier 
Mal. Zuerst kämpfte ich bei der Stadt Togu, 
den Fluss Togla durchschwimmend , das 

Heer.Das zweite Mal 

kämpfte ich am Andargu, schlug ihr Heer 

.zum dritten Male 

.kämpfte ich. Des Türkenvol- 
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cujy yptbi. Kbipkbi3 kagaHiH 
Ölypryui3, illin ajTbiubi3. Oj jbu- 

ka Typräiu.(AxrbiH 

jbimbig) (37) Toga ÄpTiui yry- 
3yr Käiä jopbiAbiMbi3. Typräiu 
ßyAj Hyg yAa öacTbiubra. Typräin 
kagaa cyci BojiyAa <mwa ßypasa 
Kälii. CögyuiTiui3. Kyl - xäriH 
Bamgy 603 aT 6iHin TärAi Bamgy 

Ö03 . (38) TyTJ’3TbI äKi- 

ciH ajTbi3Abi. AHAa jaHa Kipin 
Typräiu kagau öyipyki a3 TyT- 
kyg [ryTykyg ?] äliriH Tyrrbi. 

schlug sich wieder durch 1 ). Bei die- j 
sem Angriffe spornte er den weis- 
sen Hengst des Bajy rkun(so heftig) 
an, dass er (ihm) mit seinen Schen¬ 
keln (die Rippen) zerbrach. Den 
Chan der Kirgisen tödteten wir 
und unterwarfen sein Volk. In 
demselben Jahre zogen wir gegen 
die Türgesch.(den gol¬ 

denen Bergwald) (37) ersteigend 
und über den Irtisch-Fluss setzend 
cf fangen wir vor. Wir überfielen 
t»x»erwartet dasVolkderTürgesch, 
cJas .Heer des Türgesch-Chan kam 
ä u/* <1 em Boltsch u von allen Seiten a ) 
gr n inmen und wir kämpften dort. 

TTä/— Teginbestieg das Pferd, den 
sr<^i*sru-Grauscliiimnel und griff 
ar», der Baschgu-Grauschimmel 
. _ _ . 38 (er) wurde umringt 

beiden herausgehauen. 
har*a f drang er von Neuem ein 
Und «üZim einige vou den Buiruk 

J.J wie Th. annimmt, äni äpir, so 

^0 Ct E*^-M~a43tzen: zwei Männer durch- 
ex- xn einem Lanzenstosse. 
TT»- VV'ie Fener und Sturm (??). 


6yAyH aaak kaManrrbi jaßjiak (31) 6oJTa%i 
äpTi. ()3a jaja Käliruä cyciu agbirfrjbiM. ÖKym 
ölTäni aHAa TäpilTi [xipilTi ?]. AHAa Toqpa 
jbunagyri 6ip ygymyg Toqa-TäriH jo(giH- 
Aä) äräpä TOkblAbIM. TöpTyRH Ä3räHTi 
KaAbiHAa [KaAa3Aa ?] cöqyniTyM, cycin aHAa 

caBHTbiu, jadpbiTTbiM.6apu .... 

.Ma. Magbi KypgaH kbiuua- 

Aykra jyT öojtm. Ja3iqä (32) 0gy3 Tana 
cyläAiu. IM cy TambikMbim äpTi, äKia cf 
äöAä äpTi. Yn-Ogya cyci: «6aini ölTi, jaAagi 
6a3 6ojTbi», Tän ajgajbi KälTi. Cbiqap cjfci 
äßir öapkbig jyjgajbi fiapAbi, Cbiqap cjfci 

kes Fuss ermattete und es war nahe daran, 
(31) feige zu werden. Da Hess ich ihr 
Heer, das herzukommend sich ausbreitete 
und (uns) überflügelte, los, viele, die dem 
Tode geweiht waren, tourden dort gesam¬ 
melt [ zusammengehalten J 1 ). Damals warf 
ich von den Jylpagu(t) der Tongra einen 
Ugusch (Vasallen) beim Begräbnisse des 
Tonga-Tegin nieder. Zum vierten Male 
kämpften wir unterhalb des Äzgänti *). 
Dort schlug ich ihr Heer und zerstreute 

es. Während 

ich in Magy-Kurgan überwinterte, trat 
ein Viehsterben ein. Im Frühjahre (32) zog 
ich gegen die Oguz. Ein Heer war ausge¬ 
zogen, ein zweites Heer war zu Hause. 
Das Heer der Ütsch-Oguz sprach: «Ihr 
Vieh ist gestorben, ohne Pferde sind 
sie kampfunfähig» und kamen (uns) zu un¬ 
terwerfen. Ihr eines Heer ging um die 
Wohnsitze zu plündern, ihr zweites Heer 
kam um (mit uns) zu kämpfen; wir waren 
wenige und schlecht (ausgerüstet). Die Oguz 


1) Blieben am Leben. 

2) Am Äzgänti-Kadaz. 
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w. BADLOJF, 


Hagaum aHAa ölypTyni 3 , älin 
axTbiub». Kapa Typräin öyAyH 
ykyn [kyn?] iaiirri. Oj ßyAyayg 
TaöapAa ky(pwgapy). 

(39) Copak öyAyn äTäjiH Täjiu 

JäHiy yry3yr Käsä TäMip ka- 
nbigka Täri cyläAiMi 3 . AHAa Käcpä 
Eapa Typräin 6yayH jagbi 6 oa- 
uym Käqäpäc Tana öapAbi. Bi 3 iq 
cy ari Typyk a 3 yki jok äpTi jaö- 
jak Kiaci äp. 

(40) ajn äp kbi 3 biqa [örniqä ?] 

Täruim äpii. AHAag öAKä ÖKyHjta 


des Türgesch-Chan mit eigener 
Hand 1 2 ) gefangen. Dort tödteten 
wir den Chan und unterwarfen 
sein Yolk. Als die Kara-TQrgesch 
dies hörten, zogen sie (sich) in das 
Innere (ihresLaudes zurück)J?et'm 
Auffinden dieses Volkes (nach 

Westen) . (39) Um das 

Sogdakvolk in Ordnung zu brin¬ 
gen, zogen wir Ober den Jentschü- 
Fluss setzend bis zum Temir- 
Kapyg. Darnach zogen die Kara- 
Türgesch zu den (uns) feindlich 
gewordenen Eengeres. Für die 
Pferde unseres Heeres waren (dort 
keine Futterplätze 9 ) und (die 
Feinde) waren feige (und zogen 
sich stets zurück) . . . (40) Sie 
hatten die Tochter eines Helden 
angegriffen 3 ). Damals bereuten 


1) Herr Barthold übersetzt: Er 
nahm den Tntok von den Az, einen Bui- 
mk desTürgesch-Chan, mit eigener Hand 
gefangen (vergl. p. 55). 

2) Russisch: He Hamjocb nojHOJKHaro 
Ropna. 

3) Th. Ein Held hatte uns angegriffen? 


cöqyuncäli Kälri, Öi3 a3 äpriui3 ja6bi3äpriui3. 

0gy3. t jag.sy*i 

öäpTya ynya ama caHUTbm (33) jaiAbm. 
Täqpi japjbikaAyk fnya Mäu ka3gaHAyk ysyH 
Typ« öyAyn 6(ai)pag(?) ö(oj)Mym äpiHS. MäH 
äuiliry öyHna öamaajy ka3g»HMaAbiM, Typn 
öyAyu ölTäni äpri, jok öo-rmbi äpri .... 


öärläp.cakbiHbiq! amia öiliq! 

0gy3 6y. ä . . biAnajbm 


Täjiu cyläAiM, (34) äöiB öapkiH 6y3Ayn. 
0(g)y3 6yAyHToky3 TaTap öiplä Täpilin Kälri. 
Agyaa äKi yjiyg cöqjfm cöqymTyM.CyciH öy3- 
A.vm, äliH aHAa ajTbiM. Auua kasgaBbin . . 

.(jap)bukaAyk yuyH uäH OTys 

apTyki . yk 

äpri. ÖAcär öTylär Kys (35) äriAuim ka- 


.(Da der Himmel) uns 

Stärke verlieh, schlug ich sie dort (33) 
und zerstreute sie. Da der Himmel mir 
gnädig war und ich (so viel) erworben hatte, 
ist das Türken volk sehr reich (?) geworden. 
Ich habe nicht aus Selbstsucht oft anführend 
erworben, (sondern nur dann, wenn) das 
Türkenvolk in Gefahr war zu sterben oder 


unterzugehen.(ihr türki¬ 
schen) Bege (und Yolk).denket 


daran! wisset somit! Das Oguz-Yolk . . . 

.ich will sie nicht fortlassen 

sagend, zog ich aus. (34) Ihre Wohnsitze 
zerstörte ich. Da vereinigte sich das Oguz- 
Yolk mit den Toguz-Tatar und kam herbei. 
Am Agu lieferte ich zwei grosse Schlach¬ 
ten, ihr Heer besiegte ich und unter¬ 
warf ihr Volk. So viel erwerbend . . . 

.(da der Himmel 

uns) gnädig war, habe ich mehr als dreissig 
.war. Ihr durch zeitwei¬ 
lige (?) Macht (35) erhobener Chan verging 
sich (gegen uns). Oben den Himmel, das 
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Kyl-TäriHir a3 äpiH äpiypy m(t)- 
TbiMbi3. Yjyg cögyui cögyinuiui, 
Aju-maj'ibi ak aTiH öinin Täruiiu, 
Kapa Typräm öyAywyg anaa ölyp 
Myui ajiubiiu. JaHa jopbin 
(K b) ( 1) . . 6iplä Koiny-TyTyk 
öiplä cogyrnuyni äpiH akyn [kyn?] 
öl^pMym, äoiH öap . . . TäriuäH 
akyn [kyn ?] KälypTi. Kyl-TäriH 
jäTi 0Ty3 jainigä Kapjyk öyjiyH 
äpjfp 6apyp äpirii jagbi öojTbi. 
TaMgbiayk öanrra cöqyniTyMi3 
(< 2 ) (Kyl)-TäriH oji cögymTä OTy3 


wir und schickten den Kiil-Tegin, 
ihn ausrüstend, mit wenigen Män¬ 
nern ab. (Dieser berichtete mir 
später) er habe einen heftigen 
Kampf bestanden, den Alp- 
«Schaltschi - Schimmel bestiegen, 
«inen Angriff gemacht, das Volk 
der Kara - Türgesch niederge- 
-%vorfen und in Besitz genommen 
.Z'urückkehrend . . . habe er. . 

b) (1) mit.und mit 

.ECoschu-Tutuk gekämpft und ihre 
JE^eiden angreifend x ) getödtet. 

Ummt& "Wohnsitze .... überfal- 
/enc2 brachte er sie vom Kriegs- 
^ 2 ^^? herbei. So war das Volk 
A©.r*_2BCÄrluk im sieben und dreissig- 
st&xM <&hre des Kül-tegin (gegen 

in seiner Unabhängigkeit 
als) feindlich aufgetreten. 
( FV*£1 Im batten wir mit ihnen auf 

dein öi[an der Quelle] des 

gekämpft. (2) Zur 
^ e itj&MM «si JECampfes war Kül-Tegin 

1> T'oiJsMnzidig. 

2) r*M ’s <3? sammL 


(gaHbi ja)i|biJTbi. Ö 3 ä Tägpi bijiyk jäp cyö 
(acpa) kagaH kyri TanbikiaMaAbi äpm«i, To- 
ky 3 Ogy 3 öyayH jäpiH cyöra mahu Taßgan- 
gapy öapAM. Taögai.öyayH . . . 

jäpiHiä Kälii. ÄriAäjiH Täjiu 

.ßyäyHyg ( 3 C) ja- 

3 ykjaT.( 6 )äpijä Tadgawa aTi Kyci 

jok dojTbi. By jäpAä naga kyp öojtw. MäH 
Ö 3 yu kagaH ojypTykyM ysyH Typn ßyAyHyg 

.... ö ... . AbIM . p . . . jä . . Aä 

ka 3 gaHAbiM.Täpilin j. 

(37). . .(cög)yuiTyM, cyciH caHSTbiM.IsiKirMä 
isiKTi, ßyAyn öojtm, ölyrMä ölii. Cälägä koAbi 
jopbinaH kypgaH [kapagiH ?] kbicburra äöiH 


geweihte Jersub (und unten) das Glück des 
Chans ehrten sie nicht. Das Volk der To- 
kuz-Oguz verliess sein Land und Wasser 
und begab sich zu den Chinesen. Die Chi¬ 
nesen .das Volk. 

... bis zu seinem Lande kam. 

ich will sie erheben sagend. 

.das Volk (36) verführte zur 

Sünde.im Süden bei den 

Chinesen ging ihr Name und Ruf unter. 
Bei dieser Gelegenheit ward mir der (hohe) 
Rang. Da ich nun selbst Chan geworden, 

habe ich das Türkenvolk. 

erwarb.ver¬ 
sammelnd . 

(37).kämpfte 


ich und schlug ihr Heer. Die Sichzurück- 
ziehenden zogen sich zurück, wurden [blie¬ 
ben] ein Volk, die Sterbenden starben. Ab¬ 
wärts an der Selenga ziehend, habe ich ihre 
Festung eingeschlossen 1 ), ihre Wohnsitze 
zerstörte ich dort.in den 


1) Th. Ihre Räubereien eingeschränkt. 
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W. BADLOFP, 


jamajyp äp-ri. Ain-ma-nbi akin 6i- 
Hin ojjajy Tänü. Kip(y) [äwi äpir ?] 
yAbimpy cairrrbi.Kap(4yk)yg ölyp- 
TyMi3, ajTbiMb!3. A3 ÖyAyH jagbi 
(6)ojtw. Eapa-KölTä cögymTyiii3. 
Kyl-Tärin öip kbipk jamajyp üpii. 
Ajn-qajqbi akiH (3) öinin oojajy 
TärAi, A3 äliiöäpir TyiuaAbi. 
A3 ÖyAyH aHAa jok öojtm. Äniii 
kagaH äli kauambig öoATykiHAä, 
ÖyAyH ölyr-iK(li)r[i ?J öo-iTykiHAä 
l3ril ßyAyn öiplä cögynrryiim. 
Kyl-TäriH Ain-majabi akia ömin 
(4) . . . . i 04 aT aHAa Tyni(Ti). 


dreissig Jahre alt. Er bestieg 
(damals) seinen Alp-Schaltschy- 
Schimmel und sprengte (auf den 
Feind) los. Mit der Lanze drang er 
ein und schlng sich wieder her¬ 
aus 1 ). Wir vernichteten dieKar- 
luk und unterwarfen sie. (Nun) 
wurde uns das Az-Volk feindlich. 
(Mit ihnen) kämpften wir am 
Kara-Köl, (damals) war KQl-Te- 
gin ein und vierzig Jahre alt. Er 
bestieg seinen Alp-Tschaltschy- 
Schimmel (3) und sprengte (auf 
den Feind) los. Den Elteher der 
Az nahm er nicht gefangen. Dort 
wnrde das Az-Volk vernichtet. 
Als die Stammvereinigung meines 
Onkels, des Chans, in Auflösung 
begriffen und das Volk ganz 
heruntergekommen war, kämpf¬ 
ten wir mit dem Isgil-Volke. Kül- 
Tegin bestieg seinen Alp-Schal- 
tschy-Schimmel (4) . 

1) Mit der Lanze durchbohrte er zwei 
M&nnner auf eimal? 


öapkiH aHAa 6y3iyu.jbimka 

agAbi. yigyp älTäöäp jycuä äpir äl T(yT)T . 

.(38). 

(Typ)K öyAyH au äp ri, oj jbukbig aibin äri(T)- 
TiM. Ory3 apTykbi TöpT jambina 0gy3 Tä3in 
Taögauka KipTi. ÖKyHyn cyläAiM, cykbm (?) 

.(o)gjiH joTa3in aHAa axrbm, 

äKi älTäpöäplir öy(Ayn) . •*. 

.(39).(Ta>r(a)6bi 

öyAyu Taögaq kagaHka Köpii. Jajöaubi, ißjf 
caöbi öTyri KälHä3, TäjiH jajbiH cyläAin. By- 

AyHyg aHAa 6y3AyM jbu(kbiciH). 

.6 . . cyci Täpilin Kälii, KaAbipkaH 

jbimka ky.(40). 

gakigä jäpiqäpy cyöugapy koHAbi. Bäpijä 
Kapjyk ÖyAyH Tana cylä! Tän TyAyn JaMta- 


Bergwald stiegen sie. Ein Elteber der Ui- 
guren gründete eine Stammgemeinscbaft 
von etwa hundert Mann. 

(38) .Das Türkenvolk war 

hungrig, da nahm ich jene Pferdeheerden 
und richtete es auf. In meinem vier und 
dreissigsten Jahre flohen die Oguz und 
schlossen sich den Chinesen an. Bereuend 

zog ich aus.ihre Söhne und Jotaz 

nahm ich gefangen. Das Volk zweier Elte- 
bere. 

(39) .Das (Tata)by-Volk ergab 

sich dem Chinesen-Chane; da von ihnen kein 
Gesandter, kein gutes Wort und keine Nach¬ 
richt kam, zog ich im Sommer aus, das 

Volk besiegte ich, ihre Heerden. 

..... ihr Heer sammelte sich und kam 
zum Kadyrkan-Bergwalde. 


(40).liess sich in der Nähe 

ihres Landes und Wassers nieder. «Ziehe 
nach Süden gegen das Karluk-Volk» sagend, 
schickte ich den Tudun-Jamtar. Er ging 
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l3ril (6yay)H ölri. Toky3 Ogy3 
KäHTy ßyAyHyM äpri, Täijpi jäp 
öyjgakiH ysye jagbi öoxrbi, 6ip 
jbiJika 6äm jojii cögyiiiTyMi3. Äi{ 
iliK Togy öaibikAa cögyuiTyjii3 (5) 
Kjfl-TäriH A3MaH akbig öiHin on- 
Jiajy TärAi. Axrbi äpir cansTbi. 
Cy (Ki)miciHAft järiH«i äpir kbi- 
jbmaAbi. ÄniHTi KymiagakAa . 
(0gy)3 öiplä cögymTyMi3. Kyl- 
TäriH A3-jagbi3iH öiHin oujiajy 
Tärin öip äpir caHiTbi, ( 6 ) Toky3 
äpir äräpä TokbiAbi, (Ogy)3 6y- 
Ajb aHAa öhi. YsyHi Byj . . HAa 
0gy3 öiplä cögyniTyui3. Kjfl-Täriu 


dieses Pferd stürzte. Das Isgil- 
Yolk kam dort um. Die Tokuz- 
Oguz waren mein eigenes Volk. Da 
Himmel und Erde in Verwirrung 
geriethen, wurden sie (uns) feind¬ 
lich und wir kämpften mit ihnen 
im einem Jahre fünf Mal. Zum 
Allerersten Male kämpften wir bei 
der Stadt Togu. (5) Kül-Tegin 
bestieg den Azman-Schimmel und 
Äj>rengte (auf den Feind) los. Sechs 
JVfann erstach er, von den Krie- 
grej*n (umringt ?) hieb er den sie- 
2>enten Mann mit dem Schwerte 
nied er. Zum zweiten Male kämpf- 
£ en "wir mit den (Ogu)z am Kusch- 
/ngAlr. Kül-Tegin bestieg seinen 
H> r» M*c el braunen von den Az, 

sprengte (auf den Feind) los und er 
stacii einen Mann; (6) darauf ritt 
ei ~ neun Alann nieder. (Dort) ka- 
/Qe o C v'lele) von (dem Ogu)z-Volke 
^ u m dritten Male kämpften 
Oguz am Bol.. n. Den 


pbig biT(T)biH. BapAbi . 

älTäöäp jok Öoiuym, iHici öip kypyg.... 

(41).Apkbimbi KälMäAi, aHbi 

biHijbiTajbiH Tän cyläAiM. Kopygy äni yu 
KimliriH Tä3in napAbi. Kapa öyAyH kagaHbiM 

Kälri Tän ör.ka aT öäpriii 

Kiuir t. 


X a. (1).(Taö)gaq an big cyci öip 

TyMäH apTyki järi Öiq cyr ilui kjth ölypTyu. 

JaAag cyciu äuiirri KyH kyj. 

. . . Täpilio öapAbi. 

(2).(j)oii cylä- 

Aiu. OTy3 apTyki cäsi3 jambiua kbimbmKbrrai 

Tana cyläAiM.i . . . . inbma 

ja3biH TaTaöbi Tana cy. 

. (3) MäH . . . . 


.Elteber kam um, sein 

jüngerer Bruder, einen Rang. 


(41).ihre Karawane kam nicht. 

Um sie zu bestrafen, zog ich aus. Aus 
Furcht entflohen sie mit zwei oder drei 
Lasten Zobel. Das gemeine Volk sprach: 
«mein Chan ist gekommen» und lobte . . . 
. . . Pferde gab ich, die kleinen. 


(Xa) (1) . ..die Reiterei der 

Chinesen, ein Heer von siebzehntausend 
Mann, machte ich am ersten Tage nieder, 
das Fussvolk (machte ich) am zweiten Tage 

zu Knechten.sie 

sammelten sich. 

(2).Mal zog 

ich aus. In meinem acht und dreissigsten 
Jahre zog ich im Winter gegen die Kytai 

.Jahre im Frühjahre 

zog ich gegen die Tataby. 


io 
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W. BADLOFF, 


Ä3Mau akbig öiain Tärai caaqTbi. 
Cycia caaqTbiMbia, älia aJTbiMbi 3 . 
TöpTyHH Hyin öamiHAä cögyuiTy- 
Mi3. TypK (7) 6yAyH a^ak kaMamTbi 
jaöiak 6oxr(aqbi) äpTi, 03(a Kä)l- 
Mim cyciH Kyl-TäriH agbiTbin 
Toqpa 6ip ygym ajnagy oh äpir 
Toga-TftriH jogiHAä (är)äpin ölyp- 
Tyui3. Eäiumq Ä3räHTi kaAiHAä 
[KaAa3Aa ?J 0gy3 öiplä cögyin- 
Tjtai3. Kyl-TäriH (8) A3-jagw3iH 
öiHin TärAi, ätci äp(ir) caHUTbi. 
Eajbik(k)a öapMaAbi, Ogy3 aHAa 
öl(xi. Magw) kypg(aHAa k)bim- 


Azman-Schimmel besteigend griff 
er an and kämpfte. Ihr Heer 
schlugen wir und unterwarfen 
ihre Stämme. Zum vierten Male 
kämpften wir auf dem Gipfel [bei 
derQuelle?] desTschusch. (7) Des 
Türken Volkes Fuss ermattete und 
es war nahe daran, feige zn wer¬ 
den. Nachdem Kül-Tegin ihr ihn 
überflügelt habendes Heer losge¬ 
lassen hatte [d. h. sich zurückge¬ 
zogen hatte], warfen wir bei der 
Begräbnisfeier des Tonga-Tegin 
zehn Mann eines Vasallen der 
Tongra verfolgend nieder. Zum 
fünften Male kämpften wir mit 
den Oguz unterhalb des Ezgenti 1 ). 
Kül-Tegin (8) bestieg seinen 
Dunkelbraunen von den Az, griff 
an und stach zwei Mann nieder. 
Zur Stadt ging er nicht; (viele) 
Oguz kamen dort um. Als wir in 
Magy-Kurgan überwintert hatten. 


1) Bei Ezgenti-Kad&z. 


ölypryu ogjia joTa3iH (jbi)jkbicin, ßapiuiH.. 

.jäpä kyHqy . . . kbi. 

(4) 6yA(yn) . . . (jo)Ta3iH jok kburrbiu . . 


(5)jop.pblM 


(6) cöq 


.(7) öäpriu ajn äpiH ölypyn öajöai 

kbuy öäpriM. Älir jambiua Taiaßbi öyAyH 
KbiTaiAa aAakbig . . . k . . . (Ty)gsäp 

Tagka.(8) Kyg-cägyfl öauuy TöpT 

TyMäu cy KälTi. Tyquäp ragaa Tärin TokbiAbiM, 


(3) ich.tödtete ihre Söhne und 

Jotaz, ihr Vieh und ihre Habe. 

.Lande, die Prinzessin (?).... 

(Tochter ?). 


(4) das Volk.ihre Jotaz 

vernichtete ich. 


(5) (ging ?) 


(6) kämpfte (?) 


wegen 


(7) gab ich, ihre Helden tödtend, bereitete 
ich mir zum Balbal. In meinem fünfzigsten 
Jahre das Tataby-Volk von den Kytai, den 
Fuss.zum Berge Tüngker 


.(8) Unter Anführung des 

Kug-Sengün kam ein Heer von vierzigtau¬ 
send Mann. Auf dem Berge Tüngker griff 
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jan ja3Ü(ä 0gy3gapy cy Tambik- 
TbiMbi3. Kyl-TäriH 6är ßauuajy 
akbi(T)TbiHbi3, 0gy3 jagbi opuyg 
ÖacTbi. Kyl-TäriH (5) örcjte-akiH 
6inin Toky3 äpäH (c)an*iTbi, opayg 
6äpuääi. ÖräM kaTyn yjbijy örft- 
läpiu äKäläpiH Käliqytriu kyerayi- 
japbiM ßyHia jäMä Tipiri nyq 6oj- 
Taw äpTi, ölyri jypira jojTa jaiy 
kaJTanbi äpTirte. (10) Kyl-TäriH 
jok äpcäp akyn [kyn ?] ölTäii 
äpTiri3. iHiu Kyl-TäriH KäpräK 
öojTbi. Ö3 yu cakbiHjbiu, Köpyp 


zogen wir im (folgenden) Frühling 
mit einem Heere gegen die Oguz 
ans. (Nachdem wir schon ausgezo¬ 
gen,) schickten wirdenKül-Tegin 
an der Spitze der Bege ab, (denn) 
die (uns) feindlichen Oguz be¬ 
drängten die Ordu. Kül-Tegin 
^9) bestieg seinen Ögsüz-Schim- 
xx*el, stach neun Helden nieder und 
11 bergab (ihnen) die Ordu nicht, 
■wäret ihr, meine Mutter, die 
Hyjxstun, und mit ihr meine Stief- 
m IX fcter, meine älteren weiblichen 
Vwandten, meine Frauen und 
/flog'eren weiblichen Verwandten, 
f Fj alle meine Prinzessinnen, in 
iir, entweder lebend in Gefan¬ 
gen s c/i a.ft zu gerathen oder todt 
d ora Wegen und in den Wohn- 
V\&,tszGXCx liegen zu bleiben. (10) 
Wifcr-ö -üCäl-Tegin nicht lei den 

gewesen, so wäret ihr 
( s tetsy xxx drefahr umzukommen’) 
Mefzx lEtx—xx d e rKül-Teginverschied. 

1> Vv -fCdl-Tegin nicht dabei gewe- 

-Wr~ -n ü’ s Gesammt umge komme d. 


yq TyMäH cyr (ölyp)TyM 6i(p) . . . pcäp . . 
.XaTaßbi. 

.(9 )y(i?) 

äpTi, yjyg ogjiyM agpbin jok öojqa Kyg-cä- 
gyayr 6ai6aj mä ßäp-riM. MäH Toky3 järipMi 
jbu maj, ojypTyM, Tokv(3 järip)iii jbu kagaH 
ojypTyM, äl TyrryM, otj 3 apTyki 6ip. . . . 

(10) TypnyMä dyAyHbiua järiH aHqa kasgaHy 
ßäpTiM. ByHqa kasgaHbin akag(bm k)agan biT 
jbu OHVöq ai ajTbi 0Tj r 3ka yqa ßapubi. Ajga- 
3biu jbu öämiHq ai jäTi 0Ty3ka jog äpTypT^u, 

öykag TyTyk. 

.(11) Akaqbi Licjfa Taicäg^H 


ich sie an und warf sie nieder, dreissigtau- 
send Mann machte ich nieder, (j zehntausend ?) 
.die Tataby. 


(meiner Söhne ?) (9) waren drei (?). Als 
mein ältester Sohn an (einer) Krankheit 1 ) 
gestorben war, stellte ich den Kug-Sengün 
als Balbal auf. Ich war neun und zwanzig 
Jahre Schad und neun und zwanzig Jahre 
Chan und hielt die Stammgemeinschaft. 
Ein und dreissig. 


(10) für meine Türken, mein Volk, habe 
ich Gutes so lange erworben. Nachdem er 
so lange erworben, ist mein Vater, der 
Chan, im Hundejahre, im zehnten Monate, 
am sechs und dreissigsten (?) gestorben. Im 
Algazyn-Jahre, im fünften Monat, am 
sieben und dreissigsten (?), habe ich die 
Begräbnissfeier abgehalten. Bukag - tu- 


(11) sein Vater, Lisün-Taisengfln, an der 


1) Wunde? 


tuk (?) 
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Kö3yM Köpuä3-Tär öilip öiliriu 
6ilMä3-Tär öoaxbi. Ö3fu cakbiH¬ 
AbiM. Öa xäijpi jamap, triasi ogji 
akyn [kyn ?] ölräli TipiMim [xöpy- 
Myrn?]. (Ii)ÄH<ia cakbiHAbiM. Kö3- 
Aä jam Kälcäp äxxä(?) Köqylxä cbi- 
gbiT Kälcäp, jaHApy cakbiHAbiM. Ka- 
TbigAbi cakbiHAbiM. ÄKi maA yjbijy 
apka-ryHiü ogjaHbiM öärläpiM 6y- 
AyHyM KÖ3i kamu jaßjak ßojTaibi 
Tän cakbiHAbiM. Jogibi cbigbiTibi 
KbiTai Taxaöbi 6yAyH ßauuajy. 


Ich selbst war in Trauer, mein se¬ 
hendes Auge war wie blind, all 
mein Wissen war wie verschwun¬ 
den. Ich selbst war in Trauer. Ewig 
lebt (nur) der Himmel, der Mensch 
ist aber geboren, um im Kampfe zu 
sterben 1 ). So traurig war ich. Bis 
mir Thränen aus den Augen ka¬ 
men und mein Körper und mein 
Sinn Wehklagen ausstiess, erfüllte 
mich immer von Neuem Trau¬ 
er, (so) heftig trauerte ich. Da 
nun der Glanz und Schmuck 
[wörtl. Augen und Brauen] mei¬ 
ner beiden Schad und mit ihnen 
der meiner Verwandten, meiner 
Oglane, meiner Bege, meines 
Volkes zu verderben drohte, 
trauerte ich. Als Leidtragende 
und Wehklagende kamen an der 
Spitze der Kytai und Tataby (12) 
der Udar-Sengün, vom Chinesen- 

1) Liest man Tip Ui, so ist zu überset¬ 
zen: «Der Mensch lebt aber, um im Kam¬ 
pfe zu sterben». Fasst man kyn in der 
Bedeutung «in’s Gesammt» auf, so wäre 
zu übersetzen: «Die Menschen sind gebo¬ 
ren (leben), um in’s Gesammt zu sterben. 


6amA(a) 6äm jy3 äpäH KälTi, kokbuak y . . 
aJiTyH KyMym KäpräKci3 KälypTi jog jbinapbig 
KäJipin Tinä öäpAi. HbiHAaH bigau Kälypyn Ö3 

japam. 

.(12) öyHua ßyAyH caiiH, 

kyjkakiH jag(akiH 6)bmbi, äAry ö3läu am 
kapa Kimiu kök xäjiqiH caHCbi3 Kälypyn okyn 
[kyn ?] kox(x)bi. 

(13) Täqpi-xär Tägpi japaxMbim TypK öilrä 
. . . . caöbiM: AkagbiMxypKöilrä kagaHOjyp- 
xykiHAä Typu MaTbi öärläp ... (K)ftcpä Tap- 
Aym öäKläp. Kyl-syp öauuajy yjbijy IllaAa- 


Spitze, kamen fünfhundert Helden, wohl¬ 
riechende .unendlich viel 

Gold und Silber brachten sie. Die Begrab- 
nissgeräthe (?) brachten sie und pflanzten sie 
auf. Sie brachten Sandelholz. 


(12) So viel Volk zerschnitten ihre Haare, 
Ohren und Wangen, ihre guten Reitpferde, 
schwarzen Zobel, blauen Eichhörnchen ohne 
Zahl bringend, legten si e, Gebete lesend 1 ), 
nieder. 

(13) Mein, des Tengriteg tengri jaratmysch 
Türk Bilge-Chagan [des himmelsgleichen, 
vom Himmel eingesetzten [gnädig aufge¬ 
nommenen ?] türkischen weisen Chans] 
Wort (ist dies). Als mein Vater den Thron 
bestieg, (stellten ?) die trefflichen Tür- 
ken-Bege (sich folgendermaassen auf ?): 
nach hinten [Westen ?] die Tardusch-Bege 
au der Spitze der Kül-tschur und nach ihm 
die Schadapyt-Bege; nach vorn [Osten ?] 
die Töläs-Bege, Apa-Tarkan {an der Spitze 
und nach ihm die Schadapyt-Bege , nach 


1) In’s Gesammt. 
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(13) y^ap-cäq^H KälTi, Taßgaq 
kagaHAa Icji-Jhci Kälii, 6 ip 17 - 
uäH agbi ajTyH Kytiym Käp- 
räKci 3 Kälfpii. TynyT kagaHAa 
ÖöläH Kälii. Kypbija KyH 6 aT- 
cbikTakbi cogaA ßäpäqiläp yq 
kupk yjyc [Kap kyjyc] 6 yAyH- 
Aa HägcägyH Ogyj-Tapkan Käl- 
Ti. (i5)YHyk ogjyM Typräm ka¬ 
gaHAa Makpaq Taugaqbi Ogyc 6ilrä 
THHgaqbi Kälii. £bipkbi3 kagaHAa 
TapAym blHaHHMyp [bluaHqy- 
qyp?] KälTi. Eapk äTKyqi 6 äAi 3 ja- 
paTbigMa örrirTam äTKyqi Taßgaq 
kagaH HäHkaui lägcäqyH KälTi. 

Chane kam Isji-Liki,einenTflmen 
spendend, (darunter) unendlich 
viel Gold und Silber *). Von dem 
Chane der Tibetaner kamen Böle- 
ne. Von deu nach Westen bei Son¬ 
nenuntergang Wohnenden, von 
den drei und vierzig Stämmen [ von 
den UetschKarkulus ?] kamen Qe- 
&45henke-Spender, kam Nengsen- 
^gr<lm-Ogul-Tarkan a ). (13) Von 
m einem geliebten Sohne, dem 
^T'flx'gesch-Chan, kam Makratsch, 
cfei* Siegelbewahrer, er, der weise 
jS j e^elbewahrer der Oguz. Vom 
jj-g isen-Chane kam der Tardusch 
rn £schmur (Inantschu-Tschur). 
(Zuletzt) kam der Errichter der 
Gfet»/fc«de, der Aufsteller des 
ScJ£* jG esteines, der Tschän-kan 
d&s <Z7Jainesen-Chans, er [und] 

TscIm en^r-se ngün. 

CT mm ^mm<1 Jich viel Gold und Silber im 
& e/n oa Tömän. 

2 > T.arkan, der Sohn des Ncng- 


nbiT öärläp, ögpä Töläc üärläp AnaTapk(aH) 


(14) Öanuajy yjbijy maA . . . ßärläp. 

Ta&iaH TapkaH, ToHjykyk Boüa 6aga TapkaH 

yjibijy ßyipyk.Iq öyipyki 6är 

Kyl-äpKiH ßamjajy yjbijy öyipyk öyHia Ma- 
Tbi ßärlftp akagbiu kaganka äpxägy . . . . 


(15) äpTägy äTi Mag ä.(T^)pK 

ßärläpiH ßyAyHiH äpTägy äii Mag ärri. örA . 

.Akagbiu kagaH.qi agbip 

TarniH jogbiH(Mbi)m TypK ßärläp ßyAyH äii 
jap .... äpii. Ö3yMä ßynqa. 


links [Norden ?]) 


(14) an der Spitze und nach ihm die Scha- 
dapyt-Bege. (Nach rechts, Süden, die). . . 

. . . . (Bege ?).Taman-Tarkan, 

Tonjukuk Boila-Baga-Tarkan an der Spitze 

und nach ihm die Buiruk(-Bege). 

der Anführer der inneren Buiruk, Kül- 
Arkin, an der Spitze und nach ihm die 
Buiruke. So viele treffliche Bege haben 
meinem Vater, dem Chane, indem sie ihm 
huldigten (hohes Loh dargebracht) . 


(15) indem sie huldigten, hohes Loh dar¬ 
gebracht, (beider Todtenfeier) . . mit ihren 
türkischen Begen und ihrem Volke haben 
sie ihm huldigend hohes Lob dargebracht, 


haben ihn gepriesen (?).meines 

Vaters, des Chans,.die mächti¬ 

gen Stein verehrt habenden (?) türkischen 

Bege und das Volk. gaben (?) 

mir selbst so viele. 
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Die kleinen Inschriften beider Denkmäler (Ka und Xb). 

TäqpiTär TäqpiAä öoJiiym TypK 6ilrä kagaH 6y ÖA«ä {Xb. ööAKä} ojypTyu, 
caCbinbiH TöKäTi ämiAril {X. ämiAj! yjbijy iHjiryHjhi, ogjaHbiM, öipni ygyrnyM 

öyAyeyM öäpijä maAanbiT öärläp jbipaja TapkaT öyipyk öärläp, OTy3. 

(2) Toky3 0gy3 öärläpi öyAyui Öy caöbiMbiH äArfri äraiA! kaTbigAbi Tiqlä! 
Ilräpy KyH (2) Togcykiqä, öäpiräpy KyH opTycbiqapy, kypbigapy nya öaTCbikiqä 
jbipgapy Tjfa opTycbiqapy aHAa iqpäKi öyAyu ykyn [kyn ?] naqa Köpyp. (M)äH 
öyHqa öy(AyH) (3) akyn [kyn ?] ärriM. Oji MaTbi ajbig jok Typ« kagaH YT^KäH 
jbim ojypcap älTä öyq jok ilräpy IUaHAjq ja3bika Täri cyläAiM, Tajyika Kiqir 
TämäAiM, öäpiräpy Toky3 (3) -ftpcänKä Täri cyläAiM, TjrnyTKä Kiqir Tär- 
MäAiM, kypbigapy Jäuqy jfry3 (4) Käqä Täuip-kanbigka Täri cyläAiM, jbipgapy 
Jäp-öajbipky jäpiqä Täri cyläAiM. ByHqa jäpKä Täri jopbiTTbiM. YTyKäH jbiniTa 


Als Tengriteg tengride bolmusch Türk Bilge -Kagan [der himmels¬ 
gleiche, durch (Emanation) des Himmels gewordene türkische weise Chan] habe 
ich damals den Thron bestiegen. Höret alle meine Worte! Ihr Alle: meine 
Familie, meine Oglane, ebenso ihr meine Ugusch [Vasallen] und mein Volk, 
rechts ihr Schadapyt-Bege, links ihr Tarkane, ihr Buiruk-Bege, ihr dreissig 

. (2) Ihr Bege und Volk der Tokuz-Oguz höret diese meine Worte 

gut! lauschet aufmerksam! Nach vorn, (2) (d. b.) nach Sonnenaufgang, nach 
rechts, (d. h.) nach Mittag, nach rückwärts, (d. h.) nach Sonnenuntergang, nach 
links, (d. h.) nach Mitternacht, schaut überall das Volk 1 2 3 * ) gehorsam auf mich 9 ), 
(3) ich habe alle Völker mit Gewalt •) in Ordnung gebracht. Ich bin von der 
Stammgemeinschaft, die derTflrken-Chan, der jene treffliche Schlauheit nicht 
besitzt, im Ütüken beherrscht, sehr weit nach vorn [Osten] bis zur Ebene Schan¬ 
dung gezogen, bin fast bis zum Meere gelangt, nach rechts [Süden] bin ich bis 
zum Tokuz- (3) Ersen gezogen, bin fast bis zu den Tibetanern gelangt, nach 
rückwärts [Westen], den Jentschü-Fluss (4) überschreitend, bin ich bis zum 
Temir-kapyg [Eisernem Thore] gezogen, nach links [Norden] bin ich bis zum 
Lande der Jer-Bajyrku gezogen. Bis zu so vielen Läudern habe ich meinen Ein¬ 
fluss ausgeübt 8 ). Im Ötüken-Bergwalde gab es keinen mächtigen Adel, denn 


1) Wörtlich; «das dort innerhalb wohnende Volk». 

2) In*s Gesammt. 

3) Wörtlich: «habe ich (Alle) in Bewegung gesetzt», d. h. dorthin gehen lassen, wohin ich 

befahl. 
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jär iAi jok äpMira, äl Tyrcwk jäp YTyKäB jbim äpsiim. By jäpAä OJiypyn Taögau 
SyAyH 6iplä (5) Ty3ylTyw. AjiTyH, Kyiuyra, äciräTi, (4) kyTai 6ygcbi3 auqa öäpyp 
Taögai 6yAyH caöi cjiffm agsici jbiiuuiak äpniim. Cyqyr caßbiH jbiMmak agbra 
apbin wpak GyAyHyg au«ia jagbiTbip äpuini, jagpy koiuykTa Käcpä, ajbig öilir 
aHAa öjyp äpMiin, (£)äAry 6ilrä Kiuiir äj,ry ajn Kirnir jopbmia3 äpuini, 6ip Kimi 
jaqbucap ygbirni öyAyHi öimyKigä Täri kbiAua3 (5) äpuirn. Cyijyr caöigä jbiM- 
mak agbicigä apTypyn öKytu iypK övAyu öfryr. TypK öyayH ölcyKiq! öäpijä 
Hygai jbim TörylTyH (7) ja3bi koHajiH Täcäp TypK ßyayH ölciKigl AHAa ajbig 
Kiati ania öynigypyp äpMim: «bipak äpcäp jaöjak agbi öäp^p, jagyk äpcäp äAry 
agbi öäpyp» Tän ama öymgypyp äpwiin. Bilir (6) öiluä3 Kimi oa caöbig ajbin 
jagpy öapbin öKym Kimi ölTyr. (8) Oa jäpräpjr öapcap TypK öyAyH ölräsi-cftH, 
YTyKäH jäp OAypyn apkbim TäpKim bicap Häg öyqag jok YT^KäH jbim OAypcap 


der Ütaken-Bergwald ist es, wo die Stammgemeinschaft (selbst) herrscht. 
Als ich in diesem Lande Chan geworden, habe ich mit dem Chinesen-Volke 
(5) einen Vertrag geschlossen. Das Chinesen-Volk, das (uns) immer Gold, 
Silber, starke Getränke (?) (4) und Seide in so reichem Maasse liefert, hat 
stets süsse Worte und üppige Spenden 1 ). Durch süsse Worte und üppige 
Spenden sich auszeichnend, hat es stets die fernen Völker so an sich gelockt, 
und nachdem sie sich in seiner Nähe niedergelassen, haben (diese Völker) 
«fort schlaues Wissen kennen gelernt. (6) Gute weise Leute, gute Helden haben 
(die Chinesen) aber nicht zum Zuge (nach Süden) veranlassen können, (denn) 
ihr schlechterEinfluss erstreckte sich nicht bis auf die Erprobten der Vasallen 
und <3es Volkes, bei denen ein Mann abgefallen war 8 ). (5) Da du dich durch 
ihre süssen Worte und ihre weichen Spenden (auch bei meinen Lebzeiten) hast 
beth öreo lassen, ist eine grosse Zahl von dir, Türkenvolk, umgekoromen. So 
hast du, Türkenvolk, stets grosse Verluste erlitten 3 ), grosse Verluste, wenn 
du vom dichten Bergwalde herab (?) (7) nach Süden in der Ebene dich nie- 
der lassen wolltest. Dann hatten dich stets die schlauen Leute 4 ) aufgereizt, 
indem sie sagten: «Die fernwohnenden (Chinesen) geben schlechte Spenden, 
die nah e wohnenden aber geben gute Spenden». Die fhörichten Leute (6) von 
dir hatten (auch dieses Mal) jene Rede angenommen, sind zu ihnen gezogen 
°od in ^r*~osser Zahl umgekommen. (8) Sobald du dort hinziehst, Türken- 

volk 5 ), hist du in Gefahr umzukommen! Sitzest du aber ruhig im Ütüken- 

Bergwal cf so bist du im Stande, die ewigen Stämme zusammen zu halten, die 
fftüken —-ßergwalde wohnen, der keine Sorgen (verursachenden) Waaren hat, 


Ä ¥¥ M schliesst den Begriff «Geschenk und Tribut» in sich. 

^ ^icht eine Anspielung auf eine bestimmte Persönlichkeit. 

^ «Türkenvolk, (dies) ist dein Sterben!» 

* *^1® bei den Chinesen wohnenden Türken. 

9 «(du) jedes Mal dorthin ziehendes Türkenvolk hist u. s. w.» 
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ßägy äl TyTa ojiypTanbi-cäH. TypK öväjh Tok apwk-ok-cäH, ancap Toc(c)yk 
öMä3-cäH, uip TOAcap anctik öMä3-cäH. AHAagbigbiH (9) jtayH äriTMim kagaHbigbiH 
(7) caöiH ajftiaTiH jäp cajy ßapAbig akyn aHAa ajkbiHAbig apburbig. AHAa kaji- 
Mbimi jäp cajy akyn [kyn?] Typy öly jopbijyp äpTir. Tägpi japbukaAyki« ysyH iniu 
[i3iM ?j kyTyu ßap yqyu kagaH o.iypTyM. KagaH o.iypyn (10) jog ibigai ßyAyHyg 
akyn [kyn ?] kooapTTbiM, Hbigai öyAyHyg 6ai kbUTbiM, a3 6yAyHyg ÖKyrn kbu- 
TbiM. A3- (8) 6y caöbiMAa äriAä ßapgy Typ« ßärläp ßvAyH ßyHbi ämiAig! TypK 
ÖyAynyg Täpin äl TyrcykygbiH ßynAa ypTyu, jagbubin ölcyKyqiH jäMä (11) 
ßyHAa ypTyM, Häg Häg caßbiM äpcäp 6ägy Tamka ypTyM. Agap Köpjf öilig! 
Typn »laTbi öyAyu ßärläp ßöArä KöpyrMä ßärläpr(äp)y-[äry] jagburraHbi-cm. 
MäH ß . . . (Taßga)i kagaHAa ßäAi3«ii (Akagbiu) (9) kagaH äniM kagaH ojyp- 
KälypriM, ßäAmriM. Mäaig caßbiMbiH TykiHAä röpT ßyjygAakbi ßyAyHyg 


die man mit Karawanen versendet. Du, Türkenvolk, bist bald satt, bald hung¬ 
rig, (und ein Sprichwort sagt:) hungrig seiend verstehst du das Sattsein nicht, 
einmal satt seiend, verstehst du das Hungrigsein nicht. Wegen dieser deiner 
Eigenschaften [Unbeständigkeit] (9) bist du auf die Worte deines erhobenen *) 
Chans (7) nicht hörend in verschiedene Länder gezogen und bist dort in 
Kämpfen 2 ) schwach und matt geworden. Die von diesen (Kämpfen) Nachge¬ 
bliebenen von dir sind in verschiedene Länder gezogen und herumgeschweift, 
bis sie todesmüde waren. Da der Himmel mir gnädig war und mein jüngerer 
Bruder 8 ) und das Glück auf meiner Seite waren, bin ich Chan geworden. 
Als ich Chan geworden, (10) habe ich das arme elende Volk Kriege füh¬ 
rend 4 ) erhoben, das arme Volk reich gemacht, das wenige Volk zahl¬ 
reich gemacht. Auf dass ihr durch diese meine Rede aufgerichtet werdet, 
Türken-Bege und Volk, höret dies 2 ). Wie du, Türkenvolk, dich gesammelt 
und (oft) die Stammgemeinschaft regiert hast, habe ich (11) hier aufge¬ 
zeichnet, wie du (oft) abgefallen und dadurch umgekommen bist, habe 
ich Alles hier aufgezeichnet. Alle Dinge, die mich zu dieser Rede veran¬ 
lasst haben, habe ich auf diesen Gedenkstein aufgezeichnet. Schauet auf ihn 
und lernet (von ihm) 6 ), ihr, treffliches Türkenvolk und Bege! Ihr seid nun 
einmal geneigt, von den dem Throne treu anhängenden Begen abzufallen. 
(Ka) Ich habe . . . vom chinesischen (Xb) (Als meinVater),(9)derChan. und 
Kaiser Arbeiter kommen lassen und die mein Oukel, der Chan, den Thron be- 
Arbeit ausgeführt. Meine Worte haben stiegen hatten, haben sie den Völkern 

1) D. h. (sich oder dich ?) erhoben habenden Chanes. 

2) Ganz. 

8) Liest man mu, so ist «das Schicksal» zu übersetzen. 

4) Io’s Gesammt. 

5) D. h. leset die nebenbei stehende grosse Iuschrift. 

6) Dies möge euch als Warnung für die Zukunft dienen, denn. 
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(Ka) CbiMaAbi. (13) Taögan kagaHbig (Xb) öyma. (Tä)iip(i) japbui- 

inpäKi 6äAi3Mir bi(T)Tbi. Ai{ap M(än r)aui kaA(yk y)H(yn) ü3yAi ojypxykyMa töp(t) 
6apk japxypxyn, i(q)i(H) Tauiin aAbrn- 6(yjyqAakbi öy)AyHyg ärriiu japa(x)Tbi»i 

Hbig 6äAi3 ypTypTvsi, Tarn TokbirrbiM. ä .kbuxbiti. Mäu Typräin 

Kögyl-TäKi caöbiMbiH o.t .KagaHkakbi3bi»i(kyHqyjy)gäpxäi{yyjyg 

.a xaxbiqa Täri öyHbi nöpy 6i- xöpyn ajbiöäpxiiu. Typ(räm kagaHbig) 

lip,! 6ägy Tain (13) TokbirrbiM, jok äp- (10) kbiabiH äpxäqy yjyg xöpyn ogjyua 


cäp AiaTbika äpir jäpTä äpcäpiuqä äpir ajbi-öäpxi«.äpxäqy 

jäpxä öäqy xam xokbixTbiM, öixiAiM. yjiyg xöpyH ajbi-öäpxiM, j ..... t 


Ahm KÖpyn auia öiliq! oj xam .... äp(x)ypxyu. Typ . . . 6as . . (6a)m- 

. AbiM 6y öixir (jibi)gbig jyityHAypxiM xislirir cöKyp- 

ßixirMä axbici Jojjyg-x(äriH).xyin. Ö3ä xäqpi ac(pa) jäp japwjikaAyk 

(Xb) yq(yH) (11) Kö3yH KöpiuäAyK kyjkakbiH ämiAMäAyK öyAy- 


HyMbm ilräpy Kwx(ai) Tax(aöbi).öäpiräpy Taö(gaq)- 

ka, kypbigapy. (aixy)HiH, öpyq 


sie nicht verdorben [d. h. richtig auf- der vier Winkel so viele. 

geschrieben], (12) (denn) man schickte Nachdem ich, weil der Himmel mir 
mir innere Arbeiter des Chinesen- gnädig war, selbst den Thron bestie- 
Obanes. Von diesen habe ich das Stein* gen, habe ich die Völker der vier 
werk behauen lassen, innen und aussen Winkel in Ordnung gebracht, und . . 

habe ich es mit Verzierungen versehen.gemacht. Ich habe dem 

lassen und den Stein aufstellen lassen. Tilrgesch-Chan, meine Tochter, die 
Alle "Worte, die ich im Sinne habe,. . Prinzessin, mit grossen Ehrenbezeu- 
. . . . . bis auf eure (geliebte Söhnei gungen (zur Frau) gegeben. Des Tttr- 

uod JUnkel (?), dieses sehend, möget gesell-Chan (10) Tochter habe ich mit 
ihr (-Alles) wissen! Ich habe diesen grossen Ehrenbezeugungen meinem 

Denkstein (13) aufstellen lassen. Für Sohne (zur Frau) gegeben. 

deu jetzt abwesenden [gestorbenen] mit grossen Ehrenbezeugungen (zur 


Trefflichen habe ich, während er an Frau) gegeben.habe her- 

hehrer Stelle weilt, an hehrer Stelle gerichtet. Die Türken.Ruhe 


den ksteinaufsteHen lassen, (ihn).zwang die Häupter sich zu 

®it einer Schrift versehen. Wenn ihr verneigen und die Kniee sich zu beu- 
ihn ansebauet, wisset! Dieser Stein. . gen. Da oben der Himmel und unten 
• • der d £ese Schrift Schreibende, sein die Erde mir gnädig waren, (11) habe 
Verwand [axbi ?.] Jollug-Tegin. . . ich mein Volk, was es (früher) mit den 

(Xb) Augen nicht gesehen, mit den Ohren nicht vernommen, 

nach vorn gegen die Kytai und Tataby.nach rechts 

gegen die Chinesen, nach rückwärts.ihr 

Gold und helles Silber, ihre rothe werthvolle Seide (?), ihre 

io* 
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srjKv^iH. ki:p*,:r irLUbrg kyrajbJH, icsür inräricia, &>Iis 
»t;h. azjbipla. kapa e :il;h .12- F'-k Typsfiü CyiyHywa 

ka.3r.aHy oipniii, äri-öüprrM. 6tbcu 3 kmus- 

MLiin ‘Yiä. Tänpi äpEiir. 23 oyiy h> 

.hu Ty»iäH yg.ja mäh. 

.fs.äpir <5yH*i. 

• 13) (ji Jti ärijin! äMräTMäH.' TOJgamaH! ojypTT«. Typs 

Oärläp, Typs 6yjyHy« . ... t öäprijf .o . . . . 

. . wartika Tambig . . . . yp.ka3gaHabim agunn 

(Typ k Cy.'zyH). i 6y kaganbiHia oy 6ärlä- 

pir.(carfbiHi'a).Typs. 

(14) Mäai äxry KüpTäni-cäH. äöihä KipräHi-cän, 6yHCbi3 6oJTa- 

im cüh .Käcpä Taogas kaiga Hia ftubsir 

Kälyp-ryM.CaöbIMblH CblMaibl. 

ispäsi Cäimir biiTrrbi. aijap Tambig capkibig) japnuM. Isia 

Tamin aibinsbig 6äii3 y(pTypTy)ii.(ca)6bi- 

■bia ... (15) ynyk ogjisä TaTigä Täri ßyabi Köpy ßiliq! 


aas Getreide gewonnenen Geiränke (?), ihre Reitpferde, ihre 
Hengste, ihre schwarzen Zobel (12) und ihre blauen Eich¬ 
hörnchen habe ich für mein Türkenrolk erworben und Alles 

hergerichtet.endlos geworden. Oben der Himmel 

stark.das wenige Volk. 

so viele Zehntausende.ich.Minner, 

so viele.(13) Alle erhebet! quälet nicht! 

martert nicht! (denn) ich bin Chan geworden. Türken-Bege, 

mein Türkenvolk.ich habe gegeben. 

für den Trefflichen den Stein.meine erworbenen 

Schätze dem (?) TQrkenvolke.von diesem deinem 

Chane diese Bege.von deinem Worte. 

Türk.(14) Du bist bereit mir treu anzuh&n- 

gen, in deine Häuser zu treten und ungehindert zu leben . . 

.darauf habe ich vom chinesischen Kaiser 

Arbeiter kommen lassen (und die Arbeit ausgeführt), meine 
Worte haben sie nicht verdorben, denn man schickte mir in¬ 
nere Arbeiter (des chinesischen) Chans, von diesen habe ich 
das Steinwerk behauen lassen, innen und aussen habe ich es 
mit Verzierungen versehen lassen (und den Stein auf stellen 
lassen). Alle meine Worte (die ich im Sinne habe), (15) bis 
auf deine geliebten Söhne und Enkel(?) dieses sehend, möget 
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6äq(y) Tarn TokbiTTbiM .jäpxä. 

TokbiTTbiM, örriAiM 6y.Tarn 

öapkiu. 

ihr wissen! Ich habe diesen Gedenkstein aufgestcllt (für den 
jetzt abwesenden Trefflichen habe ich, während er an hoherj 
Stelle (weilt, an hoher Stelle den Gedenkstein) aufstelleu lassen, 
ihn mit einer Schrift versehen, diesen .... das Steiuwerk. . 


Inschriften auf den Ecken beider Denkmäler. 


K. I. Kyl-Tärimq ajrryHiH, nyMymin 

agbimin [agbiciH?], öapubiH Typ. 

kapaciH jbigua Toigbi 6y.öäriM 

xäriH jöräpi xäii(pi). 

Tarn 6iTiAiM Joxiyg-Tärin. 

K. II. EyH*ia 6iTir Ciriruä Kyl-TäriH 
aTbici Joxiyg - Türm öhruiM, järipaii KyH 
ojypyn 6y Tamka 6y TaMka ykyn [kyn ?] 
Jojjyg-TäriH ßiTuiM. LIgap ogiaHbiqbi3-Aa 
xoigyqbi3-Aa änir-Aft äruyp äpTim, yna 6ap- 

^bi§bi3, Täqpi TipirAäKii(ä). 


X. I. . kagaH 6 . . . 

JoJwiyg-TäriH örriAiu 6yH4a 6ap- 
kbig 6äAi3ir y3yg (Typn öilrä 
ka)gau aTbici Jojuyg-Täria uäH ai 
apiyki TöpT KyH (ojy)pyn 6iTiAiM 

6äAi3TiM j. 

X. II. ... . öqyr jog(ga)py 
cy jopbin TyHli KyHli järi öAyniKä 
cyßcbi3 Kä4Tiu Hopakka Täri 

Jojjyg-TäriH. 

Eäiu-KäqäHKä Täri. 


(~K. I.) Des Kül-Tegin Gold und Silber, 
die (für diesen Zweck bestimmten) Ausgaben 

(für die?) Türken.Vieh 

schlachtend, das am Feste theilnehmende 


Volte .mein Beg, der Tegin, oben der 

Uim mel.den Stein habe ich 


beschrieben, Jollug-Tegin. 

21.) So viele Schrift verfassend, habe 
ich, des Kül-Tegin Verwandter, Jollug-Te- 
gin, n federgeschrieben, zwanzig Tage ver- 
weilend habe ich, Jollug-Tegin, auf diesen 
Stein au/ diese Wand mit Verständniss x ) 
nieder'g’csclirieben. Eure herabsinkenden a ) 
Oglane und Toigune habt ihr erhöht. (Jetzt) 
seid ihr ^restorben und lebet unter den 
Himntlisdaen fort 3 ). 


(X. I.) .Chan. 

Jollug-Tegin, habe geschrieben. 
So viele Gebäude, Verzierungen 
und Kunst habe ich, der Ver¬ 
wandte (?) des Bilgä-Chan, Jol¬ 
lug-Tegin, einen Monat und vier 
Tage verweilend geschrieben, 

verziert. 

(X. II.) .zur Leichen¬ 

feier mit dem Heere kommend, 
Tag und Nacht sieben Tage lang, 
bin ich durch die wasserlose 
(Wüste) gezogen bis zum Tscho- 

rak, Jollug-Tegin. 

bis zum Besch-Ketscben. 


1) -Txm. O esammt. 

-) sieh zuneigenden? 

fc Aich: ihr seid wie die unter den Himmel-in-lebendeu. 
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K. I1L Kyl-zirji kA y-jLu± ;.lrl jlz:p ri ?. jmz. iikr^ym 
ü vl:; ; .' Ict’^ttLicL*. oi:.ki3 Ckibiz .orrir 

♦ ** v » • * * 

rata . 


. oir.n ;-r_m a: -.r. o ttjü o^z 


3. i.Ji-TiriH 

Tim 'Sa'i izzrv. Cj : 


cirpk a:Ty‘vl j Iri ;aa>iH oozru. 
Tcirjs iliäoip Eälypri. 


flLUI.j Kil-T^in i*t im ScLafjiLre am sieben and zxan- 
zlgsten gestorben. ;m nennten Monat am sieben uni dreissig- 
*ten Laben wir die T->itenfeier eingerichtet. Die Gebäude and 

die Skaiptararieit.den Scbriftstein.haben 

wir im ASenjahre. im siebenten Monat, am sieben uni dreis- 
rlgsten, durch Gebete eingesegnet 1 !. Köl-Tegin. dein Alter 
war sieben nnd vierzig Jahre. Die Verfertiger des Stein¬ 
werkes. so viele Arbeiter haben Toi gune nnd Eltebere herbei- 
gebraeht. 


Afttflrkiscbe Inschriften neben oder oberhalb der drinesiseben Inschrift 


K. c. (1) blHauiv ana japgan 

Tapkau artig. 

(2) .... KypzaHygi?;. . . . 

öpri, Ihüi Kyl-Tärin. 

äcir tyqyr öäpryK y-iyii Typs 
<5ilrä kagau japrä luin Kyl- läriiiir 
uyaäry o-iypriy *). 


X. c. *1 (1) . . . . Ö3ä 
(2) 6ilrä kagaa y . . . . 
(3; jai öojcap ö 3 ä t . . 

( 4 ) Ky öäpryci Täp'iä aas 
i.j) Tagjia CM5VH Täcäp . 
( 6 ) cakbiuypnäu akanuu k 
i 7 ) TamiH o3yM kagau . . . 


(K. c.j (1) Ynautscliu apa 
jargan Tarcban, den Namen. . . 


(2) Kurdanyg. 

mein jüngerer Bruder Kül-Tegin 

.da er mir Sinn und 

Kraft geweiht hatte, habe ich, 
der Türk Bilge-Kagan, auf der 
Erde den Kül-Tegiu hütend ge¬ 
weilt. 


(1».über. 

(2) der Bilge-Chan (als er gestorben; . . . . 

( 3) (im Monate), wenn Sommer wird [etwa 

Juni]. 

i4) nachdem ihre Nachrichtbriuger gesam¬ 
melt, so viel. 

i'j) (im Monate) wenn die Marale in den 

Bergen laufen [etwa August]. 

(6; ich trauere, mein Vater, der Chan . . . 
(7 ) seiuen Stein ich selbst, der Chan .... 


1) Wörtlieb: «lesend gesegnet» oder «vollständig gesegnet». 

2) Von dem Texte X. c. ist mehr als die Hälfte der längsten Zeile zerstört, der Text ist 
daher viel länger, als Herr Tbomsen annimmt, und seine Ergänzungen unbedingt falsch. 
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Inschrift auf dem ersten Steinpfeiler vor dem Grabe des Bilge-Kagan (X d). 

Töläc maALH{ Tarn 6 aji6a.ibi 6oji 
Der Steinpfeiler des Schad der Tölös. 


III. Verbesserungen und Nachträge zu den übrigen 

Inschriften. 


1. Zum Denkmale vom Ongin (0) p. 247—251. 

In der Transscription sind zu ändern: 0 2,8 Tokcykigä, 2,9 Käcpä, 
2,n öaTCbikiqä, 3.7 aTi jok, 4,7 ogji, 5,3 jbipaja, 5.8 ßojMym, 7,2 a3bi§ ÖKy- 
inyr, 7,3 KöpTyr, 8,3 ÖTyHxiym. 

Oa 2,4 6o4uym, 2, 12 , 3,27 äcir KyMyr, 3,sog.iyMa, 3,24 6yAyHi, 4 ,13 jo- 
gyg, 4.18—19 Taßgau Kipyp. 

2. Die Inschrift von As’chete p. 256—258. 

Aa l,c jogyu, 1 ,10 ajkajia.ihui! lasst uns gesegnet sein! 

3. Die Inschriften aus dem Quellgebietc des Jenissei. 

UjTa. p. 304: 1,8 aJTMbiiu. 

Uj A. p. 305: 2,2 aAbipbuiAbiM. 3,i äp iipAäsiiu. 

ü.j Tu. p. 306: a. 2,4 oder oder »■ 3 , 1-8 

könnte mau auch übersetzen «Ich bin Ütschin-Külüg-Tirig». 

Ba II. p. 308—309: nach 3,3 hinzuzufügeu : rxr dWM : m 
... xv ; w* aTbm 6yncy3 (6yincy3?) äp^i, 6äni . . p ,4 . . . mein Name 

war JBungsuz (Buschusuz ?), mich. 

Ba. III. p. 309: 2,3 6yHji,a 6y äpiuirn mein hoher Name war hier dieser; 

4,2 rrinmw kvH t fyjy»'5a(ka). 

TJBS. p. 312—313: 2,5 kann auch äpiH gelesen werden, dann ist zu 
übersetzen: «mit hundert Männern»; 5,2 ist sehr fraglich, entweder 

ist zwischen deu ersten zwei Buchstaben *| einzufügen, dann ist ajm Ypyqy 
oder a~rrw y pymy— ajm Ypycy— ajm YpyiiAy zu lesen oder der Eigenname 
ist eine 25 «sammensetzung mit a.i (hochroth), dann lautet derselbe Aj-ypyi{y 
«• s. w.- ^,4 mm* könnte auch 6äl Töpycy oder iwmy* 6äl 

TÖ P?ciri grelesen werden; 7,5 biAMbim kann auch heissen «der geweiht 

b&bende*>^ T" , 4—8 wäre dann vielleicht zu übersetzen: «von den ihre Bäl-Sitte 


Digitized by 




158 


w. BADLOrr, 


geweiht habenden, d. h. ihren, den Bäl-Dienst ausgeführt habenden, d. h. 
von euch, meinem Volke, meinem Chane (habe ich mich getrennt)»; 12,8—9 
ist in der Transscription ausgelassen. Es muss hinzugefügt werden: jita mn 
= jblTa MÜH. 

Be. p. 315—317: a. 2,2 und c. 1,5 kann wohl nicht öyiua «hier» ge¬ 
lesen werden, obgleich es in dem Sinne ganz gut passt, da in diesem Denk¬ 
male ha dreimal durch 0 wiedergegeben ist; c. 4,t steht vielleicht 
rar jbiTa. 

U Ku. p. 317: 4,i ist wohl besser äKäu «meine ältere Schwester 
(Tante)» zu lesen. 

Tscli 0. p. 318. 319. Das in Tsch. 0. 2. und Tsch. 0. a. auftretende 
wm TanTbiM schlügt Herr Melioranski vor, nicht vom Verbum Taö 
«finden», sondern von Tan «verehren» (den Stamm von Tanbik «Dienst») abzu¬ 
leiten. Dies hat viel Wahrscheinlichkeit für sich, in diesem Falle Tsch. 0. 
2 , 3 —2,6—2,8—Tsch. 0. a. 1.6-2,3 tapdm = TanTbiM zu lesen und Tsch.O. 2 
zu übersetzen: «meinem Chaue, meinem Bäle brachte ich Verehrung dar. mit 
meiner Mutter brachte ich sie dar, mit meinen Gefährten brachte ich sie 
dar, mit meiner Vortrefflichkeit» und Tsch. 0. a. l,i—7 «wegen meines Vaters 
brachte ich Tschikschin, deinem Chane, Verehrung dar, o mein Volk (oder: 
mit meinem Volke)» und Tsch. 0. a. 2,2—4 «mit meiner Helden-Trefflichkeit 
brachte ich meinem Bäle Verehrung dar. Der Himmel. . . . 

U. Tsch. HI. p. 321: (u. Tsch. III. l,i) könnte auch Ajh- 

ypyrny, Aju-ypyiuy gelesen werden. U. Tsch. III. 2 , 1—2 könnte auch jbiui 
iui äuiiM «von meinen Gefährten im Bergwalde» gedeutet werden. 

KK. p. 326. Das KK. 5,is deutlich geschriebene yAyp kann 

unmöglich mit yT «besiegen» in Zusammenhang gebracht werden. Das Par- 
ticipium dieses Zeitwortes müsste yTyp lauten. Auch von yA «folgen» kann 
es nicht abgeleitet werden, da dasParticipium yAap lauten würde. Es bleibt 
somit nichts Anderes übrig, als YAyp-HiKmi als Eigenname aufzufasseo. 

OC. p. 327. OC. 1,4 könnte auch öynAa gelesen werden, dann 

wäre zu übersetzen: «hier bin ich gegen den Feind gezogen»; OC. b 1,2 m 
könnte auch für r>Y«s 6 il aHbi stehen. 

AA. p. 332—334. 2,1 1JHYÄ ist unbedingt aTcap aan «ein oft 
schiessender Held» zu lesen; ebenso 2,3—5 Ar*=l hr ist äT yrcap 

Ky«i «ein Habe gewinnender Starker, ein Starker, der oft Habe gewann». 

MM. III. p. 334—336. a. 1,2 und 2,2, b. 1,2 MYJM ist unbe¬ 
dingt öojcap zu lesen und als Participium von 6 oji «sein» aufzufassen; äpAäM 
öojicap öyAynyg heisst: «das trefflich seiende Volk»; MM. III. b. l,i—4 ist 
zu übersetzen: «da der Sinn der trefflich seienden so war». 

MM. I. p. 337—338. Auf MM. I. 3 möchte ich rx=ir*h vielleicht 
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TöKäßi zu lesen und daher zu übersetzen: «er hat.... zu Ende gebracht, 
bis in die vier Winkel zu Ende gebracht», d. h. «ist überall gewesen, hat 
überall gekämpft, alle bezwungen». 

Tsch. M. p. 338—341. JokiaAbi (Tsch. M. 1,4) ist vielleicht «ist ver¬ 
schwunden, fortgezogen» (= aAbipbUTbi) zu übersetzen. (Jcbersetzt man 
«weinen», so müsste nmb im Texte stehen. Auf diese Deutung weist 
auch das hinter äuiM stehende hin (in der Transscription ist jto in jta 

zu ändern). Tsch. M. 1,6 ist gewiss am rjrrcap zu lesen. Tsch. M. 2 ist viel¬ 
leicht zu übersetzen: «soviel seine Fürsten-Kraft ausreichte, hat mein älterer 
Bruder die.unterdrückt». Tsch. M. a. 4,6-7 ist gewiss auch «we¬ 

gen seiner Trefflichkeit ist er umgekommen» zu übersetzen; ebenso Tsch. M. 
a. 5,1 «wir kommen nicht um». Tsch. M. a. 6,i ist in der Transscription 
6äAä3iH in 5äAi3iH zu ändern. Tsch. M. b. 4.4 ist in der Transscription Aa- 
pbiHAbiua in aAbipsiHAbiM zu ändern, das \ am Ende dieses Wortes ist offen¬ 
bar ein Worttrennungszeichen. 


IV. Glossar zu den alttürkischen Inschriften der 

Mongolei 1 ). 


A. 

ai Mond, Monat 85 a, 269 a, 347 a, 388; 
ai—ka. 402. 

ai (V) 35 a, falsch s. biAyk. 
aian. (V> umwenden s. aijaaaa 411. 
aiaa.ua. die Umgebung 231, 297, 59. 
&k weiss 85 a, 106 a, 146 a, 388; 
VHV&rt (K 36,12) ist ak aAgbipbig 
zu lesen* d. h. «den weissen Hengst«; 
akh>iT} 4 04, 62; akiH 405. 
aka^ der Vater 85 a, 146 a, 215, 0HH) 
269 a, 3 47a, 391; akaqbiu 399; 
akanb.iaa*»*3 406; fSH (Xa 11 ,i)akaiti. 


akai}Cbi3 vaterlos 347 b, 394, 53. 
akbiT (v) 85 a, einen Angriff machen las¬ 
sen, abordern, absenden; 

(Kb 8,15) akbi(T)TbiMbi3 413, 417. 
aky (v) einen Streifzug, einen Angriff ma¬ 
chen (216-218 unter 1>4,Ibt). 
vergl. auch 108 b ko6, lila kyu und 
111b ky6, 347 b. Es ist sehr auffal¬ 
lend, dass IM- dreifach zu lesen ist: 
aky-n, oky-u, yk-yn, vergl. daher was 
ich in der Folge unter kyn anführe, 87. 
akyn (von aky-«-ii oder ak-t-yn) der 
Streifzug 219 (unter )^^.), Th. liest 
okyH «mit dem Pfeile», 397, 59. 


. 1) jt^e'wöhnlichen Zahlen bezeichnen die Seiten der Alttürkischen Inschriften der 

OBgolei, St - -T*<3t«>r8burg 1805, die cursiv gesetzten Zahlen die Seiten der jetzt veröffentlichten 

«Neuen FoJg-^ » _ 
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AkyH Eigenname 347 b. 
akvtua (v) [von akym-.ia] Kriegszöge 
machen 269 a, 413. 
ak<ia (?) Geld 348 a. 
ag (v) aufsleigen, emporsleigen 197; (X 
37,17) habe ich fälschlich r»Y.r>m 
jbinika i.igAbi gelesen; cs ist jbiuika 
agabi zu lesen d. h. sie stiegen zum 
Bergwalde empor 410. 
agap Dativ von oj 271 b, 75. 
agu 1) der Werth, die Werlhsache; 2) die 
Spende (Tribut und Geschenk) 85 b, 
269a, 389, a§bi-H-106agbici401.Ka 
5,is agbicbi jbtuuiak wrtl. die Chinesen 
sind weich in Bezug auf ihre Spenden 
d. h. sie geben (uns) üppigen, verweich¬ 
lichenden Tribut (Geschenke), 
agbip schwer 86 a, das zweite Beispiel Xb 
11 ,il ist zu streichen, vergl. kbipgy, 46. 
agbUbig von agbi-t-jbig werthvoll 86 a. 
In Xb U,u ist YJYVHM wohl 
kbipbig (kbipgy) agbijbig kyTajbt *ro- 
the werthvolle Seide» (?) zu lesen. 392. 
agbiT (v) loslassen 86 a, 146 

(X 31,6) ich Hess (den Feind) los d. h. 
ich stand vom Kampfe ab,zog mich zurück; 
1 * 1 ¥ (Kb 7,8) agbiTbtn 413, 35. 
agbun die Ausgabe 86 a; Th. meint, dass 
ifWY (K 1.4) Statt (Unrv steht; 
396, 57. 

Agy Eigenname 86 a, 389; Agy-ia 407. 
agpbi (v) krank sein 86 a, 411. 
agjaT (v) weinen machen 348 a, 413. 
aq 86 a zu streichen; (Ka 8,28 

und Xb 6,89) ist gewiss aiuag-i-bii|-+- 
biu zu lesen, vergl. atuag; atibtii 406 
zu streichen, 
aqap s. ojt. 

ajbig die Schlauheit, Pßiffigkeil; schlau, 
pfiilBg 86 a; meine Angabe * -MYJ 


jagbt jok zu lesen ist falsch, 46; ajbig 
bildet einen Gegensatz zu 6ilin, unter 
letzterem Worte ist offenbar «die Weis¬ 
heit des Nomaden (des Naturmenschen)» 
zu verstehen, die der TSrk-Chan im 
höchsten Maasse besitzt, woher ihm auch 
der Titel 6ilrä beigelegt wird. Ersteres 
hingegen ist die geistige Gewandheit der 
civilisirten Chinesen, die darauf gerichtet 
ist, die uncivilisirten Nachbaren zu hin¬ 
tergehen und zu übervortheilen. Der 
Türk-Chan wird daher oji mutm ajbig 
jok (Ka 3,4) bezeichnet, also als einer, 
der nicht jene List, Schlauheit, Ränke¬ 
sucht, PfiilDgkeit besitzt, die den Chinesen 
in so reichem Maasse zu Gebote steht. 
Ka 5,26 ajbig Silin das schlaue Wissen, 
die für die Türken schädliche Civilisation 
der Chinesen; Ka 7,6 ajbig Kimi die 
schlauen (civilisirten) Menschen. 

Auap Eigenname 348 a, 46. 
aHbi s. oji. 

aiiAa dort, zu jener Zeit 86 a, 269 a, 
297b, 356 a (unter oj). 
amag (von oj+rär) ein solcher 86 a, 
348 a; (Ka 8 , 28 ,Xb 6,86) aHAag-biqbia 
ysytt wegen solcher ihrer Eigenschaften 
395, 54. 

AHAapgy Ortsname 146 a, 391. 
aHiag solcher 348 a. 
aHUbig 87 a falsch aAbiuibig. 
ap (v) überlreffen 87 a, vergl. apa. 
apa Zwischenraum 87 b, 269 a, 348 a, 
389. 

apa (?) (v) herumsuchen, herumscharren; es 
wäre möglich 1H(Ka 5 , 10 , X 4,u) apan 
[nicht apbin, vergl. ap (v)j zu lesen, 
dann wäre zu übersetzen: sich mit süsser 
Rede und weichen Spenden überall hin¬ 
eindrängend, einmischend. Ich bleibe aber 
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bei meiner früheren Lesung und Deutung, 
weil Ka 6 der Satz folgt: cynyr caöigä 
jbiMmak agbiciijä apTbipbin. 
apbik mager, Gegensatz von Tok; s. Tok- 
pakkbi 127 b ist Tok apbik ok cäH 
zu lesen: (Ka 8 , 21 ) du bist bald satt 
(voll) bald hungrig (mager); HH apbik 
57. 

apbu (v) müde, matt werden 87 b, 412. 
apka der Rücken 269 a, s. apkaryn 389. 
apkaryH Familie, Verwandte 87 a (Th. 
liest rnjiryH), 392. 

apkbi jenseitig 348 a; vielleicht apakbi zu 
lesen 54. 

apkbim die Karawane 87 a; apkbim und 
apkambiA zu streichen; 238 a (unter 
Ferner (* 

25,20) apkbim biAHä 3 sie schicken 
keine Karawanen; r¥HH (* 4i.u) 
apkbimi ihre Karawane. 390. 
apT? (v) vermehren 87 b, vielleicht ap- 
T&T(T)bi zu lesen 412. 
apraT ? (v) verderben; 

22, 19 , X 10,6) Käw apTaTTbi (?) wer 
hat verdorben, vernichtet? 89. 
apiyt 87 b, 57. 

apTBijE^aaT? (v) vermehren 348 a, 413. 
apryp ( v ) (apTTyp?) übertrefTen 88 a, 413. 
apM .? der Zauberer 88 a, 394. 
ajr (v) nehmen, erobern, unterwerfen 88 a, 
269 b , 348b; mW (Ka 7,2) ist 
nach Th. richtig = aj-HMa-t-Tin auf- 
zufassen: kagaHbigbra caßiH aAHäTiu 
die Worte deines Chans nicht annehmend 
(vergl . cf ie Gerundialformen auf Wh 
94; 95. 

**bii;xan 2* 3 48k, 46. 

«w-öäp ö 8 a, 269 b, 94. 

ztym 88 b z u streichen, s. komy 89. 

aj ^ ra ( v ) beten; Aa l,io steht 


statt gewiss ajika- 

jiajbiu! lasst uns betenl K 111,18 ist 
onyn ajkaAbiubi3 
«Gebete lesend segneten wir» zu lesen, 88. 
ajka 3 biH ein Jahr des Cyclus (Schweine¬ 
jahr) 269 b, 392. 
aJikbiH matt werden 88 b. 
ajga3biH = ajika3biH 88 b, 392. 
ajTbi sechs 88 b, 348 b, 398, 68. 
aJTbi3 (v) ? nehmen lassen, genommen 
genommen werden 88 b. 
axri unterhalb? 348b. 

Ajrry Eigenname 349 a, 389; A-ny-ga 
402, 62. 

ajrryH Gold 88 b, 269 b, 349 a, 391. 
aJTyuyg golden 349 a, 393. 
ajTMbim sechzig 349 a, 399, 68. 
aJin Held 89a, 146a, 269b, 295 b, 349 a, 
389; ajnbiH 406, 18, 63. 
ajraagy eine Würde 88 b, 349 b, 395, 67. 
ajncbi3 ohne Helden 349 b, 395, 53. 
ajMaT 89 a zu streichen, s. ai. 
aT Name 89 a, 269 b, 349 b, 124,6 unter 
Taßyji = aT öyjAti, 296 b, 388, 3. 
aT Pferd 89 a, 270 a, 349 b, 388; aTbig 
404; aTiH 3,82. 

aT (v) schiessen 89 b zu streichen, s. mh- 
umt 349 b unter aT Pferd, wo "IJH YÄ 
(Aa 2,i) axcap aan (schiessender Held) 
zu lesen, 410. 

aTbi ein Verwandtschaftsgrad 89 b; in K 
5,2, X 5,26 zu streichen 270 a, 389. 
äTJbig beritten 89 b, 52. 
aAak Fuss 89 b, 349 b, 396, 28, 41. 
aAakjbig Füsse habend 350 a, 393. 
aAam Genosse 350 a, 395. 
aAbia der andere 297 a, 46. 
aAbiHibig 54, verschiedenartige Verzie¬ 
rung, Arabeske; vergl. das altaische 
aiqbik (Ka 12, 11). 

11 
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a^up (v) trennen 350 a, 411. 
aAbipbiu (v) sich trennen 350 b. 

OAbipbu (v) getrennt werden 270 a, 350 a. 
ajtbipT (v) trennen 350 b. 
aA§bip Hengst; ( Xb 11 > 16 ) M- 

gbipbtu ihre Hengste; Y*t¥#H in 
36,12) ak ajtgbipbig seinen weissen 
Hengst 46, 104. 

ai (v) hungern 89 b; aicbik 97', ancap 
421. 

an hungrig 89 b, 388. 

A? ein Kirgisenstamm 351 a, 388, 428. 
acpa unten 89 b, 409, 85. 
acpai(v)90a, 225unter t HrD^HIW. 
413. 

A3 ein Volk 223 unter 388, 

428. 

a3 wenig 90 a, 270 a, 388; a3-big 404. 
a3 (v) umherirren 351a, 88. 
a3y Verstärkungswort der hinweissenden 
Fürwörter aay-ßy «dieser hier» 223 
(unter 

a3yk Mundvorrath 90 b, 390; Typyk 
a3yki das Faller, welches man für die 
Pferde an den Standorden findet = russ. 
noAuonubiä Kopui. 

a3kbija (a3kbma?) wenige 90 b, 55. 
A3§aHa3 Eigenname 270 a, 392, 433. 
A3MaH Pferdename 90 b, 391. 
am Speise 90 b, 296 b, 351a, 389. 
am (v) herübergehen; 135 und 426 der 
Völkername Scha zu streichen; 

17,20) KörHäH auia den Kögman über¬ 
schreitend; K 21,6 KaAbipgau jbimbig 
ama über das Waldgebirge Kadyrkan,<$<3. 
auia (v) 351 a, 413 zu streichen, s.aT(v). 
amcbi3 ohne Speise 90b, 394, 52. 
ana Grossvater? 90b, 389. 


Ä. 

änä ältere Schwester, Tante 90 b, 389; 
äKäläp 409; U Ku 4,1 statt Hl« ist 
gewiss >nr äKäu «meine ältere Schwe¬ 
ster» zu lesen. 

äni zwei 90 a, 270 a, 296 b, 351 b, 
398. 

äKiu beide, der Zweite 90 a, 270 b, 399. 
ätcm Acker s. äKielir 397, 59. 
äKiHÜr Getreide 91a, 392, 51. 
äaiHTi der Zweite 90 a, 146 a, 398. 
äai3 Zwillinge 351b. 
äräp (v) (Wrtb. 1, 696) folgen; 

(Kb6,2) äräpäTokbiAbi er warf nieder; 
(X 31,17) äräpä Tokbigbiu ich warf 
nieder 88. 

ärig (v) erhöhen, aufrichlen 91a, 101 b 
(unter irig), 210 (unter 
ÄryK Eigenname 351 a, 390, 429. 
ärpiT (v) ? 351b (fehlerhaft ärpir), 89. 
äg zu allererst 102 a, 203 unter WH 
und nm; 134 a cilid = äqiliri. 
äu (v) herabsteigen 91 a (219 unter 
daher 91 a die Bei¬ 
spiele Ka 7,2, Xb 5,19 zu streichen), 88. 
äHlir (v) streben, wünschen 228 unter 
FeYiWrW, 351b,411. DerChan 
versieht unter diesem Worte offenbar das 
selbstsüchtige Streben der civilisirten 
Chinesen. 

äHi Friede; (K 32,io) äH«i yjbi- 

Abi er ergab sich (87 a unter auia letz¬ 
tes Beispiel zu streichen), 
äp Mann, Held 91a, 270 b, 352 a, 219 
unter ifT und Meist ist äpiH 
«mit Männern» zu lesen; nur Xa 11,5 
äpäH 389, äpir 404. 
äp (v) sein 91b, 146 a, 270 b, 352 b; 
äpiH 92. 
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äpäH Held 92 b (nur Xa 11,5), 270 b, 
352 b, 395. 

äpiicli frei, unabhängig 92 b. 
äpiiclir 92 b s. äpulir. 
äpir erhaben, hehr 92 b (das erste Beispiel 
za streichen, da = äp-ir), 46) 
äpirnä (falsch äpmä) 353 a (Tsch. M. 
2,1), 408. 

fipiHU Rohe 352 b, 397. 
äpK Stärke 353 a (^ Y un< * 389, 

46. 

äpKiH Würde 92 b, 2 24 unter 
437, 46. 

äpslir stark, mächtig 92 b (unter äpinlir) 
270 b, 353 a, 392. 

äpTäq (?) huldigen, eine ehrende Ceremonie 
ausführen; Xa 15,4-8 Tjfpn öärläpie 
ÖyAyHiH äpTäqy äTi Mag ärri mit 
ihren türkischen Begen und mit ihrem 
Volke haben sie ihm huldigend hohes Lob 
dargebracht; Xb 9,19-25 MäH Tjfpräm 
kagaHga kbi3biM kyHuyjyg äpTäqy 
yuyg TöpyH ajbi-ßäpxiM meine Toch¬ 
ter, die Prinzessin gab ich mit grossem 
Pompe dem Türgäs-Gban. 
äpTäqf Gerundium der Verschmelzung des 
Zeitwortes äpTäq s. d. 92 b, 146 a, 
214 unter 

JLjp'i’im Flussname 92 a, 390, 430. 
äpryP ( v ) ausrichten 92 a, 413. 

jut Tugend, Verdienst 353 a, 391 äp- 
jl&at-ia 406. 

r verdienstvoll 353 a, 393. 

ÄpcUa Oertlichkeit; Togy3 ÄpcäH 93 a, 
301, d32. 

äi Stamm. aa^emeinschalt, Stamm 93 a, 204, 
270 b, 5 3 b, 389; älir 404, 62) älm 
403; äItä 407; äliqä&Z. 
älir Hand 93b, 390; äliriH 406. 
äür füofza^ Ö3b, 354 a, 398. 


ällä (?) eine Stammgemeinschall bilden 

93 b, 209, 90. 

ällir (adj.) aus Stämmen bestehend, eine 
Stammgemeinschafl bildend; (subst) das 
Stammthum, Alles, was sich auf die 
Siammgemeinschaft bezieht; 93 a, 209, 
392, 48,51. 

älT (v) bringen (Hilfsverbum) 94 a, 411. 
ölTäpäc eine Würde 94 a, 271 a, 254, 
0.4,2,392,432. 

älTäßäp eine Würde 94 a, 271a, 392. 
älxäßäplir was einen Elteber hat, einem 
Elteber gehört 94a, 392. 
äl«ri der Volksherr 354 a, 394, älnir 
404. 

Älxyp (von äln-nyp) Eigenname (?) 354 a 
unter äl, 392. 

älcipä (v) sich als El geriren, unabhängig 
sein 94 a, 204. 

älcipäT (v) machen, dass man sich als El, 
Stammgemeinschaft geriren kann; als 
El einrichlen, das Elthum befestigen 

94 a, 204, 413. 

Älßilrä Frauen-Würde (Name ?) 94 b, 
392, 432. 

äT Habe 94 b zu streichen, 354 a, 388. 
äT Fleisch, Körper 94 b, 354 a ist Aa 2,8 
äT yTcap zu lesen und äT = Habe, 
388; äTTä (?) 407. 

äx (v) machen, einrichten, ordnen, verbes¬ 
sern 94 b, 146 a, 271a, 410, 8) äTi 
ßäpuini 94, 97. 

äTi bedeutend, tüchtig; sehr; äTi Hag 129 b 
statt Tiua3 214, 389. 
äiiH (v) gedeihen 95 a. 
äTi3 95 a zu streichen, vergl. Ti3 46. 
äTislir 95 a zu streichen, vergl. Ti3lir, 
äTi3lirir 63 s. Ti3lirir. 
ää 95 a zu streichen, vergl. iai. 

Äaü Ortsname 354 a, 429. 
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äArjfgut95a, 271 a, 354 b, 390;äAryrä 
402, 62; äjvyri 86. 
äui älterer Bruder, Onkel 95 b, 271a, 
354 b; äuili gehört zu äui 389; änili 
52; ä«rigi3Kä 82. 

äqy Vater, Vorfahr kommt nur in der Ver¬ 
bindung äuy ana vor; 95 b, 271 a, 
389. 

äujflir 214 habe ich Yr£YI*A < K 

BöKÜ-äuylir äl «das Volk des Bökli- 
Etschü» gelesen, besser ist wohl Eötcli- 
uölljfr äl zu lesen, s. uöllyr. 
äc Sinn, Geist; äc Kjfa Geist und Kraft, d. 
h. die ganze Persönlichkeit 96 a, 271 a, 
354 b, 388, äcir 404. 
äcäH gesund 354 b, 46. 
äciräTi aus äc-i-t-KäT-Ti? starke Ge¬ 
tränke (?) 102 b (unter iciHTi); äcirä- 
TiciH (Xb ll,u) 392, 46. 

ÄciTHi Eigenname (?) 96 a unter ämiTMi, 

203 (unter WHMHriD' 
äcri alt (?) 354 b. 
äcpia berauscht 355 a, 396. 
äaäHu Gewohnheit 355 a, 397. 

Ä 3 räHä Eigenname 355 a, 391, 432. 
Ä3räHTi Ortsname 96 a, 391, 429. 
äm Gefährte 355 a, 389. 
ämiTui 96 a s. Äcimi. 
äinii (v) hören 96 a, 355 a, 295 a, 411. 
ä6 Haus 96 a, 146 a, 271 a, 355 a, 389; 
äöKä 402; äßjtä 407; äöiH 82; äöpy 
84. 

äßjfa (v) Statt 6yn 379 a schlägt Herr Me- 
lioranski vor äöyK zu lesen, von ä6 
(Haus)-t-K. Da wir in keinerTürksprache 
einen dem Stamme 6jfa verwandten Ver¬ 
balstamm treffen, so hat dieser Vorschlag 
einige Wahrscheinlichkeit für sich. ÄßyK 
würde eigentlich heissen: «im Hause zu¬ 
bringen», woraus sich dann später die 


Bedeutung «verweilen, sich aufhalten» 
entwickelt hätte. 

ä»irä (v) sich quälen, vergl. äuräT. 
äuräK Qual, Leiden 96 a, 355 a, 396. 
äuräT quälen; (Xb 13,8), 89. 

0 . 

oi Gedanke 355 a, 388. 
ok auch 127 b unter Tokpakkbi, ich lese 
jetzt: ( Ka8 > 21 > Xb 6,28) 

Tok-apbik-ok-cäH du bist satt und auch 
hungrig, d. h. bald satt, bald hungrig, 
oky (v) lesen (?) £17, 87, vergL kyn. 
ogyp Glück, Schutz 355 b, 391. 
ogyj der Sohn, das Kind 96 a, 146 a, 271 a, 
355b,227,391; ogjiyqaSJ; ogjyqyH 
82. 

Ogyj Eigenname: Y^ (Kb 

12,28) Ogul-Tarkan. 

0 gy3 dieOguz 97 a, 146a, 271 a, 355b, 
390; ogy3gapy 408, 425, 65. 
ogi&H der Oglan, Jüngling, Soldat (?) 97 b, 
355b, 395. 

ojap ? 356 a, 391; ojap-biH 406. 
ojapjbig ? 271 b, 393. 
oh zehn 97 b, 356 a, 398. 

OHyHU der Zehnte 97 b, 271 b, 399. 
opTy die Mitte 97 a, 389. 
opjty dieOrda 97 a, 389; opAy-g 404. 
oj jener, er 97 b, 271 a, 356 a, 397; 

aHbiq 61; agap, aHbi, aHAft, aHia s. d. 
ojyp sitzen, wohnen; wohl überall besser, 
als yjiap 103 b, 147 a, 411; OAypua- 
AbiM 89. 

ojypT (v) sitzen lassen, den Chans-Sitz 
einnehmen lassen, statt yjapT 104 a, 89. 
ot Feuer 98 a; ot cy6 kbuuaAbiM ich 
habe nicht in Gegensatz gebracht, 392. 
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OTaia von dort (?) 97 b, 408. 

0Ty3 dreissig 98 a, 356 b, 398, OTy3ka 
70. 

oxy3kbi 98 a zu streichen, als 0Ty3ka 
unter 0TV3 anzuführen. 

OTcyß 98 a, 392, vergl. ot. 

OAJbik 98 a zu streichen, s. yAJbik. 

03 (v) vorübergehen, überholen, unversehrt 
bleiben 98 a, 410. (X 31,2) 03a jaja 
überflügelnd und sich ausbreitend; (Kb 
7,&) 03a KälMim überflügelnd herbei- 
kommen. 

otua (v) von on-+-Jta 98 b, die Bedeutung 
ist zu ändern: «galoppiren, schnell rei¬ 
ten» 88, 90. 


Ö. 

ö (v) wissen, verstehen, unter yjyp 104 b 
wo öjjfp zu lesen ist; öjyp äpuim er 
versteht, lernt kennen; ÖM3i 100 b statt 
ÖM3iciH ist ÖMä3-cäH «du weisst nicht» 
za lesen 88. 

ötcis (v), öKyH (v) bereuen 98 b, 356 b. 
ökmbh die Reue 356 b, 397. 

ÖKJ ^.3 (?) 356 b. 

ÖK^m viel 98 b, 271 b, 223, 356 b, 390; 

ÖKym-fv 404. 

ÖKA&M ? 356 b, 391. 
ör Verstaud, vergl. örcy3 und 57. 
örä Mutter 98 b, 357 a, 389 s. äKä. 
örjfp ('v) herbeirufen (?) 357 a. 
örpäH*? die Lehre (?) 296 a, 60. 
örA&iuiB £?igenname 357 a, 436, 46. 
Örcy3 die "Waise 98 b, 53. 
öqpä varxM. ("nach Osten) 98 b (Bedeutung 
falsch), S I 1, 271 b, 409, 85. 

öpfqbeli; Xb 11, 9 -10 öpjfq K^MymiH ihr 
helles Smä±»&t 46. 


öpyq(v) sich freuen 357 b; öpyqMär 397, 
411. 59. 

öpnäH Ortsname 99 a, 391, 431. 
öl (v) sterben, umkommen 99 a, 271 b, 
357 a, 410; ölTäiwä 65; ölräli 95; 
ölcys 97. 

ölyr der Todte, Leichnam 99 a, 271 b, 
357 a, 396, 56. 

ölyp (v) tödten, niedermachen 99 a, 357 a, 
413. 

ÖTäri falsch 100 a s. ÖTjhr. 

ÖTyKäH Name eines Gebirges 99 a Bedeu¬ 
tung zu ändern; 392 wahrscheinlich 

tr 

YryKäH zu lesen, 432. 
öTyr Naturell (?), Bezahlung (?) 89 a, falsch 
ÖTäri 213. 

ÖTyH (v) bitten 271 b, 411. 

ÖTlä (v) seine Zeit zubringen (?) 271 b; 
vielleicht ist Oa 3,4 öT^UyM zu lesen, 
dann wäre vielleicht zu übersetzen: für 
meine jüngeren Brüder und meine Sohne 
wurde ich geopfert; 403. 
öa die Zeit 100 a, 239 unter 
388, 93: M«» 402. 
öAyp (v) auswählen 357 b, 411. 
öAy3Rä 100 a zu streichen, s. jäAiniK. 
ÖAym die Zeit von 24 Stunden 100 a, 390; 
ÖA^mKä 402. 

öACär GIX|M (X 34,24) zeitweilig (?) 53. 
öiypir das Erlöschen? 357b, 396. 

Ö3 selbst 100 a, 357 b, 296 a, 388. 
ö3läK selbstständig 100 b, 258 b, 48. 

ÖM3i 100 b Statt ÖM3idH ist ÖMä3CäH zu 
lesen, s. ö (v) 46, 88. 

bl. 

bii (v) sagen, vergl. btiAyk 101a, wahr¬ 
scheinlich meist btAyk (s. d.) zu lesen; 
358a, 410. 
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biipyk vergl. bii «sagen» and biiyk. 
bigap (von big+ap ?) sich neigen, Jeman¬ 
dem zuwenden, herabsinken (?) 101a, 
210, 410, 46. 

bigai der Baum, das Holz 101 a, 390. 
blnaHAygpaq ? Eigenname 358 a, 438. 
brnarni Vertrauen 358 a, 397. 
bisaHHy Theil eines Eigennamens, einer 
Würde 101a, 358 a, 391, 438. 
biHaimbig zuverlässig 296 a, 52. 
blHaHsnyp Eigenname 101 a, 210, 392. 
blHamy^yp Eigenname, Th. Lesung für 
blnaemiyp, 438. 

binsbiT bestrafen; tfDW) < X 41,3) 
aau biHibiTajiu ich will ihn bestrafen, 
bipak weit 101 a, 396, 56. 
biT Hund 146 b das erste Beispiel unter 
btt einzufügen, da X 40,12 biT(T)biM zu 
lesen ist, 388. 

bi* (v) schicken 101 a, X 40,12 biTTbiM 
öapAbi, 146 b biT, 210, 272; biccap 
statt bttcap 101 b, bi(T)TbiM 146 b, 
213, 358 b, 410. 

bttyk geweiht; statt aiayk unter ai 101a 
schlug ich 209 vor 4-#r wUyk zu 
lesen, ich glaube aber jetzt (vergl. 57), 
dass es doch besser, wie Th. meint, 
bttyk zu lesen ist. 

biigbiH (v) auflösen 101 b, 272, bisgbiHbi 
bttMbim 94. 

bicap 101 b= bttcap s. bu. 
blmöapa ? ein Volksstamm 101 b, wo K 
35,1 zu streichen, 391. 

I. 

Mir krank; mreYN 147 a, 383. 
iriA 101 b zu streichen s. äriA; Ka 16,13, 
Xb 8,2 äriAä öapgy zu lesen. 
Mjüngerer Bruder 101 b, auch iHili 102 a, 


147 a, 358 b, 272 a, 389, irnli 52, 
iBiqi3Kä 82. 

imlir einen jüngeren Bruder habend 358 b, 
393. 

iHTfta gross (?) 358 b, 46. 
iuji die Mitgift s. iöjirya 389. 
iajiryH von iaji-i-KyH Verwandte (weib¬ 
liche) 102 a, 392. 

ilifd der Erste; 102 a auch äqliici 91a 
äq ilitri zu lesen; 134 a (cilni statt äq 
ilM) 399. 

ilräpy vorwärts, nach Osten 102 a, 295 b, 
408, 84. 

iAi Herr 102 a; tti yk (K 3,i) das Herren- 
Geschlecht, der Adel; falsch 95 a; jäK 
iAi jok (Ka 4,17) es giebt keinen Adel, 
389. 

ii das Innere 102 a, 358 b, 388. 
i<riK (v) hineingehen; statt iuxä 102 a, 
414. 

iaräp (v) hineinbringen 102 b, 89. 
iqrf (von ia-»-ry) der Trank 296. 
iapä innen 102 b, 409, 53, 54, 84. 
iupäiti innen beündlich 102 b, 359 a, 395, 
53. 

iciffri 102 b falsch für äciräri. 

Icji chinesischer Name 147 a, 434. 
i3 ? die Spur, ebepso wie jol im fig. Sinne: 
das Geschick; Ka 9,20 kann vielleicht 
statt gelesen werden, dann 
wäre Mm kyiyM 6ap y^yH zu über¬ 
setzen: «weil das Geschick und das Glück 
auf meiner Seile war», 
feril ein Volksstamm der Türken 102 b, 
391, 424. 

y. 

yi (v) folgen 359 a, 410. 

yigypVolksname 102b, 226,297a,391. 
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yk Geschlecht 102 b, 388. 
yk (v) hören, vernehmen, sich fügen, sich 
unterwerfen 102 b, 217; ykkaAM (X 
28,28), 410; ykyn 87; ykkajbi 95. 
ykcbi3 ohne Geschlecht 102 b, 394. 
ygyin Vasall, Klient (?) 103 a, 228,396, 
58. 

yq-Tyxyk ein chinesischer Heerführer (viel¬ 
leicht Wang-tutuk) 103 a, 147 a, 46. 
ynyk anhängend 103 a, 390. 
yp (v) schlagen, eingraviren, niederwerfen 
103 a. 

ypu männlich; in ypbi ogjii 103 a, 358 a, 
389; ypbtg 404 gewiss = ypyg 63. 
ypyg Same, Nachkommenschaft!?) 103a, 
225 nnter iflDWW wohl eine 
verfehlte Erklärung, 63. 

Ypyqy Männername 359 a, 432, 437. 
jpyui Kampf 272 a, 359 b, 396, 57. 
.ypiyp (v) schlagen lassen, aufzeichnen las¬ 
sen 103 b, 413 

yj&V (v) 103 b, 147 a wahrscheinlichojyp 
zu lesen, vergl. d. 

jaapT (v) 104 a wahrscheinlich OJypT zu 
iesen, s. d. 

yjM sich anschliessen 104 a, 147 a. 
yjzyS £ ross 104 a, 147 a, 358 b, 297 b, 
390. 

yjyc Stamm 147 a, 390. 
yjiyixi (=: yjyc ?) Stamm 359b. 
yr 3 59 b zu streichen, gewiss yrcap zu 
iesen, s. yT (v). 

yr besiegen 359 b; in AA 2,4 äT(i) yrcap 
410, 88, 158. 

yÄ (v) folgg^n 104 a; X 19,6 möchte ich 

ym&ih\ lesen, 410, 88. 

yjiapcä.itJ?-j* eine Würde 104 a, 391,437. 
ytbi ( V ) sc/jiafen 104 a, 411. 
ywm ? 3 ö 9, 396. 
yuunpy ^ wieder zurück (?) 104 a, 409, 


85; vielleicht ist ein Gerun¬ 
dium von dann wäre yAbimpy 

caHHTbi zu übersetzen: er durchbohrte 
Beide mit einem Stosse. 

Yjtyp gewiss Eigenname 158, KK 5,is. 
yAJbik Schenkel 98 (oAJibik) 226, 390. 
yq (v) fliegen, sterben 104 b, 359 b, 410. 
yM (v) hoffen 104 a, 272 a, 411. 
ytiai eine Göttin 104 a, 390; Männer¬ 
name 359 b, 437. 


y. 

jiry3 Fluss 104 b, 390; ^ry3-yr 404; 

yry3-iä 408, 65. 
yjyp 104 b s. ö (v) 88.^ 
ja Stimme 359 b, 389. 
jflyr Antheil, Schicksal 104 b, 57. 
yhcäH gross 360a, 301. 

YryKäu Name eines Gebirges s. ÖTjtoüH. 
yq drei 105 a, 147 a, 360 a, 398. 
ysiH Eigenname 360 a, 438, 46. 
jfajta wegen 105 a, 147 a, 272 a, 360 a. 
yqjfaq der Dritte 105a, 147a, 399. 
y3yn abgebrochenes Stück 360b, 396. 


K. 


kagaH der Chan 105 a, 147 a, 272 a, 
296 b, 391; kagaHbiq 402, 61; ka- 
gaHka 402; kagaH-big 404; kagaH-Aa 
407, 64; kagaHbigbiB 81. 
kagauja (v) herrschen 106 a, 272 a, 90. 
kagaHJbig 1) Chane habend; 2) die Chan- 
schaft, das Chanthum, die Chane 106 a, 
393, 48, 51; kagaaibigbig 404. 
kagaHCbipa (v) sich als Chan geriren, selbst 
den Chan spielen 106 a, 204, 414. 
kagaHCbipaT (v) sich als Chan geriren las- 
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sen, die Chansehaft stärken, befestigen 
106 a, 204, 413. 
kaja Fels 360 b, 46. 
kajy welcher? 296 b. 
kaH der Chan 272 b, 360 b, 389; kaaka 
62; kaiiga 62. 
kaH Blot 106 b, 389. 
kaHbi wo? 106 b. 

kaRAan (kaHAbiH) woher? 106 b, 407, 64. 
kaHCbi3 ohne Chan 361 a, 394, 53. 
kap (?) Schnee; kapbig (K35,6, X 27,t) 
den Schnee; 45. 

kapa schwarz 106 b, 147 a, 272 b, 361 a, 
389. 

kapa (v) schauen 361 a; kapaiiag 397. 
kapag? Raub 106 b, 390. 
kapbiH 106 b zu streichen, 46. 
Kapkyjyc MMMriAl* (Kb 12,20) viel¬ 
leicht statt kbipk yjyc zu lesen; ist 
diese Lesung richtig, so wäre Kapkyjiyc 
ein Volkername. 

kapgaH (v) fluchen 361a, 411. 

Kapzyk die Karluk 106 b statt kapjyg ist 
kapjykyg zu lesen, 390, 46. 
kaj (v) bleiben 106 b, 272 b, 361a. 
kajbtH dicht, viel 361a, 391; X 25,24-26 
kaj(biH) .... äöpy KälipriM zahlrei¬ 
che .... brachte ich nach Hause, 
kajrjyp (v) wüthen 272 b, 411. 
kaTa wiederholend 361a. 
kaTbig heftig, stark 107 a, 390; kaTbigTbi 
86 . 

kaTbigjaH (v) sich befestigen 361 b, 412, 
89, 90. 

kaTyH die Ghanin 107 a, 361 b, 391; 
kaTyHyg 404. 

kaaa3 wenn (Kb 7,18) und 

(X 31,2) stebt, so muss 
Ä3räHTi-kada3Aa «am Ezgenti-Kadas 
übersetzt werden, s. kaAimä. 


kaAam Gefährte 361 b, 395; ka^am ajn- 
CbI3 53. 

kaAbig 107 a zu streichen, s. aAgbip 46. 
kaAbiH Schwiegervater 361 b, 391. 
kaibip heftig 362 a, 391. 

KaAbipkäH Name eines Berges 107 a, 

215, 392, 430. 

kaAiHAä unterhalb 107 a, vergl. kaAa3. 
kan (v) fliehen 272b, 362a, 410. 
kaubitu (v) zusammen fliehen 272 b,412. 

Ka3ag (?) ein Name 362 a, 46. 
ka3gak (kbi3gak ?) MYrHH (Uj Tu 6 > 2 
- 3 ) über die Bedeutung 362 a, 396. 
kaagau (v) erwerben 107 a, 147 a, 272 b, 

362 a, 89. 

kam die Braue 107 b, 221, 362 a. 

KamaH (?) Männername 362a,391,435. 
Kamyk Eigenname 362 b, 390, 435. 
kana (v) ergreifen 362 b, 411, 88. 
kanbig das Thor 107 b, 396, 56; kanbig 
-ka 402. 

kaö Sack 273 a, 389. 
kaökbi in Säcken befindlich, für Säcke be¬ 
stimmt, s. kaö 362 b, 394. 
kaMam (v) ermüden, ermatten 107 b, 89. 
kaHambig ermüdet, heruntergekommen 
108 a, 396. 

kanbig alle 107 b, 215, 390, 56. 
kauyk alle 273 a, 390, 56. 
koi Schaf 108 a, 388. 
kokbuak (kokbMbik) Wohlgerüche 103 a » 
393, 47, 48. 

koH (v) sich niederlassen 108 a, auch X\> 
5,19, Ka 7,2 koHajiH Täcäp «die da 
sagten, wir wollen uns niederlassen» s . 
219, 410. 

koHym (v) 296 b, 412, 59. 

koHAyp (v) ansiedeln 108a, 413. 

kopk (v) fürchten 273 a. 

kopkyH (v) ? sich fürchten 296 a, & & - 
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kopg (v) fürchten 108 a; stau kopgy Kb 
8,9 ist kypgaH (s. d.) zu lesen, 
koj (v) ? bitten 296 a, 88. 
koA (v) hinlegen 108 b, unterkoT(v)410. 
ko^bi unterhalb 108 a unter ko (v) zu 
streichen, anstatt dessen Ciiläqä koAbi 
(X 37,8) abwärts an der Selenga. 
komy statt ajymy 88; entweder Eigenname 
Komy Tyryk (Kb 1,2) d. h. «mit den 
Koscho Tutuk» oder kouiy = kom-*-y 
•zugleich», dann wäre zu übersetzen: zu* 
gleich mit den Tutuk». 
koß (v) 108 b zu streichen, s. aky oder 
kyn, ebenso 147 a und vergl. 217. 
koöap (v) erheben, aufrichten 108 b, Xb 
9,16 zu streichen, 413. 
koöapT erheben lassen, zum Aufstand rei¬ 
zen 108 b, 413. 

kbiitibiT (v) bewegen 362 b, 413. 
Kbijagaii Eigenname 3G2b, 392, 436. 
kbiphig roth; vielleicht auch wie im Uigu- 
rischen kbipgy zu lesen, 46] Xb 11,u 
kbipbig agbijbig kyrajln ihre rothe 
kostbare Seide. 

kbipk vierzig 109 a, 362 a, 398, 68: 
l-DrtHrtAN (Kb 12,20) entweder y«i 
kbipk yjyc oder yq Kapkyjiyc zu lesen. 
/^Bipkbi3 der Kirgise 109 a, 390, 425. 

Jc&JJf (v) machen 109 a, 273 a, 362 b, 
410. 

ih (v) entstehen 109 b, 273 a, 363 a, 
4 12 . 

Schwert 109 b, 390. 

IzfrUr* J 9.ia (v) mit dem Schwerte todten 
1 09 b, 41 3. 

jg&TTai die Kytai 110 a, 390; KbiTai-ga 
4 O 

"kbiA ( v ) heschaeiden, beeinträchtigen, einen 
schlechten EinQuss haben 109 b, 226 
nicht rieh / ig übersetzt, 410, 104. 


kbic (v) drücken, bedrängen 273 a, 410, 
89. 

kbiCbM (v) bedrängt werden, vergl. kbi- 
CbUT 89. 

kbicbUT (v) umringen, einschränken 109 b, 
89. 

kbi3 Mädchen, Tochter 109 b, 363 a, 388. 

kbirn Winter 110 a, statt kbimai ist kbi- 
uibiH zu lesen Xa 2,8, 226, 389; kbi- 
mbiH 406. 

kbiinja (v) überwintern 110a; Kb 8,9 ist 
i ¥r = (k)bim(ja)n zu lesen; feh¬ 
lerhall jbiuican 147 b. 

kyi Weiberjurte 363 a, 460 a, 388; kyi 
-Aa 407, 63. 

Kyg-cägyH ein chinesischer Beamter 110a; 
KygcätjyHyr 404,435. Ein Accusaliv 
Kyg-cäqyafr (Th.) von Ky-cäqjfa ist 
unmöglich, da Name und Würde stets 
appositional zusammengefügt werden; 
ausserdem sind Spuren des Y (Xa 8,1) 
in der finnischen Photographie deutlich 
zu sehen. 

kyH 110 a zu streichen, s. akyH (Th. liest 
okyH) 219. 

kyHqyi Prinzessin 110 a (kyaqai undkyH- 
uajbig), 218, 460 a, 363 a, 390; 
kyHuyj-yg 404, 62] kyHqyjyiuga 81. 

kyp Gürtel, Rang 100 b, 389. 

Kypbikan ein Volk 110 b, 392, 428. 

kypbigapy rückwärts, nach Westen 110 b, 
408, 84. 

kypbija rückwärts, nach Westen 110b, 
147 a, 409, 85. 

kypgaH Befestigung 110 b, 391, vielleicht 
ist X 37,12 kapagbiH statt kapagiü zu 
lesen, s. kapag. 

kypAaHyg? (Kc2,i) Th. Deutung (p. 195) 
kypAau jog KÖpTi ist ganz unwahr¬ 
scheinlich. 

n* 
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kyjt Diener, Sklave 110 b, 364 a, 389. 
kyjkak Ohr 110 b, 390; kyjkak-WH 
406, 63. 

kyiJiyg Sklaven habend lila, 393. 
kyjrj,a (v) Sklave sein, Sklavendiensle ver¬ 
richten lila, 413. 
kyT Glück lila, 273a, 296a, 388. 
kyTai Seide (?) lila, 389. 
kyTjyg glücklich 273 a, 364 a, 393. 
Kymjiagak eine Oertlichkeit lila, 391, 
431; Kyiiuagakra 407. 
kyn ganz, vollständig, 111 a vielleicht 
überall für 1>4 zu lesen, dann 
wäre aky, oky, yky zu streichen, 
215, 87. 

ky6 (v) 111 b zu streichen, für akyn. 
okyn, ykyn oder kyn 215. 


K. 

KärliHU Eigenname (?) 273 a. 435. 

KäKQjyp (v) anfeinden statt Käqtnyp 112a, 
220, 414. 

Kägäpäc eine Volksstamm 111b, 392, 
430 zu ändern. 

Käqy-TapöaH, Käqy-TapMaH eine Oert¬ 
lichkeit 111 b; Käqy-Tap6aHka, Käqjr 
-TapmaHka 402, 431. 

Käqutyp (v) 112 a zu streichen, vergl. 
KäKmyp. 

KäjiK Wild 364 a, 390. 

K&HTy selbst 112 a. 

Käpjr (näpi) zurück 112 a, 273 a, 296 b, 
84. 

KäpräK Ende 112a, 390. 

KäpräKci3 endlos, unzählig 112 a, 395, 

86 . 

Käl (v) kommen 112 a, 273 b, 364 a, 
410. 


KäliqyH (von Kälin-»-KyH) die weiblichen 
Verwandten 112 b, 392, 59. 

KäÜH Schwiegertochter 364 a, 397, 59. 

Kfilyp (v) bringen 112b, 364a, 413. 

KäT (v) gehen 364 a, 88. 

KäA (v) ankleiden 88, vergl. K&AMtlik. 

Käaiu Kleidung s. KäAiMÜK 58 

KäAiMÜr gekleidet, gesattelt 112b, 52. 

Käu (v) übersetzen 112 b, 410. 

Känä 113 a zu streichen, s. Käuän. 

KänäH eine Oertlichkeit 113a unter Käuä 
(s. d.V, KäsäHKä Täri bis zum Ketschen. 

Käuir das Geschick 364 a, 396. 

Käcpä wohl richtiger als niepä «nachher, 
nach hinten« 114 a, 273 b, 409, 85. 

KäuiAitt ein Volksstamm 364 b, 46. 

KäM wer? 113 a, 397; KäniKä 402. 

KäM Flussname (QuellOuss des Jenissei) 
113a (unter kümAk), 221 ,45. 

KäuäK als fehlerhaft zu streichen, s. KäM 
46. 

KÖK blau 113a, 223, 364b, 388. 

Köruäti ein Gebirge 113 a, 391, 431. 

KÖityl Sinn 113 a, 296 b, 391; KÖqyl 
-Tä 407. 

KÖni grade; als Eigenname Kötti-Tipir 
364 b, 435, 46. 

Köhi Eigenname 364 b, 435. 

Köp (v) sehen 113a, 147, 273b,364b, 
410. 

Köpyr das Schauen, die Treue 113b, 396, 
56. 

Köplir? 113 b für Kypälär? s. dass. 

KöpTftl ? Name 364 b, 435. 

köI See 114 a, 389; KÖlTä 407, 64. 

KÖTyp (v) heben 114 a, 89. 

KÖ3 Auge 114 a, 221, 365 a. 296b, 
388; Kö3-jto 406; Kö3-Aä 407, 
64. 

Kö6pyrä Thomsen’s Lesung von Xc 4,1 
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Ky 3 äH«i Wunsch B66a, 397. 

Ky 3 äA (v) hüten; Ky3äAy ojypTyM (Kc 
2,io) ich habe gehütet. 

Ky3Ky Spiegel 366 a, 390. 

Kyniyui Silber 115 b, 390; Kjnuyini-r 
404. 

Kyuymlir silbern 366 a, 393. 


MGTfcM 55 > ich ,ese 6ä P r y ci 

«ihr Nachrichlbringen» 97. 

Kiryp (v) hineinbringen 114 a, 413. 

Kip (v) eintreten 114 a, 365 a, 410. 

Ki*iir klein 113 a, 220, 390, 410, 86. 

Kicpä 112 s. Kiicpä 273. 

Kim Zobel 114 b, 389. 

Kimi der Mensch 114 b, 365 a, 389; 

Kimi-r 404, 62. 

Kimlir eine Kaineellast Zobelfelle, statt Ki- 

K y Ruf, K Ru^Ky taiiAin jai Sommer 115b, 388; jaj-bia 406, 

4 ^ 1 ) ^Ky^öäprJcL^kr'^Xkhl'riEigeD jai («) 1) zerslr.aeaausbreilw 2) «eh 
(ü. li L Kößpyräci) Ü7. > 16 ”• 274 *• 41 °- 


J. 


Kyij Magd 115 a, 389. 

K^ijlir Mägde habend 115 a, 393. 

(v) Magd sein, Mägdedienste leisten 

115a, 413. 

KyH Familie 365 a, 389. 

Kyu Tag, Sonne 115 a, 296 b, 365 a, 


I jagbi Feind 116 a, Ka 3,4 zu streichen, 
s. ajbig 274 a, 366 a, 389; jagbi-ka 
402; jagbiAa 407; jagbig 66. 
jagbiaa (v) Krieg führen 274 a, 413. 
jagwcbi3 ohne Feinde 116 a, 395. 
in.Ri.i 3 dunkel, dunkelbraun 116 a, 390. 

„ Tag, Sonne 115 a, ayt» n, ooo jagbia *un*e o hr _ 

389- KfBli 115 a, 272 b, 52; KyHAä jagyk nab 116 a, 396, Ka 13,- 
407 ’ y scheinlich zu streichen und an seiner 

KyHTy 3 am Tage, die Tageszeit 115a, 46. Stelle 4^)’D ZU * ese _ q£ 

K^pälär (?) Umgebung (?) statt Köplyr jagyx (v) nahe bringen US*, 89, 96 
113 b jagpy in der Nähe, gegenüber, gegen 

eine Würde, ein Eigenname (?) Kyl- 116 b , 409, 84. ..j, 

^TäriH, Kyl-nyp 115 a, Kjfl-Tyayk jagak Wange; . -SD (Xa 1.2,4) jan( ) 
273 b, Kyl-TyTyk365b, 389. lhre Wangen, 46. 

K *//r berühmt 115 b, 220 ,273 b, 365 b jagbia (v) sich irren, sich vergehen 116b, 

(390 zu streichen), 393, 46 ; Kylyr 147 a, 411. 

-ana, JECylyr-TyTyk 435. 

Eigenname 365 a, 435. 
k yA&rj? Schwiegersohn 365 b, 391. 

Kyq Kraft 115 b, 273 b, 366 a, 388; 

4 04, Kyq-6öpi, Kyq-Kyl, Kyu 
-ypbi, ^CJ^'J-KbijagaH 436, 62. 

Kyilyr starte 2 73 b, 296 b, 393. 
fffcä (v) X 4- *7 h s . Ky. 
k /3 Herbst ^ 7 3 b; Ky3Tä 407. 


jagbua (v) erneuern (?) 297 a, 90. 
jagbuyk Fehler, Vergehen 116 b, 56,57. 
jagye ? allein 366 b. 
jaH (v) zurückkehren 116 b (jaH, jaH (v) 
und jaHa), 232, 410. 
jamtyp (v) zurückschicken, zurückkehren 
lassen, vergl. jauApy 89. 
jaHApy (jauAypy?) abermals 117 a. 
jap (v) spalten, s. japTyp. 
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japa (v) passen 117a. 
japak das Passende, die Waffe, Befestigung 
117a, 396. 

japakJbig 1) bewaffnet 117 a, 232; ja- 
pakJbigAbi 86) 2) die Bereitschaft, 

Waffenfreude, Kriegslust 117 a, 393, 
51. 

Japagyu Name eines Sees 117 a, 392. 
japaT (v) einrichten, hersteilen 117 a, 
232 (fehlerhaft), 89. 
japaTye (v) gedeihen 117a. 
japam (y) in Eintracht leben 117 b, 89. 
japbi (v) leuchten (?) 274 a. 
japujka (v) (japjbika ?) gnädig sein 
117 b, 274 a, 366 b, 411. 
japyk leuchtend 366 b, 57; Japyk-TäriH 
434. 

Japgan Eigenname? Würde? - 117; Kc 1,3 
bieamy ana japgaH TapkaB. 

Japgya (japagyu ?) 117 b, 391, 46: 

Name eines Sees: T^pri jap(a)gyn. 
japTyp (v) behauen lassen (ein Verbum 
japaTyp ist ganz unmöglich); Ka 12,8 
japTypTbin «ich habe behauen lassen»; 
Xb 14,16 scheint )►# MD zu stehen, 
jaiag nackt 117 b, 391; jajiaq-biH 406. 
jaaa6ä4 Gesandte; 117 b unter jalöasbi, 
366 b, 392. 

Jajcaka Eigenname 274 b, 391. 
jarfaabi fehlerhaft für jajaßaq 117b. 
jajua fehlerhaft für ai-iaita 117b, s. d. 
jaT (v) liegen 117b, 410. 
jaftag zu Fuss 118 a, 390; jagagbiB 406. 
jas Frühling 118 a, 388; ja3-bta 406, 
63. 

ja3bi Ebene 118 a, 389; ja3bika 402. 
ja 3 bin (v) Fehler begehen 118a, 411. 
ja 3 yk Sünde 118 a, 396, 56. 
ja3ykja sündigen 118a, 413. 
jaui Thräne 118 a, 389. 


jara jung 367 a, 389, 45. 
jaui Lebensjahr 118a, 366b, 389; jaui 
-Ta 407; jauibma, jambraka 81) ja- 
mitjä 82. 

jama (v) leben 118 b, 367 a, 90. 
jainbij blau, grün 118 b, 391; Jambiji- 
yrjfo 430. 

Jaßaa Oertlichkeit 367 a, 430, 46. 
ja6bi3 schlecht 118 b, 147 b, 274 a,*390. 
Jaögy eine Würde 118 b (JaÖgyg), 274 a, 
390, 46. 

jaßpbiT (v) auseinandertreiben 118 b, 411. 
ja&iak schlecht, feige 118 b, 232, 390. . 
Jaubi (ßyubia) Eigenname 274 a, 389. 
JaMTap Eigenname 119 a, 391. 
jär gut 119a, 241, 367a, 388. 

JäräH Eigenname; järiH 367 a, 391, 
434. 

Järäucil Eigenname 119 a, 392, 434. 
järipui zwanzig 122 a, 367 a, 398. 
järipiuiici ? 122 a oder järipuiKä? 70. 
Jämy Flussname 119 a, 389, 430. 
jäp Erde, Land 119 a, 147 b, 230, 240, 
274 b, 367 b, 389; jäpAäKi 53; jäpAä 
407; jäpräpy 408; jäpiaä, jäpit|ä 
82\ jäpigäpy 83) Jäp-Bajbipky ein 
Volksslamm, s. Eajbipky. 

Jäpiqjapky 119 b und 430 zu streichen, 
s. JäpBajbipky 46. 
jftplä (v) bewohnen 367 b, 413. 
jäl (v) fehlerhaft für Käl 119 b, 274 b, 88. 
JälräK Name 274 b, 390, 434. 
jäii sieben 119 b, 147 b, 274 b, 367 a, 

398. 

j&riHq der Siebente 119 b, 274 b, 399, 
70. 

j&THiui siebzig 119 b, 274 b, 367 a, 

399, 64. 

j&AiaiK anhängend 242, 396. 
jäMä alle 119 b, 297 b. 
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jäMlir Bedeutung fraglich, s. 367 b, 52. jbipaja nach links (Norden) 121a, 275 a, 
jok das Nichtsein 120 a, 274 b, 368 a, 409, 85. 

388, 41; gewiss 4>D statt 4-YD jbipgapy nach links (Norden) 121 a, 408, 
(Ka 13,2) zu lesen. 84. 

jokaA (v) vernichten 120 a, 89. jbu Jahr 121b, 275 a, 368 a, 389; jbu 

jokkbim (v) vernichten, aufreiben 120 b, -ka 402; jbu-Ta 407, 64. 

90. jbuiau Schlange 275 a, 391. 

jokja (v) verschwinden oder = jogja ? jbukbi Pferde, Vieh 121 b, 368a, 389: 
beweinen, Todtenklage halten 368 a, jbukbi-g 404. 

415. jbucag viehreich (?) 121b, 394, 53. 

jog Trauer, Leichenfeierlichkeit 120 b, jbunagyr (pl. ?) eine Würde 121b, 395, 
274 b, 388; jogpy 409, 41, 53; vergl. annagy. 
jogpy (joggapy) 84. jbua von (getrennt) 368 a. 

Joga Eigenname 274 b, 389, 434. jbim Waldgebirge 121 a, 147 b, 275 a, 
jogja (v) trauern, eine Todtenklage halten 368 d, 389; jbimug 404; jbim-Ta 
120b, 413. 407. 

jogsbi Leidtragende 120 b, 394, 53. jbiincan fehlerhaft 147 b statt kbiuiiau. 

joqiuyp (v) anfeinden 120 b, 414. jbinap Trauergeräthe ? 121b (die Bedeu- 

j'oht Pferd 368 a, 389. tung «Moschus» ist ausgeschlossen, da 

jopa<t ? yqryTjk jopauin (K 32,8) den man Moschus nicht in die Erde pflanzen 

Joratsch (?) des Ungtutuk. kann), 391; jbinap-big 404. 

jopbi (v) gehen 120 b, 274 b, 411. jbiutuak weich 121b, 390; jbiuuiak be- 
jopbiT (v) in Bewegung setzen, vertreiben deutet Ka 5,14 gewiss «üppig, luxuriös, 

1 20 b; 6yim jäprä Täri jopbiTTbiM verweichlichend» d. h. auf die Nomaden 

(Ka 4,13) ist gewiss zu übersetzen: bis einen schädlichen Einfluss ausübend, 
zu so vielen Ländern habe ich (Alles) in jix (v) untergehen 122a, 147b, 275a, 
Bewegung gebracht, d. h. habe ich mei- 410. 

neu Einfluss ausgedehnt, habe ich über- jiTyp (v) (jimryp ?) vernichten 122 a, 
all meine Macht fühlen lassen. 413. 

joj Weg 1 21a, 274 b, 389; joj-Ta 407. jwä-jiuft sowohl . . . wie auch 122 a. 
jojyk Opfer 121a, fehlerhaft statt jaäxak jypx die Jurte 122 a, 389; jypT-Ta407, 
232 , 2 74 b. 64. 

jojyka (v) opfern 368 a; es ist jojyk in jyj (v) ausreissen, plündern 122 a; jyj- 
jojyka. zu verbessern, 411. gajbi 95. 

Jojjyg der Glückliche (d. h. der den rieh- jyT Unglük, Viehsterben 122 a, 388. 
ligen Weg fiat, ein Eigenname) 121a, jynubi ein Verwandtschaftsgrad 369 a. 
434, jyMgbi alle, vergl. jyugbuibig 390. 

joro 3 BedeatwzMxg unbekannt 121a, 390. jyMgbUbig Gesammtheit (?) 275 a, 393. 
jöräpf nach oben 121a, 408, 84. j?n Last 369 a, 388. 
i h, 5(y) um 274b, 410, 25. jyKyu (v) sich verneigen 275a, 89. 
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jyKynxyp (v) sich verneigen lassen 122 b, 
147b, 413. 

jyKMäK ein reissendes Thier 369 a, 390; 

j^KMäK-ir 404. 
jyryp (v) laufen 122 b. 
jyp (v) gehen 369 a, 88. 
jy3 hundert 122 b, 275 a, 369 a, 399; 
jjtenä 408. 

jy3 Antlitz 369 a, 388. 

jy3 (v) schwimmen 122 b, 410, 95. 

H. 

Hä was? 122 b, 397. 

Häg Habe 123 a, 221 (SlHlW, 222 

(YS:jmrfUDYS><HiW,389. 

Hägcägjra ein Würdenträger 123 a, 436. 
Häi{ci3 ohne Habe 123 a, s. Häg. 


L. 

Lini ein chinesischer Name 147 b. 

Licyu ein chinesischer Name 123 a, 436. 
lyi Drache 275 b, 388. 

T. 

TaicägyH ein chinesischer Würdenträger 
123a, 436. 

Tag Berg 123 a, 147 b, 275 b, 388; 

TagAakbi53; Tagka 402: TagTa 408. 
Tag bi auch 369 a. 

Tagyr die Tangut 123 a, 390, 429. 
T&pkau eine Würde 123 b; pl. TapkaT 
123b, 275b, 369a, 391. 

TapTbim (v) zusammenziehen, sich gegen¬ 
seitig ziehen, zerren 297 a, 412, 59. 


TapAyui ein Türkenstamm 123 b, 275 b, 
390, 426. 

TapöaH, Tapuan Ortsname 123 b, 391. 

TaJiyi das Meer 123 b, 231, 390; Tajyi 
-ka 402. 

TaT Enkel? 123 b, 388. 

TaTap ein Volk 123 b, 391, 429. 

Taiaßbi ein Volk 123 b, 391, 429. 

TaAbikcauypau ? (TaAbikbiin-uyp ?) ein 
Pferdename 124 a, 392 ist TaAbikbiui 
-uyp zu lesen, so ist dies der Name 
eines Mannes. 

Tauau Eigenname 275 b, 369 b, 391, 
436. 

Tarn Stein 124 a, 275 b, 369 b, 389; 
Taui-ka 402; Taui-big 404. 

Tam Aussenseile, Aeussere 124 a, 389. 

xanibik (v) herausgehen 124 a, 413. 

raiupa draussen 124 a, 409, 85. 

Tana entgegen 124 a, 46. 

Tan (v) 369 b habe ich dieses Zeitwort= 
Tat) aufgefasst, cs scheint mir aber jetzt, 
dass in Tsch. 0. wenigstens Tan (v) 
«verehren, Ehrfurcht darbringen, dienen» 
bedeutet, 158. 

'raubik Dienst, Ehrenbezeugung 390, s. 
Tanbikaa. 

Tanbikaa (v) ehren 124 b, 413. 

Tat) (v), Tan (?) finden 124 b, 369 b, s. 
Tan, 411. 

Taöyj s. aT und 6yi 124 b. 

Tatigan Chinese 124 b, 147 b; Tadgangbi 
124 b, 275 b, 369 b, 390; Taögaia- 
gbi oder Täöga'ihigbi 54) Taögauka 
402; TaögaiTa 407; Taögangapy 
408, 428, 65. 

Tauag s. 125 a TaHgbiAyk. 

Taman eine Würde 125 a, 391. 

TaM Wand; da Taiugaibi (s. d.) beweist, 
dass das Eigenthumszeichen Tauga (statt 
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Tag-f-Ma) hiess, so ist vorzuziehen Tawka 
als TaMH-ka aufzufassen, ist dies rich¬ 
tig, so ist K II,is zu übersetzen: «auf 
diesen Stein, auf diese Wand habe ich 
mit Verstäodniss niedergeschrieben«. 

Tauka = Tamga? 125 a, 389, s. tom. 

Tamkaibig mit Tamga versehen 3G9 b, 
393. 

TaiigaH eine Würde 275 b, 391. 

Tamgaibi Siegelbewahrer 125 a, 394, 
53. 

TaMgbiAyk Ortsname 125 a (unter Ta- 
Mag), 231. 

Tä (v) sagen 125 a, 148 a, 276 a, 410, 
8 ; TäjiH 94. 

TäKärn Eigenname 276 a, 390, 436. 

Tür Geschlecht 369 b, 388. 

Tär (v) berühren, angreifen 125 b, 276 a, 
369 b, 410; Tärmäui 96. 

Tär wie 125 b, 276 a, 103. 

xäri bis 125 b, 148 a, 276 a. 

xäriH Prinz 126 a, 370 a, 391; TäriHiq 
402; TäriHir 404. 

'Türkin (v) umherschweifen 370 a, 411. 

TÜrMö. alle 370 a, 46, 59. 

'TÜii Schaar 370 a, 389. 

' rä-ifpi Himmel 126 b, 148 a, 276a, 296a, 

370 a, 389; Täqpuäiri 53; Täqpir 

404 ; Täqpi-Aä407, 63; Täqpi-AiH (?) 

295, 64. 

T&npiK&a Titel (?) 276 a, 296 a, 392; 

TäqpiK&HKSi 402, 436. 

Täjiif Eichhörnchen 129 a für Tijlif, 391. 
Täp (v) sammeln 126 b, 148 a, 410; 

Täpiä. 

rüpil (v) v&rsamme ll werden 126 b, 129 a 
(falsch r-ircil), 412. 

TäpKiw — pfcLiin TäpKiui die Karawane 
126b, 3£> O- 
Tfyc ein Stnm m ? 3 70 a . 


Tä3 (v) fliehen 129 b (falsch Ti3i), 148 a 
(xi3i), 215, 410. 

Tä3riH (v) umherschweifen=Tär3iH 370 a, 
411. 

Täßlär (Tüßlir?) Feindschaft 126 b, 390. 

Täuip Eisen, in Ortsnamen Täuip-kanbig 
126b, 391, 431. 

Toigbi zum Festmahl gehörig (?); Toi 
126 b oder Tojbigbi 54. 

Tok satt 127 b (Tokpakkbi = Tok-v- 
apbik-f-ok), 388, 45. 

Tok Eigenname 370b, 388, 436. 

Tokbi (v) losschlagen 126 b, 411. 

TokbiT (v) aufstellen lassen (?) 127 a, 
276a, 413. 

rokj’3 neun 127a, 276 a, 370b, 398. 

TokysyHU der Neunte 148 a, 276 a, 399. 

Tokpakkbi 127 a statt Tok-h apbikn-ok 
+c5h 54. 

Tog (v) geboren werden, aufgehen 127 a, 
276 a (TokbinibikstaltTogcyk), 370 b, 
297 a (Togcyk), 410, 65; Togcyk 
97. 

TogaH Eigenname 370 b, 46. 

Togy Name einer Stadt 127 a, 389,432. 

Togyoiyk 127 b statt Togcyk; unter Tog 
276 a statt Togynibikka lies Togcyk 
-ka 402; Togyuibik-Ta lies rogcykTa 
407. 

Togja ein Floss 127b, 389, 432. 

Toga Eigenname 127 b, 389, 437. 

Toqpa ein Stamm 127 b, 389, 426. 

tob Kleid J 27 b, 389. 

Tonjykyk eine Würde 127 b, 391. 

TOHjyg bekleidet 127 b, 393. 

T0iicbi3 ohne Kleider 127 b, 394. 

Topyg braun (Pferdefarbe) 127 b, 390. 

Topgyji Eigenname 276 a, 391, 437. 

TOJigaT (v) sich winden machen 128 a, 
411. 
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toa (v) satt werden 128 a, 410; Toccyk 
97. 

TOCTa (v) hervorstehen (Auge) 128 a, 411. 

tök fehlerhaft Tötcri (128 a falsch), 460 a, 
388, vergl. TÖKäTi. 

TÖKä (v) zu Ende gehen 370 b, 88. 

tököt (v) vergl. TÖKä und TöKäri 86, 89. 

TÖKäTi IWh (Ka 1 ,io, Xb 1 ,o) «ganz, 
bis zu Ende 86, daher tök zu streichen. 

TÖryl (v) sich ergiessen (?) 128 a, 412, 
vielleicht ist TörylTyn ein isolirles Ad- 
verbium, 95. 

TöqKäm 128 a falsch für TyqKäp. 

Töp Ehrenplatz 370 b, 389; Töp-yr404. 

Töpi (v) ? geboren werden statt Tipi 129 a, 

88 . 

Töpy die Sitte, das Gewohnheitsrecht, die 
Entscheidung, Regierungsgewalt 128 b 
(Töp und Töpy), 214 (fälschlich Töp); 
Lehre 296 a, 389; Töpyr 404; Töpy 
-Aä 407; Töpyqya 82. 

TÖpT vier 128 b, 276 b, 371 a, 398. 

TÖpTjfaq der Vierte 128 b, 399. 

Töpnä Eigenname 371 a, 46, vielleicht 
aus Töp-t-ana entstanden, 437. 

Töläc türkischer Stamm 129 a, 276 b, 
390, 426. 

Tönä Scheitel, Schopf 128 a, 389. 

tuc (v) einpflanzen 129 a, 371 a, 410. 

Tinil (v) 129 a falsch für Täpil, 89. 

Tiqlä (v) lauschen 129 a, 413. 

Tipi (v) leben oder Töpy 129 a, 411, 88. 

Tipir lebendig 129 b, 371 a, 396, 56; 
ripirAäKi'ti 65, 88. 

TiläH (v) wünschen, an sich ziehen 129 b, 
412. 

Ti3 Knie 95 a, wo fehlerhaft äTi3, 45. 

rä (v), räi (v) falsch für Tä3 129 b, 
148 a. 

Ti3lir Kniee habend, Alles was sich auf die 


Kniee bezieht, die Kniee, 95 a, wo feh¬ 
lerhaft äTtelir 51; rälirir 63. 

Tiwng falsch für äti-i-Mag 129 b, 214. 

Tyigya eine Würde 123 a (Toigyti), 
129 b, 391. 

Typ (v) stehen 129 a, 410. 

TypnH Eigenname 371a, 391. 

Typyk Standort 130 a, 396. 

TyT (v) halten 130 a, 148 a, 410; TyT- 
cyk 97. 

TyTyk eine Würde 371 a, 396, vergl. 
TyTky. 

Tjryg das Kämpfen 371 b, 396. 

TyTyui (v) ? sich fassen (?) 371b (ist für 
TyTniap aber TyTcap zu lesen, so ist 
TyTym zu streichen). 

TyTky der Gefangene 130a, 231, 397, 
55; Tj’Tky-g 404; Herr Barthold 
liest ( k 38,9) TyTykyg, 

hält es also für den Accusaliv von Ty¬ 
Tyk, dagegen scheint meiner Ansicht 
nach die Orthographie s. 55 zu sprechen. 

TyT( T )y3 (v) halten lassen, sich hallen las¬ 
sen 130 a, 89. 

TyAytt eine Würde 130a, 276 b, 391. 

WP Schamauentrommel 371 b, 391. 

TytjKäp Bergname 128 b falsch TögKäm, 
391, 432. 

TyH Nacht 130 a; Tyidi 130 a, 389; 
TyHÜ 52. 

TjfyK Türk(-Dynaslie) 130 b, 148 a, 
276 b, 371b, 389. 

Typräui ein Türkenreich 130 a (Typräc), 
276 b, 371 b, 390, 427. 

Typri-japgyH ein See 130 b, 391, 432, 
46. 

Tylöäpi ein Volk? 371 b, 391, 428. 

Ty3 eben, redlich, treu 131 a, 372 a, 388. 

Tjraäl (v) sich ausgleichen, einen Vertrag 
schliessen 131 a, 412. 
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Tjtaci3 uneben, anredlich, ungetreu 131a, 
394, 52. 

Tym (v) fallen 131a. 

Tjfrnyp (v) herabfallen lassen 372 a. 
Tjfajfr Tibetaner 131 a, 212, 372 a, 
390; TjfayTKä 402, 429. 

TjtaäH zehntausend 131a, 391, 399. 


4 . 

4aqmbi Eigenname 372 a, 389. 
4aHa-cäi|jpH chinesischer Würdenträger 
131b, 437. 

4aia-cyHKi «Tschatscha-tschong-i» Eigen¬ 
name 131 a. 

H&qcäqjta ein chinesischer Würdenträger 
131b, 437. 

HfiakaH chinesische Würde 131 a, 437. 
*Ioiyk Eigenname 372 a, 473. 

«aÖK (v) gnädig sein (?) 372 a. 
qöllj^r (lölri ?) zur Steppe gehörig; BökH- 
löUjfr (nölri ?) äl 131 b, vergl. äajMir. 
qbigai arm 131 b, 391; Hbigaj-big 404, 

es. 

qbiH^aB Baumart, Sandelholz 131b, 391. 
qiK ein Volksstamm 131b, 388, 427. 

Eigenname 372 b, 391, 437. 
qirrni Eigenname 372 b, 389, 437. 
qy^ai ein Waldgebirge (?) 132 a. 
iyp eine Würde 276 b, 372 b, 389. 
*Iypak Oertlicbkeil (Fluss Orchon ?) 132 a, 
390; *2> r pak-ka 402. 

*lym Oertlichkeil (Fluss ?) 132 a, 389, 
432 . 

4ytf eine <7ö«cl»iechtsablheilug (?) 132 a, 
389; **y6 Cognak ist «die sechs 

Tscbab (^öÄcljlechtsabtheilungen ?) der 
Sogdak• 20 übersetzen (vergl. mein 

Wt6. I, 2 T' y unter apwc), wäre aJTbi 


nyß in Copak als coordinirte Wörter 
aufzufassen, so müsste nach p. 100 az- 
Tbi 4y6 rana Coggak Tana stehen. 

C. 

cai (v) (jai ?) zählen (?) 276 b. 
cakbiH (v) gedenken, trauern 132a, 276b, 
411; cakbiHHaTbi 95. 
caqyH (Jen.) = cäqjha eine Würde 372 a, 
391. 

cajy jeder 132 a. 

caHi (v) stechen, mit der Lanze angreifen, 
niederstechen, besiegen 132 b, 411. 
caH die Zahl, s. caacbi3 389. 
cancbi3 zahllos 132 b, 394. 
can Haar 132 b, 373 a, 388; caibig 
404; canbiH 406. 

cai (v) ausstreuen 132 zu streichen, s. 
6bii (v) 88. 

ca6 das Wort, die Rede 132 b, s. auch 
caöJbig 132 b; ^ o.i caßbig 

dieses Wort 242, 389, 460; caßbig 
404; caßbiH 406; caßiH, caöiqä 82; 
caßbiMbiH 82. 

Caßbik Name; Caßbik-ßacap (?) 373 a. 
Caßpa Eigenname 277 a, 389. 
cäKi3 acht 133 a, 373 a, 398. 
cäqip Bergvorsprung 373 a, 391; cäqipir 
404. 

cüijyH chinesische Würde 133 a, 391. 
cäH du; ( Ka 8 > 21 )> 

(Xb 6,28) Tok-apwk- 
ok cäH; ( Ka 8 > 18 > Xb 

6,2ß) oJiypTaqbi cäH; i^irAhYr* 
(Ka 8 , 6 , Xb 6 , 12 ) olTäsi cäH. 
cäl 133 a zu streichen, s. Cäläqä. 

Cäläqä die Selenga (Fluss) 133 a (cäl), 
391. 

cä3iK (v) trauern (?) 277 a, 411. 

12 
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cäÖiH (v) sich freuen 133 a, 412. 
cogaA Geschenk 133a, 390. 

CogAak ein Volk 133 a, 390. 
cök (v) durchbrechen (?), schelten (?) 13 2 a, 
410, 25. 

cöKjfp (v) niederknieen lassen 133 b, 
202, 413, 89. 

cöq (v) streiten (?), vergl. cöqym (v) 89. 
cöqfic (cyqya ?) Knochen 135 a (s. cö- 
itfr), 390, 56, 57. 

cöqjfr Kampf (?), Waffe (?) 135 a, 56, 57. 
cöqjfrlir Kampflust 134 a, 393, 51. 
cöqjtai Kampf 133 b, 390, 57. 
cöqjtai (v) kämpfen 133 b, 412, 89; cö- 
qjfmKäli 95. 
cöa das Wort 133 a, 45. 
cösläin (v) sich besprechen 133 b, 412, 
213. 

cti (v) zerbrechen; statt 134 a cbii ist cbi 
zu lesen, 87; MäHiij caöbiMbiH cbmaAbi 
(Ka 11,26) sie haben meine Worte nicht 
verdorben (d. h. richtig wiedergegeben). 
Cbii fehlerhaft 134 s. Cbi. 

CbigbiT das Wehklagen 134 a, 390. 
CbigbiTa (v) wehklagen 134 a, 413. 
CbiijbiTUbi Wehklager 134 a, 394. 

CbigyH das Maral; (Xc 5,2) cu- 

gyH Täc(c)äp (ai ?) Monatsname (Au¬ 
gust?), vergl. Wrtb. I, 7, Alt. 10. 
Cbiqap Eins von Zweien 134 a (falsch Cbiq), 
46; caqap (Alt.), cbiqap (Kir. Kas.). 
ciqli die jüngere Schwester 202, unter 

frYHri, 389- 

ciliK rein 134 a, 390. 
ciliti 134 a falsch für äq ilini (s. d.). 
cis ihr 277 a, 373 a, 397, 402, 72. 
cyqa ein Bergwald 134 b, 242, Th. liest 
coqa «darauf», vergl. myBAa 373 b, 
389. 

cyö Wasser 134 b, 240, 277 a, 373 b, 


389; cyßua 408, 29; cyöbiqapy 
82. 

cy6cbi3 ohne Wasser 134 b, 394, 86. 

cjfHeer 134 b, 148b, 202onter‘tY^fl|, 
277 a, 373 b, 388; cf-r 404, 62] 
cyciH 82. 

Cj^HKi Name eines chinesischen Beamten 
135a. 

cyp (v) ziehen, schleppen 135 a. 

cylä (v) Heereszüge machen 135 a, 277 a, 
413. 

cjfair süss 135 b, 390, 396, 56. 

Ul. 

üla 135 b, 388 zu streichen, vergl. am 
(v) 45. 

ülaqyH 373 b fehlerhaft für Caqya. 

UlaHAyq Name einer Ebene 135 b, 391. 

Ulaiibt Pferdename 135 b, 46. 

maA eine Würde 136 a, 277 a, 373 a, 
388, 99; maA-big 404. 

UlaAanbiT türkischer Beamter 136 a. 

myHAa ? 373 b, vergl. cyqa. 

n. 

üapnypyM ein Volk 136 a, 392; Th. 
ganz unmotivirt Anap-AoypbiM. 

nftuia 136 a zu streichen, s. öftnia. 

B. 

6ai reich 136 a, 374a, 388. 

BaiHa Eigenname 374 a, 389. 

6ag eine Abtheilung des Volkes (?) 374 a, 
388. 
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6ag (v) schauen 374a, 410; öagbip 96. 
6aga eine Würde 277 a, 140 a, 46. 
Bajbipky türkischer Volksstamm 119b 
(wo Jäpig-japky statt Bajbipky), 143 b 
unter öyjypyk; K 34,8 Jäp Bajbipky 
zu lesen, 46. 

BajbipkyH Männername ? Pferdename ? 
136a, 392. 

6ap das Sein 136 b, 277 a, 374 a, 389; 
6ap-jta 407. 

6ap (?) gehen 136 b, 137 a, 6ap-gy; 
277 b, 410; 6apMag 397; 6apgy 
55; 6apyp, öapbip 96; ßapgy 97. 
CapbiM die Habe 136 b, 391. 

6apk Gebäude 137 a, 235, 389, 99; 
6apk-big 404. 

6apgy 137 a s. 6ap (v), 46, 55. 

6apc Tiger 137 a, 374 a, 389; öapcbig 
404. 

tfajbik Stadt 137 b, 277 b, 390; ßajbik 
-ka 402; üajbikra 407. 

<Kai6aj Steinbild (Bild getödleter Feinde) 
284, 277 b, 374 b. 
t$aT schlecht? 277 b, 388. 

6aT (v) eindringen, untergehen; ÖaTCbik 
137 a statt öaTbimwk, 277 b, 297 b, 
88; ÖaTCbik 97. 

ÖaT&imbik 137 b, s. 6aT 277 b; ßaTbi- 
mbikra 407 lies öaTCbikra. 
Öamna das Eindringen 137 a unter 6a- 
Tb/jru, 46, 58. 

E&tbjmm 137 a,424 zu streichen, s. 6a- 

Tbiai. 

BaTyp dar ßatnr 375 a, 391. 

<Jac (v) dr&clze n 138 a, 240, 277 b, 
410. 

Baeaaj (BacMbu ?) ein Stamm 137 b, 
391, 424;- 
6 *a Friede -Z & T 1», 388. 

Baa-kagaa ® mname 173 b. 


6am Kopf 137 b, 277, 375 a, 45; 6a- 
mbig 404: 6ain-Ta 407. 

Bauigy Pferdename 137 b, 390. 

6ain.ua (v) anfangen 138 a, 375 a, 413, 
90. 

6anuibig 1) das Kopfthum, Alles was sich 
auf die Köpfe bezieht, die Köpfe; 2) einen 
Kopf habend 138 a, 375 a, 393, 51; 
6anubig-big 404. 

6amTy an der Spitze; nm (Xa 8,8) 
ist gewiss ein Adverbium; ein Gerundium 
6amaA-y halte ich nicht für möglich, 
90; Xa 11,4 ist nur . zu lesen. 

Vielleicht ist hier 6anrra zu lesen, wel¬ 
ches ächl türkisch für 6anrra 6oJMbiin 
stände. 

6är der Beg 138 a, 138 b, 100; 6ärli 
231, 277 b, 375 a, 388, 41; 6ärli 
52; 6ärig 402, 61; 6ärläp-ir 404; 
6äriMi3Kä 82. 

6ärläK (6äKÜK ?) trefflich, stark 139 a, 
375 b, 393, 47, 48. 

öäqirjf = 6äqry 278 a, 391. 

Öüqi.a Antlitz 375 b, 390. 

6ägrjf ewig 138 b, 375 a wird 

N* und I^H* geschrieben, 390; 
6äqry-r 404; öägrjfauH 82. 

6äH ■= »täH ist 376 a, 397, 71. 

6ftp (t) geben 138 b, 277 a, 376 a, 410; 
af 6äpryci 55, 97; öäpcin 97. 

öäpiräp^ nach rechts, nach Süden 139 a, 
408, 85. 

6äpijä nach rechts (nach Süden) 139 a, 
230, 277 a, 376 a, 409, 85. 

6äpqi (?), öäpäsi (?) der Gebende 139 a, 
394, 96, vergl. Uig. Kjhrai. 

6äl ? 376 a, 389; 6äliuii{ 402; 6äl-Aä 
407. 

Bftlä ein Name 377 a, 433, 46. 

B&lir ein Volksstamm 377 a, 46. 


Digitized by v^.ooQLe 



180 


W. RADLOFF, 


ßäiici 139 a falsch, s. ßipätti 46. 

6älui eine Würde? 377 a, 394; ßähhyp 
392. 

6äAi3 Skulptur 139 b, 278 a, 377 a, 390, 
53; 6äAi3ir 404. 

6&Ai3 (v) arbeiten, Skulturarbeilen verrich¬ 
ten 139 b, 278 a, 89, 95. 

6äAi3ui der Skulpteur 139 b, 394, 53; 
ß&Amir 404. 

6äAyK hoch 278 a, 396, 56. 

6äuiH der Affe 136 a (statt näuiH), 229, 
278a, 391. 

6äcyK 139 b, s. öimyK 

6äm fünf 139 a, 278 a, 377b, 398. 

6ämmq der Fünfte 139 b, 278 a, 399. 

Bäm-Öajbik Stadtname 139 b. 

6oüa(-6aga) eine Würde 140 a, 389, 
392. 

6oa (v) sein 140a, 278a, 377b, 410; 
6o«a 94. 

Eojuy Oertlicbkeit 140 b, 389. 

ÖOJuyH vielleicht statt ßyjiuyH (s. d.) zu 
lesen, Bedeutung fraglich; ganz uner¬ 
klärlicher Uebergang 3 || u, daher 6oj- 
qyH = öojayH ganz unwahrscheinlich, 
wenn nicht Schreibfehler 36. 

tiojmap 277 b gewiss öojcap zu lesen, 
daher s. 6oj 46. 

6os grau 140 b, 45. 

Bökü Eigenname 140 b; Bökü uölljr äl, 
BökH uölri äl (oder Bökü äujUir äl) 
und Bökü kagae (Berg?) 231, 46. 

Eörjfa 1 Eigenname? 377b, 390. 

6öpi Wolf 140 b, 377 b, 389. 

6öläH eine Würde 140 b, 390. 

6öa Thron? 141a, 388 (falsch 6y öa), 
388; 6öA-Kä 402. 

Ebiq Eigenname 377a, 437, 45. 

6biH (Xa 12,12) zerschneiden, 

88 . 


6ig tausend 141a, 377b, 399. 

6iH (v) besteigen 141a. 

6ip ein 141a, 278 b, 377 b, 398. 

öipäKi (ÖipKi) 139 a (statt öälui), 141b, 
54, 71. 

öiplä mit, zusammen 141 b, 378 a, 409, 
s. cau 84. 

ßipli ? statt öiplä K 27,is. 

6il (v) wissen 141b, 378a, 410. 

öilir das Wissen 141a, 378 a, 396, 56; 
6ilir-iH 406. 

6ilirci3 unwissend 142 a, 394, 52. 

öiliH (v) sich selbst kennen 378 a, 89. 

6ilrä weise 142 a, 278 b, 378 a, 297a, 
397, 433, 56. 

öhi (v) schreiben 142 a, 378 a, 411. 

6iTir Schrift 141a, 278b, 378a, 396, 
56. 

6i3 wir 142 a, 278 b, 378 a, 297 a, 
397; 6i3-ii{ 402; Öi3-Kä 402, 62, 
72; öisiqä 75. 

öimyK erprobt 139 b (öäcyn), 229, 396, 
56; ßimyKiqä 82. 

6y dieser 142 b, 239 (.nxl*><»,278, 
378 b, 397. 

Bykag Eigenname? 142b. 

6yq die Grenze (?) 142 b, 236,378 b(?), 
389. 

öyqag Qual, Mühe 238, 396. 

Eygycy3? Eigenname 378 b, 394, s. 
6ymycy3 53. 

6yqcbi3 endlos 143 a, 236, 378 b, 395. 

6yjypyk, öyipyk eine hohe Würde; viel¬ 
leicht die über unterworfene Volker ein¬ 
gesetzten Befehlshaber 143 b, 396. 

öyirn so, so viel, Quantil, von 6y 143 a. 

ßyHAa hier, Locat. von 6y 143 b. 

(Sypaua J'XMM ( K 37 , 18 , X 27,88) 
OTaua öypaua von allen Seiten (?); 6y- 
paua wahrscheinlich aus äy-t-apa-f-ua 
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gebildet, 36. Ich halte Thomsen’s Le¬ 
sung OTia öypasa «wie Feuer und 
Sturm» für unmöglich, da 1) das Feuer 
doch nicht als Ausdruck für die Schnel¬ 
ligkeit der Bewegung angewendet wer¬ 
den kann, 2) da ich glaube, dass 6ypa 
«Sturm» ein erst später aus dem Grie¬ 
chischen entlehntes Wort ist. 

6yj (v) finden 124 b unter Ta6yj, welches 
aT 6yjgbi zu lesen ist, 297 b, 88. 
tSyjyg Winkel 143 b, 238, 278 b, 378 b, 
391; 6yjyq-yg 404; ßyjyqia 407. 
ßyjgak die Verwirrung 144 a, 396. 
ßyjiHyH 144 a, 238 zn streichen, 46] 
vielleicht ßoJHyH zu lesen, s. d. 
ßyayH Volk, Unterthanen 144 a, 239, 
278 b, 378 b, 391; ÖyAyHyq 402, 
61; 6yAyH-ka 402; ßyAyHyg 404; 
ßygyH-Aa 64. 

öyjyHjyg 144 b, offenbar fehlerhaft für 
6ygyHH-Jiy, also unter ßyjtyH 393 = 
öy^yHAbi 52. 

öja (v) zerstören, die Macht brechen, be¬ 
siegen, schlagen 144 b, 279, 410. 

öytn (v) ? zürnen? 379 a. 

Gytny? 379 a. 

Gymycja ? öyqycys? 378 b, 391, 53. 


ßymgyp (v) aufregen, aufreizen, kriege¬ 
risch machen 145 a, 239, 413. 
ByMbiH Eigenname 145 a, 391. 

6yK (v) verweilen 379 a, 410, vergl. 
äßyK (v). 

6yT (v) glauben 379 b, 88. 


M. 

Makpan Eigenname 145 a, 390. 

Mag das Lob 129 b (Tmag = äTi Mag), 
214, 388. 

Magu(-kypgaH) eine Befestigung 145 a, 
389. 

MaJi 145 a, falsche Lesung für 
= ogjiH. 

MaTbi trefflich 145 b, 228, 229, 279, 
379 b, 389; MäTbika 402; vergl. MaT 
(Tel. Sag.) ehrlich, richtig, angesehen; 
MaiTa (= MaTH-ja) genau, trefflich 
ausführen. 

Mäqry = öäqry ewig 379 b. 

m&h ich 145 b, 379 b, 397,, 71; MäHiq 
402. 

Mftp ? 297 a, 45. 


■ > — •» » 
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Auf Wunsch des Herrn Akademiker Dr. W. Radloff habe ich die 
Bearbeitung des in den alttürkischen Inschriften der Mongolei enthaltenen 
historischen Materials übernommen. Diese Aufgabe wurde mir aus dem Grunde 
überlassen, weil ich mich vielleicht eingehender als andere mit der Geschichte 
Mittelasiens, vorzugsweise mit dem Studium der älteren muhammedanischen 
Quellen beschäftigt hatte. Letztere sind bekanntlich noch sehr wenig er¬ 
forscht und müssen in den grossen Bibliotheken Europas aufgesucht werden; 
dank einem von der St.-Petersburger Universität im Jahre 1895 erhaltenem 
Auftrag war es mir möglich ausser den hiesigen Sammlungen auch die in 
Paris, London und Oxford aufbewahrten handschriftlichen Schätze zu Rate 
zu ziehen'). 

Zur Bestimmung des historischen Wertes der Inschriften gehört natürlich 
in erster Reihe ein genaues Verständniss ihres Inhaltes. Die uns vorliegenden 
Uebersetzungen von Dr. W. Radloff 2 ) und Prof. V. Thomsen 3 ) machen 
es selbst für einen Nicht-Türkologen möglich, dieser Forderung, wenigstens 
in beschränktem Masse, Genüge zu thun. In der Interpretation mancher für 
uns wichtigerstellen weichen diese Uebersetzungen von einander ab; da aber 
beide Uebersetzer die Gründe anführen, worauf sich ihre Ansicht stützt, so 
können wir selbst bei einer nur oberflächlichen Kenntniss der Sprache, ohne 
genaue dialektische Studien, uns für die eine oder die andere Auffassung 
entscheiden oder einen Mittelweg einschlagen. Nicht unbedeutend wird uns 
unsere Aufgabe durch den Stil der Inschriften erleichtert, dessen charakteri- 
stische .Eigentümlichkeit Prof. Thomsen in folgenden Worten zusammenfasst: 
aComme trait typique sous le rapport du style, il faut surtout signaler la 

2) Dn es die erste Arbeit ist, welche ich in deutscher Sprache veröffentliche, so habe ich 
Herrn AJcademilcur C. Salemann und Herrn Dr. 0. v. Le mm ersucht, die Correcturbogen 
durchzuseh en und etwaige Sprachfehler berichtigen zu wollen. Beide Herren sind meiner Bitte 
freandlichst egengekommen. 

2) Dää CZifcat «Alttürkische Inschriften» bezeichnet die frühere Ausgabe dieses Werkes 
(erschienen und 1895). Die neueste Bearbeitung (St. Petersburg, 1897) wird als «Neue 

Folge» bezel ö *•- 

8) ^ions de POrkhon, Helsingfora 1896 (= Mömoires de la Sociötö Finno« 

0a grieaae V)- 

I 
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figare bien connue aussi d’autre part et qui consiste ä exprimer la möme 
idöe en deux phrases coordonnöes, construites ou parallelement ou sous 
forme d’antithese. Non seulement cette figure donne au style un cachet tout 
particulier de force et de charme; mais lorsque une fois l’on a su saisir la 
sürete et la logique de l’emploi de cette figure, eile se präsente egalement 
ä nous comme un auxiliaire extrömement important relativement & la juste 
intelligence de beaucoup de passages 1 )>». Diese von Thomsen aufgestellte 
Regel dient uns als Richtschnur selbst in den Fällen, wo unsere Auffassung 
von der seinigen abweicht. 

Die chinesischen Nachrichten über das Volk der Türken sind be¬ 
kanntlich öfters zusammengestellt worden, neuerdings ausser Thomsen 
noch von Herrn Parker 2 ). Nach diesen Quellen wohnte das türkische Volk 
im Anfang des VI. Jahrhunderts n. Chr. unter Führung des Geschlechtes 
Assena (Aunma) im «Goldenen Gebirge» und beutete dort im Dienste des 
damaligen Beherrschers Mittelasiens, des Fürsten der (warscheinlich tungu- 
sischen) Ju-jan, die Bergwerke aus. Dank seinem talentvollen und rücksichts¬ 
losen Herrscherhause erkämpfte sich dies tapfere Volk die Freiheit und 
unterwarf sich seine Nachbarn; noch in demselben Jahrhundert erstreckte 
sich das Reich der türkischen Chane auf alle Länder und Völker vom Stillen 
Ocean bis zum Schwarzen Meere. Die Residenz des Herrschers lag neben 
dem Berge Tu-kin (/IjTHHb). Gegen Ende des Jahrhunderts vollzog sich die 
Trennung der westlichen Hälfte des Reiches von der östlichen. Um 630 
geriet der Chan des Ostreiches in chinesische Gefangenschaft, worauf seine 
Türken sich der chinesischen Oberherrschaft unterwerfen mussten. Die 
Regierung blieb in den Händen einheimischer Fürsten, welchen aber chine¬ 
sische Titel beigelegt wurden. Dieser Zustand dauerte gegen 50 Jahre, 
worauf eine nationale Bewegung, unter Führung eines angeblichen Sprosses 
des alten Herrscherhauses, das Türkenreich wieder herstellte. Das neue 
Reich erreichte nicht mehr dieselbe Ausdehnung, wie das alte, erstreckte 
sich aber doch auf die ganze Mongolei und bildete eine bedeutende Gefahr 
für China. In Namen des dritten Herrschers aus dieser Dynastie sind unsere 
Inschriften verfasst. 

Die Haupt-Inschrift beginnt mit einer kurzen Uebersicht der Geschichte 
des türkischen Volkes. Historische Ueberlieferungen bleiben nicht lange im 
Gedächtniss von Nomadenvölkern. Die einstige Grösse des Türkenreiches ist 


1) Xnscriptions p. 96. 

2) A thoasand years of the Tartars, Shanghai 1S95. Die nur in chinesischer Transscription 
erhaltenen türkischen Namen versucht der Verfasser in ihrer ursprünglichen Form her- 
zustellen. Leider sind diese Deutungen nur zu oft eigenmächtig und unwissenschaftlich und 
können, wie nns scheint, den Leser nur irre führen. 
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den Chanen des VIII. Jahrhunderts gänzlich unbekannt; auch in der Vorzeit 
kennen sie nur ein türkisches Reich vom Gebirge Kadyrkan bis zum Eisernen 
Thore — ungefähr dieselben Grenzen, in denen sich ihre eigenen Heere be¬ 
wegten. Den Kadyrkan halten wir mit Thomsen 1 ) für das Gebirge Chingan, 
welches bekanntlich die Mongolei von der Mandschurei trennt. Die Be¬ 
zeichnung «Eisernes Thor» gebrauchen die Türken, wie Herr Thomsen*) 
richtig bemerkt, fast für jeden engen Bergpass; in diesem Falle kann jedoch 
nach seiner Ansicht kein «Schatten von Zweifel» (ombre de doute) bestehen, 
dass hier die berühmte Schlucht nördlich vom Amu-Darja, auf dem Wege von 
Samarkand nach Balch gemeint ist: denn um dem Volke der Sogdak (Sogdier) 
Einrichtungen zu geben, zieht derChan überden Fluss Jentschü(nachThom- 
sen’s Ansicht über den Sarafschan) bis zum Eisernen Thore. Trotzdem scheint 
mir die Richtigkeit dieser Ansicht mindestens zweifelhaft. Die chinesischen 
Quellen wissen nichts von einer so weiten Ausdehnung des neuen Türken¬ 
reiches nach Westen. Im westlichen Turkestan herrschte um diese Zeit das 
Geschlecht Türgesch; die Kämpfe zwischen den beiden türkischen Dynastieen, 
welche auch in unseren Inschriften erwähnt werden, wurden durch einen 
Friedensvertrag und ein Ehebündniss beendigt, wobei sich der türkische 
Chan nur die Oberherrschaft wahrte; auch in den Inschriften nennt der 
Bilge-Chan den Chan der Türgesch «seinen lieben Sohn». Die Kriegszüge 
der Türken gegen die Sogdak fanden den Inschriften zufolge in den Jahren 
712 und 721 statt. Dies war gerade die Zeit der grössten Erfolge der ara¬ 
bischen Waffen in Transoxanien: um 712 wurde Sogdiana endgültig von den 
Arabern unter Qotaiba besetzt 8 ). Im Jahre 102 d. H. (720—21) finden wir 
die Sogdier in der That im Bunde mit den Türken gegen die Araber 4 ); aber 
auch in diesem Falle sprechen die muhammedanischen Quellen weder von 
einem siegreichen Vorrücken der Türken bis zum Eisernen Thore, noch von 
einer Vereinigung der gesammten türkischen Macht. 

Wo haben wir demnach das «Eiserne Thor» der Inschriften, die Grenze 
der JWachtsphäre unserer Türken nach Westen zu suchen? Uns scheint es 
am v^n-TScheinlichsten, dass der Pass Talki gemeint ist, der bekanntlich aus 
der Mongolei ins Ili-Thal führt. Noch zur Zeit der Mongolenherrschaft wurde 
dieser Pass «Eisernes Thor» ( Timur-Kachalka ) genannt 8 ). Auf dem Wege 


1) tions p. 136. 

2) p. 137. 

3) Annales II, IPKO sq. 

4) ib£<*~ Ir^A. 

5) KÄSoiid-ed-diD, Cod. Bibi. Publ. Imp. V, 3, 1 £_219; Cod. Dorn 289 f. 216: jl 

J 4JL0 j^jj 

(D-^ — S jL 1) ^*i**iL Vgl. D’Ohason, Histoire des Mongols II, 353. Bretschneider, 

Mediaeyal from eastern asiatic sources I, 162. 
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vom Irtisch bis zum Pass Talki konnte das türkische Heer mehrere bedeu¬ 
tende Ströme passiren; mit dem Jentschü der Inschriften möchten wir den 
Urungu identificiren. Es wäre sonderbar, wenn der Verfasser der Inschriften 
des verhältnissmässig unbedeutenden Sarafschan besonders erwähnt hätte, 
ohne des Ili und des Syr-Darja, welche die Türken auf diesem Wege notwen¬ 
digerweise hätten passiren müssen, zu gedenken. Selbst wenn der Name 
Sogdak wirklich das Volk der Sogdier bezeichnen sollte, wird unsere Ansicht 
dadurch nicht widerlegt. Die alten Sogdier waren von jeher ein Handelsvolk 
und konnten als solches mehrere Colonieen in Mittelasien gründen. InderThat 
erwähnt ein persischer Geograph 1 ), der um 372 d. H. schrieb, ein Dorf im 
Lande der Toguzguz, welches den Sogdiem gehörte und in welchem Christen, 
Feueranbeter und Sabäer wohnten. Noch wichtiger für uns ist die Existenz 
einer Stadt Samarkand 7 Tagereisen von Besch-Balyk (Urumtschi), auf dem 
Wege von Karakorum nach Imil (letztere Stadt lag bekanntlich in der Nähe 
des heutigen Tschugutschak). In diesem Samarkand verschied nach Dschu- 
weini 2 ) der mongolische Kaiser Gujuk (124S n. Chr.), als er auf einer Reise 
von Karakorum nach Imil begriffen war. Der Name Samarkand deutet 
offenbar auf eine sogdische Colonie; die Lage der Stadt entspricht voll¬ 
kommen der Gegend, wo nach unserer Ansicht die Sogdak wohnten. 

Zwischen dem Chingan und dem Boro-Choro herrschte also das Volk 
der ablauen Türken», wie der Chan seine Unterthanen nennt. Mit Recht 
vergleicht Thomsen 8 ) diese Bezeichnung mit den «blauen Mongolen», wie 
die Anhänger Tschingis-Chans bei Ssanang-Ssetsen genannt werden. Im 
Namen des Beherrschers dieses Volkes, des Vertreters der Staatsidee und 
der nationalen Einheit (soweit diese Begriffe auf die Verhältnisse von Nomaden¬ 
völkern anwendbar sind), spricht der Verfasser unserer Inschriften. Selbst¬ 
verständlich hat dieser Umstand auf den Inhalt der Inschriften einen 
entscheidenden Einfluss ausgeübt. Es werden hauptsächlich die äusseren 
Erfolge des Volkes erzählt, welche es, vom Standpunct des Verfassers, nur 
der Tüchtigkeit seiner Dynastie zu verdanken habe. Alle Misserfolge werden 
dadurch erklärt, dass das Volk die Verdienste seiner Herrscher mit Undank 


1) Die Handschrift ist im Jahre 1892 von Herrn Tumanski in Bachara entdeckt 
worden; Ygl. 3an. Boct. Ot*. Apx. 06m. X, 121 sq. Wir lesen in dieser Handschrift (f. 17): 


2) (jUT Cod. Bibi. Publ. Imp. IV, 2, 34, f. 92: Ifjjl aT J xi 

ol j iJLi fji+i l* Die Lesung haben alle mir bekannten Hand- 

Schriften dieses Werkes; wir finden sie auch bei allen späteren Historikern, welche den Dschu- 
weini aasschrieben (Raschid-ed-din, Wassaf u. A.). 

8) Inscriptions 188. 
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lohnte, ihren weisen Hat missachtete oder es selbst wagte seine Hand gegen 
sein angestammtes Herrscherhaus zu erheben. Ueber die religiösen Ideen 
des Volkes und seine wirtschaftlichen Verhältnisse erfahren wir dagegen fast 
nichts. 

Ueber die ältere Geschichte seines eigenen Geschlechts ist der Verfasser, 
wie gesagt, wenig unterrichtet; ebenso wenig erwähnt er der von den Chi¬ 
nesen überlieferten Sagen über die Abstammung seines Volkes; auch seine 
Kosmogonie ist höchst einfach. Am Anfang ist der blaue Himmel und die 
braune Erde entstanden, zwischen beiden sind die Menschensöhne ent¬ 
standen, über die Menschensöhne setzte sich sein Vorfahr Bumyn-Kagan — 
dies ist Alles, was der Verfasser über den Anfang der Welt und seines 
Volkes zu berichten weiss. 

Die Worte «Bumyn-Kagan Eschitmi (nach Thorasen Istemi) Kagan» 
können nach Hadloffs Ansicht nur eine Persönlichkeit bezeichnen; nach 
Thomsen spricht der Verfasser von zwei Chanen. Beide Herrscher müssten 
dann ungefähr gleichzeitig regiert haben; die Inschrift spricht scheinbar 
nur von einer Regierung und jedenfalls nur von einer Leichenfeier. Nach 
Radloffs neuester Auffassung identificirt der Chan seinen (wahrscheinlich 
mythischen) Vorfahren Eschitmi-Kagan mit dem chinesischen Wen-myn (in 
türkischer Umschreibung Bumyn). Bekanntlich hielten die Chinesen den 
Gründer ihrer mythischen Dynastie Hia (Ca, 2205—1766 v. Chr.) für den 
Stammvater des Nomaden-Volkes der Hunnen (Hiong-nu), der angeblichen 
Vorfahren der Türken. Die chinesische Inschrift zu Ehren des Kül-Tegin 
nennt als Vorfahren dieses Prinzen einen Herrscher I-ti-rai-schi-fu 1 ); in der 
chinesischen Grabinschrift zu Ehren des Chan selbst wird dagegen nur 
W'en-myn genannt 2 ). Wir können daher leider nicht wissen, ob auch nach 
chinesischer Anschauung beide Personen identisch waren. Im Gegensatz zu 
Thomsens Ansicht scheint es uns durchaus nicht unwarscheinlich zu sein, 
dass hier nicht die beiden grossen Chane des VI. Jahrhunderts, sondern 
mythische Helden gemeint sind, zu denen wir auch den Jamy-Kagan der 
Ongrin-Xnschrift zählen möchten. Eine wirklich historische Ueberlieferung 
scheint uns auf der Kulturstufe, auf welcher die Türken des VIII. Jahr¬ 
hunderts standen, überhaupt nicht möglich zu sein. Einzelne Züge konnten 
die sagenhaften. Volkshelden mit den historischen Chanen gemein haben, 
aber nich t mehr, als etwa Dietrich von Bern mit Theodorich dem Grossen. 

'Wie gesagt, beherrschen die Türken der mythischen Zeit nach der 
Anschauung? des Verfassers nur die Gegend vom Gebirge Kadyrkan bis zum 
•Eisernen Thor. Der Herrschersitz des Chans wird nicht näher bezeichnet; 

V AlttttxrJezlache Inschriften 168. — Inscriptions 218. 

2 ) Ins c x-iften 173. 


Digitized by 



6 


W. B ABTHOLD , 


über die Bedeutung des «Goldenen Gebirges» (Altyn-Jysch) für seine Vor¬ 
fahren scheint der Verfasser nichts gewusst zu haben. Auch bei der Auf¬ 
zählung der zur Leichenfeier erschienenen Völker werden dieselben Namen 
genannt, denen wir später in der Schilderung der Kriegszüge des Bilge-Chan 
begegnen. Eine Ausnahme bildet das Volk (oder die Völker) Par-Purum 
(oder Par-Purym, oder Apar-Apurym), welches später nicht erwähnt wird. 
Bei der Aufzählung der Völker scheint der Verfasser eine geographische 
Ordnung beobachtet zu haben: er nennt zuerst die Chinesen, dann die Tibe¬ 
taner, die Par-Purum, die Kirgisen, die Kurykan, die Tataren und die 
Völker der Mandschurei. Die Stellung zwischen den Tibetanern und den 
Kirgisen veranlasst uns die Wohnsitze der Par-Purum zwischen Ost-Turkestan 
und dem Jenissei-Gebiet zu suchen. In den chinesischen Quellen l ) wird ein 
uigurischer Stamm Fu-fu-lo erwähnt, der sich im V. Jahrhundert nach Nord- 
Westen zurückzog, dort sich eine herrschende Stellung zu erringen wusste 
und sie bis gegen 540 behauptete; noch vor dem Aufkommen der Türken 
wurde dieser Stamm von den Ju-jan vernichtet. Nach unserer Ansicht 
können diese Fu-fu-lo mit den Par-Purum der Inschriften identisch sein. Die 
Wohnsitze der Fu-fu-lo müssen nicht weit vom Altyn-Jysch, der Urheimat 
der Türken, gelegen haben; dadurch erklärt es sich vielleicht, dass 
gerade dieser Name aus der Vorzeit sich im Gedächtniss des Volkes er¬ 
halten hat. 

In den glücklichen Tagen der Vorzeit waren die Chane, wie die Helden 
Homers, tapfer (im Felde) und klug (im Rat). Dieselben Eigenschaften werden 
ihren nächsten Gehülfen, den Buiruk, zugeschrieben. Dieser Umstand be¬ 
weist, dass die Buiruk durchaus keine Civilbeamten waren, wie die früheren 
Uebersetzer und nach ihnen Herr Cahun in seiner Geschichte der Türken 
und Mongolen 8 ) angenommen haben. Das Wort bezeichnet gewiss die nächsten 
Vollstrecker der Befehle des Herrschers, wie im Felde so in Regierungs¬ 
angelegenheiten. Der in den Inschriften 3 ) vorkommende Ausdruck «die 
inneren Buiruk» zeigt, dass eiuige von diesen Würdenträgern unmittelbar 
die Person des Herrschers umgaben; andere konnten im Namen des Chans 
kleinere Stämme beherrschen. In der letzteren Bedeutung wird uns diese 
Bezeichnung noch Vorkommen. Die Buiruk werden nicht nur dem Volke, 
sondern auch dem Adel, den Begen gegenübergestellt; während die Buiruk, 
wie die Chane, tapfer und klug sein müssen, wird vom Adel und vom Volke 


1) Iammei», CoöpaHie cot Hifi o Hapo^axi», oöiiTaBmHXT» bt> Cpe*Hefi Asm bt» xpeBHia 
BpeneHa I, 251—255. — Radloff, Das Kudatku-Bilik, Theil I, pp. LXII—LXIIJ. 

2) Introduction k l’histoire de l'Asie. Turcs et Mongols des origines k 1405. Paris 1895; 

p. 80. 

8) Xa 14, vergl. Neue Folge, p. 149 und Thomsen, Inscriptions p. 181. 
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nur «Rechtschaffenheit» (Treue) verlangt. Es scheint sogar, dass der Ver¬ 
fasser in den glücklichen Tagen der Vorzeit, wie zu seiner Zeit, eine gewisse 
Vorherrschaft demokratischer Ideen voraussetzt. Leider sind die Ausdrücke 
i*i ykcbi3 (für die Vorzeit) und jär ijü jok äpMim (für das Zeitalter des Ver¬ 
fassers) sprachlich nicht ganz deutlich; Radloffs neueste Uebersetzung 
dieser Stellen scheint uns jedoch grammatisch und logisch mindestens sehr 
warscheinlich. Aus einer anderen Stelle *) ist es ersichtlich, dass die «Lei¬ 
tung der Stammgemeinschaft» (äl TVTcyk) nicht dem Chan allein, sondern 
dem ganzen Volke zugeschrieben wird. Es ist mehr als wahrscheinlich, dass 
diese demokratischen Ideen ihre Entstehung nur dem Ursprünge der neuen 
Dynastie zu verdanken hatten und dann, wie gewöhnlich, auf die Vorzeit 
übertragen wurden. 

Den Tagen des Glückes und Ruhmes folgte eine schwere Zeit. Die Söhne 
glichen nicht den Vätern; feige und thörichte Chane und Buiruk kamen auf; 
Volk und Adel waren nicht mehr treu. Streitigkeiten zwischen den älteren 
und jüngeren Mitgliedern des Herrscherhauses, zwischen Adel und Volk, 
führten den Untergang des Reiches herbei, da die chinesische Regierung es 
nicht versäumte diese Unruhen zu ihren Zwecken zu benutzen. Auch die 
Inschriften sprechen von den Eigenschaften, welche die Chinesen während 
dieser Ereignisse entwickelten; leider bleibt die Bedeutung der betreffenden 
Worte bisjetzt fraglich. Aus chinesischen Quellen wissen wir, dass der 
türkische Chan um 630 von den Chinesen durch Verrat überrascht und 
ge fange n genommen wurde. Dadurch wurde das Reich aufgelöst; in verschie¬ 
dener» Gegenden warfen sich einzelne Heerführer zu Herrschern auf; die 
chinesische Regierung trat bald mit dem einen, bald mit dem anderen in 
Verbind ung und verlieh ihnen chinesische Titel, was der Verfasser dem 
türkischen Adel besonders vorzuwerfen scheint. Chinesische Beamte aber 
wurden nicht iu die Steppe geschickt, so dass von einer eigentlichen Fremd- 
herrschaft keine Rede sein konnte; trotzdem betrachtet der Verfasser diese 
50 Jahre als ein Zeitalter der Sklaverei. Die türkischen Fürsten behielten die 
Regiei*fixigrsgewalt in ihren Händen, unternahmen auch zuweilen weite Kriegs¬ 
züge nach Osten und Westen; aber Alles das thaten sie unter chinesischen 
Titeln, im jDienste des chinesischen Kaisers. 

Hieb t von den Fürsten und vom Adel, sondern vom einfachen Volke 
ging die JBewegung aus, welche zur Herstellung der nationalen Grösse führen 
sollte. «leb war ein Volk, welches eine selbständige Stamragemeinschaft 
bildete; wo ist jetzt meine treffliche Stammgemeinschaft? 2 ) für wen soll ich 

1) Ka 1CP -X b 8, vgl. Neue Folge, pp. 97, 152; Inscriptions 118. 

2 ) Rad. 1 o £*£*& neueste Uebersetzung («meine Stämme, die treuen» vgl. Neue Folge pp. 

182) kömk&xm. nicht annehmen; das Wort nara kann schwerlich diese Bedeutung haben; 
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Stämme erwerben? Ich war ein von einem (eigenen) Chane regiertes Volk; 
wo ist jetzt mein Chan? welchem Chane soll ich meine Arbeit und meine 
Kraft 1 ) weihen?» So soll die «schwarze Volksmasse» (kapa kaMbig öyiyH) 
gesprochen haben. Der wahre Grund der Volksbewegung war natörlich der 
Hass gegen den durch seine chinesischen Sitten dem Volke entfremdeten 
Adel, nicht die Erinnerung an die grosse Vergangenheit, obgleich der kluge 
Leiter der Bewegung es natürlich nicht versäumte auch dieses Gefühl zu 
wecken. Trotz dieses Anfangs seiner Herrschaft will der Chan, wie jeder 
Herrscher, seine Krone nicht dem Volkswillen, sondern der göttlichen Gnade 
verdanken. Die Chinesen ziehen aus um den Aufstand zu unterdrücken; aber 
der «türkische Himmel» und das «türkische heilige Land und Wasser» nehmen 
sich ihres Volkes an; damit «das türkische Volk nicht vergehe» erhebt der 
Himmel, der «Stammspender» (oder «Reichsverleiher») den Elteres-Kagan 
und seine Frau, die Elbilge-Chatun, zu Herrschern über das Volk. Beides 
sind wahrscheinlich Titel, nicht Eigennamen. Allmählich versammeln sich um 
den neuen Herrscher 700 Mann; diese Zahl wird für genügend erachtet 
um eine selbständige Stammgemeinschaft zu gründen. Dieselbe Zahl finden 
wir auch in der Erzählung des persischen Schriftstellers Gardizi*) von 
der Bildung des Stammes der Kimak. Dadurch wird Thomsens 8 ) Ansicht, 
dass wir es hier mit legendarischen, nicht mit historischen Zahlen zu thun 
haben, vollkommen bestätigt. Die Zahlen 27, 70 und 700 hängen war- 
scheinlich, wie auch Thomsen annimmt, mit der Bedeutung zusammen, 
welche alle Nomadenvölker Mittelasiens der Zahl 7 beilegen. 

Wie gross die Zahl der Anhänger des neuen Herrschers eigentlich war, 
wissen wir nicht; jedenfalls erstreckte sich seine Gewalt zuerst nicht über 
alle Türken, nicht einmal über das ganze Volk der Tokuz-Oguz, welches 
der Chan in seinen Anreden sein eigenes Volk nennt 4 ). Ohne Zweifel waren 
die Oguz derjenige Türkenstamm, der zuerst den Namen Türk annahm 
und das Türkenreich des VI. Jahrhunderts gründete. Der neuen Dynastie 
schlossen sich nicht alle Oguz, sondern nur zwei Unterstämme, die Töles 
und die Tardusch an. Es scheint, dass die Tardusch westlich, die Töles 


vgl. Xa 13, Ka 3 und Xb 2 , wo Radloff selbst h&tu durch «trefflich» übersetzt (pp. 148, 150). 
Dieselben Stellen scheinen uns zu beweisen, dass MaTbi als Adjectivum, nicht wie Thomsen (In- 
scriptions 142) meint, als Substantivum aufzufassen ist; Xa 13 übersetzt Thomsen (p. 130) selbst 
die Worte TypK MaTbi (oder aMaTbl) ßärläp durch «les illustres nobles des Turcs». 

1) So Thomsen (p. 39) auf Grund des osmaniseben Sprachgebrauches; nach Radloff 
«Sinn and Kraft». 

2) Vgl. meinen OTuen» o nohsAKh bi» CpeAmoio Aßiio, CI1E. 1897 r. (= 3an. Hmo. Akra. 
Hayio» no HCTop.-<*»HJi. ota., t. I JV* 4), CTp. 83, 100. 

3) p. 146. 

4) Ygl. Ka 2 Xb 1; sonst auch einfach Oguz (K 22 X 18). 
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östlich von der Residenz des Chans wohnten 1 ). Die Tardusch als Volk 
werden in den ans bekannten literarischen Quellen nicht erwähnt; nur in 
den byzantinischen Quellen findet sich das Wort Tardusch als Personenname 
oder als Titel eines Chans. Die Töles möchten wir nicht, wie Thomsen 8 ), 
mit den Thie-le (Tt-Jia), sondern mit den Tu-li (Tj’-jh) der Chinesen zusammen¬ 
bringen. Die Bezeichnung Thie-le hat bekanntlich bei den Chinesen einen 
viel weiteren Sinn, während die Tu-li, wie die Töles unserer Inschriften, als 
einzelner Unterstamm erwähnt werden 8 ). Bekanntlich lebt noch jetzt ein 
Stamm dieses Namens im Altai 4 ); ein persischer Schriftsteller des XIII Jahr¬ 
hunderts, 'Aufi, erwähnt einen solchen Stamm im Kaukasus 5 ). 

Gleich beim Beginn seiner Herrschaft Ober die erwähnten Unterstämme 
erscheint der neue Chan als Hersteller des nationalen Reiches und der 
nationalen Sitten. «Das seines Reiches und seiner Chane beraubte Volk, das 
zu Knechten und Mägden gewordene Volk, das seine türkischen Sitten 
nicht mehr befolgende Volk 6 ) ordnete er nach den Sitten meiner Vorfahren, 
regelte dabei die Verhältnisse des Volkes der Töles und der Tardusch 
und gab ihnen einen Jabgu und einen Schad». Die nationale Reaction war 
so stark, dass wir trotz des regen Verkehrs mit China in unseren Inschriften 
fast gar keine Spur chinesischer Ideen und nur sehr wenige Worte chine¬ 
sischen Ursprungs finden. Im Allgemeinen sind die Ideen, welche in den 
Zuschriften ihren Ausdruck gefunden haben, durchaus türkisch; dieselben 
Anschauungen beherrschen noch heute das religiöse, politische und wirt¬ 
schaftliche Leben der Nomadenvölker, wenigstens dort, wo der Einfluss 
fremder Kultur weniger stark aufgetreten ist. 

Als oberste Gottheit wurde, wie später bei den Mongolen, der «blaue 
Himmel» verehrt. Das Wort xäupi bezeichnet in unseren Inschriften sowohl 
den materiellen Himmel, wie den Himmel als Gottheit. Wir haben Nach¬ 
richten, dass noch im XI. und XII. Jahrhundert die Gottheit bei den Türken 
kök TÜitpi («der blaue Himmel») genannt wurde, ein Ausdruck, den ein per- 


1) Xa 13 (Thomsen p. 180). 

2) p. 146. 

3) I AMCBHG'b I, 317; Parker, A thous&nd years 268. 

4) T Im oxnsen 146, nach Radloff(Au8 Sibirien). 

ö) Cod. Un iv. Petrop. 648 f. 158; Cod. Bibi. Publ. Imp. IV, 2,83, £. 408; Cod. Mus. Britt. Or. 

2d78 f. 67 z ^ j > > c ^j cÜj jJ® 

(jib 

6 ) WImt Im Alten uns an die Uebersetzung, welche Radi off (Inschriften p. 206) nur als 
«logisch ganz m Ö^j-Jich» bezeichnet. Die an dieser Stelle gebrauchten Ausdrücke bilden unserer 
nsicht nach gmtmgyx genauen Parallelismus zur der Stelle K 6—7 X 7. Dieselbe Ansicht teilt 
den Kök-Türk Inschriften der Mongolei. Separatabdruck aus T*ung-Pao, 
Y0L n. 4; pp. i 7 —18). 

P 
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siscber Schriftsteller des XI. Jahrhunderts fälschlisch durch «Gott des Him¬ 
mels» übersetzt 1 ). Als Beschützer des Volks erscheint in den Inschriften 
der «türkische Himmel», was von einem scharf ausgeprägten, bei Nomaden¬ 
völkern seltenen Nationalbewusstsein zeugt. Vom Himmel leitet der Herr¬ 
scher seine eigene Gewalt ab, wie die Titel der Chane, welche wir später 
anführen werden, beweisen. 

Das Verhältniss der zweiten Gottheit, der Erde, zum Himmel ist nicht 
klar. Am Anfang sind der ablaue Himmel» und die «braune Erde» entstanden; 
durch wen — darüber wird uns nichts gesagt. Jedenfalls war die Bedeutung 
dieser Gottheit weniger gross: für die Erfolge seiner Waffen dankt der Chan 
nur dem Himmel; nur an einer Stelle*) sagt er, dass «oben der Himmel, unten 
die Erde» ihm gnädig waren. Die materielle Erde, ebenso wie die Erde als 
Gottheit, wird in dem Begriff jäp cyö (Land und Wasser) zusammengefasst. 
Das «Land und Wasser» wird noch heutzutage von den Schamanen im Altai 
zusammen mit den «60 Bergen» angerufeu 3 ). Dass auch bei unseren Türken 
die heimatlichen Berge einer gewissen Verehrung genossen, zeigt das Epi¬ 
theton biAyk (geweiht, heilig), welches solchen Bergen beigelegt wird 4 ). 
Wie der «türkische Himmel», nicht der Himmel als kosmogonischer Begriff, 
vom Chan angerufen wird, ebenso denkt der Chan bei Anrufung der Erde 
nur an das «heilige Land und Wasser» seiner Heimat. 

Genauere Nachrichten über diesen Cultus, wie überhaupt über die 
religiösen Gebrauche finden sich in den Inschriften nicht. Im gewöhnlichen 
Leben hatten diese Gebräuche wahrscheinlich mehr Bedeutung, als die An¬ 
rufung der obersten Gottheiten; aber das alltägliche Leben bildet, wie gesagt, 
nicht den Gegenstand unserer Inschriften. Die Schamanen werden überhaupt 
kein einziges Mal genannt, ebenso wenig die Hausgötzen, die Bele der 
Jenissei-Inschriften 5 ). Auch die Namen der vom Volke angerufenen Geister 
werden nicht erwähnt, mit der einzigen Ausnahme der weiblichen Gottheit 
Umai (des Schutzgeistes der Kinder), mit welcher der Chan seine Mutter 
vergleicht. Auch über den Cultus der Gestirne giebt uns der Verfasser keine 
Nachrichten; selbst die Sonne erwähnt er nur im materiellen Sinne. Das bei 


1) Schef er, Chrestomathie persane I, | II &t na hobt», HcTopia mohtojobi» HHOKa 
MaraKin, CIIB. 1871, CTp. 61 (aus Michael Asori). 

2) Xb 10, vgl. Thomsen p. 132; Neue Folge p. 153. 

3) Alttürkische Inschriften 240. Die Meinung des Verfassers, dass hier «die sechzig 
Berge» and «das Land und Wasser» vollkommen als Götternamen aufzufassen sind, können 
wir nicht teilen. 

4) Vgl. K23X 19. Die von R&dloff (vgl. auch Neue Folge p. 11) vorgeschlagene Lesung 
uUyk können wir nicht annehmen. 

5) Alttürkische Inschriften p. 376. Den Ausdruck TäQpi Öälini möchten wir eher 
durch «der Himmel und mein Bel», als durch «mein Himmels-Bel» wiedergeben. 
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den Türken, wie später bei den Mongolen 1 ), ein Cultus der aufgellenden 
Sonne bestand, wird von den cbinesichen Quellen ausdrücklich bezeugt 2 ); 
aus demselben Grunde war die Oeffnung des Zeltes stets nach Osten ge¬ 
richtet. Dadurch erklärt es sich, dass in unseren Inschriften die Worte 
«nach vorn, nach hinten, nach rechts, nach links» soviel wie «nach Osten, 
nach Westen, nach Süden, nach Norden» bedeuten. Dieselbe Erscheinung 
beobachten wir bekanntlich in den semitischen Sprachen — ein Zeugniss für 
die weite Verbreitung dieses Cultus. 

Nicht viel mehr wird auch über den Totenkultus gesagt. Die Seelen der 
Verstorbenen scheinen sich die Türken, wie die alten Araber*), als Vögel 
gedacht zu haben; für «gestorben» wird stets das Wort «fortgeflogen» ge¬ 
braucht, wie in späteren Zeiten der bekannte Ausdruck: «er wurde zum 
Falken» (myHkap ßojiabi). Nach chinesischen Quellen wurde die Leichenfeier 
(in den Inschriften jog), wenn der Tod im Frühling erfolgt war, im Herbst 
abgehalten, und umgekehrt 4 ). Ausserdem erzählen die Chinesen, dass all¬ 
jährlich der Chan mit seinen Würdenträgern in der «Höhle der Ahnen» ein 
Opfer brachte 5 ). Unsere Inschriften zeigen, dass gewisse Tage als zu einer 
Leichenfeier besonders geeignet galten; die drei in den Inschriften erwähnten 
Leichenfeiern fanden alle an einem 37-ten Tage [warscheinlich nach chine¬ 
sischer Zeitrechnung 6 )] statt, wenn auch in verschiedenen Monaten: die 
erste Leichenfeier zu Ehren Kül-Tegins im 9-ten Monat, die zweite im 
7- ten, die Feier zu Ehren des Chans im 5-ten. Aus verschiedenen Gegenden 
und von verschiedenen Völkern erscheinen Leidtragende (jogsbi cbigbiTUbi), 
die sich als Zeichen der Trauer die Haare ausraufen und die Ohren und 
WaogGo ritzen 7 ). Zu Ehren hervorragender Führer wurden bei der Leichen¬ 
feier* Statuen aufgestellt, welche die vom Helden erlegten Feinde vorstellen 
sollten. So berichten die Chinesen; aus unseren Inschriften erfahren wir, 
dass die Statuen Balbal genannt wurden. In drei Fällen sehen wir die später 
als Balbal aufgestellte Person zu Lebzeiten des Helden an der Spitze seiner 
Feinde, nämlich den Baz-Kagan (den Feind des Elteres-Eagan), den Kirgisen- 
Chan (den Feind von dessen Bruder) und den Kug-Sengün (den Feind des 
Sohnes unseres Bilge-Chan). Noch bezeichnender ist der Ausdruck: «ihre 
Helden t&ten d, machte ich mir sie als Balbal» 8 ) (am äpiH öljfpjfn öajßaji 


IjBaHdApo bi, HepHafl Bfcpa, CIIE. 1891 CTp. 14. Ibn-el-Athir ed. Tornberg XII, 

2) Th o rzx sgzm p. 60. 

3) Vgl. TC reiner, Geschichte der herrschenden Ideen des Islams, p. 167. 

4) Th o m & & xa p. 60. 

5) la jc i/ H ö CoÖpanie cBfc*feHift I, 270; Parker, A thousand years, p. 185. 

6) Th o zn sen p. 172 sq. 

7 ) X& 12- 

8 ) Xa 7 . 
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kur CI.vr.H . DU erz.iU'^ r.:<h. das zc*-:I-rn n-:*rn icz» Gncmil 

r.i (j'~/.A:A'' rrrUit-rt t.r.'i a\f dri*^ro WieUn *lie Y~.zzt d-i Hciiea erd 
e^Llv.Ltv^r.-ea a.> Leb^a gemilt weri^n U. 

Es i*t ♦£;„•* or za sagen. in *U weit die in der Morz: !ei ee'. U-'kieo 
CbatÄzrtr/er für die Art der Ee^tattar? bei den alten Türken überhin:* 
maßgebend -:&d. Dark dem rezen Verbei.r der Chane mit China war der 
Anteil, der den ge-echickten chinesischen Arbeiter an der Errichtung dieser 
Denkmäler znnel. sehr bedeutend. Auch das am Ocgin entdeckte Denkmal 
des Elteres-Kagaa. den Radloff. anscheinend mit Recht, für den Tater 
unseres Bilge-Chan hält, sieht derselbe Gelehrte für ein Werk chineä- 
scher Arbeiter an: obgleich die türkische Inschrift davon nichts sagt nnd 
eine chinesische überhaupt nicht vorhanden ist. hat dies Grab mit seinen 
granitenen Löwen nach Radloffs Ansicht nur von Chinesen errichtet werden 
können*). Wenn diese Chinesen wirklich, wie Radloff meint. Kriegs¬ 
gefangene, nicht vom cbinesichen Kaiser gesandte Arbeiter waren, lässt sich 
das Schweigen des Verfassers über ihren Anteil am Werk genügend erklären. 
Anders steht es mit den beiden Orchongräbern. Auf beiden findet sich ausser 
der türkischen eine grosse chinesische Inschrift; sogar die geschichtlichen 
Qnellen der Chinesen berichten, dass nach Kül-Tegins Tode der chinesische 
Kaiser eine Gesandtschaft in die Residenz des Chans schickte; es wurden 
Statuen und ein Stein mit Inschriften aufgestellt; es wurde ein Gebäude 
errichtet und auf dessen vier Wänden Schlachtscenen gemalt; sechs aus¬ 
gezeichnete Künstler arbeiteten an diesem Werk; ein ähnliches Kunstwerk 
hatte man in diesem Lande noch nie gesehen. Eine ähnliche Gesandtschaft 
wurde später beim Tode des Chans selbst geschickt 8 ). Auch die türkischen 
Inschriften sprechen vom Gebäude (oapk). von der Arbeit der Bildhauer 
(6&Ü3) und von dem Schriftsteine (örrir Tarn). Ob ähnliche Gebäude sonst in 
der Mongolei gestanden haben, wissen wir nicht; in den Inschriften spricht 
der Chan an einigen Stellen 1 2 * 4 ) von der Zerstörung der Häuser (äö) und der 
Gebäude föapk) seiner Feinde; aber, da das betreffende türkische Wort sonst 
in keinem Dialecte vorkommt 5 ), können wir nicht bestimmen, ob unter den 
öapk nur bei Gräbern errichtete Gebäude oder auch irgend welche andere 
Bauwerke zu verstehen sind. Das Wort 6äAi3 scheint die Arbeit der Stein¬ 
metzen im Allgemeinen, sowohl die Errichtung der Grabfiguren wie das 
Einhauen der Schriftzeichen in den Stein zu bezeichnen. Auch die Errichtung 


1) Tbomsen p. 60. 

2) Alttürkische Inschriften p. 245. 

8) Thomsen pp. 78—79. 

4) X 84, 87. 

6) Im Osmanischen and in den Krym-Di&lekten in anderer Bedeutung; ygl. Alttürkische 
Inschriften p. 286. 
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des Gebäudes wird diesen Handwerkern (6äAi3«ri) überlassen'). Das Wort 
6äai3 wird jedoch auch im Gegensatz zum Gebäude und dem Schriftstein 
als Bezeichnung der Sculpturarbeit gebraucht a ). Den grössten Anteil an der 
ganzen Arbeit haben natürlich die Chinesen gehabt. Beide Denkmäler wurden 
durch eigene (buchstäbl. innere ) Arbeiter des chinesischen Kaisers errichtet; 
diese geschickten Künstler haben die Worte des Chans «nicht verdorben» 8 ), 
d. h. die Schriftzeichen richtig in die Steine eingehauen. Ein Künstler (oder 
Beamter) des chinesischen Kaisers wird als deijenige bezeichnet, welcher 
das Gebäude errichtet, die Sculpturarbeit ausgeführt und den Schriftstein 
aufgestellt hat 4 ). Beim Begräbniss des Kül-Tegin erscheinen ausserdem noch 
Handwerker vom Toigun und Elteber (oder von den Toigun und den Elteber, 
oder vom Toigun-Elteber). Den Titel Elteber führten, wie wir später sehen 
werden, die Häuptlinge einiger türkischer Stämme; die Toigune werden 
trotz ihres chinesisch klingenden Titels 5 ) zusammen mit den Oglanen, d. h. 
mit den Angehörigen des Herrscherhauses genannt®). Diese Arbeiter müssen 
also von türkischen Würdenträgern, nicht von der chinesichen Regierung 
geschickt sein. Was die türkischen Inschriften betrifft, so bezeichnet sich 
ein Verwandter des Chans, Jollug-Tegin, als Verfasser beider Inschriften. 
Die erste w r urde von ihm in 20 Tagen, die zweite, obgleich sie zum grossen 
Teil eine Wiederholung der ersten bildet, in einem Monat und 4 Tagen 
au/geschrieben. Ob er bei der Arbeit irgend welche Gehülfen gehabt hat, 
ist aus den Inschriften nicht zu sehen. Ueberhaupt geben uns die Inschriften 
keinen Aufschluss darüber, wie weit die Kenntniss der Schrift verbreitet 
^rar, und ob sie zu etwas anderem als zu Grabinschriften, z. B. zur 
S c/ji*iftlichen Verhandlung von Regierungsangelegenheiten Anwendung fand. 
Das Wort «Schreiber» (ömmi) kommt in den Inschriften nicht vor. 

Vom Türgesch-Chan, dem Beherrscher des westlichen Türkenreiches, 
erscheint ein Siegelbewahrer, der «weise Siegelbewahrer» des ganzen 
Volks der Oguz. Das Wort TaMgauw bedeutet hier warscheinlich 

nicht nur «Siegelbewahrer» in unserem Sinne; die betreffende Person 


1) Xb 14. Die Uebersetzung von Tarn 6apk durch «Steinwerk» (Neue Folge p. 154) scheint 
uns nicht richtig zu sein; wir möchten lieber sagen: «den Stein und das Gebäude». Bei Thomsen 
&a,pk (p. 133). 

2) V^i. K III. 

8) £a X X 2b 14. Diese jetzt von Radloff vorgeschlagene Uebersetzung scheint uns 
richtiger als h orasens Auffassung [pp. 119, 188: ou (il) n’a pas rejete mon invitation]. Na¬ 
mentlich an der «r-sten Stelle wäre es sonderbar, wenn der Chan zuerst sagen würde, dass er 
die Arbeit a u s^reführt habe, dann, dass seine Bitte von den Chinesen nicht abgelehnt war. 

4)Kb 15 . 

&) Vgl. ^Z7 2* omsen 177. Thomsen unterscheidet die Worte Taigun und Toigun; schwerlich 
verlangt die Orthographie eine solche Unterscheidung; vgl. Neue Folge p. 10. 
e; KIJ. 
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übte warscheinlicb das Amt eines Schriftführers, überhaupt des Leiters 
aller schriftlich verhandelten Regierungsaugelegeuheiten aus. Eineu ähn¬ 
lichen «Siegelbewahrer» finden wir bei Tschingis-Chan und seinen näch¬ 
sten Nachfolgern *). Leider wissen wir nicht, ob ein ähnliches Amt bei 
unseren Türken am Orchon bestanden bat. Einige von Radloff 3 ) hervor¬ 
gehobene Umstände sprechen für den westlichen Ursprung der alt- 
türkischen Schrift; Herr Donner*) hat bekanntlich den Versuch gemacht 
alle Zeichen dieser Schrift aus den in Mittelasien im V., VI. und VII. Jahr¬ 
hundert gebräuchlichen, grösstenteils nur auf Münzen erhaltenen Pehlewi- 
Schriftzeichen zu erklären. Endgültig werden wir diese Frage natürlich 
nur dann entscheiden können, wenn wir über eine grössere Anzahl in 
Turkestan aufgefundener Inschriften verfügen werden; nur eiu Vergleich 
solcher Schriftzeichen mit den Jenissei- und Orchon-Inschriften kann uns 
über den Ursprung der Schrift Aufklärung verschaffen. Dass die Schrift 
auch im westlichen Teile Mittelasiens im Gebrauch war, ist jetzt durch die 
von Herrn Kallaur, dem Kreischef von Aulie-Ata, im Thale des Talas ent¬ 
deckte, leider nur sehr kurze Inschrift bewiesen 4 ). Mit dem westlichen 
Ursprung der Schrift kann es möglicherweise Zusammenhängen, dass wir 
nur im westlichen Türkenreiche einen Tamgatschi finden und dass dieser 
Würdenträger für den Tamgatschi der Oguz überhaupt galt. Die im 
Allgemeinen sehr genaue Orthographie unserer Inschriften zeigt jedoch, 
dass der Prinz Jollug-Tegin, wenn ihm nicht etwa der «weise Tamgatschi 
der Oguz» geholfen hat, mit der Schrift sehr vertraut war und in seinem 
Leben schon öfters geschrieben haben muss. 

Ebenso wenig wissen wir, ob die beiden Chane, in deren Namen die 
Inschriften verfasst sind, irgend welchen Anteil am Werk genommen haben. 
Die Worte, in welchen der alte Chan seine Trauer über den Tod seines 
Bruders und später der junge Chan seine Trauer um den Vater ausdrückt, 
sind jedenfalls von einem tiefen Gefühle durchdrungen. Bekanntlich gestalten 
sich gerade diese verwandtschaftlichen Beziehungen bei Nomadenvölkern 
besonders eng, namentlich in unruhigen Zeiten, wo die Sicherheit des Lebens 
nur durch die Blutrache, die Sicherheit des Eigentums nur durch die Einheit 
des Geschlechts verbürgt ist. Wenn der Wohlstand des Volks anwächst, 
suchen sich die Angehörigen des Geschlechts, mit Ausnahme des Hauptes und 
seiner directen Erben, natürlich ein selbständiges Heim zu gründen. Deshalb 


1) YgL D’Ohsson, Histoire des Mongols I, 88—89. 

2) Alttürkische Inschriften p. 301. 

3) Snr l’origine de l’alphabet tnrc da nord de TAsie, Helsingfors 1896. 

4) üpoTOKon» sacijt&Hin odmaro codpama «ueBom» TypaecraHCKaro spymxa aiodvrejeft 
apieoaoriu, cocroanmarocfl 11 Aenadpa 1896 r.; crp. 11—13. 
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brauchen wir uns nicht zu wundern, wenn der Chan als besonderes Zeichen 
des Reichtums des Volkes während seiner Regierung hervorhebt, dass der 
jüngere Bruder den älteren, der Sohn den Vater nicht kannte. 

Die Frauen nehmen bekanntlich bei den Nomadenvölkern Asiens auch 
jetzt eiue viel höhere gesellschaftliche Stellung ein als bei der ansässigen 
Bevölkerung. Alle häuslichen Arbeiten sind ihnen überlassen, und für die 
Erhaltung, wenn nicht für den Erwerb des Eigentums haben sie allein zu 
sorgen; aber eben diese Arbeit macht die Männer von ihnen abhängig und 
hat bis zu einem gewissen Grade die Gleichberechtigung beider Geschlechter 
zur Folge. Die Weidegründe und Jagdreviere gehören den Männern; im 
Zelt, selbst in der Ordu des Chans, herrscht die Frau. In unseren Inschriften 
spricht der Chan von der Thronsbesteigung seines Vaters und seiner Mutter; 
der letzteren wird der Titel Elbilge-Chatun = «die weise (Regentin) der 
Stammgemeinschaft» beigelegt. Ihr Man stirbt und hinterlässt zwei minder¬ 
jährige Söhne (8 und 7 Jahre alt); die Erziehung der Knaben bleibt 
ausschliesslich der Mutter überlassen; wenigstens deuten darauf die Worte: 
«Zum Glücke (vielleicht richtiger: bei dem Glücke) meiner Umai-gleichen 
Mutter, der Chatun, hat mein jüngerer Bruder den Namen eines Helden 
erworben» 1 ). Freilich werden die Frauen des Chans und der Prinzen nicht, 
wie später in der Mongolenzeit, unter den Grossen genannt, welche den 
Thron umgaben. In solchen Fällen wendet sich der Chan stets nur an seine 
männlichen Verwandten; nur als die Rettung der Ordu durch Kül-Tegins 
Tapferkeit zur Sprache kommt, redet der Chan die weiblichen Angehörigen 
seines Hauses an: «Da wäret ihr, meine Mutter, die Chatun, und mit ihr 
meine Stiefmütter, meine Tanten (oder ältere Schwestern), meine Frauen und 
Sch wiegertöchter, (überhaupt) alle die Prinzessinnen in Gefahr entweder 
lebend in die Sklaverei zu geraten oder tot in den Wohnplätzen und auf 
den Wege n liegen zu bleiben». Seiner eigenen Gattin, welche später, nach 
dem Tode ihres Mannes und ihres älteren Sohnes, einen bedeutenden Einfluss 
auf die .Regierungsangelegenheiten ausüben sollte 3 ), gedenkt der Chan mit 
keiner Silbe. 

Den Thron umgaben, wie gesagt, nur Männer. Auf die Regierungs- 
form, nam entlieh auf die Titel und Aemter der Würdenträger, muss die 
nationale Re action einen grossen Einfluss gehabt haben. Gleich bei seiner 
Thronbesteigung ernennt der Elteres-Kagan einen Jabgu und einen Schad. 


lieh 


V Th o m »eng Uebersetzung dieser Stelle (p. 108, scheint uns grammatisch und sach- 
vnmögJich sein; wenigstens ist uns kein Beispiel bekannt, dass ein minderjähriger 

fl 0 & et seiner -ZVXa* fcter oder Stiefmutter die Stelle eines Gatten einnehmen sollte. ObKül-Tegin 
DD ^ er Chan die &&hne verschiedener Mütter waren, ist uns nicht bekannt. 

Coöpaaie cb tat Hifi I, 338. Journ. As. 6 IY, 472. 
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Beide Wörden bestanden nach chinesischen Quellen schon im Türkenreiche 
des YL Jahrhunderts: wir finden sie auch bei dem westlichen Zweige des 
Oguzenstammes, den Türgesch: der Bilge-Chan erzählt, er habe im Jahre 
721 die Törgesc'n besiegt und ihren Chan, ihren Jabgu und ihren Schad 
getötet 1 ). Beide Titel finden wir auch bei den Türkenstämmen, mit welchen 
die Araber seit dem YUI. Jahrhundert zn thun hatten. Bei den Türken 
Töcuaristans im VII. Jahrhundert erwähnt Tabari*) einen Schad und einen 
Dschabguje («.y««.): letzteres Wort ist augenscheinlich identisch mit unserem 
Jabgu. Den Titel Dschabguje trug noch später der Fürst der Kariuken*), 
vielleicht auch der Oguzenfürst 4 j; Schad wird ein mythischer Herrscher des 
Volks der Kimak genannt 5 ). Bei unseren Türken trugen diese Titel die Häupt¬ 
linge der beiden Unterstämme, der Töles und der Tardusch, wobei der Jabgu 
über die Töles, der Schad über die Tardusch herrschte. An vielen Stellen*) 
werden als höchste Würdenträger «die beiden Schad* erwähnt; augen¬ 
scheinlich gilt hier der Jabgu auch als Schad. Gewöhnlich übertrug der Chan 
diese Würde seinen nächsten Verwandten: die vom Elteres-Kagan ernannten 
Jabgu und Schad waren nach chinesischen Quellen 7 ) Brüder des Chans; auch 
nnaer Bilge-Chan war während der Regierang seines Oheims Schad der 
Tardusch. 

In seinen Anreden an seine Unterthanen unterscheidet der Chan ge¬ 
wöhnlich 1) seine Verwandten, 2) den übrigen Adel und 3) das einfache 
Volk. Die Worte iHjirymM ogjaebin oder apkarymM ogjaabm 8 ) bezeichnen 
ohne Zweifel die Angehörigen des Herrscherhauses, an deren Spitze die 
«beiden Schad», die ersten nach dem Chan, genannt werden. Nicht ganz 
deutlich ist es, ob das Wort ygym (oder ygbim) ebenfalls einen Ange¬ 
hörigen des herrschenden Geschlechts [wie Thomsen 9 ) annimmt], oder 
(nach Radloffs Ansicht) einen «Vasallen» bezeichnen soll. 

Der Adel wird in drei Klassen eingeteilt: 1) die Schadapyt, 2) die Tarkat 
and 3) die Buirak; die Angehörigen aller drei (vielleicht blos zwei?) Klassen 
werden Bege genannt. Eine leider etwas verstümmelte Stelle der Inschriften 1# ) 
zeigt ans, dass bei feierlichen Gelegenheiten die Schadapyt den Platz rechts 

1) X 28. 

2) Annales II, ItTt«- If'fO. 

3) BibL Geogr. Arab. VI, 12. 

4) Jacnt ed. Wüstenfeld IX, AK*—AKI 

5) Gardizi in meinem Onerb, pp. 82—83, 105—106. 

6) E 27 Kb 11. Vgl. auch Xd (Alttürkiscbc Inschriften pp. 235, 459), wo der «Schad der 
Töles» erwähnt wird. 

7) IaKHHOi» I, 323. Parker, A thousand years, p. 213. 

8) Radloffs Lesuug Kb 11. Thomsen (p. 113) liest anch hier injirjHiM, wieRadloff 
und Thomsen Ka 1 Xb 1. 

9) p. 163. 

10) Ea 1 Xb 1. 
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vom Throne einnahmen; auf der linken Seite standen (oder sassen) die 
Tarkat und die Buiruk. Radloff 1 ) nimmt an, dass «dieSchadapyt gewiss die 
Adeligen sind, die ihre hervorragende Stellung ihrer Abkunft verdanken, 
während die Tarkat Leute aus dem Volke sind, die wegen ihrer Verdienste 
durch Schenkungen und Verleihungen von Rechten zu Herren erhoben 
worden, und die Buiruk die Beamten des Chans bedeuten». Was die Scha¬ 
dapyt anlangt, so lassen sich aus unseren Inschriften leider keinerlei Beweise 
weder für noch gegen Radloffs Ansicht anführen. Das Wort selbst kommt 
nur noch an einer Stelle vor, nämlich dort, wo die Vertreter des Reichs¬ 
adels, welche anlässlich der Thronbesteigung des neuen Chans ihre Huldigung 
darbringen, aufgezählt werden. Leider ist auch diese für uns höchst wichtige 
Stelle s ) vielfach verstümmelt. Es treten zuerst die Schadapyt des Stammes 
Tardusch, an deren Spitze Kül-tschur auf; dann die Schadapyt der Töles, 
an deren Spitze Apa-Tarkan. Die nächsten Worte sind in der Inschrift nicht 
zu sehen; aus dem Folgenden ist so viel deutlich, dass zwei Gruppen von 
Buiruk erwähnt werden; an der Spitze der einen Gruppe stehen Taman- 
Tarkan und Tonjukuk-Boila-Baga-Tarkan, an der Spitze der zweiten der 
Beg Kül-Erkin, der «innere» (eigene) Buiruk (warscheinlich des Chans). Es 
ist sehr warscheinlich, dass auch hier die Buiruk aus dem Stamme Tardusch 
von denen aus dem Stamme Töles getrennt sind. Das Wort Tarkan ist war- 
scheinlieh, wie auch Radloff annimmt, das Singular von der Form Tarkat 
und identisch mit dem bekannten türkischen Worte Tarchan; in der 
JkTorigolenzeit wurde dieser Titel bekanntlich nicht nur einzelnen Personen, 
sondern auch ganzen Städten und Landschaften verliehen und war mit ver- 
schie denen Vorrechten, namentlich mit der Freiheit von allen Abgaben 
verbunden. Der Gebrauch des Wortes Tarkan in unserer Inschrift macht 
es sehr zweifelhaft, ob die Tarkane (Tarkat) überhaupt eine besondere 
Klasse von Adeligen bildeten; es ist sehr möglich, dass in der Uebersetzung, 
wie es Th omsen 8 ) auch gethan hat, die Worte Tarkat und Buiruk zusammen- 
genomzne n werden müssen. Unsere Ansicht über die Buiruk und ihre Stellung 
im Reiche des türkischen Chans haben wir schon oben dargelegt. Wie die 
Titel <Tabgn und Schad, finden wir auch den Titel Buiruk im westlichen 
Tür kenreiche, dem Reiche des Türgesch-Chan. 

Von den genannten Personen erwähnen die chinesichen Quellen nur 
den Tonj nkuk (in chinesischer Transscription Tun-yo-kou), den Schwieger¬ 
vater und ersten Ratgeber des Bilge-Chan 4 ). In unseren Inschriften wird 


1) Altt-Cl rlcische Inschriften p. 216. 

2) Xa. 19 -14. 

S)p. IIS. 

4) Schon -eou Thomsen (pp. 74, 185) identificirt. 

II 
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nur der Apa-Tarkan ein zweites Mal genannt und zwar mit seinem vollen 
Titel Ynantschn Apa Jargan Tarkan'). DerKöl-Tschur derTarduseh scheint 
in einer der Inschriften am Choito-Temir genannt zn sein*). 

So finden wir also auch das neue Herrscherhaus, welches seine Erhebung 
ausschliesslich den unteren Volksklassen zu verdanken hatte, von einer 
scharf ausgeprägten Aristokratie umgeben. Freilich wird die Bedeutung der 
Aristokratie weniger hervorgehoben nnd das gemeine Volk nicht mit so 
einer Verachtung betrachtet, wie später in der Mongolenzeit. Wie ge¬ 
sagt, liegt darin, dass die «Zusammenhaltung der Stammgemeinschaft» dem 
ganzen Volke zugeschrieben wird, jedenfalls ein demokratischer Gedanke, 
selbst wenn die fraglichen Ausdrücke Ui ykcw3 und jär ui jok äpirim anders 
zu übersetzen sind als es Badloff thnt. Im Gegensatz zn Tschingis-Chan 
und seinen Nachfolgern wendet sich der Bilge-Chan nicht nur an seine 
Verwandten nnd den höchsten Adel; neben den Begen wird stets anch das 
Volk genannt. Während der Mongolenbaiser sich nur dessen rühmt, dass er 
das Reich zusammenzuhalten, seine nächsten Genossen zu bereichern und 
das Volk in Gehorsam zu halten verstanden hat*), rechnet sich der Bilge- 
Chan als besonderes Verdienst an, dass er das wenige Volk zahlreich, das 
arme Volk reich gemacht, überhaupt dasjenige Volk, welches bei seiner 
Thronbesteigung «ohne Nahrung von innen, ohne Kleidung von aussen» war, 
wieder erhoben hat 4 ). Sehr wichtig ist es auch, dass die Grabstätten der 
Chane nicht, wie die Gräber der Mongolenkaiser, vor dem Volke verborgen 
werden. Das ganze Volk wird aufgefordert, die auf dem «ewigen Steine» 
aufgezeichnete Rede seines Herrschers zu lesen 5 ). Ob das Volk auch früher 
zu den Gräbern seiner Herrscher Zutritt hatte oder ob diese Sitte erst mit 
der demokratischen Dynastie aufgekommen war, diese Frage werden wir 
nur dann beantworten könneu, wenn uns ältere Chansgräber als das Denkmal 
am Ongin bekannt sein werden. Doch scheint schon der Umstand, dass die 
von Klementz und anderen angestellten genauen Forschungen in dieser 
Hinsicht bis jetzt keine Resultate ergeben haben, darauf zu deuten, dass die 
Chane der älteren Dynastie gewiss an weniger zugänglichen Orten be¬ 
stattet wurden als der Elteres-Kagan und seine beiden Söhne. 

Den Hauptinhalt unserer Inschriften bildet, wie gesagt, die Schilderung 
der Kämpfe, welche der Beherrscher der Töles und der Tardusch und seine 
Nachfolger zu bestehen hatten uüd dank welchen die Macht der neuen 
Dynastie sich über die ganze Mongolei und die benachbarten Gebiete aus- 

1) Kc. 

2) AlttOrkische Inschriften p. 261. 

3) Vgl. 3an. Boct. Ot*. X, 114 (aus Rascbid-ed-din). 

4) K 26 X 21, K 29 X 23—24. 

6) Ea 11 Xb 8. 
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breitete. Der Elteres-Kagan hatte sich nach Süden gegen die Chinesen, 
nach Norden gegen den ihm feindlichen Teil der Oguz za wehren; der 
Führer der letzteren wird Baz-Kagan genannt. Auch die Chinesen*) sprechen 
von den Kämpfen des neuen Chans gegen die «neun Stämme» (unsere Tokuz- 
Oguz), ohne den Namen ihres Oberhauptes zu erwähnen. Der Baz-Kagan 
galt als der bedeutendste Gegner unseres Fürsten: bei der Bestattung des 
Elteres-Kagan wurde die Statue dieses Feindes an der Spitze der Steinreihe 
aufgestellt, welche nach türkischer Sitte die vom Helden überwundenen 
Feinde darstellen sollte. Von den übrigen feindlichen Völkern werden die 
Kirgisen, die Kurykan, die Otuz-Tatar (= dreissig Tataren), die Kytai und 
die Tataby genannt. 

Die Kirgisen wohnten damals bekanntlich am oberen Jenissei. Ihr 
Gebiet wird an einer Stelle als «das Land und Wasser Kögmen» bezeichnet; 
bei seinem Zuge gegen die Kirgisen überschreitet das türkische Heer das 
Gebirge Kögmen; nach Tbomsen 8 ) und Radloff*) haben wir unter dem 
Kögmen den Tangnu-Ola oder das Sajanische Gebirge za verstehen. Uns 
scheint nur die erste Voraussetzung möglich zu sein: nach dem persischen 
Schriftsteller Gardizi 5 ) musste das Gebirge Kögmen von denjenigen über¬ 
schritten werden, welche ans dem Gebiete der Tokuz-Oguz (Ost-Turkestan) 
in das Land der Kirgisen reisten. Anthropologisch gehörten die Kirgisen 
damals noch nicht zu den Türkenvölkern; darin stimmen die Angaben 
öardizis 9 ) mit den chinesischen Quellen 7 ) vollständig überein. Nach der 
.Beschreibung ihres Aussehens müssen die Kirgisen ursprünglich zu den 
arischen Völkern gehört haben; die Sage bezeichnete sie als Stammverwandte 
der Slawen. 

Die Kurykan wohnten nach chinesischen Quellen nördlich vom Baikal- 
See; nach Westen zog sich ihr Gebiet bis zu den Wohnsitzen der Kirgisen 8 ); 
sie .müssen also das heutige Gouvernement Irkutsk bewohnt haben. In der 
Erzählung über die ältesten Zeiten nennen die Inschriften dieses Volk «die 
drei .Kurykan» (Ütsch-Kurykan). Ueber die Abkunft dieses Volkes finden 
sieb keil le Andeutungen. Heutzutage finden wir das betreffende Wort (Chu- 
riga, mit dem unbestimmten Artikel Churigan) nnr im Mongolischen, wo es 
«Schaf*. Bedeutet. In der Mongolenzeit wurde es häufig als Personenname 


1) I Sk MC MCBQT» I, 322. 

2) K: 20 X 17. 

S) p. 149- 

4) A/tttirWßche Ioschriften p. 431. 

&) Vgr*- xn einen Owen CTp. 86, 110. 

6) IbiJein- 

7) I&mc mm b ö -i* I, 443 . Parker, A thousand ycars, p. 254. 

8) laic mm b » rx» J, 439 , 448. Parker, A thousand years, p. 253. 
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i^z~*hLix. irlbit m;t ZaLIwörtern: so halte ein Enkel des Prinzen Orda 
ii:eiten Seines Ton DsoLutscLi, zwei S ine: Besch-Karyka .«fünf Ka- 
ryka* tzd Ütsch-Kuryka i«drei Kuryka»- 1 .. 

Die Tataren treten hier, wie Thomsen*) richtig bemerkt, zom ersten 
Male in der Geschichte auf -die chinesischen Nachrichten reichen nur bis 
ins LX Jahrhundert:. Bier nnd in der Erzählung über die Urzeit heisst das 
Volk «die dreissig Tataren»: an einer anderen Stelle*) werden die «nenn 
Tataren* als Verbündete der dem Chan feindlichen Oguz genannt. War- 
sebeirhich haben wir es hier mit zwei Abteilungen eines und desselben 
Volkes zu thnn. Nach Thomsen wohnten die Tataren östlich nnd süd-östlich 
Tom Baikal und dem Gebirge .Jablonnoi bis zum Chingan, nach Süden kaum 
weiter als bis zum Kerulen. 'Worauf sich diese letzte Ansicht gründet ist 
un3 nicht klar; unserer Ansicht nach konnte ein Teil der Tataren schon 
damals die Umgegend des See Buir-Nor (in der MoDgolenzeit das Gebiet 
der eigentlichen Tataren) bewohnt haben. Jedenfalls müssen wir, so lange 
das Gegenteil nicht bewiesen ist. diese Tataren für die Vorfahren des grossen 
Volkes halten, welches fünf Jahrhunderte später diesen Namen in Asien and 
Europa furchtbar machte. 

Die Kytai und die Tataby nahmen, wie es scheint, den grössten Teil 
der Mandschurei ein. Der Name Tataby kommt in chinesischen Quellen 
nicht Tor; Thomsen 4 ) vermutet, dass die Tataby bei den Chinesen unter 
dem Namen Hi fXü) erwähnt sind, weil dieses Volk, wie in unseren Inschriften 
das Volk der Tataby, stets zusammen mit den Kytai genannt wird. Ist diese 
Vermutung richtig, so müssen die Tataby westlich (vielleicht süd-westlich) 
von den Kytai gewohnt haben 5 j; wirklich grenzte das Gebiet der Tataby 
nach einer Stelle unserer Inschriften 4 ) an den Chingan. 

.Während seiner zehnjährigen Regierung soll der Elteres-Chan sieben 
nnd vierzig Feldzüge unternommen, zwanzig Schlachten geschlagen nnd 
alle seine Feinde überwunden haben. Diesen glücklichen Kriegen hatte er 
warscheinlich seinen Beinamen Kntlng-Chan («der glückliche Chan») za 
verdanken, der übrigens nur in den chinesischen Quellen, nicht in unseren 
Inschriften erwähnt wird 7 ). 

1) Cod. Bibi. Paris. Ancien Foods Persan 67, f. 20. 

2) p140. 

3) X 34. 

4) p. 141. 

5) Iskhhot» I, 458. Parker, A thonsand years, p. 301. 

6) X 39. 

7) In den Inschriften hat das Wort kyr vielleicht nicht die Bedeutung «Glück», sondern 
wird, wie im Kudatka*Bilik, etwa wie unseres «Majestät» gebraucht. IhIm kyryn (Ka 9, Xb 7) 
würde dann heissen «mein Bruder und ich selbst»; örän kaTjH kyTiBä (K 31, vgl. oben p. 15) 
«bei meiner Mutter, der Chatun». 
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Bei dem Tode dieses Herrschers waren seine beiden Söhne nur acht 
und sieben Jahre alt; die Nachfolge ging deshalb auf den Bruder des Ver¬ 
storbenen über, welchen die Chinesen Me-tch'oue nennen. Die Regierung 
seines Oheims bezeichnet der Bilge-Chan, trotz der nachher eingetretenen 
Umwälzung, als durchaus wohlthätig: das türkische Volk hat er erhoben, 
die Armen hat er reich gemacht, die Wenigen hat er zahlreich gemacht. 
Die Chinesen sprechen ausführlich von den Kämpfen Me-tch'oues im Osten, 
wobei der Chan die Feindschaft zwischen den Chinesen und den Kytai ge¬ 
schickt zu seinem Vorteil auszunutzen wusste. Unsere Inschriften erwähnen 
nur diejenigen Ereignisse dieser Regierung, an welchen auch die beiden 
Neffen des Chans teilnahmen; diese Ereignisse beginnen erst mit dem 
Jahre 708, als der ältere von den beiden Prinzen, von den Chinesen 
Mekilien genannt, zum Schad über das Volk der Tardusch ernannt wurde. 
Mit seinen beiden Neffen soll der Chan 35 Kriegszüge unternommen und 
23 Schlachten geliefert haben; diese Kämpfe führten ihn nach Süden bis 
zum «Grünen Fluss» (ohne Zweifel der Hoanho) und der chinesischen 
Provinz Schan-dung, nach Westen bis zum «Eisernen Thore», nach Nord- 
Westen bis ins Land der Kirgisen. Folgende Kriegszüge werden besonders 
erwähnt: 

1) Raubzug des Mekilien gegen die Tangut im Jahre 711. 

2) Zug nach Westen gegen die Sogdak (712); an diesem Zuge 
nahmen beide Prinzen, Mekilien und Kül-Tegin, Teil. Die Frage über 
die Wohnsitze des Volks der Sogdak haben wir oben besprochen. Vor 
dem Namen der Sogdak stehen noch die Worte Alty-Tschub; warscheinlich 

ist hier, wie auch Thomsen 1 ) annimmt, ein besonderes mit den Sogdak 
■verbündetes Volk gemeint. Gewiss hängt dieser Zug mit den Kämpfen 
jUe-tciToues gegen die Türgesch zusammen, von denen die Inschrift an einer 
anderen Stelle 2 ) spricht und die auch bei den Chinesen erwähnt werden. 
Tat ach der Inschrift hielt Me-tch'oue den Chan der Türgesch für seinen 
Untergebenen; aber «wegen der Unwissenheit und wegen der Vergehen» 
dieses Volkes gingen der Chan so wie alle seine Buiruk und Bege zu 
Grunde; «damit das von seinen Vorfahren besessene Land und Wasser 
nicht herrenlos bleibe», nahm Me-tch’oue das Land ein. 

3) Zog gegen die Basmyl (oder Basmal) im Jahre 713. Dieses Volk 
wird von den Chinesen Pa-si-mi (Üa-CH-Ma) genannt. In den chinesischen 
Quellen und. in unseren Inschriften treten die Basmyl häufig als Verbündete 
der Kar luk auf; ihre Wohnsitze werden nicht näher bezeichnet. Der Führer 


1) p. 154. 

2) K 1S-I9 je 
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dieses Stammes trag den Titel Ydykat *), welchen wir in der Mongolenzeit 
bei den Uiguren in Besch-Balyk wiederfinden. Auch dieser Fürst wird als 
Vasall und Unterthan des Chans bezeichnet; der Feldzug gegen ihn wird 
deshalb unternommen, weil er seine Pflicht nicht erfüllte und die Karawanen 
mit Tribut nicht rechtzeitig abschickte. 

4) Mekiliens Zug gegen Besch-Balyk (714). Die Expedition wird auch 
von dem Chinesen erwähnt; an der Spitze stand nach chinesischen Nach¬ 
richten der Sohn Me-tch'oues. Die Stadt hiess damals bei den Chinesen 
Pei-thing (E3h-thht>, d. h. «nördliche Kreishauptstadt») und war die Residenz 
eines chinesischen Grenzkommandanten. Letzterer wehrte den Angriff der 
Nomaden mit Erfolg ab; ein Teil der türkischen Truppen wagte es nicht 
zum Chan zurückzukehren und siedelte nach China über 8 ). Unsere Inschriften 
bestätigen, dass die Türken trotz eines sechs Mal wiederholten Angriffes 
Besch-Balyk nicht eingenommen haben. Wie der Verfasser die Kämpfe ge¬ 
schildert und den Misserfolg erklärt hat, können wir nicht genau bestimmen, 
da die betreffende Stelle vielfach corrumpirt ist. Wenn wir Radloffs Her¬ 
stellung des Textes annehmen, so behauptet der Chan, er habe den Feind 
im offenen Felde geschlagen und die feste Stadt nur deshalb nicht ein¬ 
genommen, weil die Einwohner, durch seine Mässigkeit ermutigt, sich ihm 
freiwillig unterwarfen. 

5) Zug gegen die Karluk (715). Nach chinesischen Quellen wohnte 
dieses Volk damals süd-westlich von den Kirgisen 8 ), warscheinlich im Altai 
und im heutigen Gebiet von Semipalatinsk. In der zweiten Hälfte des 
VIII. Jahrhunderts breiteten sie ihre Macht nach Süden aus und gründeten 
ein bedeutendes Reich, dessen Mittelpunkt am oberen Lauf des Tschu ge¬ 
legen war; deshalb wird der Name Karluk auch in arabischen Quellen häufig 
erwähnt. Der Fürst dieses Volkes führte sowohl nach chinesischen 4 ) wie 
nach arabischen 5 ) Nachrichten den Titel Jabgu (oder Dschabguje). In unseren 
Inschriften 6 ) steht an der Spitze der Karluk ein Elteber; denselben Titel 
finden wir auch bei anderen Stämmen (den Uigur und den Az), weshalb 
solche Stämme als «Eltebere habende Völker» (älTäÖäplir 6yj\ya *), war- 


1) Thomsens (p. 121) Lesung Basmyl yduq at kann schwerlich richtig sein; es ist nicht 
anzunehmen, dass ein Yolksuame als «heilig» bezeichnet werden sollte. 

2) Thomsen pp. 70—71. 

3) IaKHHei» p. 448. Parker, A thousand years, p. 253. 

4) Ygl. Thomsen p. 71. 

5) Bibi. Geogr. Arab. VI, 12. 

6) X 40. 

7) X 38. Beide Stellen lassen unserer Ansicht nach, trotz der von Thomsen (p. 182) aus¬ 
gesprochenen Zweifel, nur eine Deutung zu. Würde das Wort «quelque chose comme tribu- 
taire ou alliö» bedeuten, so könnte schwerlich vom «jüngeren Bruder des Karluk-Elteber» die 
Rede sein. 
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scheinlich im Gegensatz zu kagamibiij 6yAJu) bezeichnet werden. Des Kampfes 
mit den Karluk während der Regierung seines Oheims gedenkt der Chan 
bei Erwähnung seiner eigenen Kämpfe gegen diesen Stamm. Der Sieg über 
die Karluk im Jahre 715 wurde beim Berge (oder bei der Quelle) Tamag 
(nach Radloffs Erklärung des Textes Tamgyduk) erkämpft; an der Schlacht 
nahmen sowohl Mekilien als Kül-Tegin Teil. Nach chinesischen Nachrichten 
unternahm Me-tch'oue öfters Kriegszüge gegen die Karluk, wobei die chine¬ 
sische Regierung letzteren Beistand erwies. 

6) Kampf mit den Kirgisen, chronologisch nicht näher bestimmt; die 
Chinesen berichten uns nichts über diesen Krieg. Ein kirgisischer Fürst, 
Bars-beg, erhielt von Me-tch'oue den Chanstitel; eine Schwester Mekiliens 
wurde ihm zur Gemahlin gegeben. Aber wegen seiner «Fehler» kam er um; 
sein Volk wurde zu Knechten und Mägden; «damit das Land und Wasser 
Kögmen nicht herrenlos bleibe», besetzten die Türken das Land und ord¬ 
neten das übrig gebliebene Volk. Die Statue des Kirgisen-Chans nahm 
später die erste Stelle in der Steinreibe am Grabe Me-tch'oues ein; deshalb 
ist anzunehmen, dass der Kampf mit den Kirgisen für die Türken eine 
grosse Bedeutung hatte und in unseren Inschriften nur darum so kurz be¬ 
handelt ist, weil beide Prinzen an ihm keinen Anteil genommen haben. 

7) Während derselben Zeit wurde auch im Osten gekämpft. Nach 
chinesischen Quellen unterwarf sich Me-tch'oue die Kytai; unsere Inschriften 
sagen darüber nur, dass der Chan «jenseits des Gebirges Kadyrkan» einen 
Teil seines Volkes ansiedelte und einrichtete. 

8) Sehr wenig erfahren wir über die Raubzüge nach China, welche in 
den chinesischen Quellen natürlich besonders ausführlich geschildert werden. 

Tfach den Inschriften führten diese Raubzüge die Türken, wie wir gesehen 
haben, bis in die Provinz Schan-dung; von den einzelnen Kämpfen wird 
jedoch nur eine Schlacht im Jahre 712 erwähnt. In diesem Jahre schlugen 
die Türken unter Me-tch'oue, Mekilien und Kül-Tegin ein 50000 Mann 
starkes ehinesiches Heer, dessen Anführer Ong-Tutuk genannt wird. Die 
erste Silbe hält Thomsen 1 ) für das chinesische Wang (buhi, König). Auch 
in der JSTongolenzeit schreiben die persischen Schriftsteller für Wang Ong 
(cSÜ,/). Eine andere Erklärung schlägt Herr Cahun*) vor: er bringt das 
Wort Ong mit dem Namen des tatarischen Volkes der Ongut (0^£l) zu¬ 
sammen, welches im XIH. Jahrhundert in unmittelbarer Nähe der chine¬ 
sischen blauer wohnte. Die Mauer selbst hiess bei den Mongolen Ongu 8 ) 


1) p. 107. 

2) Tu res et MowigoU, p. 90. 

3) Raachid-eti-clin (CÖophhkt. jiTonwceii, nepe». H. H. Bepe3HHa 1,114); pers. Text 
(St. Petersburg-, 18G1) p. 146 . 
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(j£l); die Form Ongut ist also von Ongu, nicht von Ong gebildet, was 
natürlich gegen Cahnns Ansicht spricht. Das Wort Tutuk ist nach Tbom- 
sens Ansicht, wenigstens hier, der chinesische Titel Tu-tu, welcher chine¬ 
sischen Grenzkommandanten, auch türkischer Abkunft, verliehen wurde. 
Wir wissen nicht, ob dieser Titel von einer chinesischen Wurzel gebildet 
ist oder ob wir nur ein türkisches, vom Verbum Tynak («halten, be¬ 
herrschen»; abstammendes Wort haben. Als türkischer Titel kommt das 
Wort Tutuk in unseren Inschriften und in den muhammedanischen Quellen 1 ) 
häufig vor. Sogar wenn die beiden Titel ursprünglich nichts mit einander 
gemein batten, musste eine volksetymologische Annäherung der Worte Toto 
und Tutuk entstehen. Der Feldzug des chinesischen Grenzkommandanten 
gegen die Türken hängt warscheinlich mit den Kämpfen zusammen, welche 
der Chan um diese Zeit im Westen bestehen musste, da in demselben 
Jahre 712, wie wir gesehen haben, im Lande der Sogdak gekämpft wurde. 
Herr Parker will den Ong-Tutuk mit dem chinesischen General Wangtsun 
identificiren, der jedoch erst 720 auftritt. Freilich haben die in den chine¬ 
sischen Quellen unter 720 angeführten Begebenheiten eine grosse Aehn- 
lichkeit mit den hier geschilderten; Wang-tsun wiegelte mehrere Völker, 
unter anderen die Basmyl in Ostturkestan, gegen die Türken auf; letzteren 
gelang es jedoch sowohl ihre westlichen Gegner als auch die chinesische 
Armee einzeln zu besiegen. Aehnliche Ereignisse müssen übrigens öfters 
stattgefunden haben; wir haben gesehen, dass auch in die Kämpfe der 
Türken mit den Karlub die chinesische Regierung sich zu Gunsten der letz¬ 
teren einmischte. 

Ausführlicher werden die Ereignisse behandelt, welche im Todesjahre 
Me-tch oues (716) eintraten und auf kurze Zeit eine bedeutende Schwächung 
des Türkenreiches herbeiführten. Nach chinesischen Nachrichten war Me- 
tch'one im Alter gegen seine Unterthanen sehr grausam, so dass ein grosser 
Teil seiner Stämme nach China übersiedelte. Zu dieser Zeit zog der Chan 
nach Norden, gegen die rebellischen «9 Stämme» (die Tokuz-Oguz); an der 
Tola besiegte er den Stamm Pa-ye-ku (die Bajyrku der Inschriften), wurde 
aber auf dem Rückwege von Leuten aus demselben Stamme überfallen und 
getötet; seinen Kopf brachten die Mörder nach China. Nach dem Tode des 
Chans entstanden Unruhen; an der Spitze der Aufrührer stand der Neffe 
des Verstorbenen, Kül-Tegin, welcher seinen älteren Bruder Mekilien auf 
den Thron erhob; der Sohn Me-tchoues und alle seine nächsten Anhänger 
wurden getötet, mit Ausnahme des alten Tonjukuk, des Schwiegervaters 
Meldliens. 

1) Vgl. Gardizi in meinem Onerb CTp. 83, 85, 106, 108. Auch im 
(Cod. Bibi. Paris. Ancien Fonds Persan 62 f. 273) trägt der Fürst der Kimaken den Titel Tntnk. 
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In den Inschriften wird dem Volke der Oguz sein schweres Vergehen 
gegen seinen Chan und seine «freie, gute Stammgemeinschaft» vorgehalten. 
«Von wo ist dir die Kampfeslust gekommen und hat dich zerstreut? von wo 
ist dir die Waffenfreude gekommen und hat dich fortgerissen? 1 ) Du - , das Volk 
des heiligen Ütüken-Gebirges, bist ausgezogen, teils bist du nach Osten 
gezogen, teils bist du nach Westen gezogen, und alles Gute, was du in jenen 
Ländern, wohin du gezogen warst, gefunden hast, war dies: dein Blut floss 
wie Wasser, deine Knochen häuften sich zu Bergen an; deine starken Söhne 
wurden Knechte, deine reinen Töchter wurden Mägde. Wegen deiner 
Unverständigkeit, wegen deiner Schlechtigkeit ist mein Oheim, der Chan, 
gestorben». 

Der Tod des Chans wird hier also nur durch die Undankbarkeit, Un¬ 
verständigkeit und Schlechtigkeit des Volkes erklärt. Eine andere, stark 
corrumpirte Stelle der Inschrift 3 ) fasst Thomsen 3 ) in dem Sinne auf, dass 
der Verfasser hier die Schuld des Chans zugibt und sein Unglück nicht nur 
— als eine Folge der Undankbarkeit seines Volkes, sondern als eine gerechte 
Strafe des Himmels ansieht. Soviel ist deutlich, dass der Verfasser hier von 
dem Vergehen eines Chans und von dem unglücklichen Zuge der Oguz 
nach China spricht; gleich darnach redet der Chan von seiner eigenen Thron¬ 
besteigung. Der Chan würde aber in einen zu grossen Widerspruch mit 
sich selbst verfallen, wenn er seinen Oheim hier als einen «von allen gött¬ 
lichen Mächten verlassenen» Sünder darstellen würde. Wenn hier wirklich, 
wie Radloff annimmt, von dem Vergehen eines «durch zeitweilige Macht 

erhobenen Chans» die Rede ist, so kann hier höchstens der Sohn Me- 

tch'oues. nicht dieser selbst gemeint sein. 

Von dem verhängnisvollen Entschluss des Volkes die heimatlichen 
J3erge zu verlassen und nach China auszuwandern spricht der Chan aus- 
führlicher in der Inschrift 8 ), welche Thomsen 4 ) als Vorwort zum übrigen 
Texte auffa. sst. Die Vorzüge des Bleibens in der Heimat werden hier sehr 
lebhaft und mit grosser Ueberzeugungskraft geschildert. 

Als Beimat des Volkes und Herrschersitz des Chans gilt das Gebirge 
Utüken. -Radloff 5 ) ist der Ansicht, dass unter diesem Namen «die ganze 

1) K 23—24 X 19—20, nach Radloffs neuester Uebersetzung; andere Uebersetzung 
bei Thoma ea, pp. 105—106. Die Worte japakjlblg und CÖi|yrJiyr können jedenfalls sub¬ 
stantivisch ft lyersetzt werden, sogar wenn die Form auf Jibig und lir, wie Thomsen an- 
nimmt, nur £tl r- Adjectiva gebraucht wird; Thomsen gibt selbst zu (p. 141), dass abstracte 
Adjectiva in den Zuschriften ganz wie abstracte Substantiva gebraucht werden. 

2) X 3Ö. 

3) p. 1 Öl. 

4) Ka Xb. 

6) p. SS. 

6) AlttürkJacI*& Zuschriften pp. 211, 432. 

II* 
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Gebirgsgegend nördlich von den Orchonquellen bis zum See Kossogol» zu¬ 
sammengefasst ist. Bei Raschid-ed-din trägt einer der zehn Quellflüsse des 
Orchon den Namen auch dieses Wort bringen Thomsen 1 ) und 

Radloff mit dem Ütüken der Inschriften zusammen. Vielleicht wurde unter 
diesem Namen ein Gebirgszug am oberen Orchon bezeichnet. Thomsen 
identificirt den Ütüken auch mit dem Berge Tu-kin, dem Herrschersitze der 
Chane des VI. Jahrhunderts. In späterer Zeit Anden wir in den chinesischen 
Quellen die Gebirgsnamen U-te-kien und Yu-tu-kün; nach Parkers (in 
Thomsens 2 ) Buch ausgesprochener) Ansicht haben wir hier zwei Gebirge, 
von denen das eine in der Nähe des Orchon, das andere nördlich vom Koku- 
Nor, also südlich von der grossen Wüste gelegen war. Die Gegend zwischen 
den Bergen U-te-kien und dem Flusse Kun (ryHb, Orchon) galt auch später 
als engere Heimat des Türkenvolkes s ). Das Gebirge, von dem der Chan 
spricht, lag jedenfalls im Norden, nicht im Süden von der grossen Wüste. 

In den Augen des Chans ist das Gebirge Ütüken die einzige Gegend, 
wo die Stammgemeinschaft zusammengehalten werden kann. Von dort 
unternimmt der Chan weite Kriegszüge: nach Osten bis in die Provinz 
Schandung, fast bis zum Meere, nach Süden bis zu den Tokuz-Ersen, fast 
bis nach Tibet, nach Westen bis zum Eisernen Thore, nach Norden bis zum 
Lande der Jer-Bajyrku. Von diesen Namen ist nur der Name des Volkes 
Tokuz-Ersen, welches sonst, auch in unseren Inschriften, nirgends auftritt, 
gänzlich unbekannt. 

Diese Raubzüge verschaffen dem Volke alles Nötige; endlich kann 
man nicht nur durch Raubzüge, sondern auch durch friedlichen Handel mit 
den Kulturvölkern, namentlich mit den Chinesen, kostbare Waaren erwerben. 
Der Handel mit China bildet aber eine bedeutende Gefahr für die Kraft 
des Nomaden Volkes; durch die kostbaren Waaren der Chinesen werden die 
Söhne der Berge und der Steppen in die offene Ebene, an die chinesische 
Grenze herbeigelockt, verlieren ihre Selbständigkeit oder werden, im Fall 
eines Aufstandes, von den chinesischen Truppen aufgerieben. Deshalb warnt 
der Chan sein Volk, dass es sich nicht durch die «süssen Worte und ver¬ 
weichlichenden Waaren» der Chinesen verleiten lasse. Leider sind in dieser 
wichtigen Stelle mehrere Worte unklar, so dass wir die Warnung des Chans 
nicht wörtlich anführen können; der Sinn lässt sich jedoch ziemlich genau 
feststellen. Die Chinesen liefern dem türkischen Volke Gold, Silber, starke 
Getränke und Seide in grosser Menge; dadurch locken sie die entfernten 
Völker herbei; die Stämme, welche sich in der Nähe der chinesischen Grenze 


1) p. 162. 

2) pp. 196—197. 

3) Vgl. Irkhhot» I, 383. Parker, A thona&nd years, p. 269. 
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aosiedeln, verfallen dem Einflüsse der verweichlichenden Civilisation. «Gute 
weise Leute und gute Helden» bleiben natürlich standhaft; aber die grosse 
Volksmasse kann der Versuchung nicht widerstehen und hört nicht auf die 
weise Warnung: «Türkisches Volk, es ist dein Tod 1 )! Wenn du, da nach 
Süden hin kein dunkles Gebirge ist 9 ), dich in der Ebene wirst niederlassen 
wollen, so ist es deiD Tod». Grösseren Einfluss haben die Worte derjenigen, 
welche die Habsucht des Volkes aufreizen: «Die fernwohnenden geben schlechte 
Waaren, die nahewohnenden geben gute Waaren». Solchen Mahnungen 
schenken die «unverständigen Leute» natürlich mehr Gehör, als den Worten 
des Chans, welcher das Nationalgefühl und den Patriotismus des Volkes anruft: 
«Wenn du in jene Gegend hinziehst, Türkenvolk, so bist du in Gefahr um¬ 
zukommen. Wenn du aber, im Lande Ütüken bleibend, Karawanen aussendest, 
wenn du im Gebirge Ütüken, wo es keine Kostbarkeiten, aber auch keine 
Sorgen gibt, wohnen bleibst, dann wirst du ewig die Stammgemeinschaft 
Zusammenhalten» 3 ). Diese Warnung wurde nicht befolgt; ein grosser Teil 
des Volkes zog nach China; wie wir gesehen haben, ging es ihm in der Fremde 
schlecht genug. 

Diese merkwürdige Stelle zeigt uns, wie richtig der Chan oder seine 
Ratgeber die politischen Verhältnisse zu beurteilen wussten. Die Reich- 
thümer der ansässigen Bevölkerung bildeten sowohl in China wie in der 
iranischen und griechischen Welt stets eine grosse Versuchung für die 


1) Für Oliiek liest Thomaen (p. 117) hier and an einigen anderen Stellen yläMek 
(sieb trennen), vgl. p. 38 (Bang, Ueber die Köktürkische Inschrift auf der Südseite des Kül- 
'Fegin -Denkmals, Leipzig 1896, p. 12 ylMek). Die Einführung eines solchen Verbum scheint 
txns mindestens überflüssig zu seiu. Als Gegensatz zu äl TjTMak wird auch nach Thomson 
(I S 8, II N 6) das Wort öluek gebraucht; es ist mehr als unwarscheinlich, dass an anderen 
Stellen derselbe Buchstabencomplex, im Gegensatz zu demselben Worte, anders gelesen 
werden muss. 

2) Nach Thomsen; Radloff: «vom dichten Bergwalde herab»; vgl. Thomscns 
Entgegnung (p. 169). Bangs (p. 12) Tyräl TyH für «Norden» scheint uns schon deshalb un- 
möglich zu sein, weil das Gebirge bekanntlich nördlich, die Ebene südlich von der Residenz 
des Cb an s gelegen war. 

3) L>ie von R a d 1 o ff in seiner neuesten Uebersetzung vorgeschlagene Participialverbindung 
(ttso bist du i m Stande die ewigen Stämme zusammen zu halten, die im Ütüken-Bergwalde wohnen, 
der keine Sorgen [verursachenden] Waaren hat, die man mit Karawanen versendet»), scheint 
uns unwahrst bei ul ich zu seiu. Vgl. Neue Folge p. 109. Der Gegensatz zwischen 6&pC&p und 
Ojypcap, zwischen ylftläK und äl TyTMflk wird bei dieser Uebersetzung nicht genügend 
zur Geltung gebracht. Das Participium auf cap bezeichnet nach Radi off’s Ansicht einen zu¬ 
fälligen Zustand des Subjects; schwerlich kann man diese Bezeichnung auf den Ausdruck 
«Waaren, die mau. mit Karawanen versendet» (offenbar eine beständige Eigenschaft der Waa¬ 
ren) anwenden. Radloff hält cs für unwahrscheinlich, dass «der Chan die Türken als Handel 
treibendes Volle bezeichnen» oder «von dem Abschicken der Karawanen mit Tribut (an die Chi¬ 
nesen) als eine für die Türken wünschenswerte (sic) Beschäftigung reden sollte». Wir wissen 
jedoch, dass die ebin epischen Waaren stets von den Türken an der Grenze abgeholt, niemals von 
chinesischen Kauftet* in die Mongolei gebracht wurden. Die Karawanen konnten also nicht 

nur mit Tribut, sondern auch nach Tribut ausgesandt werden. 
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Nomadenvölker der Mongolei, Turkestans und Osteuropas. Hätte der Chan, 
wie die Hunnen, die Türken des VI. Jahrhuuderts und in späterer Zeit die 
Mongolen, es mit einer schwachen Regierung zu thun, würde er sich na¬ 
türlich leicht entschlossen seine arme Heimat für die reichen Felder Chinas 
zu verlassen und das Land oder wenigstens den nördlichen Teil desselben 
seiner Macht völlig zu unterwerfen. Die Verhältnisse standen aber anders. 
Die Macht der Taugdynastie war noch nicht gebrochen; das Türkenreich 
kam trotz seiner bedeutenden Ausdehnung den grossen Nomadenreichen der 
früheren und späteren Zeit lange nicht gleich. Dank seinen militärischen 
Tugenden und der Unzugänglichkeit seiner Heimat konnte das türkische 
Volk nicht nur seine Selbständigkeit bewahren, sondern auch sich ungestraft 
auf Kosten der mächtigen Nachbarn bereichern; würde es aber diese Vorteile 
aufgeben und sich südlich von der grossen Wüste, in der Nähe der chine¬ 
sischen Grenze ansiedeln, so könnte es weder dem Einflüsse der chinesischen 
Civilisation, noch der Macht der chinesischen Regierung widerstehen. Wie gut 
die türkischen «weisen Leute» alles dies begriffen, wird auch von den Chi¬ 
nesen selbst bezeugt. Mekilien wollte in seinem Lande zwei Tempel zu 
Ehren Buddhas und Laotse errichten; der alte Tonjukuk bewies ihm, dass 
diese Lehren dem Volke seinen kriegerischen Geist rauben uud deshalb die 
verderblichsten Folgen haben würden: das ganze Türkenvolk komme an Zahl 
nicht dem hundertsten Teile der Bevölkerung Chinas gleich und nur seiner 
militärischen Tüchtigkeit habe es sein Uebergewicht zu verdanken *). 

Die Kämpfe mit den Anhängern seines Vetters und der Tod des letz¬ 
teren werden vom Chan nicht erwähnt (wenn wir nicht die corrumpirte 
Stelle X 35 in diesem Sinne deuten wollen). Der Chan erklärt sich für eineu 
Auserkorenen des Himmels; in der Inschrift trägt er den Titel «der Himmels¬ 
gleiche, durch Emanation des Himmels gewordene türkische weise Chan». 
Wie einst der Himmel, der Reichsverleiher, seine Eltern erhöht hatte, damit 
der Name und der Ruhm des Türkenvolkes nicht untergehe, so hat jetzt 
derselbe Himmel zu demselben Zwecke ihren Sohn äuserkoren. Wie damals 
war auch jetzt die Existenz des Reiches bedroht. Das durch sein Unglück 
geschwächte und demoralisirte Volk besass weder Nahrung noch Kleidung; 
die Reste der nach China übergesiedelten Schaaren kehrten «nackt, zu Fuss» 
in ihre Heimat zurück. Mit Hülfe seines Bruders und der beiden Schad 2 ) 
ist es dem Chan gelungen den Wohlstand des Volkes herzustellen. Bei 

1) So nach der russischen Uebersetznng von Iatumei» (I, 832—333) und nach Parker 
(A thousand years, p. 222); etwas anders in der bei Thomsen (p. 75) angeführten französischen 
Uebersetznng von Julien. 

2) Nach Radi off: «Mit meinem Bruder, da wir zwei Schad waren». Da der Chan nach 
dem Tode seines Bruders sich besonders an die «beiden Schad» wendet, so werden auch hier 
wahrscheinlich zwei andere Personen, nicht die beiden Brüder gemeiut sein. 
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Nacht hat er nicht geschlafen, am Tage hat er sich nicht ansgeruht; zwei 
und zwanzig Kriegszüge nach allen Gegenden hat er unternehmen müssen; 
dafür ist jetzt das sterbende Volk zum Leben gebracht, das nackte Volk 
bekleidet, das arme Volk reich, das wenige Volk zahlreich gemacht, und 
alle Feinde haben sich der Macht des Chans unterworfen. 

Die chinesischen Nachrichten sowie der Gang der Ereignisse nach den 
Inschriften selbst zeigen uns jedoch, dass der Chan wenigstens in der ersten 
Zeit nicht um das Wohl seines Volkes, sondern um seinen eigenen Thron 
kämpfen musste. In Westen machten sich die Türgesch unter einem eigenen 
Chan unabhängig; im Osten war noch mehrere Jahre kein Friede mit China 
zu erzielen. Die nach China ausgewanderten Schaaren kehrten bald zu 
ihrem Chan zurück: durch die Bedrückungen, welche sie von den chine¬ 
sischen Beamten erdulden mussten, zur Verzweiflung gebracht, verliessen 
die Türken das Land südlich von der grossen Wüste und zogen wieder in 
die alte Heimat. Schon im Jahre 718 unternahm jedoch, wie wir aus den 
Inschriften erfahren, ein Teil des Volkes einen neuen Emigrationsversuch 
nach China; auch die im Norden wohnenden Oguz wollten sich der Macht 
des Chans nicht unterwerfen, und längere Zeit musste der Chan sich zu¬ 
gleich imSüdeu gegen die Chinesen, im Norden gegen seine eigenen Stamm¬ 
genossen wehren. 

Unter 716 wird in den Inschriften ein Feldzug gegen die Chinesen 
erwähnt, an welchem Mekilien und Kül-Tegin beide teilnahmen. Ein 
80000 Mann starkes Heer unter Tschatscha-Sengün wurde von den Türken 
geschlagen. Die chinesischen Quellen erwähnen diese Schlacht nicht; der 
betreffende Heerführer soll in der That zwei Schlachten gegen die Türken ver¬ 
loren haben, aber diese Kämpfe werden in die Jahre 706 und 707 versetzt. 
In demselben Jahre wurde im Norden das Volk der Jer-Bajyrku unter Ulug- 
Erkin *) beim See Türgi-Jaragun besiegt. Aus den Inschriften ist nicht zu 
sehen, ob diese Schlacht während der Regierung des Oheims oder des Neffen 
geschlagen wurde; jedenfalls erfolgte dieser Kampf später als der Feldzug 
n ach China. Welcher See hier gemeint ist, können wir nicht bestimmen; 
ebenso wenig wissen wir, ob die hier genannte Person (der Ulug-Erkin) 
irgend welchen Anteil an der Ermordung Me-tch'oues genommen hat. 

Um dieselbe Zeit (nach Thomsens Lesung 717) fand die Flucht der 
Oguz nach China statt; mit diesem Ereigniss bringt der Chan seine eigene 


1) Ohne -ZTweifel haben wir in diesen Worten einen Titel, keinen Volksnamen. Das Wort 
Erkin als 'Bestandteil eines Titels kommt auch in unseren Inschriften vor (Kül-ErkinXa 14, bei 
Thomsen p. 131 irlciz), Denselben Titel finden wir auch bei Raschid-ed-din (Kudatku-Bilik, 
Einleitung* p. XXFJ). Der Verfasser des (Cod. Paris. Ancien Fonds Persan 62 f. 273) 
kennt einen Titel ^ j JiL» d. h. kmuH UpkiH). 
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Thronbesteigung zusammen. In demselben Jahre wurde auch ein Kriegszug 
nach Norden, die Selenga abwärts, unternommen; die Häuser und Gebäude 
der unbotmässigen Oguz wurden zerstört. In derselben Gegend scheint 
der Chan das Volk der Uigur begegnet zu haben, welches damals von 
einem Elteber regiert wurde. Die Beute von diesem Kriegszug scheint 
ziemlich bedeutend gewesen zu sein: der Chan sagt, dass das türkische Volk 
damals hungrig war und dass er es durch die erbeuteten Viehherden wieder 
erhoben hat. 

Im Jahre 718 sehen wir den Chan wieder im Kampfe mit nach China 
gezogenen Oguz und mit zwei «von Elteberen regierten Völkern» 1 ). Dar¬ 
nach (der Text ist hier lückenhaft) sprechen die Inschriften von einem Zuge 
gegen das Volk der Tataby, welches damals deu Chinesen gehorchte; zu¬ 
gleich schickt der Chan einen Feldherrn (Tudun-Jamtar) nach Süden (war- 
scheinlich nach Süd-Westen) gegen die Karluken. Gleich nachher finden wir 
den Chan im Kampfe mit einem chinesischen Heer; am ersten Tage wurde 
die chinesische Reiterei, 17000 Mann stark, geschlagen, am zweiten auch 
das Fussvolk vernichtet. Wie es scheint, ist hier von der oben (S. 24) er¬ 
wähnten Coalition gegen die Türken die Rede; die Chinesen versetzen diese 
Coalition in das Jahr 720 und nennen statt der Karluken das Volk der 
Basmyl. 

Nach diesen Kämpfen war die Macht des türkischen Reiches, wie es 
unter Me-tch'oue bestanden hatte, wieder hergestellt. Mit China wurde im 
Jahre 721 Frieden geschlossen; der chinesische Kaiser erklärte den Chan 
für seinen Sohn und versprach ihm die Hand einer Prinzessin — ein Ver¬ 
sprechen, welches die chinesische Regierung bis zum Tode Mekiliens nicht 
erfüllte. Als die Tibetaner dem Chane ein Bündniss gegen China vorschlugen, 
teilte der Chan diesen Plan dem Kaiser mit, wodurch die Freundschaft mit 
China noch enger wurde; der für die Nomaden vorteilhafte Handel mit China 
nahm einen neuen Aufschwung. Auf diesen Umstand bezieht sich war- 
scheinlich, wie auch Thomsen a ) annimmt, die Stelle Xb 11, wo der Chan 
die kostbaren Waaren, die er seinem Volke verschafft hat, herzählt. Sehr 
bezeichnend ist auch der Anteil, welchen die Chinesen an den Begräbniss- 
feierlichkeiten zu Ehren Kül-Tegins und später des Chans selbst nahmen. 
Auf kurze Zeit war dieses Verhältniss vielleicht durch die Kämpfe in der 
Mandschurei getrübt. Unsere Inschriften erzähleu von solchen Kämpfen in 
den Jahren 722, 723 und 734; im letzten Jahre besiegte der Chan in der 
Mandschurei ein Heer von 40000 Mann unter Anführung des Kug-Sengün; 

1) Nach Radloff «das Volk zweier Eltebere». Grammatisch sind beide Uebersetzungen 
gleich möglich. 

2) p. 186. 
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die Statue dieses Feldherrn wurde als Balbal beim Grabe des ältesten (vor 
dem Vater gestorbenen) Sohnes des Chans aufgestellt. Trotz des chinesischen 
Namens ist warscheinlich ein Fürst der Kytai gemeint. Die chinesischen 
Quellen erzählen von einem ähnlichen Krieg im Lande der Kytai im Jahre 
732. 

Der Friedenschluss mit China gab dem Chan den Frieden mit seinem 
eigenen Volke nicht wieder. Die Macht des Reiches war hergestellt; die 
Emigrationsversuche nach China wiederholten sich nicht mehr; nach den 
chinesischen Quellen*) müssten wir annehmen, dass im türkischen Reiche 
dank der Weisheit des greisen Tonjukuk, dem milden Sinn des Chans selbst 
und dem Feldherrntalent seines jüngeren Bruders Alles wohl bestellt war. 
Nur aus unseren Inschriften erfahren wir, dass der Chan zu derselben Zeit 
im Norden gegen seine unbotmässigen Unterthanen schwere Kämpfe zu 
bestehen hatte, welche ihn selbst und seine Familie an den Rand des Unter¬ 
gangs brachten. Im Laufe eines Jahres wurde fünf Mal gekämpft; aus der 
Schilderung dieser Kämpfe erfahren wir die wichtige Thatsache, dass es in 
der Mongolei schon damals befestigte Plätze gab. Gleich die erste Schlacht 
wurde bei der Stadt Togu, in der Nähe des Flusses Tola geschlagen. Dar¬ 
nach wurde am Koschlagak gegen die Oguz (nach Thomsens Lesung 
gegen den Stamm Ediz) gekämpft, zum dritten Male bei Andargu*). Alle 
drei Schlachten sollen unbedingt zu Gunsten des Chaus und seines Bruders 
ausgefallen sein; an der zweiten Schlacht scheint der Chan selbst nicht teil¬ 
genommen zu haben, da in seiner Grabschrift nur von vier in diesem Jahre 
erfolgte n Kämpfen die Rede ist. Weniger glücklich war das vierte (für den 
Chan das dritte) Treffen, an der Quelle des Flusses (oder auf dem Gipfel 
<1es Berges) Tschusch. Aus begreiflichen Gründen wird die Erzählung hier 
sehr undeutlich; auch wird der Text von den Uebersetzern verschieden er- 
kl&rt. Soviel ist deutlich, dass «des Türkenvolkes Fuss ermattete, und es 
nahe daran war feige zu werden», und dass nur die weisen Massregeln des 
Chans und seines Bruders das Heer vor dem Untergange retteten. Die nicht 
ganz deutliche Stelle möchten wir in dem Sinne auffassen, dass die Reste 
des zerstreuten Heeres in voller Unordnung 8 ) sich um den Chan versam¬ 
melten, dass es letzterem gelang die Ordnung herzustcllen und dass dadurch 
viele, die schon dem Tode nahe waren, gleichsam zu einem neuen Leben 
erwachten. In dieser schweren Lage verletzte der Chan die religiösen Vor- 

ljraKHHOi J, 335. Parker, A thousand years, p. 225. 

2) So nach 30; Kb 6 wird ein anderer Name genannt; leider sind nicht alle Buchstaben 
erhalten. 

3) Dies scheint der Sinn der Worte 03a jaja (X 31) zu sein. Nach Radloff: «Da Hess 
ich ihr Heer, dos iierzakommend sich aasbreitete und (uns) überüflgelte, los». Das in diesen 
Worten enthaltene ^ild ist uns nicht deutlich. 


Digitized by v^.ooQLe 



32 


W. BARTHOLD, 


Schriften und griff seine Feinde bei einer Leichenfeier an, die zu Ehren des 
Tonga-Tegin, eines Alpagu (oder Jylpagut) des Stammes Tongra, veranstaltet 
war. Die Tongra sind nach ThomsenH die T'ung-lo (TyH-JO) der Chinesen, 
welche zwischen dem Orchou und der Tola wohnten. Das Wort Alpagu 
möchten wir gegen Thomsens Ansicht doch mit dem tatarischen und mon¬ 
golischen Alpagut (Alpaut, Alpagyt), was nach Radloff «Edelmann, Guts¬ 
besitzer, Gutsherr» bedeutet 3 ), zusammenbringen. 

Dieser Angriff brachte den Türken warscheinlich eine grosse Beute 
und trug zur Herstellung der Armee wesentlich bei. Unterhalb des Ezgenti 
oder (nach einer anderen Lesung) bei Ezgenti-Kadaz wurde ein fünftes 
Treffen geliefert, in welchem der Chan und sein Bruder den Sieg davon¬ 
trugen. Beide Brüder nahmen darauf in der Festung Magy (oder Amgy) 
Winterquartiere. Im Frühjahre ereignete sich liier das grösste Unglück, 
welches ein Nomadenvolk treffen kann — Glatteis und als dessen Folge ein 
grosses Viehsterben. Der Chan konnte im Sommer nur mit der Hälfte seines 
Heeres vorrücken, warscheinlich weil es den Uebrigen an Pferden gebrach. 
Die Feinde benutzten diese Gelegenheit, um die Ordu, das befestigte Lager 
des Chans, anzugreifen. Noch rechtzeitig schickte der Chan eine Heeres¬ 
abteilung unter Anführung seines Bruders, um den Bedrängten beizustehen. 
Durch Kül-Tegins Tapferkeit wurde der feindliche Angriff zurückgeschlagen 
und die weiblichen Angehörigen des Herrscherhauses vor schimpflicher 
Gefangenschaft gerettet. 

Radloff 8 ) und Thomsen 4 ) versetzen diese Ereignisse in die Jahre 
730 und 731 und nehmen an, dass Kül-Tegin bei dem Kampfe um die Ordu 
seinen Tod gefunden habe. Man kann aber dafür weder aus unseren Inschriften, 
noch aus den chinesischen Quellen irgend ein Zeugniss anführen. Freilich 
folgen in der Grabinschrift des Kül-Tegin die Worte: «Mein Bruder Kül- 
Tegin ist verschieden» unmittelbar nach der Beschreibung des Kampfes um 
die Ordu; wir sehen aber nirgends eine Andeutung darauf, dass er gerade 
bei diesem Kampfe getötet war. In beiden Inschriften wird bei der Her¬ 
zählung der Thaten des Verstorbenen die chronologische Ordnung durchaus 
nicht immer streng beobachtet. Die Inschrift zu Ehren Kül-Tegins konnte 
sehr gut mit der glänzendsten That dieses Helden, nicht mit seinem (der Zeit 
nach) letzten Kampfe schliessen. Wäre der Tod Kül-Tegins im Kampfe mit un- 
botmässigen Türkenstämmen erfolgt, so würde dieser Kampf den chinesischen 
Geschichtsschreibern schwerlich verborgen geblieben sein. In der zweiten 

1) p. iss. 

2) Berezin (PamiiA'fc-aA-AHH'i» I, 259) hält das Wort Alpagut für ein Plural von Albagun 
(«Unterthan*). 

3) Alttürkische Inschriften, p. 424. 

4) pp. 164, 180. 
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Inschrift werden diese Kämpfe an der Stelle erzählt, wo der Chan über die 
nach dem Tode seines Oheims eingetretenen Verhältnisse spricht; vermutlich 
gehören sie zu den Ereignissen derselben, für die Türken und ihre Dynastie 
so schweren Zeit. Nach dem Kampf um die Ordu wird noch eine Doppel¬ 
schlacht bei Agu erwähnt, in welcher der Chan die feindlichen Oguz und 
ihre Verbündeten, die Toguz-Tatar («Neun Tataren») besiegte. Nach diesem 
Siege war die Herrschaft des Chans über das Volk der Oguzen endgültig 
befestigt. 

Wir haben gesehen, dass nach dem Tode Me-tch'oues sich die west¬ 
lichen Türken von unserer Dynastie wieder unabhängig gemacht hatten. 
Der Kampf gegen sie wurde erst um 720, warscheinlich nach Beendigung 
des Krieges mit China, aufgenommen. Früher, während der unruhigen Zeiten, 
wird nur ein Feldzug gegen das Volk der Izgil erwähnt. Die Wohnsitze 
dieses Volkes werden nicht bezeichnet; da aber der Kampf mit den Izgil 
an derselben Stelle wie die Kämpfe mit den westlichen Völkern erzählt 
wird, müssen wir annehmen, dass auch dieses Volk westlich von der Heimat 
unserer Türken wohnte. Thomsen 1 ) bringt die Izgil mit dem bei Raschid- 
ed-din erwähnten Uigurenstamme Ischkül (j£Lj) zusammen. Auch über 
die Kämpfe in Westen geben uns die Chinesen keine Nachrichten, so dass 
auch für diese Ereignisse unsere Inschriften die einzige Quelle sind. 

Im Jahre 720 zog der Chan (wie es scheint, ohne seinen Bruder) gegen 
die vereinigten Völker der Tschik und der Kirgisen und besiegte sie bei 
örpen, jenseits des Flusses Kern (des Jenissei). Unter den Tschik kann der 
Türkenstamm gemeint sein, welchen die Chinesen Sse-kie (Cbi-rfc) nennen s ), 
oder [nach Parkers 8 ) Ansicht] das Volk der Sih, die Verbündeten der 
Basmyl. 

Im nächsten Jahre überschritten beide Brüder das Gebirge Kögmen 
(den Tangnu-Ola), wo der Schnee die Höhe einer Lanze erreichte 4 ), und 
griffen die Kirgisen an; im Gebirge Sunga (warscheinlich ein Gebirgszug 
des Altai-Systems) wurde auch dieses Volk besiegt und ihr Chan getötet. 
Noch in demselben Jahre überschritten die Türken das «Goldene Gebirge» 
(den Grossen Altai) und den oberen Irtisch und drangen in das Gebiet der 
T ürgesch ein. Bei Boltschu trafen sie auf das Heer der Türgesch, welches 


1) p. ISO. 

2) IaKiiHe < B 1,441. 

S) In einer, soviel uns bekannt, noch ungedruckten Recension über Thomsen’s Buch, 
welche Herr JDr. R a. dl off in Correcturbogen zugeschickt erhalten hat. 

4) So Th oxnae n p. 109. Nach Radloff (Neue Folge p. 139): «ihre feindlichen Einfälle 
Räuberei scheltend**- Thomsen’s Uebersetzung scheint uns grammatisch richtiger zu sein; 
auch kommt derselbe Ausdruck über den Schnee bei Gardizi vor (vgl. meinen OTueTi» CTp. 84, 

107 (v_o- yL 

ui 
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XLoniei? Me:.ery-xrznz «wie Feuer Stzrm» '- auzezccen kam. 

Irl* Tlrze-cä wurden zescdlizen c'i, weuizrreni nach s^rai Ir.-srfarififen. 
ihr Chan rr.lt eei^em Jzlzn ulI seinem Schad zezötet: einer r.;a seinen 
B'.iruk, der Tutuk des Stammes Az 1 ), wurde von Kül-Tegin mit eizeier 
Hand getänzen genommen. Die Sieger zogen über den Floss Jemschä 'den 
Urnngu. bl* zsm Eisernen Tbore 'dem Passe Taiki und unterwarfen ach 
auch das Volk deT Sogdak. Nur ein Teil der Türgesch, die Kara-Tnrgesch, 
setzte den Kampf fort, zuerst mit Erfolg. Die Kara-Törgesch hatten sich 
nach Kengeres (oder zn dem Volke der K enger es i zurückgezogen: dort 
konnte das Heer des Chans keine Futterplätze für seine Pferde finden und 
befand sich seinen Feinden, deren Tapferkeit der Verfasser der Inschrift 
lobend anerkennt, gegenüber in einer schlimmen Lage. Der Chan konnte 
seinen Bruder nur mit einer kleinen Heeresabteilung anschicken; trotzdem 
soll es Kül-Tegin gelangen sein die Kara-Türgescn zn vernichten- Auf dem 
Rückwege besiegte er noch den Koscbn-Tutuk. Es kann hier der Anführer 
eines türkischen Stammes gemeint sein, vielleicht desselben, den die Chi¬ 
nesen Hu-Sie*i fXy-nj nennen; es kann aber auch, wie Parker annahm 4 ), 
von einem chinesischen Commandanten der Stadt Ho-tcheon (östlich von 
Tnrfanj die Rede sein. 

Der Sieg über die Türgesch muss aber mindestens weniger ent¬ 
scheidend und die Erfolge der Kara-Türgesch nachhaltiger gewesen sein, 
als unsere Inschriften behaupten. Der von den Chinesen Sn-ln genannte 
Chan der Türgesch, welcher nach dem Tode Me-tch'ones das westliche 
Türkenreich hergestellt hatte, regierte ungestört bis 738, überlebte also 
um mehrere Jahre beide Brüder. In China stritten sich seine Gesandte am 
den Vorrang mit den Gesandten des Bilge-Chan 5 ); später schloss er mit dem 
ost-türkischen Herrscherhause ein Verwandtschaftsbündniss. Aach in anseren 
Inschriften *■) erzählt der Chan, er habe seine Tochter dem Türgesch-Chan 


1) Radio ff «von allen Seiten». 

2) Vgl. Nene Folge p. 142. Nur diese Uebersetznng scheint uns grammatisch and logisch 

gleich befriedigend zn sein. Die logische Unwarscheinlichkeit seiner eigenen Uebersetznng 
giebt Thomsen selbst (p. 158) zn. Radloffs Uebersetznng («and nahm einige von den Bniruk 
des Türgesch'Chan mit eigener Hand gefangen») bietet mehrere grammatische Schwierigkeiten 
(oyipyki in ablativischer Bedentnng; die (Überflüssige Accnsativ-Endung in TJTkyi}). Radloff 
(Nene Folge p. 55) nimmt eine Nominatifform TjTky an, da es sonst nnerklärlich w&re, weshalb 
nach dem den Vokal y bezeichnenden ^ noch dieses y geschrieben worden wäre. Dem gegen¬ 
über mochten wir darauf hlnweisen, dass das ^ viel hänfiger das vorhergende, als das nach¬ 
folgende y bezeichnet. Unserem entspricht vollkommen das Wort 

welches wir ohne Zweifel in Kb 2 ,12 haben. 

3) laKUHOi» 1, 441. Parker, A thousand years, p. 261. 

4) Thomsen p. 197. 

5) I&khhqi>I, 369. Parker, A thousand years, p. 245. 

6) Xb 9—10. 
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gegeben und mit der Tochter des letzteren seinen Sohn vermählt. Nach 
Kül-Tegins Tode drückt auch der Türgesch-Chan durch Gesandte sein 
Beileid aus; bei dieser Gelegenheit nennt ihn der Bilge-Chan «seinen lieben 
Sohn». Die Kara-Türgesch, d. h. die «schwarzen Türgesch» bildeten nach 
den chinesischen Quellen, wie schon Thomsen 1 ) bemerkt, denjenigen Teil 
des Türgesch-Volkes, welcher auch während der in den letzten Jahren 
Su-lus eingetretenen Unruhen dem Chan treu blieb. Begreiflicherweise lei¬ 
steten diese mit ihrem Chan besonders eng verbundenen Stämme den fremden 
Eroberern den grössten Widerstand. 

Im Jahre 722 wurde gegen das «unabhängige Volk» der Earluk ge¬ 
kämpft; über den Verlauf dieses Kampfes wird uns nichts berichtet. Im 
Jahre 726 zog Kül-Tegin gegen das Volk der Az, dessen Häuptling hier 
nicht, wie oben, Tutuk, sondern Elteber genannt wird. Am «Schwarzen 
See» (Kara-Köl) wurden die Az besiegt. Nach Radloffs 3 ) Ansicht ist hier 
vielleicht «der See gemeint, aus dem der Mön fliesst, der süd-östlich vom 
Teletzkischen See sich befindet und heute noch Kara-Köl genannt wird». 
Ob unter den Az, wie Radloff annimmt, die Assanen (Jenissei-Ostjaken) 
oder, wie nach den türkischen Titeln zu erwarten wäre, ein türkisches Volk 
zu verstehen ist, wagen wir nicht zu entscheiden. Die Existenz eines Volkes 
der «Az-Kirgisen» scheint uns mehr als fraglich zu sein; an der betreffenden 
Stelle 8 ), wie an vielen anderen, kann das Wort az sehr gut als Adjectivum 
in der Bedeutung «wenig, gering an Zahl» aufgefasst werden. 

Nach dem Tode Kül-Tegins erschienen am türkischen Hofe von allen Seiten 
Gesandte, um das Beileid ihrer Herrscher auszudrücken. Es werden die Ge¬ 
sandten des chinesischen Kaisers, des Herrschers von Tibet (mit dem tibeta¬ 
nischen Titel Bölen), derKytaiund derTataby (von beiden Völkern zusammen 
eia Gesandter mit einem chinesischen Titel) erwähnt: auch die beiden anderen 
türkischen Chane, der Türgesch-Chan und der Kirgisen-Chan, sandten ihre 
Vertreter. Es werden bei dieser Gelegenheit noch einige andere «im Westen, 

'bei Sonnenuntergang wohnende Völker» genannt; leider ist die Lesung der 
betreffenden Völkernamen höchst unsicher. Thomsen liest cop öäpuäKäp 
ßykapak j~-ibic ÖynyHna und übersetzt: «les Sogdes, les Perses et les Bou- 
kara koulis»; in den Anmerkungen wird das Wort y.itic mit dem bekannten 
yjyc (Volk) .zusammengebracht. Die Lesung öykapak bezeichnet Thomsen 
als durchaus sicher; es kann nach seiner Meinung hier nur von den Ein¬ 
wohnern der Stadt Buchara die Rede sein. Radloff liest yn kbipk yjiyc (oder 
Kap Kyjiyc) und übersetzt: «von den drei und vierzig Stämmen (von den 

1) pp. 1öS — ISO. 

2) Alttürkisch G Inschriften, p. 223. 

3) K 20, X 1 7" y "Vgl. Neue Folge p. 135. 
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Abhängigkeit von den Arabern befand, Ütscb Karkulus ?) kamen Geschenke- 
Spender» (cogaA öäpäuiläp). Uns scheint es nicht möglich, dass die Stadt Bu¬ 
chara um 731, als sie sich schon in voller Abhängigkeit von den Arabern 
befand, Gesandte in die Mongolei geschickt haben sollte. Noch unmöglicher 
ist eine Gesandtschaft von den Persern; das persische Reich, welches von 
den Chinesen Po-lo-sse (Bo-jo-cbi) genannt wird, bestand schon längst nicht 
mehr. Auch das Wort yayc wird, soviel wir wissen, nur von Nomaden, nie¬ 
mals von sesshaften Völkern gebraucht. Andererseits kann man för die Mög¬ 
lichkeit einer Form öäpäsiläp «Bringer» keine grammatischen Belege an¬ 
führen 1 ). Warscheinlich bezeichnet der in drei Worte geteilte Buchstaben- 
complex cogü öpulp (oder öpuKp) öykpkyjc (oder yukpkkyjc) mehrere 
Völkernamen. Sogd ist vielleicht der Name einer Stadt im Gebiete von 
Taschkent, welche die Chinesen 2 ) Su-tu (Cy-Ay) nennen. Die Worte öpinp 
und kyjc geben vielleicht die Namen der von den Chinesen 8 ) Pa-sa'i-kan 
(BacaäraHb) und Hoe-lo-schi (Xojoihh) genannten türkischen Stämme wieder. 

Die Stelle 4 ), wo die im Jahre 735 zu Ehren des Chans selbst abgehaltene 
Leichenfeier beschrieben wird, ist leider corrumpirt, so dass wir hier 
keine neue Völkernamen finden; wir wissen also nicht, ob die westlichen 
Völker auch zu dieser Leichenfeier ihre Vertreter sandten und dadurch 
dem neuen Chan 5 ) ihre Treue bekundeten oder nach alter Gewohnheit den 
Tod des Chans zu einem Aufstande benutzten 6 ). 


-£>§❖- 


1) Vgl. Neue Folge p. 97. 

2) I&khhoi» I, 360. Parker, A thousand years, p. 240. 

3) lammet I, 355—356. 

4) Xb 10—11. 

5) In unserer Inschrift nennt er sich «den himmelsgleichen, vom Himmel eingesetzten 
türkischen weisen Chan». 

6) Unsere Arbeit war schon abgedruckt, als wir eine in der «HtaBau CTapuua» für 1896 
erschienene, mit grosser Sachkenntnis» geschriebene Abhandlung von Herrn Aristow (3a- 
uhTKU o6t 3THU<iecK0in> cocTaßi TiopiccKuxt naeneHt n HapoABOCTeft n CBbA^Hia o nxt huc- 
aeHHOCTn) kennen lernten. Der Verfasser spricht unter Anderem auch Ober die alttflrkisclien 
Inschriften, leider nur sehr kurz. Ueber die Lage des Eisernen Thores (vgl. oben p. 3) ist der 
Verfasser (p. 301) unabhängig von uns, zu derselben Ansicht gekommen, wie wir. 
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INSCHRIFT DES TONJUKUK. 


VORWORT, TEXT, TRANSSCRIPTION, ÜBERSETZUNG NEBST 
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Vorwort. 


Im Bulletin unserer Akademie Th. VIII, A» 1, p. 73 habe ich einen 
vorläufigen Bericht über die im Sommer 1897 von Frau Elementz in 
Bain-Tsokto, zwischen der Poststation Nalaicha und dem rechten Ufer der 
obere". Tola, aufgefundene alttürkische Inschrift des Tonjukuk veröffentlicht. 
Im Sommer dieses Jahres ist im Aufträge der Akademie durch die gütige 
Vermittlung des Kaiserlich-russischen Konsuls in Urga eine kleine Expedi¬ 
tion ausgerüstet worden, um photographische Aufnahmen der Grabstätte 
aufzunehmen und eine genaue Beschreibung derselben zu liefern. Leider 
ist bis zu dieser Stunde der Bericht dieser Expedition noch nicht eingetrof- 
fe n, so muss ich mich damit begnügen, hier das zu wiederholen, was ich 
aus dem Berichte der Frau Klementz in meinem vorläufigen Berichte schon 
xxiitgetheilt hatte. 

«Die Grabstätte besteht aus einem Steinsarkophage mit sorgfältig aus- 
£-r*?h&uenen Verzierungen, dem durch frühere Ausgrabungen freigelegten 
-fT 'zindamente eines Gebäudes und zwei aufrechtstehenden viereckigen Stein- 
jyf&ilern, die mit Inschriften bedeckt sind. Um diese Pfeiler stehen acht von 
g-^iibten (chinesischen) Steinhauern aus Stein gemeisselte Figuren, deren 
K Z&pfe sämmtlich abgeschlagen sind. Alle diese Zurichtungen sind mit einer 
jgx-derhöhung in P’orm eines Rechteckes umgeben, deren östliche und west- 
liclie Seite 15 Faden lang ist, während die nördliche und südliche Seite 25 
Faden beträgt. Die verschiedenen Grabzurichtungen stehen etwa in dersel¬ 
ben 'Weise, wie bei den Chansgräbern in Koscho-Zaidam. Die nach Osten 
gerichtete Seite der Erderhöhung ist in der Mitte unterbrochen und von 
hier aus schli&sst sich in grader Richtung nach Osten eine Reihe aufrecht- 
stehender Stein ü iessen an, die mehrere hundert Faden lang ist. Die beiden 
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mit Inschriften bedeckten Steinpfeiler befinden sich zu beiden Seiten der von 
Westen nach Osten gerichteten Mittellinie in gleicher Richtung vom Stein- 
sarkophage und etwa 3*4 Faden von einander entfernt». 

«Der erste (südliche) Pfeiler ist mit der Schmalseite von Westen nach 
Osten gerichtet. Die Inschrift beginnt auf der westlichen Seite, die dem Sarko¬ 
phage zugewendet ist, diese enthält sieben Schriftreihen, welche durch in 
den Stein gegrabene Linien von einander getrennt sind. Die erste Zeile ist 
auf der linken Seite. Die Buchstaben derselben sind doppelt so gross, wie 
die der übrigen Zeilen. Die Richtung der Zeilen geht von links nach rechts, 
also in der umgekehrten Ordnung, wie die Zeilen der Denkmäler von Ko- 
scho-Zaidam. Die darauf folgende südliche Seite enthält elf Zeilen, von 
denen die letzte ganz verwittert ist. Auf der östlichen Seite sind sieben 
Zeilen, auf dieser Seite sind die Anfänge der letzten Zeilen abgebrochen und 
ausserdem mehrere Stellen ausgebröckelt. Die nördliche Seite enthält aber¬ 
mals elf Zeilen, die sich fast tadellos erhalten haben. Die Länge aller dieser 
Zeilen beträgt 3 Arschin. Der zweite Pfeiler ist etwa 8 Werschok niedri¬ 
ger, als der erste. Die auf ihm befindliche Inschrift ist mit grösseren Buch¬ 
staben und viel nachlässiger, wie es scheint, von einer anderen Hand geschrie¬ 
ben und theilweise stark verwittert. Hier beginnt die Inschrift auch auf der 
westlichen Seite, die die Breitseite des Pfeilers bildet. Die erste (linke) Zeile 
ist auch mit grösseren Buchstaben geschrieben, grade wie am Aufange der 
Inschrift, nach dem Ende zu werden die Buchstaben dieser Zeile viel kleiner. 
Die westliche Seite enthält neun Zeilen. Die südliche Seite, die mehrere 
Lücken aufweist, bietet sechs Zeilen Inschrift, die östliche Seite, die recht 
verwittert ist, bietet nur acht Zeilen, von denen die obere Hälfte der letzten 
Zeilen ganz abgebröckelt ist, während die letzte (nördliche) Seite nur vier 
Zeilen enthält, von denen die letzten beiden nicht bis zum unteren Ende 
des Steines reichen». 

Bei der Veröffentlichung der Inschrift von Nalaicha (N) folge ich den¬ 
selben Grundsätzen, wie bei den übrigen alttürkischen Inschriften. Ich gebe 
auf gegenüberstehenden Seiten 1) links den Text der Inschrift (N) in alttür¬ 
kischen Buchstaben mit Angabe der Zahlen der Zeilen und der auf jeder 
Zeile zwischen zwei Doppelpunkten sich befindlichen Buchstabenkomplexen; 
2) rechts die genaue Trausscription jedes einzelnen in der Inschrift auftre¬ 
tenden alttürkischen Buchstabens durch einen ihm entsprechenden lateini¬ 
schen Buchstaben und unter jedem dieser Buchstabenkomplexe in russischen 
Buchstaben die von mir vorgeschlagenen Lautbilder der in den Buchstaben¬ 
komplexen enthaltenen Wörter; 3) unterhalb des Textes und der Transscrip¬ 
tion befindet sich eine möglichst wortgetreue deutsche Uebersetzung mit 
Angabe der oberhalb sich befindlichen Zeilenzahlen. Text und Uebersetzung 
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begleiten eine Reihe von Bemerkungen, die ich nach der Zeilen- und Wort¬ 
zahl des Textes geordnet habe, deren Aufgabe es ist, meine Lesung und 
Ucbersetzung der Inschrift zu begründen und den Leser in meine Auffassung 
des in der Inschrift Gebotenen einzuführen. Auf diese Bemerkungen folgt 
eiu alphabetisch geordneter Glossar und ein Verzeichniss der alttürkischen 
zwischen den Doppelpunkten befindlichen Buchstabenkomplexe. 

Da ein richtiges Verständniss der alttürkischen Inschriften unbedingt 
die Unterstützung eines Kenners der chinesischen Litteratur fordert und 
mein geehrter Kollege W. P. Wassiljeff durch seinen leidenden Körper¬ 
zustand verhindert war, mir auch bei dieser Arbeit helfend zur Seite zu 
stehen, so habe ich mich an Professor Dr. Friedrich Hirth in München 
gewendet, der mir schon auf dem Orientalisten-Kongressc in Paris seinen 
Beistand zugesichert hatte. Diese Hülfe wurde mir bereitwillig gewährt und 
ich muss gestehen, dass die Unterstützung eines so ausgezeichneten Sino¬ 
logen das Verständniss der Inschrift in jeder Weise erleichtert hat. Wir 
haben mit Prof. Hirth im Laufe eines Jahres gemeinschaftlich gearbeitet 
und uns bei unseren selbstständigen Forschungen durch einen steten Ge¬ 
dankenaustausch auf dem Laufenden erhalten. Die auf Wunsch des Prof. 
Hirth zugleich mit meiner eigenen Arbeit veröffentlichte Abhandlung, die 
den bescheidenen Titel «Nachworte zum Denkmal des Tonjukuk» führt, 
eröffnet dem Nichtsinologen einen Einblick in den ganzen Reichthum der 
Quellen, die die chinesische Litteratur über die Zeit der alttürkischen In¬ 
schriften bietet. Mit Kennerschaft hat der Verfasser es verstanden, die zer¬ 
streuten Materialien, die zur Aufklärung der inneren Verhältnisse des 
Türkenvolkes und seiner Beziehungen zum chinesischen Reiche dienen kön¬ 
nen, zusammen zu suchen, einer streng wissenschaftlichen Kritik zu unter¬ 
ziehen, zu ordnen, und sie dann mit Meisterhand zu einem Gesammtbilde 
Z usaramen za fügen, in dem die angeführten Thatsachen durch zahlreiche 
j5jxcurse in genauen Untersuchungen begründet werden. Die gelehrte Welt 
xst Herrn Prof. Hirth für diese mühevolle Untersuchung zum höchsten Dank 
und wir wollen hoffen, dass derselbe sein Versprechen ausführt, 
seine Untersuchungen auch über die Regierungszeit der auf Ku-tu-lu fol- 
genden Chane auszudelmen. 

Da Herr Prof. Hirth in seinem «Nachworte zum Denkmale des Ton- 
jukuk» ein vollständiges Lebensbild dieses türkischen Staatsmannes und 
seiner Wirlrsamkeit bei der Neubildung des Türkenreiches aus dem Inhalte 
der Inschrift und den chinesischen Quellen entworfen hat, so habe ich die¬ 
sen Theil der Lebensbeschreibung des weisen Tonjukuk nicht weiter zu 
berühren. Ick -will mich daher darauf beschränken, das Verhältniss des 
Tonjukuk zur" Xnschrift selbst festzustellen. 
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•*,k Ygr^r-te Plr^rej-CLirta tri *eir« Mlrwirinnig Lrrv:rgei>t<* 
rar. «ü: er. er **5 ;V.zt jJ: ze^'xirzi tri Laie Zcle 53 diese tsduift für 
d« V.ü iei BIgi-CLia »cirell^n Lüen. In einer NicLichrin rra ganzen 
I^erxrraie ZUe 50—53, Leit er besonders herror, dass Kiporin-Charan 
i,.eir r.'.rt rxi Hutie i’ewe-ien »Ire. das Reich der Türken zu gründen. 
-,.vi da« die Hüten dieses CLagars cri die Macht des jetzt regierenden 
Blgi-OAgarij r.ur d.rcb »eite nr.d des Elteres-CLagans Verdienste ermCg- 
Jkr.t -»orden seien. .Sicher kann diese kurze Uebersicht des Inhaltes der 
Inschrift schon alt gen .ger.der Beweis angesehen werden, dass die Inschrift 
des weisen Tonjukok keine Grabinschrift ist. sondern die Inschrift eines von 
ihn» selbst im Lohen Alter errichteten Denkmals, welches tendentiös aufge- 
atellt warde, oto die nach der 24-jährigen Regierung des Rapagan-Chagans 
jm Volke in Vergessenheit gerathenen Thaten des Elteres-Chagan und seines 
weisen Berat her* und Feldherrn Tonjukuk der Nachwelt zu überliefern. 
Wenn ein Staatsmann derartige Memoiren verfasst, so geschieht dies nur 
zu einer Zeit, wo er «ich gegen seinen Willen von den Geschäften hat zu¬ 
rückziehen müssen and in der Einsamkeit über den verlorenen Einfluss 
schmollt. Nun bietet uns die Geschichte des Bilgä-Chan im T’ang-schu nach 
Bitschurin, Th. I, p. 332 folgende Nachricht: «Nach dem Tode des Mo- 
tscho Mess Kül-Tägin alle (hoben Würdenträger), die bei diesem Chane ge¬ 
dient hatten, hinrichten und schonte nurTonjokuk allein, weil seine Tochter 
Po-fu die Frau des Me-ke-lien-(Bilgä)-Cbagans war. Tonjukuk wurde seines 
Amtes entsetzt and zu seinem Stamme geschickt» *). Hierauf wird angegeben, 


1) Herr Professor Hirth bemerkt zu dieser Uebersetzung: «Tod der Amtsentsetxung 
des Tonjukuk ist in den verschiedenen Texten, die aber seinen Eintritt in die Dienste des Bilgi 
Kakhan berichten, nichts enthalten; es liegt hier sicher ein Irrtlium Bitschnrin's vor. Die 
für die Entstehungsgeschichte des Denkmals zweifellos wichtige Stelle bat im T’&ng-schn 
(Kap. 215 ß , p. 1) folgenden Wortlaut: «Bilgä Kakhan Mo-ki-lien, ursprünglich ,der kleine Schad* 
genannt [wohl weil er im Alter von 13 Jahren zum Sch&d der T&rdusch ernannt wurde], war von 
humaner und freundlicher Art. Da seine Erhebung zum Throne nicht sein Verdienst war, ver¬ 
zichtete er zu Gunsten des Kal Töre (Tägin) and erst als dieser das Anerbieten ablehnte, trat 
er die Thronfolge an. Im Jahre 716 wurde der Töre (Tagin) zum Tso-hiön-wang ernannt mit 
Uebertragung des Oberbefehls über die Armee. Gleich nach Mo-tscho’s Tode hatte Kül Töre 
(Tägin) dessen sämmtliche Minister tödten lassen; nur Tun-yü-ku (Tonjukuk), dessen Tochter 
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dass Tonjukuk damals siebzig Jahre alt war, nach kurzer Zeit wieder vom 
Bilgä-Chagan io das Amt eines Berathers eingesetzt worden ist und in der 
Folge wieder als aktiver Leiter der Staatsgescliäfte bis zum Jahre 725 auf* 
getreten ist, wo er, wie Herr Prof. Hirth vermuthet, zugleich mit Kül- 
Tägin, den chinesischen Kaiser Hüan-tsung auf seiner Reise zum T’ai-schan 
begleitete. Da die Inschrift mit keinem Worte der von den Chinesen über¬ 
lieferten ausgedehnten Thätigkeit des Tonjukuk, während der RegieruDgszeit 
' des Bilgä-Chagans, erwähnt, so lässt sich wohl mit Recht annehmen, dass 
das Denkmal vor dieser Zeit errichtet worden ist, also unbedingt noch im 
Jahre 716, wo er in hohem Alter (siebzig Jahre alt) ohne Einfluss gleichsam 
in der Verbannung fern vom Hofe lebte. Musste es den verdienstvollen Greis 
nicht kränken, wenn er, der so viel für die Gründung des Reiches gethan 
batte, der seine ganze Thätigkeit dem Wohle seines Volkes gewidmet und 
nie des eigenen Vortheils wegen Aufstände oder Unruhen erregt hatte, jetzt, 
zwar begnadigt, aber zu seinem Stamme zurückgescbickt, den unmittel¬ 
baren Einfluss auf die Staatsgeschäfte verloren batte? Ein weniger treuer 
Diener seiner Chagane hätte versucht, durch Erregung eines Aufstandes 
wieder zur Macht zu gelangen, der weise Tonjukuk aber, der treue Diener 
seines längst verstorbenen Herrn, wollte nicht das zerstören, was er selbst 
mit schaffen geholfen hatte, er macht seinem Grolle durch Errichtung eines 
Denkmals Luft, welches seine und seines alten Herrn Verdienste dem Volke 
bis in die spätesten Zeiten in’s Gedächtniss rufen sollte. 

Um das Lebensbild des Tonjukuk zum Abschluss zu bringen, will ich 
hier noch die wörtliche Uebersetzung der Angaben des T’ang-schu über 
Bilgä-Chagan nach Bitschurin 1 ) wiedergeben, in der Hoffnung, dass Herr 
Prof. Hirth diese Angaben später, wo es nöthig ist, richtig stellen und er¬ 
gänzen wird. 

P’o-fu die Khatun des Mo-ki-li6n war, entging dem Ruin and kehrte za seinem Stamme zurück. 
Ale später der Türgäsch Su-lu Bich zum Kakhan aufgeworfen hatte and die Stämme der Ost- 
'TQrken vielfach zweierlei Sinnes waren [indem ein Theil der Stämme noch im Vasallenverhält- 
xjias zu den Chinesen verblieb], entbot Mo-ki-liön den Tonjukuk za sich, am mit ihm die Staats- 
£gescb&fte zu berathen, der reichlich 70 Jahre alt, vom Volke geehrt und gefürchtet wurde. 
X>aratif fielen Ssl-t’ai [vom Stamme der] Ki£-ti£ [Aedüd] und Andere [von den Chinesen] ab, 
of n sich den Türken zuzuwenden», u. s. w. Nach den chronologischen Angaben des Kang-mu 
£&llt die Ermordung Mo-tscho’s in den 6. Monat 716, der Wiederabfall der genannten Vasallen- 
Q ffimme von den Chinesen in den 8. Monat desselben Jahres. Wenn wir annehmen, dass Tonju- 
Icolc die Inschrift etwa im Unmuth über seine Nichtberufung zum Berather des neuen Kakhan 
xtiedergeachriGbeUy nachdem er als der einzige Begnadigte unter Mo-tscho’s Ministern sich auf 
das Orda seines Stammes zurückzog, das vielleicht am Fundort der Inschrift an der Tola gelegen 
war, so müsste die Niederschrift in den zwei Herbstmonaten (6. bis 8. Monat) des Jahres 716 
erfolgt sein, da er bereits im 8. Monat durch seine Berufung an den Hof des Bilgä Kakhan von 
seinen Untnn tlxa&ei ühlen erlöst worden sein dürfte». 

1) cB'fcA'hHiü o HapoAaxi», otiirraBiiiiix'b bt> CpeAHeü Asm. I. Abtb., II, pag. 

332—334. 


Digitized by v^.ooQLe 




TI 


w. KiDLorr, 


•Später [d. h. nach der Absetzung und Verbannung desTonjukuk] warf 
sich der Türgäsch-Sulu selbst zum Chane auf. Viele Geschlechter der Tür¬ 
kenstämme begannen schwankend zu werden, weshalb Mekiiien denTonjukuk 
als Eerather zu sich berief. Tonjukuk war siebzig Jahre alt: das Volk ehrte 
und fürchtete ihn. Sebald Mekiiien die sich unterworfen habenden Nomaden 
aufgenommen Latte, wollte er nach Süden ziehen, um die befestigte Linie 
za überfallen. Tonjukuk sagte zu ihm: «Das darf nicht geschehen. Der Sohn 
des Himmels ist kriegerisch, sein Volk lebt in Eintracht und die Jahre sind ' 
fruchtbar. Es ist noch keine passende Gelegenheit. Ausserdem sind unsere 
Heere neu zusammengebracht; wir dürfen jene noch nicht anrühren*. Me¬ 
kiiien wollte seine Ordu mit einer Mauer umgeben und Tempel dem Buddha 
und Lao-tsi erbauen. Tonjukuk sagte zu ihm: «Das Türkenvolk kann sich 
an Zahl nicht mit dem hundertsten Theile der Bevölkerung von China mes¬ 
sen, und dass es die Möglichkeit hat, diesem Reiche Widerstand zu leisten, 
hat seinen Grund darin, dass die Türken dem Grase und Wasser nach um- 
herziehen, sich mit der Jagd beschäftigen, keinen ständigen Wohnsitz haben 
nnd stets Kriegsübungen obliegen. Sind sie stark, so gehen sie vorwärts, am 
za erwerben, sind sie schwach, so ziehen sie sich zurück und verbergen sich. 

Die Heere des Hauses T’ang sind zahlreich, sie können aber nicht genügend 
verwendet werden (ho uerxfe ynoTpeöjjm. bct»). Sie leben in Städten, sobald 
sie in der Schlacht besiegt sind, fallen sie sicher in Gefangenschaft (to nxkm 
Hejraötaceirb). Ausserdem macht die Lehre des Buddha und Lao-tsi die 
Menschen human und schwach, aber nicht kriegerisch und stark*. Me¬ 
kiiien folgte seinem Rathe und schickte einen Gesandten (nach China), nm 
tun Frieden zu bitten. Da der Kaiser diese Bitte nicht für aufrichtig hielt, 
war er nicht einverstanden und erklärte nach nicht langer Zeit (den Türken) 
den Krieg. So wurde den ausländischen Fürsten (3arpaiiHUHbiui> KHH3unrb 
Anm.=K)-KHo-BeH J,a-rmn>-rioHb) befohlen, mit allen chinesischen und aus¬ 
ländischen Heeren, deren Zahl bis 300,000 Mann betrug, in’s Feld zu zie¬ 
hen. Der Oberbefehl über dieses Heer wurde dem Würdenträger (Anm. 
K)i*mbi ^,a-4>y, d. h. dem Minister) Wang-Dsun, dem Oberbefehlhaber auf 
dem Wege nach Scho-fang, übergeben. Es wurde im Jahre 720 befohlen, 
sich im Herbste bei dem Flusse Ki-lo zu versammeln. Die Herrscher der 
Basmal, Kitanj und Hi (Tatabi?) sollten auf verschiedenen Wegen direkt auf 
die Ordu gehen und Me-ki-lien selbst gefangen nehmeu. Me-ki-lien erschrak 
heftig. Tonjukuk sagte zu ihm: «Die Basmal leben in Pei-t’ing weit entfernt 
von den übrigen beiden Völkern, es ist kaum möglich, dass sie sich (mit 
ihnen; vereinigen können. Wang-dsun lebt im Streit mit Tschäug Kia- 
tscheng. Sie werden in ihren Meinungen nicht übereinstimmen, auch sind 
sie kaum im Staude (zur rechten Zeit) zu erscheinen. Setzen wir (aber auch) 
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voraus, dass beide herkommen, so brauchen wir nur drei Tage vor ihrer 
Ankunft weiter nach Norden zu ziehen, dann müssen sie, wegen Verbrauchs 
ihrer Getreidevorräthe sich selbst wieder zurückziehen. Die Basmal sind 
leichtsinnig und Vortheil habgierig (naAOKi» ua KopbicTb). Wir müssen sie zu¬ 
erst angreifen und es ist leicht, sie zu besiegen». Die Basmal zogen wirklich 
mit ihrem Heere bis zur Ordu der Türken, als sie aber erfahren hatten, dass 
Dsun mit den Uebrigen noch nicht gekommen war, so machten sie sich auf 
den Rückweg. Die Türken wollten über die Basmal hcrfallen. Tonjnkuk 
aber sprach: «Ein Heer, das aus weiter Ferne gekommen ist, wird bis auf 
den letzten Mann kämpfen (6yAeri> na-CMepTb ApaTbca). Jetzt ist es un¬ 
möglich, sich ihnen gegenüber zu stellen, es ist besser, ihren Spuren zu 
folgen (hath 3a hhmt> uo naTann») und sie (zur rechten Zeit) zu fassen». Und 
so theilten (die Türken) ihr Heer 300 Li von Pei-t’ing entfernt. (Der eine 
Theil) ging auf Seitenwegen und erschien unerwartet vor der vorerwähnten 
Stadt und nahm sie ein. Als (der andere Theil) die Basmal heftig zu be¬ 
drängen (cHAbHO rfeciiHTb) begann, eilten sie nach Pei-t’ing, fanden aber dort 
keinen Zufluchtsort, weshalb sie alle in Gefangenschaft geriethen. Die Tür¬ 
ken gingen jetzt über Tsch’i-t’ing zurück und plünderten das Gebiet 
(oßjacTb) Liaug-tschöu. Der Oberbefehlshaber Jang King-schu befahl dem 
Fürsten (Anm. Jy-ryub) Yuan-tsch’eng, das Heer zur Abwehr (Anm. t’ao-pu 
«um zur Ruhe zu bringen und zu fassen», weil die Chinesen Me-ki-lien als 
Aufrührer betrachteten) des Feindes aufzustellen. Tonjukuk sagte: «Wenn 
King-schu in der Stadt bleibt, so müssen wir mit ihm Frieden schliessen, 
wenn aber das Heer aus der Stadt herauskommt, so müssen wir eine Ent¬ 
scheidungsschlacht liefern, und wir werden ohne Zweifel einen Erfolg 
erringen». Yuan-tsch’eng crliess beim Heere den Befehl, mit entblössten 
JTänden die Bogen gegen den Feind zu spannen. Es trat eine grosse Kälte 
^ in, durch welche die Haut auf dem Körper platzte. Die Soldaten vermochten 
XM icht die Bogen zu spannen und wurden deshalb vollständig geschlagen». 

Die letzte Angabe des T’ang-sclm über die Thätigkeit des Tonjukuk 
Älll - Zeit des Bilgä-Chan brauche ich hier nicht aufzuführen, da Prof. Hirtli 
in seinen «Nachworten», p. 8, dieselbe ausführlich wiedergiebt, und auf p. 

p_ j 8 durch den Nachweis ergänzt, dass Tonjukuk zugleich mit Kül-Tägin 

eien Kaiser Hüan-tsung, im Jahre 725, zum grossen Opferfeste, als Ge- 
ssLndten des JBilgä-Chagan begleiteten. 

J)b weder die Nachrichten der Chinesen, noch die uns vorliegenden 
t ürkiseben .Zuschriften in der Folge des Tonjukuk erwähnen, so können wir 
mit Recht au nehmen, dass der Greis im hohen Alter, vielleicht durch die 
Anstrengung der weiten Reise geschwächt, zu seinem Stamme zurückkehrte 
und dort sta.rt> t und dass seine Familie ihn an der Stelle, wo die von ihm 
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errichteten Denksteine standen and seinen Rahm verkündeten, zar ewigen 
Ruhe brachte und diese Steine in die Grabzurüstungen (Sarkophag, Tem¬ 
pel, Grabfiguren und Balbale) einreihte. 

Da die Türken am Ende des VII. Jahrhunderts unbedingt schon längst 
eine eigene Schrift besassen, die schon im Allgemeinen den Lautgesetzen 
des Türkischen angepasst war, so ist es ganz selbstverständlich, dass ein 
hervorragender Kopf, wie Tonjukuk, der bei seiner Erziehung in China eine 
tüchtige chinesische Bildung erhalten hatte, gewiss bemüht war, die nöthige 
Gewandtheit im schriftlichen Ausdrucke auch in seiner Muttersprache zu 
erwerben, und dass er während der langen Zeit, die er an der Spitze der 
Staatsgeschäfte stand, oft genöthigt war, Schriftstücke in seiner Mutter¬ 
sprache abzufassen, und in schriftlichen Verkehr mit seinem Chane und 
den Beamten zu treten. Die Gewandtheit im schriftlichen Ausdrucke, die 
wir in der uns vorliegenden Inschrift vorfinden, beweist eine lange Uebung 
bei Anwendung der Schrift. Es ist wohl unbedingt anzunehmen, dass Ton¬ 
jukuk das Concept der ganzen Inschrift selbst verfasst hat und dass der 
Ausdruck : »xhrhr* eigentlich zu übersetzen 

ist: «ich, der weisse Tonjukuk habe (das von mir Niedergeschriebene auf den 
Stein) schreiben lassen». Vergleicht man die Inschrift von Nalaicha mit de¬ 
nen von Koscho-Zaidam, so ist die Erstere viel gewandter im Ausdrucke, in 
der Durchführung der Orthographie hingegen stehen die Letzteren auf einer 
höheren Stufe. Also obgleich Tonjukuk auf einer höheren Bildungsstufe 
stand als Jollyg-Tägin, übertraf ihn Letzterer in der richtigen Auffassung 
der Laute der eigenen Sprache. Dies lässt sich nur so erklären, dass, ob¬ 
gleich schon seit langer Zeit, bei den Türken der Mongolei ein den Lautge¬ 
setzen der Türksprachen angepasstes Schriftsystem bestand, welches die 
mangelnden Vokalzeichen durch eine Doppelreihe von Konsonanten ersetzt 
hatte, so war diese Schrift bis zum Ende des VII. Jahrhunderts nur in ge¬ 
ringem Maasse praktisch verwendet worden. Erst seit der Gründung des 
neuen Türkenreiches fand die Schrift (vielleicht auf Tonjukuks Anregung) 
eine weitere praktische Verwendung und gelangte in wenigen Jahrzehnten 
zu einer streng durchgeführten Orthographie, wie sie die nach 730 ver¬ 
fassten Inschriften zeigen. 

In Bezug auf orthographische Unregelmässigkeiten steht die Inschrift 
mit dem Denkmal vom Ongin fast auf demselben Standpunkte, wie die In¬ 
schrift des Tonjukuk. Dies ist auch nicht wunderbar, da sie der Zeit nach 
derselben näher steht. In den «Alttürkischen Inschriften», p. 246 und 247, 
habe ich nachzuweisen gesucht, dass dieses Denkmal zu Ehren des Elteres- 
Chagan errichtet ist, und da ich meinte, dass Letzterer im Drachenjahre 
692 gestorben sei, so war ich der Ansicht, dass der am Ongin Begra- 
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bene Elteres-Chagan sei und zwar wegen des 0 4,2—4 stehenden Satzes: 
froJN:4SY:)YHIThY. welches ich übersetzte: «ich bin zum Elteres- 
Chagan deinem Volke geworden». Durch die Inschrift von Nalaicha werden 
wir belehrt, dass die ersten drei Chane des Türkenreiches folgende drei 
Titel führen: 1) chin. Ku-t’u-lu = )YHITkYr Elteres-Chagan; 2) chin. 
Mo-tscho = )Yri)Y1ri Kapagan - Chagan; 3) chin. Me-ki-lien = 
)yh : * Bilgä-Chagan. Da vor dem eben übersetzten Satze 0 4,i 

das mir früher unbekannte Wort )Y1H sich fi Q det, so ist der ganze Satz 
natürlich anders aufzufassen. Der Satz Kanagati ÄlTäpäc kagan äliqä kbi- 
AbiHTsiM entspricht ganz genau N l,i—4 und ist offenbar zu übersetzen: «dem 
Staatswesen des Kapagan Chagan und Elteres Chagan habe ich mich ange¬ 
schlossen» '). Ist diese Uebersetzung richtig, so ist der am Ongin Begrabene 
weder Elteres-Chan noch Kapagan-Chagan, sondern ein nicht zur nächsten 
Verwandtschaft des Kutulu gehörender türkischer Prinz (vielleicht dem 
Westzweige der Türkdynastie zugehörend), der Mt hiess. Dieser Tatscham 
muss im Jahre 716 (Drachenjahr) gestorben sein. Denn er sagt von sich 
Oa 2: Täqpi Eilrä kagaHka cakbmy äcir Kyqyr öäpcäriM 6ap äpMim yqyH «da 
ich an den himmlischen Bilgä-Chan denkend ihm Sinn und Kraft geweiht 
hatte», und Oa 3: imstä ogJiyMa amia öTyUiu [oder öTyllä/ÜM, vergl. ör (v)] 
kajjypyn ÄlTäpäc kagaHka aAbipbUMaAyk jaqbuuaAyk Täqpi Bilrä kagauAa 
aAbipbUMajibiH a3uajbiM Täjiu aHua öTyUyM; Käpi Öapbigwa öapAbi «zu 
meinem jüngeren Bruder, meinem Sohne habe ich so gesprochen: zornig 
werdend (?) haben wir uns (damals) nicht von dem Elteres-Chagan getrennt, 
sind ihm nicht abtrünnig geworden, so wollen wir auch jetzt uns nicht von 
dem Tengri Bilgä-Chagan trennen und ihm abtrünnig werden! sagend habe 
ich so gesprochen, da sind sie dann zurückgegangen». Wenn unter Tengri 
Chagan hier Mekilien gemeint ist, so müsste der weise Tatscham im 
716 in einem Kampfe gegen die Feinde des Mekilien um gekommen 
Nun ist aber noch eine andere Uebersetzung möglich. Wenn die vor- 
^zrgehenäe Zeile mit müh endigte, so wäre der Satz uäH Kanagau ÄlTäpäc 
üliqä kbUbiHAHM «ich, Kapagan, habe mich dem Staatsweten des El- 
teres angepasst (eingefügt)» oder «ich, Kapagan, habe das Staatswesen des 

j) Ich mache darauf aufmerksam, dass hier die Wörter KanagaH und ÄlTäpäc 
coord inint stehen , da beide durch das nachfolgende kagRH, das sich auf beide Wörter bezieht, 
als coordiairt zusammengefasst werden, grade wie TöläC TapAJin öyAJ'Hyg «das Volk der 
TöliVs und Tarduacl 1 » (vergl. N. F., p. 100 ad 5). Dies beweist uns, dass meine Auffassung von 
K 1 (X 3) EyMt»IB Jkagan ÄciTlli kagau als appositioneile Zusammenfagung «der Bumyn 
Chagan (genannte ?) Esitmi Chagan» richtig ist. Ständen beide Wörter auch hier coordinirt, 
so hatte dies durch Portlassen des ersten kagaH ausgedrückt werden müssen (EyMblll 

Äcimi kagaH). 

II 
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Elteres übernommen» zu übersetzen. Es scheint mir aber sehr fraglich, dass 
Motscho-Chagan von sich sagen würde Ähäpäc kagau äliqä kbun.Hm.iM an¬ 
statt kagau ojypTbui «ich habe den Cliagansthron bestiegen». Wenn man 
nicht etwa annehmen wollte, er sage dies nur, weil er an Stelle des recht¬ 
mässigen Erben, des Sohnes des Kutulu, gewissermaassen als Stellvertreter 
des achtjährigen Knaben gleichsam als zeitweiliger Reichsverweser den Thron 
bestieg. Die Auffassung, dass Kanagau Älräpäc kagau als ein Titel aufge¬ 
fasst werden könnte, halte ich für ausgeschlossen, in diesem Falle müsste 
meiner Ansicht nach Kanagau kagau Älräpäc kagau (ebenso wie Byjibiu kagau 
Äcmii kagau) stehen. Auf jeden Fall beweist das Imperfektum kwjbiHAbiu, 
dass hier der am Ongin begrabene Tatscham von sich selbst redet. Alles 
von Zeile 0 5—8 Erzählte bezieht sich auf Vorgänge, die Tatscham nicht 
als Augenzeuge beigewohnt hat, die also wahrscheinlich in früherer Zeit 
(d. h. zur Zeit der Thätigkeit seines Vaters) stattgehabt haben. Bang’s auf 
p. 85 der Marquart’schen Schrift gemachten Korrekturen verdienen gar 
keine Beachtung, da sie auf Nichts begründet sind. Dass der Vater nicht 
Baga Tängrikän hiess, zeigen die folgenden Zeilen, und akaqbiu maji ainia 
öTyiwjyin ist von Bang unbedingt falsch übersetzt. Ein genauer Zusammen¬ 
hang lässt sich, wie Marquart richtig bemerkt, wegen der Verstümmelung 
des Textes bis jetzt nicht herstellen. Es scheint mir nur deshalb schon un¬ 
möglich, dass Tatscham mit Motscho identisch sein könnte, weil Letzterer 
das von seinem Bruder gegründete Reich übernahm, doch von den Thaten 
seines Bruders erzählt haben würde und nicht von denen seines Vaters, die 
durch- die Thaten seines älteren Bruders gewiss verdunkelt waren. Herr 
Marquart (p. 37) findet, dass meine Uebersetzung des Denkmals vom Ongin 
eine ganz besonders zerbrechliche Stütze ist, und ich stimme darin voll¬ 
kommen mit ihm überein, denn es war mir bei den vielen Lücken unmöglich, 
eine sicherere Uebersetzung zu geben. Der richtigen Lesung allein stellten 
sich die grössten Schwierigkeiten entgegen und ich habe trotz der drei Ab¬ 
klatsche, die ich in Händen hatte, viele Monate angestrengter Arbeit nöthig 
gehabt, um zu einer brauchbaren Lesung der irgend wie entzifferbaren 
Stellen zu gelangen. Ich glaube nicht, dass es Jemand gelingen wird, noch 
irgend welche neue Wörter zu entziffern, viel eher könnte eine genaue 
Untersuchung zur Einschränkung und zur Verkürzung des entzifferbaren 
Textes führen. Ich will hier nicht weiter auf die Erörterungen und Erklä¬ 
rungen Marquarts (p. 35—48) eingeheu, ich hoffe später auf diesen Ge¬ 
genstand zurückzukommen. 

In der Form der Buchstaben steht die Inschrift von Nalaicha zwischen 
der vom Ongin und den Inschriften von Koscho-Zaidam. Ganz wie am On- 
giu sind die Zeilen durch tiefeingegrabene Linien von einander getrennt. 
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Die Buchstaben sind langgezogen und nähern sich in ihrem allgemeinen 
Charakter denen vom Ongin, im Einzelnen stimmen sie aber mehr zu den 
Buchstaben von Koscho-Zaidam, so dass nur CJ (O), 3 eine von den 

Letzteren abweichende Form haben. Ausserdem ist zu bemerken, dass ausser 
der Unregelmässigkeit zu palatalen Vokalen gehörende Konsonanten mit 
gutturalen Vokalen anzuwenden, als Eigentümlichkeit der Orthographie 
noch folgende geringe Abweichungen hervorzuheben sind: 1) der Laut in 
wird mit Ausnahme von zwei Fällen, über die ich p. 33 gesprochen habe, 
entweder durch ^ oder | wiedergegeben, wobei zu bemerken ist, dass | auch 
oft mit den gutturalen Vokalen a, o, y zur Anwendung kommt; 2) vor 4^ 
wird vorherrschend y nicht geschrieben; 3) vor bi wird meistens 4 ange¬ 
wendet, viel seltener yj. 


Es sei mir erlaubt, hier noch eine Reihe von Bemerkungen zu den 
«Nachworten» des Prof. Hirth zu machen. 

Pag. 13 hebt der Verfasser besonders hervor, es sei anzunehmen, dass 
die den Kaiser Hüan-tsung begleitenden türkischen Gesandten aus dem engen 
Kreise der allerhöchsten Würdenträger gewählt wurden, weil es den Chine¬ 
sen darauf ankam, gewissermaassen Geissein in Händen zu haben. Daher 
seien Kül-Tägin und Tonjukuk am Besten dazu geeignet gewesen. Ich halte 
dies für vollkommen richtig, ja ich glaube sogar, wir haben das Recht 
anzunehmen, dass P’ei Kuang-t’ing unter den ta-tschön der Türken, 
die aufgefordert werden sollten, sich dem Gefolge des Kaisers anzu- 
schliessen (pag. 8), direkt Kül-Tägin und Tonjukuk gemeint hat. Den Chi¬ 
nesen hätten Geissein in keiner Weise genützt, es kam ihnen nur darauf an, 
«den tapferen Feldherrn Kül-Tägin und den schlauen Tonjukuk im Gefolge 
haben, da ihre Abwesenheit vom Hofe des Chans die einzige Garantie 
fjr&fcen einen listigen Ueberfall der Türken während der Reise des Kaisers 
bildete. Wenn nun Kül-Tägin Monate lang im Gefolge des Kaisers sich be- 
_/ y».n d. so musste er durch den täglichen Verkehr dem Kaiser persönlich näher 
-txreten, ebenso wie der Minister P’ei Kuang-t’ing. Ein sehr freundschaftli- 
cbes Verkäl tniss allein macht es verständlich, dass der als Kalligraph be- 
kaniite Kaiser Hüan-tsung eigenhändig die Concepte der Grabschriften die¬ 
ser beiden Männer niedergeschrieben hat. Nur einem persönlich befreundeten 
fremdem Prinzen konnten vom Kaiser so viele Ehren erwiesen und eine in 
s» herzlichen Worten verfasste Grabschrift gewidmet werden. 

Pag• 1 £>- KyT heisst «das Glück», aber wie Barthold richtig bemerkt, 
scheint es in Verbindung mit Fürstennamen in der Anrede als Ehrenbezeu¬ 
gung: gleich unserem «Majestät» verwendet zu werden. So wird im Kudatku- 
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Bilik der Fürst Älii< kyAM angeredet, was ungefähr unserem «Eure Majestät 
Älik» entsprechen würde. In diesem Sinne könnte auch kyTiyg, auf Fürsten 
angewendet, wie «Majestät habend, majestätisch, erlaucht» aufgefasst wer¬ 
den. In letzterer Bedentung kann kyriyg wohl als Epitheton eines Fami¬ 
lienzweiges der herrschenden Fürsten benutzt worden sein. Zu den vier 
Persönlichkeiten der Familie A-schi-na, die Ku-tu-lu genannt werden, ist 
noch eine fünfte hinzuzufügen, der Nachfolger des Ishan-Chan, der jüngere 
Sohn des Bilgä-Chan, der nach dem T’ang-schu Ku-tu-lu Pi-kia Chan ge¬ 
nannt wird, also offenbar KyTjyg ßilrä kagau. Es ist nicht wunderbar, dass, 
nachdem eine ganze Reihe von Türk-Chanen den Titel Kutlug und Bilgä 
geführt hatten, die auf diese folgenden Uiguren-Chane von Peilo an diese 
beiden Epitheta in den Chanstitel einführten und sich in diesen Titeln von 
den chinesischen Kaisern bestätigen Hessen. 

Pag. 31. Eine der wichtigsten Entdeckungen Hirth’s ist die Identi- 
ficirung der Sie-Yan-to mit den Cip-Tapaym. Sie erklärt uns einerseits den 
Ausdruck Typte Cip öyjyH «das Türk- und Sir-Volk», worunter Tonjukuk offen¬ 
bar das neue Türkenvolk versteht, welches er aus der Verquickung der Türk 
und Sie-Yan-to gebildet hatte. Die Sie-Yan-to (Sir-Tardusch) hatten sich 618 
dem Chane der westUchen Tu-küe, Sche-gui-Chan, unterworfen *). Nach dem 
Tode des Sche-hu (Jabgu) Chan im Jahre 628 gingen sie unter Anführung des 
I-nan in einer Zahl von 70,000 Zelten zum Chane der östiiehen Tu-küe, 
Kie-li-Chan, über, fielen aber bald wieder von demselben ab. 629 wurde 
I-nan von den Chinesen als selbstständiger Chan anerkannt. Er schlug seine 
Residenz am Nordufer der Tola auf und brachte das ganze Gebiet des frü¬ 
heren Türkreiches, westlich bis zum Altai und südlich bis zu den den Chi¬ 
nesen unterworfenen Tuküe, unter seine Botmässigkeit. Als Söhne des I-nan 
werden Ta-tu Schö (Tardusch-Schad) und Tu-H-schi (Töläs-Sch&d ?) genannt, 
welches gewiss nicht Eigennamen, sondern Titel sind. I-nan starb 645. Vor 
seinem Tode hatte er den Kaiser von China gebeten, seinen uneheUchen Sohn 
I-man zum Tu-li-schi Chan (Tölös-Chan) zu machen und ihm die Verwaltung 
der Ostseite zu übertragen, seinen eheUchen Sohn Pa-tscho aber zum Sy 
Sche-hu Chan (Sir [?] Jabgu-Chan),mit der Verwaltungder Westseite zu ernen¬ 
nen. Während der Regierung des Pa-tscho begannen Unruhen nnd er wurde 
in demselben Jahre getödtet. Nachdem elf Geschlechter der Tie-le sich den 
Chinesen 646 ergeben hatten, wurde der Rest der Sie-Yan-to (Sir-Tardusch) 
unter dem Apa-tarkan von Tau-tsung besiegt, und sie ergaben sich in der 
Folge zum grössten Theil den Chinesen. Da nun, wie pag. 31 auch Prof. 
Hirth angiebt, die chinesischen Truppen im Kara-kum (schwarzen Sande) 


1) Bitschurin, Th. I, p. 426 u. ff. 
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auf Ueberreste derSie-Yan-to (Sir-Tarduch) trafen, so ist aDzunehmen, dass 
diese Sie-Yan-to (Sir-Tardusch) sich dem Elteres-Chan gleich nach seiner An¬ 
kunft angeschlossen hatten. Daher sagt auch Bilgä-Chagan (K14) von seinem 
Yater: TöläcTapaym 6yAyHy§ auna äraim «damals brachte er das Volk der Töläs 
und Tardusch in Ordnung», d. h. da gründete er ein Staats wesen aus den Töläs 
(Tu-li oder Tie-le, d. h. den früheren Unterthanen der östlichen Tu-ktte) 
und den Tardusch (die Sie Yan-to, die früher zu den westlichen Tu-küe ge¬ 
hört hatten, und nach der Uebersiedlung der türkischen Bewohner des 
Ütükän-Bergwaldes nach Süden sich nach Norden bis zur Selenga gezogen 
hatten). Dieses neue Türkeuvolk, das sich unter dem Idat-Schad oder Schad 
der Idat sammelte, nennt meiner Ansicht nach Tonjukuk «Türk und Sir-Volk». 
Da in den Inschriften desKül-Tägin und Bilgä-Chagan dasTürken-Volk nur 
Türk-Volk genannt wird, so müssen wir annehmen, dass, nachdem sich 
später das neugegründete Reich vergrössert und alle zerstreuten Elemente 
des alten Reiches wieder an sich gezogen hatte, der alte Name Tjfpn öyxyH 
den späteren Namen T^pK Cip öyayu verdrängte. Dass die Chinesen des 
Umstandes nicht erwähnen, dass die Sie-Yan-to einen Bestandtheil des neuen 
Reiches bildeten, finde ich sehr natürlich. Sie-Yan-to für Sir-Tardusch war 
zu einem Schriftnamen geworden, der dem nach dem Untergange desKie-li- 
Chagan sich bildenden nördlichen Türkenreiche officiell zuertheilt wurde. 
Da nun der Name Yan-to nicht eine richtige lautliche Umschreibung von 
Tardusch war, so wurden auch gewiss die Tardusch (Ta-tu) als Theil des 
Türk-Volkes von den Chinesen mit dem lautlich geschiedenen Yan-to nicht 
identificirt. Der Umstand, dass wir jetzt wissen, dass Idat-Schad zuerst den 
.Aufstand südlich von Tschugai-kozi im Kara-kum erregte, lässt uns auch 
JS. 11 —12 richtig verstehen: «Mein Vater zog (aus dem Gouvernement Yün- 
t schung) mit 27 Helden (nach dem Kara-kum). Da nun die Städtebewohner 
(tiie in den chinesischen Städten, im Süden, internirten Türken) das Gerücht 
-tr ^/nahmen, dass er draussen (in. der Steppe, ausserhalb des Gebietes der 
internirten Türken) umherschweife, zogen sie auch heraus (d. h. verliessen 
die ihnen von den Chinesen angewiesenen Gebiete), ebenso stiegen die 
-pz&r&bexvohner (die im Norden zerstreuten Türken des Tschugai-kozi) herab, 
so dass sie sich sammelnd im Ganzen 700 Mann wurden». 

pag. 41. Es lässt sich nicht annehmen, dass die Türken für ein und 
das selbe Gebirge zwei Namen gehabt hätten, dass also Kögmäu und Kängü 
Tarmsü (Tarb an) beide das Sajanische Gebirge bezeichnet hätten. Wenn 
Rilgä-Cbau (K 21) angiebt, dass er sein Türken-Volk westlich bis zum 
Ks.ngO~Tarmo.ix angesiedelt habe, so kann damit unmöglich das Sajanische 
Gebirge gemeint sein, denn 1) liegt das Sajanische Gebirge nicht westlich vom 
Ütüküu, dem Oentrum des Türkreiches, sondern zum Theil nördlich, zum 
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Tlieil NWN, konnte also nicht als Westgrenze des Türkenreiches genannt wer¬ 
den; 2) sind aber offenbar viele Türken im Gebiete der Kirgisen, also nördlich 
vom Sajanischen Gebirge angesiedelt worden, so dass dieses nicht als Grenze 
der türkischen Ansiedlungen bezeichnet werden konnte. Aus dieser Stelle 
der Inschrift glaube ich schliessen zu können, dass unter Kängü (breiter ?) 
Tarman der Gcbirgsstock gemeint ist, welcher die Wasserscheide zwischen 
dem Tscholyschman und Tom, die ihre Wasser zum Ob führen, und dem 
Abakan und Kcmtschik, die in den Jenissei fliessen, bildet. Dieses in einer 
Breite von 3—4 Tagereisen unbewohnte und unbewohnbare, mit Stein-, 
Moos- und Waldflächen bedeckte Hochgebirge konnte als Westgrenze der 
nordtürkischen Ansiedlungen betrachtet werden. Es ist aber nicht ausge¬ 
schlossen, dass auch der westliche Theil des Sajanischen Gebirges mit zum 
Kängü-Tarman gerechnet wurde, während der östliche Theil des Sajani¬ 
schen Gebirges unter einem besonderen Namen Kögmän bekannt war. Trotz 
dieser Eintheilung und verschiedenen Benennung des Sajanischen Gebirges 
von Seiten der türkischen Einwohner, konnten die fernwohnenden Chinesen 
leicht das ganze Sajanische Gebirge mit einem Namen Tang-schan oder 
Tan-man-schan bezeichnen. Wenn die Chinesen angeben, dass der Tan-man- 
schan südlich vom Lande der Kirgisen liegt, so entspricht dies der Lage des 
von mir als Kengü-Tarman be?eichneten Gebirges, denn es liegt in der That 
zum Theil südlich von der Abakansteppe, dem Hauptwohnsitze der Kirgisen. 

Pag. 45. Die grösste Schwierigkeit für das Verständniss der Stamm- 
und Gescblechts-Eintheilung eines Nomadenvolkes besteht in dem Umstande, 
dass in jedem Nomadenstaate die Stämme und Geschlechter nicht nur 
Volksgruppen sind, die der gemeinschaftlichen Abstammung nach zusam¬ 
mengehören, sondern auch ungleich kleinere selbstständige Staatswesen 
bilden, aus denen das grössere Staatswesen besteht. Auch die kleinste Ge¬ 
schlechtsabtheilung, die Familie, ist ein selbsständiges «äl», diese Familie 
bildet mit anderen meist der Abstammung nach zu ihr gehörenden Familien 
ein Geschlecht, das wiederum in seiner Gesammtheit eiue grössere staatliche 
Einheit bildet. Eine Reihe zusammengehöriger Geschlechter bildet wiederum 
eine neue Staatseinheit «die Stammabtheilung», mehrere Stammabtlxeilungen 
bilden eiuen Stamm, der zn gleicher Zeit als ein noch höheres selbstständiges 
Staatswesen aufzufassen ist. Mehrere Stämme können nun abermals ein grösse¬ 
res Staatswesen bilden, und mehrere solcher Staatswesen, ein Nomadenreich. 
Als die Chinesen den Kiö-li-Chan besiegt und dadurch das alte Türkreich 
vernichtet hatten, zerfällt es in einzelne Stammkomplexe, einige derselben 
zerfallen in die sie bildenden Stämme und die Stämme in Stammabtheilungen 
und Geschlechter, die nun als einzelne kleinere und grössere Gruppen von 
den Chinesen nach Süden abgeführt und jenseits der grossen Sandsteppe in- 
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terairt werden. Da nach der Besiegung jeder grösseren Gruppe diese in 
grössere und kleinere Stücke zerbröckelt, so setzt sich bei der Abführung 
oder dem Fortziehen eines Nomadenstammes nie der ganze Stamm in Bewe¬ 
gung, sondern überall bleiben grössere oder kleinere Stammestheile in den 
ursprünglichen Wohnsitzen zurück und bilden dort sogleich kleinere oder 
grössere Staatswesen (älläu oder älcipä). Entsteht nun an Stelle des ver¬ 
nichteten Reiches ein neues, wie das der Siö-Yan-to (Sir-tardusch) an 
Stelle der Türk, so ordnen sich alle zurückgebliebenen Trümmer des alten 
Staatswesens in das Gefüge des neuen Staates ein, der ja genau in derselben 
Weise, wie die frühere, sich auf baut. So lässt es sich nur erklären, dass die 
Sie-Yan-to (Sir-Tardusch), nach Angaben der Chinesen, im Verlaufe eines 
Jahres ein Reich bilden können, welches im OsteD bis Schi-wei, im Westen 
bis zum Altai, im Süden bis zu den internirten Türken uud im Norden bis 
zum Baikal reicht 1 ). Nachdem nun nach Zerstörung des Sie-Yan-to-Reiches 
Ku-tu-lu Chan den neuen Türkstaat des Türk- und Sir-Volkes durch Verei¬ 
nigung der Töläs und Tardusch gebildet hatte, besiegt er die selbstständig 
gewordenen Staatswesen der Tokuz-Oguz, Kytanj, Kirgisen und Kurdan 
und verleibt diese dem neuen Staatswesen ein. Jedes dieser in ihrem Be¬ 
stände stets wechselnden Staatswesen bietet ein ununterbrochen wechselndes 
Verschmelzen und Scheiden grösserer und kleinerer Staatseinheiten, einzelne 
Stammtheilcken ziehen andere an sich und bilden unter dem Geschlechts¬ 
namen einen neuen Stamm, der aus wechselnden Elementen besteht, Bruch- 
theile von fremden Völkern treten unter ihrem Volks- oder Staats-Namen 
als Stamm oder Geschlecht des neuen Konglomerates auf. In früheren 
Zeiten können wir ein solches Verhältniss natürlich nicht genau verfolgen, bei 
den heut lebenden Türkvölkern sehen wir dies überall in gleichem Maasse. So 
finden wir bei den heutigen Kirgisen Stämme wie die Kyptschak und bei den 
Usbeken die Kytai-Kyptschak, so dass diese Stamm- und Geschlechts-Namen 
beweisen, dass die Trümmer des Kyptschak-Rciches sich den Kirgisen und 
Trümmer des Kytai- und Kyptschak-Reiches sich den Usbeken angeschlossen 
haben und hier ihren früheren Volks- und Reichs-Namen als Stamm- und 
Qeschlechts-N amen fortführen. In gleicher Weise finden wir unter den Al- 
taiern neben türkischen Geschlechts- und Stammes-Namen auch fremde Völ- 
Jrernamen. wie Burut, Mongol, Sojong und Sart, und diese fühlen sich jetzt so 
a y g einheitliche Türkengeschlechter, dass die ihnen angehörigen Individuen 
keinen EZhebun d eingehen, als ob sie Geschlechtsverwandtc wären. Um die 
y erW irrung noch grösser zu machen, werden, wie uns die jetzigen Tiirk- 
rölker beweisen , Eigennamen der Führer oft zu Familien- und Geschlechts- 


1) Bitacl***rin, Th. I, Abtb. III, p. 427. 
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namen l ) und dann in der Folge, wenn das Geschlecht an Bedeutung gewinnt, 
zu Stammnamen, und so kann es geschehen, dass ein uralter Volksname ein 
Geschlecht bezeichnet, das als Theil eines Stammes gilt, der den Namen 
einer nicht vor langer Zeit verstorbenen Persönlichkeit führt. 

Pag. 46. Herr Prof. Hirth ist der Ansicht, dass in allen Fällen, wo 
durch Scholie auf einen von dem landläufigen verschiedenen Aussprache ver¬ 
wiesen wird, auf einen im Syllabar nicht vorhandenen Laut schliessen lässt, 
Ich kann dem nicht vollkommen beistimmen und zwar ersehe ich dies ans 
den hier angeführten Beispielen. Oie Ansicht des Prof. Hirth mag in vielen 
Fällen richtig sein, aber hier ist der Grund der Lautscholie ein anderer. 
Es ist nähmlich die Eigenthümlichkeit einer ganzen Reihe von Türk-Dia- 
lekten (besonders der heutigen West-Dialekte), statt des Anlautes der mei¬ 
sten Dialekte j, den tönenden Zischlaut q (aa;) auftreten zu lassen. So lautet 
noch heute bei den Kirgisen die Perle ljemuy, im Kasanischen niany, während 
die meisten Dialekte noch heute jäuay, jänny (persisch j*i>) sprechen. Wenn 
die östlichen Türken das Wort im VII. Jahrhundert, das aus dem chinesischen 
tschön-tscliu (das fast wie dschön-dschü gesprochen wird) entlehnte Fremd¬ 
wort jäHijy sprachen, so hat dies darin seinen Grund, dass ihre Sprache kein ij 
im Anlaute duldete und daher durch den Laut ersetzte, der dem ihnen dia¬ 
lektisch bekannten Anlaute if entsprach, nä hmlich durch j. Ganz ebenso lautet das 
aus dem Mongolischen entlehnte ijan (dessen Laut-Entstehung aus dem man¬ 
dschurischen ra»iyH klar wird) im Türkischen (Osmanischen) jaM (Postpferde). 
Was das im Alttürkischen ^Y<JD j a6 57 geschriebene Wort betrifft, so ist 
wohl anzunehmen, dass der Scholiast, der die Aussprache des Anlautes in 
(sch) verlangte, es wahrscheinlich von einem im Anlaute ij sprechenden 
Westtürken in der Aussprache ijaögy vernommen hatte. Dass eine solche 
Aussprache schon sehr früh vorkommt, beweist uns die arabische Umschrei¬ 
bung djjit***). Wenn die chinesische Umschreibung jep-hu lautet, während 
es leicht gewesen wäre, wie Prof. Hirth meint, es durch jap-hu wiederzu¬ 
geben, so kann ich mir diese Umschreibung sehr gut erklären. Es wird 
nähmlich in einzelnen Dialekten, besonders in den östlichen, der Vokal der 
Anlautssilbe nach j fast wie ä gesprochen, z. B. im Altaischen fast wie jäjän 
«der Schöpfer» statt jajäH, jäatbiM statt jancbm. Diese eigenthümliche Aus¬ 
sprache des a nach j hat die Chinesen veranlasst, jaögy durch jep-hu wieder¬ 
zugeben. Wenn hingegen das alttürkiscbe maß durch schö (canton. schit) 

1 ) Den Anfang solcher Namenbildung hatte ich Gelegenheit bei den Kar&t&iern (Kirgi¬ 
sen, die südlich von Bucht&rminsk auf chinesischem Gebiete wohnen), zu beobachten, wo ein 
Vater, Baigäldi, zwölf Söhne gehabt hatte und die zahlreichen Enkel schon ein damals domini- 
rendes Geschlecht, die Baigäldi, bildeten. 

2) Barthold, Omen» o no-fcuKaxi» bt> Cpe^uiOK) A 3110 bi» 1892—1897 rr. St-Petersburg, 
1897, p. 104. Anm. 2. 
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und ina (canton. schät) wiedergegeben wird (Nachworte, p. 47), so möchte 
ich darauf schliessen, dass im Alttürkischen nach dem Anlaute m der A-Laut 
afficirt auftritt, dass also ma im Anlaute zwischen ina und mä lautete; da 
nun die chinesischen Hörer des Wortes rnax, diese eigenthümliche Aussprache 
des a mit dem Ohre vernahmen, so fassten sie ihn in verschiedener Weise 
auf und der eine gab den Laut durch schö (schit), der andere durch scba 
(schät) wieder. Die von Hirth aufgestellte Theorie ist demnach folgender- 
maassen zu ändern: wir dürfen in allen den Fällen, wo durch Scholie auf 
eine von dem landläufigen verschiedene Aussprache hingewiesen wird, ent¬ 
weder auf einen im chinesischen Sylläbar nicht vorhandenen Laut schliessen 
oder annehmen, dass das Wort von dem Scholiasten in einer anderen, dialek¬ 
tisch verschiedenen, Lautform zu Ohren kam. 

Pag. 47 (Anm.). Was die beiden chinesischen Ausdrücke t’ö-k’in [tit- 
kin = TäriH (oder TärriH ?)] und t’ö-lö (= Töpä) betrifft, die beide «Prinz» 
bedeuten und in chinesischen Schriften mit einander verwechselt werden, so ist 
diese Anwendnng zweier Wörter, die durch sehr ähnliche Zeichen wieder¬ 
gegeben werden, wohl nicht auf einen Druck-Lesefehler zurückzuführen, 
wie Herr Prof. Hirth annimmt, sondern kommt daher, dass beide Titel in 
fast gleicher Bedeutung in verschiedenen Türkdialekten im Gebrauche wa¬ 
ren, und zwar glaube ich, dass das Wort Töpä in den Ostdialekten ange¬ 
wendet wurde. Es tritt wenigstens schon im Kudatku-Bilik in der Bedeutung 
«Fürst, Prinz» auf und wird bei den heutigen Kirgisen noch allgemein in 
der Bedeutung «Adliger» (ak cyön «weisse Knochen») angewendet. Diese 
xöpö der Kirgisen gelten als Abkömmlinge des alten Chansgeschlechtes des 
.Ablai-Chan. TäriH scheint die Benennung eines Prinzen bei den alten Mit¬ 
teltürken gewesen zu sein, es ist als selbstständiges Wort seit langer Zeit 
vollkommen verschwunden und bat sich nur noch in Eigennamen bei den 
.Nachkommen der alten Tu-küe des Nordens, den Seldschuken erhal¬ 
ten *)• Wir dürfen also annehmen, dass die Chinesen früher das osttür- 
kische (?) Wort Töpö in der Form IfjJ] t’ö-lö als Fremdwort zur Be- 
zeicbnung eines türkischen Prinzen aufgenommen hatten und dass sie es 
daher auch zur Bezeichnung der Prinzen der Mitteltürken anwendeten, weil 
sie die zur Wiedergabe des TäriH verwendeten Zeichen ^ Ü{| viel- 
jeicht einfach als Schreibfehler auffassten und daher das ihnen geläufige 
Zeichen nn wendeten. Die von Kang-mu (unter 629) gegebene Erklärung 
der Bedeutung von Schad, die hier angeführt wird, der Schad sei der Heer¬ 
führer einer Stammesabtheilung, wird in der That dadurch bestätigt, dass 
in den Inschriften meist der Ausdrnck Tapayni inaA «der Schad der Tar- 


1 ) Ho u tBJJO ä, Türk.-arab. Glossar. Leyden, 1894, p. 34. 
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dusch» auftritt. Ist es deshalb nicht auch besser <n 4 , 2 ) >u 

«der Schad der Ydat» zu übersetzen, also anzunehmen, dass die Ydat ein 
uns unbekannter Türkenstamm waren? 

Pag. 68. «Die zehn Stämme (Schi-sing) der Westtürken». Ich mache 
noch ganz besonders darauf aufmerksam, dass Hirth und Marquart unter 
Westtürken und Osttürken etwas ganz Anderes verstehen, als ich. Beide 
Gelehrten nennen die dem östlichen Zweige der Tü-küe-Dynastie unterthanen 
Türkstämme, d. h. alle Türken, die östlich vom Altyn-jysch wohnen, *Ost- 
tüken», und alle die zum westlichen Zweige der Türk-Dynastie gehörigen 
Stämme, d. h. alle Türken, die westlich vom Altyn-jysch und Tarbagatai bis 
zumTalas wohnen, «Westtürken». Ich theile hingegen die Türken sprachlich 
in drei Gruppen: Ost-, Mittel- und West-Türken, so dass die von Hirth und 
Marquart Ost- und West-Türken genannten Türkstämme nach meiner Ein- 
theilung zum grössten Theile zu den Mittel-Türken gehören (vergl. «die alt- 
türkischen Inschriften», N. F. pp. 41—45). 

Pag. 69. Ich glaube, dass der Ausdruck «die zehn Pfeile» (chin. tsiön) 
= «zehn Stämme» und die Mittheilung, dass diese Benennung daher ent¬ 
standen sein soll, weil jedem Schad bei Antritt seines Amtes ein Pfeil über¬ 
geben wurde, eine durch falsche Volksetymologie und falsche Lesung eines 
geschriebenen Legendentextes entstanden ist, ganz ebenso wie die Legende 
über die Eintheilung der Guzenstämme in Utschuk und Buzuk. Solche 
falschen Volks-Etymologien verdanken die Türken die Entstehung vieler weit 
verbreiteter Legenden. Es genügt hier auf die Legende der Abstammung der 
Kyrgyz (schwarze Kirgisen) von den vierzig Mädchen (kbipk-kbi3) und auf 
die Sage über die Entstehung des Namens des Altai-Gebirges, weil in dem¬ 
selben der Fürst Kungtaitschy nur sechs Monate (axrbi ai) gewohnt hatte, 
hinzuweisen. Hier ist das alte Schriftwort welches uk (Ge¬ 

schlecht) und ok (Pfeil) gelesen werden kann, die Ursache der Verwechslung. 
Man las einerseits ok «Pfeil» statt yk «Geschlecht», und erklärte andererseits 
dem nach der Bedeutung von oh yk (zehn Geschlechter) fragenden Chinesen 
onyk bedeute on ok «die zehn Pfeile». Diese falsche Erklärung ist daher 
möglich, weil ein aus om-ok zusammengeschmolzenes Wort, den Gesetzen 
der Volksharmonie gemäss, ebenfalls OHyk lauten, konnte. Wäre die Bedeu¬ 
tung von ok (Pfeil) = «Geschlecht» früher allgemein verbeitet gewesen und 
hätte früher die Sitte, die Stammältesten durch Uebergabe von Pfeilen in 
ihre Würde einzusetzen bestanden, so würden sich gewiss Spuren dieser Sitte 
in den türkischen Volkserzählungen erhalten haben, ich habe aber nirgends 
auch nur die leiseste Andeutung an diese angeblich alte Sitte gehört. 

Pag. 82. Das türkische Wort jäimy oder jäm,iy ist schon seiner Form 
nach als Fremdwort zu erkennen, da es im Türkischen keine Bildungssilbe 
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auf ny giebt, die in diesem Worte die ungewöhnliche Vokalfolge ä-y ermög¬ 
lichen würde. Lautet nun ein türkisches Fremdwort auf j an, so kann es 
einem fremden auf j oder 11 anlautendem Worte entsprechen, da türkische 
Wörter nie auf einem wurzelhaften i,r anlauten, sondern der Lautwechsel 
j II 9 ( 3 ) im Anlaute nur zwischen den einzelnen Dialekten stattfindet, z.B.jaui 
(Alt.) = i,iac(Kir.)etc. Wird nun ein auf 11 anlautendes Fremdwort in einem 
türkischen Dialekte aufgenommen, der den Anlaut j bietet, so tritt an Stelle 
dieses 1,1 stets j auf, z. B. ijan (sau) (Mong.)=jau (Osm.). Da nun der chi¬ 
nesische Anlaut tsch in tschön-tschu dem ij sehr nahe liegt (die Russen ge¬ 
ben ihn ja durch hä wieder), so wäre jäuny aus tschön-tschu ein vollständig 
den türkischen Lautgesetzen entsprechender Lautübergang. Dieser Umstand 
macht es sehr wahrscheinlich, dass jäHHy in der Bedeutung «Perle» aus dem 
Chinesischen entlehnt ist; diese Wahrscheinlichkeit wird aber noch beson¬ 
ders durch den Umstand unterstützt, dass die alten Türken der Mongolei 
gewiss die kostbaren Perlen durch Vermittlung der Chinesen erhalten haben. 


Als der Druck meiner Arbeit bis auf die Nachträge und Verbesserungen 
beendigt war, erhielt ich durch Herrn Professor Hirth die ersten Druck¬ 
bogen von Marquart’s «Chronologie der alttürkischen Inschriften» und bald 
darauf vom Verfasser selbst die ganze Arbeit. Es ist eine verdienstvolle 
Abhandlung, die mit feinem Verständnisse das Zeitalter der alttürkischen In- 
schriftenin vieler Hinsicht beleuchtet und ich werde iu der Folge gewiss noch 
öfter Gelegenheit haben, derselben meine Aufmerksamkeit zuzuwenden. Leider 
bietet dieselbe einige ganz unnöthige Angriffe auf einen meiner Mitarbeiter, 
Herrn Barthold, die meiner Ansicht nach ungerecht und unpassend sind. 
Wenn Barthold geirrt hat, so ist dies nicht aus Leichtsinn geschehen, son¬ 
dern aus dem Umstande, dass ihm damals Hirth’s Identificirung des Jän- 
tschti und Syr-Darja nicht bekannt war. Wie ich aus Marquart’s Arbeit 
ersehen habe, hat er nicht Wenig aus Barthold’s trefflicher Abhandlung 
trelernt. Da Herr Bartbold selbst eine Abhandlung «Die alttürkischen 
Inschriften und die arabischen Quellen» diesem Hefte hinzufügt, so will 
ich auf die Controversen zwischen den beiden Gelehrten nicht weiter einge- 
hen. D&- 8 für die Erklärung der Inschriften wichtigste Resultat von Mar- 
q u&rt’s -Abhandlung ist die Richtigstellung der türkischen aus Einern und 
Zehnem .zusammengesetzten Zahlausdrücke. Durch die geistreiche Zusam- 
menstellong" einer Reihe von in den Inschriften auftretenden zusammenge¬ 
setzten, die «Jahre der Fürsten betreffenden, Zahlausdrücken, mit der aus 
chinesischen Chroniken bekannten Datirung der dabei erwähnten Ereignisse, 
die Msrq usiT't Herrn Prof. W. Bang zustellte, wurde dieser selbstverständ- 
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lieh veranlasst, den Schluss zu ziehen, dass, wenn in zusammengesetzten 
Zahlausdrücken die Einer vor die Zehner gestellt werden, diese Ausdrücke 
zehn weniger betragen, als bis jetzt alle Uebersetzer und Erklärer der In¬ 
schriften angenommen hatten, d. h. dass, wenn vor die Zahl der Zehner (n) 
die Zahl der Einer (a) gesetzt wird, die zusammengesetzte Zahl gleich an- 
10 (n—1) bedeutet. Dass somit 

TöpT järipjii nicht 24, sondern 14, 

Toky3 järipni nicht 29, sondern 19, 
äui otj'3 nicht 32, sondern 22 etc. 

bedeuten. Diese wichtige Erklärung Bang’s entspricht viel besser dem 
Wortstellungsgesetze der türkischen Sprache, als die frühere, dem türkischen 
Sprachgeiste widersprechende Erklärung dieser Zahlen. 

Eine aus Einern und Zehnern zusammengesetzte Zahl kann also alt¬ 
türkisch in doppelter Weise ausgedrückt werden: entweder wurde zwischen 
der Zahl der Zehner und der der Einer das Wort apTykbi eingeschoben, 
dann waren beide Zahlausdrücke zu addiren; es ist also orya aprykbi 6ip = 
30-t-l und kbipk apTykbi jäTi als 40-t-7 aufzufassen, oder man liess auf 
die Zahl der Einer die um eins grössere Zahl der Zehner folgen, also Aus¬ 
drücke, wie die oben erwähnten TöpT järipMi = 14, äni 0Ty3 = 22. 

Es freut mich, dass ich den Beweis liefern kann, dass die von Bang 
dargelegte Auffassung richtig ist. In meiner im Jahre 1889 herausgege¬ 
benen I. Lieferung meines Wörterbuches sind auf Spalte 8 folgende, dem 
Chin.-Uig. Wörterbuche entlehnte Monatsnamen der Uiguren vom Ghami 
aufgeführt. Apaii ai (der erste Monat), iriHAt ai (der zweite Monat), yiyiw 
ai (der dritte Monat) etc. bis OHyin ai (der zehnte Monat), auf diesen folgt 
6ip jiripMiuu ai was natürlich, da es nur zwölf Monate 

giebt, unbedingt «der elfte Monat# bedeuten muss. — Somit ist es nur mei¬ 
ner Unaufmerksamkeit und Vergesslichkeit zuzuschreiben, wenn ich nicht 
von Anfang an diesen Zahlausdrücken die richtige Deutung gegeben habe. 

Diese doppelte Wiedergabe der Ausdrücke für aus Zehnern und Einern 
zusammengesetzten Zahlen entspricht vollkommen der türkischen Wortfü¬ 
gung. Kbipk apTykbi öip ist eine appositioneile Zusammenfügung der beiden 
Ausdrücke kbipk apTykbi und öip und daher wörtlich zu übersetzen: «der 
Vierzig Ueberragung Eins (eins, welches die Ueberragung von Vierzig ist)» 
oder «eins mehr als Vierzig», d. h. «ein und vierzig».—Aus der zweiten Art 
der Zusammenstellung, d. h. der Vorsetzung der Einer vor die Zehner, erse¬ 
hen wir, dass die Türken die Zahlen bis hundert in folgende Gruppen theil- 
ten: die Zehner von 1—10, die Zwanziger von .11—20, die Dreissiger von 
21—30 etc. Somit bedeutet TöpT järipMi «vier Zwanziger», d. h. die Zahl 
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«vierzehn»; also ganz adaequat den Ausdrücken Öäm-TyMäH «fünf Zehntau¬ 
send» = 50,000, äKi 6ii{ «zwei Tausend». 

Diese Richtigstellung der zusammengesetzten Zahlen zwingt uns, die 
Uebersetzung folgender Zahlausdrücke, die in den «Alttürkischen Inschrif¬ 
ten» p. 398—399 und N. F. p. 86 aufgeführt sind, zu ändern: 6ip järipMi 
= 11, äKi järip»ii =12, yu järipMi =13, TÖpT järipMi =14, öäui järipMi 
= 15, ajTbi järipMi =16, cäri3 järipMi = 18, 6ip 0Ty3 = 21, äKi 0Ty3 = 
22, 6äm 0Ty3=25, axrbi OTy3 = 26, jäTi 0Ty3= 27, öip kbipk = 31, 6äm 
0Ty3 = 35, cäKi3 kbipk = 38, äKi älir=42, yu älir = 43, yu jäTMim = 63. 
Bei der Zahl 60 ist hinzuzufügen: (AA a. 3,i) ajrroH. 

Zu den zusammengesetzten Ordnungszahlen ist nachzutragen, dass ge¬ 
wiss im Alttürkischen, ebenso wie im Uigurischen, die zusammengesetzten 
Ordnungszahlen durch Vorsetzung der Einer gebildet wurden, also 6ip jä- 
ripMiHH «der elfte», äKi 0Ty3yin «der Zwei und zwanzigste». In der Ueber¬ 
setzung der Inschriften sind in Folge dessen folgende Veränderungen vorzu¬ 
nehmen. 

In den Inschriften von Koscho-Zaidam: 

X 10, K 11 mein Vater zog mit siebzehn Mann aus. 

X 14 in meinem vierzehnten Jahre wurde ich Schad. 

X 15, K 18 im Ganzen unternahmen wir fünf und zwanzig Kriegszüge 
und lieferten dreizehn Schlachten. » 

X 23, K 28 zwölf Kriegszüge. 

X 24 in meinem siebzehnten Jahre; in meinem achtzehnten Jahre. 

X 25 in meinem zwei und zwanzigsten Jahre. 

X 26 in meinem sechs und zwanzigten Jahtre; in meinem sieben und 
zwanzigstem Jahre. 

Xa 9 ich war neunzehn Jahre Schad und neunzehn Jahre Chan. 

Xa 10 am sechs und zwanzigstem Tage; am sieben und zwanzigstem Tage. 

K 32 in meinem ein und zwanzigsten Jahre. 

Kb 2 war Kül-Tägin ein und dreissig Jahre alt. 

K III im Schafjahre am siebzehnten Tage im neunten Monat am sie- 
bea und zwanzigsten Tage. 

Jn den Jenissei-Inschriften: 

tfi Tu. b l,i —2 in meinem drei und sechzigsten Jahre. 

Ra I. 12,16 in seinem dreizehnten Jahre. 

J3& u. 1,4, Be d. 1 in meinem fünfzehnten Jahre. 

XJ Tsch II. 1,5 in meinem ein und zwanzigsten Jahre. 

XJ Tsch. VHI. 2,2 in meinem zwei und vierzigsten Jahre. 

XJ Tsch IX. 31 in meinem drei und vierzigsten Jahre. 

JJ Tsch -X. I in meinem neun und dreissigsten Jahre. 
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OC a. 1—2 ich *ir f if umd dreiisiz Jahre alt. 

Atsch a. 1 —2 in rlelzehüten Jahre. 

AA a. 3. : sechzig siti hier seine Jahre. 

MM ILL 3 in meitem acht uni örelssizsten Jahre. 

Te IIL 2.2 in "einen» sechs und zwanzigstem Jahre. 

Bang's Bemerk c tgüber meine Worte N. F. 6Si «dass es seLr aaf- 
failend ist. dass man dem sechzehn Jahre alten, am Altvn-Köl begrabenen 
Hel L a Emai-Bez, ein vAchm Denkmal errichtet tau. ist mindestens un¬ 
nütz. da er auch selbst arroa = «sechzig» liest. Mein Satz ist ganz verständ¬ 
lich. wenn man auf «solches» einen Nachdruck legt, da das Denkmal Tom 
Altyn-Köl eines der schönsten und grössten Denkmäler im Minossinskischen 
Kreise ist. Ich finde es sehr eigenthümlich, dass Herr Bang seine kurze 
Einleitung benutzt, cm mir noch einmal eine gute Lehre zu geben, denn 
die tod ihm p. VH zwischen Antäbrucgsstrichen angeführten Worte. «längst 
bekannte und veröffentlichte TLatsachen* beziehen sich auf meine Einleitung 
zur N. F. p. YiL wo ich erkläre, dass ich es für mich, einem Linguisten, 
für überflüssig halte, mich auf das Gebiet der geschichtlichen Forschung zu 
begeben, von der ich Nichts verstehe. Ich habe für das Verständniss der 
Inschriften getban. was ich vermochte, und ich glaube, das ist im Falle der 
alttürkischen Inschriften nicht wenig gewesen. Meine Eebersetzung hat nach 
Thomsen's genialer Entzifferung des Alphabets den Reigen der Klarstellung 
des Inhaltes der Inschriften eröffnet, ohne diese fehlerhafte, nur auf sprach¬ 
licher Grundlage (d. b. meiner Kenntnisse des türkischen Idioms) gemachten 
Eebersetzung wäre es Hem» Thomsen und gewiss auch Herrn Bang un¬ 
möglich gewesen, ao die Erforschung der Einzelheiten zu gehen. Mein In¬ 
teresse an der Inschrift ist und bleibt hauptsächlich auf die Erforschung der 
alten Sprache gerichtet. Es liegt in der Natur der Sache, dass Jeder, der 
von Neuem die Inschriften von anderen Gesichtspunkten aus durcharbeitet, 
stets noch neue Entdeckungen macht, die uns der Wahrheit näher fuhren, 
aber leider auch neue Irrthümer begeht, die oft die richtige Erkenntniss 
verdunkeln. So sehen wir denn anch hier, dass Marquart’s Untersuchung 
das Verständniss der Inschriften so bedeutend gefördert hat, dass Herrn 
Bang der Ruhm der richtigen Uebersetzung der aus Einern und Zehnern 
zusammengesetzten Zahlaasdrücken gleichsam fertig in den Schooss fiel. 

Bis auf p. 98 des Marquart’schen Buches haben wir es mit einer 
streDg wissenschaftlichen Arbeit zu thun, die vorliegenden Thatsachen 
methodisch untersucht. Mit Seite 99, dem das Werk Marqoart’s be- 
schliessenden Anhang Bang’s, treten wir aus dem nüchternen Reiche 


1) Einleitung p. VI. 
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der Wissenschaft in das Reich der blühenden Phantasie, wir schauen 
hier gleichsam in ein stets sich drehendes Kaleidcskop, in dem alles 
Mögliche und Unmögliche bunt durcheinander geworfen wird. Da ich schon 
bei meinen Bemerkungen zum Texte der Inschrift des Tonjuknk Gelegenheit 
gehabt habe, Bang’s wissenschaftliche Methode der Sprachvergleichung ge¬ 
nauer in Betracht zu ziehen, so will ich es Anderen 'überlassen, die Fülle 
des Gebotenen zu siebten, mir ist dazu meine Zeit zu lieb. Um sich ein Ur¬ 
teil über das Ganze zu bilden, genügt es, einen Blick auf die letzten Seiten 
zu werfen. Hier wird auf p. 108 japak durch «Bogen» übersetzt und die 
Sachlage von IE. 36 klargelegt, dass nähmlich koHyp «den Feind ans der 
Ferne vom Pferde herunterholen» bedeutet und dass yaympy caHi sich auf 
den Kampf von Angesicht zu Angesicht bezieht. Zur sprachlichen Begrün¬ 
dung der Uebersetzung von japak wird das jakutische cä «Schusswaffe» her¬ 
beigezogen, das wir beide, Böhtlingk und ich, wie Bang meint, durch 
keinen Vergleich mit einem türkischen Worte erklären. Hätte Herr Bang 
bei Böhtlingk ordentlich Nachschau gehalten, so hätte er bei den einsil¬ 
bigen Nominalstämmen auf langem schweren Vokal § 239 cä «Schusswaffe» = 
ijL «Bogen» gefunden. Dieselbe Zusammenstellung findet sich auch im Le- 
xicon p. 151 unter cä. Dieses in allen türkischen Dialekten auftretende ja, 
jai (Bogen) müsste doch jedem sich nur irgend wie Kenner des Türkischen 
nennenden Gelehrten bekannt sein, ebenso wie der Verbalstamm japa, aus 
dem japa-t-k gebildet ist. Ich begreife nicht, wie Herr Bang bei solcher 
Unkenntniss des gewöhnlichsten türkischen Sprachmaterials sich als höchste 
Autorität in der Entscheidung, ob Thomsen’s und meine Auffassung 
schwieriger Sätze türkisch oder untürkisch ist, aufzuwerfen berechtigt ist. 
Dass caHi sich auf den Nahekampf bezieht, ist richtig, dazu ist aber Bang’s 
Erklärung unnütz, denn canu heisst «mit der Lanze stechen», es können dies 
aber die Gegner nur aus einer Entfernung thun, v die kürzer ist, als die 
Lanze Arm. Amüsant ist die Erfindung des Verbi factitivi koHH-yp in 
der Bedeutung «zu Boden werfen». Ich kenne kein Verbum factitivum eines 
auf b auslautendcn türkischen Verbalstammes, welches mit dem Affixe auf 
yp gebildet wäre, dieses Affix wird nur an auf a und auf Zischlaute auslau- 
tende Verbalstämme gehängt (vergl. auch Altt. Inschr. p. 413). Da im Alt- 
türkiscl 1 exi das regelmässig gebildete Factitivum koH-Typ mehrmals auftritt, 
in der der .Bedeutung des Verbalstammes kon «sich niederlassen» vollkom¬ 
men en £sp rechenden Bedeutung «ansiedeln» d. h. «machen, dass man sich 
ni ederlässt», so ist es unmöglich anzunehmen, dass derselbe Schreiber in 
demselben X>enkmalc noch ein zweites falsch gebildetes Verbum factitivum 
koH-yp anwende n sollte, in einer Bedeutung, die dem Grundworte garnicht 

entspricht. 
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Wie Herr Bang zwanglos morphologische Elemente zusammenwürfelt, 
so thut er es auch mit den phonetischen. So steht p. 106 ajga3biH nach An¬ 
sicht Bang’s für jaj§a3biH (weshalb, weiss eben nur Herr Bang; ein Abfall 
des anlautenden j in späterer Zeit wäre allenfalls verständlich, wo hingegen 
eine Vorstellung eines j vor ein ursprünglich auf a anlautendes Wort ganz 
unmöglich ist) und mit diesem Worte werden verglichen: mong. dzalghazuu, 
dzalghakhu, mandsch. jalgambi. Diese mongolischen und mandschurischen 
Wörter sind aber mit dem sehr verbreiteten türkischen jajga (nicht axga!) 
zusammenzustellen, das ebenfalls bedeutet: «durch Ansetzen verlängern». 
Was beweist aber der Anlautswechsel j || dz (türk, mandsch. || mong.) für 
die Deutung von ajga3biB? Dass das ebendaselbst angeführte jakutische Zeit¬ 
wort caxga lautet, ist ganz natürlich, da stets im Anlaute jak c dem türk, j 
entspricht. In Folge dieser lautlichen Zusammenstellung sagt Herr Bang 
§ 8 pag. 107: «Der Wechsel von j und s, den wir in jalgamak und salgasyn 
fanden (man beachte, dass auf pag. 107 das von Herrn Bang nach Kowa- 
lewski citirte dag. jalgamak mit dem jak. salgassun, salga zusammengestellt 
wurde), liegt ferner vor in kökt. jalma (I E. 39), zu dem ich mong. salma, 
tsalma, noeud coulant, lacet etc., dag. salma ,Schlinge“ etc. stelle». Es wird 
also die Alternation j (türk.) || s (jak.) zur Begründung angeblicher Alterna¬ 
tionen j (kökt.) || s, ts (mong.) || s (dag.) verwendet. Auf solche Weise kann 
man jeden gewünschten Lautübergang begründen. Wie falsch Bang’s Zu-; 
sammenstellung ist, beweisen uns die türkischen Wörter qajiMa und caxma 
(Schlinge), die Nichts miteinander zu thun haben, denn qaxna ist vom Ver¬ 
balstamm nax (schwingen) und caxMa vom Verbalstamm cax (hinwerfen) 
herzuleiteu, die mongolischen Wörter tsalma und salma sind aber, wie das 
türkische Affix beweist, Fremdwörter, die die Mongolen von den Türken 
entlehnt haben. Forschungsresultate, die auf so schwankendenStützen ruhen, 
wie die hier erwähnten, müssen selbstverständlich mit der grössten Vorsicht 
aufgenommen werden und bringen leider mehr Schaden als Nutzen. 

W. Radloff. 
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Text (N.). 


i. 

Westliche Seite. 

:*©ym : : 44 f>^: -reyr» > 

5 4 3 2 1 

rhTTTFB: -MAm : )»M=tTFh 

8 7 6 

: r®j )h : rm«: : iFW-jmiWW : 2 

5 4 3 2 1 

: >mh4*: mh: manod: mxa* : mo-imn 

10 2 8 7 6 

: »mw 

11 

: *mw: mh: HiAmbxiai' : hx^ac : c ihm) * 

6 5 4 3 2 1 

: >*»<mi: wh: m><HD: ro>urhYM: 

11 10 9 8 7 

mm 

12 

: m >>J4ii < 9('h9: i>h<j>a : m.m : r»¥^j-»r: r»w)»>a * 

5 4 3 2 1 

: 4iF9Mt9: rhxv^D: reYhrrst: rhrvj^: eeYFn 

10 9 8 7 6 

: «in 

11 

(1) Ich, der weise Tonjukuk, schloss mich der chinesischen Regierung 
an, (denn) das Türkenvolk war den Chinesen unterworfen. (2) Als das Tür¬ 
kenvolk nicht mit seinen Chanen (im Einverständnisse) war, trernte es sich 
(anch) von den Chinesen und schloss sich selbstständigen Chanen an, ver- 
liess diese aber (bald) und kehrte wieder zu den Chinesen zurück. Da nun 
der Himmel (aber) stets so gesagt hatte: «ich habe (dir) Chane gegeben, (3) 
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Transscription. 


i. 

Westliche Seite. 

1) bilga tojqq bnözm tbgdilna qilndm törkbodn tbgdka 

Eilrä Toöykyk öäH ö3yn Taögaq äliqä kbUbiirrbiM Typu 6yayH Taßgaqka 

cörrrti 

Köpyp äpTi. 

2) (törk)bodn knin bolmjin tbgßda drlti knlndi kninqodp 

Typn ßyAj'H kaum ßojuajin TaßgaqTa aAbipbUTbi, kaujairrbi, kamH koAyn 

tbgöka jnaiökdi tnri nöatmsrnö knbrtm 

Taßgaqka jaHa iqiKTi; Täqpi aHqa Täuiin äpiflq: kaH 6äpTiu, 


3) (knhin) qodp ickdn iökdcöcn tnri ötmsrnö törkbodn 

•kaHbiqbiH koAyn i'iiKTiq, iiiKTyK yqyH Täqpi öTMyui äpiuq Typn öyAya 
öltilkndi jqbolti törk sirbodn jripta 
ölri, ajikbiHTbi, jok Coatsi. Typn Cip ßyAyH japiurä 


4) bodnlmdi idatSdi klmsi kobrop jtijüzbolti kiölgi 

ßjAyHJiaMaAbi Hast uiaAi kanuunii koöapyn järi jy3 öojiTbi. ÄKi ylyri 

tlgfti birölgi jdgrti . jtijöz ki$ig. 

aTJbig äpTi, 6ip ylyri jaAag äpTi, jäTi jy3 Kimir 


ja (aber) hast deine Cbane verlassen und hast dich (zu den Chinesen) be- 
geben i» und da der Himmel stets gezürnt hatte, weil sie sich dorthin be- 
geben butten, so starb das Türkenvolk, wurde schwach und ging zu Grunde. 
(So) konnte das Türk-Sir-Volk in seinem Lande (4) keine Volkseinheit bilden. 
Da reizte Xdat-Schad die mit ihm Zurückgebliebenen zum Aufstande und 
(seiner An/iänger) wurden 700. Zwei Drittel derselben waren beritten und 
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w. tA>L>rr. 


: *hTrWi»TD: raturo: rkr«*: nfj>: mw» > 

i * 1 1 

: ♦sHf: ♦xkit'mMJWrt: iu>$ -rm* 

b i * * 

: r-maHi+i: r.m<iAH>« 

ii n ji 

iMhi^rti-nrr«: rT?h.rmH>« : uwwi: tiyt* * 

* l i 1 

: B’Hif: rfABBrneyrs: nr-th: jtiwo : 

» i 7 * * 

wh« jwjdm : ;«>wm: +8Hr»0YH 

U U lk 

j-thc : tat«« : ms: >dj>« : iyhitkyt : 4Trr* ■ 

t i 4 4 2 1 


: m«a : rim: rmp: ne: yhiY>4DH(d : yi«w 

U Jk » 5 7 • 


4*hr:HH4>: y^HXMrt: i^rHiHDTVA: »HtTBiW 

.4 U U U U 


Südliche Seite. 

: NiY>«: )»><»: 4*hTH>H4>: tmwit : c < m , n s 

> 4 3 3 1 

: HiiHtT: 6* : «w*: rhxehAA>: <mh: wyd : 

U II 10 0 5 7 C 

üiTOtr: )o^ 4 iY>: 

U U 13 


ein Drittel waren Fussgänger. Die 700 Menschen liess (5) er aasziehen und 
er, der Scbad, war ihr Haupt. Er forderte (Andere) zum Anschlüsse auf und 
ich war es, der sich ihm anschloss. Ich, der weise Tonjukuk, beschloss (ihn) 
zn drängen, die Chaganswürde anznnebmen, denn ich dachte, wer mit einem 
mageren Stier zusammen einen fetten Stier im Rücken (6) weiss, der weiss 
(immer noch) nicht, ob es der fette Stier (oder) der magere Stier ist (der 
ihn aufbält). Solches waren meine Gedanken. In Folge (dieser Gedanken) 
und da der Himmel mir Weisheit verliehen hatte, setzte ich selbst den Cha- 
gan ein. Um mit mir, dem weisen Tonjakuk, dem Boila-baga Tarkan (7) als 
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yAbi3bigua yjygi rnaA äpri, jagwjjTäAi, jagMbimi 6äu äp*riM. EilräToiiykyk 
kgnmnqisjintdm skndm torqboqli smzboqli 

kagaHbiMbiH kbicajin TäAiw, cakbiHTbm: Typyk dykaibi cäitia Öykajbi 
arkda 
apkaAa 

6) M?r smzboqa torqbokatjn bHmzrmstjn' n£askndm 

öilcäp cäaii3 6yka Typyk 6yka TäjiH 6iluä3 äpariin TäjiH aeqa cakbiHTbiM. 
ndakiSra tnri bijgbrtcöcn özmc kgnkisdm bijgatojqq 

AeAa Käcpä Täqpi öilir öäpiyK yqjfa ö3yM-öK kagan kbiCTbiM öilräTodykyk 

bojlabgatrkn 

6oüa (Saga Tapkaa 

7) t)irla iltrskgn boljn ^>rja tbgßg önra qitajg 

öiplä ÄlTäpäc kagau 6ojajbiH 6äpijä Taögaqbig öqäpä Kbnadbig 

jiijaogzg öks öjrti bjgsi ßbsi bnkörtm cogjkozin 
jbipaja 0gy3yg öKym ölypTi. Bilir äini qad äini 6än KöpTyü. Hygai-kysin 
krakomg olrorrtmz 

Kapa kyMyg ojiypyp äpTiMi 3 . 


Südliche Seite. 


8) kjkjijö tbsgnjjö olrurrtmz bodn bogzi tqrti 

Käjiic jäjy Tadbifflbigbm (?) jäjf ojypyp äpTiMi3, dyAyu 6og3i Tok äpri, 
jgmz tgra oßqtgrti \)\z bg rtmz nßaolrrrkji 

jagbiMbi3 (?) Täripä yqyk Tär äpii, 6i3 6är äpriaii3. AHqa o-iypyp äpKli 
ogzdndn körgklti 
Ogy3AaeAaH(?) Köpjfr näht 


Elteres Chagan sich zu befestigen, tödtete er im Süden Chinesen, im Osten 
Kitanjer, im Norden Oguzen in grosser Anzahl und ich, der Geführte seiner 
Weisheit, der Gefährte seines Ruhmes war ihm treu ergeben. Wir bewohnten 
nun (zuerst) den Tshugai-kuzi und den Kara-Kum (den schwarzen Sand). 
[Südliche Seite] (8) Von Wild uns nährend und von Zuwachs (?) uns nährend, 
lebten wir (dort), die Kehlen des Volkes waren satt, gegen den Angriff 
unserer Feinde war es hart wie Sehnen (?), wir aber waren die Bege. Als sie 
so (dort) lebten, kam von den unabhängigen Oguz ein Kundschafter, (9) die 
Rede des Kundschafters war eine solche: «Über das Volk der Tokuz-Oguz 
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: : )yh : J4i m>6 ; : Y©r«wiw » 

5 4 3 2 1 

: ©Mw»*: w««n : »#r: chiMIOh : wava^ 

10 9 8 7 6 

o#><j)im: j-shhi : iihmm-w : »#r 

14 13 12 11 

: umcYC*: rir a>yd : »tij : oyh : »thwm^d i» 

5 4 3 2 1 

: tt»m: uhThYM: yaya^mti : titha : rww 

10 9 8 7 6 . 

YHiWiW*: rt»TCh: caktym : rnNir# 

14 18 12 11 

: nt«: ehrmxT« : ayas- : rf^wh: irAmM n 

5 4 3 2 1 

: : rmeh: )Do#Hr9r**x: ehtMrfxHF 

9 8 7 6 

WYMADrxTH'O : »4»H>Drx|-: TlttFm 

12 11 10 

: HihrHr*=i: rxim: Mimwh: ixi: y<iu>: it»Trk 12 

6 5 4 3 2 1 

: MrFkW): iMirtW4»)Y>)! FTWTo : h»Y^HYHJ> 

10 9 8 7 

hy<m : pca>a : : >kY>: aya^ 

15 14 13 12 11 

: fYiT-MD^D: : m : rASif: Hiätamh 13 

5 4 3 2 1 

: thd>d : 4iA>: cyc4iN: mr-rrn: »T4iA>NYJi>k 

10 9 8 7 6 

To?: »tu : -u>yji^ : hm>axm 

14 13 ia 11 


hat sich ein Chagan erhoben, sagte er; zu den Chinesen hat er den Kuni- 
Sengün geschickt, zu den Kitanj hat er den Sem der Tongra geschickt, mit 
folgender Botschaft hat er sie geschickt: nur wenige vom Türkenvolke (10) 
ziehen jetzt umher, der Chagan ist aber tapfer und sein Rathgeber ist weise. 
So lange diese beiden Menschen (an der Gewalt) sind, trachten sie dich, den 
Chinesen, zu tödten, meine ich, und im Osten den Kitanjer zu tödten, meine 
ich, mich, den Oguz, (11) trachten sie auch zu tödten, meine ich. Du Chinese, 
greife sie von Süden an! (du) Kitanj, greife sie von Osten an, ich will sie 
von Norden her angreifen. Im Lande des Türk-Sir-Volkes möge kein Herr 
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9) körgsbindg tokzogz bodnöza kgn olrtitir tbgögro 

Köp^r caßbi aHAag: Toky3 0gy3 öyjiyH Ö3ä kagaH ojypTbi, Täp, Tadgasgapy 
qonisnöng idms kitjgro tonrasmg idms sbncaidms 
KyHbi-cägyeyr bwibim, Kbrrarigapy Toqpa-cüMir biAMbim, ca6 ama bu- 

zkja törk 

Mbim: «a3kbiia Tjrpit öyAyH 

10) jorijorrms kgni lprms jgodisi bilgarros olkikisi 

jopujyp äpMim, kagam am äpMim, aigyqbici 6ilrä äpMim. Oj äKi Kimi 

brrsr sinitbgdg ölörtöi tirmn önraqitjg ölrtßi 

6ap äpcäp ciHi Tadganbig olypräni TäpMäH, ÖHäpä Kbrradbig ölypTäii 

tirmn biuiogzg 

Täp MäH 6äHi Ogy3yg 

11) öjrtüik tirmn tbg£ brdnjptg qitj öndnjntg 

ölypTäm-öK TäpMäH, Taögan 6äpuänjäH Tär! Kbrrad öqAäHjäH Tär! 

bnjirdndjn tgjin törksirbodn jrinta idijormzon 

6äH jbipAaHAajaH TäräjiH! Typn cip öyAyn jäpiHTä ui jopbiMa3yH! 
osridijqqislm 

ycap (?) ui jokkbimajbm! 

12) tirmn olsbg sdp tönodsikm klmdi köntz olrsrmklmdi 

TäpMäu». Oj cadbig ämüin TyH yAbiCbikbiu KälMäAi, KyHTy3 ojypcapbiM Kftl- 

ndaötrö kgnmaötntm ndaötntm tbgß ogz qitj 

MäAi. AHAa ÖTpy kagaBbiua öTynryM, ama OTynryM Tadgan Ogy3 Kbrraö 
boßgö kbsr 
6y ynäry kadbimbip 

1 3) kltdibz özdi tsn totmstgbiz jojkarklig toplglioözrms 
kajTasu 6i3 y3äsi(?) TambiH TyTMbim Tär 6i3. Jyika äpKlir Tonjagajbi yiy 3 

jnCgarklg özgli ocz jojka klnbolsr toplgolq 

äpMim, jimirä äpidir y3räli yiy3, jyika kaibiH dojcap Towagyjyk 
lprms jndga 
ajn äpMim, jimirä 


umherziehva, lasset uns den habgierigen (?) Herrn vernichten! (12) meine 
ich»- A-la ich diese Rede vernommen hatte, kam mir in der Nacht kein 
Schl#?* -kam mir am Tage keine Ruhe. Darauf unterbreitete ich meinem 
Chagao^ meine Ansicht und sprach so: Wenn uns die Chinesen, die Kitanj 
und di& Oguzen überfallen, (13) so sind wir in einer schlimmen Lage (wörtl. 
bl eiben 1 /egen), dann ist es, als ob wir ihren Zauber(?)-Stein gefasst haben. 
Das Dünne ^usammenzudrücken ist für den Starken eine Kleinigkeit, das 
Feine zu zerreiß sen, ist für den Starken eine Kleinigkeit. Ist aber das Dünne 
dick geworden, so ist der, der es zusammendrücken kann, ein Held, ist 
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aber das Feine (14) grob geworden, so ist der, der es zerreissen kann, ein 
Held. Jetzt liegt es uns ob, im Osten bei den Kitanjern, im Süden bei den 
Chinesen, im Westen bei den Kurdan und im Norden bei den Oguz mit 
unsern 2000 Mann starkem Heere aufzutreten. Was hat das zu bedeuten? 
(das ist nicht schwer). Solches unterbreitete ich. (15) Der Chagan hörte 
nun diesen, von mir, dem weisen Tonjukuk, vorgetragenen unterthänigsten 
Bericht mit an (und sprach): führe du sie, wie du im Sinne hast! Da zog 
ich am Kök-Üngür aufwärts zum Ütükän-Bergwalde und die Oguz kamen 
zum Ingäk-Köl (?) von der Togla her. (16) (Ihr Heer) war (6000 Mann), 
wir waren zwei tausend (Mann). Wir kämpften (nun) und der Himmel war 
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14) jognbolsr özglclprms önra qifj-da brja tbgcda korja 

jogaH öojcap jrarylyK ajin äpMiui öqäpä KbiTaiij,a öäpijä TaögaMTa kypbija 
kordnda jirja ogzda kiöcbin sömz ldtömz brraona 

KypAaiiAa jbipaja 0gy3ia äni yq 6ii{ cyuy3 KälräqiMi3 öapuy liä? 

nöaötntm 

aHna öTyHTyi« 

15) kgn .... özm bilgatoj-qq ötntcötncmn sdöbrti 

kagaHbiu 6äH ö3yM öilrä Toöykyk öTyirryK öTyiiqyMiH äiui^y öäpTi. 
könlnöa odztdi kökönr jogro ötknjisgro odztm 

Köqlyqqä yAbi3! TäAi». KöK-Yijyp jogapy ÖryicäH jbimgapy yAbi3Abim, 

ingkclgn toglda ogzklti 

IaräK-Kölrä (?) TogjaAa 0§y3 KäM, 

16) .rms biz kibin rtmz sönsdmz tnrijrlkdi 

cyci äJTbi öiq äpuiui 6 i 3 äKi 6 iq äpTitiis, cöqäumMi3, Täqpi japbukaAbi, 
jjdmz ögzka töscji jjdqjolta jma ölticc ndaötrö 

jaiAbi>ibi3, yry3Kä Tymri, jaiAyk jojTa jäuä öM-KyK aHAa öTpy 

ogzqpn klti 
0 gy 3 ykynan KäM 

17) .törkbodng ötknjrka bbözm bijga tojqq 

KäiypTiM ök Typ« öyAyHyg YTyKäii jäpKii, öän ö3yM öilrä Todykyk 
ötknjrg qonmätjn sdp brjki bodn qorjki jirjki 
YiyKäH jäpir koHMbim TäjiH äuiuiu öäpijäKi öyAyH, kypwjakbi jbipjakbi 
öhrki bodn klti 

öqpäKi ÖyAyH KäM. 

18) ... 


uns gnädig, (daher) trieben wir sie auseinander, und sie stürzten in den 
Fluss, und kamen in’s Gesaramt auf der Flucht um. Darauf kam (ein Theil 
der) Oguzen zu uns, nachdem sie (dies) vernommen hatten, (17) (ich aber 
brachte) das Türk-Volk zum Lande Ütükän. Denn als sie hörten, dass ich, 
der weise Tonjukuk, im Lande Ctükäu mich niedergelassen hatte, kam 
auch das Volk, das südlich, westlich, nördlich und östlich wohnte, dorthin. 
(18). 


a 


Digitized by 












10 


W. RADLOFP, 


Oestliche Seite. 
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[östliche Seite ] (19) wir waren 2000 .war. Um sich dort nieder¬ 

zulassen, hatte (einst) das TQrken-Volk und der Tiirk-Chagan die Stadt 
(Städte) von Schantung und den Meer-Strom erreicht und waren uragekommen. 
(Dieses) meinem Chane unterbreitend, veranlasste ich ihn, in’s Feld zu ziehen 
(20) und zur Stadt (Städte) von Schantung und zum Meer-Strome sich zu 
begeben. Er zerstörte drei und dreissig Städte und setzte sich an der Jurte 
Ussyn-Bundatu fest. Da wurde der Chinesen-Chagan unser Feind und die 

ihm anhängenden Chane wurden unsere Feinde. (21). 

wurden. Diese drei Chagane hielten einen Rath und sagten: «wir wollen im 
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Oestliche Seite. 


19) kibinrtmz.olti törkbodn ol.gli 

äni 6ig äpiisiis, (.6 )ojith, Typn 6y*yH ojypgajbi 

törkkgn olrgli sndonblqa tloiögzka tgms jokrais 

T? P k kagaH ojypgajbi IIlaHAy g ßajbikka Tajyi yry3Kä TärMiin jok äpMim 
kgnma ötnp söltdm 

kagaebma öryiiyn cyläTriM, 

20) sndn.tlujö . . . . a tgörtm öcotzblq sidi 

rnaHjyg (ßajibikka) Tajyi y(ry3K)ä TärypTiM, y*i 0Ty3 6ajbik cbiAbi, 
osinbondto jortda jtoklorrti tbgCkgn jagmzrti 

ycbiH-6yHAaTy(?) jyprra jaTy kajyp äpTi, Taögan kagaii jagbiMbi3 äpTi, 
onqkni jgmzrti 

yHyk kaiii ja§biMbi 3 äpTi. 

21) .bolti olöökgn öglsp Itonjisöza 

.ßoJTbi oj yi kagaH örläuiin AjTyH-jbiui ö3ä 

kbslmtms nßaöglsms önratörk kgngro söllmtms 

kaöbimajbiM TäMiui aH«ia örläuiuiiu ögäpä Typn kagaugapy cyläliM TäMim 

nrosöjmsr könnrsr olbizni 

agapy cyläMäcäp kai Häg äpcäp o.i 6i3Hi, 

22 ) .oiisibi]garms kßnhrsr ölrtcicc 

kagaui ajn äpMiui, aigyibici ßilrä äpMiui, kaHHag äpcäp ölypTäni-KyK; 
ö£gön kbsp söllm nijqqislm tms törgskgn 

ynäryH kaöbiuibin cyläliM! aHbi jokkbimajbiM! TäMiin. Typräui kagaH 

nßatms bnribodnmndarör tms 

aHia TäMiin: ßäHig ßyAynyw aHAa äpyp, TäMiin. 


Altun-jysch (Goldgebirge), uns vereinigen!» einen solchen Rath hielten sie: 
«nach Osten gegen den Türk-Chagan wollen wir in’s Feld ziehen! wenn wir 
getrennt sind, so wird er uns, (22) da der Chagan ein Held ist und sein 
Rathgeber weise ist, wenn wir uneinig sind, so wird er uns bestimmt tödten, 
daher wollen wir alle drei uns vereinigend den Zug unternehmen und ihn 
vernichten», sagten sie. Der Türgäsch-Chagan sprach so: «(auch) mein Volk 
wird dort sein». (23) «(Das Türk-Volk ist) in Verwirrung und die ihnen 
unterworfenen Oguz sind zerstreut», sagten sie. Als ich diese Nachricht ver¬ 
nommen hatte, ist mir in der Nacht kein Schlaf gekommen (am Tage) ist mir 
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W. RAI) LOK K, 
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Nördliche Seite. 


: i-aiyh-tmh): rxh : wwh>dm i : 20 

4 3 2 1 

: >had : #*bi : yhhi-itw?) : 4-4«: m 4 H 4 i¥> 

9 8 7 6 5 

: rnrHB: i^nm : >mtAYr (: rin): )Y»Drhn 

13 12 11 10 


keine Ruhe gekommen, da dachte ich (24).(wir wollen gegen die 

Kirgisen ziehen).sagte ich. Aber da ich sagen gehört hatte, dass 

der Weg über den Kögmän ein einziger sei and dass er (jetzt) gesperrt (?) 
sei, so sagte ich, es sei nicht passend, dass wir auf diesem Wege gehen, 
ich suchte dann Landeskundige und fand einen Mann von den Steppen-Az, 
(25) er sagte: «mein eigenes Land ist das Land der Az (ich kenne die¬ 
sen Weg. Der Weg über den Kögmän ist ein einziger) auf ihm ist aber eine 
Stelle, wo man anhalten kann, wenn man über diese Stellen reitet und dort 
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23) .bolgk.ogzijma trkncoltms 

Typn öyAyH jäuä öyjgak (oji Täsiiui) 0gy3i jäuä Tapkam oji Täuim. 
olsbin sdp tönjma odsqmkjmzrti olrskm(z) 

Oi caöiH äiniAin ryH jäMä yAbicbikbim Käluä3 äpTi, ojiypcukbiu 
klmzrti ndaskndm(a) 

Käbtäs äpri; aHAa cakbiHTbiu: 

24) .a sö.tdm cögmn joli \>irrms toms 

. cf .TäfliM KörMäH joji 6ip äpMioi Tyuym 

tjpsijp bojoln jorisr jrmcitdm.jröitldm 

TäjiH äuiiAin 6y jojyH jopticap japaManbi, TäAiM .... jäpni riläAiM 
iöjgizri boltm 

lölri A3 äpi ßyjTbiM. 

25) (ö)zm zjir . . nib.rms birtoroqi rms ninbrms 

Ö3jfr A3 jäp.äpiiiiu 6ip Typykbi äpuioi aiibiH öapMbiui 

nrjtp birtlgbnnstjn oljoln jorisr onötdm 

aqap jaTbin 6ip aTJibig öapiibmi TäjiH, oj jojyH jopucap yH? TäAiM, 
skndm kgnma 

cakbiHTbiu, kagaHbiua 


Nördliche Seite. 

26) ötntm söjoritdm tlt (td)m (k)trmlkca ogzkltdm 

öTyHTyM, cy jopbiTTbiM aTjaT TäAiM Ak-rapwäl Kä4ä 0gy3 akjiarrbiM, 

töza (jöz)räkrg scdm jqro tjtijdgn.igötotno 

aT Ö3ä jjrapä kapbig cöKTyji, aikypy aT järi jaAagbiH Kiini bigau TyTyHy 
gtortm önrkir 
agTyptyM öqäpäKi äp 


anhält, so kann man zu einem Pferde passiren», sagte (er). Da meinte ich: 
so ist es am Besten, wenn wir auf diesem Wege ziehen. Dieses meinem 
Chagane [Nördliche Seite ] (26) unterbreitete ich und liess das Heer sich 
in Bewegung setzen, liess sie die Pferde besteigen, über den Ak- 
Tärmäl setzend liess ich die Oguz ihre Treue beweisen (indem ich sie 
vorausschickte). Den auf einem Pferde (sitzenden) bis zum (Gesichte) 
reichenden Schnee durchbrach ich mit Gewalt. Bei den Pferden liess 
ich Leute zu Fuss, auf Schneeschuhen schreiend emporklettern. Die 
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vorn befindlichen Männer (27) liessen wir, so lange es aufwärts ging, voran¬ 
gehen und so Oberstiegen wir den Ibarki (?). Dann stiegen wir unter Be¬ 
schwerden hinab. Elf Tage lang (10 Nächte übernachtend) ritten wir über 
die am Abhange befindlichen Wegsperren. Die Landeskundigen stiegen, die 
passendsten Stellen aufsuchend, über den Bergpass und indem wir uns 
abquälten, waren wir dem Chane eine Stütze (?). (28) Zum . . . . ni 
Fluss (ritten wir), an diesem Flusse ritten wir abwärts, um herüberzu¬ 
kommen, liessen wir (die Leute) absteigen und brachten die Pferde gefesselt 
herab (?). Dnuuterbrochen trabten wir Tag und Nacht vorwärts, und über¬ 
raschten dort die Kirgisen. (29) Mit den Waffen öffneten wir uns (den Weg) 
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27) jogröa idp ibarqi sdmz joblo intmz ontönka jndki 

jogapia biAbin bl 6 apkbi(?) auiTbiMbi3, joßajy äHxiMi3, oh TyHKä jaHTakbi 

togbirö brdmz jröi jrjrlp bogzlndi bondp kgn 

Tyg 6 äpy 6apAbiMbi3. Jäpxi jäp japbubin 6 ogy 3 JaHTbi dygaAbin kagan 
jlöcrtmz 

jöl^K äpTiMi3 (jäly KöpTi«i3 ?). 

28) . . nisobka b . . . . olsubqodi brdmz singli tösörtmz 

. . . cy6ka 6apAbiHbi3, oj cyö koAM 6apAbiMbi3, ambiHgaJibi TymypTiMi3, 

tg ika bjorrtmz cönjma tönjma jlö brdmz qirkzg 
aTbig bika ßajyp äpTiini3. Kyn jä»iä Tyu jäMä jäly öapAbi&ibia, Kbipkbi3big 
okabsdmz 
yka 6acTbiubi3 

29) . . osöngn ö . mz kni sösi trlms sönsdmz snödmz 

. . . cögyriH aHTbiubi3, kaHbi cyci TäpilMim. CöqymTiiui3, caHHTbiiibi3, 
knin öjrtmz kgnka qirkz bodn fikdi jcnti jndmz 

kamH ölypTiMi3. KagaHka Kbipkbi3 6yAyH iiiK-ri, jyKyHTi, jaHTbiubi3. 

cögmnjisg bfö kltmz 
KömäH jbimbig 6äpy KälTiui3, 

30) qirkzda jndmz törgskgnda cörgklti kndindg ösdp 

Ebipgbi3Aa jaHTbiub». Typräm kagaHAa Köpyr Kälri. «KäHTiHTäK ycTäH 

kgngro söjorilmtms jormsr bizni kgnilprms 

kagaagapy cy jopbubiu TäMiin jopbiniacap 6 i 3 tii kagaui ajm äpuim, 
jgoöisi bilgärms kcpnrsr 

aigyibici ßilrä äpuim, kan Häg äpcäp 

31) bizpi ölrtöikc tms törgiskgni tsqmstidi onqbodni 

6i3Hi öl^pTäHi-KyKTäuim. Typräm kagarn TanibikMbiui, TäAi, yHyk dyAym 


and da der Chan and sein Heer sich (dort) versammelt hatte, kämpften wir 
mit ihnen, wir machten sie dort nieder und tödteten ihren Chan. Da zog 
das Volk der Kirgisen zum Chagan und' unterwarf sich und wir kehrten 
zurück. Indem wir über den Kögmän-Bergwald wieder herttberkamen, (30) 
kehrten wir von den Kirgisen heim. Da kamen vom Türgäsch-Chagan 
Kundschafter (und sprachen): «er (der Türgäsch-Chagan) hat gesagt: gegen 
den, der, wie ich selbst, ein Oberchagan (?) ist, will ich mit einem Heere aus- 
ziehen, wenn wir nicht ziehen, so wird er uns, da der Chagan ein Held ist 
und sein Rathgeber weise ist, wenn wir uneinig sind, (31) uns unbedingt 
tödten, hat er gesagt. Der Türgäsch-Chagan ist nun ausgezogen», sprachen 
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sie «und das ihm anhängende Volk ist ohne Ausnahme ausgezogen», sprachen 
sie; «auch ein Heer der Chinesen ist aufgebrochen». Als mein Chagan diese 
Bede vernommen hatte, sprach er: «Ich will mich auf meine Bege verlassen, 
(32) die Chatun ist gestorben und ich will die Trauerfeierlichkeit herrichten 
lassen! sprach er. Du Heer, ziehe aus!» sprach er. Im Altyn-jysch setzet euch 
fest! sprach er. Als Haupt des Heeres möge mein jüngerer Bruder, der 
Chagan, der Schad der Tardusch, ausziehen! sprach er. Zu mir, dem weisen 
Tonjukuk, sagte er: (33) «bringe du dieses Heer hin! sprach er, erkläre du 
ihnen, nach deiner Einsicht, (alle) Schwierigkeiten! was soll ich dir (viel) 
sagen? sprach er. Die Nachricht, dass sie kommen, lass mich wissen! die 
Nachricht und die Botschaft, dass sie nicht kommen, vernimm und verweile 
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klisztsqms tir tbgcsüsi brrms olsbg sdp 

kajibicbi3 Tambiksibiui, Täp, Ta615an cyci 6ap äpiiiui. Oji caöbig ämiAin 

kgnm bnbgrö tösjinticli 
kagaHbiM: 6äH 6ärpy TymäjiH! TiUi, 

32) kton jqbolmsrti nijogltjintdi söbrn tcli 

kaTyH jok ßojiMym äpTi, aHbi jokJiaTajin, TäAi, cy öapbiq, Täjj, 

ltonjisda olrntdi söbsi inmkgn trdossd brzon 

AjiTyH-jbimTa ojiypyq! Täai, cy ßauibi ihm kagaH TapAym inaü 6ap3yH! 

tdi bilgatojqqa bna jdi 

TftAi, ßilrä Todykykka 6aqa aUbi: 

33) bosöglt tidi qijng cönlncaj bnsnanajjin tidi ldirrsr 

6y cyr Mt! Täai, kbijbiHbig Köqlyqqä ai! 6än caqa Hä ajajin? räai, Käüp äpcüp 

cög öklör klmzrsr tilgsbg liolor tidi ltonjisda 

Kyr öKyl^p! KälMä3 äpcäp TbiJibig caöbig ajibi o.iyp! Täßi. AjTyH-jbiurra 

olrtmz 

OJiypTblMbI3. 

34) üöcörgkisiklti sbi ■ bir kgnisötsqdi onqsösi 

Yn KÖpyr Kiini KälTi, caßbi 6ip: kagani cy TauibikTbi, yHyk cyci 

klisz tsqdi tir jrsjzida tirllmtms olsbgsdp 

kajbicbi3 TanibikTbi, Täp. Japbirn ja3biaa Täpilaliiu! Täuiin. Oji caöbig äiiMAin 
kgngro olsbgitm kndjn sbg jna 

kagaHgapy oji cadbig biTTbiM. KaHTajiH caobig? JaHa (ca6) 

35) klti olrntijn tms jilma krgu dgöti orgl bstma tms 

KälTi: ojiypyq! TäjiH TäMiiu; Jäisiä! kapagy äAryri ypgbu! öacbmia! Täsiim, 
bögkgn bnro ncajidms patrkngro crasb idms 

6ör(y) kagaH ßaqapy aHia ajbiAJibim. Ana TapkaHgapy inpäcaß bUMbiin: 

bilga tojqq j-igol üzol nlr 

6ilrä Todykyk adbig 01 , ü3 oji aqjiap 


dort!» sprach er. Darauf setzten wir uns im Altyn-jysch fest. (34) Da kamen 
drei Kundschafter, sie brachten übereinstimmende Nachricht. «Der Chagan 
ist mit dem Heere ausgezogen und das ihm anhängende Heer ist ohne Aus¬ 
nahme ausgezogen, sprachen sie. In der Ebene Jarysch wollen wir uns 
sammeln, hat er gesagt». Als ich jene Nachricht vernommen hatte, so sendete 
ich dem Chagane die Nachricht zu. «Was soll ich mit dieser Nachricht an¬ 
fangen?» Da kam die Rückantwort: (35) «bleibt ruhig dort!» lautete sie. Mir 
aber hatte der Bög(ü)-Kagan solches mittheilen lassen: «eile nicht! kämpfend 
schlage tüchtig zu! unterliege nicht!». An den Apa-Tarkan (den Oberbefehls¬ 
haber) hatte er einen geheimen Befehl gesandt. «Der weise Tonjukuk ist 

schlau, er weiss selbst (was er zu thun hat). (36) Wenn er sagt: lass uns mit dem 

3 


Digitized by v^.ooQLe 



18 


W. RADLOFF, 


: : u\W4 >: iw» : rAxhfrjrHMM 36 

4 3 2 1 

: Hitf-xA}: rfHiiGAi :e4iefiKT: 

9 8 7 ö 5 

: 4ifrx£h: PThiFIH^ : -TH >AJ><J : HiW^HrWh 

13 12 11 10 


II. 

Westliche Seite. 
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Heere ausziehen, so widersetzet euch nicht!» Als ich dieses Wort vernommen 
hatte, liess ich das Heer aufbrechen, zog über den Altyn-Jysch ohne Weg, 
dann gingen wir über den Irtisch-Fluss ohne Furth, setzten während der 
Nacht unseren Marsch fort und erreichten Boltschu bei Tagesanbruch. 
[II. Westliche Säte ] (37) Da brachte man Kundschafter herbei und ihr 
Wort war ein solches: «In der Ebene Jarysch hat sich ein Heer von 
100,000 Mann gesammelt», sagten sie. Als die Bege das vernommen hatten, 
sprachen sie: (38) «Lasset uns zurückkehren, die Bescheidenheit des Keinen 
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36) söjorilnitdci onainn.olsbgsdp söjoritdm 

cy jopbuibiM TäAäni vHaMaq!. oj caöbig äuiuiu cy jopbiTTbiu 

Itonjisg jolszpsdm rtsögzg kcgszn kcdmz 

AjTyH-jbinibig jojicy3iii auiTbiw, ÄpTim y3y3yr Käuircteiu Kä4TiMi3, 
töpktdmz bolcoka tnöntrö tgdraz 
Tjfu kaTTbi»ibi3, Eomyka Tag öHtypy TärAiMi3. 


n. 

Westliche Seite. 

37) tilgklörti sbindg jrsjzida ontömn sötrlti tir 

Tbubig KälypTi, caöbi aHAag: Japbiin ja3biaa oh Tymäu cy Täpilri, Täp. 

olsbgsdp bglr qop 

Oi caöbig ämiAin öärläp ykyn: 

38) jnlm rigobtijg tdi bnnäatrmn bn bilgatoj-qq 

j&HaJibiM apbig oßyTbi jär, TäAi. EäH ama TäpMäu: öüh öilrä Todykyk. 
Itonjisg sakltmz rtsögzg 

AjTyH-jbimbig auia KähiMi3 ÄpTim yry3yr 

39) kcakltmz klrnsi Iptdi tojmdi tnromj idqjrsob 

Kä4ä KälTijii3. Käbrimi ain! TäAi. TyüiaAbi, Täqpi Yiuai biAyk jäpcyö 

bsabj’tirnc nka tzrbiz 

öaca öäpri äpiui. HäKä Tä3äp6i3 

40) cöstjn nkaqorqorl?iz ztjn nabsulm tglmtidm 

ÖKym Täjiu? näKä kopkyp 6i3 a3 Täjiii? iiä öacbiuaihiM? TäräliM! TäAin. 
tgdmz jjidmz kinticös k 

TärAium, jajbiAbiMbi3, äKiHTi ÖKym KälTi, 


ist gut», sagten sie. Ich aber sagte so, ich, der weise Tonjukuk: «wir sind 
jetzt Ober den Altyn-Jysch gekommen, sind über den Irtischfluss (30) her¬ 
übergekommen», sie aber sagten: «die von ihnen gekommenen sind tapfer». 
(Ich aber sagte): «Sie haben (uns) nicht wahrgenommen (und das ist ein 
Zeichen, dass) der Himmel, der Umai, das geweihte Jersub, sie niederge¬ 
drückt hat. Wozu sollen wir deshalb fliehen? (40) wozu werden wir uns 
fürchten, weil es ihrer viele sind, was sollen wir uns gering schätzen, da 
wir wenige sind, wir wollen sie angreifen!» sprach ich. Da griffen wir sie 
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Südliche Seite. 
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an und trieben sie auseinander. Zum zweiten Male rückte eine grosse Menge 
heran, indem sie (41) gleich einem Wiesenbraude erglühte, wir aber 
kämpften (mit ihnen). Ihre beiden Heeresflügel waren um die Hälfte mehr 
als nnser Heer. Weil aber der Himmel uns gnädig war (42), so fürch¬ 
teten wir uns nicht, weil es ihrer viele waren, sondern kämpften, der 
Tardusch Schad nahm Tlieil am Kampfe und wir jagten sie auseinander, 
nahmen ihren Cliagan gefangen. Ihren Jabgu und ihren Schad (43) tödteten 
sie dort und etwa 50 Helden nahmen wir gefangen. Noch dieselbe Nacht 
unterwarfen wir all ihr Volk. Als die Bege und ihr Volk dies vernommen 
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41) örtfcaqizpklti sönsdmz bizntä kiodi sinarca rtqrti 

öpnä kbi3bin KälTi, cöqyiUTy.ui3, 6i3iHTä äni yui cbiqapsa apTyk äpTi 
tnrijrlkdqööp cöstjn biz 

Täqpi japbukaayk fnya ÖKym TäjiH 6i3 

42) qorkmdmz sönsdmz trdos sdra bdi jjdmz kgnin 

kopkMaAbiMbi3, cöqymTyiii3, TapAyin man apa ßaAbi, jaiAbiMbm kaganbiH 

totdmz jbgosip sdip 

•ryTTyMbi3, jaÖgyciH maAbiH 

43) nda ölrti jgöar totdmz olqtön bodnin sjo ltmz 

ama ölypri, älir-wä äp TyTTbiMbi3, oj ok tjth 6yAymH cajy aJTbiMbra, 

olsbg s<Jp onqbglri bodni qop 

oji caöbig ämiAin yHyk Öärläpi öyayHbi ykyn 

44) klti jöcnti klgma bglrin bodnin itp jzika tgi bodn 

KälTi, jyKyHTi, KälirMä Öärläpin öyAyniH iTin ja3bika Täri öyAyn 

tzmsrti onqsösin söltdm 

Tä3Miin äpTi, yHyk cyciH cylärriia, 

43) bizjma sölflmz nirtmiz jncögzgköa tinsiogli 

6i3 jäMä cyläAini3, aHbi ipTiüi3 JäHiy yry3yr Käuä Tinäci-ogji- 

bnjgktgg rtö. 

ßftqliräK Tagug äpTy .... 

Südliche Seite. 

46) tmrkpgka tgi irtmz ndajndortmz inlkpgka.gka 

Täiuip kaubigkaTäri ipTiiui3, ama jairrypTbiMbi3,Iuilkanbigka . . (Ta)gka 
tzik tqrsin. 

Tä3iK TokpaciH. 

47) ndajrci sabslgro rdk bodn qop klti olcöatä 

aHAa jäpyKi (?) ama Bacbugapy apAak öyAyH ykyn KälTi. Oji KyHTä 
törcbodn tmrkpgka tinsiogli 

TypK ßyAyH Tä.\iip kanwgka TiHäci-ogjri 

hatten (44) kamen sie herbei und unterwarfen sich. Von den herbei¬ 
kommenden Begen und ihrem Volke sich entfernend, entfloh das (nur?) bis 
zur Ebene (gekommene?) Volk. Da Hess ich das (uns) anhängende Heer (der 
Türgäsch) in’s Eeld ziehen und (45) wir zogen mit ihnen und verfolgten sie. 
Ueber den Jäntschü-Fluss setzend und das Tinäsi (?) Ogly jatygma-bengli- 
gäk (?) Gebirge passirend [Südliche Seite ] (46) verfolgten wir sie bis zum 
Temir Kapyg (dem eisernen Thore) und brachten sie von dort zurück. Zum 
Inil Kapyg und zum Karm. li Berge (?) mit ihren Täzik Tokras (kamen sie?) 
(47) dort den Jerüki (?) überschreitend kam zum Bassal (?) das Ardak (?)- 
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Oestlicbe Seite. 
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Volk und griff (sie) an demselben Tage an. Da das Türk-Volk (48) zum 
Tämir Kapyk und Tinäsi-ogly jatigma Berge gelangt war und (dieses Land?) 
herrenlos gewesen war, so brachte es, weil ich, der weise Tonjukuk (sie) in 
diesem Lande zum Angriff geführt hatte, (49) rothes Gold und helles Silber, 
rothe Seide (?) und Ägrit-Speise (Ägri-Steine ?) (allerlei) Tribut ohne Zahl 
herbei. Elteres Kagan mit (?) Weisheit ( 50 ) wegen seines Volkes lieferte 
gegen die Chinesen sieben und zwanzig Schlachten, gegen die Kitanjer sieben 
Schlachten und gegen die Oguz fünf Schlachten. Damals habe ich, der Rath- 
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48) tinsiogli jtgmatgka tgmsidijqnns oljrta bnbilga 

TiHäci-ogji-jaTbigMa Tagka TärMim ui jok äpMim. Oa jäpTä 6äH öilrä 
tojqq tgörtcöcn 

Todykyk TäripTyK yqyn 

49) qizlltOD örncömös qizlo . z gritsi 

kbi3bu ajiTyH öpyq KyMym kbi3bu yAa3 ärpiT ambi (ärpi Tambi ?) 
gibonsz klörti iltrskgn bUg .... 

agbi 6yqcy3 Kälypri ÄlTäpäc kagaH 6ilr .... 

50) ilinö£n tbgöka jtijgirmi sönsdi qitjka jtisönsdi ogzka 
äÜH yqyn Taßgaika jäTi järipMi cöqymri, KbiTadka jäii cöqymri, Ogynka 
bssönsdi ndajgoci 

6äm cöqyniTi, aHAa aigynbi 

51) jma bn cptm jgida j.rtm iltrskgnba. 

jäuä 6äH Köpryu jagbua. äpriM ÄlTäpäc kagaHka . . . 

törcbgi kgnka törcbilgak. 

Typn 6äri kagaHka TypK öilrä k . . . . 

Oestliche Seite. 

52) kpgnkgn jtiotz jska .... ja . . nda.rti 

KanagaH kagaH jäTi 0Ty3 jamka.äpri 

kpgnkgn olrdi tönodimti 

KanagaH kagaH o-iypAbi. TyH yAbmaAbi 

53) köntz olrmti qisllton tcti örncöms tökti .... brti 

KyHTy3 ojypMaAw kbi3bii ajTyH TöKTi öpyq KyMym TöKTi.... 6äpri, 

bnözm odoglm jma itm 

6äH ö3yM yAyg äliM jäMä birrbiM 

54) rkojkrgog olgrtdm bsngma jgig klörirrtra 

apkyi kapagyg (?) yjigapTTbiM, 6acbnibigjia jagbig Kälypip äpriM, 
kgnmn söltdmz tnrijrlkzo 

kagaHbiMbiH cylärriMW, Täqpi japbuka3y! 


geber dieses (51) Alles mit angesehen. Bei den Kriegen.war ich. 


Dem Ilteres Kagan.seine Türk-Bege, zum Chan den weisen Türk- 

Chagan.(52) Als Kapagan Chagan sieben und dreissig 

Jahre alt war...war er. Kapagan Chagan erhob 


sich, ln der Nacht schlief er nicht, (53) am Tage rnhte er nicht. Rothes 

Gold streute er aus, helles Silber streute er aus.gab er. 

Ich selbst stellte (ihm) die mir untergebenen Stämme zur Verfügung. 
(54) Die Arkui-Kargu(?) habe ich vergrössert. Die sich (gegen uns?) ver- 
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gangen habenden Feinde brachte ich zur Botmässigkeit, veranlasste meinen 
Chan zu Kriegszügen. Möge der Himmel uns gnädig sein! (55) Gegen 
dieses Türkenvolk habe ich nie treu auhängende Leute als Feinde ge¬ 
führt, habe nicht die ermatteten (?) Pferde angespornt. Hätte aber Elteres 
Chagan nicht Erwerbungen gemacht, (56) hätte ich ihm folgend keine 
Erwerbungen gemacht, so wäre das ganze Staatswesen und alles Volk 
untergegangen. Da er aber Erwerbungen gemacht hatte, und da ich das 
mir ergebene Volk erworben hatte, (57) gedieh das Staatswesen, gedieh 
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55) botörcbodnka jrqlgjgig jltörmdm tögplgtg 

By Tfpn öyAyüka japakjbig jagbig KälTypMäiü.n, TöryHlyr an>i0 
jögrtmdm iltrskgn kzpnmsr 

jyr^pTMäaiM Älxäpäc kagaH ka3gaHMacap 

56) odobnüzm kzgnmsr ijjma bodnjma jqrtcirti 

. yjy öäH ö3yM ka3gaHMacap äl jäMä oyayii jäMä jok äpTäqi äpTi, 

kzgndqiiiöcn odoglm kzgndqmücn 
ka3gaHAykiu yqyH yayg äliu kasgaHAykbiM yqyu 

57) iljma ilbolti bodnjma bodnboldi özmkri boldm olgboldm 
äl jäMä äl 6ojTbi, ßyayHjäMä ÖyAyii öo-itbi. Ö3yM kapw öojTbiM, yjyg 6oj- 

nnjrdki kgnlg bodnka 
TbiM, oäq jäpAäKi kagaHjbig öyAyiika 


58) 


ljiptgi brr§r naboni brrtöirms 

äöm Täri Öap äpcäp Hä öyqi 6ap äpTäqi äpMim 


törcbilgakgn ilna ^ititdim bnbilgatojqq 
TypK öilrä kagaH äliqä öiTirriM öäH öilrä Todykyk. 


Nördliche Seite. 

60) iltriSkgn kzgnmsr jcrti rsr bnözm bilgatojqq 

ÄlTäpäc kagaH ka3gaHMacap jam äpii äpcäp 6än ö3yM öilrä Todykyk 

kzgnmsr bpjqrtmrär 

kasgaHMacap öäH jok äpTiM äpcäp 

61) kpgnkgn törc§irbodn jrinta bodjma bodnjma kisijma 

KanagaH kagaH TypK cip öy^yn jäpiHTä öoa jäMä öyAyH jäMä Kimi jäMä 

idijqrtßirti 

igi jok äpTäqi äpii. 

alles Volk. Jetzt bin ich alt geworden, bin hochbetagt. Für das Volk, das 

in allen Ländern dem (Türk) Chagan anhing (59). 

.wenn bei den Häusern ihr 

Geschlecht (?) gedeiht, was haben sie dann für Sorgen (eine Grenze).... 

(60).Für das Volk des Türk 

Bilgä Cbagan habe ich dies schreiben lassen, ich, der weise Tonjukuk. [Nörd¬ 
liche Seite] (61) Hätte Elteres Chagan nicht seine Erwerbungen gemacht, 
während Kapagan Chagan jung war, und hätte ich nicht Erwerbungen ge- 
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macht und hätte Kapagan Chagan zur Seite gestanden (62) so wäre im 
Lande des Tiirk-Sir-Volkes er selbst, das Volk und die Leute herrenlos ge¬ 
blieben. (63) Weil Elteres Chagan und der weise Tonjukuk (so viele) Er- 
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62) iltrskgn \>i)gatojqq kzgandqücn kpgnkgn 

Älräpäc kagaH öilrii Todykyk ka3gauAyk yqyH Kanagau kagaH 

törcsirbodn joridqsbo 

TjrpK cip ßyAyH jopbiAyk caß o(ji) 

63) törcbilgakgn törcsirbodng ogzbodng igdö olror 

TypK öilrä kagau Typn cip öyayHyg ogys öyAj'Hyg äriny ojypyp. 


Werbungen gemacht haben, hat unter Kapagan Chagan das Türk-Sir-Volk 
solche Macht (solchen Ruhm) erlangt (64) und lebt jetzt der Türk-Bilge 
Chagan, indem er das Türk-Sir-Volk und das Oguz-Volk erhöht. 
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Bemerkungen. 


1) (1,2) Die Schreibung UrZ>$ verglichen mit der Orthographie 
von X. und die Wiedergabe dieses Namens in den chinesischen 

Annalen T'un-jü-ku scheint darauf hinzuweisen, dass $ wie j mit einem 
nasalen Vorschläge gesprochen wurde, denn es lässt sich doch nicht anneh¬ 
men, dass die Schreibung von X fehlerhaft ist. In diesem Falle entspräche 
also ^ entweder dem jakutischen j bei Böhtlingk, oder dem bei den Lebed- 
Tataren auftretenden d. Ich wähle in der Umschreibung letzteres Schrift¬ 
zeichen, ohne dadurch die Aussprache des ^ näher bestimmen zu wollen. 

(1,3) Das Pronomen pers. der ersten Person lautet in N. ohne Aus¬ 
nahme und zwar in allen Gasusformen mit unverändertem Anlaute £• 
Die Anwendung des Anlautes £ in den Denkmälern von Koscho-Zaidam 
scheint also auf einem dialektischen Unterschiede der Aussprache dieses 
Wortes zu beruhen. 

(1,4—6) Ich mache auf die offenbar fehlerhafte Anwendung des Y im 
Worte »oYN aufmerksam, das unbedingt richtig hätte frOjM ge¬ 
schrieben werden müssen. Die Verwechslung zwischen mit gutturalen und 
palatalen Vokalen gebrauchten Konsonanten tritt in N öfter auf. Das Zeitwort 
kbUbiH hat hier offenbar eine reflexive Bedeutung, ist also als aus kbu-i-H 
entstanden aufzufassen. Ich kann den Satz hier nur so übersetzen: «ich habe 
mich dem Taögau äl angepasst (angeschlossen). Hier bedeutet Taßgau äli un¬ 
zweifelhaft das Staatswesen, die Verwaltung der Chinesen. Ich übersetze 
daher: «ich habe mich der chinesischen Verwaltung angeschlossen, d. h. 
wurde in ein chinesisches Amt eingesetzt, stand in chinesischen Diensten». 
Dies entspricht der Angabe von K 7, X 7: Typic öärläp Typs aiin birrbi, 
Taßgaigbi öärläp Ta6ga*i a-rrn TVTynaH, Taögaq kagaHka Köpiuym. 

(1,6—8) Der Satz Typa 6y,nyH Taßganka Küpyp äpri soll jedenfalls den 
Grund angeben, weshalb Tonjukuk einen chinesischen Verwaltungsposten an¬ 
genommen bat und muss deshalb durch ein hinzugefügtes «denn» eingeführt 
werden. Er soll offenbar lurvorhebeu, dass Tonjukuk nicht zu denjenigen 
Begen gehörte, die in selbstsüchtiger Absicht zu den Chinesen übergegangen 
waren, sondern, dass er, als er das Amt, vielleicht die Verwaltung seines Stam- 
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mes, übernahm, schon die Abhängigkeit der Türken vorfand, und somit 
selbstverständlich nur als chinesischer Beamter (Taßgangbi 6är) wirken 
konnte. Dies stimmt mit den chronologischen Angaben der chinesischen An¬ 
nalen vollkommen überein, die die Unterwerfung der Türken um 653 setzen J ), 
während Tonjukuk erst 646 geboren wurde, also auf keinen Fall vor dem 
Jahre 666—677 seine politische Laufbahn beginnen konnte. Wir sehen hier 
deutlich den Unterschied von öy/iyn und äl (Volk). Während öyayH «die Ge- 
sammtheit derUnterthanen,die Masse des Volkes, die Volkseinheit, die Nation» 
bedeutet, heisst äl «die Vereinigung der Nation (öyayH), oder eines Theiles 
derselben zu einer politischen Einheit, also Geschlecht, Geschlechtsvereini¬ 
gung, Stamm, Stammvereinigung, der Nomadenstaat als politischer Körper». 
TypK äl ist also «die Stamm Vereinigung der von den Stammältesten verwal¬ 
teten Stämme (äl) der Türken, die unter der Herrschaft des TypK kagaH 
stehen». Typs öyayH «die Nation, die Gesammtheit der Türken» im Gegensatz 
zu anderen Völkern: den Chinesen, den Kytanj etc. Taögai äl ist als eine 
Uebertragung des Staatsbegriffes der Nomaden auf andere Staatsformen zu 
betrachten und somit durch «der chinesische Staat, die chinesische Verwal¬ 
tung» zu übersetzen. 

(1,8) Küp bedeutet, wie in K 8,i, «unterworfen sein, gehorchen». 

2) (2,2) )H bedeutet in N stets «Beherrscher kleinerer Stammver¬ 
einigungen, die keinen ganz selbstständigen Staatskörper bilden, d. li. Un¬ 
terfürst», während )Yf{ «Chagan» nur die Oberfürsten genannt wurden. Ich 
behalte in der Uebersetzung die Bezeichnungen «Chan» und «Chagan» bei. 
EoJiuajia kann entweder die 1. Person des Imperativs oder ein Gerundium 
sein. Fasst man es als Imperativ auf, so müsste kamH (Instr. von kaH also = 
kan-i-H) «mit ihrem Chane» sich auf die Chinesen beziehen. Dies ist aber 
nicht wahrscheinlich, da das Subjekt des Satzes TypK öyayH ist, und der 
chinesische Kaiser stets in N kagaH genannt wird. Es bleibt uns also nichts 
Anderes übrig, als öojiuajiH als Gerundium aufzufassen und zu übersetzen: 
«ändern das Türk-Volk nicht mit seinen Chanen war» trennte es sich (selbst¬ 
verständlich) auch von den Chinesen (TaßgaiTa anbipbUTbi), denn diese Chane 
waren dem chinesischen Kaiser ergeben und lebten zum grössten Theile in 
China. 

(2,6) KaH-t-ja-t-H «sich mit einem Chane einrichten, sich einem Chane 
unterordnen, sich einem Chane anschliessen» (vergl. üi-+-lä-i-H «sich in einem 
Hause einrichten, eine Frau nehmen, sich verheirathen»), Tonjukuk denkt 
gewiss an den in den Annalen im Jahre 679 erwähnten Aufstand der 


I, 


1) Vergl. IaKHHei», Coöpame CB'fea'fcHift o Hapo^axi» oÖHTaiomHxi» CpejHioK) Aaiio. Th. 
Abth. II, p. 307—320. 
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Türken 1 ), die zuerst den A-scki-na In-schu-fu zum Chan erhoben, ihn aber 
später tüdteten und dann sich wieder den Chinesen anschlossen. Spielt Ton- 
jukuk nicht auf dieses Ereigniss an, so könnte aber auch kamu als Plural 
aufgefasst werden, in diesem Falle müsste übersetzt werden: «Indem die 
Türken (zu verschiedenen Malen) nicht mit ihren Chanen waren, trennten 
sie sich (auch stets) von den Chinesen». 

<2,«) (WOrf ist hier Accusativ, da koA ein transitives Verbum ist. 

(2,8) Jana initm «sie gingen wieder hinein, sie kehrten zurück»; imKTi 
heisst: «sie gingen in das Innere», dies ist natürlich vom Standpunkt des 
Tonjukuk aus gesagt, dass dieser damals unter den Chinesen, die zu dieser 
Zeit die Herren der Türken waren, lebte. Wörtlich heisst die Verbindung 
beider Verba «zurückkehrend gingen sie hinein». Ueber diese Verbindung 
vergleiche das bei Besprechung des «Gerundiums der Verschmelzung» p. 124 
(N. F.) Gesagte. Eine Bemerkung W. Ban g’s in seiner Anzeige meiner «Neuen 
Folge» (Toung-pao VIII, pag. 6) veranlasst mich, noch Einiges über den 
Gebrauch von «jana» hier hinzuzufügen. Herr Bang nennt meine Ueber- 
setzung von jaHa 6äpTiiui3 (wir sind zurückgekehrt) einen Lapsus, der aus 
meiner letzten üebersetzung leider iu meine allerletzte Uebersetzung über¬ 
gegangen ist; da ich seine in Toung-pao VII vorgeschlagene Ergänzung von 
kagaHbig zu jana 6äpTiiui3 wohl (sic!) noch nicht gekannt hätte. Vielleicht 
hätte Herr Bang diese Bemerkung im eigenen Interesse nicht gemacht, 
wenn er meine Auseinandersetzung über die begriffliche Verschmelzung 
zweier Verba (N. F., pag. 125—126) beachtet hätte, wo ich alle diejeni¬ 
gen Verba zusammenstelle, die in den alttürkischen Inschriften als Hülfs- 
Verba an das Gerundium der Verschmelzung treten und fünf Beispiele für 
die Verwendung von 6äp als Hülfszeitwort aufführe, unter denen auch K 
21,1 sich befindet. Für diese Verwendung des Zeitwortes 6äp finden wir 
auch einBeispiel iu uuserer Inschrift N (15,6): ämuy öäpAi «er hörte mit an». 
Dass das Zeitwort jaH im Alttürkischen in der Bedeutung «zurückkehren» 
im Gebrauche war, beweist uns rWoD (N 29,16—30,2) jaHAbiMbi3, welches 
zufällig auch bei der Rückkehr von einem Feldzug gegen die Kirgisen ge¬ 
braucht wird. Mir ist toohl bekannt, dass jaua in den südlichen Dialekten 
so vollständig Adverbium geworden ist, dass es dort sogar seine ursprüng¬ 
liche Form in jiHä, jäaä geändert hat. Dies ist aber in denjenigen Sprachen, 
wo das Zeitwort jau noch im Gebrauche ist und wo das Adverbium jaHa der 
Form nach mit dem Gerundium der Verschmelzung jana zusammenfallen 
würde, unmöglich. Man kann wohl in einzelnen Dialekten sagen: jana KälAJ 
«er ist noch einmal gekommen», jaHa öäpAi «er hat noch einmal gegeben». 


1) Vergl. I &khh ei». 
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Bei solcher Anwendung von jaHa muss aber, wenn ein Accusativ zu 6äp 
tritt, dieser stets zwischen jaHa und 6äp stehen, sonst ist der Satz untürkisch 
und vollkommen unverständlich. «Wir haben ihm abermals einen Chan ge¬ 
geben» müsste alttürkisch (angenommen, dass jaHa schon in rein adverbia- 
lischer Bedeutung auftritt, wofür uns jeder Beweis fehlt) unbedingt lauten: 
jaua kagaHbifj 6 äpTbii3. JaHa 6 äpTini 3 muss in jedem Türkdialekte, in dem 
jau in der Bedeutung «zurückkehren» fortlcbt und in dem 6äp als Hilfszeit¬ 
wort an das Gerundium der Verschmelzung treten kann, unbedingt in der 
von mir angeführten Weise aufgefasst worden. Diese Stelle ist eben eine 
solche, die bei Th. und B. unbedingt falsch übersetzt ist. 

(2.10) Hier wird mitten in der Erzählnng, wo alle Sätze mit dem Im¬ 
perfekt schlicssen, plötzlich die Bede des Himmels, durch die zusammenge¬ 
setzte Verbalform Täuirn äpiHi, eingeführt und darauf das nach dieser Rede 
vom Himmel Gethane abermals durch dieselbe Form öTMym äpiin aus- 
gedrückt. Pag. 115 (N. F.) habe ich die Bedeutung der zusammenge¬ 
setzten Form äpiüu zu erklären versucht und scheint diese Erklärung auch 
zum Theil hier cinzutreffen, denn in Folge der Rede des Himmels und 
seines Ziirnens trat die Thatsache ein, dass das TürkeDvolk starb, da aber 
in den entsprechenden Beispielen von K und X überall in beiden Sätzen das 
Participium auf jibim als Verbum finitum auftritt, so muss hier die Form auf 
-Mim äphrc zwischen lauter Imperfekt-Formen noch eine weitere Bedeutungs- 
nüance ausdrücken, und zwar meine ich, dass hier eine wiederholte Hand¬ 
lung grade wie in der Zusammensetzung vom Participium auf -yp-«-äpMira 
«p. 111, Neue Folge) bezeichnet wird. Ich übersetze daher Tänim äpmu 
«da der Himmel stets (d. h. wenn das Türkenvolk seine Chane verliess) 
gesagt hatte». 

( 2 ,n) In kau ßäpTi« steht kaH ohne Accusativ-Endung, daher ist wohl 
zu übersetzen: «ich gab (dir) Chane». 

3) ( 3 , 3 ) IuiKTiq ist eigentlich unpassend, es ist nur im Anschluss an 
N (2,8) hier wiederholt. Nach iuiKTin ist das die Rede abschliessende Tän 
oder Täjiu ausgelassen, da das darauffolgende iuiinyK ysyH sich auch äusser- 
lich direkt an das letzte Wort der Rede anschliessen soll. 

(3,6) ÖTMym äpiHS ist ebenso wie Tänim äpiHU zu übersetzen. Der Zu¬ 
sammenhang fordert hier für öt die Bedeutung «zornig sein» oder «zornig 
reden», die sonst unbekannt ist. 

(3.11) Ueber die Herleitung der Bedeutung des hier zwischen TypK und 
öynyH getretenen Wortes cip, wage ich keinerlei Andeutung zu machen. Der 
Ausdruck Typn cip ßyjiyH tritt in N fünf Mal auf und zwar drei Mal (wie 
auch an dieser Stelle) in der Verbindung TypK cip öynyH jäpiHTä «im Lande 
des Tiirk-Sir-Volkes». Die Stellung von cip nach TypK beweist, dass cip 
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kein Adjektivum und auch kein das Türkenvolk determinirendes Substan- 
tivum ist. Ich lasse daher das Wort cip unübersetzt. 

4) (4,i) Das aus ßyayH-t-.ia gebildete Zeitwort bedeutet offenbar «ein 
6ynya sein, ein öyiyn bilden», d. h. «eine Volkseinheit bilden, eine Nation 
bilden», und entspricht dem in K 6,20 auftretenden äl-i-lä, welches «eine 
politische Einheit, einen Stamm, eine Stammverbindung» oder «einen Staat 
bilden» bedeutet. 

Nach dieser Schilderung der Verhältnisse des Türkenvolkes während 
derZeit der Abhängigkeit von den Chinesen, d. h. von 633—683, erzählt nun 
Tonjukuk die neue Gründung des selbstständigen Türkenreiches unter Elte- 
res-Chagan im Jahre 683. Diese Erzählung ist einfacher und schlichter, 
als in K und X, da sie von einem Augenzeugen berichtet wird, der nicht die 
Absicht hat, die Wiedereinsetzung des Chagans als eine göttliche Fügung 
darzustellen, sondern nur das erzählt, was er erlebt hat. 

(4,2—8) Hier ist wiederum ein Beispiel der im Alttürkischen gebräuch¬ 
lichen Anwendung des Pronominal-Affixes der dritten Person bei zwei 
zusammengehörigen Wörtern, auf die ich p. 104 (N. F.) aufmerksam ge¬ 
macht habe: majü «ihr Schad» und kaxsibimi «seine Zurückgebliebenen». Wir 
können dieses Verhältniss deutsch nur so wiedergeben: «der Schad und die mit 
ihm (im Lande des Türk-Sir-Volkes) Zurückgebliebenen». bl^a oder Hart 
ist entweder der Name des Schad oder der Name des Stammes, dem der 
Schad Vorstand. Im letzteren Falle entspräche es ganz dem öfter auftreten¬ 
den Tapaym maA und müsste übersetzt werden: «der Schad der Ydat». Im 
ersteren Falle wäre es «der Schad Ydat» zu übersetzen. Ich halte Letzteres 
nur deshalb für wahrscheinlicher, da später der Stamm der Tardusch als 
Stamm der Chagane erwähnt wird und sonst vom Stamme Ydat nirgends 
die Rede ist. Der Name hat wohl Mart gelautet, da bUa aT mai («Schad 
mit Namen Yda») mir eiu ganz unwahrscheinlicher Ausdruck scheint. Das 
4* im Inlaute kann hier zur deutlicheren Fixirung der Aussprache eines 
Eigennamens eingeschoben sein (4* im Inlaute tritt auch E. II ,13 
. • • auf). Auffallend ist, dass bei dem unbedingt im Accusativ 

stehenden kajubimi das Casus-Affix ^ fortgelassen ist. Es ist doch nicht 
anzunehmen, dass beide Wörter: inajii und kajoibimi als Subjekte aufzu¬ 
fassen sind. 

( 4 . 5 ) Die Zahl järi jy3 hat hier (und also auch in K 13,i) keine sym¬ 
bolische Bedeutung. Die Erzählung des Tonjukuk ist sachlich gehalten und 
man muss doch annehmen, dass er, der Augenzeuge, die faktische Stärke 
des kleinen Heeres des Schad kannte. Hinter järi jy3 ist Kimi als selbstver¬ 
ständlich ausgelassen. 

(4.6) yiyri heisst hier unbedingt «ihr Theil», denn ki yliri heisst «zwei 
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Drittel von ihnen» und 6ip yliri «ein Drittel derselben». Dieses Auftreten 
von ylyr schliesst Thomsen’s Lesung üläsik (p. 38, Anm. 1) aus. 

5) (5,i) Das Zeitwort yAM 3 ist offenbar aus yx (folgen) -*-bi3 gebildet 
und heisst gewiss «zur Folgschaft veranlassen, anführen, in’s Feld führen». 
Der vorhergehende Accusativ jäTi jy3 Kimir beweisst, dass ya,bi 3 ein Verbum 
transitivum sein muss. Das Nomen agentis yAt>i3bigi\ia ist adjektivisch zu 
yjygi zu fassen. Also ist wörtlich zu übersetzen: «ihr die siebenhundert 
Menschen anführender Grosser war der Schad». 

(5,s) Ich mache hier auf die Form des Buchstaben Y im Worte maA auf¬ 
merksam. Diese Form des m findet sich in unserem Denkmale nur zweimal, 
4,2 und 5,3, sonst werden überall für m die Buchstaben ^ und | angewen¬ 
det. Der horizontale Querstrich durchschneidet nicht, wie in dem ^ der 
Denkmäler von Koscho-Zaidam horizontal das Y an dem Punkte, wo die 
obere Gabelung beginnt, oder einen Schenkel der Gabelung, wie in dem 
Denkmale von Kara-Balgassun und in einzelnen Jenissei-Inschriften, sondern 
durchquert beide Schenkel. Dabei sind die Schenkel der Gabelung länger 
als beim Y, ebenso lang wie beim ^ und im Worte $Y (N 4,2) bilden die 
Schenkel sogar leicht geschweifte Linien, die den Grundbuchstaben dem 
ähnlich erscheinen lassen. Ich bin daher der Ansicht, dass Y und Y nicht 
aus einem durchstrichenen Y entstanden sind, sondern aus einem durch- 
stricbenen und dass erst in der Folge dieser Buchstabe, der sich schwer in 
Stein meissein liess, in die leichter darzustellende Form Y übergegangen ist. 

(5,.-*) rxrhJYD kann entweder jagbua! (=jagbi-+-jia) TäAi oder 
jag-bu! TäAi gelesen werden. Jagbua TäAi hiesse: «führet Krieg! sagte er». 
Da aber 5,5 unmittelbar darauf jagMbnnbi 6äH äpriM folgt, so ist die Lesung 
jagbij! vorzuziehen. Die Zeitwörter jag und jagbu unterscheiden sich in der 
Bedeutung fast nicht. Das Zeitwort jak, jag ist mir in der Bedeutung «sich 
nähern, sich an etwas machen (Uig.), gefallen, angenehm sein (Uig. Dsch.), 
anfallen (Uig. Dsch.), einreiben (Kas.), das Fell auf die Schamanentrommel 
ziehen (Alt.)» aufgestossen, während das Passivum jagbu in der Bedeutung: 
«sich anheften, angeheftet werden, fest bleiben, hängen bleiben (Uig. Kas. 
Kür.)» angewendet wird; hier bedeuten beide Wörter offenbar «sich an Je¬ 
mand anschliessen». Solche Doppelformen von intransitiven Zeitwörtern sind 
mir im Türkischen mehrfach aufgestossen, z. B. jäT und jäAil (Uig.) «errei¬ 
chen, ankommen». 

(5,6) J*£Yfc ^ e i Qe fehlerhafte Schreibung für 

(5,8) Der vierte Buchstabe dieser Gruppe scheint y zu sein, da aber 
dieser Vokal weder als Auslaut des ersten Wortes (kagaHy), noch als Anlaut 
des zweiten Wortes (ykbimajiH) passt, glaube ich, dass es hier als ein etwas 
misslungenes ) aufzufassen ist; dann böte die Lesung kagaHbiMbiu kbicajbra 
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Tä^iM gar keine Schwierigkeit, denn dies würde heissen: «meine Chagan, ich 
will drängen, sagte ich», d. h. «ich will ihn veranlassen mein Chan zu sein». 
Dies ist um so wahrscheinlicher, da N 6,10 noch einmal der Ausdruck kagaH 
kbiCTbiM auftritt. Da hierauf cakbiaTbiu «ich dachte» folgt, so ist der letzte 
Theil TäAiM wohl mit «ich entschloss mich» oder «ich beschloss» zu über¬ 
setzen. Der folgende zwischen den Wörtern cakbiirrbiM und ama cakbiHTbiM 
eingeschlossene Gedanke giebt offenbar den Grund zu dem gefassten Ent¬ 
schlüsse an, es ist eine Sentenz oder ein Sprichwort, das ungefähr bedeutet: 
«was die Zukunft bringt, ist dem Menschen unbekannt, ebenso wie das, was 
hinter seinem Rücken sich befindet». Da nun in diesem Sprichworte die Auf¬ 
forderung liegt, dass der weise Mensch durch vorgefasste Entscbliessungen 
den zukünftigen Ereignissen eine für ihm möglichst günstige Richtung zu 
geben hat, so will Tonjukuk durch Anführung desselben sagen: «Eine solche 
für unsere Znkunft wichtige Richtung gab ich, der weise Tonjukuk, dadurch, 
dass ich den Schad veranlasste, den Chaganstitel anzunehmen, da alles noch 
schwankende Volk sich gewiss fester an einen Chagan anschliessen würde, 
als an einen als Treibenter umherziehenden Schad». 

(5,io—n) Das Wort ist, w * e maD aus dem N 6,2 auftretenden 

^*4-^ ersieht, «öykajbi» zu lesen. Das Affix f J Jbi ist das pag. 52 (N. 
F.) behandelte Affix. Es ist also hier «ein solcher Stier zusammen mit 
einem solchen Stier» zu übersetzen. Da hier offenbar von zwei verschiedenen 
Stieren die Rede ist, so müssen die vor diesem Worte stehenden Adjective 
einen Gegensatz bilden. Es ist daher Typyk (stehend, abgemattet) entweder 
durch «mager» wiederzugeben und cäMi3 durch «fett» oder Typyk durch «ab¬ 
gemattet» und cäiiis durch «faul, träge». Daher ist zu übersetzen: «(wer) 
einen mageren und fetten Stier hinter sich weiss» oder «wer einen abge¬ 
matteten und trägen Stier hinter sich weiss». 

6) ( 6 , 1 — 4 ) Das Participium öilcäp ist hier offenbar Subjekt zu 6ilnä3 
äpuiin, also: «der zufällig wissende weiss immer noch nicht, ob» etc. Natürlich 
wird durch diese Konstruktion die dem Alttürkischen fehlende, oder erst in 
der Entstehung begriffene Bedingungsform ersetzt und man muss somit auch 
übersetzen: «wenn man (in einem Falle) weiss, so weiss man nicht immer». Die 
hier eingeschobene Sentenz (Sprichwort) ist dem Nomadenleben entnommen. 
Wenn der Nomade das Vieh schnell mit sich fortführen will, so führt er es 
an Leitstricken hinter sich (apkana im Rücken). Dabei ist für die schnelle 
Fortbewegung zweierlei Vieh ihm hinderlich: 1) das abgemattete (magere) 
Vieh und 2) das fette (faule) Vieh. Man muss daher wohl beachten, welches 
Vieh nicht mehr vorwärts will (am Strike zieht, wie der Kirgise sagt Tap- 
TbiHtnak «nach hinten zerrend» ist). Ist es das abgemattete Vieh, das nicht 
vorwärts will, so muss er bei der ersten passenden Stelle auhalten und dem 
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Viehe Erholung gönnen, es tränken und gut füttern, ist es aber das fette 
(träge) Vieh, so muss er es antreiben und ja darauf sehen, dass es an der 
Haltestelle nicht zu viel trinkt oder frisst, denn dadurch wird es fauler, 
während es ohne Futter mit jedem Tage besser läuft. Ein solcher Gedanke 
an das Fortführen des Viehes und den dabei nöthigen Vorsichtsmaassregeln 
veranlassen den Tonjukuk, da der Himmel ihm Weisheit gegeben hatte, zu 
der Zeit, wo der Schad schon eine genügende Menge von Anhängern er¬ 
worben hatte, diesen zu drängen, die Chanswürde anzunehmen. 

(6,9) BMI» ist in ö3^m-»-ök zu zerlegen. Dies beweist uns, dass die 
Partikel ok (auch) sich schon im Alttürkischen in der Form ok-öK enklitisch 
an das vorhergehende Wort anschloss. 

( 6 . 12 ) Eolia öaga TapkaH ist gewiss die Würde, die dem Tonjukuk 
nach der Erhebung des Chagans verliehen wurde. Denselben Titel führt der 
Tonjukuk Xa 14,9. Die Stellung des Titels ist genau dieselbe, wie in N. 
hinter dem Namen, was dem türkischen Sprachgebrauche entspricht. Eine 
Deutung des Titels zu versuchen, wage ich nicht. 

(7,2—8) Obgleich das Zeitwort 6 o.iajBiH (7,8) in der ersten Person Sing, 
des Imperativ und ölypri (7,9) in der dritten Person des Imperfekt steht, 
kann das Subjekt beider Sätze nur Elteres-Ghagan sein. Die beiden Sätze 
sind also so zu übersetzen: «Ich will mit dem weisen Tonjukuk als Boila 
Baga Tarkan Elteres-Chagan sein, (sagend) tödtete er (der Elteres-Chagan)» 
etc. Ich fasse den Ausdruck «ich will Elteres-Ghagan sein» in dem Sinne auf: 
«ich will es wirklich, nicht, nur dem Namen nach sein», d. h. «ich will mich 
als Elteres-Ghagan befestigen». 

(7,8) ÖKym ist offenbar als Adverbium zum Verbum finitum gestellt, 
da es sonst dreimal vor Taögasbig, Khmuitig und Ogy 3 yg hätte wiederholt 
werden müssen. 

( 7 ,io-ii) NCYfc Die Deutung dieser Wörter bereitet einige 

Schwierigkeit. Das erste Wort könnte öilräci gelesen werden, da der ge¬ 
schriebene Auslaut J*, wenn er in den Inlaut tritt, häufig ausgelassen wird; 
vrgl. (5,n) und ( 6 , 2 ). Da aber das dem uigurischen 

(£*C) qaö, saß (Ruhm) entspricht, auf einen Konsonanten auslautet, 
so kann unmöglich das Pronominalaffix der dritten Person f | ci an dieses 
Wort gehängt werden. Wir müssen daher dieses Wort theilen und zwar in 
6k uaö (Ruhm) und f*| ämi (sein Gefährte). Da gewiss beide Wörter gleich- 
mässig gebildet sind, so glaube ich, dass ebenfalls in zwei Wörter 

zerfällt, d. h. £Y$ Gilir und ämi. Es ist demnach zu übersetzen: ich, 
der Gefährte (seiner) Weisheit, der Gefährte (seines) Ruhmes». 

(7.12) Bäu KöpiyM heisst natürlich «ich habe gesehen», da dies aber 
eine überflüssige Bemerkung wäre, da ja der Gefährte seines Ruhmes selbst- 
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verständlich Theil an allen diesen Kümpfen genommen hatte, so glaube ich, 
dass hier aijap (auf ihn) hinzuzudenken ist und somit zu übersetzen ist: «ich 
hing ihm treu an». 

(7,13—14) 4ygai ko3iu und Kapa-kyMyg sind offenbar geographische 
Bezeichnungen und zwar derjenige Theil der mitleren Mongolei, in der sich 
Elteres-Chagan, Tonjukuk und die sich ihnen anschliessenden Türken 
gleich nach der Bildung des neuen Staatswesens festsetzten. Da Beides, 
wie die Endung von kyiiyg beweist, Accusative sind, so steht Hygai in einen 
Genitivverhältnisse und letzteres Wort ist in ko 3 -»-i-t-H zu zerlegen. Die 
Bedeutung ko3 (ky3?) ist mir unbekannt, da weder ko3 (die Zirbelnuss) noch 
kos (die glühende Kohle) hier herbeigezogen werden können. Jedenfalls ist 
aber Hygai-ko3i dasselbe Gebirgsland, welches Ka 6,29 unter dem Namen 
Hygai jwm erwähnt wird. Wir haben also auch in dieser Stelle von Ka das 
Wort Hygai als Eigenname aufzufassen. Da die Türken zugleich mit den 
Hygai-ko3i den Kapa-kyM (schwarzes Sand) bewohnten, so dürfen wir wohl 
annehmen, dass diese beiden Gegenden dicht bei einander lagen. Da aber die 
Sandflächen nur südlich vom Ghangai beginnen und ausserdem auf Zeile 16 
klar angegeben wird, dass Tonjukuk von seinem Wohnsitze aus nach Norden 
gegen die Oguz zieht, am Kök-üngür aufwärts geht, dann den Ütükän-jysch 
erreicht, wo ihm die Oguz von der Togla her entgegenkommen, so sind wir 
berechtigt anzunehmen, dass unter Tschugai-kozi der südliche Theil des 
Changai gemeint ist, d. h. die südlichen Ausläufer dieses Gebirges, südlich 
von der Wasserscheide des oberen Orchon und des Tamir, wo die Flüsse 
Baidaryk, Naryn-gol, Chara-Chodschir mit dem Schara-gol, der Argujin-gol 
und Ongin nach Süden zu der Ebene derSeeu fliessen. Diese Annahme hat um 
so mehr Wahrscheinlichkeit für sich, da der Gebirgsstock des Chara-Nidun- 
nuru, wie Klementz mir mittheilt, zum grössten Theile aus schwarzem Basalt 
besteht und im Süden desselben sich grössere Sandflächen befinden, die aus dem 
verwitterten Gesteine dieses Bergzuges sich gebildet haben und daher eine 
schwärzliche Färbung haben. Rund um diese Sandflächen aber liegen wasser¬ 
reiche Ebenen, die von den obengenannten Flüssen durchströmt werden. 
Diese Gegenden waren nun sehr passend zur Gründung eines selbstständigen 
Türkenreiches, denn sie lagen einerseits abseits von den dem Elteres- 
Chagan feindlich gesinnten Oguz, andererseits waren sie von China 
durch die südlichen Sandflächen getrennt, die nur ein Reiterheer in der 
Richtung nach Chükü-Choto passiren konnte, die aber die chinesischen 
Heere zwangen, einen weiten Umweg zu machen, um vom Ongin aus 
in das Land einzudringen. Eine solche Lage des Tschugai-jysch lässt uns 
auch die Stelle von Ka 6 verstehen, die also zu übersetzen ist: «So hast 
du, Türkenvolk, stets grosse Verluste erlitten, wenn du vom Ütflkän über 
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den Tschugai-jysch herab nach Süden in die Ebene (von Chükü Choto) zie¬ 
hen wolltest». 

(7,16) Sehr auffällig ist, dass hier das Verbum ojiyp transitiv ange¬ 
wendet wird, also «ein Land bewohnen». Eine solche Verwendung von ojTyp 
und oTyp ist mir in den heutigen Türkdialekten nicht aufgestossen. Da ojyp in 
oj-»-yp zerlegt eine factitive Form des Zeitworts oji darstellt, so ist vielleicht 
anzunehmen, dass die transitive Bedeutung «einen Platz einnehmen, be¬ 
wohnen» die ursprüngliche ist und dass die Bedeutung «sitzen, sich setzen, 
wohnen» erst in der Folge entstand. Ist dies richtig, so wäre anzuneh¬ 
men, dass dieser Stamm oj mit dem Stamme oj (sein) der heutigen Süddia¬ 
lekte identisch ist, denn erstens kommt oj sehr früh (schon in den seldschu- 
kischen Versen) in den Süddialekten vor und zweitens kann ich kein anderes 
Beispiel für den Abfall eines anlautenden 6 anführen, was die Entstehung 
des oj (der Süddialekte) aus öoj (der Norddialekte) durch Abfall eines 
anlautenden 6 wahrscheinlich machen könnte. Es wäre somit möglich anzu¬ 
nehmen, dass ursprünglich zwei selbstständige Stämme oj und 6oj existirt 
hätten, von denen der erstere in den Norddialekten, der letztere in den Süd¬ 
dialekten verlorengegangen sein müsste. 

Ueber die zusammengesetzte Verbalform ojypyp äpTiüia vergleiche 
pag. 111 : 4, a (N. F.). Hier wird offenbar diese Form angewendet, da das 
Wohnen der Türken im Tschugai-kozi und Kara-kum schon gleichzeitig mit 
den vorher erwähnten Kriegszügen stattgefunden hatte. Wäre hier das 
einfache Perfektum angewendet worden, so würde dieser Satz in den Lauf 
der Erzählung eingereiht sein, was nur so verstanden werden könnte, dass 
die Niederlassung am Tschugai-kozi erst nach den vorher erwähnten Kriegs- 
zügen stattgefunden habe. 

( 8 , 1 — 3 ) Da das sich nähren (essen) zugleich mit dem Wohnen statt¬ 
fand, so wird das Zeitwort jä «essen» als «Gerundium der Verschmelzung» 
jäjy vor das Verbum finitum ojypyp ap riiim gesetzt, dasselbe ist daher deutsch 
durch «indem wir assen» wiederzugeben. Die doppelte Schreibweise m 
und m beweist, dass der Vokal nach j unbedingt jä zu lesen ist. Da KäjiK 
(Wild) ohne Accusativ-Affix angewendet ist, so ist vielleicht anzunehmen, 
dass das unbekannte Wort )Ym auch ohne Accusativ-Affix steht. Ich 
möchte dieses Wort aus dem Verbalstamm Taö oder vielmehr Taöbim (ge¬ 
winnen) herleiten und TaöbimgaH (TaöbimkaH) lesen. Ist dies richtig, so wäre 
es durch «Zuwachs» oder «Gewinnst» zu übersetzen. Ist h eine Accusativ- 
Endung, so ist )YW als eine falsche Schreibung für (= 

Taöbiuibig-t-iH) anzusehen. 

( 8 , 7 — 9 ) Das Verstäudniss dieses Satzes bietet grosse Schwierigkeiten. 
Da der nächste Satz 6 är äpTiui3 lautet, so kann man annehmen, dass 
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das Subjekt dieses Satzes 6yp,yR «das Volk» ist, also yqyk Tär äpii «das 
Volk war (hart) wie Sehnen» (vrgl. yuyk [Tel.] «die Sehne, die Saite» und 
übertragen «der Faden»); 4ll^YD lese ich jagbiMbra (vrgl. N 20 , 10 ); J'YCh 
möchte ich Tärypä lesen, dann könnte man übersetzen: «indem es sich von 
den Feinden angreifen liess». Der Sinn des Satzes wäre dann: «dadurch (d. h. 
weil es satt war) war es wiederstandsfähig gegen unsere Feinde». 

( 8 , 18 ) Aeqa ojypyp bietet uns ein Beispiel einer Isolirung des Parti- 
cipiums auf yp. Es ist nur zu verstehen, wenn wir es = aHia ojypypbmaa, 
d. h. «als sie (dort) lebten, während ihres Wohnens daselbst» auffassen. Solche 
Isolirung des Participiums auf yp ist sehr selten, während die des Parti- 
cipiums auf -cap, wie das Denkmal des Tonjukuk beweist, viel häufiger 
im Gebrauche ist. Äpidi ist als Adjectivum zu dem nachfolgenden Ogys 
aufzufassen, es stimmt in der Bedeutung ganz mit dem äpyp Öapyp äpidi 
(Kb 1 ) überein und bedeutet sicherlich «unabhängig». 

(8,14) )0#4lY^ ogysAamtaii oder ogy3AMHAaH ist eine sehr auffal¬ 
lende und mir bis jetzt ganz unerklärliche Form, vielleicht steht es für 
)D©#4lY> (vergl. N 11 , 7 ). Der Sinn ist ganz klar «von den Oguz her». 

(8,16) Köpyr, das im K unzweifelhaft «das Schauen auf Jemand, die 
Treue» bedeutet, hat hier eine bis jetzt unbekannte Bedeutung: «ein Mensch, 
der etwas gesehen hat, ein Augenzeuge, ein Kundschafter». Das Wort 
kommt in unserer Inschrift viermal vor, einmal sogar (N 34,l) mit Zufügung 
▼on Kimi. 

9) (9,i) Köpyr caöbi aHAag «die Worte des Kundschafters sind fol¬ 
gende». 

(9.6) Täp als Abschluss der Rede des Kundschafters steht im Praesens, 
da auch die einleitenden Worte durch einen Praesens-Satz ausgedrückt sind. 
In 9,4 wird das Wort kagaH angewendet, weil dieser Chagan sich als ein selbst¬ 
ständiger Herrscher aufgeworfen hatte, der, wie wir sogleich sehen werden, 
sich den Chaganen der Chinesen gleichberechtigt hält und mit diesen ein 
Bündniss abschliessen will. 

( 9 . 7 ) KyHbi-Cätjyu ist offenbar der Name eines früheren Beamten der 
Chinesen, dem der Titel CäqyH verliehen worden war. Er wurde, da er den 
Chinesen nahe stand, an den chinesischen Kaiser als Gesandter geschickt. 

(9,io) Toqpa, der Name eines Stammes der Oguz, der Kb 7,9 und 
X 31,io erwähnt wird. Cäüir ist der Accusativ von cä&i, ein mir unbekanntes 
Wort, es ist offenbar eine Würde oder ein Name; ich übersetze daher «den 
Säm der Tongra», er ist der Gesandte, den der Chagan der Oguz zu den 
Kitanj sendet. Man beachte hier den Wechsel des Ausdruckes der Form der 
Vergangenheit. Solange der Kundschafter von von ihm selbst gesehenen 
Dingen spricht, wendet er das Imperfektum an, so meldet er die Erhebung 
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des Chagans der Oguz im Imperfektum ojypTbi (9, 5 ), sobald er aber ihm 
Berichtetes mittheilt, gebraucht er das Participium auf Mbim; daher biAMbim 
(9,8 und 9,u) «man sagt, er habe abgeschickt», ca6 au<ia biAMbim «man sagt, 
die Rede (des Gesandten) ist eine solche gewesen». Ebenso sagt der Chagan 
der Oguz: kagaHbi ajm äpMim «ihr Chagan soll ein Held sein». 

(9,is) das hier auftretende 4^H4i ist sicher dasselbe Wort, wie 
(K 34,16). Es ist also im Wörterverzeichnisse p. 162 (N. F.) das in Klammern 
gesetzte a3kbina, das ich, durch Thomsen’s Bemerkung veranlasst ein¬ 
geschoben habe, zu streichen. Die alte Diminutivendung scheint im 

Vergleich zu dem jetzt gebräuchlichen kbma meine Annahme, dass wie j 
oder h, d. h. mit einem nasalen Vorschlag gesprochen wurde, zu bestätigen. 
Darauf scheint auch hinzudeuten, dass ^ nur im In- und Auslaute erscheint. 
Man vergleiche die ^^4 mong. Khan plur. KhaT «die Chinesen», 
ebenso kod «das Schaf» mit dem jetzigen kojbin der Süddialekte und 
dem mong. xoui. 

(9,14) Am Ende dieser Zeile scheinen mir hinter deutliche 

Spuren des Wortes sichtbar. 

10) (10,i) Von dem Worte a3kbiiia (9, 13 ) beginnt die Botschaft, die 
der Chagan der Oguz an die Chinesen und an die Kytanj sendet und zwar, 
da diese Botschaft dieselbe war, wird sie in eine Rede zusammengezogen. 
Die Zusammensetzung jopujyp äpiuiui drückt eine längere Dauer der Hand¬ 
lung aus. Es ist also eigentlich zu übersetzen: «(wie ich weiss, gehört habe) 
zieht nur weniges Volk der Türken seit längerer Zeit umher». 

( 10 , 2 — 5 ) das au kagait gehängte Pronominal-Affix deutet abermals auf 
den Zusammenhang zwischen dem kagam und dem aigynbici (10,4), man muss 
also übersetzen: «der Chagan und sein Rathgeber»; aigyrn heisst wörtlich 
«der Sprechende». Unter dem Chane ist hier offenbar Elteres-Chagan und 
unter dem Rathgeber der weise Tonjukuk gemeint. 

(10,6—io) Diese Rede zerfällt in zwei Sätze: ojäKi Kiuii 6ap äpcäp und 
oj ini Kiuii cäHi ölypxäHi, also «diese beiden Menschen daseiende» und «diese 
beiden Menschen sind daran, dich, du Chinese, zu tödten», äpcäp steht offen¬ 
bar für äpcäpituä, es ist somit zu übersetzen: «solange diese beiden Men¬ 
schen au der Gewalt sind, trachten sie darnach, dich zu tödten». Das 10,8 
auftredende Accusativ MN cäui ist in der Deklinationstafel der selbststän¬ 
digen persönlichen Fürwörter (p. 75 N. F.) einzutragen, TäpMäH (10, 10 ) 
«sage ich» ist zum Abschluss des ersten Satzes der Rede des Oguz-Chagan 
hinzugefügt. 

( 10 , 11 — 13 ) ein zweiter dem vorhergehenden Nachsatze entsprechender 
paralleler Nachsatz «trachten sie darnach ira Osten den Kytanj zu tödten», 
sage ich». 
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(10,14—11,2) Dritter ganz paralleler Nachsatz: «trachten sie, auch 
mich, den Oguz, zu tödten». 

(10,14) Mäai, der Accusativ von ist ebenfalls in der 

Deklinationstafel (p. 75 N. F.) einzutragen. 

11) (ii,i) ^AhTYN älypTäniK ist in ölypTäqi-»-öK zu zerlegen. 
Diese Schreibweise zeigt uns, dass, wenn ök an ein vokalisch auslautendes 
Wort gehängt wird, der Vokal von ök ausfällt, denn sicherlich würde 
mkurw oder wenigstens BrAhTYr« geschrieben worden sein, 
wenn der Vokal ö nicht ausgefallen wäre. 

(lMrUWx?* öäpuäBjäa. Hier erscheint eine bis jetzt unbekannte 
Endung Aänjän zur Bildung von Adverbien des Ortes auf die Frage «von 
woher?» also däpUäBjäH «von rechts (Süden) her». Dieselbe Endung findet 
sich auch im Adverbium (11,6) öijäpäAäHjäB «von vorne (Osten) 

her». Das dritte entsprechende Adverbium (11,7) lautet nach 

dieser Schreibweise jbipaAaHAajaH «von links (Norden) her», bietet also eine 
abweichende Endung AaBAajaH. Ich möchte dieses Adverbial-Affix aus der 
Ablativendung A&n-i-jaH (Seite ) entstanden annehmen. Ist das Affix ja, jä 
der Adverbien öäpijä, jbipaja nicht ebenfalls aus einem verstümmelten jaa 
(Seite) entstanden? Das hinter öäpiAäujäs geschriebene ist der Imperativ 
des Zeitwortes Tär. Also: agreife, du Chinese, von Süden her an!» 

(ll,io) JäpiaTä ist hier Locativ: «im Lande des Türk-Sir Volkes». 

(n,i2) rxrn'O’ Der erste Theil dieses Wortkomplexes 1|^ ist 
offenbar ein zu ui (Heer) gehöriges Adjectivum. Der Form nach ist es ein 
Participium, das entweder in oder in zu zerlegen ist. Ist 

letztere Bildung richtig, so möchte ich den Stamm mit dem im Tarantschi¬ 
dialekte auftretenden yca «dürsten» zusammenstellen, dann wäre zu über¬ 
setzen: «ein gieriger Herr!» Im ersten Falle der Bildung wäre vielleich o-cap 
mit dem Namen Gottes, im Uigurischen o-gaa vielleicht «der mächtige» zu¬ 
sammenzustellen, das wäre zu übersetzen: «der mächtige Herr!» Das uns zu 
Gebote stehende Sprachmaterial bietet uns keinen bestimmten Anhaltspunkt 
für die Erklärung dieses Wortes. 

(11,18) JokkbimaibiM ist die erste Person Pluralis des Imperativs, der 
in den Denkmälern von Koscho-Zaidam nicht auftritt, wohl aber in dem 
Denkmale vom Ongin (Oa 3,u) aAbipbUMaxbiM und in dem vom 

As’chete hajajbiu (Aa l,io). 

12) (12,4—6) yAMCbikbiM KäluäAi wörtl. «mein Schlafen kam nicht», 
yAbicbik ist das p. 97 und 119 (N. F.) behandelte Nomen verbale auf 
cuk, ein. 

(12,7) Merkwürdiger Weise scheint im Abklatsche und in den mir 
übergebenen Abschriften d. h. an Stelle des 8,4 auftretenden 
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Nomen verbale auf ci>ik das Participium o.iypeap-bni zu stehen, ich würde 
dies für eiuenFehler der Abschreiber halten, wenn nicht die Auwendung des 
^ auf die Richtigkeit der Lesung hiiideuten würde (vrgl. iMMftV 12 > 4 ) 

(12.8) WWfO ist aiiiia öTpy zu lesen. ÖTpy ist ein neuauftretendes 
Adverbium, welches dem in K und X oftmals angewendeten an^a Käcpä ent¬ 
spricht und dem Zusammenhänge nach offenbar durch «darauf» zu über¬ 
setzen ist. Ich halte dieses Adverbium für das Gerundium der Ver¬ 
schmelzung von dem Verbalstamme öTyp «hindurchbringen», der hier 
offenbar schon zum Adverbium erstarrt ist. Dasselbe Adverbium tritt noch 
einmal 1 6,13 auf. 

(12.9) ÖTyHjÜM heisst eigentlich «ich bat». Das Verbum ÖTyH wird aber, 
wie mehrere Stellen unseres Denkmals beweisen, im Alttürkischen grade 
wie im Uigurischen in der Bedeutung «sich an einen Höheren wenden, mit 
einem Höheren sprechen» angewendet. Toujukuk gebraucht stets, wenn er 
mit dem Chagane redet, das Verbum ÖTyH. Ich habe, um diesen Gebrauch 
von ÖTyH genau wiederzugeben, dasselbe überall «Bericht erstatten, unter¬ 
breiten, Vortrag halten» übersetzt. 

( 12 ,u) i*ca>«s ist offenbar eine fehlerhafte Schreibung für 
6y yqäry. Dieses Wort beweist uns, dass die auf agy, äry gebildeten Zahl¬ 
wörter, die ganz in dieser Form im Uigurischen und im 

Dschagataischen ^£Xl, X._,l auftreten und die heute noch im Kirgisischen 
eKäy, yinäy und im Teleutischen äKKy, yqy lauten, ganz in derselben Weise 
im Alttürkischen gebildet wurden. 

(12,15) HWH könnte entweder kaö-+-cap oder ka6biui-ap gelesen 
werden. Trotzdem dass das darauffolgende ka.m*ibi öi3 darauf hindeutet, dass 
ein Particium auf cap vorherzugehen hat, möchte ich durch den Vergleich 
mit 1WH (22,5) kaöbiüibin und WI«M (21,5) kaöhmuubiM veranlasst, 
auch hier kaöumyp lesen. Dies passt auch besser in den Zusammenhang. 
Tonjukuk fürchtet nicht den Angriff der Feinde, sondern die Vereinigung 
der Heere und daher sagt er: «wenn die Chinesen, Oguz und Kytai alle drei 
sich vereinigen». Ist diese meine Lesung kaöbimyp richtig, so haben wir 
hier wiederum einelsolirung des Participiums auf -yp, wie oben 8,13 ojiypyp 
und diese Isolirung müsste ebenso für kaöbiuiypbinjia stehen. Dann wäre 
dieses Participium auf yp auch als Conditional zu übersetzen. Der Nachsatz 
kaxiaubi 6i3 (13,i) heist wörtlich: «so bleiben wir», natürlich ist dies dem 
Zusammenhang gemäss zu übersetzen: «so sind wir geliefert» oder «so sind 
wir in der grössten Noth». 

13 ) ( 13 , 2 ) rA4iN ist ein ganz unbekanntes Wort. Es ist jedenfalls 
eine Art Stein, wie das nachfolgende das offenbar statt 

Tamiu «ihren Stein» bedeutet. Wenn rA4ir* mit y3yT (böser Geist) in 
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Zusammenhang gebracht werden kann, so konnte man y. 3 ysi (= y 3 jrr«ii) Ta- 
miH lesen und etwa «Zauberstein» (vielleicht eine Art von Amulet, welches 
den Menschen erstarren macht) übersetzen, d. h. «so sind wir, als ob wir 
ihren Zauberstein gefasst haben». 

Von 13,4—14,2 führt Tonjukuk eine bekannte Sentenz oder ein Sprich¬ 
wort an, dessen Erklärung nicht ohne Schwierigkeit ist. 

(13,4) Das Wort jyika, das noch einmal (13,9) auftritt, ist 

offenbar mit dem nordtürkischen jyka, dem südttirkischen jy<i»ka (dünn) 
identisch; der Gegensatz )4H (13,io) kajbiH (dick) beweist dies aufs Deut¬ 
lichste. ÄpKlir tritt in den alttürkischen Denkmälern überall in der Be¬ 
deutung «stark, mächtig» auf. 

(13,6) Bei NYJIHt. welches ich Tonjagajbi lese, mache ich zuerst auf 
die fehlerhafte Schreibung von 1 >h aufmerksam, da vor y doch stets ^ 
anzuwenden ist. Dass hier nur ein Flüchtigkeitsfehler vorliegt, beweist uns 
U>™>$ (18,n) Tonjagyjyk. Ton heisst «das Runde, der Ballen, der 
Haufen», daher bedeutet TonJia gewiss «zusammenballen, zu einer Balle zu¬ 
sammendrücken»; 4iA> yqy3 bedeutet im Uigurischen «gering, werthlos», hier 
möchte ich es mit «leicht, was nur geringe Eraftaufwendung fordert» über¬ 
setzen. Fasst man äpKlir als Accusativ auf, so wäre der Satz zu übersetzen: 
«was dünn an Macht ist, kann man leicht zusammenzudrücken»; fasst man 
aber äpuliK als Subjekt zu Toruagajibi auf und jyika als Accusativ, so wäre 
zu übersetzen: «es ist leicht, dass der Starke das Dünne zusammendrückt» 
oder «für den Starken ist es leicht, das Dünne zusammenzudrücken». 

(13,6—8) ^^9 jäimä bedeutet, wie das zu ihm als Gegensatz 14,i 
gebrauchte )Y^9 j°5 aH beweist: «dünn, fein (von Fäden)». Der ganze Satz 
ist genau wie der vorhergehende Satz gebildet, so dass jätHKä äpKlir yaräli 
yijy 3 auch zweifach übersetzt werden kann: 1) «was fein an Kraft ist, kann 
leicht zerrissen werden» und 2) «für den Starken ist es leicht, das Feine zu 
zerreissen». 

(13,u) In Tonjcagyjyk tritt ein bis jetzt unbekanntes 

Verbalnomen auf, das offenbar aus Tonja-Hgy-+-jiyk gebildet ist und dem 
Zusammenhänge nach unbedingt «der zusammenzuballen Vermögende» be¬ 
deutet. Dasselbe Verbalnomen bietet ebenfalls BYeHiF (14,2) y3rylyK aus 
ya-t-ry-i-lyK gebildet, das ebenfalls «der zu zerreissen Vermögende» be¬ 
deutet. Es ist somit der Satz 13,9-12 kajbiH öoJicap Tormgyjyk ajin äpMiui 
wörtlich zu übersetzen: «der das Dickwerdende zusammenzuballen Ver¬ 
mögende ist ein Held» oder «weun es aber dick wird, so ist derjenige, 
der es zusammenzuballen vermag, ein Held». Dieser Nachsatz ist nur ver¬ 
ständlich, wenn man den Satz 13,4—6 übersetzt: «für den Starken ist es 
leicht, das Dünne zusammenzuballen». Bei einer solchen Auffassung ist es 
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auch verständlich, dass der Accusativ jyika vor das Subjekt äpKÜK tritt, 
denn dadurch wird in beiden Sätzen der Nachdruck auf «dünn» gelegt. 

14) (14,1) jogan. Hier mache ich auf die falsche Schreibweise 

des Anlautes aufmerksam, das dem allgemeinen Schreibgebrauche nach un¬ 
bedingt richtig mv zu schreiben ist. JogaH «dick, grob» bildet, wie schon 
erwähnt, den Gegensatz von jäii<ncä «fein (von einem Faden)». Daher ist der 
Satz 13,8—14,2) ganz entsprechend dem vorhergehenden zu übersetzen: «der 
das Grobwerdende zu zerreissen Vermögende ist ein Held», oder: «wenn das 
Feine aber dick (grob) wird, so ist derjenige, der es zu zerreissen vermag, 
ein Held». Somit ist der ganze Passus von 13,4—14,2 zu übersetzen: «Das 
Dünne zusammenzuballen ist für den Starken leicht, das Feine zu zerreissen 
ist für den Starken leicht, wenn aber das Dünne dick wird, so vermag es 
nur der Held (d. h. ein sehr starker Mann) zusammenzuballen, wenn das 
Feine grob wird, so vermag es nur ein Held zu zerreissen». Durch dieses 
Bild will der weise Tonjukuk offenbar veranschaulichen, dass es leichter sei, 
die getrennten Feinde zu schlagen, als abzuwarten, bis sie sich vereinigt 
haben, da dann die Kräfte der Türken nicht im Stande sein würden, den 
Feind niederzuwerfen. Wie nach dem Gleichnisse auf Zeile 5—6 zieht 
Tonjukuk nicht den Schluss aus dem vorgeführten Bilde, sondern er über¬ 
lässt dies dem Leser und geht direkt auf die Maassregeln über, die seiner 
Ansicht nach nöthig sind, um der entstehenden Gefahr entgegen zu treten. 

(14,8) Das im Westen wohnende Volk wird hier KypAaH genannt. 
Das Kc 2,i auftretende kypnanyg ist vielleicht der Accusativ 

dieses Völker-(Stamm-) Namens. In diesem Falle wäre das darauffolgende 
öpTy vielleicht in ölypri zu ergänzen und die zerstörte Stelle: «er tödtete 
die Kurdan» zu übersetzen. 

(14,18) KälTä<mii3 ist hier offenbar zu übersetzen: «es liegt uns ob, zu 
kommen». 

14,u) Eapiuy Hä heisst wörtlich: «das Sein (Fragewort) was?» «was ist 
das?» Dem Sinne nach offenbar «was hat das zu bedeuten?» «das hat doch 
keine Schwierigkeit». Wir sehen also, dass schon im Alttürkischen das 
Fragewort yfr wy ganz wie im Uigurischen im Gebrauche war. Auffallend 
ist, dass hier trotz des darauffolgenden fragenden Pronomens Hä noch an 
6ap das Fragewort luy gefügt ist. Im heutigen Nord türkischen würde man 
einfach 6y Hä setzen. Die Anwendung von 6ap wird nur verständlich durch 
das vorhergehende Nomen actionis KälTäqiMi3, also wörtlich ist' zu über¬ 
setzen: «unser zu kommen daran seiendes Vorhandensein was?» 

(14,iö) Amia öTyHAyiu schliesst den mit denselben Worten eingeleiteten 
Vortrag des Tonjukuk ab. 

15) (15,1—2) Der Anfang der Lücke ist gewiss das an kagaH getretene 
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Pcrsonalaffix Dann folgt in der Lücke vielleicht tV* Das vor dem 
in passiver Bedeutung adjectivisch angewendeten Participium öTyirryK ste¬ 
hende öäii ö 3 ysi ist als logisches Subjekt aufzufassen. An ein solches Parti¬ 
cipium wird nie das dem logischen Subjekte entsprechende Pronominal-Affix 
gehängt; 6äH ö3y»i OTyircyK muss deutsch wiedergegeben werden: «von mir 
selbst vorgetragen». 

(15,4) Tritt ein in solcher Weise durch ein logisches Subjekt determi- 
nirtes Adjectivum an ein Substantivum, so nimmt letzteres die Possessiv- 
Endung des bei der Determination des Adjectivs stehenden logischen Sub¬ 
jektes an, also: öäH ö3yn öTyirryu öTyimy.'i «die von mir vorgetragene 
Bitte». 

(15,6) Ärnuy öäpai hier ist, wie iqh schon vorher erwähnt habe, öäpai 
nur Hilfszeitwort. Die dadurch bewirkte Nüancirung lässt sich am Besten 
durch «hörte geneigt mit an» wiedergeben. 

(15,6) KöK-yijyp jogapbi heisst offenbar «am KöK-yijyp aufwärts». 
Hier kann meiner Ansicht nach jogapy gar keine andere Bedeutung haben. 
Wir haben deshalb hier den Beweis, dass im Alttürkischen «aufwärts» durch 
zwei Wörter jöräpy und jogapy ausgedrückt wird. Ich glaube nicht, dass 
diese beiden Wörter durch lautlichen Uebergang differencirt sind, sondern 
ich bin vielmehr der Ansicht, dass sie aus zwei ganz verschiedenen Stämmen 
entstanden sind. Der vollkommene Gleichklang der Wörter wird nur durch 
die zweisilbige Endung hervorgebracht, die sowohl an jö (jy) wie auch an 
jo getreten ist. Ueber den Ursprung beider Stämme vermag ich Nichts anzu¬ 
geben, vielleicht ist jö (jy) ein aus dem Chinesischen entlehntes Wort. Um 
den Unterschied der Bedeutung von jöräpy und jogapv zu bestimmen, liegen 
uns zu wenige Materialien vor. Es ist in dieser Beziehung nur zu bemerken, 
dass in allen drei Fällen, wo jöräpy in K und X auftritt, es stets «auf zum 
Himmel» bedeutet. 

Wenn wir annehmen, dass Tonjukuk vom Chara-Nidun-nuru aus nach 
Norden zog, so führte der nächste Weg zur Tola über die Bergpässe Ku- 
lussai und Kükfidaba, am Urta-Tamir abwärts und dann nördlich vom Ügäi- 
Nor, auf der heutigen Poststrasse nach Urga. Ging Tonjukuk auf diesem 
Wege, so wäre unter dem Namen Kök-üngtir der Fluss Chara-Chodschir zu 
verstehen. Es ist um so wahrscheinlicher, dass dieser Fluss hier gemeint ist, 
da der nach Norden ziehende Tonjukuk dem Laufe des Chara-Chodschir bis 
zu den obengenannten Gebirgspässen mehrere Tagereisen lang zu folgen 
hatte. Vom Tamir aus konnte das Heer leicht in den Ütükäu-Bergwald ein- 
dringen, der meiner Ansicht nach das ganze Flussgebiet der oberen Selenga, 
des Orchon und der Tola umfasste und östlich bis zur Wasserscheide des 
Kerulen, dem Bergrücken Altan-Ulngai und dem Kentei sich erstreckte. 
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ist abermals eine fehlerhafte Schreibung statt 

oder MPhftV. 

15 , 12 ) Der letzte Buchstabe dieses Wortes scheint auf deu ersten Blick 
ein ^ zu sein, er ist aber sehr unregelmässig geschrieben. Die Haken zu 
beiden Seiten des senkrechten Mittelstriches sind so kurz, dass es einem , 
bei dem die Seitenstriche zur Mitte herabgerückt sind, ähnlich sieht und 
somit als ein schlecht eiugehauenes angesehen werden kann. Das Yer- 
ständniss dieses Wortes wird erleichtert, wenn wir den letzten Buchstaben 
lesen. In diesem Falle sind die beiden letzten Buchstaben das Dativ-Affix 
und das vor ihnen stehende Wort ist IöräK köI (der See Ingäk) zu lesen. 
Da auf dem ganzen Wege, den Tonjukuk zu passiren hatte, kein einziger 
grösserer See sich befindet, ausser dem Ügäi-Nor, so glaube ich mit Recht 
annehmen zu können, dass dieser unter den Namen iHräK-Köl gemeint ist. 
Ist unsere Lesung des Wortes iHräK Kölnä richtig, so wäre zu übersetzen: 
«zum See Ingäk von der Tola her kamen die Oguz». Diese Uebersetzung ist 
um so wahrscheinlicher, da unbedingt ein Dativ des Ortes stehen musste, zu 
dem sie kamen. Auf keinen Fall konnte aber zur Bezeichnung dieses Ortes 
ein Lokativ verwendet werden. Meiner Ansicht nach mussdie Endung <r#. 
die an gehängt ist, unbedingt hier ein Ablativ-Affix sein. 

16) (16,i) Die Lücke am Anfänge der 16. Zeile möchte ich, nach 
einzelnen Buchstabenspuren zu urtheilen, durch HNrnrirM (cyci aJiTbi öbiii) 
ergänzen. Dann wäre zu übersetzen: «ihr Heer war 6000 Mann stark»* 
Dazu passt der Nachsatz «wir aber waren nur 2000 Mann» vortrefflich. 

(16,3) Ich mache auf die doppelte Schreibweise SN (16,3 und 19,i) 
und sr* (14,ii) aufmerksam, während in Xa 1 ebenfalls sr* geschrieben 
wird. Hier haben wir gewiss mit einer Dialektverschiedenheit zu thun, da 
noch heute das Wort öiij der Süddialekte dem Mbii{ der Norddialekte gegen¬ 
übersteht. Ist diese Annahme richtig, so wäre im Denkmale des Tonjukuk 
überall öbiij zu lesen und 'If# (14,n) eine fehlerhafte Schreibung für 

(1 6 , 7 ) Es ist zu bemerken, dass das Zeitwort jai überall in den Inschriften 
von Koscho-Zaidam ?D geschrieben wird und ebenso in unserem Denkmale, 
mit Ausnahme von 40,7 und 42,6, wo WtfDD und HiWDD geschrie¬ 
ben ist. Die Schreibung 3D scheint darauf hinzudeuten, dass das im Uigu- 
rischen jar, in den heutigen Dialekten jai lautende Zeitwort im Alttürki¬ 
schen jad lautete. Da N, wie wir sehen, aber auch die Form DD jai bietet, 
so scheint die Aussprache schon im VIII. Jahrhundert eine schwankende 
gewesen zu sein. 

(16,8—9) Fand der Kampf zwischen dem Ügäi-Nor und der Tola statt, 
so konnten die Kirgisen leicht bis zur Tola zurüebgetrieben werden und 
dann in den Fluss stürzen, fand der Kampf aber in der Nähe des Ügäi-Nor 
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statt, so könnte hier unter yry 3 , die Mündung des Kökschin-Orkhou und der 
nordwestliche sclimale Tlieil desÜgäi-Nor gemeint sein. Ich halte das Letztere 
für wahrscheinlicher, deun, wenn die Türken die Oguz erst eine grosse Strecke 
hätten verfolgen müssen und dann in den Fluss trieben, so hätte Tonjukuk 
gewiss zuerst von den auf der Flucht Getödteten und dann von den in den 
Fluss Gestürzten gesprochen. Hätte der Kampf an der Tola selbst stattge¬ 
funden und wären die Oguz sogleich in den Fluss getrieben worden, so hätte 
gewiss ein Theil derselben den Fluss zu Pferde passirt und wäre dann ent¬ 
kommen, denn der Uebergang des ganzen Heeres der Türken über die Tola 
war nicht so schnell zu bewerkstelligen und hätte eine sofortige Verfolgung 
und Vernichtung der Feinde unmöglich gemacht. Drängten aber die Türken 
einen Theil der Oguz in den Ügäi-Nor, so mussten diese im Wasser umkom¬ 
men, während der nach Westen fliehende Theil der Oguz bei der Verfolgung 
bis zur Tola vollkommen aufgetrieben werden konnte, da vom Ügäi-Nor bis 
zur Tola die Verfolgung des Feindes keine Schwierigkeiten bot und ein Ent¬ 
rinnen der Oguz auf den offenen Bergwällen fast unmöglich war. 

(16,io) Jaiayk (jaflavk) jojTa heist wörtlich: «auf dem Wege, auf den 
sie verfolgt wurden», d. h. natürlich «auf der Flucht». 

( 16 , 12 ) Das hinter öhi gesetzte ßß ist gewiss KyK zu lesen. Es ist dies 
offenbar eine die Aussage verstärkende Partikel. Ob es mit riöi (Osm.), iriöiK 
(Kas.), das in vielen Orten der Wolga heute nyK ausgesprochen wird, iden¬ 
tisch ist, wage ich nicht zu behaupten. 

(16,u) Wir haben hier wieder ein Beispiel des räthselhaften Stammes 

den ich, trotz der übereinstimmenden Ansicht von Barthold und Bang, 
immer noch mich nicht entschliessen kann, als Adverbium «gänzlich» an¬ 
zuerkennen. Einerseits scheint mir auch die durchgängige Anwendung von 
jä»iä eine solche von kyn vollkommen überflüssig zu machen, andererseits 
wiederspricht die Art seiner Anwendung meinem türkischen Sprachgefühle. Ist 
Barthold’s und Bang’s Ansicht richtig, so müssen wir (statt hier 
als einen Instrumentalis von u aufifasseu und es wäre hier zu übersetzen: 
«die Oguz kamen in’s Gesamrat», und darauf müsste am Ende der Zeile 16 
jyKyHTi stehen: «und unterwarfen sich», das würde ganz der Unterwerfung des 
Türgäsch entsprechen ( 43 , 10 — 44 , 2 ): VHyk öärläpi, öyjyui kyn ( 1 H) KiUT b 
jyKyHTi. Im letzteren Beispiele müsste aber meiner Ansicht nach, wenn kyn «in’s 
Gesammt» bedeutet, dieses Wort sowohl hinter öärläpi wie auch hinter öyaym 
stehen. Hier würde «in’s Gesammt» dem Sinne nach vielleicht passen, wenn auch 
kaibicbi 3 (vrgl. 31,4—34,6) bedeutend besser w'äre. In 16,u aber kann von 
der Gesammtheit der Oguz garnicht die Rede sein, denn die Oguz waren 
im Vergleich mit den damaligen selbstständigen TypK ein sehr zahlreiches 
Volk, das gewiss nach der einen Niederlage nicht so gedemüthigt war, dass 
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es in’s Gesammt herbeigekommen wäre und sich unterworfen hätte. Dahin¬ 
gegen ist es sehr verständlich, dass die an der Tola wohnenden Oguz, also 
ein Tlieil (des ganzen Volkes) sogleich zu dem durch diesen Kampf zu 
Ansehen gekommenen Elteres - Chagan kamen und sich ihm unterwarfen. 
Dass dies nur ein geringer Tlieil des Oguz-Volkes gewesen ist, ist daraus 
ersichtlich, dass Tonjukuk hier nur von «Ogy3» spricht und nicht das Wort 
öyAyH hinzufügt. Es muss also übersetzt werden: «kamen Oguzen» (d. h. 
einige Oguz). Wie wäre es auch möglich gewesen, dass das gesammte Oguz- 
Volk eine Völkerwanderung zur Tola gemacht hätte. Es scheint mir also 
hier wahrscheinlicher, dass wir iFIH ykynaH lesen und entweder über¬ 
setzen: «kamen Oguzen, nachdem sie dies vernommen hatten» oder «unter¬ 
warfen sich Oguzen (ein Theil der Oguzen) und Icaraeu zu ihm». 

17) (17,i) In der Lücke 17,i muss ein Ausdruck wie »hTmtf* 
6äH KälypryM «ich brachte» oder etwas Aehnliches stehen, da der darauf¬ 
folgende Akkusativ Typu öyaynyg und der Ort, wohin es gebracht wurde 
YryKäH jäpKä sonst ganz unverständlich, wäre. Wenn nicht hinter jäpuä das 
Verbum aus Versehen ausgefallen ist, so haben wir hier ein Beispiel für 
eine ganz unregelmässige Stellung des Zeitwortes. Dergleichen Unregelmäs¬ 
sigkeiten kommen aber in allen Türksprachen, besonders in der lebhaften 
Erzählung vereinzelt vor, und für eine solche habe ich auch die Stellung von 
akyn Kb 10,3 aufgefasst, die Herr Bang (in der Anzeige meiner N. F. p. 4) 
als untürkisch beanstandet. Zieht man akyn zu ölTäni äpiirrn, so muss man, 
wie ich es gethan, annehmeu, dass Bilgä Chagan nicht erst, wie Herr Bar¬ 
thold vom folgenden Satze behauptet, sondern schon in diesem Satze die 
Erzählung abbricht und hier allgemein vom Tode des Kül-Tägin spricht, 
d. h. dass er hier sich nicht an die Frauen, sondern an die Türken überhaupt 
wendet. 

(17,3—8) Bäu ö3yM öilrä Todykyk scheint das Subjekt des vorherge¬ 
henden Satzes zu sein, so dass genau zu übersetzen ist: «Ich führte das Türk - 
Volk zum Ütükäu-Lande, ich, der weise Tonjukuk». Denn, wenn 6äH ö3yu 
6 ilrä Todykyk Subjekt von koHMbiiu wäre, so müsste der Sprechende (TäjiH) 
auch Tonjukuk sein. Das ist aber unmöglich; hier ist ja das Volk selbst 
sprechend und es redet von Tonjukuk selbstverständlich in der dritten Per¬ 
son. Also: «da das Türkvolk hörte und zugleich sprach: «er hat sich im 
Ütükän-Lande niedergelassen». Ganz unverständlich ist der Akkusativ: 

ft 

YTyKäH jäpir, denn kon «sich niederlassen» kann doch keinen Akkusativ re¬ 
gieren. Der Ort, wo er sich niedergelassen hatte, müsste auf die Frage 
«wo?» im Locativ stehen. Wir müssen hier annehmen, dass ein Gerundium, 
z. B. ajbiu «nehmend» ausgelassen ist, dann wäre der Akkusativ sehr ver¬ 
ständlich: «er hat das Ütükän-Land erobert und sich (dort) niedergelassen». 
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(17,io) Die zweimalige Setzung des Wortes dyjyH zuerst hinter öüpijäni 
und dann (17, 14) hinter öHpätd erkläre ich so: zuerst kam das öäpijäui Typn 
ßyayH «das südliche Volk», das schon den Chagan anerkannt hatte, die Tür¬ 
ken des Hygai-kosi und Kapa-kyu, die bis dahin im Süden gewohnt hatten, 
und dann kamen «das nördlich, östlich und westlich wohnende Volk», d. h. 
die übrigen Türken, die bis jetzt den Chagan nicht anerkannt hatten, da sie 
nun, wo der Chan wieder das Hauptland der Türken, den früheren Chagans- 
sitz, eingenommen hatte, alle in's Gesammt sich der neuen Stammgemein¬ 
schaft anschlossen. 

Leider ist Zeile 18 ganz vernichtet, auf der gewiss weitere Angaben 
über diese Restituirung des Reiches sich befanden. Auf der zweiten Hälfte 
dieser Zeile muss Tonjukuk kurz eines Kampfes mit den Chinesen oder den 
Kitanj erwähnt haben, die gegen eine Uebermacht geführt wurde, denn der 
Anfang der Zeile 19 enthält die Worte: «und wir waren nur 2000 Mann, 
(trotzdem) wurde (der Feind vernichtet)». 

19) (19,3—9) Ist, wie uns die Anwendung des Participiums auf Mbim 

in mu (19,7) TärMiin (griff an oder gelangte) und OM j°k 

äpiiim «kam um» beweist (bei letzteren Worten beachte man die fehlerhafte 
höchst auffällige Schreibung m das sonst überall 4-D und 4>D ge¬ 
schrieben wird), dass Tonjukuk dem Chagane von einem früheren Feldzuge 
der Türken erzählt, dass nämlich das Türken-Volk zur Stadt Schandung 
und zum Meere gezogen wäre und dort umgekommen sei. Vergleiche 
UlaHAyg ja3bi der Denkmäler in Koscho-Zaidam und UJaHAyit öajwk. 
Der Ausdruck Taayi yry.3Kä (19,s) beweist, das Tonjukuk keinen Begriff 
von einem Meere hatte. Es war den Türken gewiss nur bekannt, dass am 
Osten ein sehr grosses Wasser existirte, das man Tajiyi nannte. Tajyi ist 
also vielleicht ein ihnen von deu Nachbaren überkommenes Fremdwort. 

( 1 9,10—12) Die Worte kagaHbi&ia öTyHyn cylärrin beweisen, das Tonjukuk 
dem Chagane diese Mittheilungen machte, um ihn zu einem Kriegszuge 
nach Osten zu veranlassen. 

20) (20,1—3) Die Lücke ist gewiss in UJanAyii öajibikka Tajyi yrycKä 
zu ergänzen; TärypTy»! (19,3) heisst hier gewiss: «ich veranlasse ihn, sich zur 
Stadt Schantung etc. zu begeben». 

(20,e) CbiÄbi heisst hier «er zerstörte». Dass hier die dritte Person an¬ 
gewendet wird, deutet darauf hin, dass Tonjukuk nicht dem Zuge beiwohnte. 
Dies ist schon daraus zu ersehen, dass er diesen Kriegszug, bei dem die 
Tflrkeu gewiss heftige Kämpfe zu bestehen hatten (denn der Chagan zer¬ 
störte 32 Städte), in solcher Kürze schildert. 

( 20 , 6 - 7 ) Diesen Namen vermag ich nur ycbiHoyiuary 

oder ymbJHöyHAaTy zu lesen. ycbiuöyiuiaTy wird jypT genannt. Man be- 
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achte die fehlerhafte Schreibung des Wortes jypT, welches Kb 9,17 richtig 
WD geschrieben ist. In Kb habe ich jypT dem Zusammenhänge nach 
durch «Wohnsitz, Ansiedlung» wiedergegeben. Es mag hier einen Complex 
von Ansiedlungen, einen chinesischen Bezirk (Provinz) bezeichnen. Yssyn- 
buiidatu muss zu China, oder wenigstens zur chinesischen Einflusssphäre 
gehört haben, da der Aufenthalt des Chagans in diesem Gebiete den chine¬ 
sischen Kaiser veranlasst, sich zum Feinde der Türken zu erklären. Die 
Darstellung dieses Zuges macht es wahrscheinlich, dass der erwähnte Kriegs¬ 
zug ein Freibeuterzug auf chinesischem Gebiete gewesen, wie uns die chi¬ 
nesischen Annalen solche häufig erzählen. Der Chagan war gewiss in China 
eingedrungen und zog raubend und sengend umher, zerstörte Städte und 
Ansiedlungen in grosser Zahl und setzte sich endlich in den ausgeraubten 
Landstrecken fest. 

( 20 ,u—i 2 ) Unter yHyk kagaHbi ist gewiss vor Allem der im Westen 
wohnende Chagan der Türgäsch gemeint. 

( 20 , 12 ) In 4i>m findet sich abermals eine falsche Anwendung des 9 
vor dem Vokale a. 

21 ) (21 ,i) Die Lücke am Anfang der Zeile enthält offenbar die Namen 
der Fürsten, die sich in der Folge zu einem Zuge gegen die Türken ver¬ 
banden. Es ist leider nur das den Satz beschliessende Zeitwort m>6 er¬ 
halten. Da Tonjukuk in Folge der Berathung der feindlichen Chane einen 
Kriegszug gegen die Kirgisen unternimmt, so ist es wahrscheinlich, dass der 
Chan der Kirgisen sich den Feinden der Türken angeschlosseu hatte. 

(21, 2 ) Der Ausdruck oji yq kagaH beweist, dass die drei Chagane so¬ 
eben genannt sein müssen, sonst würde nicht das demonstrative Pronomen 
oji vor yq kagan stehen. 

( 21 ,s) örlämin, ein bis jetzt unbekanntes Zeitwort, dessen Bildung aus 
ör (Verstand)-*-lä-»-m ganz klar ist. Seine Bedeutung ist ebenso deutlich: 
«Rath halten, sich berathen». 

(21,6) Ka6hima.ibiJi aus kaß-t-bim «sich vereinigen», vergl. meine Be¬ 
merkung zu 1 2,15). 

(21,6) Anna örläuiMim «einen solchen Rath fassten sie», dient als Ein¬ 
führung der Fortsetzung der Rede der drei Chagane: «Wir wollen nach 
Osten gegen den Türk-Chagan ziehen!» während das vorhergehende Tändm 
den ersten Satz der Berathung abschliesst. Die Mittheilung der Rede der 
Chane wird überall durch Verba der Aussage im Participium auf Mbim (Tä- 
Mim, ürläiuiui etc.) ausgedrückt, da Tonjukuk natürlich diese Rede der Chane 
nur durch die Berichte der Kundschafter, d. h. vom Hörensagen, wissen 
konnte. 

(21,io) Aijapy, der Casus directivus von ox, ist in der Deklinationsta- 
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belle der selbstständigen Pronomina p. 75 (N. F.) nachzutragen. Cyläsiäcüp 
ist entweder als eine Isolirung des Particips im Sinne des Conditionalis zu 
betrachten, da im Nachsatze ein anderes Subjekt auftritt, d. h. es steht statt 
cyläuäcüpisii3Aä, oder es ist hier als Adjectivum anzusehen, also 6ic cyläwä- 
cäp oji (ganz wie 6äu ö3y»i öTyHTyK öTyH'i 15,2-4). Solche adjektivische Vor- 
setzungen können wir deutsch gar nicht anders wiedergeben, als durch einen 
Conditionalsatz: «wenn wir nicht binziehen, so (wird) er» etc. 

(21, u) Äpcäp steht in demselben Verhältnisse zu oji, wie das vorher¬ 
gehende cyläMäcäp, es muss also auch übersetzt werden durch «wenn wir 
sind». Das vorhergehende WAH ist ein uns unbekannter Ausdruck. Dieser 
Wortkomplex kommt drei Mal im Denkmale des Tonjukuk vor. Ganz in 
derselben Weise findet es sich 30 ,13 geschrieben, wälirend 22,2 H)AH ge¬ 
schrieben ist. Ob Letzteres darauf hindeutet, dass hier eine lautliche Ver¬ 
schmelzung stattgefunden hat, oder ob hier einfach ) fehlerhaft fü rf 1 ge¬ 
schrieben ist, vermag ich bei dem einmaligen Auftreten dieser Form nicht 
zu entscheiden. Die erste, zweimal wiederholte Schreibweise beweist, dass 
wir es hier mit zwei einsilbigen Wörtern zu thun haben, von denen das 
erste einen gutturalen, das zweite einen palatalen Vokal enthält, d. b. aus 
AH kas und StP uäi{. Kan kommt im Dschagatischen in der Bedeutung 
«wie viel?» «einige» (= kaHqa) vor; näi{ trit im Alttürkischen mehrmals auf 
und zwar in der Bedeutung «Ding». Da die Chagaue zuerst sagen kaöbi- 
majbiu (wir wollen uns vereinigen) und dann cyläliM (wir wollen ausziehen), 
und darauf zwei Bedingungen hinzufügen, unter denen ihnen Schaden zugefflgt 
werden wird, und die erste dieser Bedingungen eine Negation des Auszie¬ 
hens ausdrückt, so müssen wir annehmen, dass die zweite Bedingung die 
Negation der Vereinigung enthält, also dass kaq näq äpcäp dem Sinne nach 
den Ausdruck «wenn wir uns nicht vereinigen» wiedergiebt. Wir können 
somit kaq näq nur übersetzen: «wenn wir verschiedene Dinge sind» oder 
«wenn wir getrennt bleiben». In allen drei auftretenden Stellen passt diese 
Bedeutung vortrefflich. 

22) (22,l) Lässt sich die Lücke vollständig ergänzen (kagaHi ajn äp- 
Miui aigy)qici öilrä äpiwim, und diese Sätze sind als Zwischensätze einge¬ 
schoben. Diese Zwischensätze sind, obgleich sie durch keine einleitende 
Partikel deterraiuirt sind, jedenfalls als Causalsätze aufzufassen, also «da 
ihr Chan u. s. w.» zu übersetzen. Dieser Zusammenhang wird schon dadurch 
deutlich hervorgehoben, dass die zuletzt aufgeführte Bedingung noch einmal 
nach dem Zwischensätze wiederholt wird. 

(22.2) In Betreff von H)AH vergl. das zu 21,n Gesagte. 

(22.3) Das an ölypräqi gehängte =IB KyK kann hier nur eine Ver¬ 
stärkungspartikel sein. 
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( 22 . 4 ) rfWAr 1 ist ein Adverbium, eigentlich der Casus instrumen- 
talis von yGäry. 

(22,7) frJKNA? ist abermals eine fehlerhafte Schreibweise für 
MWD- Mit diesem Worte endigt die Rede der drei Chagane, die 
wiederum mit IM (22,8) abschliesst. 

(22,io-ii) Zwischen anua Täiuim und TäMiui ist die Rede des Türgäsch- 
Chagan eingeschlossen, die er zu den Worten der übrigen Chagane allein 
hiuzufügt: Genit. des Pron. pers. 6 üh (die Denkmäler von Koscho- 

Zaidam bieten die Form WH Äpyp ist hier durch das Futurum zu über¬ 
setzen: «es wird sein». 

23) (23,i) Einige undeutliche Buchstabenspuren deuten darauf hin, 
dass die beiden grossen Lücken hier folgendermaassen zu ergänzen sind: 

Ifrh JXHV4KJ TM ITNh) TypK öy/iyui jäiuä Öyxgak o.i 

TäMim. Da hier das Typn kagau nur am Anfänge der Zeile 22 erwähnt ist, 
so ist es wahrscheinlich, dass hier öy/iyni nicht durch «sein Türkenvolk» zu 
übersetzen ist, sondern dass das Personalaffix nur die Zusammengehörigkeit 
der Oguz mit den Türken deutlich hervorhebt. 

(23,2-3) Das an beide Sätze gefügte fungirt nur als Aussagewort, 
zum Ersatz der Copula. Diese jetzt nicht mehr gebräuchliche Construktion 
ist fast auf jeder Seite des Kudatku-Bilik anzutreffeu, also: «das Türkenvolk 
verwirrt jenes, die zu ihnen gehörigen Oguz zerstreut jene», d. h. «das 
Türkvolk ist in Verwirrung, sagte er, und die zu ihnen gehörigen Oguz 
sind sich zerstreuend (d. h. keine sicheren Unterthanen), sagte er. 

(23.4) uugenau für also: «ihre Rede (hörend). 

(23,6-9) Bei dieser sich öfter wiederholenden Phrase ist aus Versehen 

zwischen 23,7 und 23,8 das Wort KyiiTy3 jäaä ausgefallen, 

d. h. «am Tage meiu Ausruhen nicht kommend war». In der Lücke zwischen 
23,9 und 23,io können höchstens zwei Buchstaben ausgefallen sein, ich 
möchte sie daher durch * 4l ausfüllen, dann wäre hier 23,8 4iMIM4> 
ojypcykbiMbm zu lesen. Ich halte diese Form für ein Versehen statt oxyp- 
c.ykbiM, da doch sonst auch 23,7 4i *m> yAbicbikbiNbm hätte stehen müssen. 

(23,io) ifrOHWO- Da hinter diesem Worte am Ende der Zeile wohl 
eine kleine unbeschriebene Stelle, aber auch nicht die Spur eines Buchstabens 
zu erkennen ist, so können wir annehmen, dass die Zeile mit diesem Worte 
endet. Da aber dieses Wort, das den Gedanken oder die Rede des Tonjukuk 
einleitet, nur cakbiiiAbui gelesen werden kanu, so ist hier das hinter £• 
stehende nur als Worttrennungszeichen d. h. gleich | zu betrachten, 
wie es in vielen kleinen Inschriften am Jenissei auftritt. 

24) (24,l) Von der grossen Lücke zu Anfang der Zeile, die wenig¬ 
stens 27 Zeichen enthalten müsste, ist in der Mitte nur erhalten. 
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Diese Lücke enthält offenbar den Anfang des Entschlusses des Tonjukuk, 
wie man der Vereinigung der Feiude zuvorzukornmen habe. Die lesbaren 
Zeichen möchte ich ergänzen: «wir wollen zuerst (frYY)M: JlrftirfHM) 
gegen die Kirgisen ziehen». Denn die Fortsetzung der Rede nach frxh 
(24,2) spricht vom Körwäu jojii, d. h. von dem Wege über den Kögmän, der 
überschritten werden muss, wenn mau zu den Kirgisen gelangen will. 

(24,3-6) Die Worte IXlrMk mit dem vorhergehenden Participium 
ist jedenfalls zu übersetzen: «denn da ich sagen gehört habe, dass...» 
Das Verbum ist mir unbekannt. Ich halte es aber für den Stamm des 
in den osttürkischen Dialekten auftreteuden tvii «verschlossen sein». Wel¬ 
ches, wenn unsere Annahme richtig ist, aus Ty-i-H entstanden wäre. In 
diesem Falle hiesse tj «versperren». 

(24,7-9) Wörtlich: «das auf diesem Wege gehen ist nicht passend», d. h. 
«es passt nicht für uns, auf diesem Wege zu gehen, sagte ich». 

(24,io) In der Lücke vor diesem Worte können nur zwei Buchstaben 
gestanden haben, und zwar scheint mir aus einer Buchstabenspur oben her¬ 
vorzugehen, dass hier J'O aiua («dort» oder «damals») ausgefallen ist. 
#*YhrAT9 vermag ich nur jäpui Tilä^iu zu lesen. Das Wort frxYh ist, 
wie mm (K 22,14, X 18, 31 ) ohne |* in der Stammsilbe geschrieben. 
Hier ist es aber wohl unmöglich, nachThomsen, Täl/ÜM zu lesen. Denn jäpii 
TäUin zu übersetzen «Landeskundige, Eingeborene durchlöcherte ich» 
scheint mir unmöglich. Ich übersetze selbstverständlich: «ich suchte landes¬ 
kundige Wegweiser». Dass diese meine Auffassung richtig ist, beweist auch 
der folgende Satz. 

(24,u) mwcypa lese ich uölri A3 äpi «Männer von den Steppen 
Az». Ich halte diese meine Auffassung für vollkommen begründet. Wie wir 
sogleich sehen werden, ist der Kögmän nicht der Tagnu-ola, sondern der 
Hauptrücken des Sajanischen Gebirges, hier aber wohnten nach chinesischen 
Quellen östlich von den Kirgisen die Tuba, die ich schon früher als Jenissei- 
Völker bezeichnet habe. Die heutigen Einwohner dieser Gegenden sind 
später weiter nach Norden gezogen und die ersten Russen, die dort ein¬ 
drangen, nannten sie Assaneu und Arinen. CastrSn hat unter den Kara- 
gassen, die weiter östlich am Bir wohnen, mehrere Geschlechtsnamen der 
Jenissejer angetroffen, wie auch bei den im Süden des Sajanischen Gebirges 
wohnenden Sojonen, dies sind gewiss die letzten Ueberreste der Az. Wo 
Bilgä-Chan in K und X von den Kirgisen berichtet, wird auch zugleich von 
dem Az-Volk gesprochen. So X 19: «wir hatten das Az-Volk in Ordnung 
gebracht» (darauf folgt der Zug gegen die Kirgisen unter Bars-Beg). 
K 20, 21 : «ich habe das Staatsverhältniss der Az-Kirgisen eingerichtet». Hier 
bezieht sich gewiss 6y,iyu auf A3 und ICbipgbis, so dass vielleicht richtiger zu 
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übersetzen gewesen wäre: «ich habe das Volk der Az und das der Kirgisen 
eingerichtet». K 2 ,15 und 3,5 wird nur das Volk der Az genannt und zwar 
wird dabei eine Schlacht am Kara-Köl erwähnt. War der Sitz der Az im 
Sajanischen Gebirge, wie ich jetzt annehme, so kann unter Kara-Köl nicht 
der östlich yom Teletzkischen See gelegene See gemeint sein, sondern ent¬ 
weder der Upsa-Nor oder der weiter südlich gelegene Chara-Nor. Würde 
hier (24, 11 ) a3 «wenige» bedeuten, so würde unbedingt a3 vor uölri stehen, 
also: a3Hölri äp «einige Steppenleute». In der hier angewendeten Wortfolge 
muss uölri als eine nähere Bestimmung von A3 aufgefasst werden. Hölri A3 ist 
gewiss derjenige Theil der Az, der in den nach Süden gelegenen baumlosen 
Steppen wohnte, diese Az befanden sich vielleicht schon in Abhängigkeit 
vom Türk-Chagan, und da sie gewiss den westlichen Theil des Sajanischen 
Gebirges, den Kögmän, häufig durchzogen, so waren sie grade am Besten zu 
Führern durch dieses Gebirge zu benutzen. 

(24,12) kann offenbar nur 6y.iTyM «ich fand» gelesen werden. 

25) (25,i) Zu Anfang der Lücke ist nur £ deutlich zu erkennen, vor 
diesem Buchstaben scheint 4i zu stehen. Vor diesem ist nur Raum höch¬ 
stens für einen Buchstaben. Die Lücke ist also gewiss öaym «ich 

selbst» zu ergänzen. Ich glaube dass diese Zeile mit der Rede der herbei¬ 
gebrachten Az-Leute beginnt. 

(24,2-4) Hier ist rrn deutlich zu erkeunen. Ich lese A3 jäp «das 
Land der Az. Hierauf folgt eine Lücke von zwei Buchstaben und darauf 
sind die Buchstaben an deutlich zu lesen. Ich möchte daher hier : 
ergänzen, um so mehr, da hinter ^ Spuren eines ^ zu sein scheinen. Ist 
dieses richtig, so wäre zu lesen: öayn A3 jäp oji, aiihi 6(ilipMän, Köriuäu 
jo.ii öip) äpjiitu «mein Land ist das der Az, ich kenne jeneu (Weg) wohl, der 
Weg durch den Kögmän ist ein einziger». 

(25,5-g) Bip Typyki äpuim «sein einer Standort ist», d. h. auf ihm ist 
ein einziger Platz, wo man auhalten kaun. 

(25.7) Aumh öapiibiui. >n aiibiu ist hier offenbar der Casus Instru¬ 
mentalis des Pronomens 0.1 und somit in die Dekliuationstafel p. 75 (N. F.) 
nachzutragen. Aubm öapiibim heisst: «der auf diesem (Wege) Gegangene». 

(25.8) Aijap jaxbin «wenn er dort anhält». Auffallend ist hier der Ge¬ 
brauch des Dativs beim Zeitworte jaT, während man doch den Lokativ ama 
erwarten sollte. 

(25.9) Bip aTjbig öapMbim wörtlich: «so ist mau ein mit einem Pferde 
hindurch gerittener». Mit rWh (sagend) kann nur die Rede der Landes¬ 
kundigen abschliessen. Es ist somit «als sie sagten» zu übersetzen. Eine 
solche Verbindung eines Gerundiums der Verschmelzung mit einem anderen 
Subjekte, als das des Hauptsatzes, ist eine laxe Ausdrucksweise, die ich in 
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allen Norddialekten vereinzelt augetroffen habe. Täjiu steht hier statt des 
im Altaischen in solchem Falle angewendeten Tim aixkaiua. 

( 25 , 10 - 12 ) Ist wörtlich zu übersetzen: «das auf diesem Wege Gehen ist 
Passendheit», d. h. «da ist es am Besten, wenn wir auf diesem Wege gehen». 

ist offenbar ein aus dem Verbalstamm yH (vergl. yHa) gebildetes Verbal¬ 
nomen, die Schreibweise erlaubt keine andere Aussprache. Der Sinn ist aus 
dem Zusammenhänge vollkommen klar. 

(25.13) CakbiHTbiu «ich dachte» ist offenbar mit TäAiu zusammenzu¬ 
fassen, wenn sie auch grammatisch coordirt sind. Ich übersetze daher beides, 
als ob Täjiu cakbiHAbiM stände. Ich glaube, der Autor setzt hier nicht Täjiu, 
weil zwischen dem vorhergehenden TäjiH (25,9) und TäAiu ein Subjekt¬ 
wechsel stattgefunden hat. Wäre dies nicht der Fall, so wäre es einfacher 
gewesen, das erste Täjiu weg zu lassen und au Stelle von TäAiu das Gerun¬ 
dium TäjiH zu sntzen. 

(25.14) Der Schluss der östlichen Seite der Inschrift kagaHbiua ist der 
Anfang des auf der nördlichen Seite auf Zeile 26 fortgesetzten, aus drei 
Wörtern bestehenden Satzes kagaubitia öTyuAyM «ich trug diese meine An¬ 
sicht meinem Chagane vor». 

26) ( 26 , 2 ) Tonjukuk lässt hier die gewönlich angeführte Einwilligung 
des Chagans aus und fährt einfach fort: cy jopbiTTbiu «(so) liess ich das Heer 
sich in Bewegung setzen». 

(26.3) Ganz deutlich sind vier Buchstaben dieses Wortes zu sehen 

fr von den zwei undeutlichen Buchstaben ist der erste offenbar 

denu es sind nicht nur die unteren Euden beider senkrechter Striche zu se¬ 
hen, sondern auch die Mitte des längeren Striches; beim zweiten Buchstaben 
sieht man deutlich, dass er oben und unten nicht bis zu dem die Zeilen 
trennenden Striche reicht und ausserdem deutet die Form des oberen Theiles 
auf eine gabelförmig nach oben auseinandergehende Linie. Alles dies weist 
deutlich auf X bin. Es ist also meiner Ansicht nach fraglos frxh^J^ zu 
lesen, welches ich aTJiaT TäAiu zu umschreiben mich für berechtigt halte, d. h. 
«lass sie zu Pferde steigen!» sagte ich. 

(26.4) Der erste Buchstabe dieses Zeichenkomplexes ist undeutlich, 
unten kann man aber deutlich sehen, dass hier ein ^ oder y| stehen muss. 
Da der zweite Buchstabe deutlich als zu erkennen ist, so lese ich die fol¬ 
genden vier Buchstaben YfrTh Täpuäl, da die letzten drei Zeichen 

Käuä «überschreitend» sind, so haben wir es hier offenbar mit einem Fluss¬ 
namen zu thun, den ich ziemlich sicher YfrThH Ak-Täpuäl deute. Also: 
«indem wir über den Ak-Tärmäl setzten». 

(26.5) fr#^4H4lY> l ese ich ogy3 akjarrhiM. Ak.iaT aus akn-jia-t-T 
gebildet, ist mit dem aklaT (Sart.) = akja (Osm.) akra (Tel.) zusammen 
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zu stellen. Es bedeutet eigentlich: «weiss machen, reinigen, die Unschuld 
beweisen». Ich kann dies nicht anders verstehen, als da, wie Tonjukuk 23,3 
erwähnt, der Türgäsch-Chagan die Oguz Tapkaim «sich leicht zerstreuend» 
genannt hatte, er ihnen hier die schwierige Aufgabe des Vortrabes über¬ 
lässt, sie vorausschickt und dadurch den Oguz Gelegenheit giebt, ihre Treue 
zu beweisen. Um dies auszudrücken, habe ich in der Uebersetzung in Klam¬ 
mern hiuzugefiigt: «indem ich sie vorausschickte». 

(26,6-8) Von 26,7 ist der zweite Buchstabe undeutlich, indem man 
nur einen langen senkrechten Strich sieht, ich glaube hier ein zu lesen, 
ist dies richtig, so wäre aT ö3ft jjfepä kapbig cöKTym zu lesen. Ich kann dies 
nur so verstehen: «einem zu Pferde Sitzenden bis zum Gesichte reichenden 
Schnee durchbrach ich». Diese Stelle beweist die Richtigkeit der Thomsen’ 
sehen Auffassung in X 27, i: cöqyK öaTbinibi kapbig cöiiynän «Waffen (oder 
vielleicht Lanzen) hohen Schnee durchbrechend». Was mich besonders ver¬ 
anlasst hatte, diese Uebersetzung zu beanstanden, waren zwei Gründe. 
1) dass der Tagnu-Ola selbst im Winter an mehreren Stellen (Chamar- 
Daba, Sangaltai-Daba und bei den Flüssen Torkolig nnd Zagan-arych) ohne 
grosse Schwierigkeit passirt werden kann, da an vielen Stellen die mit Schnee 
gefüllten Bergrinnen leicht zu vermeiden sind; 2) dass, da der Chan nach 
Schilderung dieses Kampfes fortfährt: «in demselben Jahre unternahm ich 
einen Feldzug gegen die Türgäsch», ich annahm, dass der Chan zu Ende 
des Winters gegen die Kirgisen hätte ziehen müssen, was ich bei dem Zu¬ 
stande der Pferde in dieser Jahreszeit für unmöglich hielt. In beiden Schil¬ 
derungen kann aber nur ein Zug im Spätherbste oder zu Anfang des Winters 
gemeint sein, da dann die Pferde in der That im besten Zustande sind und 
alle Schwierigkeiten des Weges leicht überwinden können. Wir müssen 
also annehmeu, dass die Türken ihren Jahresanfang vom Herbste an rech¬ 
neten. Dann konnte Bilgä-Chan wohl zu Anfang des Winters über den 
Kögmän gehen und in demselben Jahre, d.h. im Sommer, einen zweiten Zug 
gegen die Türgäsch unternehmen. Die Schwierigkeiten des Weges, welche in 
dieser und in der folgenden Zeile geschildert werden, zwingen uns aber den 
Gedanken aufzugeben, dass der Kögmän-Bergwald mit dem Tagnn-ola iden¬ 
tisch ist, oder dass einer der westlichen vom Ütükäu-jysch liegenden Bergzüge 
gemeint ist. Solche Schwierigkeiten kann zu Anfang des Winters ganz allein das 
Sajanische Gebirge selbst bieten. Hier haben wir nur vier Uebergangsstellen 
nach Norden, und von diesen ist im Winter fast nur der Uebergang vom 
Tschisti-kem (dem Nebenflüsse des Bei-kem) zum Amyl (dem Nebenflüsse 
der Tuba) passirbar. Herr Klementz, der das Sajanische Gebirge vom Aba- 
kanthal aus vielfach passirt hat, erzählte mir von einem Winterritte über 
den Pass Schabin-Dabaga und von den unsäglichen Schwierigkeiten, die ihm 
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dieser Uebergang bereitet habe. Er bat ebenfalls sich einen künstlichen 
Weg durch den Schnee bahnen müssen, obgleich er nur einige Pferde bei 
sich hatte. Dabei hatte er, wie auch die Landeskundigen dem Tonjukuk 
mittheilen, einen Aufenthalt nehmen müssen, da er zur Wegbarmachung der 
schwierigsten Strecke mehrerer Tage bedurfte. Wie viel schwerer musste es 
aber einem Heerhaufen fallen, sich vom Tschisti-kem aus über eine Reihe 
von tief verschneiten Bergpässen einen Weg zu bahnen. Dass aber die Tür¬ 
ken das Sajanische Gebirge passiren mussten, um zu den Kirgisen zu ge¬ 
langen, ist sehr verständlich, da die Hauptmasse dieses Volkes, wie auch die 
zahlreichen Inschriften beweisen, in der Abakan-Steppe wohnten, und erst 
hier eine vollständige Unterwerfung dieses Volkes möglich war. Südlich 
vom Sajanischen Gebirge, im Tagnu-ola und am Kem, wohnten gewiss die 
Tschik, während die Az östlich vom Abakan- und Jenissei-Thale und südlich 
im Sajanischen Gebirge ihre Wohnsitze hatten. Diese Vertheilung der Wohn¬ 
sitze der Tschik, Az und Kirgisen macht es auch verständlich, dass der 
ßilgä-Chagan, als die Tschik und Kirgisen gegen ihn feindlich Vorgehen (X 
26), er zuerst im seinem sechs und dreissigsten Jahre deu Käm überschreitet 
und die Tschik am örpän besiegt, dann die Az zurücktreibt und erst darauf 
zu Anfang des Winters (in seinem sieben und dreissigsten Jahre), nachdem 
er die südlich vom Sajanischen Gebirge wohnenden Völker unterworfen hat, 
den schwierigen Zug über das Sajanische Gebirge zum Abakan-Thale un¬ 
ternimmt. 

Es kann kein Zufall sein, dass sowohl Tonjukuk wie auch Bilgä-Cha- 
gan Winterfeldzüge gegen die Kirgisen unternahmen, daher sind wir be¬ 
rechtigt anzunehmen, dass nur gewichtige Gründe die Türken veranlassen 
konnten, sich den Leiden eines Winterfeldzuges auszusetzen. Versuchen wir 
uns diese Gründe zu veranschaulichen. Das ganze Heer der türkischen No¬ 
maden bestand aus Reiterei, deren Erfolg hauptsächlich von dem Zustande 
des ihr zu Gebote stehenden Pferdematerials abhing. Es genügte aber für 
ausgedehntere Kriegszüge nicht, dass das ganze Kriegsheer gut beritten war 
und über eine bedeutende Menge Packpferde verfügte, sondern man musste 
zugleich mit dem Heere eine grössere Anzahl unbelasteter Pferde mit sich 
führen, durch die man die auf dem längeren Marsche ermüdeten Pferde vor 
dem Zusammcnstosse mit demFeinde oder nach demKampfe bei der Verfolgung 
des fliehenden Feindes ersetzen konnte. Die in der ofleneu Steppe weidenden 
Pferdeheerden der Nomaden finden nun im Winter nur sehr ungenügende 
Nahrung, so dass sie auch in den günstigsten Jahren vom Januar bis Ende 
April so geschwächt sind, dass sie auf keinen Fall zu einem Feldzuge 
benutzt werden können. Aus diesem Grunde war es für die Türken unmög¬ 
lich, vor Mitte Juni in’s Feld zu ziehen, und auch dann konnte man nur 
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kleinere Züge unternehmen, wie vom Tschugai-kozi zum Ütükän-jysch (vom 
Changai zur Tola), vom Ütükän-jysch zu den Oguz (vomOrchon zurSelenga 
oder zum Kentäi), vom Ütükän-jysch zum Kern (Ulu-kem) etc. Wollte man 
Kriegszüge nach ferneren Gegenden unternehmen, so musste man auf dem 
Wege an grasreichen Stellen einen längeren Aufenthalt nehmen, um den 
Pferden die Fortsetzung des Zuges zu ermöglichen, oder man musste in 
pferdereichen Gegenden frische Pferde requiriren und die ermüdeten Pferde 
zurücklassen. So sehen wir in unserem Denkmale, wie Tonjukuk bei seinem 
Zuge gegen die Türgäsch sein Heer zuerst in den Altai (Altyn-jysch) führt, 
und nachdem er sich längere Zeit im Altai aufgehalten hatte, den Irtisch 
passirt und gegen die Türgäsch zieht. Nachdem er dann den Feind in der 
Ebene Jarysch besiegt hat, sammelt er neue Hülfstruppen und verfolgt (ge¬ 
wiss mit frischen von den Türgäsch erbeuteten Pferden) den fliehenden Feind 
bis zum Temir-Kapyg. Zu diesem Zuge hatte Tonjukuk wenigstens vier 
Monate nöthig, und wenn er im Juni aufbrach, so konnte der Feldzug bis 
zum Oktober fortgesetzt werden, da er im Süden bis zu dieser Zeit den 
Winter nicht zu fürchten brauchte. Anders verhielt es sich mit einem Zuge 
nach Nordosten, zu den jenseits des Sajanischen Gebirges am Jenissei woh¬ 
nenden Kirgisen. Hier waren grosse Schwierigkeiten zu überwinden, der ganze 
Weg führte durch unwegsame Gebirgsländer, die sehr spärlich bevölkert 
waren, und auf dem ganzen Wege war nur jenseits des Tangnu-ola ein aus¬ 
gedehnterer grasreicher Landstrich vorhanden, wo man den Pferden eine 
längere Piast gestatten konnte. Zu diesem Zuge bedurfte man besonders 
kräftiger Pferde und konnte deshalb gewiss nicht vor dem August sich im 
Ütiikän zum Aufbruch rüsten. Begann man nun den Kriegszug in der ersten 
Hälfte des August, so war es nicht schwierig, im August und September, 
das Quellland der Selenga und den Tangnu-ola zu passiren und sich am Ulu- 
kem festzusetzeD. Hatten sich dann die Pferde von den Strapazen der lan¬ 
gen Gebirgsreise erholt, so konnte man Ende September den Hauptkamm des 
Sajanischen Gebirges überschreiten, und zwar, wenn nur wenig Schnee ge¬ 
fallen war, ohne grosse Schwierigkeiten. War hingegen ein früher Schnee¬ 
fall im Sajanischen Gebirge eingetreten, so bot der Uebergang über das 
Säjanische Gebirge grosse Schwierigkeiten. Ein so später Uebergang über 
das Sajanische Gebirge bot aber ausserdem noch den Vortheil, dass man die 
Kirgisen überraschen konnte, denn im September ist die Verbindung zwi¬ 
schen den Bewohnern der südlich und nördlich von dem Sajanischen Gebirge 
gelegenen Landstrichen fast vollkommen unterbrochen. 

Tonjukuk konnte meiner Ansicht nach nur auf folgendem Wege vom 
Orchonthale zum oberen Jenissei gelangen. Von der Mündung des Clioito- 
Tamir ging er an diesem Flusse aufwärts und folgte dann entweder dem 
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jetzigen Postwege bis in die Gegend von Ulassutai, und wandte sich von dort 
nach Norden bis zum Tes, oder er ging über den Chanyn-gol bis zum Eder 
und folgte dem linken Ufer dieses Flusses bis zum Angyrta und passirte 
dann den Tes bei der Mündung des Zizerlik. Nachdem er dann nördlich vom 
Tes das Tangnu-ola- Gebirge auf einem der drei Pässe (dem Chamar-Daba 
oder Sangyltai) überschritten hatte, wandte er sich nach Nordosten zum See 
Dschagytai-köl und gelangte dann, dieselbe Richtung einhaltend, zum mittleren 
Laufe des Ulu-kcm, an dem er bis zur Mündung des Chua-kem aufwärts 
ging. Der Uebergang über den Cliua-kem war der einzige Flussübergang, 
der dem Heere Schwierigkeiten bereiten musste, und ich glaube daher, dass 
Tonjukuk dieses Flussüberganges erwähnt (somit wäre der von Tonjukuk 
erwähnte Fluss Ak-Termel der alte Name des Chua-kem). Von hier ging 
Tonjukuk gewiss am linken Ufer des Bei-kem aufwärts bis zur Mündung des 
Tschisti-kem, von dessen Quelle aus er den Hauptkamm des Sajanischen Ge¬ 
birges überschritt und zwar in der Richtung zum oberen Laufe des Amyl, 
an dem er zur Tuba herabstieg. Die Kunde von dem frühen Schneefalle im 
Sajanischen Gebirge erhielt Tonjukuk offenbar erst nach seinem Uebcrgange 
über den Ak-Termel. Er nahm also hier einen längeren Aufenthalt und Hess 
sich vom oberen Bei-kem landeskundige Führer von den Az kommen, mit 
deren Hülfe er den Uebergang über das Sajanische Gebirge wagen konnte. 

(26.9) H4-D- Dieses Wort könnte jokkapy, jokpy oder aikypy gelesen 
werden. Jokkapy würde bedeuten: «bis zum Nichtsein», ich ziehe aber vor, 
aikypy zu lesen, dies wäre das Gerundium der Verschmelzung von aikyp = 
aikbip (Alt.) «mit Geschrei antreiben». 

(26.10) Diesen Buchstabenkomplex kann ich nur lesen: aT järi ja^a- 
51 . 111 . Ich kann dies nur verstehen, wenn ich jäTi als Gerundium der Ver¬ 
schmelzung auffassc, also = jä-ry (erreichend), und zwar annehme, dass 
dieses jäTi ganz zum Adverbium berabgesunken ist. Dann wäre aT jäTi zu 
übersetzen: «bis an die Pferde, dicht hinter den Pferden, rings um die 
Pferde». Der letzte Theil des Komplexes jajiagbin ist Adverbium, d. h. Ca¬ 
sus intrumentalis von jaaag «der Fussgänger», also «zuFuss» zu übersetzen. 

(26,u) Hier ist eine Lücke, die unbedingt nicht mehr als vier Buch¬ 
staben enthalten kann. Der erste Buchstabe scheint die Spuren eines ^ auf¬ 
zuweisen. Ist dies richtig, so ist unzweifelhaft hier das Wort rin ausge¬ 
fallen und daher niuii bigau TjTyHy zu lesen, das hicsse: «Menschen Stangen 
(Holz) vor sich haltend». Herr Prof. Hirth macht mich brieflich darauf auf¬ 
merksam, dass das Tang-schu sagt, dass die Kirgisen auf mu-ma (Holzpfer¬ 
den) den Schnee passiren, und dass darunter gewiss «Schneeschuhe» zu ver¬ 
stehen sind. Es sei also wahrscheinlich, dass auch hier von Schneeschuhen 
die Rede ist. Dies scheint mir jetzt ebenfalls wahrscheinlich, besonders da 
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das Zeitwort TyTyH durch «bei sich habend, aulegend» zu übersetzen ist. 
Somit wäre Mgai TyAyHy am Besten durch «Schneeschuhe anlegend» zu 
übersetzen. Diese Deutung ist um so wahrscheinlicher, da die Schneesperre 
zu Fuss ohne Schneeschuhe ganz unmöglich zu passiren war. Unter bigai 
könnten aber nicht nur die Schneeschuhe, sondern auch die Stützstangen ge¬ 
meint sein, die die Schneeschuhläufer stets bei sich führen. Da das folgende 
Verbum finitum agTypTbiM lautet, so wäre zu übersetzen: «mit Geschrei an¬ 
treibend liess ich rings um die Pferde zu Fuss auf Schneeschuhen Menschen 
emporsteigen. 

(26, 18 ) öiipäh'i äp d. h. «die vorne befindlichen Männer». 

27) (27,i) Der Anfang dieses Buchstabenkomplexes ist entweder joga- 
pyua oder jogapia zu lesen und bedeutet wohl zweifellos «bis oben», d. h. 
«bis zur Höhe». Die darauffolgende Lücke kann nur vier Zeichen fassen. 
Vom ersten Zeichen sieht man nur Spuren eines senkrechten Striches, dann 
ist deutlich der mittlere Theil eines zu erkennen, hierauf eine längliche 
Furche, die auf einen vertikalen Strich hindeutet, und zuletzt ist der untere 
Punkt von * zu erkennen, ich glaube daher, dass hier * einzufügen 
ist. Ist dies richtig, so wäre zu lesen: öi{päKi äp jogapua biAbin «nachdem 
wir die vorne befindlichen Männer bis nach oben geschickt hatten». 

(27,a) Scheint deutlich . . zu sein. Vielleicht ist das undeutliche 
Zeichen am Ende N und das ganze Wort blöapkbi zu lesen. Da hierauf 
auiTbiMbi3 folgt, so ist dies vielleicht der Karne des Bergpasses, den die 
Türken überschritten. Vielleicht sind aber auch die letzten Buchstaben 
dann hätten wir es mit einem Zeitworte biöapbu oder biöpax zu thun, das 
vielleicht «sich erschöpfen, seine Kraft verlieren» bedeutet [vergl. binpaa 
(Osm.), ynpaH (Kar. T.) «zerfallen, vermodern, verwelken], dann wäre 27,2-5 
biöpajy amTbiMbi3 joöajy äuTimi3 «uns aufreibend stiegen wir (über den Berg) 
und uns abquälend stiegen wir wieder hinab». 

(27,e) Oh TyHKä kann hier nur heissen: «zehn Nächte lang». Dieser 
Ausdruck scheint sehr auffallend, da es doch unmöglich war, dass das Heer 
auf den schwierigen Wegen gerade die Nächte zum Vorwärtskommen be¬ 
nutzte. Ich kann nur diese Zeitangabe so erklären, dass die alten Türken, 
grade wie die heutigen Altajer, die Entfernung des Weges nach der Zahl 
der Nachtquartiere berechneten, bei den Altajern heisst apa koHyn järriM 
«ich habe einen solchen Ort in der Mitte übernachtend erreicht», d. h. «in 
zwei Tagen», näm koHyn järriM «ich habe fünf Mal übernachtend erreicht», 
d. h. «in sechs Tagen». Ist dies richtig, so müsste oh TyHKä öapAbiu hier 
übersetzt werden: «wir ritten so elf Tage lang» (eigentlich azehn Nächte auf 
dem Wege verbringend»). 

(27,7-8) CHoD ist entweder als jaH-t-Ta-»-ki «auf der Seite befindlich» 
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oder als jaiiTbik-Hkbi «auf den Abhängen befindlich» [vergl. jauxhik (Tel.), 
jauAak (Kas.) «abschüssig»] aufzufassen. Letzteres halte ich für wahrschein¬ 
licher, dann muss jauTbikkbi Tyg «die Wegsperre an dem Abhange» bedeu¬ 
ten. Denn Tyg ist gewiss ein vom Zeitworte Ty (26,6) gebildetes Nomen 
verbale und bedeutet «die Stelle des Weges, die durch den Schnee gesperrt 
war». Eäpy ist das Gerundium der Verschmelzung von 6äp und ist hier durch 
«diesseits» wiederzugeben. Also: «diesseits von der Wegsperre am Bergab¬ 
hange ritten wir elf Tage lang». 

(27,10-ia) Jäpni jäp japaibin 6ogy3JiaiiAbi. Jäp japajbin bedeutet «sich 
dem Lande anpassend, sich nach dem Lande richtend, den Weg aufsuchend». 
Eogy3 «die Kehle» bedeutet hier offenbar aber «Bergpass». Eogy 3 JiaiiAbi «sie 
passirten die Bergpässe», daher ist gewiss zu übersetzen: «die landeskun¬ 
digen (Führer) stiegen über die Bergpässe, die passendsten Stellen aus¬ 
suchend». 

(27,is-i5) Die letzten drei Wörter dieser Zeile sind fast unverständ¬ 
lich. Der Orthographie des letzten Wortes gemäss müsste öyqaAbin kagau 
jäiy KöpTyui3 gelesen werden, dies liiesse wörtlich: «(sich) abquälend (den ?) 
Chagan trabend (eilend) sahen wir». EyqaA entspricht dem uigurischeu 
welches «quälen» und «sich quälen» bedeutet = rnyqai (Kir.), es 
könnte also dieser Satz nur übersetzt werden: «sich quälend sahen wir tra¬ 
bend den Chagan». Dem türkischen Sprackgebrauche nach müsste «sich ab¬ 
quälend» und «eilend» mit «wir sahen» ein gemeinschaftliches Subjekt «wir» 
haben. In diesem Falle müsste aber, da jäl ein intransitives Verb ist, das 
Objekt kagau unmittelbar vor dem transitiven Verbum nöp stehen, also ent¬ 
weder öyqaAbin kagau(big) uöpy jälTi»ii3 oder öyqaAbin jäly kagau(big) uöp- 
Tyiui3, oder noch besser kagaubig Köpy öyqaAbin jälTinm. Dieser Satz wäre 
aber offenbar ganz überflüssig. Ist die Lesung jäly KöpTyui3 richtig, so 
müsste nach kagaH das Wort öiplä ausgefallen sein, dann wäre zu über¬ 
setzen: «uns quälend versuchten wir mit dem Chagane schnell vorwärts zu 
kommen». Da der Ausfall von öiplä sehr unwahrscheinlich ist, so könnte 
man vielleicht 4i»hTBm = mTBYM jolyu äprini3 autfassen, 
dies hiesse wörtlich: «uns quälend waren wir eine Chans-stütze». Ich wage 
nicht zu entscheiden, welche von den beiden letzten Auffassungen die rich¬ 
tige ist. 

28) (28,i) Zu Aufang der Zeile ist eine Lücke von einem oder zwei 
Buchstaben, diese bilden den Anfang des auf f) endigeudem Flussnamens, 
der wahrscheinlich der Name des Flusses Amyl ist. 

(28,2-3) Ist nur der Anfangsbuchstabe <J deutlich zu erkennen. Hier¬ 
auf folgt eine Lücke von vier Buchstaben, in der ich noch Spuren einzelner 
Zeichen zu erkennen meine, die mich veranlassen, das Wort in HilttW 
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zu ergänzen. Der Rest des Wortkomplexes mu>w o.i cyö koAbi «an 
diesem Flusse abwärts» ist deutlich lesbar. 

(28,5) Das Supinal-Affix gaaw beweist uns, dass ein 

Verbalstamm sein muss, es könnte caiibi, caHa, auibiH gelesen werden. Da 
die ersten beiden Verbalstämme hier durchaus nicht passen, so möchte ich 
ambm lesen=am-+-n, etwa in der Bedeutung «herüber kommen», also: «um 
(über die schwierigen Uebergänge) herüber zu kommen». 

(28,e) TymypTiui3 heisst hier offenbar: «Hessen wir sie (unsere Leute) 
absteigen». 

(28,7-9) Dieser Satz bietet grosse Schwierigkeiten. ■WHiTMHW 
kann nur öajyp äpTijim «wir banden, banden zusammen» gelesen werden, da 
dieses Verbum nicht ein Hiilfsverbum sein kann, so muss entweder 
rnka gelesen werden (Gerundium der Verschmelzung von bik, eines transitiven 
Zeitwortes) oder es müsste bikka gelesen werden, was der Dativ von bik wäre. 
Das Verbum bigbui (Schor.) «sich herabbeugen» Hesse einen Stamm bik «her¬ 
abbeugen, herabbringen» voraussetzen, und aTbig bika öajypabiMbra könnte 
heissen: «indem wir die Pferde herabbrachten, banden wir sie zusammen», 
denselben Sinn würde haben, wenn wir bik(k)a in der Bedeutung «nach un¬ 
ten» auffassten. Da der Bergfluss Amyl bis Mitte Oktober nicht gefroren 
sein konnte, so bot er in seinem oberen Laufe den bequemsten Weg zum 
Abstiege. Die Pferde wurden also im Flussbette selbst herabgetrieben, und 
damit sie nicht die Möglichkeit hatten, sich den schneebedeckten Ufern zu- 
zuwendeu, wurden sie zusamraeugekoppclt in den Fluss getrieben. 

( 28 , 15 ) muss ungefähr denselben Sinn haben, wie 

J'Aa öacThiM (X 27), welches gewiss mit «ich überraschte, über¬ 
rumpelte, griff unerwartet an» zu übersetzen ist; yka kann nur das «Gerun¬ 
dium der Verschmelzung» von yk «verstehen» sein. EincUeberrumpelung des 
Feindes war besonders deshalb möglich, da jede Verbindung mit dem Süden 
durch den hohen Schnee im Hochgebirge abgeschnitten war. 

29) (29,1-5) Der Anfang der Zeile ist zerstört, so dass es unklar ist, 
welches Wort auf ^ endigt. 29, b ist gewiss in wu zu ergänzen, es ist 
sonst zu übersetzen: «mit Waffen (Kampf) eröffneten wir (uns den Weg)». 
Kaui cyci Täpiluim ist nicht einfach die Fortsetzung der Erzählung, sonst 
würde das Imperfektum Täpilri stehen, sondern als Causalsatz eingeschoben 
und daher zu übersetzen: «denn der Chan und sein Heer hatten sich dort 
versammelt». Man beachte wiederum die doppelte Anfügung des Pronomi¬ 
nal-Affixes in kam und cyci. 

(29,io) Hier zeigt sich wiederum der Unterschied zwischen kagaH und 
kaH, der so verständlich sein musste, dass der Verfasser es für unnütz findet, 
denChagau alsTürk-Chagau zu bezeichnen. 
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(29,13) I'iiKTi ist hier durch «begab sich, ging über# zu übersetzen. 

(29,15) 4,*OD jauTbiMbo (ebenso 30,2) beweist uns, dass das Zeitwort 
jau schon in derselben Bedeutung, wie in den heutigen Nordsprachen im 
Gebrauche war. Da das Denkmal des Tonjukuk sicherlich dem Denkmale 
des Kül-Tägin zum Vorbild dieute, so möchte ich die Lücke am Ende von 
K 20 in cöijymTiui3 Kbipkbmaa (21) jaHa 6äpTiMi3 «wir kämpften und kehr¬ 
ten von den Kirgisen zurück# ergänzen (vrgl. meiue Bemerkungen zuN 2,8). 

(29,16-18) Da der Akkusativ Könuäu jbimbig unbedingt nicht von Käl- 
Thii3 abhängen kann, so muss 6äpy als ein Gerundium von 6äp aufgefasst 
werden und öäpyKälTiuw als eine Verbalverschmelzung (vergl.p. 126 N. F.) 
in der Bedeutung «nach Süden kommen# oder «wieder zurückkommen» auf¬ 
gefasst werden. Dies macht den Zusammenhang zwischen ßäpijä (nach 
rechts, nach Süden) und 6äp (gehen) (vergl. p. 85 N. F.) noch deutlicher, 
und zwar würde statt 6äpi-i-jak besser 6äpi-jau anzunehmen sein (vergl. 
öäpüäujäH) und 6äpi wäre dann gewiss als eine Fortbildung von 6äpy wie 
jä-ri von jäTy aufzufassen. 

30) (30,6-6) rfJXlß * ist KäHTiHxär ycräH zu lesen. Das erste 

Wort ist offenbar in KäHri+-u-»-Tär zu zerlegen, also «ihm selbst gleich». 

ff 

ycryfl oder ycräH ist gewiss ein aus yc(T) gebildetes Adjektivum, also: «oben 
befindlich». Ich habe ycTäH kagau durch «Oberchagan» übersetzt. Auffallend 
ist, dass an KäuTiHTäK das Pronominal-Affix der dritten Person gefügt ist, 
während das Verbum finitum des Satzes jopbi(i).ibiM lautet, das Subjekt also 
«wir» ist und KäHTiHTäK fvrya kagaHgapy «gegen einen, der wie wir ein 
Oberchagan ist» übersetzt werden muss. 

(30,7) Cy jopbUbiM (wahrscheinlich ist jopbiijibiM zu lesen) «wir wollen 
mit dem Heere-ausziehen» entspricht ganz dem cy jopbin (XII,2). Ausserdem 
wird in K und X cy cylänän (K 2,15, X 3,19) cy TauibikTbiMbra (Kb 8,is) 
angewendet. Diese Rede des Türgäsch-Chagan ist nicht durch ein Verbum 
der Aussage eingeleitet, sondern nur zweimal durch Täuirn abgeschlossen, 
was offenbar zu übersetzen ist: «soll gesagt haben». 

(39,8-9) In jopbiuacap 6i3Hi steht jopbiuacap adjektivisch zu 6i3ui, 
ebenso wie (30, is) kan Häij äpcäp 6i3Hi. Beide Akkusative 6i3ei sind Objekte 
zu dem nachfolgenden ölypTäni syn «hat er sicher die Absicht zu tödten». 
Da diese beiden Participialsätze durch den Zwischensatz «der Chan ist eiu 
Held und sein Rathgeber ist weise» unterbrochen werden, so wäre das erste 
öiaui vollkommen sinnlos eingeschoben, wenn jopbiuacap nicht adjektivisch 
mit dem ersten 6i3ni und kan Häq äpcäp nicht ebenfalls adjektivisch mit dem 
zweiteu öfoni fest Zusammenhängen würden und nicht wörtlich zu übersetzen 
wäre: «die nicht ausziehenden uns» und «die getrennt seienden uns». Selbst¬ 
verständlich sind beide Sätze trotzdem als Bedingungssätze zu übersetzen. 
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(30,io-n) Kagam und aigynici zeigeu wieder den doppelten Gebrauch 
des Pronominal-Affixes und sind zu übersetzen: «der Cbagan und sein Rath¬ 
geber». 

(30.13) Ka4 Häq äpcäp, vergl. das N 21,n Gesagte. 

31) (31,4) Mit dem vorhergehenden TäMim schliesst die Rede des Tür- 
gäsch-Chagan ab und mit Typräui kagaubi beginnt die direkte Mittheilung 
der Kundschafter. Dies beweist schon der Umstand, dass die folgenden 
Sätze mit tüjü und Täp abgeschlossen werden. Das an Typräui kagau ge¬ 
hängte Pronominal-Affix ist abermals nicht zu übersetzen, da es nur auf den 
Zusammenhang der Wörter Typräui kagaH und ynyk öyAyn hinweist. 

(31,5) Die Anwendung des Participiums TambikMbim beweist, dass die 
Kundschafter das Ausziehen des Türgäsch-Chagan nicht mit angesehen, son¬ 
dern durch andere diese Nachricht erhalten hat. 

(31,7) In kajbici>i3 haben wir ein neues Yerbalnomen, welches kaxbi 
lautet, also aus kax-f-bi gebildet ist. Es heisst offenbar «der Ucbriggeblie- 
bene, das Nachgebliebene». Kaxbicb» «ohne Nachgebliebencs», d. h. «ohne 
Ausnahme». Vielleicht ist dies auch eine Isolirung aus dem Gerundium kaxy, 
wie ich eine solche in 6äpi (das Rechtsbefindliche) aus 6äpy angenommen 
habe. Dieses Verbaluomen kommt noch einmal N 34,6 vor. 

(31,io) Taögan cyci Tauihikiubiui ist zu übersetzen: «ein Heer der Chi¬ 
nesen soll auch aufgebrochen sein». 

(31.13) Nach kagaubiM ist anch das gewöhnlich die Rede einleitende 
Verbum dicendi ausgelassen, denn mit dem nächsten Worte beginnt die Rede 
des Chagans. 

(31,14-15) imiFh: heisst wörtlich: «ich will auf die 

Bege mich herablassen (herabsinken)». Aus dem Zusammenhänge ist deut¬ 
lich zu ersehen, dass dies hier nur den Sinn haben kann: «ich will (oder'ich 
muss) mich auf die Bege verlassen (stützen)». Denn der Nachsatz «die Cha- 
tun ist gestorben und ich muss die Trauerfeierlichkeiten abhalten» giebt 
den Grund an, weshalb der Chagan nicht selbst an dem Feldzuge gegen die 
Türgäsch Theil nehmen kann. 

32) (32,2) Jok öojMbiiu äpii bietet eine neu zusammengesetzte Verbal¬ 
form aus dem Participium auf Mbirn und dem Imperfektum des Hülfszeit- 
wortes äpTi. Sie ist offenbar ein Perfektum und stellt eine «vollendete 
Handlung» dar, die vor der gegenwärtigen Zeit abgeschlossen ist. Ich über¬ 
setze deshalb «nachdem (da) die Chatun gestorben ist». Da der ganze Satz 
offenbar den Grund wiedergiebt, weshalb der Chan den Feldzug seinen Be- 
gen überlassen muss, so füge ich noch die Conjunktion «denn» ein. Diese 
Stelle zeigt uns, dass die persönliche Abhaltung der Trauerfeierlichkeiten 
der verstorbenen Frau bei den Türken für eine so heilige Handlung galt, 
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dass der Chagan sich entschliesst einem so wichtigen Kriege fern zu bleiben 
und die Führung desselben seinen Begen überlässt. Hier haben wir den Be¬ 
weis, dass der Bilgä-Chagan und sein Bruder Kül-Tägin von verschiedenen 
Müttern geboren sind. K 11 theilt der Bilgä-Chagan mit, dass der Himmel 
seine Mutter zur Älbilgä-Chatun erhoben hatte. Da hier sein Vater den Tod 
der Chatun erwähnt, so konnte Bilgä-Chagan nicht von seiner eigenen 
Mutter (Iv 31,3) sagen: ysiai Tär öräM kyTiijä iiiiM Kyl-Tärin äp ar öyjiTbi. 
Denn Kül-Tägin war sieben Jahre alt, als sein Vater starb und damals 
konnte er gewiss nicht durch seine Heldenhaftigkeit sich ausgezeichnet ha¬ 
ben. Wir müssen deshalb anuehmen, dass der Ausdruck y»iai Tär öräM nur 
ein die Mutter des Kül-Tägin ehrender Ausdruck ist, indem der Chagan die 
Mutter seines Bruders, um diesen zu ehren, seine eigene Mutter uennt. Den 
Ehrentitel Chatun führte diese zweite Frau des Chagan gewiss nach dem 
Tode der ersten Frau. 

(32,s) Alibi jogjtarajiu heisst wörtlich: «ich will sie beweinen lassen», 
was offenbar im Sinne «ich will die Trauerfeierlichkeiten persönlich abhal¬ 
ten» aufzufassen ist. 

(32,4) Cy ßapbiij zeigt, dass Sammelnamen wie cy grammatisch als 
Plural aufgefasst werden köunen, denn öapbiii ist die zweite Person pluralis 
des Imperativs. 

(32,8) Cy öauibi «der Heerführer», wörtlich: «das Haupt des Heeres», 
ist ein auch im Kudatku-Bilik mehrfach auftretender Ausdruck. Letzteres 
wendet ausser cy öamr.i noch cy nauuap äp (der das Heer anführende 
Mann) an. 

(32,o-io) iHiu kagan TapAvui niajt. Merkwürdiger Weise legt hier der 
Chagan seinem jüngeren Bruder den Titel kagan bei, und zwar zu einer 
Zeit, als er selbst noch der das Volk beherrschende Chagan war. Es ist 
fraglich, ob hier Tonjukuk, der dieses Denkmal nach dem Tode des Kapa- 
gan-Chagan (Motscho Ko-hau) verfasste, diesen Titel gebraucht, weil er 
diesen jüngeren Bruder der Eltcrcs-Chagan später als Chagan gekannt hatte, 
oder ob die vorausbestimmten Thronfolger überhaupt schon den Titel kagan 
vor ihrer Thronbesteigung führten. Letzteres scheint mir wahrscheinlicher. 
Jedenfalls ist aber hier deutlich erklärt, dass auch der jüngere Bruder bei 
Lebzeiten des älteren Bruders Schad der Tardusch war, wie später Bilgä- 
Chagan zur Zeit des Kapagan-Chagan und Kül-Tägin während der Regie¬ 
rung des Bilgä-Chagan. 

(32,13-iß) Eilrä Toriykyk öaija auw. ist in die Deklinations- 

Tabelle des persönlichen Pronomens (p. 75 N. F.) nachzutragen. Die An¬ 
wendung des <5 in zwingt uns, öaija zu lesen, daher ist es auch wahr¬ 
scheinlich, dass der Denkmäler von Koscho-Zaidam »laipa zu lesen ist. 
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m ist gewiss aUbi zu lesen, obgleich die Lesung bii^bi nicht ausgeschlos¬ 
sen ist, dass auch bii neben ai dialektisch angewendet wurde, scheinen die 
Jenissei-Inschriften zu beweisen (vergl. p. 358, a). 

33) (33,i) hY m>* öy cyr älT «füre dieses Heer fort!» beweist, dass 
Elteres-Chagan den jüngeren Bruder nur nominell zum Oberfeldherrn er¬ 
nennt, den eigentlichen Oberbefehl aber dem Tonjukuk übergiebt. 

(33,s-4) Die Schreibweise YiFDN ist auf jeden Fall fehlerhaft für 
Y)DM> da, wenn kbijiH zu lesen wäre, jedenfalls der Akkusativ GiFdm 
kbijiHir gelautet hätte. KbijbiHbig ist gewiss «das Schwierige, die Schwierig¬ 
keiten» zu übersetzen. DJASYWB ist Köi|lyipiä ai zu lesen, also: «die 
Schwierigkeiten sage nach deinem Sinne». 

(33,7-h) Dieser letzte Theil der Rede des Chagans besteht offenbar 
aus zwei Befehlen, die durch zwei Imperative abgeschlossen werden: 1) Kä- 
lip äpcäp Kyr öKylyp! 2) KälMä3 äpcäp TbUbig caöbig ajbi-oayp! Der erstere 
Imperativ TNY^r 1 ist dem Sinne nach offenbar «berichte (schleunig), lasse 
wissen!» zu übersetzen. Dieses Verbum ist mir unbekannt, es muss offenbar 
in ÖK-«-yl-i-yp zerlegt werden. Dieser Stamm ök tritt vielleicht in den spä¬ 
teren Ableitungen öKyH «bereuen», eigentlich: «jammern», yulp (Kas.) 
«schreien» auf. Der Imperativ H>M4 ist aus ajibi-t-ojyp zusammengesetzt 
und bedeutet: «nehmend (empfangend) bleibe sitzen!» In beiden Sätzen finden 
wir den Beweis, dass das Participium auf cap auch adjektivisch angewendet 
wird, da die Wörter cyr, Tbubig und caöbig mit dem Akkusativ-Affixe ver¬ 
sehen sind, könnte man, wenn Kälip äpcäp und Kiluä3 äpcäp conditionale 
Formen wären, nur übersetzen: «wenn sie kommen, so berichte das Gerücht, 
wenn sie nicht kommen, so empfange das Wort und bleibe sitzen!» was doch 
sehr unwahrscheinlich ist. Sind aber diese Participien adjektivisch zu Kyr, 
TbMbig, caöbig zu fassen, so ist zu übersetzen: «die Nachricht, dass sie kom¬ 
men, berichte! die Rede, dass sie nicht kommen, empfange und bleibe (ruhig) 
sitzen!» Sehr wichtig sind die Ausdrücke Kälip äpcäp und KälMä3 äpcäp zur 
genaueren Bestimmung der Bedeutung des Participiums auf cap. Kälip Ky 
wäre «eine stets kommende Nachricht, eine kommende Nachricht», KälMä 3 
Tbu (caß) «ein nicht kommendes Wort»; während Kälip äpcäp Ky wörtlich 
bedeutet: «er ist kommend seiende Nachricht», d. h. «die Nachricht, dass er 
kommt» und KälMä3 äpcäp Tbu (caö) «er ist nicht kommend seiende Rede», 
d. h.. «die Rede, dass er nicht kommt). In Betreff von ’WfYJNt (33,11) 
mache ich auf die fehlerhafte Schreibweise von jrh aufmerksam, die offen 
zu schreiben ist (vergl. N 37,l). Auffallend ist auch die An¬ 

wendung zweier Synonyme Tbubig und caöbig. Diese coordinirte Verbindung 
Tbu caö ist offenbar als einheitlicher Begriff «das Gerede» (russisch MOJibBa) 
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aufzufassen und zu denp. 99—100 N. F. aufgezählten Zusammensetzungen 
dieser Art hinzuzufügen. 

34) (34,l) Der hier auftretende Ausdruck Köpyr Kiuii fixirt die Bedeu¬ 
tung des sonst ohne Kiuii angewendeten Ausdrucks Köpyr als einen Men¬ 
schen, der von Etwas, das er gesehen hat, Nachricht giebt, d. h. «ein 
Augenzeuge, Kundschafter». 

(34,2-s) Caöi 6ip ist ein selbstständiger Satz: «ihr Wort war eins», 
d. h. «sie brachten folgende übereinstimmende Nachricht». 

(34,4-7) In diesen beiden Sätzen der Rede des Kundschafters, die mit 
Tip abgeschlossen wird, ist das Imperfektum angewendet, weil die Kund¬ 
schafter selbst das Berichtete mitangesehen haben. Kagam cy TambikTbi 
(34,4) ist zu übersetzen: «der Chagan ist mit dem Heere ausgezogen». Denn 
das an kagau gehängte Pronominal-Affix ist nur gesetzt, um den Zusammen¬ 
hang zwischen kagaui und cyci zu markiren. Cy Tambik ist als ein einheit¬ 
licher Begriff aufzufassen: «einen Heereszug unternehmen». 

(34,») 4-#r4iD'fHD Japbim ja3bi und Japam ja3bi ist offenbar ein 
Ortsname, also: «die Ebene Jarysch (oder Jarasch)». Diese Oertlichkeit ge¬ 
nau zu bestimmen ist unmöglich, da nähere Angaben fehlen. Es lässt sich 
nur annehraen, dass mit diesem Namen eine Ebene nordwestlich vom Tar- 
bagatai gemeint ist, also etwa eine Oertlichkeit in der Kirgisensteppe, in 
dem Berzirke Sergiopol. Dies ist aus den Worten N 38,7—39,1 «wir sind 
über den Altyn-Jysch gekommen, haben den Irtysch-Fluss passirt» zu er¬ 
sehen. Ich ziehe die Lesung Japbim ja3bi (die Ebene der Wettritte) vor, 
weil cs sehr wahrscheinlich ist, dass eine Ebene diesen Namen führt, da die 
Wettritte (japbim) stets in grösseren Ebenen vorgenommen werden. Eine 
Benennung Japam-ja3bi (die Ebene der Versöhnung) scheint mir recht un¬ 
wahrscheinlich. 

(34,io) TäpiläliM TäMim. Hier haben wir abermals ein Beispiel der 
ersten Person des Plurals des Imperativs. Als Subjekt des Satzes muss hier 
unbedingt der Chagan der Türgäsch aufgefasst werden, der ja mit seinem 
Heere ausgezogen war. Da die Kundschafter diese Rede des Türgäsch- 
Cliagan nur vom Hörensagen erfahren haben, so wird hier das Verbum fini- 
tura durch das Participium auf iibim ausgedrückt, also genau wäre zu über¬ 
setzen: «wir wollen uns in der Ebene Jarysch versammeln, soll er (der 
Türgäsch-Chagan) gesagt haben». In gutem Deutsch wäre die Rede der 
Kundschafter so wiederzugeben: «der Chagan hat (wie man sagt) den Kriegs¬ 
zug unternommen und das ihm anhängende Heer ist ohne Ausnahme ausge¬ 
zogen, um sich in der Ebene Jarysch (zum Entscheidungskampfe) zu sam¬ 
meln». 

(34,12) Kagangapy ist hier einfach als Dativ zu übersetzen. Wie sehr 
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häufig in unserer Inschrift, ist hier der TQrk-Chagan einfach durch kagaH, 
ohne jede nähere Bestimmung, bezeichnet. 

(34,13) Oji caöbig birrbiu ist die Ausführung des Befehls des Elteres- 
Chagan (33,9). Man sieht daraus, dass Kyr önylyp! genau dasselbe bezeich¬ 
net, wie caöbig bit! 

(34,14-ie) Das auf caöbig birrbnu folgende muss einen 

selbstständigen Satz bilden, da im nächsten Satze jaHa (caö) KälTi ein in¬ 
transitives Verbum steht, welches unmöglich einen Akkusativ regieren 
kann. Wir haben also hier unbedingt abermals einen Satz, in dem das 
Objekt caöbig auf das Verbum finitum kamajiii folgt, eine Wortstellung, die 
Herr Bang als ganz untürkisch erklärt und daher für unmöglich hält. 
Diese unregelmässige Wortstellung ist aber hier nicht nur möglich, sondern 
sogar nöthig, da der Verfasser grade auf den Akkusativ einen besonderen 
Nachruck legen will. KairrajiH ist in kaHT-t-ajin zu zerlegen. Das Verbum 
kaHT ist mir nur im Karakirgisischen aufgestossen, wo es ganz wie hier «was 
thun» bedeutet. Die Karakirgisen würden, genau unserem Texte entspre¬ 
chend, wenn sie einen besonderen Nachdruck auf den Akkusativ legen wol¬ 
len, sagen: kaHTäjiH Öy cöcai «was soll ich mit diesem Worte thun?» By cöcm 
kaHTäjiH würde heissen: «was soll ich mit diesem Worte thun?» also den 
Nachdruck auf die Frage legen. Anstatt kaHT gebrauchen die Kirgisen kaiT, 
beide Verba sind aus dem fragenden Pronomen Kkir. kaH (Kir. kai) -t-äT, 
also = was-»-thun, gebildet. Dabei ist besonders zu bemerken, dass das 
karakirgisische kaHT Affixe mit palatalen Vokalen annimmt, als kauTin, 
kaHTri, kaHTäjiH. Dies lässt sich nur so erklären, dass dem karakirgisischen 
Sprachgefühl, trotz der lautlichen Verschmelzung, die eigentliche Entste¬ 
hung des fragenden Zeitwortes kaHT aus kan-f-äT, noch verständlich ist und 
dass es die entsprechende Form bildet, als ob dieses Zeitwort noch kaH üt 
lauten würde. Dasselbe ist auch noch im Kirgisischen der Fall, wo man 
meist kaiTäiH, kaiTäciH hört. Die Schreibung rfWoH lässt aber annehmen, 
dass im Alttürkischen kairrajiH gesprochen wurde, sonst hätte Tonjukuk gewiss 
^9oH geschrieben. Ist diese Voraussetzung richtig, so müssten wir an¬ 
nehmen, dass das karakirgisische kaHT eine Neubildung ist, die selbstständig 
vor nicht zu langer Zeit sich gebildet hat, nachdem die alte Form kanr längst 
verloren gegangen war. Um die Rede der Kundschafter nicht zu wiederho¬ 
len, sagt Tonjukuk einfach: «diese Worte berichtete ich dem Chagane» und 
fügt dann, als ob er die Rede wiederholt hätte, in direkter Rede hinzu: «was 
habe ich nach Empfang einer solchen Nachricht zu thun?» 

(34,16) Hinter 40D scheinen mir Spuren der Buchstaben des Wortes 
W zu stehen. Auf jeden Fall steht hier ein Wort, welches als Subjekt zu 
KälTi aufzufassen ist, vielleicht caö, Kimi, tliji oder etwas Aebnlickes. Wir sehen 
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also, dass es nicht immer nöthig ist, dass das auf das Gerundium auf a und 
auf das Verbum finitum bezügliche Subjekt vor dem Gerundium steht. 
Wörtlich ist zu übersetzen: «zurückkehrend kam die Rede». Vielleicht ist 
diese Stellung absichtlich gewählt, damit nicht in jaHa KäM (wie in jaHa 
ßäp-ri) das Wort KälTi als Hiilfszeitwort aufgefasst werden sollte. 

35) (35,2-3) Ojypyi{ TäjiH TäMim «sitzet sagend hat er gesagt». Auch 
hier ist das Participium auf uim als Verbum finitum der Vergangenheit 
verwendet, da Tonjukuk diese Rückantwort durch Vermittlung eines Roten 
erhielt. Dieser Befehl wird in der zweiten Person des Plurals gegeben, weil 
er an das ganze Heer gerichtet ist. 

(35,4-9) Hier folgen drei Befehle, welche direkt an Tonjukuk gerichtet 
sind und deshalb in der zweiten Person singularis des Imperativs ertheilt 
werden: jälMä! (35,4) «eile nicht!» ypgbu! (35,7) «schlage!» Öacbrraa! (35,8) 
«unterliege nicht!» Der zweite Befehl besteht aus drei Wörtern: kapagy 
(kapwgy) ä^ry-ri ypgsui! Kapagy kann nur ein Gerundium der Verschmel¬ 
zung von einem Verbalstamme kapag (kapbig)n-y sein. Die Bedeutung des 
Zeitwortes kapag ist aus dem Zusammenhänge nicht gut zu ersehen. Wäre 
kapag zu lesen, so möchte ich dieses Zeitwort mit dem von Vamböry an¬ 
geführten jLiljli kapakuak «rauben», hier vielleicht in der Bedeutung 
«kämpfen», zusammenstellen. Vielleicht ist es auch als eine Fortbildung 
von kapa «schauen» anzusehen. Wäre kapbigy zu lesen, so könnte es dem 
Osm. «sich einmischen», Alt. kapbi «mit den Händen zusammenraf¬ 

fen» entsprechen, vielleicht in der Bedeutung «in’s Handgemenge gerathen». 
Ä^ryTi ist das auf Seite 86 (N. F.) erwähnte Adverbium «auf gute Weise, 
tüchtig». Man könnte somit übersetzen: 1) «kämpfend schlage tüchtig zu!» 
2 ) «schaue ordentlich aus!» 3) in’s Handgemenge gerathend schlage tüch¬ 
tig zu!» 

(35,6-12) Die vorhergehenden drei Befehle werden durch das 35,9 hin¬ 
zugefügte TäMim als ein Ganzes zusammengefügt und als vom Chane durch 
einen Boten übermittelt dargestellt. Die folgenden Worte geben an, dass 
diese Befehle direkt an den Tonjukuk gerichtet waren, worauf schon der 
Umstand hindeutet, dass die Imperative in der zweiten Person des Singulars 
stehen. (36,6) kann sich dem Zusammenhänge nach nur auf den 

Absender der Botschaft, d. h. den Elteres-Chagan beziehen. Dieses Wort 
muss meiner Ansicht nach ööry kagaH gelesen werden, das würde heissen: 
«der weise Chagan», obgleich man die Schreibung mm ■* erwarten 
sollte. Die Lesung öör kagaH «der starke Chagan» scheint mir nicht wahr¬ 
scheinlich. Weshalb hier Tonjukuk durch Anwendung des Wortes 6öry ka¬ 
gaH den Zusammenhang verdunkelt, ist mir unverständlich. Das Kudatku- 
Bilik schreibt dieses Wort (Kairo-H. £y»). ist durch «mir» 
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zu übersetzen. ist in die Deklinationstabelle der Pronomina nachzu¬ 

tragen. \mm (35,12) ist amia ajbiÄMbim (= ai-i-bi-+-A) zu lesen und 
«solches Hess er mir sagen» zu übersetzen. Weshalb Tonjukuk diesen Satz 
hinter Täuirn setzt, anstatt durch seine Einschiebung zwischen 3 5,3 und 
35,4 den Befehl an das Heer uud den Befehl an Tonjukuk scharf von 
einander zu trennen, ist mir nicht klar. Ich habe der Deutlichkeit halber 
in der Uebersetzung diesen Satz an die ihm gebührende Stelle gesetzt. 

(35,13-is) Enthält die Nachricht, dass Elteres-Chagan dem Boten noch 
einen dritten Befehl an den Apa-Tarkan übermittelt hatte, und zwar steht 
dieser Satz an der passenden Stelle vor dem Befehle selbst. Dieser Befehl 
wird i^pä cüß genannt, also wörtlich «inneres Wort», ich fasse dies 

als «einen geheimen Befehl» auf. Ich glaube, dass nnter Apa-Tarkan der 
jüngere Bruder des Chagans gemeint ist, der laut 32,8-n zum Oberbefehls¬ 
haber cy öambi des Heeres ernannt war. Da nun der Schad der Tardusch 
nur äusserlich diese Würde bekleidete und der eigentliche Oberbefehl dem 
Tonjukuk übertragen war, so giebt hier der Chagan dem Apa-Tarkan d. h. 
dem Oberbefehlshaber, um seine Bedeutung in den Augen des Heeres nicht 
herabzusetzen, einen inneren Befehl, d. h. einen geheimen Befehl, der nur 
ihm und Tonjukuk übermittelt wurde. 

(35,17) lese ich jetzt adbig oj «er ist schlau», d. h. «er besitzt 

die Klugheit, Gewandheit der civilisirten Chinesen», vcrgl. das von mir im 
Glossar unter ajbig p. IGO (N. F.) Gesagte. Die Beilegung der Eigenschaft 
m unterstützt Hirth’s Annahme, dass Tonjukuk dieselbe Persönlichkeit 
ist, welche die chinesischen Annalen als Yuan-tschön bezeichnen, da eine 
solche geistige Gewandheit nur einem Manne zugeschrieben werden konnte, 
der eine chinesische Bildung erhalten hatte und längere Zeit unter den Chi¬ 
nesen gelebt hatte; vergl. Ka3,4 und besonders Ka 7,6, wo gerade diejenigen 
Türken als adbig Kimi bezeichnet werden, die sich bei den Chinesen nieder¬ 
gelassen und dort die Ränke der civilisirten Chinesen kennen gelernt hatten. 

(35,18-19) lese ich Ö3 o.i aijJiap «er selbst wird verste¬ 

hen», d. h. er, der weise Tonjukuk, wird, da er die Schlauheit und Ränke 
der Chinesen kennt, allein im Stande sein, den richtigen Entschluss zu fas¬ 
sen, d. h. ob er angreifen soll oder ob er den Entscheidungskampf hinzu¬ 
ziehen hat. Man vergleiche hiermit das in den chinesischen Annalen über 
die Schlauheit des Tonjukuk Gesagte, als im Jahre 720 die Basmal-Kitanj 
und Hi in Gemeinschaft mit den Chinesen einen gemeinschaftlichen Kriegs¬ 
zug gegen den Bilgä-Chagan vorbereiteten, wo Tonjukuk den Rath giebt, 
die Basmal nicht zu weit von ihrer Heimath anzugreifen, sondern den sich 
Zurückziehenden zu folgen und so die spätere Vernichtung der Basmal her¬ 
beiführt, und wo er dann den Chan veranlasst gegen die Chinesen zu ziehen, 
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aber dabei den Chagan warnt, das chinesische Heer anzugreifen, wenn cs in 
der Stadt bleibt, sondern in diesem Falle den «Abschluss eines Friedens vor¬ 
schlägt, dass aber ein Entscheidungskampf herbeizuführen sei, wenn das 
Heer die Stadt verlassen sollte. 

(36,1-2) Täfläui heisst hier oifenbar: «sollte er es für nöthig halten zu 
sagen: wir wollen angreifen!» d. h. «sollte er der Meinung sein, dass ihr an¬ 
greifen müsst». ist yiiaMag zu lesen. Die Bedeutung ist aus dem 

Zusammenhänge klar: «so widersetzt euch nicht!» Die Bedeutung «sich wi¬ 
dersetzen» ist dem Zeitwort yHa in den mir bekannten Dialekten fremd, 
yba bedeutet überall (vergl. Wrtb. I, 1640) gerade das Gegentheil: «an¬ 
nehmen, auf Etwas eingehen, einverstanden sein, folgsam sein». Wir müssen 
also annehmen, dass in ältester Zeit dieses Verbum einen weiteren Begriff 
hatte, vielleicht «einen Entschluss fassen, sich gegen oder für Etwas ent¬ 
scheiden, Partei ergreifen für oder gegen Jemand, hartnäckig an Etwas fest- 
halten, eigensinnig sein». 

(36,6-9) Die Wörter joJicbi 3 ui und KäuircteiH sind in jozcbi3-+-i-*-H und 
Käuirci3-»-i-»-H zu zerlegen, also als Instrumental-Casus mit Pronominal- 
Aflixen anzusehen, die hier einfach adverbialisch verwendet waren, also 
«wegelos» und «furthlos». Man beachte auch den meiner Ansicht nach ganz 
unmotivirten Wechsel in den Pronominalendungen der Verba finita A-rryn 
jumbig anrrbiM «ich ging über den Altun-jysch» und ÄpTim yrjrayr KäuTium 
«wir setzten über den Ertischfluss». 

(36,io) TyH kaTTbiubm heisst wörtlich «die Nächte fügten wir hinzu», 
was nur verstanden werden kann KyHTjraKä TyH kaTTbiMbi3 «zu der Tageszeit 
fügten wir die Nächte», d. h. «wir marschirten Tag und Nacht». 

(36,12) lese ich Tag öHTypy. Das mir unbekannte Zeit¬ 

wort ÖHTyp zerlege ich in ÖH-i-Typ und fasse es als Verbum factitivum von 
öh (wachsen, erreichen) auf, also in der Bedeutung «wachsen, zunehmen las¬ 
sen», daher ist Eojwyga Tag üirrypy TärAium zu übersetzen: «wir erreichten 
Boltschu die Morgendämmerung zunehmen lassend», d. h. wir erreichten bei 
Tagesanbruch». 

(37,i) Tbuug KälypTi. Tbu «Zunge» steht hier in der Bedeutung «der 
die Worte sprechende Mensch, der Kundschafter». Dies beweist das darauf 
folgende caöi aHAag «ihre Worte waren folgende». Das hier verwendete Zeit¬ 
wort KälypTi beweist, dass hier nicht freiwillige Kundschafter ausgeschickt 
wurden und Nachricht brachten, sondern dass von den türkischen Kriegern 
gewiss Ortseinwohner oder feindliche Soldaten gefangen genommen und mit 
Gewalt herbeigebracht wurden, welche dann dem Tonjukuk die geforderten 
Aufklärungen über das feindliche Heer gaben. 

(37,») )1>i wiederum das räthselhafte Wort, welches vorher 
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geschrieben war. Wenn man kynbin liest, so wäre zu übersetzen: «die Bege 
sprachen alle in’s Gesammt». Eine solche Auffassung scheint mir hier recht 
unwahrscheinlich, denn es wäre ein schlechtes Zengniss für die Tapferkeit 
der Türken gewesen, wenn die Nachricht von der Nähe des Feindes alle Bege 
in Schrecken gesetzt hätte und ich glaube nicht, dass Tonjukuk dies noch 
besonders hervorzuheben für nöthig gehalten hätte. Ich möchte den Plural 
öärläp durch «viele Bege, einige Bege» übersetzen. Lesen wir ykvnau «ver¬ 
stehend», so könnte es zu Tä,a,i oder zu janajbiii gezogen werden, also entweder 
übersetzt werden «diese Worte vernehmend die Bege (die Gefahr) erkennend 
sprachen» oder «als die Bege dies gehört hatten, sprachen sie: nachdem wir 
dies vernommen haben, wollen wir zurückkehren». 

38) (38,2) Ich habe diesen sehr schwierigen Wort¬ 

komplex, um ihm eine einigermaassen zum Zusammenhänge passende Be¬ 
deutung zu geben, folgendermaassen zerlegt: und um¬ 

schreibe apsig oöyii jär «die Bescheidenheit des Reinen ist gut». Dieser sehr 
merkwürdige Ausdruck wäre hier etwa so zu verstehen: «wer sich rein fühlt 
(d. h. davon überzeugt ist, dass nicht Feigheit seine Handlungen veranlasst), 
thut besser daran, sich bescheiden zurückzuziehen, als sich in tollkühne 
Unternehmungen einzulassen». In diesem Falle wäre der Satz apbig oöyTbi 
jär also gleichsam eine Rechtfertigung gegen den Vorwurf, dass sie sich aus 
Feigheit zurückziehen wollten. 

(38,4-6) Hier ist abermals nach dem Verbum finitum das Subjekt 6äH 
öilrä Todykyk hinzugefügt, obschon vor demselben dasselbe schon ge¬ 
stellt war. Diese Konstruktion ist angewendet, um einen besonderen Nach¬ 
druck darauf zu legen, dass er, der weise Tonjukuk, der Ansicht der Bege 
widersprochen habe. 

39) (39,2-s) 39,i ist offenbar das Ende der Rede des Tonjukuk und 
jetzt folgt die Antwort der Bege, dies scheint unbedingt aus der Anwendung 
der dritten Person TäAi «sie sprachen» hervorzugehen. Die Antwort der Bege 
selbst Kähiimi axn kann sich nur auf das Heer der Türgäsch beziehen. Somit 
lautete diese Antwort: «die Helden der Türgäsch (sind nicht nur zahlreich, 
sondern es) sind (auch) Helden (daher ist ein Kampf mit ihnen ein zn ge¬ 
wagtes Unternehmen)». 

(39,4-7) kann °ur TyiüaAbi lesen, d. h. «sie nahmen nicht 

wahr, ahnten nicht, hatten kein Vorgefühl», könnte coordinirt zu TäAi ge¬ 
dacht und auf die türkischen Bege bezogen werden, dann müsste dies so 
verstanden werden: «und ahnten nicht, welcher Gefahr sie sich aussetzten». 
In diesem Falle müsste der Satz Täqpi y»iai biAyk Jäpcy öaea öäpTi äpimi 
den Grund angeben, weshalb sie nicht ahnten: «denn der Himmel Umai, das 
geweihte Järsub hatte sie niedergedrückt (d. h. blind gemacht)». Eben so 
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gut kann man aber auch annelimen, dass die Rede des Tonjukuk mit Tyiinubi 
beginnt und den Satz, wie ich es gethan, wiedergeben. Ich halte die letztere 
Auffassung für die richtige, einerseits weil es wahrscheinlich ist, dass Ton¬ 
jukuk den Begen möglichst viele Gründe angeben musste, um ihren Klein- 
muth zu überwinden, andererseits besonders deswegen, weil nur dann der 
Wechsel der Rede verständlich ist, wenn das vor Täpmän, Täjii und TäaiM 
Stehende die Rede der verschiedenen Personen abschliesst. Bei einem dem tAm 
coordinirt gedachten TyiMaAbi wäre es zum Verständnisse des Gespräches 
nöthig gewesen, vor KälMimi die Worte öärläp tüR einzuschieben und nach 
ßacTbi äpim uäH TäpuäH zu wiederholen. Man beachte hier die Bezeichnung 
der höheren Gewalt (oder Gewalten) durch Täqpi y&fai und biAyk Jäpcyö. 

(39,8) uäKä der Dativ von Hä ist in der Deklinationstabelle der 

selbstständigen Pronomina p. 7 5 (N. F.) einzutragen. Dieser Dativ ist durch 
«wozu? weshalb?» zu übersetzen. 

40) (40,1-6) Wörtlich: «(es sind) viele sagend wozu fürchten wir uns? 
(wir sind) wenige sagend, was sollen wir uns gering achten! wir wollen (sie) 
angreifen!» HäKä 40,2 und Hä 40,4 haben hier genau dieselbe Bedeutung, 
grade wie in den heutigen Norddialekten. 

(40,6-7) TärAiMi3 jaiAbwibm «wir griffen an und zerstreuten sie». Auf¬ 
fallend ist die nur einmal auftretende Schreibweise WftlDD- Da diese 
Schreibung nur einmal auftritt, so halte ich sie für fehlerhaft und glaube, 
dass auch hier 4iltt*DD, wie 42,6, zu schreiben ist. 

(«,8) iFKrMT} ist ättiHTi öKyui zu lesen. Hier ist äKitrri offenbar 
ein Adverbium und daher «zum zweiten Male, abermals» zu übersetzen. 

41) (41,i) öpTuä kbi 3 bin Kähi «kamen glühend wie ein Brand (Wiesen¬ 

brand)». Das türkische öpT entspricht genau dem mongolischen Tyinäp. 
Diese beiden Wörter können wohl zur bildlichen Darstellung der Schnellig¬ 
keit oder Heftigkeit verwendet werden. Wie hier öpnä kbßbiu «heftig wie 
ein Wiesenbrand» gesagt ist, könnte auch «schnell wie ein Wieseubrand» 
durch öpTHä Tä3in wiedergegeben werden. Dass aber, wie Herr Thomsen 
annimmt, oTua öopana Kähi (K 37,12) zu lesen ist und 

«schnell wie Feuer und Sturm kamen sie» zu übersetzen ist, scheint mir 
mehr als fraglich. Ich habe OTana öypaua «von allen Seiten» übersetzt und 
dabei gleich bemerkt, dass mir OTaua ein unbekannter Ausdruck ist. In Be¬ 
treff der Lesung Thorasen’s habe ich ausserdem den Einwand erhoben, 
dass ot unmöglich als Bild der Schnelligkeit verwendet werden konnte und 
dass 6opa (Wind) ein aus dem Griechischen entlehntes Fremdwort ist, und 
dass eine so frühe Entlehnung aus dem Griechischen mir unwahrscheinlich 
erscheint. Jetzt möchte ich hoch hinzufügen, dass bei einer solchen Ver¬ 
wendung der Casusformen otua und öopaua, meinem türkischen Spracbge- 
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fühle nach, es noch der Hinzufügung eines Gerundiums, wie kbi3bin oder 
Tä 3 in bednrft hätte, um das Bild klar zu machen. Herr Bang sucht in sei¬ 
ner Anzeige meiner Neuen Folge p. 5 zu beweisen, dass das Feuer in den 
altaischen Sprachen als Bild der Schnelligkeit verwendet wurde, und führt 
zur Bestätigung dieser Ansicht eine Stelle aus dem Gesser-Chan an. Leider 
spricht dieses Beispiel eher gegen als für die Richtigkeit seiner Annahme, 
denn hier wird ein Wort angewendet, welches, wie ich oben bemerkt habe, 
dem türkischen öpT entspricht. ÜpT ist aber der so wohl schnell wie auch 
heftig um sich greifende Brand (Wiesen- oder Waldbrand), während ot 
das von Menschen angezündete, ruhig an einer Stelle brennende Feuer be¬ 
deutet; daher halte ich OTsa Tä3in für einen unmöglichen Ausdruck, orrn 
kbi 3 bin wäre auch unpassend, wenn von die Heftigkeit eines Anpralls, An¬ 
griffes die Rede ist, es könnte höchstens verwendet werden, wenn von der 
heftigen Erregung eines Menschen die Rede wäre. Ferner citirt Herr Bang 
zwei Stellen aus dem Kudatku-Bilik, diese sind aber ebenso wenig beweis¬ 
kräftig, da hier der Verfasser jajibiH «die Flamme» als Bild der Heftigkeit 
verwendet. Dass ich 6opa für ein Fremdwort aus dem Griechischen erkläre, 
hält Herr Bang nicht für wissenschaftlicher, als seine Art der Vergleichung 
der türkischen Wörter des Textes mit mongolischen und Mandschu-Wörtern, 
die ich als unwissenschaftliche getadelt habe. Um dies klar zu legen, sucht 
er zu beweisen, dass 6opa eine allgemein verbreitete altaische Wurzel ist, 
die auch im Mandschurischen und Mongolischen viele Vertreter aufweist. 
Hierauf habe ich Folgendes zu erwiedern. Dass 6opa im Osmanischen aus 
dem griechischen ßoaia^ entlehnt ist, ist nicht meine Ansicht, sondern die 
aller Kenner des Osmanischen, z. B. Barbier de Meynard I, 321 Ijy j bora 
(du grec ßopia? aquilon, boree) vent violant, ouragan, tempete». Dieses 
Wort ist aus dem Griechischen auch in das Italienische übergegangen, 
wie auch die deutschen Bewohner von Triest von der Bora sprechen. Auf 
derselben Seite führt Barbier de Meynard noch zwei Wörter UQ d 

<jlcl jyj an, die er boran, boragan umschreibt. Diese letzteren Wörter er¬ 
klärt er für türkische und glaubt, dass sie von dem Zeitworte 6yp»iak 
«drehen, wirbeln» herzuleiten sind. Dem osmanischen öopaH entspricht das 
teleutische nopogoH «Schneegestöber», welches offenbar aus nopo-t-goH ent¬ 
standen ist. Den Stamm dieses Wortes bietet das kirgisische 6opa «wirbeln 
(vom Schnee)», kanTagaH kapaai öopaicbiH heisst «wirbelst wie dichter Schnee», 
d. h. «in deinem Innern kocht es, du scheinst heftig erregt». Ferner sind 
verwandt: Sag. nypja(v), Dschag. öypil, in derselben Bedeutung Alt. 

nypjiakTa (= nypn-Mak-Ta) «wirbeln im Schnee» und das fast in allen 
Dialekten auftretende nyp, 6yp «drehen, wirbeln, kräuseln». Wir sehen so¬ 
mit, dass im Türkischen das Zeitwort nypa, öopa eine Fortbildung des 

io 
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Verbalstammes von nyp, 6yp also ein aus 6yp (6op)-»-a entstehender Verbal¬ 
stamm ist, dessen Participium perfectum 6opa-»-gaH (6opa-+-aH) als Sub- 
stantivum «das Schneegewirbel, der Wirbelwind» sich isolirt hat. Nirgends 
findet sich aber im Türkischen eine Substantiv-Bildung 6yp (öop)-t-a, denn 
das osmanische öopa ist ein ziemlich spät auftretendes Fremdwort. Wir 
können also unmöglich im Alttürkischen ein Substantivum 6opa annehmen. 
Ausserdem bedeuten alle von 6yp (6op) abgeleiteten türkischen Wörter selbst¬ 
verständlich «Wirbelwind, Schneegestöber», somit konnte, selbst wenn das 
alltürkische öopa (6ypa) existirt hätte, dasselbe keinen in grader Richtung 
wehenden Wind bedeuten, der allein als Bild für die schnelle Fortbewegung 
verwendet werden konnte. Um die Bedeutung des betreffenden Wortes 6opa 
(öop) als «Sturm» wahrscheinlich zu machen, wäre es leicht gewesen, noch 
andere Sprachen herbeizuziehen, z. B. das slavische Wort «burja» Sturm. 
Da dieses Wort sich aber in fast allen slavischen Sprachen nachweisen 
lässt und auch im Litthauischen burais sich findet, so sind die Slavisten 
der Ansicht, dass dasselbe ein echt slavisches Wort ist. Ausser öypa kennt 
nun das Russische noch das Wort öypam. (Schneegestöber) und das von 
diesem abgeleitete 6ypamm> (schneien), welches, da es den übrigen slavischen 
Sprachen fehlt, als türkisches Fremdwort angesehen werden muss. Ob¬ 
gleich die Wörter ßopta«;, öypn und 6ypam>, öopa und öopau (nopogoH) fast 
gleichklingend und der Bedeutung nach sehr ähnlich sind, wird Niemand be¬ 
haupten, dass sie aus einer gemeinschaftlichen Quelle stammen. Der Gleich¬ 
klang der Bedeutung nach ähnlichen Wörter in verschiedenen Sprachen ist 
eben noch kein Beweiss für eine wirkliche Verwandtschaft der betreffenden 
Wörter. Denn einerseits kann dieser Gleichklang ein ganz zufälliger sein 
[wie zwischen ßopia; (griechisch) und öypn (russisch)], andererseits können 
sie in einer Sprache aus der anderen entlehnt sein [wie 6opa (Osm.) aus 
dem Griechischen und öypam» (Russ.) aus dem Türkischen]. Zur wissen¬ 
schaftlichen Vergleichung von Wörtern der verschiedenen Sprachgruppen 
bedarf es einer Reihe von Vorarbeiten in den einzelnen Sprachgruppen und 
in der dieselben bildenden Idiome. Diese Vorarbeiten haben wir aber weder 
für die tungusischen noch für die mongolischen Sprachen, sondern wir kennen 
eigentlich nur eine tungusische Sprache, d. h. die mandschurische Schrift¬ 
sprache und zwei mongolische Sprachen, d. h. die ost- und westmongolische 
Schriftsprache, die beide nur als einzelne Glieder dieser sehr weit verbreiteten 
Sprachgruppe gelten können, und in diesen beiden Schriftsprachen fehlt es uns 
an jeglicher wissenschaftlichen Sichtung des in ihnen auftretenden Sprach- 
materials. Ist etwa ein Zusammenhang zwischen buraki «Staub» und burambi 
«ausgiessen», bura§am bi «der Schnee weht» (sic), burgan «Windstoss» dadurch 
nachgewiesen, dass man das hinter bur folgende als Affix durch einen Strich 
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abtrennt? Was haben diese Wörter mit den mong. boroghon «Regen» zu 
thun? Was nützt es, das jakut. öypxäH mit ihnen zusammenzustellen, nur 
weil diese Wörter lautlich ähnlich klingen? Könnten nicht boroghon und 
bura in buraüambi Entlehnungen aus dem Türkischen sein? Schliesslich, was 
hat burzak (im Cod. Com.) «Hagel» mit allen obigen Ausdrücken, die doch 
als Beweis für die Bedeutung von bura «Sturm» zeugen wollen, zu thun, da 
bekanntlich ßypgak oder ßypiak «Erbse» bedeutet und «Hagel» nur eine 
übertragene Bedeutung für «Eiserbsen (Körner), die vom Himmel fallen» ist? 
Ein solches Zusammen würfeln ähnlich klingender Wörter verschiedener 
Sprachen kann keinen Anspruch auf irgend welchen wissenschaftlichen Werth 
machen. Eine solche Vergleichungsmethode hatte einst ihre Berechtigung, 
als Schott die Verwandtschaft der altaischen Sprachen überhaupt nach- 
weisen wollte, sie taugt aber nicht für die Feststellung bestimmter Wort¬ 
wurzeln, denn öypa (öopa) ist keine Wurzel, sondern eine abgeleitete Form, 
wie ich schon erwähnt, von 6yp «drehen» herzuleiten. Will man also die 
Verwandtschaft zwischen 6ypa und tungusischen und mongolischen Worten 
nachweisen, so muss man in jeder der betreffenden Sprachgruppen das Vor¬ 
handensein eines mit dem türkischen Stamme identischen Stammes 6yp nach¬ 
weisen, und die Fortbildungen von dieser Wurzel in jeder einzelnen Sprache 
gesondert zusammenstellen und ihre Herleitung von der betreffenden Wurzel 
klar machen. 

(41,8-6) Das Verständnis dieses Satzes macht grosse Schwierigkeit. 
Das Prädikat des Satzes ist offenbar apxyk äpTi «war mehr (grösser; über¬ 
ragend)». Da die Wörter öiaiirrä (41,3) und ebujapua (41,5) mit Casus-Affixen 
versehen sind, so kann nur n>n äni y«ri (ihre beiden Enden) als Subjekt 
angesehen werden. Unter yni kann, da von einem Kampfe zwischen zwei 
Heeren die Rede ist, nur «derHeerestiügel der Türgäsch» verstanden werden. 
Es wäre daher zu übersetzen: «ihre beiden Heeresflügel waren mehr». Dieser 
Satz verlangt unbedingt eine Ergänzung auf die Frage: «als wer»? also einen 
Ablativ und diesen finden wir im Worte öteiHTä «als wir». Da noch eine zweite 
Ergänzung vorhanden ist, Cbiqapua, diese im Casus quantitativus steht, so kann 
sie nur auf die Frage: «um wie viel waren ihre beiden Heeresflügel mehr 
als wir»? Cbiqap heisst nach X 32,22 «Einer von Zweien». Es ist also jeden¬ 
falls hier zu übersetzen: «als jeder Einzelne von Zweien», d. h. «um das 
Doppelte». Ist diese Auffassung richtig, so wäre der ganze Satz wiederzu¬ 
geben: «ihre beiden Hceresflügel waren um das Doppelte grösser als wir (als 
unser ganzes Heer)». Für uns ist diese Zahlbestimmung nicht klar, denn wir 
haben keine Anhaltspunkte für das Zahlverhältniss der Grösse des Heeres 
(d. h. des Centrums) zu den Heeresflügeln. Dieses Zahlverhältniss musste aber 
bei den alten Türken ein bestimmt geregeltes gewesen sein, sonst hätte Tonju- 
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kuk sich nickt derartig ausdriicken können. Der Ablativus JkrW* ist 
in der Deklinationstabelle der selbstständigen Pronomina 75 (N. F.) nach¬ 
zutragen. Es lässt sich annehmen, dass das Pronomen 6i3 dialektisch ver¬ 
schieden deklinirt wird: 

1) 6i3 6i3Hiij 6i3igä ömni 6i3iHTä ömiiwä. 

2) 6i3 ömiif 6i3Kä öi3Hi öi3Aä örnsä. 

Für ci3 sind nur Beispiele für die zweite dieser Deklinationen vor¬ 
handen: ci3ii{, ci3Aä. 

(41,7-9) Die Sätze 41,7—42,2 Täijpi japbuka^yk yqyH öKyui TäjiH Öi3 
kopkuaAbiubm, cöqjfnmMm «wegen des Himmel-Gnädigseins, sie sind viele 
sagend, fürchteten wir uns nicht, (sondern) kämpften# beweist, dass unsere 
Auffassung des Satzes 41,8-6 richtig ist und dass somit das Centrum 
des Heeres der Türgäsch viel grösser gewesen sein muss, als jeder der 
Heeresflügel. 

42) (42,3-6) TapAyrn maA apa 6aAbi heisst wörtlich: «der Schad der 
Tardusch band die Mitte (den Zwischenraum)» ist nur verständlich, wenn man 
den Ausdruck apa öaAbi als einen technischen Ausdruck, wie «nahm Antheil, 
betheiligte sich am Kampfe» auffasst. Würde durch apa öaAbi ein strate¬ 
gischer Ausdruck, der die Aufstellung des Heeres betraf, gemeint sein, so 
würde dieser schwerlich vor cöqynrriMis gestanden haben. Aus dieser Stelle 
lässtsich nur auf eine Verstärkung des Heeres während des Kampfes schliessen, 
indem vielleicht mit dem Schad des Tardusch zugleich sein persönliches Ge¬ 
folge und seine Leibwache am Kampfe Theil nahm. Vielleicht ist apa öaAbi 
ein aus dem Chinesischen übernommener Ausdruck, die mir bekannten tür¬ 
kischen Sprachen kennen diesen Ausdruck nicht. 

(42,7-io) Das an kagaH in kagauiH (42,7) gefügte Pronominal-Affix 
deutet nur auf die Zusammengehörigkeit mit jaögyciu (42,9) und rnaAiH 
(42,io), so dass zu übersetzen ist: «den Chagan, seinen Jabgu und seinen 
Schad». 

43) (43,l) AHAa ölypri. Es ist sehr auffallend, dass in dem Satze zwi¬ 
schen dem kagaHia Tyrrbisibw und ülirsä TyrrbiMbi3, also zwischen Sätzen, 
deren Subjekt die erste Person pluralis bildet, das Pronomen der dritten 
Person als Subjekt erscheint, ülypTi als das von Thomsen angeführte Ge¬ 
rundium aufzufasseu, scheint mir unmöglich. Es ist ölypTi also entweder 
auf den Schad des Tardusch oder auf das Heer überhaupt zu beziehen, 
und daher «man tödtete» oder «sie tödteten» zu übersetzen. 

. (43,2) Älliruä äp «etwa fünfzig Helden». Die Zahl älir «fünfzig» scheint 
mir für die Gesammtzahl der Gefangenen zu gering, um «fünfzig Männer» 
zu übersetzen. Ich meine, es sind hier entweder fünfzig Anführer, oder das 
Gefolge des Chans und des Jabgu und des Schad der Türgäscli gemeint. 
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(43,5-7) EyjiyHiH cajy aiTbiMbi3 übersetze ich «all ihr Volk», obgleich 
mir cajy in dieser Bedeutung nicht bekannt ist. Ich fasse dies so auf, dass 
in dem Kampfe der Chagan gefangen wurde, der Jabgu und der Schad ge- 
tödtet wurden und das dem Chane nahestehende Gefolge, etwa fünfzig Mann 
gefangen und dass die dem Cbagan, dem Jabgu und Schad direkt unterge¬ 
benen Stämme, die am Kampfe Theil genommen hatten, von den Türken mit 
Gewalt unterworfen wurden. 

(43,io-ii) Unter yHyk öärläpi ßynyHi sind gewiss die dem Chagane 
anhängenden Bege und ihr Volk gemeint, die sich am Kampfe nicht bethei¬ 
ligt hatten. Dies schliesse ich aus den Worten y i caöbig äuiiAin «als sie diese 
Nachricht vernommen hatten». Dies hätte unmöglich von Theilnehmern der 
Schlacht gesagt werden können, da diese als Augenzeugen nicht erst von 
Hörensagen von der Lage der Türken Nachricht erhalten hätten. 

(43,12) Es scheint mir auch hier unwahrscheinlich, 1>4- «in’8 Ge- 
sammt» zu übersetzen, da, wie wir in der Folge sehen, nicht alle unter¬ 
gebenen Bege und Volk sich unterwarfen, sondern ein Theil nach SQden floh. 
Wenn wir hier ykyn lesen, so wäre wörtlich zu übersetzen: «als die unter¬ 
gebenen Bege und ihr Volk dies vernommen hatten, kamen sie sich unter¬ 
werfend herbei und beugten sich». 

(44,3-io) In diesem Satze ist eine so unregelmässige Stellung der Satz- 
theile, dass er auf den ersten Blick ganz unverständlich ist. Wir können 
ihn daher nur verstehen, wenn wir ihn einer genauen Analyse unterziehen. 
Das Prädikat bildet die zusammengesetzte Zeitform Tä 3 uim äpii «es war 
entflohen», das davorstehende Substantivum ist das einzige Hauptwort, wel¬ 
ches im Casus indefinitus steht, ist also hier Subjekt. Es ist daher zu über¬ 
setzen: «das Volk war geflohen». Das vor diesem stehende ja3bika Täri «bis 
zur Ebene» als Ort aufzufassen, wohin sie geflohen waren, ist unmöglich, da 
man doch nicht nach der Schlacht in der Richtung flieht, wo der siegreiche 
Feind sich befindet. Lassen wir es daher für’s Erste bei Seite. Dass vor ja- 
3bika Täri stehende ihr kann hier unmöglich äTin «machend» heissen, da 
das fliehende Volk doch unmöglich öärläpiH öy^yHiH «die Bege und ihr Volk» 
einrichten, in Ordnung bringen kann, wir müssen daher, meiner Ansicht 
nach, hin lesen und es mit 4 h, Wrt. I, 1500 identisch erklären, also: «ihre 
Bege und ihr Volk verlassend (fortstossend), war das Volk (gewiss = ein 
Theil des Volkes) geflohen». Es ist nur noch das Nomen agentis KälirMä «die 
kommenden» uniibersetzt und wir können nur einen Sinn in das Satzgefüge 
bringen, wenn wir jbi3bika Täri KälirMä zusammenfassen und «das bis zur 
Ebene gekommene Volk» übersetzen. Vielleicht ist KälirMä adjektivisch, so¬ 
wohl zu öärläpiu und öy^yHiu, wie auch zu öyAya zu ziehen und zu über¬ 
setzen: «die (zu uns) gekommenen Bege und ihr Volk verlassend, war das 
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bis zur Ebene gekommene Volk entflohen», d. h. derjenige Theil des Volkes, 
der nur bis zur Ebene gekommen war und nicht am Kampfe Theil genom¬ 
men batte. Es ist wohl kaum anzunehmen, dass diese unregelmässige Wort¬ 
stellung absichtlich vom Verfasser angewendet wurde, sondern ich glaube 
annebmen zu müssen, dass hier ein Participium KälMirn oder Käluänim hinter 
ja3bika Täri ausgelassen ist. 

( 44 , 11 - 12 ) Yuyk cyciH cylärriM kann man meiner Ansicht nach nur so 
verstehen: «das uns anhängende (sich uns ergeben habende) Heer der Tiir- 
gäsch liess ich in’s Feld ziehen». Dies ersieht man deutlich aus dem darauf 
Folgenden «und auch wir zogen aus». 

45) (45,8) WhTD steht offenbar für 4i»xhrn «wir verfolgten 

sie» oder «wir nahmen sie mit uns» (vrgl. Wrtb. I, 790 a epT). Uebersetzt 
man «wir verfolgten sie», so bezieht sich auw auf den geflohenen Theil der 
Türgäsch, übersetzt man aber «wir führten sie mit uns», so bezieht sich aHbi 
auf den sich den Türken ergeben habenden Theil der Türgäsch. Letzteres ist 
deshalb unwahrscheinlich, weil es eine unnütze Wiederholung des vorher¬ 
gehenden yuyk c^cm cyläTTiMi3 wäre. Vielleicht steht auch s * att 

mm) (vrgl. 46,8), dann wäre ip mit dem osmanischen (äp 

oder ip) «erreichen» identisch, welches in diesem Falle früher denselben Sinn 
gehabt hätte, wie äpT in der zuerst angegebenen Bedeutung. 

(45,6-8) Ich lese Tiuäci ogli jaTbirua ßäqliräu Tagwg und übersetze 
«Tinesi ogli jatigma bängligäk Gebirge». TiHäci ogli jaTbigMa heisst «auf 
dem der Sohn (die Söhne) des Tinesi liegen (wohnen)». Ob Tinäsi ein Eigen¬ 
name ist oder ob es in TiHä-i-ci zu zerlegen ist, wage ich nicht zu ent¬ 
scheiden. In letzterem Falle wäre Tiuä vielleicht eine Würde, dann wäre zu 
übersetzen «wo der Sohn ihres Tinä wohnt». 48, 1-2 kommt dieser Gebirgs- 
name noch einmal vor und wird nur Tiuäci ogji jaTbigMa Tag genannt. Für 
weiss ich gar keine Deutung anzugeben. Welches Gebirge diesen 
Namen führte, wage ich nicht zu sagen, jedenfalls lag es östlich vom 
Jäntschi-Flusse. 

46) Mit 46,8 endet die Erzählung des Feldzuges gegen den Türgäsch. 
Hierauf folgt noch die Erwähnung eines Ueberfalles, den ein ApAak dyAyu 
genanntes Volk auf die Rückkehrenden machte, der, trotzdem fast die ganze 
Stelle deutlich entzifferbar ist, wegen der vielen hier erwähnten Ortsnamen 
unverständlich ist. Ich habe versucht die schwierige Stelle zu übersetzen, 
bin aber durchaus nicht sicher, ob ich das Richtige getroffen habe. 

(46,s) Es ist ziemlich deutlich «MVIrfYiHr Ihü kanbigka zu lesen, 
wenigstens sind HYrfr ganz deutlich, von *| ist nur | zu sehen. 

Welcher Bergpass Iuil kanwg genannt wird, ist schwer zu sagen. Vielleicht 
ist Ihü mit dem späteren Iuil identisch, welches der Name einer Stadt ist, 
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die in der Nähe der heutigen Tschugutscliak lag. Wäre diese Annahme 
richtig, so müsste Ihü kanbig imTarbagatai liegen. 

(46,6) Hier ist unzweifelhaft zu lesen; vor y scheinen mir 

Spuren eines ^ sichtbar, also Tagka (zum Berge). Vor diesem muss also 
der Name eines Gebirges sich befinden, der aus fünf Buchstaben bestand. 
Die ersten zwei Buchstaben des Namens scheinen 1|){ zu sein, auf diese 
folgt vielleicht darauf ein ganz verwitterter Buchstabe und das Ende des 
Wortes scheinen N oder | J zu sein, übrigens wäre es auch möglich, dass 
der Name M Wih (Tä3»i. li) gelautet hätte. Es ist offenbar ein Gebirge, 
welches sich in der Nähe vom Ihü kanbig befand. 

(46,7-8) Hier ist deutlich zu lesen w : =rtik Der ausge¬ 

lassene Buchstabe kann, da nur das untere Ende eines senkrechten Striches 
deutlich zu sehen ist, entweder oder | sein. Was diese beiden Worte bedeuten, 
weiss ich nicht anzugeben, Tä3itc könnte «schnell» heissen und das des 
folgenden Wortes aT bedeuten. Mit i mu weiss ich Nichts anzufangen. 
Das an gehängte rW lässt darauf schliessen, dass das vorher¬ 

gehende Wort mit einem Pronominal-Affix der 3. Person versehen ist und 
im Instrumental steht. Ist der 5. Buchstabe |, so könnte rf*ri als Endung 
aufgefasst werden und Tä3iK aT kopaciH gelesen werden. Das türkische Wort 
kopa (Kir. Bar. Dsch.) «Hürde, Stall» kann hier nur in dem Falle in Be¬ 
tracht kommen, dass aT kopa etwa «Pferdeheerden» bedeutet hätte, was 
mir recht unwahrscheinlich erscheint, da das hierauf folgende anaa wahr¬ 
scheinlich am Anfänge eines selbstständigen Satzes steht, so lässt dies an¬ 
nehmen, dass nach kopaciH am Ende der Zeile noch ein Verbum, wie Kälin 
oder RälTi gestanden hat: «als sie zum Inil-kapyg und zum Berge Krm . li 
mit ihren schnellen (?) Pferden (?) kamen». 

(47,1-5) Diesen Satz kann ich nur lesen: auaa TäpyKi ama Eacaj-gapy 
Apaak öyAyH TärAi. Da ama «einen Berg überschreiten» bedeutet, so ist 
wohl anzunehmen, dass TäpyKi entweder der Name eines Berges ist, oder 
den Theil eines Berges, wie Pass, Bergrücken etc. bedeutet. Ich lasse es 
natürlich unübersetzt. kann entweder öaeaa-gapy oder öamibig- 

gapy gelesen werden. Da das Verbum finitum KälTi ist, so bedeutet dieses 
Wort die Richtung, wohin sie kamen. 

(47,8-4) ApAak öyAyH scheint Subjekt des Satzes zu sein. Ich übersetze 
«das Ardak-Volk», weiss natürlich aber nicht, ob apaak ein Eigenname oder 
ein Appelativum ist. Da in diesem Satze das Verbum finitum KälTi und im 
nächsten Satze TärAi ist, so müssen diese beiden Sätze zum Laufe der Er¬ 
zählung gehören. «Da kam u. s. w. das Ardak-Volk und griff (uns? sie?) an 
demselben Tage an». 

(47,10) jy>riitTh steht am Ende dieser Zeile und sogleich darauf 
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zu Anfang der folgenden Zeile. Es hat darnach den Anschein, als ob dieses 
Wort aus Versehen zweimal hinter einander gesetzt ist und daher einmal zu 
streichen ist. 

(48,1-4) Die beiden folgenden Sätze Typa öynyH TäMip kanbigka TiHäci 
ogji jaTbigMa Tagka TärMim und iai jok äpMim können, da sie beide auf Par- 
ticipien auf uim enden, unmöglich als zu den vorhergehenden und nach¬ 
folgenden Sätzen coordinirt stehend, d. h. einfach zum Laufe der Erzählung 
gehörend betrachtet werden. Ich ziehe deshalb beide Aussagen adjektivisch zu 
oi jäpTä (48,4), das wohl am Besten durch «bei dieser Gelegenheit» oder «bei 
diesen Ereignissen» zu übersetzen ist. Wörtlich wäre also der ganze Satz 
bis 49,6 ungefähr folgendermassen zu übersetzen: «das Türkenvolk bei Ge- 

N 

legenheit seines bis zum Tämir-kapyg Gekommenseins und des Herrenlos¬ 
gewesenseins wegen meines, des weisen Tonjukuk, sie Dorthingeführthabens, 
brachten rothes Geld etc. in Fülle herbei» oder: «da das Türkenvolk damals 
bis zum Tämir kapyg u. s. w. gelangt war und (dieses Land?) herrenlos war, 
so brachte es, weil ich sie dorthin geführt hatte, rothes Geld etc. heim». 

(49,s) Die drei letzten Buchstaben dieses Wortes sind fast ganz ver¬ 
wittert, es scheinen mir aber deutliche Spuren von zu erkennen. 

Dieses Wort ist mir im Türkischen unbekannt, da die Metalle, Gold und 
Silber, schon aufgeführt und somit irgend einen kostbaren 

rothen Stoff bedeuten. Ist unsere Lesung richtig, so wäre es vielleicht mit 
dem mongolischen «seidener Faden, seidene Schnur» zusammenzu¬ 

stellen. Wäre unsere Annahme richtig, so müsste dieses mongolische Wort 
ebenso wie Topka aus dem Türkischen entlehnt sein. 

( 49 , 4 ) rwre ist auch sehr verwittert, doch sind deutliche Spuren 
aller Buchstaben zu erkennen. Ist diese Lesung richtig, so könnte hier 
entweder ärpiT-i-ainbi «Ägrit-Speise» oder ärpi Tamw «Ägri-Steine» gelesen 
werden, im letzten Falle müsste eigentlich mm geschrieben sein. Es 
kommen aber viele Fälle in unserem Denkmale vor, wo mit palatalen 
Vokalen gebrauchte Konsonanten auch in Wörtern mit gutturalen Vokalen 
verwendet wurden. Sicher ist nur, dass in 49,1—4 viererlei Kostbarkeiten 
aufgeführt w erden, die die Türken von dem eben beschriebenen Zuge heim¬ 
gebracht haben. 

. (49,5) Scheint mir 4iHwnr agbi 6ygcbi3 zu stehen. Hier würde agbi 
gleichsam die vorhergenannten Kostbarkeiten zusammenfassen, indem sie das 
Herbeigebrachte als Tribut bezeichnen. In Bezug auf 6yqcti3 vergleiche das 
Türk. Inschriften p. 236 Gesagte. Die Bedeutung von agbi ist «Werth, Tribut» 
(vrgl. Glossar 160 N. F.). Eyqcbi3 steht adverbialisch zu KälypTi, grade wie 
Kb 12.9 und Xa 9,13 ajTbiH Ky,uym KäpräKci3 KälypTi steht. 

Mit 49,6 sind die geschichtlichen Mittheilungen des Tonjukuk zum 
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Abschluss gebracht. Das Ende der Inschriften bildet gleichsam ein Nach¬ 
wort, in dem Tonjukuk seine Verdienste und die des Elteres-Chagan her- 
vorhebt. 

(49,8) Von dem letzten Worte der Zeile ist nur der Anfang 
zu sehen, so dass man nicht weiss, ob hier ßilir oder 6ilrä zu lesen ist. 

(51,s) KöpTyM kann bedeuten: «ich habe gesehen» oder, wenn wir aqap 
ergänzen: «ich habe ihm (stets) treu angehangen». 

Der Rest der Zeile ist wegen dreier Lücken in keinen Zusammenhang 
zu bringen. Die hier entzifferten Wörter sind auch nur zum Theil aus sehr 
schwachen Spuren der ganz verwitterten Buchstaben mühsam zusammen¬ 
gelesen und ist diese Entzifferung durchaus nicht als sicher zu betrachten. 
Da auf der folgenden Zeile vom Nachfolger des Elteres-Chagan die Rede 
ist, so muss hier jedenfalls der Tod des Elteres-Chagan erwähnt sein. 

(52,i-s) Diese drei Worte sind als richtig entziffert anzusehen, da 
deutliche Spuren aller in ihnen vorkommenden Buchstaben vorhanden sind. 

(52,4-5) Grosse Lücke, wo nur mit Mühe in der Mitte der Zeile J“© 
aHAa und am Ende rk r zu erkennen sind. 

(52.6) KanafjaH kagaH ojypTbi ist ebenfalls schwer zu lesen, aber doch 
sind von dem grössten Theile der Buchstaben deutliche Spuren zu finden, 
so dass ich diese Lesung ebenfalls für unzweifelhaft richtig halte. 

(52,7—53,6) Die Orthographie »»d “br 

auffällig, da sonst immer bei vokalisch auslautenden Stämmen der Imper¬ 
fektum die Affixe und rx annimmt, also und 8 e * 

schrieben wird. Die Endung |'^)f veranlasste Herrn Thomsen ein Gerun¬ 
dium anzunehmen, vrgl. I. d. l’Orth. p. 143 Anm. 15, zu dessen Annahme 
ich mich nur schwer entschliessen kann. Ich glaube noch jetzt, dass die 
Schreibung (K 10,9 und X 9,25) als eine unregelmässige Ortho¬ 

graphie aufzufassen ist. Dafür spricht auch N 52,7 und 53 , 2 , wo zu einer 
Anwendung dieses Gerundiums gar keine Veranlassung vorhanden ist. Es 
ist doch wahrscheinlicher, dass die hier auf einander folgenden Sätze lau¬ 
ten: «Kapagan-Chan bestieg den Thron, er schlief des Nachts nicht, ruhte 
nicht am Tage, er streute rothes Gold aus, er streute helles Silber aus» 
lauten, als: «Kapagan-Chan bestieg den Thron und streute rothes Gold etc. 
aus, nachdem er des Nachts nicht geschlafen hatte, am Tage nicht geruht 
hatte». Die Stelle 53,8-6 ist vielfach zerstört und unleserlich, doch zum 
grössten Theile entzifferbar. Man beachte die verschiedene Schreibweise 

fhBh ( 5 M und Th^h ( 53 > 6 )- 

(53.7) Das Wort vor rhT* öäpTi «er gab» ist ganz unlesbar. Viel¬ 
leicht ist «dem Volke» oder «in «den Leuten» einzufügen. 

Üietzteres Wort ist wahrscheinlicher. 

n 
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(53.8) Von ist nur £4i • • £ deutlich zu erkennen. Ich 

glaube aber die Lücke richtig ergänzt zu haben. 

(53.9) Hier sind nur jf YV • • V ganz deutlich lesbar. Ich glaube dieses 
Wort nach 56,7 richtig ergänzt zu haben. YH£V W§ wäre das aus 

yA «folgen» gebildete Nomen verbale auf Y> welches unbedingt «folgend, 
sich ergebend» bedeuten muss. YAyg äliu wäre als «der mir folgende, meinem 
Oberbefehle unterstehende Stamm» aufzufassen. 

(53.10) ist unbedingt als Imperfektum von «schicken» auf¬ 
zufassen. Hier kann bittuu nur in der Bedeutung «ich schickte zu ihm, ich 
überliess ihm, stellte ihm zur Verfügung, fügte seinem Staatswesen ein», 
d. h. «vereinigte mit dem Staatswesen des Chagan den ganzen (jäuä) mir 
unterstehenden Theil des Türkenstaates». 

(54,1-a) Ganz deutlich ist zu lesen * * Y^YHHD^HH 

Apkyi kapgyg yjgaprrbiM. Apkyi kapgyg ist unbedingt ein von yjgaprrbiM 
«ich habe vergrössert» abhängiger Akkusativ. Da ich die Bedeutung der 
Wörter Apkyi kapgy aus dem Vergleiche mit den mir bekannten türkischen 
Wärtern durchaus nicht erklären kann, so sehe ich mich gezwungen, sie 
als Stammnamen aufzufassen. Das Auftreten von yjgapT, das unbedingt aus 
yjyg-nap-i-T gebildet ist, veranlasst mich, meine frühere Annahme der 
Bildung yiap (HJ^) aus yji-«-ap (sich vergrössern) vollständig aufzugeben. 
Es ist also H4> überall o.iyp zu lesen. 

(54,8) 4>Y)W OacbiHbigua ist Nomen agentis von Oacun, das nach 
N 40,4 «sich gering schätzen, sich erniedrigen» bedeutet. Bacbinugua jagbig 
passt hier nur in den Zusammenhang, wenn wir «sich erniedrigend» in der 
Bedeutung von «sich vergangen habend, wider uns sich erhoben habend» 
auffassen. Denn Kälypip äpiiu kann doch hier nur bedeuten «ich brachte sie 
unter die Botmässigkeit des Chagans». 

(54,8) Japbuka 3 y! halte ich einfach als eingeschobenen Ausruf: «möge 
der Himmel uns (immer) beistehen», da ich hinter diesem Worte am Ende 
der Zeile keine Spuren eines nachfolgenden 1h Tän oder Wh TäjiH auf¬ 
finden kann. 

55) (55,2) Japakjbig steht hier offenbar als Gegensatz zu ßacbiHbigua. 
Denn Tonjukuk rechnet es sich offenbar zum Ruhme an, öacbinugua jagbig 
dem Cliagane zugeführt zu haben, bewahrt sich aber davor, japakjbig 
jagug herbeigeführt zu haben. Uebersetzen wir OacbiHbigua durch «uns 
feindlich gesinnte Feinde», so muss japalubig «gegen uns gut gesinnte» be¬ 
deuten. Diese Bedeutung lässt sich auch leicht erklären: japak aus japa-t-k 
gebildet heisst «das Passendsein», japakibik «passend, wohlgefällig», ebenso 
wie japakcbm «unpassend, widerwärtig» bedeutet. 

(55,3) Hier scheint deutlich jältypwäAiM zu stehen, 
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vielleicht ist aber doch wmY=i KälypMäAiM za lesen. Es ist dies die 
einzige Bildung eines Verbi factitivi, von einem auf 1 auslautenden Verbal¬ 
stamme, der auf Typ gebildet ist (vrgl. oj-yp, Käl-yp, öl-yp). JälTjfpMäAiu 
würde heissen «trieb zur Eile an», KähypTiM «führte ich herbei». Die Be¬ 
deutung des Satzes ist aus dem Zusammenhänge klar: «widerspenstige Feinde 
habe ich zur Botmässigkeit gebracht, treuergebene Leute habe icb nicht als 
Feinde gegen das Türkenvolk geführt oder aufgestachelt». 

(55,4) Wie das ganz deutlich lesbare Y^^YlJ^NIt zu ^ esen un< ^ 
aufzufassen ist, ist mir unklar. Y"^ ist auf jeden Fall aTbig zu lesen und 
aTbig jyrypTMä/ÜH «die Pferde habe ich nicht laufen lassen, nicht zur Eile an¬ 
getrieben» zu übersetzen. eYrH^Nh ist ein zu aT gehörendes Adjektivum, 
das aus rtm -i-lir gebildet ist, Törye zu lesen und es mit Törjfa (Alt.) 
«Lüge» in Zusammenhang zu bringen, scheint unmöglich. Wahrscheinlich ist 
TöräH (TyräH) zu lesen und mit (Dsch.) «vollständig» (P. d. G. marque 
faite avec un fer chaud). (Dsch.) «beendigen, ganz durchführen, 

ganz herunterbringen, abhetzen» zusammenzustellen, dann hiesse TöräBlir 
«ermattet, abgehetzt» oder «mit einem eingebrannten Eigenthumszeichen 
versehen». 

56) (56,1-6) HWOYHiri (55,7 und 56,2) sind entweder als isolirte 
Formen für ka3gaHuacapAa aufzufassen, oder, was wahrscheinlicher ist, 
adjektivisch zu äl jäuä öyiyH jäuä zu beziehen. Eine Konstruktion, die wir 
im Deutschen garnicht wiederzugeben im Stande sind: «Elteres-Chagan 
nicht erworben habend Volk — ich nicht erworben habend Volk wäre 
untergegangen» oder «ohne das Erwerben des Elteres - Chagan seiendes 
Volk, ohne mein Erwerben seiendes Volk wäre untergegangen». Natürlich 
ist zu übersetzen: «ohne die Erwerbungen des Elteres-Chagan und ohne 
meine Erwerbungen wäre das Volk untergegangen». Man beachte hier die 
Anwendung von äl jäuä und ÖyjiyH jäuä «das ganze Staatswesen sowohl wie 
auch alle Unterthanen». 

(56,7-8) Zu ynyg äliu ka3gaHAykbiM yqyH ist yAyg äÜM entweder als 
Akkusativ aufzufassen «weil ich das mir ergebene Volk erworben hatte» 
oder als ob yAyg äliu öiplä öäH stände «weil ich und mein Volk (Staats¬ 
wesen) an den Erwerbungen Theil genommen hatten». 

(57,1-4) Wörtlich: «wurde das ganze Staatswesen zum Staats wesen 
und das ganze Volk zum Volke». 

(57,7-9) Der Ausdruck Hä jäpAäiri kagaaibig ßyayHka ist unklar, da 
der Satz hier abbricht, indem die ganze erste Hälfte der folgenden Zeile 
vollständig zerstört ist. 

58) (58,l) Der Sinn von r£hr m ist, da das vorhergehende Wort 
6&nz unlesbar ist, unverständlich. Meine Uebersetzung ist nur als ein in 
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keiner Weise begründeter Versuch anzusehen. Da äöiH-Täri «bis zum Hause» 
ganz unmöglich ist, habe ich Täri = Tär-i-i aufgefasst. 

(58,2) YITH«* öap äpcäp heisst «vorhanden seiend = wenn es vor¬ 
handen ist». 

(58,3-4) Hä öygi öap äpTäui äpMim «was ist ihnen da für eine Sorge 
(Grenze)». 

(59,l-s) Dieser Satz ist insofern sehr wichtig, da er einerseits beweist, 
dass das Denkmal während der Regierung des Bilgä-Chagan errichtet 
worden ist und andererseits darauf hindeutet, dass Tonjukuk die Inschrift 
selbst verfasst hat und die Gedenksteine bei seinen Lebzeiten errichten 
liess. Denn örrmiM kann nur heissen: «ich habe befohlen zu schreiben». 

(60,1—61,7) Dieses Satzgefüge, das vollkommen deutlich zu lesen ist 
und aus lauter bekannten Wörtern besteht, bietet für das Verständnis die 
grössten Schwierigkeiten, so dass es auf den ersten Blick vollkommen un¬ 
verständlich ist. Der Hauptsatz ist offenbar bei 61,1 beginnend: KanagaH 
kagaH Typic cip ßyayn jäpiaTä 6oa jäMä ßyayu jäMä Kimi jäuä ui jok äpTäqi 
äpTi «Kapagan-Kagan, er selbst, sowohl wie auch das Volk und die Leute 
waren nahe daran gewesen, im Lande des Türk-Sir Volkes herrenlos zu 
sein», d. h. «wären herrenlos geblieben». Die vier vorgestellten Sätze 
sind offenbar Bedingungssätze, da sie alle als Prädikate Participia auf cap, 
cäp bieten. Diese Vordersätze zerfallen auf jeden Fall in zwei Glieder: 
1) ÄlTäpäc ka§au ka3gaHuacap jam äpTi äpcäp, 2) Eilrä ToHjykyk ka 3 gaH- 
Macap öäH jok äp-riM äpcäp; die ganz analog construirt sind und von denen 
jeder wiederum in zwei Theile zerfällt. Der erste Theil des ersten Vorder¬ 
satzes ÄlTäpäc kagaH ka3gaH«acap ist gewiss als selbstständige Isolirung 
aufzufassen, also statt ÄlTäpäc kagaH ka3gaHMacapiHAä «bei dem Nicht¬ 
erwerben des Elteres-Chagan» oder «wenn Elteres-Chagan nicht erworben 
hätte». Im zweiten Theil kann ÄlTäpäc kagaH nicht Subjekt sein, da unmöglich 
hervorgehoben werden konnte, dass Elteres-Chagan damals jung gewesen 
war, und da der Nachsatz lautet «so wäre Kapagan-Chagan herrenlos gewesen», 
es kann deshalb jam äpTi äpcäp sich nur auf den jüngeren Bruder beziehen, 
der zur Zeit, als Elteres-Chagan seine Erwerbungen machte, noch zu jung 
war, um bei der Gründung des Reiches mitwirken zu können. Es bleibt uns 
somit nichts Anderes übrig, als jam äpTi äpcäp adjektivisch zu Kanagan 
kagaH zu fassen und wörtlich zu übersetzen: «jung war er seiende(r) Ka¬ 
pagan-Chagan» oder: «wenn Elteres-Chagan seine Erwerbungen gemacht 
hätte und Kapagan-Chagan nicht (zu) jung gewesen wäre, so wäre Kapagan- 
Chagan etc. herrenlos geblieben». Der zweite Vordersatz ist genau ebenso 
zu konstruiren: «bei meinem, des weisen Tonjukuk, Nichterwerben, ich war 
dort nicht seiender Kapagan-Chagan». Oder: «wenn ich, der weise Tonjukuk, 
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Dicht Erwerbungen gemacht hätte und (Kapagan-Chagan) ohne mich ge¬ 
wesen wäre, so wäre er etc.». Diese eigentümliche Participial-Konstruk- 
tion, die durch Einschiebung des Participiums äpcäp einen vorhergehenden 
Satz (jam äpTi «er war jung» oder öäH jok äpTiM «ich war nicht da») gleich¬ 
sam adjektivisch mit einem nachfolgenden Substantiv verbindet, wurde 
später zu einer reinen Konditionalform, als hypothesische Bedingungsform 
der Vergangenheit verwendet, z. B. im Osmanischen aUbiw icä, räUiM icä etc. 
«wenn ich genommen hätte (genommen wäre)», welches sogar im Volksmunde 
zu einer Form verschmolz, aljtuMca, KäUiMCä etc. Das Dschagataische bietet 
ebenso ^^Jl, 

(62,e) In dem Abklatsche ist nur zu se ^ en - Das an jo- 

pbiAyk ca6 gefügte ^ ist ganz unverständlich. Ich habe deshalb das jeden¬ 
falls verwitterte J hinzugefügt, wodurch die Phrase erst verständlich wird. 
Wörtlich ist der ganze Satz zu übersetzen: «Kapagan-Chagan Türk-sir Volk 
gangbar gewesenes Wort (verbreitet gewesener Einfluss, Ruhm) dieser (ist)». 

(62,4-6) Kanag&H kagaH TjfpK-cip 6ynyn ist offenbar die im Alttürki¬ 
schen so oft auftretende appositioneile Verbindung (vergl. N. F. 99), die 
unbedingt durch «das Türk-sir-Volk unter Kapagan-Chagan» oder «das von 
Kapagan-Chagan geführte Türkenvolk» zu übersetzen ist (vrgl.p. 99 N.F.). 
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Glossar. 


A. 

*ai (v) [bii?] 

sagen, mittheilen; DJAHYWB 

(33.4) Köqljlqqft ai! sage nach deiner 

Einsicht! tflDD.IWHIrJ'* 

(33,s) 6üh caqa Bä ajajbiH? was soll 
ich dir sagen? |“#P! >M<J (32,ie) 
6aqa aiabi er sagte zu mir. 
♦aigyqbi [von ai-»-gy-»-qbi] 

der Rathgeber; (50,9) 

aHAa aigyqbi jäHä 6äH KöpiyM damals 
habe ich, der Rathgeber, Alles ge¬ 
sehen; rirxm (10,4-30,11) ai- 
gyqbici ßilrä äpMim sein Rathgeber 
ist weise. 

*akjaT (y) [von akaa-i-T] 

weiss machen lassen, sieb weiss 
machen lassen, seine Unschuld be¬ 
weisen lassen; >f#^my>(26,5) 
0gy3 akaarrbiM ich liess die Oguz 
ihre Treue beweisen, 
agbi 

der Tribut, die Spende tiHwr-v 

(49.5) agw 6yqcbi3 ein unzählbarer 
Tribut. 


*a§Typ (v) [von ag-i-Typ] 
aufsteigen lassen; 

(26,12) agTypTbiM ich liess sie auf¬ 
steigen. 

♦ajbifl (v) [von ai-i-ji] 

sagen lassen; ( 35 , 12 ) 

ßaqapy aasa ajbiAMbim er hat mir 
solches sagen lassen, 
adbig 

schlau; (35,17) ad big oj er 

ist schlau. 

aqja (v) [von aq-i-ja] 

verstehen; (35,19) Ö3 04 aqjap 

er versteht selbst. 
aHaa [Lok. von oj] 

1) dort, zu jener Zeit; (22, 11) 
öyAyuyM auaa äpyp mein Volk wird 
dort sein; (23, 10) aaja cakbiajbiM 
damals dachte ich; (43,1) aa^a 
OlypTi dort (damals) tödteteu sie; 
(50,9) damals. 

2) von dort, darauf; (6,6) aRja Kicpä 
darauf; (12,8-16,13) aBAa öTpy dar¬ 
nach; (46,4) aHAa jaHTypTbiM von 
dort brachte ich sie zurück; (47,i 
unklar). 
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auAag 

ein solcher; VOf«W (9,1-37,2) 
ca6bi aHAag ihr Wort war ein 
solches. 
aHHa 

so; 4* (2,10-6,5-12,10-14,15-22,10- 
35,12-38, 4)aH«ia so,so viel; W4>& 
(8,is) aH«ia ojiypyp als wir ein Zeit 
lang lebten, 
apa 

der Zwischenraum; (42,4) 

TapAyui iura apa 6uau der Schad 
der Tardusch war dabei (nahm am 
Kampfe Theil). 

*apbig 

rein; (38,2) apbig 

oöyTbi jär die Scham des Reinen ist 
gut. 

*apka 

der Rücken; 4*^HH4*(5,i 2 ) apkaAa 
im Rücken. 

♦Apkyi-kapgy [?] 

? vielleicht der Name eines Volks¬ 
stammes ; (54,1) 

apkyi kapgyg yjgapiTbiM ich habe 
die A. gross gemacht. 
apTyk 

mehr; NtT4^M (41,6) apTyk 
äpTi sie waren mehr. 

♦ApAak 

ein Volk (?); (47,3) ApAak 6y- 

AyH das Ardak-Volk. 
aj(v) 

nehmen; (43,7) aJ!TblMbl3 

wir nahmen sie; HM4 (33,n) 
TbUbig caßbig ajbi-ojyp! halte dich 
dort auf, indem du Nachricht ein¬ 
ziehst. 

•»-«kbiH (v) 

matt werden; (3,8) Typ K 


ßyAyH ölri ajkbiuTbi das Türkvolk 
wurde matt und starb. 
ajTya 

das Gold; (21,4-32,6- 

33,18-36,5-38,7) AjTyu jbim das 
goldene Waldgebirge, der Altai; 

(49,1), )>-M4lN (53,8) 
kbi3bu ajTyu rothes Gold, 
aau 

der Held, tapfer; (10,8-13, 12 - 
14,2-30,10-39,8). 
aT 

das Pferd; J4ii^ (26,6) aT ö3ä 
zu Pferde; tun (26,io) aT jäTi 
hinter dem Pferde; y-^ (28,7-55,4) 
aTbig die Pferde (Akk.). 

♦aTjaT (v) [von aT-+-aa-i-T] 
zu Pferde steigen lassen; 

(26,8) aTjaT(Tbi) ich Hess zu Pferde 
steigen. 
aAbipbli (v) 

sich trennen; mm (2,4) aAbipbu- 
tm sie trennten sich. 

*au (v) 

öffnen; 4#(#)A (29,2) a<ITblHbI3 
wir öffneten. 
a3 

wenig; rHVhHi (40,a) a3 TäjiH we¬ 
nig sagend. 

A3 

ein Volksstamm; rT4,rcYi*A 
(24,n) uölri A3 äpi Leute von den 
Steppen-Az; (rrmHi (25,2) A3 
jäpi das Land der Az. 
a3kbiüa 

nur wenige; (9,is) a3kbiHa. 

am 

dieSpeise(?); F*fhMfC(49,4) ärpiT 
-auibi (?). 
am (v) 
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über einen Berg gehen; (36,«) 
joJCbi3bin amTbiu ich überschritt 
ohne Weg; (27,8) amTbi- 

Mbi3 wir überschritten; myw 
(38,8) ama KähiMrä wir kamen her¬ 
über; ^ (47,2) ama. 

*ambiH (v) [von am-i-H] 

herüberkommen; tjpm (28,6) 
ambiHgaibi um herüber zu kommen, 
ana 

(35,18) Ana-Tap- 
kaHgapy an dem Apa-Tarkan. 

Ä. 

äKi 

zwei; (4,6-10,6-14,11-16,3-19,1- 
41,4). 
äuiuTi 

zum zweiten Male; rwro ( 40 , 8 ). 
äri* 

erhöhen; (63,4) äruy ojiy- 

pyp er lebt, indem er erhöht. 

♦äTpiT 

? hrre (49,4). 

äB (V) 

herabsteigen; (27,5) äa- 

Tiüi3 wir stiegen herab, 
äp 

der Mann, Held; rna (43,2) 
älirnä äp an fünfzig Helden; 

tmimf (26,18) öi{päKi äp 

die vorne befindlichen Männer; 

TTHireYNA (24,11) lölri A 3 
äpi Männer von den Steppen Az. 
äp (v) 

sein; rhT (4,7-4,9-5,8-8,6-8,9- 

20.8- 20,12-23,7-23,9-39,7-41,6- 

52.8- 56,6-60,8-61,7) äp-ri; MT 
(5,6 - 54,6 - 60,8) äpriu; 4MT 


(7,16-8,3-8,12-16,4-19,1-28,9) äp-ri- 
Mi3; (2,10-3,6) äphn; \frX 
(6,4- 10,1- 10,3- 10,5-13,6- 13,18- 
14,2-16,1-19,9-22,1-24,6-25,6- 

30.10- 30,12-31,10-48,3-58,4)äpiiim; 

TFT ( 22 > n ) äpyp; TIT ( 10 > 7 - 

21.11- 22,2-30,13-33,7-33,10-58,2- 

60.4- 60,7) äpcäp; nur (56,6- 

58.4- 61,7) äpTäsi 
äpiuli 

frei, unabhängig; mr ( 8 , 1 s) 
äpidi 0 gy 3 AauAaa von den unabhän¬ 
gigen Kirgisen. 

äpKlir 

stark; £Y^T (13,6-13,7) äpKlir 
der Starke. 

*äpT (V) 

herübergehen; FhT (45,8) Tagwg 
äpTjr über den Berg gehend. 

ÄpTirn 

der Fluss Irtisch; ih r (36,7-38,9). 
äl 

die Stammgemeinschaft, der Stamm, 
das Staatswesen; nm (56,8- 
57,i) äl jäuä die ganze Stammge¬ 
meinschaft; ni><w ( 57,2) w 
öoxrbi wurde eine Stammgemein¬ 
schaft; fr YY>#> (53,9-56,7) yayg 
äliu der mir anhängende Stamm; 
4NYr (1,4) Taögau äliqä an das 
chinesische Staatswesen; ( 59 , 2 ) öilrä 
kagau äligä für das Volk des Bilgä- 
Chan; rFW (50,i) äliH jhyH we¬ 
gen seines Volkes, 
älir 

fünfzig; T>TY€Y ( 43 , 2 ) äliruä äp 
ungefähr fünfzig Mann. 
älT (v) 

fortbringen; JtY€FIM ( 33 >i) 
cyr äh! führe dieses Heer fort! 
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ÄlTäpäc 

Elteres.cinChanstitel; WHIThYC 

(7,2-49, 7 -öi,v-02,ijOYHIFThYF 

(60,l) des Elteres-Cliagan. 
äAry 

gut; rmx (35,o) auf guteWeise. 

äin 

der Gefährte; rieYr* (7,io) ßilir 
äiui der Gefährte der Weisheit; 
r\6k (7,ii) saß äuii der Gefährte 
des Ruhmes. 
ämiA (v) 

hören; 1X| (12,3-17, s-2 3,5-3 1,12- 
34,11-36,3-37,7-43,9) ämUiu hö¬ 
rend; rhT«fx| (15,s) äraUy 

ßäpTi er hörte mit an, gehorchte, 
äß 

das Haus; rW* (58,l) äßiii. 


0. 

ok (ök) 

auch (schliesst sich enklitisch an 
das vorhergehende Wort an); 

rHNIlAJ^ ( 43 > 4 ) OJI ‘ ok T y fI die¬ 
selbe Nacht; BW (6,9) Ö3yi«-ÖK 
eben ich; ^rAKTYr 1 (H»0 ölyp- 
Täni-’K er ist bereit zu tödten. 
o§yj 

der Sohn (nur in dem sehr merk¬ 
würdigen Namen eines Berges auf- 

tretend); ; NY> : NtFIK 

w« (45,5-47,10 48,l) riiiäci 
o§4bi jaTbigjia. 

0§y3 

ein Yölkername; 4iY> (9,2-12.12- 
15,14- 16,14- 26,5- 63,3) 0gy3; 

YHlYM 7 - 7 ' 1 0,i4)ogy3yg; ,TH4lY> 
(50,7) ogyska; ( 14 i 10 ) 


ogysAa; )o#4,Y> (8,14) ogy3Aan- 

AMII (?); r^iY^ 0 23 , 2 ) ° 5 y 3i - 

Oll 

zehn; (27,6-37,4). 

OÄ 

jener, er; JHio ,6-1 2,2-21,2-2 1,12- 
23,3-23,4-25,10-28,3-31,11-34,11- 
34,13-35,17-35,18-36,3-37,7-43,4- 
43,8-47,6-48,4) oj; f) (22,7-28,1- 
45,3) aiibi; (25,8) agap; 

(21,io) aqapy; )D (25,7) aHbiH 
(vergl. aHAa, anna). 
ojyp (v) 

sitzen, wohnen, bewohnen, leben, 
ruhen; (33,n) ajibi ojyp! 

empfangend halte dich dort auf! 
(32,16-35,2); ojypyg! sitzet! 
(9,5-52,6) OJyprbi; 
4i#^H4 >■ (33,u) ojiypTbiMb«; 

(53,2) ojypMaTbi; HM4>- 

(8,n), (° 3 » 6 ) °-»ypyp; 

frhTH >H4> (7,15-8,3) ojypyp 
äpTim; (12,7) ojypcapbiiu 

(ojiypcykyM ?); I H J )► ( 23 > 8 ) 

ojypcykyiu; f\JYHJ^ (19,4-19,6) 
ojypgaji>i. 

0Ty3 

dreissig ; Hi^AN (20,4) yn OTy3. 
*ocap 

? rxrn'o (1 1 , 12 ) ocap Ui. 
oßyx (Uig.)] 

die Scham, die Bescheidenheit; 

( 38 , 2 ) apbig oßyxi 
jär des Reinen Bescheidenheit ist 
gut. 

Ö. 

*öKylyp(v) [von öKyl-*-p] 

berichten: Tmr« (33,9) öuylyp! 

12 
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üKym 

viel; |W (7,8); ||MB (40,1-41,8); 
INR (40,8) ÖKyui. 
örläui (v) [von örlii-«-ui] 

sich berathcu; l*IY€N (21,0) ör- 

lämuiin; iiych (21,3) örläuiiu. 
üijpä 

vorn, nach Osten; «TTHN (7,o- 
10,11-14,3-21,7). 

♦öiipäni [von öijpä—•—ni] 

vorn, im Osten befindlich; MTSN 
(17,13-26,13) öqpäKi. 

*öi|iänjän [von öq-*-Aäu-+-jän] 
von Osten her; rfWXW (ll,o) 
OqAänjäH. 

♦öUTypjf [von öH-*-Typ-t-y] 

bei Anfang (?); NTNItrNNH^ 
(36,12) Taq öHTypy bei (vor ?) Ta¬ 
gesanbruch, 
öpys 

hell; HYN (49,2-53,5) öpyq Kywym 
helles Silber. 

*öpT 

der Brand, Wiesenbrand; JAh TN 
(41 ,i) opnä kbi 3 i>in Kähi wie ein 
Brand glühend kamen sie. 
öl (v) 

sterben; ThYN (3,8-16,12) ölri. 
ölyp (v) [von ojn-yp] 

tödten, niedermacheu; NtTYN 
(7,9-43,i)ölypTi; 4^ hTYN (29,9) 
ölypTi«i3; TAhTYN ( 10 , 9 - 10 , 12 - 
22,3-31,2) ölypräii einer, der dabei 
ist zu tödten, zu tödten die Absicht 
hat; ^AhTYN (1 l,i) ölypTä'ii’K 
(= ölypTäuiH-öK). 

*öx (v) 

zornigsprcchen(?), zürnen (?); lifhN 
(3,c) öTuyiu äpiuM. 
öTyir (v) 


bitten, einem Höheren einen Vor¬ 
trag halten, mit einem Höherge¬ 
stellten sprechen; MiNhN 02,o- 
14,15-26,1); BhrHhN (1 5,4) öTyu 
Ty h -; IrHhN (19,n) ÖTyiiyn. 

*ÖTyH«l [von ÖTyH-HH] 

die Bitte, der Vortrag; imhN 
(15,4) öTyuTyK öTyHHyuiH meine 
vorgetragene Bitte. 

♦ öxpy 

nach, hinterher; NThN4‘o(i2,s- 
16,13) aii^a öTpy darnach. 

Ö3 

selbst; 4>iPN (35,18) Ö3 oj er ist 
selbst; *4iN (1,3-15,2-17,3-53,8- 
56,1-57,5-60,5); B»4iN (6,9) Ö3yM 

-ÖK. 

Ö3ä 

über; J4iN (9,3-21,4-26,6). 

bl. 

*bik (v) 

stromabwärts gehen (?); -Ml-(28,8) 
bika. 
bi§a«i 

der Baum, das Holz; Avr (26,n) 
bigau Tyryny Schneeschuheanlegend. 

bU (V) 

schicken; (34,13) oj caßbig 

biTTbiu diese Nachricht sendete ich 
(ihm); (53,n) yAyg äliM jäuä birrbiu 
alles das mir folgende Volk habe 
ich hingeschickt zu seiner Unter¬ 
stützung); uhii- (»,8-9,11-9.«- 
35,15) bijMbim. 

:; bInaT 

ein Eigenname; (4.2) bUaT 

iuaAbi der Schad der Ydat (?), ihr 
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Schad Ydat (?) oder bka ax maibi 
ihr Schad Yda mit Nameu (?). 
biAyk 

geweiht; 4-»r (39.6) buyk Jäp-cy6 
das geweihte Jär-Sub. 

I. 

iui 

der jüngere Bruder; wr (32,9) 
min kagaH. 

*lHil 

der Name eines Bergpasses; YrW 
(46,5) Ihü kaiibigka zum Thorc Inil. 
*InräK 

ein Eigenname; (rfWYB^rt'r 
(15,12) iHrüi; Kölrä(u?) zum See 
Ingäk. 

*ip (v) 

folgen; HifrhTr (45,3-46,3) aiibi 
ipTiui3 diese verfolgten wir. 

*i T ( v ) 

fortstossen, verl assen; Ihr (44,0) 
hin. 

Ui 

das Heer; rxr (11,11-11,12-48,3- 
61,7) m. 
i‘iiK (v) 

hiueingehen, sich zurückziehen; 
rxiAt (2,6) jana iHiKTi sie zogen 
sich abermals zurück; rx=iy (29,13) 
ßynyHi iuiKTi ihr Volk zog sich zu 
uns zurück; 4x3Af (3,3) i'iiKTiij; 
ßx^Ar (3,4) niKTVK yqyii da du 
dich zurückgezogen hattest, 
iipä 

innen; JTY (35,14) inpä ca6 ein 
geheimer, intimer Befehl. 


y. 

yk (v) 

vernehmen; (28,ic) yka 6ac- 

TbiMbi3 wir überraschten sie; 
(43,12-47,6) ykyu (oder kyn ?); 

(37,o) ^1^4-( l6 » 14 ) ykynan 
(oder kynyii). 

*yna (v) 

sich widersetzen; (36,2) yna- 

Mai[! widersetzet euch nicht! 

*ynn 

die Passendheit; ( 25 , 12 ) yun Tä- 
Aui das ist passend, meinte ich. 
ynyk 

anhängend, befreundet; 4-» <20 ,11- 
31,6-34,6-43,10-44,11) ynyk. 

yp (v) 

schlagen; J YH>• (35,7) kapagy üa- 
r^Ti ypgbu! kämpfend schlage 
tüchtig zn(?). 

y-*y5 

gross, bejahrt; rY4> ( 5 > 2 ) yw 
ihr Oberhaupt; YJ^ (57 ,g) y j y5 
ßoJiTbiM ich bin hoch bejahrt. 
*y.igapT (v) [von yjiyg-*-ap-+-x] 
gross machen, erhöhen; 

(54,2) yjigapxTbiM ich habe gross 
gemacht. 

VA ( v ) 

folgen; >$> (50,D yAy ihm nach¬ 
folgend. 

*yAa3 

die Seide (?); 4^ (49,3) kbisbM 
yAa.3 rothe Seide. 

VA bi (v) 

schlafen; (52,7) yAbiwaAbi; 

(12.0, IMI#> (23,0 

VAblCblkblM. 
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*yAW3 (v) [von y,n,-+-i>i3] 

zur Folge veranlassen, anführen; 

( 15 > n ) 

yAbi3AbiM; 4*¥4i#> (5,1) VABI3- 
bigua. 

*yAy§ [von ya-ng] 

nachfolgend, ergeben; (53,9- 

56,7) yayg äliiu das mir ergebene 
Volk. 

*yq 

das Ende, der Heeresflügel; rA>r=i 
(41,4) äK iysi ihre beiden Hecres- 
flügel. 

*y M yk 

die Sehne (?); (8,9) yiyk Tür 

äpTi sie waren wie Seimen. 

*y qy3 

leicht, unbedeutend, eine Kleinig¬ 
keit; 4iA> (13,6-13,9) yqy3. 
♦ycbiii-ßyiiAaTy (?) 

der Name einer Oertlichkcit; 

(20.6)ycbiH-6yHAary 

(?) jypTTa. 

y«ai 

ein Götternarae; m (39,5) Täiipi 
yMai biAyk Jäp-cv6 der Himmel 
Umai, das geweihte Jär-sub. 


99 99 

yry3 

der Fluss, Strom; mer"ic, 8 - 
19,8) yry3Kä zum Flusse; 
(36,7-38,9-45,4) yrysyr. 

*yi t yp 

ein Flussname; (15,3) 

KöK-yijyp jogapy am Kök-üngür 
aufwärts, 
ylyr 


der Theil; (4,6-4,8) ylyri 

ein Theil davon. 
y-ryKän 

der Name eines Gebirges; iWhl» 
(15,io) YTyKän-jbim; (17,2-17,c) 
yTynäii-jüp. 

99 

drei; XN (l‘Mi-20,4-21,2-34,1) yq. 
*yqäry 

alle drei; mw (12,14) yuäry. 
*yqäryn 

alle drei; rWCAN ( 22 , 4 ) ysäryii. 
yqyH 

wegen; (3,4-6,6-41,7-48,7- 

50,1-56,6-56,8). 

♦ycxäu 

oben befindlich; r^XlN (30,6) yc- 
Tän kagau der Oberchan. 

*ys (v) 

zerreissen; nrew (13,7) y 3 räli; 
BYCHif (14,2) y 3 rylya der Zer¬ 
reissende. 

*y3äqi (?) 

mrskw (13,2)y3äqi rambiu? 
K. 

kagan 

der Cliagan; )YH (6,10-7,2-9,4- 
19,5 -20,9-21,2-22,9-27,14-32,9- 
35,10-49,7-52,1-54,6- 59,1-60,1 - 
61,1 - 62,1 - 62.4 - 63,l) kagan; 
J-HlYH (29.10-51,7) kaganka; 
J'OYH (30,s) kagaHAa; >HY)YH 
(21,8-30,6-34.12) kagaHgapy; f)YH 
(10,2-20,11-30.10-31,3 34,4)kagaui; 

(42,7) kaganin; fr)YH 
(15,1-31,13) kagaiibiai; J'^YH 
(12,9 - 19,io - 25,14) kagaiibiMa; 
)fr)YH (5,s) kagaiibiMbiii. 
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kagau-ibig [von kagan-4-jibig] 

Chagane habend; Y«J)YH (67, 8 ) 
kagaiuibig ßyayuka dem einen Cha- 
gan habendem Volke, 
kau 

der Chan; (2,n) kaH ßäpTiu ich 
habe dir Chane gegeben; DH (29.3) 
kaui ihr (der Kirgisen) Chan; rHDH 
(2,0-29,8) kauiu (Acc.); ( 2 , 2 ) kaHiH 
(instr.); HH)H (3,l) kaHblgblH. 
♦kan-iau (v) [von kaHH-Jia-i-H] 
eine Chanschaft bilden, sich mit 
einem Chane einrichten; roj)H 
(2,5) kaujaHAbi. 

*kaHTa (v) [von kan-+-äT] 

was thun? rt<D©H (34,u) kauTajiü I 
c aß big? was soll ich mit dieser Nach¬ 
richt anfangen? 
kap 

der Schnee; YHH (26,7) kapbig 
cÖKTyw ich durchbrach den Schnee, 
kapa 

schwarz; (7,14) kapa 

kyMyg den Kara-kum (schwarzen 
Sand). 

*kapa§ (v) (kapbig) 

kämpfen (?); >YHH (35,5); kapagy 
fiAryTi ypgbu! kämpfend schlage 
tüchtig zu! 

*kapbi 

alt; MH (57,5) kapw. 

»Kapgy (?) 

Apkyi-kapgy (s. d.). 
kaji (v) 

bleiben; (20,8) jaTy ka.iyp 

äpTi; nwh (4,s) kaJMbiuibi die 
Zurückgebliebenen von ihnen; 

4 ,*rAMrt (13,l) ka.mubi 6i3wir 
sind iu Notli. 

^kajibi [von kaji-t-bi] 


der Rest (vergl. ka.i:>it >i3). 
kaJbiH 

dick (Gegensatz zu jäuirä); )JH 
(13,ii) kajibiH. 

*kajibicbi3 [von kajbn-cbi3] 

ohne Rest; 4,INH (31,7-34,6) ka- 

JblCbl3. 

*kaT (v) 

hinzufügen; 4,}f #^H (36,io) ka T - 

TblMbI3. 

kaTyH 

die Chan in; (32,i) kaTyn. 

-kau 

wie viel? vielerlei; 

30,is) kau nag in verschiedene Dinge 
getheilt, gesondert (?). 

"'kauHag [von kau-t-uäg] 

getheilt (? vergl. kau); '|)XH ( 22 , 2 ) 
kauuag. 
ka3gaH (v) 

erwerben; MW)Y4lH (55,7-56,2- 
60 , 2 ), Tlfr)Y4lH (60,7) kaagaH- 
jiacap; r^f^OYHlH (56,6-62,3) 
ka3gaHjiykiu; IfJ^YHlH ( 56 , 8 ) 
ka3gaHÄvkbiM. 

♦KanagaH 

der Titel des Chanes, der auf Elte- 
res-Chagan folgt (in K und X Äuiu 
kagau, von den Chinesen Modscho- 
Cliagan genannt); )VH)Y1H(»2,i- 
52,8-01,i-62,i) KanagaB-bagaa. 
kanbig 

das Thor; J'HYIHT^K ( 46 ,i- 
47,o) Täwip-kanbigka zum Tämir- 

kapyg; J'HYIHYHT ( 46 >&) Iuil ‘ 

kanbigka zum Inil-kapyg. 
kaßbim (v) [von kao-i-iu] 
sich zusammenthun; WI<M ( 21 , 5 ) 
kaßbiinaJibiM; WH (22,5) kaßbi- 
man; WH (12,15) kaßbimyp. 
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kOH (v) 

sich niederlassen in (Acc.); mn 
(17,7) koHMym. 
kopk (v) 

sich fürchten; 

(40,2) kopkyp6i3[ 

(42, l) kopkuaAbiMbi3. 
koA (v) 

verlassen; ml (2,6-3, 2 ) koAbin. 
koAbi 

abwärts, unterhalb; (28,3) 

oji cyß koibi 6apAbiMbi3 wir gingen 
an diesem Wasser abwärts. 

*k03 

ein Theil des Eigennamens Tschu- 
gai-kozi (ko3 ist ein Appellativum, 
denn ko3iH ist in ko3-»-iH zu zerle- 

s en ; rm,>HDY>A (7.«) Hy 6 «i- 

k03-iH. 

koßap (v) [von ko6-*-ap] 
aufheben, aufstacheln; 

(4,4) koßapbin. 

*kbijbiu 

die Schwierigkeit; YiFDM (33,3) 
kbijbmbig. 

Kbipkbi3 

dieKirgiseu; 4lHMM(29,u)Kbip- 
kbi3; Y4,HHM(28 ,i4)Kbipkbi3big; 
JWhriHM (30,l) Kbipkbi3Aa. 

kbIJblH (V) 

sich zurechtmachen, sich einrichten, 
sich anschliessen (mit Dativ); 
(1,5) kbIJIbIHAblU. 

KbrraH 

die Kytanj (Volk); 3"$"^ ( 11 , 5 - 
12,13) KbiTad; Y3$f>l (7,0, 
Y 3 r 4 (10,11) Kbiraiibijj; 

(50,5) KbiTaiika; 
HYi^H (9,®) Kbiraiijapy; 
(14,4) KbiTaHAa. 


kbic (v) 

drängen zu, einsetzen; tmsr< 
(5,8) kbicajin! (6,io) kbic- 

TblM. 

*kbI3 (v) 

erglühen; 14iM (41 ,l) kbl3bIH. 
*kbl3bIJ 

roth; 44iN (49,1-49,3-53,3) kbi- 

3bIJI. 

*KyHbi 

Eigenname; (V) 

KyHbi-cägynyr den Kuni-Sänggün. 
kypwja 

. rückwärts, nach Westen; m>)\ 
(14,7) kypwja. 

*kypbijakbi 

im Westen wohnend; imn 
(17,n) kypwjakbi. 

♦KypAan 

Name eines Volkes, das im Westen 
wohnt; O 4 » 8 ) KypAaiwa 

von den Kurdan. 
kyn (?') 

? (43,12-47,5), )1>4 (37,9), 

(F14- (16,«). 

*kyu 

der Sand; (7,u) Kapa- 

kyiuyg den Kara-kum (schwarzen 
Sand). 

K. 

KäHTi(KÜHTy) 

selbst; (30 ,b) KäHTiiiTär 

wie er selbst. 

Käl (v) 

krumm; rhY=l (8,15-15,14-16,15- 
17,11-30,4- 34,1-35,1-41,1-44,1- 
47,5) Kähi; 4i^hY=l (29,18-38,8- 

39,i) KülTi»ii3; rxm ( 12 , 5 - 
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12,7) KälMäai; rm (33,7) Kälip 
äpcäp; 4itm (23,7-23,9) Kälwä3 
äpri; (33,io) Käluä3 äpcäp; 

(39,2) Kähiiuii; JtyGYH (44,3) Kä * 
liruä; 4i^AhY=l (14,13) KälTäHi- 

Mi3. 

Käl^p (v) [von Käl-»-^p] 

kommen lassen, herbeibringen; 
MlTNYl (37,1-49,6) Kälfim; 
mt* y=i (54,6) Kälypyp äpiiM. 
*KälTyp ? (v) [von Käl-HTyp, vergl. 
jäTyp] 

bringen; frxfrmY=i (55,3) Käl- 
TypuäaiM. 

KäH (v) 

über einen Fluss setzen; WxAl 
(36,9) KäHTiMi3; <TA=I (26,4-39,1- 
45,5) Kälä. 

♦Käiir [vergl. Kä«iirci3] 
die Furth. 

*KäHirci3 [von Käm-ncm] 

ohne Furth; (36,8) Kä- 

uirci3iH. 

KÖK 

blau; (15,8) KöK-yijyp 

ein Fluss. 

KörHäii 

das Sajanische Gebirge; ||*)f£^B 
(24,3-29,16) KörMäii. 

KÖIJ^l 

der Sinn, die Meinung; TAHYSI^ 
(15,6), ^ahyhi^b (33,4) Köijlyituä. 
Köp (v) 

sehen; rm (1,8) Köpyp äpTi; 
»hW (7,12), X-hTNB (51,3) 

KÖpTyM. 

Köpyr [von Kop-«-r] 
der Kundschafter; eri^ ( 8 , 15 - 
ü, i-30, 4) Köpyr; £TI»B (34,i) 
Köpyr Kimi. 


HÖl (?) 

der See (vergl. iHräK). 

Kimi 

der Mensch; rin (10,6-34,1-61,4) 
Kimi; erm (4,n) Kimir. 

ff 

«y 

die Nachricht; (33,8) Kyr. 
*KyK 

verstärkende Partikel; BBMtYr 1 

(16.12) ölTinyK; RBtAhTYN 
( 22 , 3 ), B^CAhTYN (3i,2) »iJp- 

Täui-KyK. 

KyH 

der Tag; j^B (28,io); 

(47.6) KyHTä. 

KyHTy3 

am Tage; WR(12«>,WI I B 
(53,l) KyHTy3. 

Ky»iym 

das Silber; IWB (49,2-53,6) Ky- 
nym. 

J. 

jai (v) 

auseinander jagen; 4i #■#?[> 

(16.7) , 4 ,^-^DD ( 42 , 6 ) i»«“" 113 ; 

4iiHirDD (40,7) jajbIAblMbI3 (?); 

4-#3D ( 16 , 10 ) jaiayk. 

*ja§ (v) 

sich anschliessen; ( & , 5 ) J a s- 

Mbimi. 

jagbi 

der Feind, Krieg; YrYD (54,4- 
55,2) ja 5 bi 5; ^rYD (51,4) ja 5 bi- 
Aa; (8,7-20 ,io), 4,»fY9 

(20.12) jagbiMbi3, (8,7) jagbiMbi3 (?) 
oder jagua3 (?) (s. ja§). 

*ja§bu (v) [von jag-+-j] 

sich anschliessen; 4YD (5,4) jagbiJi! 
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*jau 

die Seite; (27,7) jamakbi 

an der Seite befindlich. 
jaH (v) 

zurückkehren; 4 i^^D (29 j 15 ' 

30,2) janat>iMbi3; MID (38,1) ja- 
HajbiM; (2,8-34,16) jaßa. 
jaHTyp (v) 

zurückführen; (46,5) 

jaHTypTbIMbI3. 

japa (v) 

passen; rAMD (24,o) japawaubi. 
japakjibig [von japak-HJibig] 

passend, treu anhängend; Y-JHHD 
(54,2) japakJbig. 

*japaj (v) 

auswählen (?); 1 JMD (27,n) ja- 

pblJblll. 

japbuka (v) 

gnädig sein; >4iiUMD (54,8) ja- 
pbukasy; fMJHD (16,6) japbiJ- 

kaAbi; JHD ( 41 » 7 )j a P bIJlkaAyk - 

♦Japbira 

Name einer Ebene; ( 34 , 9 - 37 , 3 ) 

Japbiui-ja 3 bi. - 
jaT (v) 

liegen; nn (25,s) jaTbin; 

(20,8) jaTy; J'fcY'^'D (45,6-48,n) 
jaTbigMa (ist der Name des Berges 
Tiuäci ogJbi-jaxbigMa. 
jaflag 

der Fussgänger; Y#D ( 4 > 7 ) j aAa 5> 
>y#d (26,io) jaAagbiu. 

ja3bi 

die Ebene; 4-Hr4iD ( 44 , 7 ) ja3bika; 
sT^rtiD (34,9-37,3) jagbiAa. 

jaui 

jung: IQ (60,3) jaui äpcäp. 
jam 

das Lebensjahr; 4'j||D(52,3)jamka. 


ja.6gy 

eine Würde; r^MWD (42,o) 
jaßgyciH. 

*jä (v) 

essen; FW ( 8 > 0 , WH ( 8 , 2 ) jäjy. 
jär 

gut; £ 9 rfr«»¥rH (38,2) apwg 
oöyxi jär die Bescheidenheit des 
Reinen ist gut. 

Jäuuy 

ein Flussname; (45,4) 

JäHuy yry 3 yn der Fluss Jentschti. 
*jäHurä 

fein, dünn (von Fäden); 

(13,7-13,14) jäuurä. 

jäp 

das Land, die Erde; ^9 (25,2- 
27,n) jäp; Tr94l ( 25 > 2 ) A3 J ä P 
das Land der Az; MTI-W 
( 39 ,e) biAyk jäp cyö das geweihte 
Järsub; m9 (17,2) jäpuä; m 
(17,6) jäpir; (48,4) jäpTä; 

ihlWT? (3,12-11,10-61,3) jä- 
piHTä in ihrem Lande. 

*jäpyKi 

?rBT9 ( 47 , 1 ) jäpyui. 

jäpAäKi 

im Lande befindlich; MxT9( 57 > 7 ) 
Hält jäpaäKi in allen Ländern be¬ 
findlich. 

*jäpui 

der Landeskundige, der Wegweiser; 
CAT9 (24,10-27,10) jäpni. 

*jäl (v) 

traben, eilen; W9 (85,*) jM*«' 
frhTBI*Y9 (27,15) entweder jäly 
KöpryM oder jölyK äpxim; JIY9 
(28.15) jäly Köpxiwia (?). 
jälryp ? (v) [von jäln-xyp, vergl. 
Kälxyp] 
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antreiben; j^X>fTNhY9 (55,3) 
jälTypMäAiM. 

*jäTi (jäTä) 

dicht bei (eigentlich: erreichend): 
tun (26.io) aT jäTi ja^agwn rund 
um die Pferde zu Fuss. 

jäTi 

sieben; (4,6-4,10-50,3-50,6- 

52,2) jäTi. 
jäMä 

alle, in’s Gesammt; W (16.it- 
23, 2-23,6-28,10-28,11 -45,1-51,1- 
53,io- 56,3- 56,4-57,1-57,3- 61,4- 

61.5- 61,0) jäMä. 
jok 

das Nichtsein; 4-D (3,9-32,2-48,3- 

56.5- 60,7-61,7), ^>>9 0 9 > 9 ) J° k - 
jokkbim (v) 

vernichten; WNM4-D OM 2 ). 

W3M49 (22,7) jokkhimajibiM! 
*jogaH 

dick, grob, umfangreich; ym 

(14. 1) jogaH. 

*jogapy 

den Fluss aufwärts; >HY>D (is.o) 
jogapy. 

^jogapna 

aufwärts; 4^AMY>D (2 7 ; i)j°s a p*ia- 

*jogjiaT (v) 

die Trauerfeierlichkeiten abhalten 
lassen; rf*rD^4Y>D ( 32 : 3 ) i°§ ja - 

Täjiu! 

jopw (v) 

gehen; WW? (so.’). frJWD 

(36.1) jopiuwa! U M 1 ) 

jopwMa3yH! HXDM>D UM j°- 
pwjyp; WH>D (24,8-25,11) jo- 
pbicap; (30,8) jopbHiacap; 

(62,g) jopbinj'k. 
j opbiT (v) [von jopbI-4-T] 


eingehen, antreiben, in Bewegung 
setzen; ( 26 > 2 ), 

(36,4) cy jopblTTblM 
ich Hess das Heer ausziehen, setzte 
das Heer in Bewegung. 
j°J 

der Weg; m>D (16,io) jojrra; 

NVD ( 24 > 4 ) j Qji ; )4XD ( 24 > 7 ) ß y 

jojibiH auf diesem Wege; (25,io) oj 
jojbiH auf jenem Wege. 

*j0JICbI3 

ohne Weg; r^4iU>D (36,6) joji- 
cbi3biH ohne Weg. 

*jo6aJ (v) 

sich quälen; ( 2 M j°* 

ßajiv. 

*jölyK (?) 

die Stütze; •WMtTBPY^ (* T >“) 
jülyK äpTinia oder jäly KöpTyiuys (s. 

jäl). 

jbipaja 

nach links (Norden); J'OHtD U) 7 ' 
14,9) jbipaja. 

*jbipajakbi [von jbipaja-nkbi] 

im Norden wohnend; NDHC9 
17,12) jbipajakbi. 

♦jbipAanÄajaH 
von Norden her; 

jbipAanjiajaH (vielleicht fehlerhaft 
für jbipAaejan, vergl. öqpäAäiijäu, 
ßäpAänjäu). 
jbim 

das Waldgebirge; (21,4) j bim; 
WD (29,16-36,5-38,7) jbiuibig; 
.MWD (32,6-33,13) jbimTa; 
HWD (15,io) jbimgapy. 
jyika 

dünn (von einer Schicht); THD^D 

13,5-13,10) jyika. 

jypT 

13 
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die Jurte (der Wohnsitz); 

(20,7) jypTTa. 
jyKyH 

sich beugen, sich unterwerfen; 

ChrFB"? «9,u), l'hrW'J (44,n) 

jykyuTi sie unterwarfen sich. 
j?r?pT (v) 

anspornen, laufen lassen; (55,5) 
frxfrhrew aTbig jyrypTMäAiM 
ich trieb die Pferde nicht zum Laufe 
an. 

• ff 

jy 3 

hundert; 4iN9 (4,5-4,io) jäTi jy3 
sieben hundert, 
jya (?) 

das Antlitz; ,TY(4lN9) (26> 7 ) 
jjrapä bis zum Antlitz reichend (?). 


H. 

nä 

was? «Trf 1 (14,14-33,5-40,4-58,3) 
Hä; mm# (57,7) näq jäpAäKi 

in irgend einem Lande lebend; 
(39,8-40,2) HäKä? wozu? weswegen? 

Häi{ 

das Ding; (21,n-30,i3) kau 

Hält verschiedene Dinge, getheilt, 
getrennt (?). 

T. 

Tag 

der Derg; YY^ ( 45 , 8 ) xiuäci °S ji 
jaTbigma öityliräK Tagwg; J'HY'^' 
(48,2) Tagka. 

*Tai{ 

die Morgenröthe, der Tagesanbruch; 


(36,12) Tag ümypy bei Tages¬ 
anbruch. 

TapkaH 

eine Würde; (6> 12 ) 6oi-* a 

6aga TapkaH; ^HYWH^ (35,is) 
ana Tapkaiigapy. 

*TapkaHH 

zerstreut; (23,3) TapkaHi oj 

sie sind zerstreut. 

Tapayrn 

ein Türkenstamm (= chin. y6n-t’o 
inSi§-yen-t’o); (32,11-42,3) 

Tapaym uiaj, derSchad derTardusch. 
Tajyi 

das Meer; (19,8-20,2) 

Tajivi yry3Kä türm im er erreichte 

den Meer genannten Strom. 

Tarn 

der Stein; (13,s) y3äui Tambin 

(statt Tamm) ihren Üzätschi-Stein 
haltend; r<hm (49,4) entwe¬ 
der: ärpi-rami oder: ärpiT-auii zu 
lesen. 

Tarn bi k (v) 

herausgehen, hereintreten; 
(34,1-34,7) rauibikTbi; 

(31,5-31,7) Tambiksibim. 

TaogaT 

die Chinesen; AW (1,4-11,3- 

12 ,n- 20,9-3 1 ,9)Ta6ga«i;,|>| AY<^ 

(1,7-2,7-50,2) Taögauka; YAY«^ 
(7,5-10,8) Taßgaubig; 

(2,3-14,c) TaßgaHTa; HYAY4^ 
(9,6) TaögaHgapy. 

*Ta6biragan (Taomagan ?) 

das Erworbene? )W (8,2)- 
Tä (v) 

sagen; rxrh (5,4-31,6-31,15-33,2- 
33,6-33,12-39,3), J'Xh (15,7-32,3- 
32,5-32.12- 38,3) TiUi; jf Xrh( 40 > B )> 
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frxh (5,8-24,2-24.9-25,12) Tä^isi; 
Yrh (9,5-31,8-34,8-37,0) Täp; 
rWTth (10,10-10,13-11,2-12,1), 
rWTh (38,4) TäpjiäH; Ifrh (21,5- 
21,9-22,8-22,10-22, 12 -23,3-30,7- 
31,3-34,10- 35,3- 35,9) TäMim; 
*TM-k(2 ,io) TäMim äpimi; rxxh 

(36,i) TäAäni; ifirh (35,2), rt*?h 
(6,4-17,7-24,0-25,9-40,1-40,3-41,8) 

TäjiH. 

Tär (y) 

berühren, erreichen, angreifen; eh 
(1 l,4-ll,o) Tür! imeko 1,8) Tä- 
räjiH! }fY^h( 40 , 5 ) Tärälim! im 
(47,7) Tärri; 4i>Wh (36,13-40,0) 
TäriiMi3; ifreh(i9,o -48,3) TärMiui. 
*Tär (?) 

das Geschlecht; reh (58,i) Täri 
ihr Geschlecht ? 

Tär 

wie; eh (8,9-13,4-30,4) Tär. 

Täri 

bis; rek (44,8-46,2) Täri. 

*Tärjrp (v) 

angreifen lassen; Mri^h (20,s) 
TärypTyM; Rkrroh (48,i) 'rärip- 
Tyn; .mh (8,8) Tärypä. 

Täqpi 

der Himmel; mk (2,9-3,5-6,7- 
16,6-39,5-41,7-54,8) Tägpi. 

Täpil (v) 

sich sammeln; frYYTh (34,u») 
Täpiläliiu; TkYTk (37,6) TäpiiTi; 
mru (29,5) Täpilnim. 

*Täpüäl 

Name eines Flusses; YfrTk(rf) 
(26,4) Täpuäl. 

Tä3 (v) 

fliehen; Hir*T4ih (39,9) Tä3äp 
6i3; IfrHih (44,io) Tä3>iiui. 


*Tä3iK (?) 

flüchtig (?) ^f4lh (40,7) Tä3iK. 
räiuip 

das Eisen; Wh (46,1-47,8) TäMip 
kanbigka zum Eisernen Thore. 
rok 

satt; 4^ (8,6) Tok. 

•roky3 

neun; 4iH^ (9,2) Tokya. 
*TokpamiH (?) 

? rf'mw (46,8). 

Togja 

der Fluss Tog la 5 ^4Y)''^ (15,13) 
TogJiaAa. 

Toijpa 

ein Oguzen - Stamm; 

(9.10) Toqpa cäuir der Säm der 
Tongra. 

*Toriykyk 

Eigenname; 4-4-^>-^(i, 2 - 5 > 7 -6,ii- 
15,3- 17,5-35,10-38,6-48,6-59,6- 
60,5-62,2) Todykyk; 

(32,14) Todykykka. 

*Tonjia 

zusammenballen; NYJ1>k 03,«) 
xoiuagajbi; 4~D¥J1>^ (13,12) 
ToiiJiagy.iyk. 

TÖK (v) 

ausstreuen; NtWh (53,o), rkBk 
(53,4) TÜKl’i. 
röryHlyr 

? eYrim (55,4) röryiilyr aT. 
: ’ : TblJ 

die Zunge, Rede, Nachricht; YJtk 

(33.10) (37,i) nuug. 
*riHäci (?) 

ein Eigenname ? NrfTk (45,6- 
47,10-48,1) TiHäci og.ibi jaTbigMa der 
Name eines Gebirges. 

* rilä (v) 
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bitten, suchen; #*Yh (24, 10 ) Ti- 

läAiu. 

*Ty (v) 

versperren (den Weg); (24,6) 

TyMbim. 

Tyi (v) 

gewahr werde; (39,4) 

TyiuaAbi. 

*Tyg 

die Wegsperre; Y^^ (27,8) Tyg. 
■rypyk 

der Standort; nn>$ (25, 5) 6ip 
Typyki äpMini es giebt ein Ort, wo 
man anhalten kann. 

*Typyk 

matt, mager (vom Vieh, Gegensatz 
zu fett); (5,io-6,3) Typyk 

6yka ein abgematteter, magerer 
Stier. 

T y T (v) 

fassen, gefangennehmen; 
(13,3)TyTMbim; 0*2,8- 

43.3) TyTTblMbI3. 

* T y T y H (y) 

anlegen;" >n>t (26,n) bigan 
TyTyay Schneeschuhe anlegend. 

TyH 

die Nacht; rWh (12,3-23,6-28,11- 

36.10- 43,4-52,7) t?h; 

(27,8) TyHKä. 

Typn 

der Türke; 3Tf<h (i,o-2, 1 - 3 , 7 - 

3.10- 9,14-11,9-17,1-19,3- 19,6- 
21,7),BTr l h(47 J 8-51,9-55,i-59,i- 
61,2-62,5-63,1-63,2) Typn. 

Typräm 

das Türkenreich; rem (22,8- 

30.3) , irem (31,4) Typräm. 
T ym (v) 

fallen, stürzen, sich herablassen, 


sich auf Jemand stürzen; rmiNh 
(31,15) 6äu 6ärpy Tymäjin ich will 
mich auf meine Bege verlassen; 
rxiHhdß , 9 ) TyuiTi sie stürzten (in 
den Fluss). 

Tymyp (v) 

absteigen lassen (vom Pferde); 
mXMNh (28,c) TymypTiuis. 

4 . 

*<ia6 

der Ruhm; im (7,n) «ia6 ämi der 
Gefährte des Ruhmes, 
uölri [von 4öl-f-ri] 

zur Steppe gehörig; THireYNA 
(24,n) uölri A3 äp Leute von den 
Steppen Az. 

4ygai 

der südliche Theil des Changai- 
Gebirges; DY^A(7> 13 ) l Iygaiky3in. 

C. 

cakbin (v) 

denken, meinen; frorK(5,y-23,io- 
25,13), »©Hl (6,3) CakblHTblM. 
cajy 

jeder; (43,e) cajy. 
caHq (v) 

stechen; 4i tm (29,7) caimw- 
HbI3. 
ca6 

die Rede, das Wort, die Macht; W 
(9,12-35,14), <J| (62,6) cao; Y«W 
(31,ii-33,n-34,ii-34,i3-34,i5-36,3 
-37,7-43,8), Y<J| (1 2 , 2 ) caöbig; 
(9,1-34,2-37,2) caoi; (23,4) 

caöiH. 
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cäuyn 

eine chinesische Würde; 
( 9 , 7 )kyHicäqyHyr derKuni-Sengün. 
cäH 

da; (10,8) cäui; ,J*SI ( 33 , 5 ) 

caqa (cäipi ?). 

*CäM 

eine Würde; m (9,io) Toupa cä- 
Mir der Sem der Tongra. 

*cäui3 

fett; ( 5 , 11 - 6 , 2 ) cäMi3 6 yka der 

fette Stier. 

CÖK 

trennen, durchbrechen; j^XBI ( 2 6 ) 8 ) 
kapwg cöKTyM ich habe den Schnee 
durchbrochen, 
cöijyr 

der Kampf, die Waffe; rF€S h I 
(29,i) cogyryH. 
cöqym (y) 

kämpfen; rxHiMi (50,4-50,6-50,8) 
cöijyum; (16,5-29,6- 

41,2-42,2) cöi{ymTiMi3. 
cw (v) 

zerbrechen, zerstören; m\ (20,5) 

CblAbl. 

cbiqap 

eins von Zweien, die Hälfte; UMHN 
(41,5) cbuiapna um die Hälfte. 

*Cip 

ein Türkenstamm (cliin. Si 6 -Yen-t’o 
=Cip-TapAym); TN^TN U 

( 3 ,li-ll,9-61,2-62,2-63, 2 )TypKCip 
ßy^yn. 
cy 6 

das Wasser, der Fluss; (28,s), 
6>\ (39,6) cyö; J'HöW (28,l) 
cyöka. 

cy 

das Heer; |U| (20,2-30,7-32,4-32,9- 


34,4-36,1-36,4-37,5) cy; m (33,i) 
cyr; f|[Y| (29,4-31,9-34,5) cyci; 
HiWId* , 12 ) cyium; ifMfl (44,u) 

cyciH. 

cylä (v) [von cy-+-lä] 

mit dem Heere ausziehen; mm 
( 21 , 9 - 22 , 6 ) cyläliM! 

(45,2) cyläAi»ii3; Tinfi (2i,io) 
cyläMäcäp. 

♦cyläT 

dasHeerauszielienlassen; ^xhYNI 

(19,12-44,12) cylärriM; 4i^xhYr>l 
(54,7) cylärriMis. 

Ul. 

Ul&HAyn 

der Name einer Stadt; 

( 19 , 7 - 20 , 1 ) UlaHAyii ßajibik. 
maA 

eine Würde; $Y (&, 3 )> (32, 10 - 

42,4)uiaA; rW(M)WJ rWW 
(42,io) marin. 

B. 

*6a 

binden; (42,5) TapAym ma- 

Aapa 6aAbi der Schad der lardusch 
mischte sich in den Kampf; M>D4 
( 28 , 9 ) ßajyp äpTiMi 3 . 
öaga 

eine Würde; w ( 6 , 12 ) 6 oiJia 6 a§a 
Tapkau. 

6ap 

das Sein; ( 10 ,7-14,14-3l,io- 

58,2-58,4) 6ap. 

6ap (v) 

gehen, reiten; w (32,4) ßapbiq! 
^4lHÖ(32 ,n)6ap3yH! 
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(27,9-28,1-28,13) öapAbiMi.13; 
(25,7-25,9) ßapsibun. 
ßajibik 

die Stadt; (20,4), 

(19.7) ßajibikka. 

6ac (v) 

drücken; WW (28, iö) ykaöac- 
TbiMbi3 wir überraschten; Md 

(39.7) 6aca. 

*Eacaj? (EacbiJi?) 

ein Ortsname; (47,2) 

Eacajgapy. 

*6acbm (v) [von 6ac-*-Hj 

verachten; (40,4) öacbi- 

uajbiti! (54,3) öacbi- 

Hi.igMa. 

*6acbiT (v) 

unterliegen; (35,8) 6a- 

CbiTua. 

6 aui 

der Kopf, das Haupt; (32,8) 
6auibi. 

6är 

der Beg; £$ (8,11) 6är; 'fYGfc 

(37.8) öärläp; (31,14) öii- 

r py; r£* (5i,8) 6än; r*YY£fc 

(43,io) öärläpi; (44,4) 

öärlüpiu. 

*Eäi{liräK 

der Name eines Berges; 

(45.8) . 

6äu 

ich; (1,3-5,5-7,12-11,7-17,3- 

31,14-33,5-38,1 - 38,5 - 48,6 - 51,2 - 
53,8-56,1-59,4-60,4-60,7) 6äu; 

(22,ii) 6ätng; Md (32,14) 
öaija; m* (9,14) 6üHi; 

(35,n) öagapy. 

6äp (v) 

geben; fhT# (15,5- 39,7- 53,7) 


öäpii; mt#( 2 , 11) oäpTiM; sm 

(6,8) öäpTyK. 
oäpijä 

nach reclits (Süden); im (7,i- 
14,5) öäpijä. 

*6äpijäKi 

nach rechts (Süden) befindlich; 

(17,9) 6äpijäui. 
*6äpiAäHjän 

von rechts (Süden) her; 

(11,4) ÖäpiÄÜHAäU. 

*6äpy 

diesseits; m* (27,8), 

(29,17) 6äp^. 

Bona 

eine Würde; M\»d (6,12) Eoüa 
6aga Tapkau. 

*6ogy3 

die Kehle; rvM (8,5) 6og3i. 
*6ogy3jaH (v) 

Bergpässe passiren; i-ojvm 
( 27,12) 6ogy3^aHÄbi. 

6oji (v) 

sein, werden; m>d (7,a) 6ojajiu! 
rWJM (2,2) öojiMajiii! rriM 
(3,9-4,6-19,2-21,1-57,2-57,4) 6oji- 
Tbi; (57,6-57,6) öoJiTbiM; 

\u>d (32,2) oojMym; W4>d 

(14.1) , (13,io) öo.icap. 

Eoiuy 

eine Oertlichkeit; -TH >AJ>4 
(36,u) Eojmyka. 

*6oa 

der Körper (?) selbst; 

(61.1) öoa jäsiä. 

*6ör(y) 

weise (?); (35,io) 6ör(y) 

kagaH. 

6big [vielleicht dialektisch 6ig] 
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tausend; nr* (i4,n), hn (16,8- 

19.1) öbiq. 
öip 

eins; irr* (4,8-24,5- 25,5-25,9- 
34,3) 6 ip. 
öiplä 

mit; wirr* ( 7 , 1 ) eipiä. 
i6 (y) 

wissen; 4iinrr* ( 6 , 4 ) 6 ilMä 3 äp- 
Miin; wr* (6,1) öilcäp. 
öilir [von öil-i-r] 

das Wissen; an (6,8-7,10-49,8) 
öilir. 
öilrä 

weise; <mrr* ( 1,1 - 6,n - 10 , 5 - 

15,3-17,4-22,1-30,12-32,13 - 35,16- 
38,c - 48,5-51,9 - 59,1 - 59,4 - 60,6 - 
62,2-63,1), wy* ( 5 , 6 ) öilrä. 
*öiTiT (v) [von öiTi-t-T] 

schreiben lassen; frxhrhr*(*ö,3) 

ÖiTiTTiM. 

Öi3 

wir; 4ir* (8,io-l 3,4-16,2-39,9- 
41,9-45,1) öi3; ^4^* (30.9- 

31.1) , rrf*4i^ (21,12) öi3Hi; 
tuw irs (4i , 3 ) öi3iHTä. 

ßy 

dieser; )•<$(! 2,14-24,7-33,i-55,i)öy. 
*öyka 

der Stier; (6,2-6, 3 ) öyka; 

(5,io-5,ii) öykajw. 

öyq 

die Grenze, Qual; (58,3) öyqi. 


*öyijaA (v) 

quälen, sich quälen; 1*H<* (27,13) 
öyqaAbin. 
öyqcbi 3 

endlos; NIHW (49,5) Öyqcbi3. 

6yji (v) 

linden; (24,12) öyjtTbiM. 

öyjgak 

die Verwirrung; rfyjw (23,i) 
öyjigak. 
öyAyH 

die Volkseinheit, Nation, Untertha- 
nen; (1,6-2,1-3,7-3,11-8,4- 

9,3-9,14-11,9-17,10-17,14-19,3-44,9 
-47,4-47,8- 56,4 - 57,3 - 57,4 - 61,2- 
61,5-62,5) öyAyH; (55, 1 - 

57,9) öyiyHka; Yn>6d 7,1-63,2- 
63,3) öy/iynyg; (29,12-31 ,c- 

43,n) öyuyni; (43,5- 

44,5) öyAyHiH; (22, 11 ) öy- 

AyHyM. 

*öyÄyiuia (v) 

eine Nation bilden; 

(4,i) öyiiyHjaMaAbi. 


M. 

*My 

ein Fragewort; ( 14 , 14 ) 

öapMy nä? was ist das? was hat das 
zu bedeuten? 
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Nachträge zum Glossar. 


♦aikyp (v) 

schreien; >u\> (26,9) aikypy. 
aigyui 

rirxm ( 22 , 1 ) aigyqici. 

*aTJbig 

Pferde habend, beritten; 
aubig. 
äp (v) 

NtT (20,io-32,2-44,io) äp-ri; 
.. HifrhT (27,15) äpiinis. 

ÄlTäpäc 

)YHIThYr (55,6) ÄlTäpäc-kagan. 
ämiA (v) 

*1X1 (24,6) äiniflin. 

04 

D (32,3) aHbi. 

ÖT^H (v) 


(12,io) öTyiiTyM. 

Ö3 

*4i(N) (25,i) ö3yM. 
kagau 

)YH (52,6) kagaH; rf^YH (54»o) 
kagaHbiHbiH. 

Käcpä 

nach; rm (6,c) an^a Käcpä 
darauf, 
järipui 

zwanzig; hfTrn ( 50 , 3 ) jäii ja- 
ripui sieben und zwanzig, 
jäl (v) 

r 1 Y9 (28,12) jäly 6apAb>Mbi3; 

(27,15) jäl^ KöpTi- 

Mi3 (?) S. jöl^K. 
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Die zwischen: auftretenden Buchstaben-Gruppen. 


I 

TAMSri cbigap. | 

») CiP. 2) 

6ytyu. 

YAWMTI i)«». 

2) TaCgai. 

m\ cm (v). 

NM cy. 

rxHiMi cyiiäm (v). 
4iJ^xH|M| cygäui (v). 

NtYThM i) cy, 2) 

Täpil (v). 

frXhYM cyläT (v). 

HifrxhYM cyläT (v). 
frYYM cy 11 (v). 
IMfrYYM Dcyiä(v), 

2) Tä (v). 

HifrxYM cyia (v). 
Wl cy. 

rAxkWmDM i) 

c^,2)jopbi(v),3)Tä(v). 

Itt^NDDM D cy, 

2) jopbiT (v). 

2) 6ap (v). 

tsm 1) cy, 2) 6aui. 

IfrKWmNI 1) cf. 

2) jopbi (v), 3) Tä (y). 
frXBI cök (y). 

1X| äiniÄ (y). 
rurtm 1) äiniÄ (v), 
2) 6äp (v). 


MmiM i) CäM13, 

2) 6yka. 

NL><J4,)H 1) cäui3, 
2) 6yka. 


s 

HJS aijja (v). 
um 1)oji, 2) jaT(v). 

TIWIHS i) <*. 

2) cjflä (v). 

r 

ihr iT oo- 

>THr wk (v). 

Hx^At hiK (*)• 
rPA^BX^Ar 1 )^^)» 

2) yiyH. 

.wr « 

rf'AHrfTYr i) «, 2 ) 

99 ff 

yqyH. 

)YHirrhYr d aw- 

päc, 2) kagaH. 

)YH IThYC i) Äw- 

päc, 2) kagaH. 

•hOYHIThYr D ü- 

Täpäc, 2) kagau. 
m^YrDäl,2)604(y). 
WYt l)äl, 2) jäuä. 

HifrhYT ip (▼)• 
4 i^hrfr ä » (▼)• 
^HYlHYr^r i) Ihü, 

2) kanbig. 


lYHfrrPr i)W,2)ka- 

§OH. 

J-^YBICrtT i) IaräK, 
2) Köl. 

rhTrAhTADrxri) 

Ui, 2) jok, 3) äp (y), 

äp (y). 

)mH>Drxr i) w, 

2) jopbi (v). 

MMdM^r D bl * ( v )> 

2) bißapkbi (?). 

2) jäp, 3) cy6. 

2) msm. 

tobt b, A (V). 

blÄ (V). 

HXer äriA (v). 

1) bigan, 

2) TyTyH (v). 

J 

rxrhi4 i ) aj,H » 2 ) Tfi w- 

IfrTIJ l)ain, 2)äp (v). 

T4,WD»^4 1) 

TyH, 2) jbiui, 3) Ö3lt. 
4WD)>^4 ljajxyn, 
2) jbim. 

4ifr^4 aj (▼)• 

1 

i) ana > 

2) TapkaH. 

14 
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B^TAhTYN !) öiyp NYWiNNtji) Tiua- 

** (v), 2) KyK. ci (?), 2) ogyji. 

>HV)YHrfx|H i) yc- RBTAhTYM U "'?!> 1'xNt Tä (v). 

tJii, 2) kagaii. (v), 2) kjk. 4l MTM IJ* h T ? n| jP 

MT-IN öqpüKi. WkrYl" öiyp (v). (v). 

WTH M i) öijpäKi, IWB-HTC i)»pJu,2) rx||Jh ryin. 

2 ) ap. KyMyin. rxrinNRiNh 1) Tyiu 

,MMN ö^pä rhY=n4i MJAhT N ( y )> 2 ) xä (v). 

^YNh-TINN i)ö«pä, 1 ) öpx, 2 ) kbi3 (v), ^TNhxyp«- 

2) TypK. 3) Käl (v). )#><*YrHTNh !) 

Y^M^TIMN *) ö «l- RN ÖK?UI. Tj>pK,2)Cip,3)6yAyH. 

pä, 2) KbiTari. T NY=1N öKylyp (v). )YlRTNh 1) Tfc>K, 2) 

GhrWrHxH N 1 ) öiiAäH- TA4iN y 3 äii (?). kagaa. 

M 2) Tür (7). 4>4 iM 1) 53, 2) Oi. )YHJ-CY n irr* h 

H’WhRW 1) y- frMMrHrifr4iP >) 03 , i)TJp«, 2) enra, 3) 

T^KäH, 2) jbiui. 2) kapbi, 3) 6cu (v). kagaH. 

4RT9rfRhN !) ^y- fY£4iN f* ( y )- )#><RTNh i) Typ«. 

Kfla, 2) jäp. I^TIJBYfHif 1 1) y3 2) ßy^yH. 

€T9riRhN l^xyKäH, (v), 2) a«, 3) a P (v). ’O^^YNhOTypK, 
2 ) jäp. 1IYGN ör,äm ( y )- 2 ) <&«■• 

IrfhN öxy« ( y )- 4R4i€N M 3 - ) # WYM BYN h J ) 

rN^hNBhrNhN J ) . T ^ K > 2 > Ci P > 3 > 6 ™' u 

ÖTjfa (v), 2) ÖTym. ” Y)^^TNBYI*h *) 

frhiNhN öTyn (v). m h Tägpi. Typa, 2;Cip, 3) ßy^yu. 

*YlfrhN i)ö*( v ). 2)äp D#>TYSh 1) Tägpi, Lrm*BYNIt 1) 

(v). 2) Yuai. TypK, 2) 6ilrä. 

rhYirmeTfBAN ^HJHDrTHh'i^n- HmrSBYPh 1) 

1) yn, 2) Köpyr, 3) pi, 2) japbuka (v). TypK, 2) 6ilrä, 3) k(a- 

Kirni, 4) Käl (v). rMJHDMMhi)^- § a «)( ? )- 

<J«J 4 i^AN ] ) K 2) pi, 2) japbuka (v). «Trt)Yrtr£$BYNh!) 

orys, 3) ßajbik. ANA#H4HDrYHh Typ«’ 2) 3)kagan. 

lNN£AN y^ry». l) Täijpi, 2) japbuka |£YNh Typrüin. 

TAhYNYN öiyp ( y )- ( v )> 3 ) M«*- «ToYHI^YNh^Typ- 

roHJrhYN i) öi (v), M>J>NY<WY4rh 1) räm, 2) kagaH. 

2) aJikbiu (v). Tbu, 2) ca6, 3) aj (v), DYHITCYNh l)Typ- 

BBNtYN l)öl(v),2)KyK. 4) ojyp (v). räm, 2) kagaH. 

ThTYN öiyp (v). Yfh Tä ( y )- NRNh TöK ( y )> 

TAhYYN öiyp (v). | frhmWt i) Täpii W^rfrNNh « *#■, 

=irAhYYN i) öiyp (V), (V), 2) Tä (v). kaT (v). 

2) Ok, ÖK. rWm xä (v). MN*»iNNh D xy», 
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2) yAbi (v). 

i) T y«> 

2) yAM (v). 

tfrWPh i) T y"> 2 ) 

jänä. 

Y^YrF^K !) Tö 

rynlir, 2) aT. 

imh Täpil (v). 
iriih Tä3iK(?). 

4ir*T4ih ^ (v). 

ThTllfHih i) Tä3 ( y )> 

2) äp (v). 

ThBh TÖK ( y ) 
imiA>NY41>h 

1) Toiua (v), 2) yuy3, 

3) äp (v). 

rxh Tft w- 

Ifrh Tä (V). 

^HYlHWHOTäMip, 

2) kanbig. 

Täri. 

iWKhTNCk i)*- 

ryp(v), 2) yifu. 
MTNCk Täryp (v). 

Th6h Tär ( y )- 

frxNtfrY£lt 1 ) Tär ( v ), 

2) Tä (v). 

treh Täryp (v). 

Hilf XGh Tär (v). 

iimDrxrifreh i) 

Tär (v), 2) iAi, 3) jok 

4) äp (v). 

IfrTHmCh ') rtr 

(r), 2) jok, 3) äp (v) 

rmeh Tär (7). 


Y?^W Kbitad. 
>MY*3tH KbiTad. 
HiINH ka.ibicbi3. 


» ka - 

JblCbl3, 2) Tauiblk (v). 

NWH kaa W- 
HIJMJJH 1) ka-ibiii, 

2) öoji (v). 

)YH)Y1H !) Kauagan, 

2) kagaH. 

■#M4»YH)Y1H i) 

Kanagau, 2) kagaH, 

3) ojiyp (v). 

HiSTAMH kaJ ('■)■ 
•CAmTkri i) Ak, 

2) Täpuäl, 3) Käq (v). 

1) kapa, 2) 

kya. 

>YHH ka P a 5 w- 
TITHtFAH Okaa, 2) 

HM, 3) äp (v). 
TITHJAH 1) kauuati, 

2) äp (v). 

MIWYHiH kaa 5 aM W- 

HWY4irt ka3gan (v). 

itWN-oYliH i) 

ka3pau (v), 2) yayu 

tHAN4-I>)Y4iH D 

ka3gaH (v), 2) yuyH 

rf'ANWoYHiH i' 

kaapan ( 7 ), 2) Jayci. 

JWri kypbija. 

KypAaH. 
)>-^H KaTyu. 

m kau - 

MM kaa - 
r#>WI0H i) kaH 

2) koA (v). 

im4><wr)ri i) ka « 

2) 604 (v). 

r©4)H kaujian (v). 

frhTfc)H J ) kaH > 2 ) 6a P 
(v). 


r^DoH kauT (y). 

frkWI<M 1) kaöbiiu, 

2) Tä (v). 

1WH kaöbiui (v). 

WH kaöbiui. 

)YH ka s au * 

,)YH Ka 5 au - 

r#mwr)YH D ka - 

gau,2)cy,3)Tauibik(v). 

IfrTIJDYH 1) kagaH, 
2) ojh, 3) äp (v). 

HTJYH tos«» 

YJ)YH kagaujbig. 
«MW 1) kagau, 

2) kbic (v). 

fcOYH Ka 5 aH - 
>Tfr)YH ka 5 aH - 
MilW4WHi) ka - 

gan, 2) öryH (v). 

tfWYH ka 5 ali - 
frxhHXDWOOYH 

1) kagau, 2) kbic (v), 

3) Tä (v). 

HY)YH ka 5 alL 


€9m>vrH 1) apwg, 
2) o6yT, 3) jär. 

Y>YHHD>HH Apkyi- 

Kapgy. 

ThTi^H ! ) a P T y k ’ 

2) äp (v). 

A P^ ak - 


mireYiu >) ^ 

2) A3, 3) äp. 

rfWHDY>A i) 

gai, 2) ky3 (?). 
au (y). 
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N<JA !) t,a6 > 2) äm. 

Y 

TTA£Y 2)äp. 

Y 

«WTY^Pä^cäö. 

fx^Y (▼). 

¥ 

rHT^¥l)uiaA,2)äp(v). 

I 

entweder kyn oder 
ykyn von yk (v). 

1) kyn oder yk (v), 2) 
Käl (?), 3) oj, 4) KyH. 

entweder kyn oder 
yk (v). 

kopk(v). 

MDHH kypbijakbi. 
koA (v). 

l)Kyubi, 

2) cägyu. 

rWMMM' i) koH (v), 
2) Tä (v). 

koöap (v). 

T 

GHi^IhT 1) ÄpTim, 

2) yry3. 

PhT äpT (v). 

4ifrhT ä P (▼). 

I^T äp (v). 

4TWIM 1) «imi, 2) 

jftuä. 

GNri Kirai. 


'INtANM l)äKi,2)yn, 

3) 6ig (6biq). 
("(rYFM 1 iäni. 2) ylyr. 
imhtfn 1) äKiirri, 
2 ) ÖKyra. 

TA^M 1) äKi, 2 )y*i. 

1) äKi, 2) 6big. 

mrsm i) 

2) 6wq, 3) äp (v). 

•TAHYHR «öwi. 

fhY^TPl 1) Köpyr, 
2) Käl (v). 

YOhWTM 1) Kö¬ 
pyr, 2) caö, 3) aHAag. 
THIHM 1) kök, 2) 
ygyp. 

HihrlW Kyirry3. j 

JMifW i) «yn, 2) 

jäMä. 

^TA^ «an ( v )- 
HilfltY^^A^^KäKv), 

2) Käl (v). 

4lfrXA=1 «an (v). 
r^4iieA=l Kä4irci3. 

Tirrm i) ** oo, 

2) äp (v). 

MTTnrm d «a- 

1?P W, 2) äp (v). 

NtTNY 1 ! Ka iyp (v). 
rhY=l Käl (v). 
HifrAhY^ Käi(v). 

Hilf hY^ Käi (▼). 

NfrY^ Käl (v). 

TIT4i>m i) Käi (v), 

2) äp (v). 

rhTHim i) Käi (v), 
2) äp (v). 
rX^Y=l Käl (V). 

Käi (v). 

Gof© 1 ! 1) KäHTi, 2)tär. 


mw 1) KäjiK, 2) 
jä (v). 


•T 

«J* a Pka. 

4l 

rH9h4i 1) »3, 2)Tä(v). 

>NH4i a3kbida. 

rm i) a.3, 2 ) jä P . 

nxTWiH !) »M, 2) 

jäp. 

4^ Hä. 

1) Hä, 2) kopk (v). 

!) Hä, 2) öyg. 

W)WlF ») Hä, 2) 

öacbiH (v). 

BR 

rMhlNR 1) ÖKyiu, 2) 

Tä (v). 

D«TASY'INB i) Kögyi, 

2) ai (v). 

rhTTTPB i)köp(v), 

2) äp (v). 

rwnem 1) Köpyr, 
2) Käl (v). 

HihrWB KyflTy3. 
er*B «y 

rW£NB KörnäH. 

V^rDr^^CNB 1) Kör- 
MäH, 2) jblUI. 

MTB köp (v). 

> 

YCblH- 

öyHAaTy. 
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!)(?)»l)cönyr. 

Y<M4>-1) oa, 2 ) ca6 * 
)YHAF4>!) 0J > 2) f% 

3) kagau. 

4iMIH4> 0J yp (▼)• 

i)oayp(v), 

2) Tä (y). 

rxHHJ>“ i) ojyp (v), 

2) Tä (v). 

°-*yp (▼)• 

4ifrhTM>M4> i) oj yp 

(v), 2) äp (v). 

oj yp (▼)• 

YMtr^H4> !) 0J yp 

(v), 2) Tä (v). 

oj yp (')• 

i) 

ojyp (v), 2) Käl (v). 

MYH4> 0j yp (▼)• 

i)y*. 2 ) ok, 

3) if H. 

l )°*> 2 ) äKi, 

3) tciini. 

rrH4i^J> i)o j , 2 )6i3. 

)4>D4V 1) oa, 2) joi. 
)hW4V 1 ) 04, 2 ) ca 6 . 
YWJ^ !) 0J > 2) ca 6 . 
lx|YWJ> 1 )04,2) caö, 
3) ätniA (v). 

MIW i) «> 2 ) 

ca 6 , 3) ha (v). 

y j ys- 

yagapT (v). 

frM>4Y4>^!) y j ys. 2) 

604 (y). 

4ilK*Wri> öac W 
JYH> yp (▼)• 
NiT€hAA> !) y q y k > 

2) Tär, 3) äp (v). 
4iA> yiy3. 


frXh*> i)}’« 11 » 2)Tä(v). 

rhT4rfHRlMI#> i) 

yAbi (v), 2) Käl (v), 
3) äp (v). 

rxhw» 1) yAW3 (v), 
2) Tä (v). 

lWli#> yAMs (v). 
4THf4i#> yw» ( v >- 
frWSH» DyA(v), 

2) 6äH, 3) Ö3. 

frYY#> !) y^ys» 2 ) äI - 

2)ryH. 

1 )°ii,2)TyMä.ii. 

MW4-)H)y ,, y k » 2 )cy- 

iPMMJÖy J ) y»y k > 

2) cy. 

me *4-» 1) y»yk, 

2) 6Hr. 

r)tt><U)> 1) yyt, 

2) 6ynya. 

mU'» i) y«yk, 2) 

kagaH. 

y na ( v )- 

WKMADrxrM^ 1) 

ycap, 2) ui, 3) jok- 
kbiiu (v). 

4iY> °5y 3 * 

>B^4H4iY>!) 0 5y3, 

2) akAaT (v). 

>TH 4iY> ogys. 

r^lAHiY)' 1) Ogys, 2) 
kyn [yk (v)]. 
rhYWfr 1) 0 5 y3, 2) 
Käl (v). 

4W. C > 0 5 y 3 . 

)©#4iY> 05J3. 

Y)»><JHiY> i) 0 5 y3, 
2) ßyAyu. 

4>94iY> i)05y3> 2 ) 

jäuä. 


X 

rwex äAryri. 

< 

HiHHM Kbipkb)3. 

-TttHiHHM Kwpkbia. 
Y4iHHM Kwpkw3. 

froYN kbUbiH (y). 

X ) k bI3bI4, 

2) aATyn. 

1) kbl3bl4, 

2) arryH. 

4!»>44iM i) kbI3bIJ, 

2) ym. 

KbiTaä. 

THJ'S'M Kbrraö. 

KbiTad. 

YrfDM kbijbiii. 

* 

1) aH*ia, 2)ca- 

kbin (v). 

frhrFItl^!) auHa > 2 ) 

ÖTyH (v). 

MYWtt i) a «™> 2) 

örläm (v). 

mn l)atm, 2)Tä(v). 

l)aHia, 2) 
Tä (v), 3) äp (v). 

mTMM4>4* i) 

qa,2)04yp(v),3)äpKli. 

HWDt* 1) aiwa > 2) 

ajbiA (v). 


4>YN !) aäM 5» 2) 04. 

# 

mm aAbipb !4 (V). 
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* 

rXHNHÄ 1) 6üui, 2) 
2) cynäur. 

Y’mCY'IS i) öäi|ii- 

räK, 2) Tag. 
#*hrw* öitiT (v). 

TiYr^6ü(v). 

iMhnmiW* i) 

6il (v), 2) äp (v), 3) Tä 
(▼)• 

mm 1) 6ilir, 2)äui. 

t^yn* 6iirä 
i^Ti^Yr* j ) 6i!rä » 

2) äp (v). 

44*>*<reYr* d 

6ilrä, 2) Todykyk. 

tvmurwm d 

ßilir, 2)öäp(v),3)y t iyH. 

m 6i p 

mt*m i) ßip. 2) 

flfr. 

•TYYTfc 6i P lä - 
mm 1) 6ip, 21 äp. 

1) 6ip, 2) aTJibig, 3) 
6ap (v), 4) Tä (v). 

n>nnm d %, 

2) Typyk. 

m 6i3 - 

hw*«*. 

twm ßia. 

W4l^l)6i3,2)jäMä. 

wf>w r* i) «*■, 

2) Ogy3. 

mm i) a6 > 2 ) Tär. 

1) ööry, 2) 

kagaH. 

PTft 6ä Pf- 

Ckrf'WxT* i) ®p- 


Aäujäii, 2) Tär (v). 

rcm ßäpijäKi. 
m* ßäpijä. 

iFä «»"• 

rkrCDTiFJ-HIrt 1 « D 

6äH, 2) cäu, 3) nä, 4) 
ai (v). 

rvrfomwtn 

1) 6än, 2) öyayu, 3) 
auAa, 4) äp (v). 

1) «O», 2) Ö3. 

IfhTBrt 1 * 1) «äa, 2) 

KÖp (V). 

i)««". 

2) aöia, 3) Tä (v). 

i) «än, 2 ) 

6ilrä. 

i) 6äH » 2 ) 

6är oder ä6 (v). 

riwmDtfa d 

6äa, 2) jok, 3) äp (v), 
4) äp (v). 

JDottHrWfc i) 6än » 

2) jbipAaHAajan. 

6$ 6är. 

TY£$ 6äl 

rttTYG* «r. 

FThr^lH^ ] ) Tai i» 

2) ÖHTyp (v). 

rhrmYjr* i) 

TblJ, 2) Kälyp (v). 

1) Ta- 

jyi, 2) jrry3. 

-^'4'$' aTJiaT (v). 
YhTVJ« 1) aTJbig, 2) 
äp (v). 

4*4,^ i) aT , 2) Ö3ä. 

|)Mt4>*HH^ !) ™p- 


kaiM, 2) 04 , 3) Tä (v). 
mm TapAym. 

!) TapAj’iu, 

2) maA. 

J ) TOk > 2) äp 

(▼)• 

1) Togpa, 

2) Cäu. 

U>™>^ Tonja (v). 

4iY>4irf>^ 1) Tokys, 

2) 0gy3. 

NWWyt 1) Ty¬ 
pyk, 2) 6yka. 

pyk, 2)6yka, 3)Tä(v). 
Todykyk. 

ixl^Wfr^ !) T y 

(v),2)Tä(v),3)äuiiA(v). 

T y T W- 

(v), 2) Tär, 3) 6i3. 

Ty» ( v )- 
J*#JY>^ To s ja - 
mr*Y>^ i) Tys. 

2) öiplä. 

P99)YW^ i)ra6biiu- 
gaa (?), 2) jä (v). 
AY<J^ Taßgan. 
NfMAY«^ 1) Taögai, 

2) (jy # 

JHYfÄlW i) Ta«- 

gaa, 2) äl. 

4*HAY<J^ Taögau. 

)YHAY«^ !) Ta6 5 aq ) 
2) kagaH. 

>TttAY<i^ Taßgau. 
YAY<^ Taßgai. 
>HYkY6$ Tadgau. 

mmm 1) 2) 

jäTi ( jäT), 3) jaftag. 
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Tarn. 

r#<m Tainbik (v). 

rxrhiiMW)™™ k 

(v), 2) Tä (v). 
aT. 

) 

tifrkTr) 1) •*. 2) iP- 

ifrH«or)o»* 2)6ap(v), 

rxh^rD^Y^DD 

1) oj, 2) joijJiaT (v). 
3) Tä (v). 

WWHO i) o». 2) 

2 ) jokkbiui (v). 

THW) i) 

2) cyö. 


. Tibi 


4*HID J am * 
THThTID i) j«“, 

2) äp (v), 3) äp (v). 
4DHID jbipaja. 

W.74WD D i bI 

paja, 2) Ogys. 

YrYDYJHMD i)jap ak 

Mbig, 2) jagbi. 

frxhrA^HD Oj«Pa(v), 

2) Tä (v). 

T^r4iD < <HD 1 )J a P bim > 

2) ja3bi. 

>Hl[> aikyp (v). 

rhYTAhTAD i) Jok, 

2) äp (v), 3) äp (v). 

rhTliMMiD i) j° k » 

2) 6oj (v), 3) äp (v). 

rM>«UD l)j^ 2) oo ji 
(v). 

J'HrHiD ja.ibi. 

IttWhMH) 1) j° J - 

Cbi3, 2) am (v). 


I\DD j°->- 

(v), 2) ca6, 3) oj. 

IfrTMW'OD 1) jopw 
(v), 2) äp (v). 

M^rH^D j°P bI ( y )- 
j°P w ( y )- 
<THD>D j- vika - 
eY^T^HD^D i) jyi- 

ka, 2) äpKlir. 

>HY>”D j°5 a py* 

>4 j° 6£U ( y )- 

4*AHY>D josap™- 

m ai w- 

rhTY^D 1) j a Aag, 2) 

äp (v). 

4tm*^D i)j a K y ), 

2) joj. 

J ai ( y )- 

ThTHMH^D i) .i ay 

(v), 2)kaj(v), 3)äp(v) 

•TfrY^D J aT ( y )- 
JHY^W^D i)j ay 

(v), 2) Tag. 

}f4)D J aH ( v )- 
40D J aH ( v )- 

maimod i) j an ( y )> 

2) imn (v). 

Hi^rDD j»i (v) 
4ifr#DD ja* ( y ) 

N©D ja» 

W ©D ja» ( y >- 
rHI^Y^D jaßßy- 
mw j a 5 bi - 
YfYD j a 5 M - 
rxrwYD i)ja5f>w( y ), 

2) Tä (v). 

rirx>YD aigyHw. 

imeyr^nrA^YD 


3) äp (v). 

MTr^NfrYDi)^ 

(v), 2) 6äii, 3) äp (v). 

Hilf YD J a 5 bI - 
NtTHifrYD !) j a 5 bI > 
2) äp (v). 


1) aigyqbi, 2) öilrä, 


vrwto i) aiixa, 2) 
öTpy. 

fhTYl^© !) ai « a . 

2) ölyp (v). 

JTIMJO 1) <», 2) 

2) Käcpä. 

1) an- 

Aa, 2) jauAyp (v). 

rA^YD^© 1) aHAa 2), 
aigy^i. 

rBTn© 1) auAa, 2) 

jäpyh-i (?). 

fr ©HW© i) aHAa, 2) 
cakbiu (v). 


öäH. 

6üh. 

TITM4 JJGaP» 2)äp(v). 

IfrTrAhTHÖ i)6a P , 

2) äp (v), 3) äp (v). 
|frTM<>l)6ap, 2) äp (v). 

ßap ( y ) 
4ifr#H4 6ap (y). 

r^4W4>(4iWM)4 

1) 6ap (v), 2) oj, 3) 
cy6, 4) koAbi. 

4 ^^ 441 ) 6 »?, 2 ) wy, 

3) Hä. 

hY^I^ l)6y,2)cy, 

3) äh (v). 

6yW (v). 
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oy* (v). 

)DJ^ 6oj (v). 

HY4f4 öyjgak. 

fMf«* 6o * (▼)• 

i) 

6y, 2) TypK, 3) 6yAyH. 
F£AM !) 6 y> 2)yiäry. 
)#>tJ 6yAyn. 
ßy^yH. 

ey^y«- 

öyAyHja 

(v). 

J'4iN)8><5 i) «y«», 
2)m. 

•hO#M 6yAyn. 

rhY=l)»><5 

rnM)8M 1) ßyAyu, 
2) 6oji (v). 

wm>* 1) ßyAyH, 2) 

jäMä. 

Jlf 9 #>‘«* 1 ) Ö0 A, 2 )jaiift. 

i) 

6yüa, 2) 6a ga, 3) Tap- 
kaH. 

!) g y } 2) jo*. 

f4iY>«* 6o 5y 3 - 

r©4Hl 6ogy3jaH (v). 
6a ( v )- 

Hilf hTHMW ] ) 6a ( v )> 

2) äp (v). 

nruruw v ^ 

(v), 2)6äp(v), 3)äp (v). 
ÖaCLIT (v). 
öacbiii (v). 


9 

rhDHT9 jwp»jakM. 
YHHJT4iN9 u ifr 

2) kap. 

Thrt'B^ iM“ (*)• 

ifxifhrm jyrypT 

(v). 

hcHNIW 1) jäTi, 2) 

cygäm. 

4l^>rh9DjäTi,2) OT y 3 . 

4iN9rit9 2)jya. 

mssHiWirt w«, 

2) jy3, 3) 6oj (v). 

hfTr€9Nt9 !) J äTi . 

2) järipui. 

MY9 j«W. 

4ilMtTBNY9 entwe¬ 
der: 1) jäl(v), Köp (v), 
oder: 1) jölyK, 2) äp 
(V). 

8x»TPhY'?piTyp(v). 

J-frYl j« («)■ 
rhrfrTijäp- 
rAT9 jäpqi. 
ifxYhrAT9 i)jÄiwi, 

2) Tilä (v). 

14HDT9 1 )j ä P> 2 )J a P aj - 
rhrHB9 3M* ( v )- 
J#^H>9 Jyp T - 
MH4f4)Y>9 i) m 

2) 6oa (v). 

CHiCF« 1) jäiwy, 2) 

ff ff 

yry3. 

JG^9 jäuirä. 


£YHT J€*9 i)jäHiKä, 
2) äpKlir. 

Jlf 9 j äua - 


H 

If OHH cakbiH (v). 

HllfhYHJH 1) am (v), 

2) Käl (v). 

>WJWf l)am(v), 
2) Bacaj. 

HilHttH caiH (v). 
JH#H 1) inan, 2) apa. 

HilttW «n (v). 

NYK auibiu (v). 

fDH ca Jy- 

1) ÜJaH- 
Ayq, 2) öajbik. 
ca6. 

Y©KW 1) ca6,2) aHAag. 

iiHirrwY i)««, 2 ) 

aH«ia, 3) biA (v). 

Y<W ca6. 

€ 

rwre 1) äTpiT, 2) 
am, oder 1) ärpi, 2) 
Tara. 


4lHf«*rY !) a 5 bl > 2) 

6yqcbi3. 

if^H>^Y wp ( v )- 


Dptized by WjOOQie 



DIS ALTTÜRKISCHEN INSCHRIFTEN DER MONGOLEI. 


113 


Verbesserungen des Textes nach Durchsicht der neu¬ 
empfangenen Abklatsche und Photographieen. 


4,1 

statt 


lies 

imiiBW 

5,6 

» 

4-CYC« 

» 

•Tm 

7,8-9 

» 

rhTYN: RN 

» 

NiTYNBRN 

12,7 

» 

rxfrY=lM'(HJ> 

» 

rxmWNHJ)- 

15,8 

» 

: THIRtR 

» 

: C-tfRIR 

17,1 

» 

(BtMtTNY=l) 

» 

(BlfhTNDNh 

19,4 

» 

NYHJ> 

» 

M(Y • • •) 

20,12 

» 

ThTW) 

2) 

ChTWD 

23,1 

D 

HYJW 

*> 

*Y4M 

24,2—3 

» 

. -m ••• im 

» 

• • ■ W) : MTWi 

26,5 

2) 

WJH4iY>- 

)) 

»#S4HHY> 

26,n 

» 

)Y#WHW- 

» 

JWWM4 

27,2 

» 

hWMttC 

» 


27,16 

» 

HilMtTBNYl 

» 

IfrhTBNYl 

32,9 

» 

lYHfrtHI" 

» 

lYrtOHrfT 

33,8-9 

» 

rmN: CNB 

» 

TNY9NTNB 

40,8-9 

» 

()»>■<»): imtom 

)) 

iWKrhiFM 

47,2—3 

» 

: WJWY 

)) 

iHHfWJW-W 

48,4 

)> 

4'hT9J^ 

» 


49,8 

» 

• • CYf« 

» 

iFMCYT« 

50,1 

)) 

rNANtW 

» 

tHANtfriJ 

51,4 

» 

J-»rYD 

» 

J'HI'YD 

52,8 

» 

)YrtrC«BTNh 

» 

)YHNOSBTNh 

53,9 

)) 


» 

frY(Y)4i» 

55,1 

» 


» 

4-H)»WBTNhM 

56,7 

» 

MfYH» 

)) 

IHiNH» 

60,3 

» 

rimriD 

)) 

TITChT-lD 

60,6 

;> 

TIMYHiH 

)) 

TNMYliH 

62,6 

)> 


ö 

bHM-OTHM) 


15 
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In Folge dieser Verbesserungen sind folgende Aende- 
rangen im Glossar vorzunehmen. 


akiaT (v) za streichen, 
am 

rHMJ (50,0 ajniH y^yH. 

äniHTi 

rHNKfkrm (40,8) äKiHTi KyH. 
äl 

äliH yqyn (50 ,i) zu streichen, ebenso 
yAyg äliM (53,9). 

♦ogypakjiaT (v) [von ogypakn-ja-i-T] 
an einer Stelle zusammen kommen 
lassen, sammeln; 

(26,n) ogypakjarrbiM. 
ogy3 

ogy3 akjtaTTbiM (26, 5 ) zu streichen. 

OJ 

caö 01 (62,6) zu streichen, 
ojyp 

an Stelle von ojypcapbiM (12,7) ist 
(12,7) ojypcykbiM KälMäßi 

zu setzen. 

ÖK 

bri« (7,8-9) öKjm ök ölyp-ri hin- 
zuzufügen. 
yA(v) 

(56)7) JAy öayM. 

yAyg 

yAyg-äliM (56,7) zu streichen. 
y3aHbig 

vertrauend, anhänglich; 

(53,9) y3&Hbig äliM. 


fufr (ygär) 

Flussname; (15,e) Kök- 

Mr (ygär). 
fqfp zu streichen, 
kaa (v) 

r^wHi^d(stattr^jH)^M) 

(4,i) öyAyH kama^M. 

Köp (v) 

IfrItTBNY9 ( 27 » 1B ) W kö p Tä - 

Mim. 

Kf 

bei Kyr öKylyp (33, 10 ) hinzuzufü¬ 
gen (fälschlich TMY^TPB) 

KyH 

rHMBrhrHr^ (40,8) äKiffri kj^h. 
jagbi. 

YD (51,4) jakbika statt 

Tmo j a g b, A a - 

jam 

jam (63,3) zu streichen, 
jäp 

(48,4) statt XhT9J> 

j»l (▼) 

l^hXBI N, Y9( 27 » l5 )j äl y Kö P TäMim * 

jok 

TITMtT^D ( 6 °> 3 ) j° k ä P Ti 

äpcäp. 
jopbi (v) 

( 62 > 6 ) jopblAyki 6y 

statt 
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jöljfK zu streichen. 

Tft (v) 

Ifr KTBr*Y9 ( 27 > lß ) jäiy «öp! Tä- 

nim. 

Tymjrp (v) 

(BMTPDPhO? ,i)TyoiypTyM ök. 
ca6 

caö 04 (62,6) zn streichen. 

CogAak 

der Name eines Volkes; (47,2—8) 

Jäpyai-Cyg 
(Ulyk, Ula)6ainjbig CogAak öyAyu. 
Cyk [vergl. Ulyk, Ula] s. CogAak. 
UJa s. CogAak. 

Ulyk s. CogAak. 
öamjbig 


(47,2-3) Cyk ÖaiMbig 

CogAak. 

öilrä 

vmm (49 ,8) öilräciH ynyn. 
6öry 

weise; mpmrm™ ,8)TypK 
6öry kagaii statt 
6y 

><Jr4'^M> > D( 62 » 6 ) jopwAykbi 6y. 
öyjgak zu streichen. 
öyagaHH 

in Verwirrung gerathen; 

(23,i) öyjgaHH. 
öyAye 

6yAyH kajMaAbi (4,i). 

ÖyAyHja (v) zu streichen. 
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Verbesserungen und Nachträge zur Inschrift des 

Tonjukuk. 


(3,8) Zu dem Verbalstamm öt gehört auch Oa 3,5 und 3,18 frXYW, 
welches entweder öTyUiM oder ÖTylläAiu zu lesen ist. Die Worte iuiuä 
ogjyna aH«ia öTyUiu (ÖTylläAiu) leiten eine direkte Rede ein, welche abermals 
mit Täjia arm ÖTyUiM (ÖTylläAiu) zum Abschluss gebracht wird. Die zweite 
Lesung ist deshalb wahrscheinlicher, weil auf Y stets |>(, nicht aber X folgt. 
ÖT^llä wäre aus öTyl (die Bitte) -*-lä gebildet. 

( 3 , 10 — 12 ) Ich glaube, dass das auf Typs und Cip folgende öyAyH ganz 
wie im Ausdrucke TapAym Tölöc ÖyAyH (K 13,19— 21 ) anzeigt, dass hier zwei 
Völkernamen coordinirt zusammengestellt sind und somit zu übersetzen ist: 
«das Türk- und das Sir-Volk». 

(4,i) Das gemäss p. 113 verbesserte fJH&M kann ich in dieser 
Form nicht verstehen, da weder öoa kazuaAu noch öoAykjauaAbi einen pas¬ 
senden Sinn geben, ich bin daher der Ansicht, dass fehlerhaft 

für fyiyn kajuaAbi steht, ist diese Annahme richtig, so wäre 

der Satz von N 3,io—4,i so aufzufassen: Typs Cip öyAyu jäpimä öyayn kaj- 
uaAbi «im Lande des Türk- und Sir-Volkes blieb kein Volk nach». 

( 4 , 2 — 4 ) In den neuen Abklatschen scheint fast zu ste¬ 

hen, es scheint mir aber, dass der untere Querstrich des J' nur durch einen 
Fehler am Steine hervorgerufen ist, ebenso scheint in 4,4 der vorletzte 
Buchstabe fast deutlich ) zu sein, so dass sehr gut auch m6>i gelesen 
werden könnte. Nun scheint mir ein Verbum koöapbiHbiu ganz unmöglich, 
da das Affix des Reflexivums nicht an das des Faktitivums treten kann. 
Koöapbin könnte nur durch «sich aufreizen» wiedergegeben werden und dies 
wäre doch ein «sich gegenseitiges Aufreizen», müsste also durch die Coope- 
rativform koöapbiui wiedergegeben werden. Wäre aber eine Form koöapbiH 
in dieser Bedeutung möglich, so müsste unbedingt blAar maAAa («vomYdat- 
Schad» oder «beim Ydat-Schad») gelesen werden, das ist aber unmöglich, da 
einerseits durch -£■ wiedergegeben werden müsste, andererseits aber 

wäre in diesem Falle das Pronominal-Affix an mhh vollkommen unver¬ 
ständlich. 
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(5,8) Der Ausdruck kagaHMMbiH kbicajiu «ich will meinen Chan drän¬ 
gen» in dem von mir in der Uebersetzung angeführtem Sinne ist in der That 
sehr eigentümlich. Herr Barthold hat mir gegenüber die Ansicht ge- 
äussert, es sei wohl besser gleich «ich will meinen Chagan in die Hand neh¬ 
men» aufzufassen». Dann wäre wohl auch öilcäp und ßilMäa auf den Cbagan 
zu beziehen und der ganze Passus zu übersetzen: «ich will meinen Chagan 
fest in die Hand nehmen, denn wenn er weiss, dass hinter ihm ein magerer 
und fetter Stier ist, so weiss er immer noch nicht, ob dies ein fetter oder 
magerer Stier ist (d. h. mein Chan ist zwar tapfer, aber nicht sehr einsichts¬ 
voll), so dachte ich, und da der Himmel mir Weisheit verliehen hatte, so 
hielt ich meinen Chan fest in der Hand». Sprachlich wäre gegen diese Ueber¬ 
setzung Nichts einzuwenden, es scheint mir aber dennoch eine solche Auffassung 
sehr unwahrscheinlich. Denn erstens würde Tonjukuk in einem Denkmale, 
in welchem er die Verdienste seines Chans den späteren Chanen gegenüber 
dem Volke klar machen wollte, nicht so unehrerbietig von seinem Chagane 
sprechen; zweitens aber hatte er soeben diesen Fürsten den Schad ge¬ 
nannt, wie könnte er ihn ohne jegliche Erwähnung der Aneignung der 
Cbanswürde jetzt plötzlich «meinen Chagan» nennen. Ich halte daher meine 
Auffassung für richtiger: der Schad fordert den Tonjukuk auf, sich ihm 
anzuschliessen. Tonjukuk drängt den Ydat-Schad dazu, die Chanswürde an¬ 
zunehmen. Der neue Chan befestigt sich dann in der Würde als Elteres- 
Cbagan und wird in der Folge Elteres-Chagan oder mein Chagan oder 
einfach Chagan genannt. 

(7,8-9) Das auf p. 113 richtiggestellte rmrow ist offenbar 
öKym-öK ülypri zu lesen, d. h. «er tödtete nun Viele». Es ist doch sehr un¬ 
wahrscheinlich anzunehmen, dass hier ß für er« steht, also das Akkusativ- 
Affix ersetzt. Iu letzterem Falle wäre zu transscribiren öKymyr ölypTi. 

(8,n) Im Texte steht welches ich gleich ££ auffasse uud für 
einen Schreibfehler halte, da sonst in unserer Inschrift □ nirgends vor- 
Jkommt. Uebrigens gäbe dieses Wort, ob man □ = i{, ht, m, c (ägär, äuTäK, 
mär, cär) liest, keinen passenden Sinn. 

(12,7) Der Vergleich mit den neuen Abklatschen und Photographieen 
hat ergeben, dass trotz der auffallenden Schreibweise dem ( 12 , 4 ) 

entsprechend, hier oxypcbikbi« Kälmäiü «mein Schlafen kam mir 

nicht» zu lesen ist. 

(13,5) Auf der Photographie und dem neuen Abklatsche ist deutlich 
rr^TTHOD jyika äpnli zu lesen, obgleich in beiden parallel stehenden 
A us d rücken 

jyika äpidi Ton. 1 a 5 a.ibi yuy3 äpiuim 
jäuurä äpidir y3räli yuy3 äpsiim 
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entweder beide Mal äpidi oder äpwlir stehen müsste. Ich halte äpidir = 
äpic-t-lir für passender und mr für ein Versehen. 

(15,8) Der letzte Buchstabe dieses Wortes ist zerstört, es scheint aber 
hier nicht ^ zu stehen, sondern 0 oder je, ist dies richtig, so heisst der 
Fluss nicht Kök-Üngür, sondern Kök-Üngüg, Kök-Üngäg oder Kök-Üngge. 

(17.1) Die ersten beiden Buchstaben zu Anfang dieser Zeile sind deut¬ 
lich zu sehen, nähmlich ß|{, so dass mir scheint, dass die Lücke durch 
BfrhTrWh zu ergänzen ist. Ist diese Ergänzung richtig, so wäre 17,1—2 
zu übersetzen: «wir Hessen das Türkenvolk zum Ütügän-Bergwalde her¬ 
absteigen (übersiedeln)». 

(19.4) Der Anfang des Wortes scheint nicht zu sein. Ich wage 
daher nicht dieses Wort zu entziffern. 

(20.4) y«i 0Ty3 öajbik cui «er zerstörte drei und zwanzig Städte». 

(23.1) Ist deutlich öyjgaHM zu lesen. Dieses Wort ist offenbar 

aus öyjga-f-Hi gebildet, ebenso wie das 23,3 Tupkanu aus Tapka-f-Hq. Die 
Uebersetzung ist nicht zu ändern, nur sind vor dem Worte Oguz die Wörter 
«ihnen unterworfene», die nicht im Texte stehen, zu streichen. 

(24,2-s) Da die Lücke zwischen 24,2 und 24,3 deutlich zu sehen ist, 
so ist zu lesen ö3fu A3 jäpiH anu öil . . . und zu übersetzen «mein eigenes 
Land ist das Az-Land, ich kenne es». 

(26,s) Das auf dem neuen Abklatsche deutlich lesbare 
ist ogypakxaTTbiu zu lesen. Ogpak oder ogypak «ist eine Stelle, wo man zu¬ 
sammenkommt», und ogypakH-ja-»-T heisst offenbar «an einem Orte versam¬ 
meln». Es ist also in der Uebersetzung Zeile 26 «liess ich die Oguz ihre 
Treue beweisen (indem ich sie vorschickte)» zu streichen und an dessen 
Stelle zu setzen: «liess ich (das Heer) sich an einem Orte versammeln». 

(26,n) )Y$D'Th9'£' i st aT J äTft jawgwH zu lesen. 

(27.2) Die deutlich lesbare Schreibung macht die Deutung dieses 

Bergnamens unmöglich. 

(27,15) In dem neuen Abklatsche scheint deutlich IlMtTBFY? ZU 
stehen. In diesem Falle wäre offenbar öyqaxbin kagan: jäly Köp! Tänim zu 
lesen, dies könnte nur heissen: «sich quälend hatte der Chagan gesprochen: 
eilet euchl» Ist diese Auffassung richtig, so wäre das Ende von Zeile 27 von 
den Worten «und in den» an zu streichen und an ihre Stelle die obigen 
Worte zu setzen. 

(33,io) Das im Texte jetzt deutlich lesbare TNYWNB muss un¬ 
bedingt auf ein Versehen beruhen. Die einzig möglichen Lesungen mf äpjf 
Kälyp oder Köpy Kälyp geben absolut keinen Sinn, so dass hier wirklich eine 
Aenderung des Textes als nöthig erscheint. Ich halte es für wahrscheinlich, 
dass Y hier fehlerhaft an Stelle von * £ steht. Meine frühere Lesung giebt 
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einen vollkommen guten Sinn. Ausserdem beachte man die Korrespondenz 
der beiden Sätze: 


Kälip äpcäp Ky-r önjrlyp 

Kälüä3 äpcäp Tbubig caöbig aJibi o.iyp 

die für die Richtigkeit meiner Auffassung spricht. 

(31,u) Ich habe das Zeichenkomplex 6äH öärpy gelesen 

und demnach übersetzt. Barthold und Melioransky sprachen dem gegen¬ 
über die Ansicht aus, dass sie vorziehen würden, 6äu äöräpy T^mäjiu zu 
lesen. Gegen eine solche Lesung wäre sprachlich nichts einzuwenden. Es 
könnte in diesem Falle der Ausdruck nur so übersetzt werden: «ich will nach 
meinem Hause hinabsteigen». Ein solcher Ausdruck in der Bedeutung «ich 
will mich nach Hause begeben» wäre nur in dem Falle erklärbar, wenn 
wir annehmen, dass der Chan während eines Kriegszuges fern vom Hause 
diese Nachrichten gehört hatte (oj caöbig ämuio), dass er hier auch vom 
Tode seiner Frau benachrichtigt wurde und nun bei der Nachricht der feind¬ 
lichen Absicht des Türgäsch-Chagan beschliesst, nach Hanse zu gehen und 
dort zu bleiben, und seinem Bruder und dem weisen Tonjukuk befiehlt, bei 
dem Heere zu bleiben und den Feldzug allein zu unternehmen. Beide 
Ausdrücke, sowohl öärpy TymäjiH wie auch äöräpy TymäjiH, sind so eigen- 
thümlich, dass ich nicht zu entscheiden wage, welcher von ihnen den Vorzug 
verdient. Hirth’s Hypothese, dass das türkische Heer sich getheilt hat und 
dass Motscho mit der einen Hälfte des Heeres eine Diversion nach Süden 
gemacht, und erst später während des Kampfes mit den Türgäsch sich 
mit Tonjukuk vereinigt hat, macht die Lesung äöräpy Tymäjia in der Be¬ 
deutung «ich will nach Hause mich wenden» wahrscheinlich. In diesem Falle 
wäre nach der Darstellung der Inschrift der Hergang folgender: Die auf 
Zeile 19—20 kurz geschilderten Kämpfe im Süden gegen die Chinesen (von 
denen wir auf Zeile 50 erfahren haben, dass siebzehn Schlachten gegen die 
Chinesen geliefert wurden) endeten mit dem Siege über Ts’uan Pau-pi im 
IO. Monat (19. November) 687. Die Worte der Inschrift «da wurde der 
Chinesen Chagan unser Feind und die ihm anhängenden Chagane wurden 

unsere Feinde.Die drei Chagane hielten einen Rath» scheinen 

mir deutlich darauf hinzudeuten, dass die Chinesen nach der Niederlage des 
Ts’uan Pau-pi sich nicht stark genug fühlten, allein gegen die Türken vor- 
zug-ehen, sondern zu dem alten Htilfsmittel griffen, Uneinigkeiten zwischen 
den nördlichen Nomaden zu erregen und sie durch innere Kämpfe zn schwä¬ 
chen. Leider sind am Anfang von Zeile 21 die Namen der drei Chagane, 
die sich zu einem Angriffe gegen Elteres-Chagan verbunden hatten, ver¬ 
nichtet. Ich glaube aber aus dem Umstande, dass unmittelbar nach der 
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Nachricht von den Unterhandlungen der Chagane, der Zug des Tonjukuk 
gegen die Kirgisen geschildert wird, und dann der Zug gegen die Türgesch, 
bei dem auch die Chinesen als Feinde erwähnt werden, darauf schliessen zu 
dürfen, dass unter den drei Chaganen der Chan der Kirgisen, der Chagan 
der Türgesch und der chinesische Kaiser gemeint sind. Für diese Annahme 
spricht auch die Angabe, dass die Vereinigung der drei Chagane im Altyn- 
jyscli stattfinden sollte, der sowohl von den Kirgisen wie auch von den Tür¬ 
gesch und Chinesen am leichtesten als Vereinigungspunkt erreicht werden 
konnte. Die Unterhandlungen zwischen den Kirgisen, Türgesch und Chine¬ 
sen müssen somit im Frühjahr oder Sommer 688 stattgefunden haben. Als 
Tonjukuk im Sommer desselben Jahres von diesen Verhandlungen benach¬ 
richtigt wird, beschliesst er die Vereinigung der Feinde nicht abzuwarten 
nnd zieht im Spätherbst 688 gegen die Kirgisen. Von diesem Kampfe kann 
Tonjukuk erst am Ende des Jahres zurückgekehrt sein, als nach Zufrieren 
des oberen Jenissei die Rückkehr nach Süden für sein Heer ohne jede 
Schwierigkeit möglich war. Da am Ende des Winters und im Anfänge des 
Frühlings Kriegsunternehmungen der Nomaden überhaupt ausgeschlossen 
sind, so kann Elteres-Chagan erst Ende Mai 689 mit seinem Heere sich nach 
Süden gewendet haben, um im Tschugai-Kuzy oder Kara-Kum das Vorgehen 
der Chinesen und Türgesch zu beobachten. Im Juni 689 war Sie Huai-i 
zum Kommissar des Bezirkes Sing-p’ing als chinesischer Befehlshaber gegen 
die Türken ernannt worden, gewiss mit der Aufgabe, den stattgehabten Ver¬ 
handlungen gemäss, seine Armee mit der der Türgesch zu vereinigen. Da 
nun zu dieser Zeit gewiss das Erscheinen des türkischen Heeres unter El- 
teres im Süden gemeldet wurde, so war offenbar Sie Huai-i zum Schutze des 
eigenen Landes südlich von Huang-ho zurückgeblieben. Als nun Elteres am 
Ende des Sommers (vielleicht Anfang August) 689 die Nachricht vom Tode 
der Chatun erhält und zugleich erfährt, dass die Heere der Türgesch und 
Chinesen sich sammeln, so beschliesst er selbst «nach Hause zurückzukeh¬ 
ren» (äöräpy Tymäjiu) und ernennt an seiner Statt seiuen Bruder Motscho 
zum Oberbefehlhaber des Heeres (cy öanibi). Da nun im August 689 ein 
Einfall Motscho’s auf chinesisches Gebiet erwähnt wird, so ist es wahr¬ 
scheinlich, dass sich, wie Hirth annimmt, das türkische Heer auf Rath des 
Tonjukuk in zwei Heerhaufen theilte, und Motscho mit dem einen Heere 
einen Scheinangriff unternahm, um Sie Huai-i nach Westen zu locken. In 
dm* Folge hat sich gewiss Alles zugetragen, wie Hirth annimmt. Einige 
Schwierigkeit bereitet nur die Angabe der Inschrift Zeile 35, dass der Cha¬ 
gan an den Apa-Tarkan einen geheimen Befehl gesandt hatte, man möge sich 
in Tonjukuk’s Anordnungen fügen. Dieser Befehl konnte selbstverständlich 
nur an Motscho gerichtet sein, der ja als Oberbefehlshaber ernannt war. Da 
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nun Hirth meint, Motscho sei erst im Jarysch-jazy zu Tonjukuk gestossen, 
so müssen wir entweder annehmen, dass beide Heerhaufen nicht weit von 
einander getrennt waren, oder dass der Apa-Tarkan sich nach dem Rückzüge 
des Sie Huai-i zeitweilig bei Tonjukuk im Altyn-jysch aufgehalten hatte und 
später wieder zu seinem nach Westen ziehenden türkischen Heere zurückge- 
kelirt war. Auf jeden Fall befand sich Motscho nicht mehr bei Tonjukuk, 
als dieser mit seinem Heerhaufen Boltschu erreichte, sonst wäre gewiss der 
Schad bei der Verhandlung zwischen Tonjukuk und den Begen (Zeile 37— 
40) erwähnt worden. Wenn, wie Hirth annimmt, der Zug der West-Türken 
nach China im 10. Monate 690 durch den Zug des mit Motscho verbündeten 
Wu-tschi-lö veranlasst wurde, so müssen die Kämpfe mit den Türgesch in 
der Jarysch-jazy und die Züge von dort nach Süden bis zum Temir-Kapyg 
im Spätherbst und Winter 689—690 stattgefunden haben. 

(40,8-9) Ist deutlich ■mrhim ätÜHTi nyH zu lesen und daher auf 
Zeile 40 der Uebersetzung die Worte «zum zweiten Male rückte eine grosse 
Menge heran, indem sie» in «am zweiten Tage kamen sie (die Türgäsch) wie 
ein Wiesenbrand erglühend» zu ändern. 

(47,2—3 u. 47,7) Die nach dem neuesten Abklatsche und der Photo¬ 
graphie ganz unzweifelhafte Lesung kann nur Cyk, IHyk 

(oderüla?) öainjbig Copak ßyjya gelesen werden. Das ganz unbekannte 
Ardak-Volk hatte auch mich veranlasst, die frühere Lesung für fraglich zu 
halten, auch hatte ich nach dem Worte Copak gesucht, hielt aber bei dem 
mir vorliegenden Abklatsche eine solche Lesung für unmöglich, da vom 
rechten Striche des y nur der untere Theil zu seheu war und die linke 
Hälfte täuschend wie Ij aussah und von dem vorhergehenden statt lj keine 
Spur sichtbar war. Ich musste mich also entschliessen öacajigapy oder öara- 
jbiggapy und apAak zu lesen. Die jetzige unzweifelhafte Lesung zwingt uns 
den Sinn des ganzen Satzes zu ändern und von Zeile 46,5—47,7 folgender- 
maassen zu übersetzen: «zum Inil-Kapyg und zum Berge Kr. . . i den (oder: 

mit den) Tokra (?) der Tesik (Araber ?).(47) dort kamen unter 

Anführung des Jerüki Schuk (oder: Scha) das Sogdak-Volk einen Einfall 
machend und griff an demselben Tage (uns ?) an». Man könnte, wenn man 
= ania liest, auch allenfalls den Satz so auffassen: Jäpyiu auia öanuibig 
Copak öyAyH akyn KälTi «den Järüki überschreitend kam unter einem An¬ 
führer das Sogdak-Volk». 

(48,4) Oj jäpnä «zu diesem Lande» statt «in diesem Lande». 

(49,8) Deutlich zu lesen iFAiwieYrs, entweder öilräciH ysyH 
«wegen (seines?) seiner Weisen» oder öilir ämiH yqyn «wegen des (der?) 
Gefährten seiner Weisheit» (vgl. 7,io). 

(50,0 iFAIWhJ ajniu yqyH «wegen seiner (seines ?) Helden». 

16 
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(50,3-4) Jäii järipMi cögjtam «er kämpfte siebzehn Mal». 

(51.8) T yPK ß öry kagaHka. 

(52,2-3) JäTi 0Ty3 jamka «sieben und zwanzig Jahre alt». Mo-tscho- 
Chagan war somit entweder im Jahre 664 oder 666 geboren. 

(53.9) Sehr undeutlich; scheint eher |^YY)4iy zu stehen, dies könnte 
nur y 3 aHbi§ äliu gelesen werden: «meine mir vertrauenden Stämme». 

(55,l) TfpK ßyayHyg apa japakjbig jagbig jälTypMäAiu «unter dem 
Türken-Volke habe ich nicht treue, ergebene Leute als Feinde (oder: be¬ 
waffnete Feinde?) aufgestachelt» anstatt: «gegen dieses Türkenvolk habe ich 
nie treuanhängende Leute als Feinde geführt». 

(56,7) Yny Ö3yu ka3gaHÄbiM deutlich, es ist daher zu übersetzen: «und 
da ich ihm folgend selbst Erwerbungen gemacht hatte» an Stelle von «und 
da ich das mir ergebene Volk erworben hatte». 

(60,3) 'rmkTAD beseitigt die grosse Schwierigkeit, die die Er¬ 
klärung von jam üp-ri äpcäp machte. Es ist somit zu übersetzen: «wäre 
Elteres-Chan nicht da gewesen und hätte er nicht seine Erwerbungen ge¬ 
macht und wäre ich nicht da gewesen und hätte ich nicht Erwerbungen 
gemacht, so wäre Kapagan-Cbagan, er selbst, die Leute und das Volk her¬ 
renlos geblieben». 

(62,e) KanagaH kagau Tjfpn Cip öy^yH jopbuykbi 6y «ist unter Kapagan 
Chagan das Türk-und Sir-Volk (so weit) umhergezogen» [wörtl. «war des von 
Eapagan-Chagan geführten Türk- und Sir-Volkes Umherziehen dieses»]. 
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ZUR 

INSCHRIFT DES TONJUKUK 

BEITRÄGE ZUR GESCHICHTE DER OST-TÜRKEN IM 7. UND 8. JAHRHUNDERT 
NACH CHINESISCHEN QUELLEN 

VON 

Prof. Dr. F'iriecli’ieh Hirth 


I. 

Zeit des Ku-tu-Iu (Ilteres Khan). 
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Die Inschrift des Tonjukuk schildert uns die militärische und politische 
Laufbahn eines türkischen Nationalhelden, eines Bismarck in seiner Art, 
der unter drei Khanen gedient und mehr als irgend einer seiner Landsleute 
dazu beigetragen hat, das im 7. Jahrhundert zeitweilig von den Chinesen 
unterjochte Türkenvolk wieder unabhängig und gross zu machen. Mitthei¬ 
lungen über die Regierung der drei Khane, die hauptsächlichsten politischen 
Ereignisse, die Namen vieler Nachbar-Völker, türkischer und chinesischer 
Staatseinrichtungen, u. s. w., lassen sich in gleichzeitigen und späteren 
chinesischen Aufzeichnungen ohne allzugrosse Schwierigkeiten wiederfinden. 
Wo sich Zeitangaben durch Schlussfolgerung feststellen lassen, decken diese 
sich nicht nur mit den übrigen im Laufe der letzten Jahre entdeckten und 
entzifferten alttürkischen Inschriften, sondern auch mit der chinesischen 
Ueberlieferung, so dass über gewisse Identificationen, wie z. B. die Namen 
der drei Gross-Khane, nicht der geringste Zweifel obwalten kann. So heisst 
Idat Schad, alias Tatscham, den die Inschriften seit seiner Thronbesteigung 
Uteres- oder Ältäräs-Khan nennen, bei den Chinesen Ku-tu-lu. Sein Bru¬ 
der, nach der vorliegenden Inschrift als Kapagan-Kban regierend, entspricht 
dem Mo-tscho der Chinesen. Ihm folgte als dritter der rechtmässige Erbe 
des Uteres-Kakhan, dessen ältester Sohn Bilgä-Kakhan, der auch in den 
chinesischen Texten in der unumgänglichen Transscription Pi-ki6 k’o-han, 
meist aber Siau-scha, d. i. «der kleine Schad», oder Mo-ki-li6n genannt wird. 

Der Name des weisen Tonjukuk, dessen Auto-Nekrolog in Gestalt der 
Inschrift von 1897 vor uns liegt, wird nun allerdings mit der Transscrip¬ 
tion T’un-yü-ku in den chinesischen Texten erwähnt, aber die türkische 
Ueberlieferung weicht, wenn wir den ersten Eindrücken ihres Berichtes fol¬ 
gen, ganz bedeutend von der chinesischen in einem wichtigen Punkte ab. 

1 
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Nach der Iuschrift war Tonjukuk der geistige Urheber aller türkischen 
Unternehmungen seit der Erhebung des Uteres-Khan (Ku-tu-lu) im Jahre 
682. Er war dessen Berather- und Lenker der von ihm unternommenen 
Kämpfe. Nachdem er mit ihm die Unabhängigkeit seines Volkes begründet 
hatte, diente er in einflussreicher Stellung unter seinen beiden Nachfolgern 
weiter und trat besonders unter seinem dritten Herrn, Bilgä-Kakhan, durch 
seine erfolgreichen Rathschläge von Neuem in den Vordergrund. 

In den chinesischen Aufzeichnungen dagegen hören wir zum ersten 
Male von Tonjukuk (T’un-yü-ku) erst beim Regierungsantritt des Bilgä- 
Kakhan im Jahre 716. Seiner früheren Thätigkeit, besonders seiner unter 
llteres-Khan (Ku-tu-lu) erworbenen grossen Verdienste um die Wiederauf¬ 
richtung der türkischen Heeresmacht, wird scheinbar in keiner Weise ge¬ 
dacht. Dagegen fällt nach den chinesischen Berichten die Rolle eines ersten 
Berathers, steten Kampfgenossen und Schlachtenlenkers des Ku-tu-lu einem 
gewissen A-sch'i-tö Yüan-tschön za, der, ursprünglich im Dienste der Chi¬ 
nesen stehend, an diesen zum Verräther wurde und sich mit Ku-tu-lu zum 
Kampfe um die türkische Freiheit verband. A-schi-tö Yüan-tschön starb 
nach den chinesischen Berichten noch vor Ilteres-Khan (692) im Kampfe 
gegen die Türgäsch. 

Wir stehen hier vor einem beinahe unfassbaren Räthsel. Eine Lösung 
scheint mir jedoch trotzdem möglich. Wenigstens hoffe ich diejenigen mei¬ 
ner Leser, die ein Hinabsteigen in die bisweilen engen und finsteren Gänge 
des chinesischen Literatur-Bergwerkes unter meiner Führung wagen wollen, 
davon za überzeugen, dass die beiden nur scheinbar sich widersprechenden 
Ueberlieferungen doch in den Hauptpunkten sich decken, wenn wir es ver¬ 
stehen, zwischen den Zeilen zu lesen. Die Hypothese, die ich zu diesem 
Zwecke aufzustellen und zu vertheidigen gedenke, gipfelt, um es sogleich 
zu sagen, in dem Satze: Tun-yü-ku und A-schi-tö Yüan-tschön sind nur 
verschiedene Namen für ein und dieselbe Persönlichkeit. 


Ehe ich die eigentliche Beweisführung dafür antrete, seien mir einige 
flüchtige Bemerkungen über die wichtigsten Texte gestattet, in denen sich 
die chinesischen Berichte über die hier in Frage kommende, etwa die fünfzig 
Jahre von 680 bis 730 umfassende Periode der Türken-Gescliichte finden, 
und die ich sogleich in chronologischer Reihenfolge anführe (vgl. auch meine 
Mittheilungen «Ueber die chinesischen Quellen zur Kenntniss Centralasiens 
unter der Herrschaft der Sassaniden etwa in der Zeit 500 bis 650* in der 
Wiener Zeitschrift für die Kunde des Morgenlandes, Bd. X, p. 225—241). 
Für diese Texte kommen die folgenden Werke in Betracht. 
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1) Das T’ung-ti6n (jg| JjtlL) von Ta Yu, der von 733 bis 812 lebte 
(vgl. Wylie, Notes on Chinese Literatnre, p. 55). Das T’ung-ti6n enthält 
wohl die ältesten Büchertexte, die von den Türken dieser Zeit handeln. Der 
Herausgeber Tu Yu kann als junger Mann noch Manchen gesehen haben, der 
die darin geschilderten Ereignisse miterlebt hat. Wahrscheinlich jedoch hat 
er in seinen ethnographischen Kapiteln einen noch älteren Encyclopädisten 
kopirt, da seine Texte gar nicht einmal bis auf seine Lebzeiten fortgeführt 
sind, so dass z. B. der Tod des Kül-Tägin nicht mehr erwähnt wird. Es ist 
sehr zu bedauern, dass von den Aufzeichnungen des Tu Huan (^t 3§), 
eines Verwandten des Tu Yu, der sich an dem Feldzage des in der Schlacht 
am Flusse Tharäs besiegten Koreaners Kau Siön-tsch! betheiligte (751 n. 
Chr.) und nach 10-jähriger Gefangenschaft bei den Arabern 762 zur See 
über Canton in seine Heimath zurückkehrte, um in einem leider nur in 
Bruchstücken erhaltenen Werke King-hing-ki (j$j£ ff jfg) die von ihm 
durchreisten Länder zu schildern, nichts von den Türken handelt. Die Auf¬ 
zeichnungen des T’ung-ti6n stimmen in der Hauptsache mit denen des 
Kiu-t’ang-schu überein, da sie beide indirect der gleichen Quelle, den 
chinesischen Hofakten, entlehnt sind. Der dem T’ung-ti6n an Alter am 
nächsten stehende Text ist 

2) das Kiu-t’ang-schu (^| ^£f |j£), die erste officielle Geschichte 
der Dynastie T’ang, deren letzte Redaction in das Ende des 10. Jahrhun¬ 
derts fällt und die daher etwa 250 Jahre jünger ist, als das T’ung-tiön. Es 
folgt dem Alter nach 

3) das T’ai-p’ing-huan-yü-ki (^fc ^ ^ fß)> eine der &lte- 

sten Reichs-Geographien aus der Zeit der Regierungsperiode T’ai-p’ing 
(976—984; vgl. Wylie, p. 35). Im Huan-yü-ki finden sich mancherlei 
Zusätze gegenüber den übrigen Texten, die für uns oft von Bedeutung sind. 

4) das T’ai-p’ing-yü-lan (jfc ^ 555), die grosse Excyclopädie 

der Sung, die zuerst im Jahre 983 fertig vorlag. Jetzt erst kommen wir 

5) zum T’ang-sc hu (Jjif einer stilistisch verbesserten Ausgabe 
des Kiu-t’ang-schu, das in allen Fällen als Quelle zu vergleichen ist. Die 
biographischen, einschliesslich der ethnographischen Kapitel (liö-tschuan) 
stammen von Sung K’i, der von 998 bis 1061 lebte. Einer nicht viel spä¬ 
teren Zeit gehört 

6) das T’ung-ki6n-kang-mu (jg| $8 0) an, das, in seiner älte¬ 
sten Form von Ssl'-ma Kuang c. 1070 compilirt und ein Jahrhundert später 
unter der Leitung des Philosophen Tschu Hi (f 1200 n. Chr.) von dessen 
Schülern herausgegeben, den Gang der Ereignisse in Form einer chronolo¬ 
gischen Tabelle mit erklärenden Anmerkungen schildert (vgl. Wylie, p. 20). 
Die Commentare zu diesen Anmerkungen sind für alles Türkische besonders 
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dadurch wichtig, dass sie uns oft willkommene Aufklärung über Ortsnamen 
verschaffen. Der erzählende Text weicht weniger im Inhalt als iu der Form 
von den Standard-Historikern ab, verdient jedoch in allen Fällen zum Ver¬ 
gleiche mit denselben herangezogen zu werden. 

7) Das Wön-hi6n-t’ung-k’au (j£ Jffc afi des Ma Tuan-lin ist 
erst 1319 fertig geworden. Für Alles, was hinter dem Anfang des 8. Jahr¬ 
hunderts liegt, ist es nur eine Abschrift des T’ung-ti6n; für das spätere 
Mittelalter wird es hauptsächlich dadurch nützlich, dass wir darin bisweilen 
schwierige Stellen älterer Texte in aufklärender Paraphrase wiederfinden. 
Als Quelle kommt es nur in den seltenen Fällen in Betracht, in denen dem 
Autor seiner Zeit noch Texte Vorgelegen haben, die uns jetzt nicht mehr 
erhalten sind. 

Die genannten Texte enthalten das Wichtigste für den Theil der Ge¬ 
schichte der Türken, der uns momentan interessirt, ich meine die Periode 
im Anfang der T’ang-Dynastie (618 n. Chr.) bis zur Mitte des 8. Jahrhun¬ 
derts. Vereinzelte Licht verbreitende Stellen finden sich auch in anderen 
Werken, die wir als Nebenquellen in zweiter Linie heranzuziehen haben, 
sowie in deu uns bekannten Inschriften. 

So reichlich wir mit üeherSetzungen und Auszügen aus den genannten 
chinesischen Quellen versehen sind, so wenig genügen dieselben zum gründ¬ 
lichen Verständniss der neu entdeckten Inschriften. Auch ich sehe, wie 
Badloff (Alttürkische Inschriften, Neue Folge, Vorwort, IV), keinen beson¬ 
deren Nutzen darin, längst veröffentlichte Thatsachen von Neuem compilato- 
risch zusammenzustellen. Wo jedoch dasWiedererkennen des Zusammenhanges 
zwischen der chinesischen und der durch Inschriftenfunde aufgedeckten tür¬ 
kischen Ueberlieferung selbst durch kleine Missverständnisse in den beider¬ 
seitigen Uebersetzungen erschwert werden kann, da ist neues Durcharbeiten 
der chinesischen Texte und besonders eine auf die Erklärung der mit den 
Inschriften erstandenen Probleme gerichtete Interpretation unerlässlich. Sehr 
richtig sagt Eadloff: «Nur der kann das geschichtliche Verständniss dieser 
so dunklen Zeitperiode fördern, der unbekannte Quellen zu benutzen ver¬ 
mag». Ich möchte hinzufügen: «auch derjenige, der durch tieferes Eindrin¬ 
gen in Sprache und Literatur, überhaupt durch die intensive Arbeitsmethode, 
die ich von jeher für die Sinologie in Anspruch genommen habe, den bereits 
bekannten Quellen neue Gesichtspunkte abzugewinnen vermag». 

Die meisten der bis jetzt vorhandenen Uebersetzungen leiden an dem 
Uebelstande, dass ihre Verfasser sich viel zu umfangreiche Aufgaben gestellt 
hatten, um deu immer noch nicht genügend gewürdigten Schwierigkeiten 
der chinesischen Sprache im Einzelnen zu genügen. Ich bin der Meinung, 
dass ein einziges Kapitel richtig übersetzt ganze Bände jener schnell arbei- 
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tenden, möglichst viel und vielerlei umfassenden Richtung aufwiegt, deren 
Nutzlosigkeit sich erst herausstellt, wenn es darauf ankommt, zur Lösung 
eines einigermaassen verwickelten Problems beizutragen. Chinesische Auf* 
Zeichnungen über die Geschichte der Türken sind in den folgenden Arbeiten 
übersetzt oder benutzt worden. 

1) Visdelou, «Histoire de la Tartarie», als Anhang zu d’Hcrbelot’s 
Bibliothique orientale , in dem Abschnitt «De l’empire des Tou Kiue Tar- 
tares» (p. 40 der Folio-Ausgabe). 

2) Gaubil, «Abrögö de l’histoire Chinoise de la grande dynastie Tang», 
in MSmoires concernant les Chinois , Vol. XV u. XVI. 

3) Deguignes, Histoire des Huns, etc. 

4) De Mailla, Histoire de la Chine , Vol. VI. 

5) Bitschurin, Coöpauie CBbA'feHifi o HapoAaxt, oöHTaBinHXi» bi CpeA- 
Hefi AaiH; cosHHeHie MOHaxa IaKHHea. H. I, ota. II. C.-üeTepöyprL, 1851. 
Uebersetzungen in’s Russische nach den Berichten des T’ang-schu. 

6) Stan. Julien, «Documents historiques sur les Tou-kioue (Turcs). 
Extraits du Pien-i-tien et traduits du Chinois» im Journal Asiatique, VI"* 
Sörie, Bd. III und IY (1864). Unter Piön-i-tiön ist die von den fremden 
Völkern handelnde 8. Abtheilung der grossen Encyclopädie T’u-schu- 
tsi-tsch’öng zu verstehen. Julien’s Uebersetzung enthalt zahlreiche 
Lücken; unter Anderem ist der für unsere Untersuchung höchst wichtige 
Abschnitt über Ku-tu-lu’s Vereinigung mit A-sch'i-tö Yüan-tschön voll¬ 
ständig unterdrückt. 

7) Parker, A thousand Tears of the Tartars. Shanghai, 1895. 

Von den zahlreichen Inschriftenwerken der Chinesen kommt für unsere 
Zwecke hauptsächlich das grosse Corpus inscriptionum Kin-schi-ts’ui- 
piön (-^> Hj) in Betracht, dessen Herausgeber darin im Anfang 

dieses Jahrhunderts sämmtliche seiner Zeit bekannte Inschriften aller Dy¬ 
nastien in chronologischer Ordnung mit Text und kritischem Material zu¬ 
sammenstellte (vgl. Wylie, p. 64). 

Beachtenswerth ist besonders auch die Literatur über die alten Laute 
in Werken wie das T’ang-yün (j|? Kuang-yün (|| ^) und Tsi- 
yün ^), worüber bei Wylie, p. 8 ff. Ein dem T’ang-schu ange¬ 
hängtes Werk Namens T’ang-schu-schi-yin (jjif ^ ^-) enthält 

Angaben über die alte Aussprache zahlreicher Transscriptionen türkischer 
Namen aus unseren Texten. 

So wichtig für die Identification solcher Namen die chinesischen An¬ 
deutungen über die alte Aussprache der zu ihrer Transscription verwendeten 
Schriftzeichen sind, so genügt ihre Eenntniss allein doch auch nicht, um die 
zu Grunde liegenden fremden Laute ohne Schwierigkeit wieder zu erkennen. 
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Es kommen dazu noch allerhand Erfahrungen, die sich nur ausnahmsweise 
als Transscriptionsgesetze formulireu lassen. Als eiu solches dürfen wir die 
zuerst von mir erkannte Wiedergabe des fiualen r durch eiu chinesisches 
finales t oder » betrachten (s. Hirth, «Chinese Equivalents of the Letter 
«R» in Foreign Names», Journ. of the China Branch of the R. Asiat. Soc ., 
Vol. XXI, 1886, p. 214 ff.), eine Erscheinung, die bei der Identification 
fremder Namen eine viel grössere Rolle spielt, als man auf den ersten Blick 
glauben sollte. Mit Hülfe der Kenntniss dieses Gesetzes gewinnen gewisse 
Identificationen oft au Wahrscheinlichkeit, wo es uns sonst an überzeugenden 
Merkmalen fehlen würde. Dahin gehören auf dem Gebiete der chinesischen 
Türkentexte Identificationen wie T’u-kü6 alter Laut: T’uf-kut) für 

Türk; Hui-ho (@ $£, alter Laut: Hui-hil) für Uigur; T’u-ki-schi C 
alter Laut: T’ul-ki-schl) für Türgäsch; ta-kan (jj^ -J-, alter Laut: taf-kan) 
fürtarkhau; tscho (lj§, alter Laut: tschül) für türk, tschur 1 ); Pa-i-ku 
(•Ufc S 09» & l ter Laut: Pat-yil-ku) für Bajyrku; Ta-t’ou jg|, alter 
Laut: Tal-t’au) für TapSou der byzantinischen Berichte (T.homsen, p. 63, 
vgl. Parker, ibid. p. 193). 

Noch während des Druckes der oben erwähnten Arbeit über das finale 
r in Transscriptionen, im Jahre 1886, machte mich Herr Parker auf den 
Uebergang des alten chinesischen finalen t in koreanisches l aufmerksam, 
z. B. wu ($j, alter Laut: mal), koreanisch mul in dem Ortsnamen Che- 
mulpo. Das Gesetz von der Vertretung des finalen r durch t liess sich daher 
auch auf finales l auwenden. Als bekanntes Beispiel citierte ich Ha-mi 
alter Laut: Hap-mal) für Ehamul. Dem schliessen sich nun aus 
dem Gebiete des Türkischen an Namen wie K’üö (pp), alter Laut: K’ül) für 
Kül in Kül-Tägin, und Pa-si-mi ^ ||?, alter Laut: Pat-sik-mil) für 
Basmal). 

Das Gesetz wurde von Terrieu de Lacouperie auf chinesisches finales 
k erweitert (s. «The Djurtchen of Mandshuria» im Journ. of the R. Asiat. 
Soc., Vol. XXI, London 1889, p. 442). 

Für die Vertretung eines finalen r durch n mag das von Parker (bei 


1) ImT’ung-ki6n-kang-mu (anno 734), wird, wie in den übrigen Texten, der Mörder 
des Bilgä-Kakhan MeMa-tscho genannt; in einer Scholie jedoch wird Mel-lu als Bezeichnung 
eines Stammes der Türken, tscho als Anredetitel eines Ministers erklärt ('Afj; ^ ||| 
91 iä|S 2 86 US £ * E 2 »)■ Thomsen vermuthet daher wohl mit Recht 
in diesem tscho (tschüt) ein türkisches tschur als Bezeichnung eines Titels (. Inscr . de VOr - 
khon, p. 155, Anm. 89»), Nach einer anderen Auffassung ist Mel-lu ein türkischer Beamten¬ 
titel (s. Scholie zu T’ung-tiön, Kap. 200, p. 8). Dies schliesst jedoch die Bedeutung von 
tscho als Anredetitel nicht aus, weshalb Parker f Inscr. deVOrkhon, p. 194) wohl mit Unrecht 
an einen Namen denkt, wenn er sagt: oMei-luk isan Uigur title: the meilug or minister Chöl». 


Digitized by 


Google 



NACHWORTS ZUR INSCHRIFT DES TONJUKUK. 


7 


Thomsen, p. 196) mit dem Tarraan der Inschriften verglichene chinesische 
T’an-man |J_|,d.i. vermuthlich das Saian-Gebirge) als Beispiel dienen. 

So sehr diese und andere aus den zahlreichen bisher gelungenen Iden- 
tificatiouen fremder Namen gewonnenen Transscriptions-Gesetze das Ver¬ 
trauen auf die Identität im einzelnen Falle unterstützen, so misslich scheint 
es mir doch, die in den chinesischen Texten vorkommenden türkischen Na¬ 
men, lediglich der Phantasie vertrauend, willkürlich in eine nicht-chinesi¬ 
sche, fremd klingende Form zu zwängen, wie es Parker systematisch, wenn 
auch in guter Absicht, in seinem A thousand Years of the Tartars (London 
1895) gethan hat. Ein solches Vorgehen muss sich gerade jetzt, wo in so 
kurzen Zwischenräumen das Material für die wirklichen alttürkischen For¬ 
men so mancher bisher räthselhafter chinesischer Transscriptionen entdeckt 
wurde, schnell und sicher rächen. Parker’s zieghu (p. 181) für chin. 
schö-hu (;U| H|) muss nun selbstverständlich dem jabgu der Inschriften 
weichen; Durkü (p. 178) hätte getrost durch dasTürk der Inschriften ersetzt 
werden können; die Pa-y6-ku, wofür Parker den Phantasienamen Baikal 
erfindet (p. 200), heissen in Wirklichkeit Bajyrku, wenn auch immerhin 
der Baikal-See seinen Namen daher haben mag. Parker's Turrugu (p. 221) 
muss in denTonjukuk unserer neuen Inschrift umgetauft werden. Voll¬ 
ständig ungerechtfertigt sind aus diesem Grunde sämmtliche Versuche zur 
Wiederherstellung des ursprünglichen Lautes bei solchen chinesischen 
Transscriptionen, die nicht durch beglaubigte Aequivalente aus anderen 
Quellen, insbesondere den alttürkischen Inschriften, fest begründet sind. 
Wie die verschiedenen zurZeit nur in ihrer chinesischen Transscription be¬ 
kannten alttürkischen Namen und Ausdrücke in Wirklichkeit lauteten, ist noch 
eine Frage der Zukunft, die vielleicht durch weitere Inschriftenfunde über 
die türkischen Formen von Namen wie Ku-tu-lu, Mo-tscho und Mo-ki-liön, 
die Parker im Vertrauen auf die Möglichkeit des Richtigrathens durch 
Entluk, Mercliü und Mercrin wiedergiebt, entscheiden wird. Vorläufig 
sei es mir deshalb gestattet, im Laufe dieser Untersuchung die chinesischen 
Transscriptionen für alle nicht durch die Inschriften oder anderweitig ge¬ 
deckten Namen beizubebalten. 


Kehren wir nach diesem kleinen Exkurse über die chinesischen Quellen 
und die Transscription alter Namen zur Geschichte des Tonjukuk zurück, 
so finden wir den Namen des weisen Berathers des Bilgä-Kakhan in den 
oben unter 1) bis 7) erwähnten Quellen übereinstimmend zum letzten-Mal 
bei Gelegenheit der im Zelte des Kakhan stattfindenden Berathung über 
eine nach China zu sendende Gesandtschaft der Türken erwähnt. 
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Im Jahre 722 trug sich der Kaiser Hüan-tsung mit der Absicht, seine 
Hauptstadt Tschang-an zu verlassen, um auf dem in der heutigen Provinz 
Schan-tung gelegenen heiligen Berg T’ai-schan ein grosses Opferfest abzu¬ 
halten. Dabei wurden von einem der Rathgeber des Kaisers Bedenken er¬ 
hoben, es möchten die Türken, deren Beherrscher seit Jahren vergeblich 
sich um die Hand einer chinesischen Prinzessin bemüht hatte, die Abwesen¬ 
heit des Hofes von der Hauptstadt dazu benutzen, auf’s Neue den Frieden 
zu brechen. Man müsste deshalb Yertheidigungsmaassregeln ergreifen. Da 
trat der seit seiner Kindheit mit dem Hofe in Verbindung stehende Ver¬ 
traute des Kaisers, der damalige erste Sekretär im Kriegs-Ministerium na¬ 
mens P’el Kuang-t’ing (|j§ JÜ) mit dem Gedanken hervor, dass die 
Opferfeste auf dem T’ai-schan ja die glückliche Beendigung aller Schwierig¬ 
keiten zum Ausdruck bringen sollen 1 ), und dass sich damit die Kriegsvor¬ 
bereitungen gegen die Türken nicht vertragen würden. Als nun entgegnet 
wurde, dass zwar Bilgä-Kakhan ein milder, friedliebender Herr sei, seine 
Berather jedoch sehr zu fürchten seien, und zwar sein Bruder Kül-Tägin 
wegen seiner Tapferkeit und unvergleichlichen Kriegstüchtigkeit, der alte 
Tonjukuk aber wegen seiner überlegenen Schlauheit, dass man deshalb im¬ 
merhin auf einen Ueberfall gefasst sein müsse, da machte P’el Kuang-t’ing 
den Vorschlag, eine Gesandtschaft an die Türken zu schicken, um ihre 
höchsten Beamten (ta-tschön, ^ gf, «Minister») aufzufordern, sich dem 
Gefolge des Kaisers beim Opferfeste anzuschliessen, was sie sicher nicht ab¬ 
lehnen würden. In Folge dieses, wie wir später sehen werden, vom Kaiser 
nie vergessenen guten Rathes wurde der Ceremonienmeister Yüan Tschön 
(^ft : föi) an den Hof der Türken geschickt, um den Wunsch des Kaisers zu 
verkünden. Es folgen nun die in Gegenwart des Kakhan, sowie seiner Gat¬ 
tin, des Kül-Tägin und des Tonjukuk bei Gelegenheit eines dem chinesischen 
Gesandten gegebenen Banketts geführten Verhandlungen, als deren Resultat 
gewisse Würdenträger der Türken gegen das Versprechen des Gesandten, 
beim Kaiser die Verheirathung einer chinesischen Prinzessin mit dem Tür¬ 
kenhofe beantragen zu wollen, zur Betheiligung am Opferfeste nach China 
geschickt wurden. 


1) Föng-ach&n kan tsch’öng tschl schl ^ ^ l|j). Vgl. Schl- 

ki, Eap. 28, p. 1, übersetzt von Ed. Chavannes, in Le traitt sur les sacrifices Fong et Chan 
de Sema Ts'ien (Peking, 1890), p. 1: «Dös l’antiquitö les empereurs et les rois qui ont re$u le 
mandat, n’ont-ils pas pratiquö les sacrifices fong et chan ? S’il s’est trouve des princesqui, sans 
etre dans les conditions requises o, etc. Die Abhaltung des Opferfestes war ein öffentliches 
Zengniss dafür, dass im Staate Alles wohlbestellt und dass der Monarch bereit war, mit dem 
höchsten Herrn, Gott im Himmel (hau-t’iön-schang-ti, Jp|? ^ ^), in Verbindung 

za treten. 
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Leider werden ans die Namen der zu dieser Mission aasersehenen 
Persönlichkeiten aas der Umgebung des Bilgä-Kakhan nicht klar genug mit- 
getheilt, am jeden Zweifel aaszaschliessen. Nach dem T’ung-ti6n (Kap. 
198,p. ll)wird ein «Minister A-sch'i-tö Ki6-li-fa» (^ (Jüf ^ 7 ß) fj|) 

geschickt; so übersetzt Julien nach T’ang-schu, Kap. 215 B , p. 3 («le 
khan envoya an de ses ministres, nommö A-sse-te, du titre de Kie-li-fa»). 

In der Biographie des P’e’i Kuang-t’ing (T’ang-schu, Kap. 108, p. 9 
ff.) wird der Hergang ähnlich erzählt, ohne dass der Name des Gesandten 
der Türken überhaupt genannt wird. 

Ausser der Biographie jedoch besitzen wir eine sehr ausführliche 
Grabschrift auf P’ei Kuang-t’ing, und zwar, wie die Stele des Kül Tägin, 
in der Handschrift des Kaisers Hüan-tsung (yü-schu, jüp f£). Es ist eine 
der wenigen Steininschriften, zu denen der Kaiser das Concept eigenhändig 
abgeschrieben hatte (vgl. meine Bemerkungen «über den Verfasser und 
Abschreiber der chinesischen Inschrift am Denkmal des Köl Tägin» im 
T’oung-Pao, Vol. VII, 1896, p. 153, — Separatabzug, p. 3). Sie ist in 
das Corpus Inscriptionum Kin-schü-ts’ui-piön aufgenommen, wo sie Kap. 
81, pp. 9—10 der Schanghaier photolithographirten Ausgabe zu finden 
ist. Leider ist sie arg verstümmelt, so dass nur etwa ein Drittel ihres ur¬ 
sprünglichen Schriftmaterials erhalten ist; aber die fehlenden Stellen des 
Textes sind nach einem alten Text- und Inschriftenwerke ergänzt, in das 
die damals noch unverletzte Inschrift aufgenommen war. Nur wird gesagt, 
dass die Ergänzungen wegen der nachlässigen Ueberlieferung jenes alten 
Text- und Inschriftenwerkes (des Wön-yüan-ying-hua, ^ 

das ich leider nicht besitze, vgl. Wylie, Notes on Chinese Literature, p. 
193) nich immer zuverlässig sind. In dieser Grabschrift nun findet sich fol¬ 
gende Stelle: 

& fl» H ffc * ff k Z * »• s. w. 

Der Zufall w ill es, dass gerade von diesem Theil der Inschrift ziem¬ 
lich viel erhalten ist. Von den 29 hier mitgetheilten Schriftzeichen sind 
nur 10 ergänzt, die ich durch Unterstreichen kenntlich gemacht habe; die 
übrigen waren noch im Anfang dieses Jahrhunderts so zu lesen, wie hier 
mitgetheilt. P’e'i Kuang-t’ing war 733 gestorben und die Grabstele war 736 
errichtet worden. Nach Ou-yang Siu, dem grossen Geschichtsschreiber und 
Epigraphiker, wurde der vom Kaiser autographirte Text vom Minister 
Tschang Kiu-ling (673—740) aufgesetzt. Die Grabstele war in Wön-hi-ki6n 
(f^J Jpji, Lat. 35°25', Long. 111°03' östl. Greenw.), der Heimath des 
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P’ei Kuang-t’ing, errichtet. Ich weiss nicht, ob sie dort jetzt noch zu 
finden ist. 

In der Ucbersetzung lautet diese Stelle: 

«Es geschah auf den Rath des Herzogs (£■ ^ dass im 

Herbst, im 9. Monat, die Türken thatsiichlich als Abgesandte zu Hofe 
schickten den Premier-Minister Schi Kiö-li-fa nebst dessen Assistenten 
A-schT-tö T’un-ni-schu». 

Ich habe siang-tschi (;|sg durch «Premier-Minister» übersetzt 
nach Analogie von tsai-tschi' cf. P’ei'-wön-yün-fu, Kap. 103, 

p. 105). Ich weiss nicht, was ich mit schi' (^) anfangen soll, wenn es nicht 
etwa Name eines Stammes, Personenname oder sonst etwas ist, wodurch der 
nachfolgende Titel Kiö-li-fa (jüpl t(!|] fi|) modificirt wird. Denn Ki6-li-fa 
ist laut Scholie zu 725 im Kang-mu der Anredetitel eines türkischen Be¬ 
amten von Ministerrang ^ von dem es 28 Klassen (töng, 

gab 1 ). Wenn schi (^, cantonesisch sclnt) nicht etwa Eigenname ist, 
so könnte es so gut wie schö (jfgj), das in seiner alten Aussprache gleichen 
Lautwerth besitzt, identisch mit scha cantonesisch schät) und als 
Transscription für den türkischen Titel Schad zu betrachten sein. Es han¬ 
delt sich hier zweifellos um zwei Persönlichkeiten, einen Premier-Minister 
und seinen Stellvertreter (kiö, vielleicht = schau-kiö, ft, «a 
medium; a gobetween», Giles As 9775), dessen Familienname A-sch'i-tö 
war und dessen Personenname hier als T’un-ni-schu erscheint. A-schi'-tö 
ist der Name eines türkischen Geschlechtes, das an der Grenze jenseits 
der chinesischen Mauer im Norden von Ta-t’ung-fu (Prov. Schan-si) 
ansässig war und sich im Anfang der T’ang - Dynastie den Chinesen 
unterworfen hatte. Türkischen Familiennamen wie A-schi'-na und A-schi'-tö 
pflegt in den chinesischen Texten ein Personenname zu folgen. Dies ist 
meist ein türkischer Name in chinesischer Transscription; wo es sich aber 
um Vasallcn-Türkcn handelt, folgt ein regelrechter chinesischer Personen¬ 
name (ming, rg). So hiess A-schi'-na Ni-schu (Nf M ft) n »ch 

seiner Unterwerfung, nachdem ihm eine chinesische Prinzessin zur Gemahlin 
gegeben war, A-sch'i-na Tschung (ßg T’ang-schu, Kap. 215 A , 

p. 19; vgl. Julien, Vol. IV, p. 396 a ). Im Tschöng-tsiau-t’ung-tschl 
w m m mi einer in der Encyclopädie T’u-schu-tsi-tsch’öng (14, 
Kap. G36, passim) citicrten Localchronik, werden diese Namen unter einer 
Reihe «dreisilbiger Familiennamen» genannt, die im Norden von Tai (d. i. 


1) Vgl. T’ang-8clni, Kap. 215*, p. 6. Dagegen T*ung-ti6n, Kap. 197, p. 6, wo von 28 
kleinen Beamten die Rede ist. 

2) Ich meine damit und mit allen späteren Ci taten aus Julien’s Ucbersetzung die 6. 
Serie des Journal Asiatique. 
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Ta-t’ung-fu und Süan-hua-fu) zu Hause waren (tai-pei-san-tzi-siug, 
-Hi it = ¥ m Ein etwa CO solcher Namen enthaltendes Verzeichniss 
findet sich in der National-Biographie der Ming, dem Wan-sing-t’ung-pu, 
Kap. 140, p. 2—6 (über dieses Werk s. T’oung Pao, VI, p. 316). Nächst 
der Familie A-scht-na scheint gerade in dieser Gegend das Geschlecht der 
A-schl-tö (W £ & ) am angesehensten gewesen zu sein, dessen 
Name als dem Beinamen eines Vorfahren, des Türken-Khans Scln-schan 

entlehnt, bezeichnet wird. Seine Chefs 
waren als kaisertreue Vasallen über die türkische Bevölkerung im Norden 
von Schan-si und Tsch'i-li gesetzt worden. Bereits im Jahre 648 wird eiu 
nach einem A-schl-tö Tägin benannter Vasallenstamm (|Sf ^ M inft) 
in der neuen Territorial-Eintheilung der Grenzgebiete erwähnt (T’ang- 
schu, Kap. 43", p. 9); 660 begegnen wir der Ernennung eines Grenz- 
Gouverneurs von Ting-siang [)j? Kß *), namens A-schü-tö Schu-pin 
(IW * 1141 ff, T’ang-schu, Kap. 3, p. 7). Nach der Schlacht am 
Gebirge Yin-schan (ca. 41° n. Br., 110° östl. Gr.), die im Jahre 630 den 
Sturz des Ki6-li Kakhan zur Folge hatte, war das Gebiet desselben annectirt 
und in zwei Gouvernements, Tiug-siang ()£ J|) und Yfln-tschung (^§f. t|j), • 
getheilt worden, deren jedes unter einem Tu-tu-fu oder Grenz-Gouverneur 
stand. Der von Ting-siang hiess «der linke» Gouverneur (Tso-tu-tu-fu), 
der von Yün-tschung «der rechte» (Yu-tu-tu-fu; T’ang-schu, Kap. 215 A , 
p. 16; vgl. Julien, IV, p. 238). Ting-siang enthielt wiederum vier kleinere 
Gebiete (tschou, JH>. von denen eines mit Namen A-tö-tschöu (JSf ^ «ff)) 
«vom Stamme A-schl-tö gegründet» war (T’ang-schu, Kap. 43®, p. 2) 9 ), und 
es scheint, dass diese Familie seit jener Zeit unter chinesischer Oberhoheit 
dort ansässig gewesen ist, d. h. im Nordwesten der heutigen Provinz Schan- 
si. Wir begegnen nun dem Namen A-schi'-tö wiederholt in der Geschichte. 
664 wird den A-sclii-tö’s die Regierung Uber das Grenz-Gouvernement 
Yün-tschung (^J H? Jfif) übertragen (T’ang-schu, Kap. 215 1 , 

p. 21; vgl. Julien, IV, p. 401). Ich weiss nicht, was Schlegel (La stble 
funeraire du Teghin Gtogh , p. 12: «Yün-tschung, actuellcment la ville de 
Yfl-lin») dazu veranlasst, dieses Gebiet nach Schen-si an das rechte Huang-ho- 
Ufer zu verlegen. Das türkische Grenzgebiet dieses Namens lag am linken 

1) Ting-siang liegt jetzt als Kreishauptstadt 88° 82' nördl. Br. und 112° 69' östl. Greenw.; 
dort auch zur Zeit der T’ang ein Ting-siang-hi6n, das jedoch mit dem gleichnamigen 

Türken gebiet nicht zu verwechseln ist. Das letztere wird von den Verfassern des 1837 von Li 
Tschau-Jo herausgegebenen, stets gut unterrichteten Werkes Li-tai-ti-li-tschi Yün-pi6n- 
kin-sch i (Jg Jg[ Ü -4* Kap - 8 ® p - 1S) in das heutige Gebiet 

von xQ-Iin-fn verlegt. 

Zu A-tö = A-schl-tö vgl. unten Anm. 1 (A-na =A-sch!-na). Diese beiden Fälle 
scheine** einen Fingerzeig dafür zu enthalten, dass wir in den chinesischen Transscriptionen 
bisweilen solchen Abkürzungen zu rechnen haben. 
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Stromufer in der Gegend des heutigen Eukn-khoto Wi 8 * 

Li-tai-ti-li-tschi Yün-pi6n-kin-schY, Kap. 1, p. 4), während das 
gleichnamige Hi6n mit dem heutigen Ta-t’ung-hi6u identisch war. 

Im Jahre 679 hatte sich A-schY-tö Wön-fu <w * «sa 
empört. Er wurde von P’eY Hing-kiöu (dem Vater des P’el Kuang-t’ing, 
dem die oben erwähnte Grabschrift galt) besiegt und mit seinem Herrn 
A-schY-na Fu-uiön hingerichtet (Julien, IV, p. 403 ff.). Es scheint, dass 
ein A-scbY-na als Kakhan gern einen A-schi-tö als Helfershelfer bei sich 
hat. Die Seele von Ku-tu-lu’s Unternehmungen ist A-schY-tö Yüan-tschön 
(ß«f & TG 2^). Ein Schwiegersohn des Mo-tscho Kakhan hiess 
A-schY-tö Hu-lu (pf jfe ^ jjt£, T’ung-ti6n, Kap. 198, p. 8) 1 )- Ein 
A-schY-tö Lan (ßfj jfe ^ ^J) wird in der genannten Localchronik (T’u- 
schu-tsi-tsch’öng, l. c.) noch als kaiserlicher Oberkämmerer (yu-wu- 
weY-ta-tsiang-kün, ^ ^ ^ ^ erwähnt. 

Zu den genannten Mitgliedern der Familie A-schY-tö kommt nun noch 
einer, der in der sonstigen Litteratur unter diesem Namen nicht erwähnt wird. 
Es ist der assistirende Minister A-schY-tö T’un-ni-schu (ß^f 'fä |jft). 

* T’un-ni-schu ist kein chinesischer Personenname. Dies ist auch ganz in der 
Ordnung, da es sich hier nicht um einen Vasallen der Chinesen, sondern um 
einen freien Türken handelt. Ich erinnere mich nicht, den Namen sonst wo 
gelesen zu haben; aber es ist mir hier gleich beim ersten Lesen der Verdacht 
aufgestiegen, dass die letzte Silbe schu (jpfc), die ja vom Herausgeber des 
grossen Corpus inscriptionum nicht selbst gesehen, sondern nach einem als 

1) Derselbe fiel im Jahre 715 mit mehreren anderen Bundesgenossen seines Schwieger¬ 
vaters von diesem ab, um sich den Chinesen zu unterwerfen. Er ist wahrscheinlich identisch 
mit einem A-schi-tö Mi-mi (|$j^ ^ ^)i dessen ia der uns erhaltenen Grabschrift 

auf seine Gattin, die «tugendstarke Prinzessin Bilgä» ( W Wfc 'föW & i’ hUn-li-pi- 
k’iökung-tschu), eine Tochter des Mo-tscho, mit seinen türkischen und chinesischen Titeln 
gedacht wird. Die Prinzessin war ihrem Gatten nach China gefolgt, wo sie mit dem Titel einer 
Herzogin von Yün-tschung (Yün-tschung kün-fu-jön, *A> belehnt 

wurde. Ihr älterer Bruder war der Yu-hiön-wang Mo Tägin (^j* ^ ^ ||Jj, 

so im Texte der Inschrift), der im T’ang-schu (Kap. 216 B , p. 2) unter den Führern der gegen 
Bilgä Kakhan verbündeten chinesischen Vasallen Mo Töre ( ~|f j|J: ]^Jj) genannt wird. Die 
interessante, aber schwierige Grabschrift ist in einem Sammelwerk seltener Inschriften namens 
Ku-tsclU-schl-huafjljf |j£, Kap. 9, p. 13 f.) abgedruckt. Die Prinzessin war, 

wenn ich die Grabschrift recht verstehe, in zweiter Ehe an einen «Kakhan der dreissig Stäm¬ 
me» (san-schl-sing k’o-han, -|-* jjgj: TiJ* verheirathet. Es scheint, dass mit 
diesen «dreissig Stämmen» die in der Inschrift des Eül Tägin erwähnten Otuz-tatar (s. 
Thomsen, pag. 140) gemeint sind. Die Prinzessin wird in der Inschrift als A-na-schl 
J^) bezeichnet, was vom Herausgeber als Abkürzung (schöng-wön, ^ für 
A-schl-na sch! J3^) erklärt wird. Sie war als Tochter des Mo-tscho selbst¬ 

verständlich eine «geborene A-schl-na». 
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unzuverlässig bekannten Texte des Mittelalters ergänzt wurde, einer Kor¬ 
rektur bedarf. Ni-scku ($jt §/t) ist ein häufig wiederkehrender türkischer 
Personenname, und dies mag den Abschreiber bei seiner Niederschrift 
veranlasst haben, ihn unterzuschieben, wo für die letzte Silbe ursprünglich 
das damit leicht zu verwechselnde Zeichen kuo (^JJ), cantonesisch kuok, 
stand. Ich stelle daraufhin die Hypothese auf, dass wir A-schi-tö T’un- 
ui -kuok (1J|!£ f|J) lesen dürfen, indem wir den türkischen Personen¬ 
namen T’un-ni-kuok für eine Variante des in den Historikern genannten 
T’un-yü-kuk 1 ) erklären. Sollte sich diese Vermuthung bestätigen, so wäre 
kein Zweifel darüber möglich, dass der Familienname des T’un-yü-ku, des 
Helfershelfers des Bilgä Kakhan, A-schl-tö war, was ja den Traditionen 
der Familie vollkommen entsprechen würde. Als Bilgä Kakhan zur Regierung 
kam (716), war T’un-yü-ku 70 Jahre alt. Er müsste dann allerdings im 
Jahre der Gesandtschaftsreise (725) nahe an 80 gewesen sein. Aber was 
ist das in einem Lande, wo das Umherziehen so sehr zu den Gewohnheiten 
des Lebens gehörte, wie bei den Türken jener Zeit? Wenn wir uns vollends 
die Umstände vergegenwärtigen, unter denen der chinesische Ceremonien- 
meister die Türken zu überreden suchte, sich durch Abgesandte des Kakhan 
bei dem grossen Opferfeste vertreten zu lassen, so dürfen wir schon an¬ 
nehmen, dass die Gesandten nur aus dem engen Kreise der allerhöchsten 
Würdenträger gewählt wurden. Denn einesteils kam es den Chinesen darauf 
an, in der Gestalt der türkischen Gesandten gewissermassen Geissein am 
chinesischeu Hofe zu haben, deren Abwesenheit in der Umgebung des 
Kakhau den Plan eines hinterlistigen Ueberfalls während des Opferfestes 
nicht aufkommen liess; andercntheils lag den Türken sehr viel daran, den 
Kaiser zu einer Heirath zwischen dem Türkenhofe und einer chinesischen 
Prinzessin zu gewinnen. Zu einer solchen Mission hätte sich am Hofe des 
Kakhan Niemand besser geeignet als die ersten Männer seiner Umgebung, 
nämlich Kül-Tägin und T’un-yü-ku. 

Ich stütze mich zunächst auf diese Thatsache, wenn ich den Verdacht 
ausspreche, dass T’un-yü-ku, auf der Grabschrift des P'ei Kuang-t'ing 
«. A-schi-tö T'un-ni-Kuo » genannt, und A-schi-tö Tüan-tschön, der Ueber- 
läufer, die Seele von Ku-tu-lu's Unternehmungen , der mit ihm in der Ebene 

v m « so im T’ung-ti6n, in beiden T’ang-schu, bei Ma Tuan-lin, u. s. w. 
Das letzte Zeichen, kn, wird in Canton kuk gelesen. Der Name T’un-yü-ku kommt in den chi¬ 
nesischen Türkentexten nur in dem Berichte über die Regierung des Bilgä Kakhan vor. Sonst 
bin ich ihm nur noch in der Biographie eines Uiguren der Moogolenzeit begegnet. Derselbe 
heisst Yo-Iin-t’iä-mu-ir (-1^1 j^r ij^* Jorin Timur?) und wird als «Uigure und Nach¬ 

komme des uigurischen (Wei-wu) Erbministers T’un-yü-ku» bezeichnet ([jjJ *j||j ^ j|| J[] 
§S Ä flffc "tk» Yüan-schl, Kap. 124, p. 7). 
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von Schan-tung Städte belagerte und plünderte und dann im Kampfe gegen 
die Türgäsch im fernen Westen angeblich gefallen ist, ein und dieselbe Per¬ 
sönlichkeit waren. Wenn wir der Inschrift des Tonjukuk historischen Werth 
beimessen wollen, so scheint ein Vergleich mit der chinesischen Uebcrliefe- 
rung eben nur diese zweierlei Möglichkeiten zuzulassen: entweder die chine¬ 
sische Geschichtsschreibung hat sich in der Persönlichkeit geirrt, die nach 
ihren Berichten dem Ku-tu-lu in seinen Unternehmungen in Schan-si und 
Schan-tung geholfen hat, und ein Anderer, den sie nicht nennt, hat in Wirklich¬ 
keit diese Rolle gespielt, oder: A-sch'i-tö Yüau-tschön ist in der Schlacht gegen 
die Türgäsch nicht gefallen und hat nur dafür gesorgt, dass die Nachricht 
von seinem Tode in China, das ja vom Schauplatz jener Kämpfe weit entfernt 
war, Glauben fand und in den Annalen verzeichnet wurde, damit er unter 
Mo-tscho, dem neuen Kakhan, als freier Türke mit urtürkischera Namen 
seine Laufbahn ungestört und von etwaigen chinesischen Beobachtern un¬ 
erkannt fortsetzen konnte. Dass er am Hofe des Mo-tscho eben nur als 
«Hofbeamter» (ya-kuan T’ung-tiön, Kap. 198 p. 9) erscheint 

und den Chinesen durchaus nicht als Berather des Kakhan bekannt ge¬ 
worden ist, mag darin seinen Grund haben, dass er sich möglichst im 
Hintergründe halten musste, um nicht nachträglich wegen seiner vielen 
Missethaten zur Verantwortung gezogen zu werden und dem von Mo-tscho 
zeitweilig angestrebten guten Verhältniss mit dem chinesischen Hofe im 
Wege zu stehen. Der Siebzigjährige brauchte nicht mehr zu fürchten, dass 
er von dorther an seine Vergangenheit erinnert werde. Die Tage von Yün- 
tschung waren jetzt tempi passati, und die Lüge von A-schi-tö Yüan- 
tschön’s in der Schlacht gegen die Türgäsch erfolgtem Tode war bereits 
historisch geworden; mit ihr wäre ja auch der Ruhm von T’un-yü-ku’s, 
alias A-schl-tö Yüan-tschön’s Kriegszügen in Schan-tung verloren ge¬ 
gangen, wenn nicht der Greis dafür gesorgt hätte, dass das Bild seines 
unter zwei Namen geführten abenteuerlichen Lebens in dem Rahmen der 
türkischen Inschrift einheitlich dargestellt wurde. 

Die folgenden Umstände werden dazu beitragen, meine Hypothese zu 
unterstützen. 


Tonjukuk’s Lebenslauf nach den chinesischen Quellen. 

A-schl-tö Yüau-tschön (i. e. Tonjukuk) stammt von einer Familie ab, 
die vermuthlich seit einigen Generationen in dem von Vasallcn-Türkeu be¬ 
wohnten chinesischen Gouvernement Yün-tschung, einem ausserhalb der 
grossen Mauer nördlich vom heutigen Ta-t’uug-fu, zwischen dem Gebirge 


Digitized by v^.ooQLe 



NACHWORTE ZUR INSCHRIFT DES TOXJUKUK. 


15 


Yin-schan und der nordöstlichen Kniebeuge des Gelben Flusses gelegenen 
Gebiete, ansässig war. Die Familie A-sclii-tö war im erblichen Besitz ge¬ 
wisser Regierungsärater, die sie im Auftrag der Chinesen verwaltete. Es 
war damals Sitte, dass die Söhne ausländischer Prinzen nach der chinesischen 
Hauptstadt geschickt wurden, um dort chinesische Sitten und Gebräuche 
kennen zu lernen. A-schi-tö Yüan-tschön (Tonjukuk) war einer dieser Zög¬ 
linge, wir dürfen daher annehmen, dass er nicht nur fertig chinesisch sprach, 
sondern auch das Volks- und Hofleben der Chinesen gründlich kannte. Ich 
ziehe diesen Schluss aus der Denkschrift eines patriotischen Staatsmannes 
namens Si6 Töng (Jf| -f£), der die Kaiserin Wu, zum Schaden der chine¬ 
sischen Politik vergeblich, dagegen warnte, dass Persönlichkeiten, die früher 
oder später in den Nachbarländern wichtige Stellungen einzunehmen be¬ 
stimmt waren, in die Umgebung des Hofes gezogen würden, da sie später 
ihre intime Kenntniss chinesischer Verhältnisse dazu verwendeten, dem 
Reiche zu schaden. Er schlug daher vor, den Pagendienst auswärtiger 
Prinzen nbzustellen und denen, die bereits ausgebildet seien, die Rückkehr 
in die Heimath abzuschneiden. Die Kaiserin lehnte, wie gesagt, den Vor¬ 
schlag ab. In der Biographie des Si6 Töng, wo der Inhalt dieser Denkschrift 
wiedergegeben wird (T’ang-schu, Kap. 112, p, 11 ff.), sagtSungK’i: «Die 
als Geissein nach China geschickten Söhne der Barbaren-Völker lebten in 
dieser Zeit viel in der Hauptstadt, z. B. Lun K’in-Iing, A-schi-tö Yüan- 
tschön und Sun Wan-jung, die ja sämmtlich,. weil sie in das Pagcncorps 
eintraten, das chinesische Regime kennen lernten, aber, in ihre Heimath 
zurückgekehrt, ausnahmslos den Grenzgebieten zum Verderben gereichten 

& Ä R S s» ® Ü *>• 

So mag es gekommen sein, dass im Texte des T’ung-ti6n (p. 3) von 
A-schi'-tö Yüan-tschön gesagt werden konnte: «er sei in den Sitten und 
Gebräuchen der Chinesen wohl erfahren und kenne die eingebildeten wie 
die wirklichen Verhältnisse in den Grenzgebieten an der grossen Mauer 

A-schi-tö Yüan-tschöu war wohl sicher mit allen chinesischen Wassern 
gewaschen, als er sein Amt als Stammes-Häuptling der Vasallen-Türken in 
seiner Heimath Yün-tschung antrat. Wann dies der Fall war, lässt sich aus 
den chinesischen Aufzeichnungen nicht feststellen. Wir hören von ihm zum 
ersten Mal bei Gelegenheit seines Treubruchs an seinem Chef Wang Pön-li 
(s. die Uebersetzung «Ku-tu-lu», A. Paragr. 4 u. 5). Aus dem Wortlaut des 
betreffenden Textes im T’ung-tiön, wonach der gefangene Yüan-tschön 
darum bat, «wie früher» die Militär-Organisation seiner Stämme leiten zu 
dürfen schliesse ich, dass er bereits 
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vorher mit diesem Vertrauensamt beauftragt gewesen war. Wir erfahren 
nicht, weshalb er gefangen gehalten wurde, doch scheint dabei ein Delict 
Vorgelegen zu haben, das den Verdacht auf seine revolutionäre Gesinnung 
nicht aufkommen liess. Ein Attilius Regulus war er nicht. Wenn er aber das 
Vertrauen der Chinesen in einer nach unseren Begriffen wenig ehrenhaften 
Weise brach, so that er nur, was wir bei den Völkern Asien’s auf jeder 
Seite ihrer Geschichte lesen können. Sein Patriotismus kannte keine Skrupel 
und muss bei dem Türken als Entschuldigung für die ihm eigene Kunst, 
sich zu verstellen, seine Hinterlist und Wortbrüchigkeit gelten. So verband 
er sich denn mit Ku-tu-lu, dem er sich als Berather mit seiner intimen 
Kenntniss aller Geheimnisse der chinesischen Politik zur Verfügung stellte. 
Aus dem chinesischen Bericht über diesen Kakhan dürfen wir schliessen, 
dass Yüan-tschön in seiner Eigenschaft als Apatarkhan, d. i. Oberbefehls¬ 
haber über die Truppen, die Seele von dessen sämmtlichen Unterneh¬ 
mungen war. Insbesondere leitete er die im Norden der jetzigen Provinz 
Schan-si sowie in der Ebene von Peking geführten Kämpfe. Die Ebene von 
Peking betrat er nach dem Kang-rau zum ersten Male bei Ting-tsch6u im 
März 683 (A 6), zum zweiten Male 687 bei Tsch’ang-p’ing (A 14). Beide 
Plätze gehören zu der Landschaft, die zur Zeit der T’ang Schan-tung ge¬ 
nannt wurde. 

Der Name Schan-tung (jjj lit. «Osten der Berge») hat im Verlauf 
der chinesischen Geschichte verschiedene Bedeutungen gehabt. Im frühen 
Alterthum wurde der an der Kniebeuge des Gelben Flusses östlich vom 
jetzigen Si-an-fu gelegene heilige Berg Ilua-schan als Mittelpunkt der um¬ 
liegenden Provinzen gedacht, so dass der Philosoph Kuan-tz'i die Landschaft 
Tsch’u (Nord-Hu-pei) «das stärkste Land in Schan-tung», d. i. im Osten des 
(heiligen) Berges, nennen konnte. Auch im Schi'-ki des Ssl-ma Ts’i6n und 
unter den Han kommt der Name in einem Sinne vor, der die moderne Be¬ 
deutung vollständig ausschliesst ^ M 1% W l!| 3^ •&)• 

Unter den T’ang, also in der Zeit, die für uns in Betracht kommt, nannte 
man «Schan-tung» — «das Land im Osten des Tai-hang-schan». T’ai- 
hang-schan ff (Jj) ist die von Süden nach Norden laufende Gebirgs¬ 
kette, die noch heute als Ostgrenze der Provinz Schan-si (|lj jJEj), d. h. 
«Westen der Berge», dient. Noch der Dichter Tu Mu (^t i{£), der von 803 
bis 853 lebte, erklärte das Gebiet von «Schan-tung» als identisch mit der¬ 
jenigen Provinz, die der alte Kaiser Yü bei der Eintheilung des Reiches in 
neun Länder als Ki-tsch6u dt m bezeichnete. Dieselbe bestand zum 
Tbeil aus dem heutigen Tsch'i-li, schloss aber das heutige Schan-tung aus 
(über die Grenzen des alten Ki, s. Legge, Schu-king, I, p. 95). Diese 
für unsere Frage entscheidenden Erörterungen finden sich im J'i-tschS-lu 
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(0 m einem Werke vom Jahre 1673 (worüber Wylie, Notes, etc., 
p. 130), citiert im T’u-schu-tsi-tsch’öng (7, Kap. 48, wai-pi6n p. 1: 

ÄAfci:fcfrUj;2:3C:S lU M tt # !§ Ul M 2. Jft. M 

Ä A ± 0 S Wl * •&)•1™ T’ung-kien-kang-mu (anno 447) wird 
über eine Hungersnoth in «Schan-tung» berichtet, in Folge deren der Grenz¬ 
dienst an der grossen Mauer aufgehoben wird (|_L| j|[ ^ ^ @ 

« m welcher Stelle von dem gedankenlosen Scholiasten der Ming- 
Dynastie eine auf die moderne Provinz Schan-tung bezügliche Erklärung 
irrthümlich hinzugefügt wird. Geht schon aus der Definition des Dichters 
zur Genüge hervor, dass seiner Zeit unter Schan-tung die Ebene von TchS-li 
zu verstehen war, so wird für uns die Lage noch genauer umschrieben durch 
das Vorkommen eines militärischen Titels, und zwar eines Titels ad hoc, 
ganz besonders geschaffen für einen hohen Militärbeamten, dem die Ver- 
theidigungs-Massregeln in den von den Türken unter Mo-tscho bedrohten 
Länderstrichen in Tscb'i-li oblagen. Der Titel, der im Jahre 702 geschaffen 
und 706 auf einen ausgedehnten Militärbezirk erweitert wurde, lautet: 
«Schan-tung-fang-yü-ta-schi» (|J_J j|[ A -^), d. h. «Commissar 

für die Vertheidigung von Schan-tung». Der Historiker, dem wir diese Mit¬ 
theilung verdanken (T’ang-schu,Kap. 215 1 , p. 26; vgl. Julien, IV,'pp. 424 
u. 425: «Fang-yu-ta-sse du Chan-tong»), macht neun, in der Geographie 
der T’ang wohlbekannte Gebiete namhaft, deren Truppen dem neuernannten 
Commissar unterstellt wurden. Dieselben lagen säramtlich im heutigen 
Tschi-li, nämlich Ts’ang (fä = Ts’ang-tschou bei Tientsin), Ying ($§[ = 
Ho-ki6n-fu), Yu (|^ = Peking), Yi (J^ = Yi-tschöu bei Peking), Höng 
(^ = Tschün-ting-fu), Ting =Ting-tschöu), Kui — Huai-lai-hi6n 
bei Kalgan), T’an ($|[ = Mi-ytin-hi6n in Schun-t’i6n-fu) und P’ing (^ = 
Yung-p’ing-fu). Aus diesem Grunde wird auch im reichs-geographisclien 
Theile desT’ung-ti6n (Kap. 179, p. 15) von den Bewohnern eines Gebietes, 
das lediglich dem heutigen Tschi-li entspricht, als Schan-tung-jön(|l| 
]§C A) gesprochen. In einer Scholie wird hinzugefügt: «im Osten der Ge¬ 
birge T’ai-hang und Höng» (A ff jjj £ jf[). Die Schlachtfelder, auf 
denen die Kämpfe zwischen Chinesen und Türken unter Ku-tu-lu sich ab¬ 
spielten, lagen zum Theil im Osten des Höng-schan als Fortsetzung des 
T’ai-hang-schan. Der moderne politische Begriff in seiner Beschränkung 
auf die jetzige Provinz Schan-tung lässt sich überhaupt nicht vor der Zeit 
der Kin-Dynastie im 12. Jahrhundert nachweisen, indem sich damals zuerst 
die zwei Gebiete, genannt «Schan-tung-tung-lu» and «Schan-tung-si-lu», 
d. i. Ost- und West-Schan-tung, in die heutige Provinz theilten (Kin-schf, 
Kap. 25, pp. 13 u. 16; vgl. Bretschneider, Botanicon Sinicum, III, 
p. 584). 
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Noch der Inschrift des Kül-Tägin (Radloff, A. I., p. 12 , Zeile 17) 
ziehen die Türken «bis zur Ebene Jaschyl Ügüz Schandung» (jainbu yrjfa 
ülaHAyq ja 3 bika); nach der Iuschrift des Tonjukuk begaben sie sich «zur 
Stadt Schandung und zum Meer genannten Strome» (UJaiiAyn öajbikka 
Tajyi yry3Kä, Zeile 19), sowie zur «Stadt Schandung und zum Strome 
Talui» (ähnlich Zeile 20 mit der sicher gerechtfertigten Ergänzung durch 
Radloff, s. p. 48, Anm. 20 ). Eine «Stadt Schan-tung» hat es nun meines 
Wissens nur zur Zeit der Liau-Dynastie gegeben. Sie findet sich unter den 
Alterthümern von K’in-tschöa erwähnt und soll der ehemaligen Lage von 
Kuang-ning-hiön (jetzt 41° 40' n. Br., 122 ° ö. L.) entsprechen (s. T’u- 
schu-tsi-tsch’öng 6 , Kap. 177, Ku-tschi, p. 3). Das Grab des Y 6 -lü 
Tschu-ts’ai, Verfassers des Si-yu-lu (f 1244) befand sich in ihrer Nähe 
(tbid., p. 4). Ich kann jedoch den Namen einer Stadt Schau-tung in dieser 
Gegend für die Zeit der T’ang nicht nachweisen und bin geneigt anzuneh- 
raen, dass es sich in der Inschrift des Tonjukuk um eine «Stadt in der 
Landschaft Schau-tung», d. i. Tsch'i-li, vielleicht Tiug-tschöu oder Tscli’ang- 
p’ing, handelt, vielleicht beide, wenn der türkische Ausdruck pluralisch 
gedeutet werden darf. 

Der «Strom Talui» könnte der Sang-kan sein, der im Laufe der Zeit 
verschiedene Namen gehabt hat. Ein im Huan-yü-ki (Kap. 19 pap. 6 ) 
damit identificirter, schon für die Zeit der Sui bezeugter Name ist Le'i- 
schui o'lft cantones. lui). Dies könnte «der grosse Lei», Ta-lel oder 
Ta-lui-Strom sein. Zwar bin ich dem Namen in Verbindung mit ta ( 3 ^), 
«gross», uirgends begegnet, doch wäre ein solcher Zusatz um so leichter zu 
erklären, als im Gegensatz dazu in der Nähe von Tsch’ang-p’iug sich damit 
ein ähnlich benannter Fluss, der Lel-yü-schui (*j , JJ| ^ ^fC) verband 
(s. die ausführliche Schilderung des Lei-schui und der benachbarten 
Gewässer im Schui-king-tschu-schl, ;üfC j(j§£ Kap. 13, 

pp. 1—25 u. Kap. 14, pp. 1 —3). Der Sang-kan hiess ausserdem schon zur 
Zeit, in der das Huan-yü-ki niedergeschrieben wurde (976—983), Siau- 
huang-ho, d. i. «der kleine Huang-ho», und im Volksmunde, wie auch 
heutzutage, Hun-ho (jjj| fjjf), d. i. «der trübe, der schlammige Fluss», was 
wiederum dem türkischen Jaschyl-Ügüz (der blaue oder grüne Fluss) zu 
Grunde liegen könnte (s. das Citat aus dem Huan-yü-ki im P’ei-wön- 
yün-fu, Kap. 20 A , p. 85). Die Türken waren schon früher in diesen Theil 
der Ebene von Peking eingefallen, und dass gerade die Gegend von 
Ting-tschou, wo Ku-tu-lu zum ersten Male das Gebiet von Tschi-li be¬ 
kriegte, damals Schan-tung genannt wurde, würde schon, selbst wenn alle 
die angeführten Gründe nicht einleuchten sollten, aus der Stelle T’ang- 
schu, Kap. 215 A , p. 8 , hervorgehen: «Heü-t’a belästigte mit 10,000 Türken 
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Schan-tung und zerstörte Ting-tschöu» (§| ^ M H A ^ Ul 

J$L ^ ^ vgl. Julien, IV, p. 210: «He-ta, avec dix mille Tou- 

kioue, ravagea le Chan-tong et pilla l’arondissement de Ting-tcheou*). 
Vielleicht bezieht sich auf dieses Ereigniss und die bald darauf folgende 
Niederlage der Türken die Stelle auf Zeile 19 der Inschrift des Tonjukuk: 
«Um sich dort niederzulassen, hatte einst das Türken-Volk und der Türk- 
Chagan die Stadt Schantung und den Meer genannten Strom erreicht und 
waren umgekommen». 

Ich habe der Bedeutung des Namens Schan-tung zur Zeit der T’ang 
vielleicht mehr Aufmerksamkeit zugewendet, als dem Leser nöthig scheinen 
mag. Wenn wir aber bedenken, dass selbst chinesische Gelehrte, wie der 
Scholiast des Kang-mu zum Jahre 447, darin fehlen, so muss eingehende 
philologische Begründung als wohl angebracht erscheinen. 

Die zu Lebzeiten des Ku-tu-lu ausgeführten Einfälle in die Ebene von ' 
Peking sind wohl kaum die einzigen, an denen sich A-schi'-tö Yüan-tschön 
betheiligte; jedenfalls ist auch Mo-tscho mit seiner Armee in Tsch'i-li ge¬ 
wesen, und es wäre zu verwundern, wenn Yüan-Tschön bei solchen Gelegen¬ 
heiten zu Hause geblieben wäre. 

Die letzte Nachricht, die wir unter seinem ersten Namen A-schü-tö 
Yüan-tschön von ihm durch chinesische Gewährsmänner erhalten, ist die 
von seinem angeblichen Tode im Kampfe gegen die Türgäsch. Wir dürfen 
jedoch annehmen, dass Yüan-tschön weiter lebte und nach dem Tode des 
Ku-tu-lu (693) sich dessen Nachfolger Mo-tscho zur Verfügung stellte. So 
lange Mo-tscho mit den Chinesen im Kriege lag, konnte es ihm gleichgültig 
sein, ob diese den Renegaten im feindlichen Lager wussten, oder nicht. 
War aber der Frieden geschlossen, wollte der Kakhan am chinesischen Hofe 
irgend etwas durchsetzen oder kam eine chinesische Gesandtschaft bei den 
Türken an, so war seine Situation eine peinliche. Einem Feinde, der von 
Kind auf zu den ungebildeten Barbaren gehört hatte, konnte man aus Politik 
mancherlei verzeihen, einem A-sch'i-tö Yüan-tschön, dem Erzverräther, nicht, 
nachdem er die Wohlthat, die man ihm in Tschang-an durch höfische Er¬ 
ziehung angethan, und das Vertrauen, das man ihm in Yün-tschung entgegen¬ 
gebracht, mit so bitterer Feindschaft vergolten hatte. Ich setze voraus, dass 
die Gelegenheit, bei der Yüan-tscbön um’s Leben gekommen sein sollte, in 
den Kämpfen gegen das Volk der Türgäsch zu suchen ist, die noch zu Leb¬ 
zeiten des Ku-tu-lu, also vor 693, stattfanden und in der Inschrift des 
Tonjukuk (30—49) ausführlich geschildert werden. Denn auch hier decken 
sich, von der Todesnachricht abgesehen, die Ueberlieferungen. Nach dem 
T’ung-ti 6 n (Kap. 198, p. 4) «führte Yüan-tschön die Armee gegen die Tür¬ 
gäsch» ( 7 c ^ ^ ^ ^ I*) - ^ Jt£) ohne Ku-tu-lu, was dem Berichte 
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der Inschrift vollkommen entspricht. Es sind in dieser Schilderung keinerlei 
Andeutungen über eine etwaige Betheiligung chinesischer Truppen enthalten, 
uod die entfernte Lage des Kriegsschauplatzes war wohl geeignet, die Nach* 
rieht von dem angeblichen Tode des in China gefürchteten Heerführers 
glaubhaft erscheinen zu lassen. Dem Tode des Ku-tu-lu muss eine Zeit 
des Friedens mit den Chinesen gefolgt sein, da nach dem Berichte des 
T’ang-schu (Kap. 115*, p. 24) seit der Tbron&nmassung des Mo-tscho 
«mehrere Jahre» (vielleicht nur ein Jahr) verflossen, ehe er seinen ersten An¬ 
griff, und zwar anf Ling-tschöu (J|| ^j, nachT’ung-tiön 694), unternahm. 
Wenn also Mo-tscho, wie ich aus den Inschriften schliesse, A-schl-tö Yüan- 
tschön in seine Dienste nahm, so lag es gerade jetzt nicht im Interesse der 
türkischen Politik, dies an die grosse Glocke zu schlagen. Mir scheint daher 
nichts natürlicher als die fingirte Todesnachricht. Vielleicht trat Yüan-tschön 
ohnedies nach dem Tode seines Gönners Ku-tu-lu mehr in den Hintergrund, 
wenigstens dem Namen nach. Nach Zeile 53 der neuen Inschrift scheint es 
fast, als habe er unter Mo-tscho (Kapagan Khan) eine Art Satrapen-Posten 
inne gehabt, denn «ich selbst», sagt er, «schickte [dem Kakhan] die mir unter¬ 
gebenen Stämme; die Arkui-Kargu habe ich vergrössert», was auf organisa¬ 
torische Thätigkeit in einem der türkischen Grenzgebiete zu deuten scheint. 
Da in der Folge Mo-tscho wiederholt bemüht war, den Kaiser zu einer 
Heirath zwischen dem Kakhan und einer chinesischen Prinzessin günstig zu 
stimmen, so gebot es schon deswegen die Klugheit, dass der chinesische Hof 
nicht mehr durch einen A-schl-tö Yüan-tschön an den Treubruch unter Ku- 
tu-lu erinnert wurde. Dieser hatte seinen chinesischen Personennamen wohl 
längst gegen einen türkischen vertauscht, als die Nachricht von seinem Tode 
in den Reichsannalen vermerkt wurde. Wie schwer es damals gewesen sein 
muss, solche Nachrichten zu controliren, geht aus dem Falle des Si6 Jön-kui 
hervor, den Yüan-tschön wohl früher, vielleicht während seines Aufenthaltes 
in Tschang-an, persönlich gekannt haben mochte und von dem er geglaubt 
hatte, er sei in Siang-tschöu (Provinz Kuang-si) in der Verbannung ge¬ 
storben, als er ihm plötzlich auf dem Schlachtfeld bei Ping-tschöu gegen¬ 
über stand (s. Anm. zu A 6). 

Ich nehme also an, dass A-schl-tö Yüan-tschön am Hofe des Mo-tscho 
unter seinem türkischen Namen A-schl-tö T’un-yü-ku weiterlebte und in 
China selbst dann nicht eher von sich hören liess, bis er als alter Mann 
nach Mo-tscho’s Ermordung in den Dienst des Bilgä-Kakhan trat. 
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Uebersetzungen. 

A. Ku-tu-lu. 

Nach T’ang-schn, Kap. 215*, p. 23. 

(1) Ku-tu-lu war ein Stammesgenosse des Ki6-li; er war Führer im 
Stamme des Schö-li Yüan-ying im Gouvernement Yüu-tschung und erblicher 
Tudun. (2) Nach der Niederlage des Fu-nien rief er die zerstreuten Flücht¬ 
linge [von dessen Armee] zusammen, zog sich in das Gebirge Tsung-ts’ai 
zurück und residierte in der Stadt Hel-scha [«Stadt des schwarzen Sandes»]. 
Mit einem Volke von fünf Tausend [Mann] raubte er den neun Stimmen 
Vieh und Pferde und ward stark und mächtig. (3) Darauf machte er sich 
zum Kakhan, seine jüngeren Brüder Mo-tscho und Tu-si-p’o zum Schad 
und Jabgu. (4) Zu dieser Zeit war es, dass A-schl-tö Yüan-tschön, der mit 
der commissorischen Verwaltung der Vasallenstämme im Gouvernement des 
Schan-yü beauftragt war, vom Kanzler Wang Pön-li in Haft gehalten wurde. 

(5) Als gerade zu dieser Zeit Ku-tu-lu das chinesische Gebiet zu überfallen 
kam, bat Yüan-tschön, es möchte ihm die Rückkehr zu den Stämmen anbe¬ 
fohlen werden, damit er seine Schuld sühne, und seine Bitte wurde gewährt. 
Als er aber hinkam, bot er Ku-tu-lu seine Unterwerfung an. Dieser machte 
ihn zu seinem Berather [lit. «er berieth mit ihm»] und ernannte ihn sogleich 
zum Apatarkhan, womit der Oberbefehl über die Truppen verbunden war. 

(6) Nun brachen sie über die Nordgrenze des Schan-yü-Gouvernements ein, 
belagerten sogleich Ping-tschöu, tödteten den Präfecten von Lan-tschöu 
namens Wang Tö-mau und plünderten Ting-tschöu. (7) Der Präfect von 
Pel-p’ing, Yüan-kui, Prinz von Ho, schlug sie zurück. (8) Ferner belagerten 
sie Kui-tschöu, umzingelten das General-Gouvernement des Schan-yü und 
tödteten den Vicekanzler Tschang Hing-schi'. (9) Sie belagerten Yü-tschou, 
tödteten den Präfecten Li Ssi-kiön und nahmen den Gouverneur von Föng- 
tschöu namens Tsui Tschi-piön gefangen. (10) Durch Kabinetsbefehl wurde 
nunmehr der Garde-General Tschöng Wu-t’ing zum Landpfleger im Bezirke 
des Schan-yü zur Vertheidigung der Grenze ernannt. (11) In den Jahren 
684 und 685 fielen sie wiederholt in So und Tai ein und schleppten Beamte 
in die Gefangenschaft. (12) Der Garde-General und General-Adjutant 
Tsch’un-yü Tschu-p’ing, zum Statthalter des Bezirkes von Yang-k’ü ernannt, 
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wollte das Gebirge Tsung-ts’ai angreifen, stiess aber bei Hin-tschöu auf den 
Feind, wo nach heftigem, jedoch erfolglosem Kampfe 5000 Mann den Tod 
fanden. (13) An seiner Stelle wurde nun der Staatssecretär im Ministerium 
des Inneren namens Wel Tai-kia zum General-Statthalter des Bezirkes von 
Yen-jan ernannt, um sie zu bestrafen. (14) Im folgenden Jahre [687?] 
drangen sie in das Gebiet von Tsch’ang-p’ing ein, von wo sie durch den 
Garde - Regimentschef Hei - tsch’i Tsch’ang - tschi vertrieben wurden. 
(15) Nachdem sie abermals in das Gebiet von So-tschou eingebrochen, wur¬ 
den sie von Tsch’ang-tschi in einem Gefecht bei Huang-hua-tui geschlagen 
und vierzig Li weit verfolgt, worauf sie in der Sandsteppe einen Hinterhalt 
fanden. (16) In der während der Verfolgung gefassten Meinung, die Türken 
seien besiegt, wollte der Oberst und General-Adjutant namens Ts’uan Pau-pi 
sich die schöne Gelegenheit, Verdienste zu erwerben, nicht entgehen lassen, 
und so warb er Spione, die durch die grosse Mauer hinauszogen. (17) An 
einem 2000 Li entfernten Platze wurden die Türken unvorbereitet auf einen 
plötzlichen Angriff gefunden; als er aber im Begriffe stand hinzugehen, 
waren Mittheilungen [über seine Pläne] in die Menge gedrungen; die Türken 
konnten ihr Heer in Schlachtordnung aufstellen, machten einen Ausfall, es 
folgte ein blutiges Gemetzel und eine schwere Niederlage, worauf Pau-pi 
nach dem Verluste seines gesammten Heeres zurückkehrte. (18) Im Zorne 
darüber liess die Kaiserin Wu den Pau-pi hinrichten, den Namen Ku-tu-lu 
aber in Pu-tsu-lu umändern. (19) Yüan-tschön kam später im Kampfe gegen 
die Tiirgäsch um. (20) Nachdem Ku-tu-lu 690 gestorben war, setzte Mo- 
tscho, da sein Sohn wegen seiner Jugend regierungsunfähig war, sich selbst 
zum Kakhan ein. 


Anmerkungen zu der Uebersetzung A: Ku-tu-lu. 

1. Ku-tn-lu (*§* *£)> cantonesisch: Kwat-fwMuk, nach der 

Schreibweise des Kang-mu: *p|* jjj£, canton.: Kwat-JwA-luk, darf mit 
grosser Wahrscheinlichkeit als Transscription für ein türkisches Khutlug, 
«der Glückliche», betrachtet werden. Oer Name ist in dieser sowie anderen 
Umschreibungen in den chinesischen Türkentexten nicht selten. In der chi¬ 
nesischen Grabschrift des Kül-Tägin bedient sich der Kaiser der Transscrip¬ 
tion *p|* frfc jp£, canton. Kwat-t’ö-luk, sowohl für den «Kakhan Ku-tu-lu» 
als Vater des Kül-Tägin, wie auch für den Grossvater desselben (also den 
Vater des Ilteres-Khan), der mir mit den Worten «tsu Ku-tu-lu Kiö-kin 
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( fä 'pj’ ftt ioff /f^» zweifellos gemeint za sein scheint. Ygl. Schlegel, 
La Stile funeraire, etc., p. 27: «son aleul (le grandpere da Tcghin Giogh), 
Kout-tho-loub Kieh-kin». wogegen Parker (bei Thomsen, p. 213, Anm. 9) 
die Bedeutung «Tater» für tsu (jjjjj[) als poetische Freiheit zuznlassen ge¬ 
neigt ist, weil «Tork historv does not mention two Kntlugs». Letztere Be¬ 
hauptung ist jedoch nicht zntreifend. Schon im Jahre 618 wurde ein Ku- 
tu-ln Tore « » # »> vom Schx-pi Kakhau an den Hof der neuen 
Tang-Dynastie geschickt (T’aug-schu. Kap. 115 A , p. 6; vgl. Julien, IV, 
p. 202). Dies könnte möglicher "Weise der Vater des Ilteres Khan gewesen 
sein, obgleich der chinesische Text uns darüber nichts verräth. Da jedoch 
der Kaiser den Türken-Prinzen gegen seine Gewohnheit mit liebevoller Aus¬ 
zeichnung behandelte, indem er ihn zur Tafel zog, ihm zu Ehren fremdlän¬ 
dische Nationalmnsik aufführen Hess and ihn auf seinem Throne Platz neh¬ 
men hiess. so wäre diese Begegnung, die sich sicher in den Hofakten ver¬ 
zeichnet fand, geeignet, die besondere, lobende Erwähnung des «Ku-tu-lu 
Kie-kin» im Denkmal des Kül-Tägin zu erklären. Kn-tu-lu ist, wie Thomsen 
(p. 65) annimmt, wahrscheinlich nicht als Personenname aufzufassen, jedoch 
möchte ich es auch nicht als Regenten-Namen, sondern als eine Art zweiten 
Familiennamen betrachten, der vielleicht zur Kennzeichnung eines beson¬ 
deren Zweiges des grossen Geschlechtes A-schi-na diente. Zn den letzteren 
gehörten ja nicht nur die Khane der Ost-Türken, sondern auch die der West- 
Türken mit einer weit verzweigten Verwandtschaft; es würde daher zu ver¬ 
wundern sein, wenn die Sprösslinge einzelner Aeste der A-schl-na nicht noch 
besondere Familiennamen geführt hätten. In der Familie des Ilteres Khan 
lassen sich folgende Personen unter dem Namen Ku-tu-lu nachweisen: 

1) Der Vater des Ilteres Khan auf der vom Kaiser Hüan-tsung stam¬ 
menden chinesischen Grabschrift des Kül-Tägin. 

2) Ilteres Khan in allen chinesischen Türkentexten sowie in der Grab¬ 
schrift des Kül-Tägin. 

3) Sein Bruder Mo-tscho, der in der Grabschrift auf seine Tochter, die 

Prinzessin Bilgä (s p. 12 dieser Abhandlnng, Anm.), Ku-tu-lu Mo-tscho 
Ta-kakhan *i* |$ # ^ ^ Pf fF) ? enannt wird - 

4) DieWittwe des Bilgä Kakhan, die bei ihrer letzten Erwähnung am 

Schlüsse des Berichtes über die Ost-Türken (T’ang-schu, Kap. 215®, p. 5: 
vgl. Julien, IV. pag. 475) mit den Worten «Bilgä Kakhan ts’i (Gattin) 
Ku-tn-lu P'o-fu Khatun ^0* 

genannt wird. Da sie als Khatun den Familiennamen ihres Gatten geführt 
haben dürfte, kann Ku-tn-lu sehr wohl auch der Name des Bilgä Kakhan 
gewesen sein. 

Da schon der Vater des Ilteres Khan den Namen Ku-tu-lu führte, so 
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scheint mir Thomsen’s Auffassung der Bezeichnung Khutlug, «der Glück¬ 
liche», als Anspielung auf die Laufbahn des Khans nicht gerechtfertigt. Doch 
mögen immerhin Andere (Uiguren, West-Türken, u. s. w.) den Namen als 
Epitheton mit guter Vorbedeutung gewählt haben. So der Uigure Ku-li- 
p’e'i-lo, der den Titel «Khutlug Bilgä Kül Kakhan (*f|* (1$ jj}$ BH; 'fcfa fü) 
pj* ff)» annahm (T’ang-schu, 1. c.; vgl. Julien, IV, 1. c.); oder der 742 
zum Kakhan der Türgäsch erwählte I-li-ti-mi-sch'i Khutlug Bilgä Kakhan 
(T’ang-schu, ib. p. 20; Visdelou, p. 55). 

Dem Kapitel über Ku-tu-lu, das sich in der Hauptsache mit den Be¬ 
richten der Inschriften über Ilteres-Kakhan deckt, geht in allen Texten 
die Schilderung des Aufstandes voraus, den ein Theil der Vasallen-Türken 
unter A-schl-tö Wön-fu ^) und A-schi'-na Fu-ni6n ($c i^) unter¬ 
nommen hatte und der mit der Hinrichtung der beiden Führer endigte. 
A-schl-na Fu-ni6n war, wie Ku-tu-lu, ein Verwandter des Ki6-li Khan ge¬ 
wesen; seine Residenz hatte er zeitweilig auch im «Schwarzen Sand» (hel- 
scha, M f]^), wie später Ku-tu-lu, aufgeschlagen. Dem Bericht über die 
Hinrichtung folgen im T’ung-ti6n die Worte: «Im Jahre 683 empörte sich 
aufs Neue A-sch'i-na Ku-tu-lu». Im T’ang-schu. befindet sich diese Auf¬ 
zeichnung unter dem Jahre 682, was wohl der Wirklichkeit entspricht, da 
im Kang-mu der Ueberfall von Ping-tschöu unter dem 10. Monat (No¬ 
vember) dieses Jahres verzeichnet ist. Kid-li, von dem Ku-tu-lu ein ent¬ 
fernter Verwandter war, ist in der Türkengeschichte wohlbekannt als Ki6-li 
Kakhan. Eigentlich Tu-pi (11$ ;££) heissend, war er im Jahre 620 mit 
Uebergehung seines älteren Bruders von seiner Mutter, einer Prinzessin 
aus dem chinesischen Kaiserhause der Sui, zum Nachfolger des Tschu-lo 
Kakhan ernannt worden (Julien, Journ. As., 6. S6r., IV, p. 204 ff.; 
T’ang-schu, Kap. 215 A , p. 6 f.). Ki6-li gehörte der Familie A-sch'i-na an; 
deshalb wird sein Verwandter Ku-tu-lu im Kiu-t’ang-schu (Kap. 194 A , 
p. 16) mit den Worten eingeführt: «ein entfernter Verwandter des Ki6-li 
und ebenfalls A-schl-na heissend». 

Ku-tu-lu hatte vor seiner Empörung unter der Oberhoheit der Chinesen 
die Stellung eines «Führers im Stamme des Schö-li Yüan-ying im Gouver¬ 
nement Yün-tschung ( *|? *35# & % I) TZ £ nfö ÜO und eines 
erblichen Tudun (JJf i|| pf t|£)» eingenommen. Nach dem T’ung-ti6n und 
MaTuan-lin war dies der Titel seines Vaters, doch wird dieser anstatt tsiu 
«Führer», hier, wie im Kiu-t’ang-schu, «schöu-ling unter Schö-li 
Yüan-ying» genannt. Die Lesart des T’ung-ti§n, des ältesten uns vor¬ 
liegenden Textes, die von Ma Tuan-lin, wie in den meisten Fällen, so auch 
hier einfach copiert wird, scheint wegen ihrer grösseren Ausführlichkeit die 
zuverlässigere zu sein. Die für die Vorgeschichte des Ilteres Khan (Ku- 
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tu-lu) wichtige Stelle hat im T’ung-tiön folgenden Wortlaut: •fr KB j» 

m m m z m m ä st * * s. ? * * »* as ff m & 

m 7c m t t «-ft si p± te m Das heisst: «Ku-tu-lu war ein 
entfernter Verwandter Kiö-li’s. Sein Vater war ursprünglich Schöu-ling 
[Stammes-Oberster] unter [nach T’ang-schu: im Stamme des] Schö-li- 
Yüan-ying, Tu-tu-yü [vielleicht eine militärische Charge, etwa «Gouverne¬ 
ments-Hauptmann»] von Yün-tschung als rechtem Flügel des Schan-yü, und 
erblicher Tudun Tscliur». 

Schlegel (La stble funiraire , etc., p. 26 f.) setzt, wie mir scheint, 
sein Komma zu früh ein, wenn er aus diesem Satze schliesst, dass der Vater 
des Ku-tu-lu «Schan-yü» war («son pöre ötait originairement un Chenyü 
(Khan), gouverneur de la Tille de Yün-tchoung et chef secondaire de la 
tribu Cheli yüan-ying, avec le titre de Tou-toun»), Nach meiner Auf¬ 
fassung der Stelle war der Vater des Ku-tu-lu lediglich «Schöu-ling 
(Stammes-Oberster) und erblicher Tudun». Der andere Titel (Schan-yii- 
yu-siang Yün-tschung-tu-tu-yü, d. i. sagen wir: «Bataillons-Chef im 
rechten oder westlichen Flügel des Schau-yü-General-Gouverneraents, d. i. 
dem Gouvernement Yün-tschung») bezieht sich auf Schö-li Yüan-ying, der 
vielleicht eines der fünf Tschöu zu verwalten hatte, in die das Gouver¬ 
nement Yün-tschung zerfiel, nämlich Schö-li-tsch6u (s. unten p. 28), und 
in dessen Stamm Ku-tu-lu’s Vater als Schöu-ling diente. Es gab in der 
Organisation der internirten Türkenstämme nur einen Schan-yü als 
General-Gouverneur gewisser Gebiete, und dies war überhaupt kein Türke, 
sondern ein chinesischer Prinz, der das Land «aus der Ferne» regierte 
(s. Anm. zu A 4). Die Titel Schöu-ling und Tsiu sind beide chine¬ 
sisch, entsprechen aber wohl hier einem türkischen Aequivalente. Ta- 
schöu-l'ing (^ ^ -ffj) war nach der um das Jahr 635 festgestellten 
Eintheilung der West-Türken (nach T’ung-tiön, Kap. 199, p. 6) der Titel 
des Chefs einer der fünf Stämme, die als westliche Hälfte der in zehn 
Stämme oder «Pfeile» (tsiön, |j{j) getheilten West-Tiirken im Westen des 
Issyk-kul ansässig waren. Es scheint, dass hier der chinesische Titel als 
Aequivalent des türkischen Ausdrucks zu betrachten ist, der uns in der Trans¬ 
scription K’i-kin (^ ff, so nach Schl-yin zu T’ang-schu, Kap. 215 B , 
zu lesen, wogegen Schlegel, T’oung Pao, Vn, p. 186, an Szekun fest¬ 
hält, einer Meinungsverschiedenheit, die nur durch das gelegentliche Vor¬ 
kommen der türkischen Urform in späteren Inschriftenfunden entschieden 
werden kann) erhalten ist. Die fünf Stammes-Obersten in der östlichen 
Hälfte werden ta-tscho (^^), d. i. «Gross-Tschur» (vgl. p. 6, Anm. 1, 
dieser Abhandlung) genannt. 

Schö-li (^ %\\) war ein bei den internirten Stämmen gebräuchlicher 
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türkischer Name. Ursprünglich Name eines Stammes, wurde er zum Familien¬ 
namen seines Führers (Wan-siug-t’ung-pu, Kap. 139, p. 4), dem ganz 
ähnlich wie bei A-schi-tö Yiian-tschön und anderen Vasallen-Türken ein 
chinesischer Personenname (hier Yüan-ying, hinzugefügt wurde. Es 

würde schon daraus allein hervorgehen, dass der Vater des Ku-tu-lu in 
einem den Chiuesen unterworfenen Stamme diente. 

T’u-t’un, im T’ung-tiön T’u-t’un tscho (p£ lg IJ§), was ich für die 
Transscription eines alttürkischen Tudun tschur, «Würde eines Tudun» 
halten möchte, nachdem Thomsen (p. 59, Anm. 1, zu «Tudun Yamtar» der 
zweiten Inschrift, und p. 155, Anm. 39 a) beide Ausdrücke als türkisch an¬ 
gesprochen hat. 

Ob nun die Titel «Führer» (tsiu oder schöu-ling) und Tudun nach 
dem Texte des T’ang-schu auf Ku-tu-lu, oder nach dem des T’ung-tiön 
auf seinen Vater zu beziehen sind, so dürfen wir wegen ihrer Erblichkeit 
darauf schliessen, dass die Familie des Ku-tu-lu seit geraumer Zeit in Yün- 
tschung, dem Sitze eines den internirten Türkenstämmen eingeräumten 
Gouvernements, ansässig gewesen ist. Im topographischen Theile des T’ang- 
schu (Kap. 43 B ) wird der Versuch gemacht, die in kurzen Zwischenräumen 
durch beständige Neuerwerbungen und Aufstände sich immer wieder ver¬ 
schiebenden territorialen Verhältnisse der von fremden Völkern bewohnten 
Schutzgebiete Cbina’s unter den T’ang in einem übersichtlichen Bilde zu 
vereinigen. «Als die T’ang-Dynastie zu blühen anfing», sagt Ou-yang Siu, 
der Verfasser dieses Theiles des T’ang-schu, «hatte man keine Zeit für 
die vier Barbaren übrig; erst seit T’ai-tsung die Türken besiegt hatte, 
wurden die fremden Völker im Nordwesten und die Man-Barbaren 
allmählich internirt, wobei ihre Stämme in Tschöu und Hiön eingetheilt 
wurden. Die grösseren wurden zu Tu-tu-fu [Gouvernements *)] ge¬ 
macht und ihre Schöu-ling (Stammes-Oberste) wurden zu Tu-tu tz’I-schi 
(Gouverneuren) mit erblicher Nachfolge ernannt (J# Ä "ff“ ^ ^ ^ 
jjflj jll ü? iÖT Hi)“- Ou-yang Siu verhehlt sich die Schwierigkeiten eines 
übersichtlichen Bildes von diesen Territorial-Verhältnissen nicht und will 
nur die Gebiete beschreiben, wie sie sich zur Zeit der grössten kolonialen 
Ausdehnung des Reiches verhielten. Als ersten und wichtigsten, weil sich 
unmittelbar an die chinesischen Provinzialgebiete anlehnenden Bezirk führt 
er das Kuan-nei'-tau (ü ft }H) an, d. h. «den Bezirk innerhalb des 
Kuan», womit das China von Centralasien abschliessende Thor Yü-mön 


1) Ich abersetze den Ausdruck4u-tu-fu, da, wo es sich um einen Bestandteil der regel¬ 
rechten chinesischen Provinzial Verwaltung handelt, durch «Statthalterschaft», dagegen durch 
«Gouvernement», wo von einem der von fremden Vasallenstämmen bewohnten Grenzgebiete 
(chin. ki-mi, ^ eigentlich «die am Halfterband gehaltenen») die Bede ist. 
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irdiu** dü Kld'.'Lü'iii jgij ^|f, Tdede des heutigen Ss-tsci'si* 
d d* t.ie'Uid/.dea Grenzgebiete, das Kiacg-nan-tan : }X |$f SD die 
i-d-dd r,z Oberdcf des Ycz-tz: gelegenen Barbaren von Yün-nan. n.s.w.: 
v.Liiev-...'.h dü Lir-g-tan-tao ^ gf ; KuaEg-ri und Annam. In der 
Zelt, li der die Türken »Knechte und Jllgie der Chinesen waren». <L h. in 
den der Erhebung des Ka-tu-lu voraasgehenden halben Jahrhundert, be- 
far/ien »l.h die ;L:.en angewiesenen Vobnätze zum grössten Th eil im ersten 
der gesaunten Kobniai bezirke, dem Knan-nel-tan, dessen Eintheilung 
dauer f.r uns ein gewisses Interesse beansprucht. Er enthielt 29 Gouver¬ 
nements ''ta-tu-fu; mit 90 Kreisen itsehou;, von denen 5 Gouvernements 
mit 19 Kreisen von Ost-Türken bewohnt waren. Diese fünf Gouvernements 
der T'a-kCe ‘Ost-Türkenj heissen: 

1; Ting-siang tu-tu-fu (J|? J| S 1 » JfjJ). Als im Jahre 630 das 
alte Gebiet des Kie-li Kakhan getheilt wurde, bildete Ting-siang die linke, 
Yün-tschung die rechte Abtheilung. Es zerfiel in vier Tschöu, darunter ein 
nach dem Stamme A-scbl-tö benanntes A-tö-tschöu. Das Gouvernement 
Ting-siang stand unter der Begiemng des Gouverneurs von Hia-tschön. 
Das Gebiet dürfte in der Nordostecke des Ordos-Landes zu suchen sein 
(vgl, p. 11, Anm. 1). 

2) Yün-tschung tfl) tu-tu-fu, im Jahre 630 als rechte Abthei¬ 
lung des alten Gebietes des Kie-li Kakban eingerichtet, mit Sitz der Regierung 
im So-faDg ($j ~}j) -Gebiete, d. i. irgendwo im Ordus-Lande oder dessen 
Nähe. Yon den fünf Tschöu dieses Gouvernements hiess das erste Schö-li- 
tseböu jßj ft\) nach dem Stamme des Schö-li Tu-LL Dies ist vielleicht 
dasselbe Tschöu, in dem Schö-li Yüan-ying als Yün-tschung-tu-tn-yü 
(Gouvernements-Hauptmann in Yün-tschung ?) genannt wird. Yüan-ying 
könnte der erbliche Nachfolger des Schö-li Tn-li gewesen sein, unter dessen 
Obercommando wiederum der Vater des Ku-tu-lu als Schöu-ling und erb¬ 
licher Tudun diente (s. Anm. zu A 1). Möglicherweise ist dies anch die 
Ileimath des Ku-tu-lu, wenn nicht der folgende Kreis, der nach dem 
Stamme A-scbt-na «A-schi-na-tschöu» (ß^ ^ 515 J) benannt war. Yün- 
tschung wird als Yasallen-Gebiet mit der Gegend von Kuku-khoto identi- 
ficiert (vgl. oben p. 12). 

3) Sang-kan ££) tu-tu-fu, 663 von Tiug-siaug mit Residenz in 
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So-fang losgetrennt, mit vier Tschöu. Der Name hängt wohl sicher mit dem 
Flusse Sang-kan zusammen, der unter den T’ang auch Le'i-ho und Hun-ho, 
«der trübe Fluss», geuannt, sich in der Nähe von Tientsin mit dein sich da¬ 
mals dort in’s Meer ergiessenden Gelben Fluss vereinigte und dessen 
Quellgebiet und Oberlauf in der heutigen Präfectur Ta-t’ung-fu zu diesem 
Gouvernement gehört haben mag. 

4) Hu-yen (p^ $£) tu-tu-fu, 646 eingerichtet, mit drei Tschöu, 

deren drittes, namens Kiö-tiö-tschöu ^*H), anfangs ein besonderes 

dem Gebiete Bäschbalyk (pe'i-t’ing, 4b Ü§) unterstelltes Gouvernement 
gebildet hatte. Der Stamm Kiö-tiö, der nach der Geschichte der Türken 
(T’ang-schu, Kap. 215 A , p. 28; vgl. Julien, IV, p. 456) mit seinem 
Führer Ssl-t’ai (Jg, -fc) von Mo-tscho abfiel, um sich freiwillig als Gouver¬ 
nement unter chinesischen Schutz zu stellen, nach Mo-tscho’s Tode jedoch 
wieder zu Bilgä Kakhan übertrat (T’ang-schu, Kap. 215“, p. 1; vgl. 
Julien, p. 459), ist nach dem Uiguren-Berichte (T’ang-schu, Kap. 217“, 
p. 14) mit (dem Stamme A-tiö (ßff Jffc, cantones. A-tit) identisch, worin wir 
wahrscheinlich das in den Inschriften erwähnte Volk der Aedüd (Radloff, 
Altt. Inschr., pp. 61 u. 191, vgl. Altt. Inschr., N. F., p. 140, wonach nur 
.. .düd zu lesen ist) wieder erkennen dürfen (s. Thomsen, p. 72, Anm. 2 et 
passim). Thomsen’s Vermuthung wird unterstützt durch den alten Laut 
der Silben Kiö-tiö, die laut Scholie im Sch'i-yin (Kap. 5, p. 1) Hit-tit zu 
lesen sein dürften. 

Die unter 2 bis 4 genannten Gouvernements Yün-tschung, Sang-kan 
und Hu-yen bildeten zusammen das General-Gouvernement des Schan-yü 
(Schan-yü-tu-hu-fu, ip[ -p jj$£ jfif). Der Titel Schan-yü, womit die 
Türken des Alterthums, die Hiung-nu, ihren Kakhan bezeichneten, wurde 
von den Chinesen nach der Unterwerfung der Türken auf den über ihre 
Stämme gesetzten chinesischen Satrapen, meist einen kaiserlichen Prinzen, 
übertragen (s. Anm. zu A 4). 

5) Die dem General-Gouverneur von An-pel (4^ 4b Wi Jfif) unter¬ 
stellten Gebiete, nämlich: Sin-li-tschöu ^ ^f|), Hun-ho-tschöu 
(ffi? fjjj - jffj), Lang-schan-tschöu (|J§ |Jj ^|), und das Gouvernement 
Kiön-p’i (fg ® HF jfjf). Im Namen «Hun-ho-tschöu» ist vielleicht 
«der trübe Fluss» (hun-ho) als Wechsel-Ausdruck für den Sangkan wieder¬ 
zuerkennen. 

Ein Gebiet internirter Türkenstämme wird bisweilen unter dem 
Namen Ho-k’ü [gj), d. i. «Fluss-Beuge», «Knie des Gelben Flusses», 
zusammengefasst, einem Ausdruck, dem im Laufe der Geschichte ver¬ 
schiedene Bedeutungen zukommen, unter anderen die der scharfen Beugung 
des Huang-ho bei P’u-tschöu (ca. 34° 50' n. Br., 110° 15' ö. L.). So im 
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Tsch’un-ts’iu (VI, 12, 7, Legge, p. 261). In den Türkentexten handelt 
es sich jedoch, der Situation entsprechend, um eine mehr dem modernen 
Gebiet dieses Namens zukommenden Lage (Ho-k’ü-hi6n bei Pan-tö-tschöu, 
Playfair, J\S 2213). Als officieller Name lässt sich zwar der Ausdruck nicht 
vor den Kin nachweisen, unter deren Herrschaft im Jahre 1153 ein Ho-k’ü- 
hi6n eingerichtet wurde, dem Lan-tschöu (JK ^, s. Ta-ts’ing-i-t’ung- 
tschi-piau, p. 149) der T’ang entsprechend. Was jedoch der Sammelname 
in unseren Türkentexten bedeutet, geht am Besten aus einer Definition des 
T’ang-schu (Kap. 215 A , p. 24) hervor, wonach zur Zeit des Mo-tscho 
unter «den Vasallen der sechs Tschöu von Ho-k’ü (^T 
1^ A>> seit der ersten Internirung die von Türkenstämmen bewohnten 
Landschaften Föng (|!|), Schöng ()|£), Ling (||[), Hia (J|), So ($j)j) und 
Tai (^) zu verstehen sind. Von diesen lagen die vier erstgenannten im 
Lande Ordus, So und Tai jedoch am jenseitigen Stromufer im Norden der 
heutigen Provinz Schansi. 

Yün-tschung, das Gouvernement, in dem nach T’ung-ti6n der 
Vater des Ku-tu*lu erblicher Tudun war, ist wohl seit Generationen die 
Heimath der befreundeten Helden unserer Inschrift, des Ilteres-Khan (Ku- 
tu-lu) und des Tonjukuk (A-sch'i-tö Yüan-tschön) gewesen. Dort mögen sie 
ihre früheste Jugend verlebt haben. Zur Zeit ihrer Geburt war Yün-tschung 
längst zur chinesischen Satrapie gemacht worden, doch mochten ihre Väter 
noch unter Kie-li Kakhan die allerdings durch fortwährende Kriege gestörte 
Zeit der Freiheit in derselben Landschaft erlebt haben. Im Norden der heu¬ 
tigen Provinz Schan-si gelegen, wird die Landschaft Yün-tschung seit der 
Zeit der Han häufig in der Geschichte erwähnt. Das Yün-tschung der Han 
wird mit der Gegend des heutigen Kui-hua-tsch’öng oder Kuku-khoto iden- 
tificirt, «westlich vom Mongolenstamme der T’umed und am Ostufer des 
Huang-ho» (Yün-piön-kin-schl, Kap. 1, p. 4). Ebendahin wird ja auch 
das türkische Vasallengebiet der T’ang verlegt. 

2. «Nach der Niederlage des Fu-ni&n », etc. Ku-tu-lu setzte mit 
besserem Erfolge den von Fu-niön begonnenen Aufstand fort (vgl. Julien, 
p. 403 ff.). Die politische Lage entspricht der in der Einleitung der Inschrift 
des Tonjukuk geschilderten. «Das Türkenvolk, mit seinen [den Chinesen er¬ 
gebenen] Khanen nicht im Einverständniss, trennt sich von den Chinesen 
und schliesst sich selbstständigen Khanen [A-schl-ua Ni-schu-fu und nach 
dessen Tode A-schi-na Fu-nien mit ihrem Helfershelfer A-schl-tö Wön-fu] 
an, verlässt aber diese [dadurch, dass Wön-fu heimlich capitulirt, u. s. w. 
S. Julien, p. 405 f.] und kehrt wieder zu den Chinesen zurück [«par suite 
de cet 6v6nement, tous les partisans de ces deux chefs gardfcrent la paix», 
Julien, p. 406], Der Himmel zürnt, das Türkenvolk wird schwach und 
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geht zu Grunde». Da reizt Idat-Schad (Ku-tu-Iu) die mit ihm Zurück¬ 
gebliebenen [d. i. «die zerstreuten Flüchtlinge» von der Armee des Fu-ni6n] 
zum Aufstande. Das Gebirge Tsung-ts’ai dürfte mit dem Tschugai-kuzi 
der Inschrift identisch sein, wenn auch die Transscription keine vollkommene 
ist; und der Name der Stadt, die Ku-tu-lu zu seiner Residenz macht, Hei- 
scha (jp4 '£]?), d. h. «schwarzer Sand», ist wohl zweifellos nur eine chine¬ 
sische Uebersetzung des türkischen Kara-kum («schwarzer Sand»). Zur 
Feststellung der wahrscheinlichen Lage dieser Stadt mögen die folgenden 
Argumente dienen. 

Zunächst setze ich voraus, dass die Stadt He'i-scha 1 ) ihren Namen von 
der in den Türkentexten öfter erwähnten Steppe Hei-scha-tsi (M yj? 5j|, 
lit. «Steppe des schwarzen Sandes») erhalten hat. Nach dem «Hel-scha» 
hatte sich schon A-schü-tö Wön-fu mit seinen aufständigen Türken zurück¬ 
gezogen, um von dort aus die chinesischen Gebiete anzugreifen; die ihn dort 
suchenden chinesischen Truppen fanden ihn nicht, statt seiner stiessen sie 
jedoch auf die Ueberreste des Volkes der Si6 Yen-t’o, für deren Identität 
mit den Tardusch der Inschriften ich in der Folge eine Reihe von Argu¬ 
menten zusammenstellen werde (T’ang-schu, Kap. 215 A ,p. 22; vgl. Julien, 
p. 408). Nach der Localchronik von Ta-t’ung-fu (citirt im T’u-schu-tsi- 
tsch’öng 6, Kap. 348, p. 1) lag die «schwarze Sandsteppe» (SfL 5j|) 
70 Li nördlich von einer später unter den Liau Tschön-wu-hien }g^) 

genannten Ortschaft, wo sich einst die Residenz der Toba-Herrscher von 
der Dynastie Wei - befunden hatte. Es ist das alte Schöng-lo-hiön ^), 

das unter den Han zum Gebiet von Tiug-siang gehörte und nordwestlich vom 
heutigen Ta-t’ung-fu lag. Tschön-wu-hien lag südlich vom heutigen Kui- 
hua-tsch’öng oder Kuku-khoto (Li-tai-ti-li-tscln-yün-pien-kin-schi, 
Kap. 13, p. 10). Ich schliessc aus der Entfernung (70 Li von Tschön-wu, 
also einem im Süden von Kuku-khoto gelegenen Punkte), dass die Steppe 
Hel-scha dicht am Nordabhang des Yin-schan, etwa bei Kuku Ilikung 2 ), 
ihren Anfang nahm und dass die nach ihr benannte Stadt des Ku-tu-lu 
irgendwo in der Steppe hinter dem Yin-schan lag. Es fragt sich nun, 


Tsch’öng (JjjJj) ist zwar nach heutigem Sprachgebrauch immer eine 
ummauerte Staut und sollte nach der Zusammensetzung des Schriftzcichens mindestens auf 
einen durch Erdwälle befestigten Ort deuten. Der Ausdruck wird jedoch im Ku-kin-tschu 
bei K’ang-hi) durch schöng (J^), «voll», «angcfftllt» — nämlich mit der Resi¬ 
denz eiues Staates — gedeutet. Ich kann daher sehr wohl einer Bemerkung Radloff’s Raum 
geben, der dazu bemerkt: «Unter Hei-scha ist keine befestigte Stadt (Balyk) zu verstehen, son¬ 
dern eine Zeltstadt (Ordu)». 

2) «The open, downlike country of the true Mongolian steppe was reached at a small 
village near the Chinese Settlement of Ku-ku Illikung, the last of all the scttled communities 
towards the desert». N. Elias, «Narrative of a Journey through Western Mongolin», im Jour - 
nal of the B. G . 5., 1873, p. 117. 
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ob uns die chinesischen Texte einen Wink bezüglich der Entfernung 
ihrer Lage nach Norden hin verschaffen. Einen solchen Wink glaube 
ich in der Stelle A 16 unseres Textes zu finden, wonach Ts’uan Pau-pi die 
in die Steppe entflohenen Türken durch Spione suchen lässt. Diese waren 
durch die grosse Mauer hinausgezogen und fanden das Lager der Türken 
an einem 2000 Li entfernten Platze. Diese Entfernung (2000 Li hinter der 
grossen Mauer bei Ta-t’ung-fu) führt uns weit in das Innere Asien’s. Wie 
weit aber 2000 Li nach der damaligen Art Wege zu messen, die sich mit 
den modernen Itinerarien durchaus nicht zu decken braucht, reichen, geht 
vielleicht aus einer Stelle des T’ang-schu (Kap. 217®, p. 18) hervor, wo 
es sich um die Beschreibung der Lage des Kirgisen-Ordu handelt, das vom 
Ordu der Uiguren 40 Kameel-Tagereisen entfernt war. Im Anschluss 
daran wird nun der Weg zum Uiguren-Ordu näher beschrieben. Dasselbe 
lag nach T’ang-schu (Kap. 217 A , p. 2) um das Jahr 628 an der Tola, 
später in Kara-Balgasun; der Weg führte von T’i§n-tö (^c fj§i, canton. 
T’ln-tak, dem Tenduc Marco Polo’s, d. i. der Gegend von Kuku-khoto) 
zunächst 200 Li in westlicher Richtung zur «westlichen Vasallenstadt» 
(Si-sch6u-hiang-tsch’öng, g§ J$)‘), von da 300 Li nördlich 

zur Quelle P’i-t’i-ts’üan (g£f| ^j| |j^) und von da 1500 Li in nordwestlicher 
Richtung zum Uiguren-Ordu. Die Strecke von Kuku-khoto zum Uiguren- 
Ordu ist danach augenscheinlich, und zwar mit dem Umwege über Si-schöu- 
biang auf 2000 Li angeschlagen. Legen wir diese Berechnung zu Grunde, 
so können 2000 Li von der grossen Mauer bei Ta-t’ung-fu aus zwar nicht 
für die Entfernung bis zur Gegend von Kara Balgasun am Orkhon genügen, 
aber wir dürfen doch annehmen, dass die Spione des Ts’uan Pau-pi den 
grössten Theil der Steppe durchwanderten, ehe sie auf das Lager der Türken 
stiessen. Ich kann daher nach dem, was die chinesischen Aufzeichnungen 
anzudeuten scheinen, sehr wohl mit einem Vorschläge des Herrn Klementz 
übereinstimmen, der auf Grund persönlicher Anschauung darauf hinweist, 
dass die Südabhänge des Changai-Gebirges nördlich von der Ebene der Seeen 
Orok-nor und Tsagan-nor aus schwarzem Basalt bestehen und dass dort der 
verwitterte Stein vielfach schwärzlich gefärbte Sanddünen gebildet hat, was 
zu dem Namen Kara Kum, lit. «schwarzer Sand», Veranlassung gegeben 
habe 3 ). Ich stimme daher auch den weiteren Schlussfolgerungen Radloffs 

1 ) Einer der drei Festungen, die unter Tschung-tsung 710, als Mo-tscho im Westen mit 
den Türgäsch beschäftigt war, zum Schutze der Nordgrenzc gegen die Uebergriffe der Türken 
gebaut wurden. Die westliche Festung scheint lange Zeit Ausgangspunkt des Verkehrs mit den 
Baikal-Ländern gewesen zu sein. In der «westlichen Vasallenstadt» fand auch der vom Kaiser 
nach dem Opferfest auf dem T’ai-schan sanctionirte Grenzhandel zwischen Türken und Chinesen 
statt (T’ang-schn, Kap. 215 B , p. 4). Die Stadt lag am Nordufer des Huang-ho im Nordwesten 
des Mongolenstammes der Urat (Yün-pien-kin-schf, Kap. 1 , p. 31). 

2) Ne 7 Elias sammelte auf seiner Reise von Kui-hua-tsch’öng nach Uliassutai, die in 
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bei, der mir die Ansicht des Herrn Klementz mitzutheilen die Güte hatte 
und dazu bemerkte: «Ist dies richtig, so ist Tschugai kuzi das Gebiet des 
oberen Laufes der Flüsse Tuin-gol, Tana und Arguin-gol. Ist diese Annahme 
richtig, so ist der von Tonjukuk erwähnte Fluss Kök-Üngür, an dem er 
znm ersten Male gegen die von der Togla kommenden Oguz aufwärts zieht, 
der Tuin-gol; er ist von diesem zum oberen Laufe des Urta Tamir gelangt 
und an diesem abwärts bis zum Ügäi-nor gezogen. Sind diese Voraus¬ 
setzungen richtig, so wäre unter «Ütükän-Bergwald» das Gebiet des Orkhon, 
der Togla und des Chara-gol zu verstehen, also die Gebirgszüge, die zwischen 
dem Kentei und dem Ch&ngai liegen, vielleicht auch den nördlichen Theil 
des Changai mit einbegriffen» *). 


ihrem ersten Theil das Hel-scha-tsi («schwarze Sandsteppe», Kara-kura) durchquerte, eine An¬ 
zahl von Mineralien, die von James Tennant bestimmt wurden. Als Nicht-Fachmann bin ich 
leider nicht in der Lage darüber zu urtheilen, ob sich daraus eine weitere Unterstützung des 
von Klementz ausgesprochenen Ansicht ableiten lässt. Die Beschreibung der Elias’schen Mi¬ 
neraliensammlung findet sich im Journal ofthe B. G. S., 1873, p. 145 f.: «5. Geologieal speci - 
mens described by Mr James Tennant». 

' 1) Ich weiss nicht, ob Radloffs Definition nach den chinesischen Aufzeichnungen nicht 
noch näher umgrenzt werden kann. Wenigstens scheint es, dass wir Alles, was östlich vom 
Orkhon liegt, als nicht mehr zum Ütükän-Walde gehörig betrachten dürfen. Das von De Gui- 
gnes (Hist, des Huns , I, 2. Partie, pp. Ivy-lix) reproducirte wichtige Itinerar des T’ang-schu 
(Kap. 43 B , p. 25), auf das sich Cordier («Situation de Ho-lin en Tartarie», T’oung-Pao 
Bd. IV, p. 68) in seinen Erläuterungen zu Gau bi Ps Manuscript über die Lage von Karakorum 
bezieht, ist hier zwar, soweit mitgetheilt, richtig übersetzt, aber De Guignes unterdrückt eine 
für unsere Frage wichtige Bemerkung. Im T’ang-schu steht: «Oestlich vomOrdu der Uiguren 
befindet sich eine unbebaute Ebene [nach De Guignes: «de grandes plaines dösertes», obgleich 
von der Ausdehnung der Ebene nichts gesagt wird], im Westen liegt es am Wu-tö-kien-Gebirge, 
im Süden lehnt es sich an den Wu-k'un-Fluss [den Orkhon], nördlich geht man 6—700 Li zum 
Slin-ngo-Flum [der Selnga; 

Ui ä- t s" a m iiii Ferner wurde nach 

T’ang-schu (Kap. 217*, p. 4) im Jahre 744 das Ordu «zwischen den Wu-tö-ki6n-schan und 
den Orkhon verlegt» (|{{r ^ ^jj|[ |||| |J_J £ [§J). Aus den beiden Stellen 

geht hervor, dass nach des Verfasser’s Ansicht auf der einen Seite des Ordu der Orkhon floss, 
auf der anderen der Bergwald sich ausdehnte. Nach Schlegel (Die chin. Ins ehr. am Uig.~ 
Denkm., p. 20 und T’oung-Pao, VII, p. 188) hätte der Ütükän den Orkhon zur Linken und 
die Tola zur Rechten; ich nehme jedoch an, dass in der von Schlegel aus dem Piön-i-tiön 
(126, II, fol. 1 verso) nach dem T’ang-schu angeführten Stelle, die sich auf demselben Blatte 
befindet, wie die soeben citirte (Kap. 43®, p. 25), die Zeichen tso-y u (^ ^£|), wenn überhaupt 
auf die beiden Ströme zu beziehen, nicht wörtlich mit «rechts» und «links», sondern in der 
häufigeren allgemeinen Bedeutung «Umgebung» (so besonders im persönlichen Sinne, wie «die 
Umgebung» eines Fürsten) zu erklären sind. Der Ütükän-Bergwald ist wahrscheinlich mit dem 


Ho-lin-schan oder Karakorum-Gebirge (^Q >f)j( jjj) des Yüan-schl (Kap. 122, p. 1) 
identisch, dessen Lage in einer zur Mongolenzeit gangbaren Legende beschrieben wird (s. die 
Uebersetznng von Wassiljew bei Radloff, Kudatku-Bilik , p. L.; vgl. auch den Bericht aus 
Öuvaini’s Ta’rlch i dahängusäi bei Radloff, op. eit ., pp. XLI—XLIX). In dem Bericht über 
die Siö-yen-t’o (T’ang-schu, Kap. 217 B , p. 6 ff.) wird wiederhohlt ein Berg Yü-tu-kün 
(l!i ^ tp[ erwähnt, der 6000 Li nordwestlich (sic) von Tschang-an liegen sollte; 
östlich davon wohnten die Mo-ho, westlich die Jabgu-Türken (schö-hu-t’u-küö, jf^ 
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Es scheint mir nicht ausgeschlossen, dass die Stadt Hei scha (M ij£) 
mit der zeitweiligen Residenz des Mo-tscho oder Kapagan-Khan identisch ist. 
Dieselbe hiess nach T’ung-tien (Kap. 198, p. 5) Hel-scha-nan-t’ing 
(M jfj Jjy§), d. h. «der südliche Hof des schwarzen Sandes», wohl im 
Gegensatz zu einem «nördlichen Hof» in Kara Balgasun am Orkhon. Zu der 
Bedeutung des alttürkischen Kara Kum, im Sinne einer ausgedehnten Steppe 
dürfen wir eine Reihe gleicher Ausdrücke, u. a. den Namen der im Norden 
an die Turkmenen-Wüste angrenzenden Steppe Kara Kum heranziehen. 

«Raubte den neun Stämmen Vieh und Pferde». Mit den «neun 
Stämmen» (kiu-sing, %£) sind vielleicht die Toguz Oguz, lit. «die neun 
Oguz», der Inschriften gemeint, die Tagazgaz der arabischen Autoren [vgl. 
Thomsen, p. 147, Anm. 22], ein Name, der, wie mir Herr Radloff mit- 


JPÖ» südlich lag die Sandsteppc und nördlich der Fluss Kü-lun '($} *)• Darunter 
wird allerdings in anderen Texten der Kcrulen verstanden. Schlegel schlicsst daher aus dieser 
Stelle, dass es ausser dem Ütükän-Berge bei Kara Balgasun noch einen zweiten so oder ähnlich 
benannten Berg am Kerulen gegeben habe. Ich muss jedoch die Lesart Kü-lun-tc&tu (^C) 
beanstanden, da sich au der entsprechenden Stelle im Ein-fang-sehn (Kap. 199 B , p. 2) nicht 
Kü-lun-scfttfi, sondern Kü-lun-scAan r|JI -||j | J | ) findet, was sicher nicht ohne Bedeutung 
ist Der Berg (schan, |Jj) Kü-lun braucht mit dem gleichbenannten Fluss ausser dem Namen 
nichts gemein zu haben. Wenn wir un9 der Lesart des älteren Textes (Kiu-t’ang-schu) an- 
schliesscn, so scheint mir in dem Bericht über die Sie-ycn-t’o nichts za stehen, was uns ver¬ 
hinderte, den hier nur in modificierter Transscription erwähnten Ütükän an den Orkhon za ver¬ 
legen (vgl. die Uebersetzung bei Visdelou, fol. 71). Es wird da u. A. gesagt, dass die Hui-ho 
(Uiguren), Bajyrku, Aedüd (A-tiö), Tongra, Pu-ku und Pai-si, die beim Ütükän-Berge sassen, 
im Osten dem Schl pi Kakhan (d. i. den Ost-Türken) unterthan waren, und dass I-schi-po, der 
am Altai (Ivin-schan) wohnte, im Westen dem Jabga Kakhan (d. i. den West-Türken) ge¬ 
horchte. In einer Parallelstelle (T’ung-tien, Kap. 199, p. 15) steht anstelle von «Kin-schan» 
der Name T’an-han-schan (^ fFih = Tarkhan?), worin vielleicht ein Theil des Altai 
za erkennen ist. Die Sie-yen-t’o waren zur Zeit der Khane Ku-tu-lu, Mo-tscho and Bilgä zwar 
kein selbstständiges Volk mehr, aber ich nehme an, dass ihre Ucberbleibsel zwischen Altai 
und Baikal mit den Tardusch der Inschriften identisch sind. Der Ütükän-Berg ist viel¬ 
leicht schon im Tschöu-schu (Kap. 50, p. 4 f.) genannt in der Transscription Yü-ta-kin 
§5 /r)’ nur es zwe *^ e ^ a ^ °b nicht an den beiden bezüglichen Stellen yü (jjfö) 
als Präposition zu betrachten ist, weshalb Julien wohl sicher geht, wenn er (III, p. 335) über¬ 
setzt: «Le Khan habite sar le mont Tou-kia-chan». Dagegen könnte eine vom Tschöu-schu 

abweichende Lesart des T’ung-tiön Jj~ [Jj @5 ^ ^ ^ r§j |ll» 

Kap. 197, p. 7) für Yü-tu-kin sprechen. Ma Tuan-lin (Kap. 343, p. 4) streicht yü (jjfe) 
liest Tu-kin, was schliesslich als Verstümmelung der vollen Transscription Yü-tu-kin durchaus 
nichts Aussergewöhnliches sein würde. Herr Radloff schreibt mir zu den obigen Bemerkungen: 
«Ich habe nichts dagegen einzuwenden, dass der Gebirgsstock westlich vom Orchon Ütügän- 
tag hiess, ich glaube aber, dass unter Ütügän-jysch uud Ütügän-jär der Inschriften nicht nur 
dieser Bergzug, sondern ein weit ausgedehntes Bergland bezeichnet wurde, welches wenigstens 
das ganze Fluassystem des Orchou (mit Einschluss der Tola) umfasste. Die9 beweist schon der 
Umstand, dass das Utügäu-Land der eigentliche Sitz der Türk-Dyna^tie und das Centrum des 
Nomadenreiches genannt wird, und besonders dass nach JVTonjukuk nach Besiegung der Ogur 
an der Tola seinen Wohnsitz im Ütügän aufschlägt und sein Gedenkstein, der gewiss in der 
Nähe dieses Wohnsitzes errichtet wurde, sich östlich von der Tola befindet«. 
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thcilt, lediglich durch falsche Vokal-Ergänzung der in vokallosen arabischen 
Texten als Tgzgz erscheinenden Form für Toguz Oguz entstanden ist l ). Im 


1) Diese sicher wolilbegründeto Erklärung macht eine Verbindung des Ausdrucks Ta- 
gazgaz mit den Namen Taugas und Tamgadj, wie sie von Richthofen (China, Bd. I, p. 505, 
Anm. 1) versucht hat, unwahrscheinlich. Gegen diese spricht schon ein viel zu grosser Unter¬ 
schied in der Bedeutung, da mit dem ersteren die Uigurcn, mit den letzteren die Chincsou be¬ 
zeichnet werden. Palladius hat wohl die Taugas des Theophylactus Simocatta vor Augen, 
wenn er die Tamgadj mit der Etymologie des chinesischen Reisenden Tsch’ang Tsch’un, näm¬ 
lich T’au-hua-schi ( i ^ lit. «Pfirsich-Blütlien-Stcin», nach Pön-ts’au-kang-mu, 
Kap. 9, p. 49, ein pfirsichblütlienförmiger Halbedelstein), womit die Bewohner von Almalik die 
Chinesen bezeichnet haben sollen (Bretschncider, Mediaeval Researches, I, p. 71, Anm. 
178), zu erklären versucht. Dieso hat jedoch nur den Werth eines willkürlich transscribirten 
fremden Lautes. Dagegen dürfte Tliomscn’s Vorschlag (p. 139) in Taugas und Tamgadj 
das alttürkischc Tabgatsch = «Chinese», «chinesisch» wiederzuerkennen, die richtige 
Erklärung enthalten. Im Uigurischen heisst zwar tapkatsch «berühmt». Radloff bemerkt 
jedoch dazu (Altt. Inschr., p. 428): «Den Namen Tabgatsch hatte ich ursprünglich als eine 
Ehrenbenennung (die Berühmten, Verehrten) aufgefasst, jetzt scheint mir dies unwahrscheinlich, 
und ich bin überzeugt, dass Tabgatsch ein Eigenname ist, mit dem alle Türken, die T’aug- 
Leutc, d. h. die Chinesen der T’ang-Dynastie, nennen». Ich weiss nicht, ob ich mich irre, wenn 
ich aus Tkomscn’s Bemerkungen zu £ (J) auf pp. 24—26 schliesse, dass die Silben 
Tab, Tau und Tarn nur Varianten desselben Lautes in verschiedenen Türksprachen sind. In 
diesem Falle könnte möglicherweise chinesisches T’ang als Urform zu betrachten sein. Tli&t- 
sächlich werden in den Türkentexten des Kiu-t’&ng-achu, da, wo von Chinesen im Gegensatz 
zu Türken und anderen Fremden die Rede ist, die ersteren T’ang-kia (jjU* canton. 
T ong-ka) genannt, z. B. in den Reden des Tonjukuk (Kap. 194*, p. 24), wo dieser sagt, dass 
die T'u-kü6 an Zahl nicht den hundertsten Theil der T’ang-kia (T’ang-Leute, Chinesen) 
bilden, oder Kap. 195, p. 9, wo der Ausdruck dreimal auf derselben Seite zu finden ist, einmal 
im Munde des Uiguren-Khans, der nach der Abdankung des Kaisers Su-tsung (762) einer chine¬ 
sischen Gesandtschaft gegenüber sich des Ausdruck T’ang-kia t’iön-tzl (j^* ^ 

«der Himmelssohn oder Kaiser der T’ang-kia» bedient, und T’ang-kia wu tschu (jjlj“ 

UfE r^: ), «die T’ang-kia (Chinesen) haben keinen Herrn», aber auch im Munde des chine¬ 
sischen Gesandten, der von seinem Monarchen (Tai-tsung) als «Kaiser der T’ang-kia» spricht. 
Um diese Etymologie zu befestigen, würde vor allen Dingen Aufklärung über die finale Sibi- 
lante im Namen Tamgadj (dialektisch Tabgatsch) erwünsoht sein, da sich Beispiele unter 
den Nominal-Affixen (Radloff, Altt. Inschr., p. 392 ff.) ausser dem Namen selbst nicht zu 
finden scheinen. Da von der T’ang-Dynastie vor dem Jahre 618 nicht die Rede sein kann, so 
darf sich auch keiner dieser Ausdrücke vor Theophylactus gebraucht fiuden, der vermuthlick 
• geschrieben hat, als die T’ang längst als erste Macht Ostasiens anerkannt waren (s. Yule, 
Cathay , Preliminary Essay, L). Als Parallele für die Umbildung eines chinesischen T’ang in 
Tarn und Tab bei westlichen Autoren lässt sich wohl der Name Khumdan neben Khubdan 
anführen (das ersterc u. a. zweifellos in der nestorianischen Steininschrift, vgl. Heller, Das 
nestorianische Denkmal in Singanfu , Budapest, 1897, p. 59, — das letztere bei Theophylactus), 
den K. F. Neu mann als aus dem chinesischen Kung-tiön ^)> d. b. «Palast», zu er¬ 
klären versucht. Etymologisch würde ja dieses Kung-tiön sich als Aequivalent für Khumdan 
vortrefflich eignen; aber ich habe den Ausdruck in den beiden ältesten Stadtbeschreibungen 
von Tschang-an, dem Fragment Liang-king-sin-ki (ppj jjf jjjJ, vgl. Wylie, p. 45) 
und dem Tschang-an-tschl nirgends auf die Stadt angewendet gefunden, 

während King-tsch’öng (Jpf d.i. «Hauptstadt)», sicher nachzuweisen ist und Ausdrücke 
wie Kung-tsch’öng jj£, d. i. «Palaststadt») und Huang-tsch’Öng (j|| n ,*• 
«Kaiserstadt») wenigstens als Bezeichnungen einzelner Stadttheile Geltung hatten; denn der 
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T’ang-schu (Kap. 217 A , p. 4), wo von dem oigorischen Reiche des Kn-tu- 
lu pi-k’ie küe k’o-han (# Uft Kfc # f| Pf ff) gesprochen wird, 
welchen Namen wir nach unseren bisherigen Erfahrungen vielleicht mit 
«Khutlug Bilgä Kül Kakhan» übersetzen dürfen, werden auch die «neun 
Stämme» (Kiu-sing, jf£) jener Zeit, d. i. etwa des Jahres 744, angeführt. 
Ygl. a. Bitschurin bei Radio ff, Kudatku-Bilik, p. LXIV. Dieselben heissen: 

1) Yo-lo-ko (|j| ^ ^), cant. Y6uk-lö-kot; 

2) Hu-tu-ko (j^ fl*JJ ^), cant. U-tut-kot (ütgor?); 

3) Hu-lo-wu (pjg fj| tyj), cant. Hut-lö-mat; 

4) Mo-ko-si-ki (^g f|fc ,6 §£), cant. Mak-ko-sik-kat; 

5) A-wu-tsö (ßg ty] |^), cant. A-mat-tschäk; 

6) Ko-sa j||), cant. Kot-sät (Khazar ?). 

7) Hu-wu-su (f$ ^f-), cant. Huk-ut-su; 

8) Yo-wu-ko (|j| ty] ^), cant. Y6uk-mat-kot; 

9) Hi-sie-wu (^| ty]), cant. Hai-se-mat. 

•Die Yo-lo-ko», heisst es weiter, «sind identisch mit dem Stamme der 
Hui-ho («Uiguren», — H II II |EJ Jjfc ö Sie sind mit den sechs 
Geschlechtern (liu-tschnng) P’u-ku (]|| »p,*, cant. P’ok-kwat), Hnn 
(ffft. cant. Wan), Pa-ye-ku ($£ jgf* den Bajyrku der Inschriften), 
T’ung-lo (p| |g, den Tongra der Inschriften), Ssl-ki6 („jf* cant. Ssi-kit) 
und K’i-pi (5%. cant. K’it-pit, auch Sit-pit) rassenverwandt, doch zählen 
die Barbaren diese nicht mit [zu den «neun Stämmen»]. Später kamen als 
Besiegte hinzu die Pa-si-mi ^ ^, cant. Pat-sik-mat, die Basmal der 
Inschriften) und die Ko-lo-lu j|| jp^, cant. Kot-lo-luk, die Karluk der 
Inschriften), — im Ganzen (d. h. mit den «neun Stämmen») «elf Stämme». 

In dem Namen des ersten der «neun Stämme» (Toguz Oguz ?) Yo-lo-ko 
(cant. Yenk-lo-kof) ist, da das k von y£uk mit dem nachfolgenden l durch 
Assimilation verschmelzen kann, möglicherweise ein alter Name wie Jolgor, 
Julgur oder Ulgur erhalten, den wir als Variante der mannichfachen späteren 
Formen für Uigur betrachten dürfen. , 


officielle Karne von Tschaug-an-fu als Kelchshaaptstadt war unter den T’ang von 618 bis 742 
«King-tsch’öng», 742 bis 757 «Si-king», 757 bis 761 «Tschung-king», and dann wieder «Si-king» 
(T’ang-schu, Kap. 37, p. 3). Da demnach gerade zu der Zeit, der die Aufzeichnungen des 
Theophylactos angehören, die Hauptstadt King-tsch’öng hiess, so müssen wir schon, so 
schlecht es uns gefallen mag, das dan in Khumdan als Aequivalent für tsch’öng mit in den 
Kauf nehmen, wobei auf verschiedene Sanskrit-Transscriptionen (z. B. wegen des Anlautes auf 
tsch’uang = thä, Ko. 1898, tschang = tarn. Ko. 1773 in Julien, MHhode powr deckiffrer et 
transerire le» noms samerits, etc.) verwiesen werden darf. Sollte sich diese Auffassung bewähren, 
so würde das Schwanken in den Formen Khum und Khub,aus chinesischem King entstanden, 
und Tarn und Tab aus chinesischem T’ang, sich auf die Vermittlung türkischer Dialekte zu- 
rackfahren lassen, was schon von Riehthofen aus historischen Gründen angenommen hat 
(China, I, p. 551, Anm. 1). 
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Hier erscheinen nun zwar die Hui-ho (Uigurcn) selbst nur als ein Zweig 
der «neun Stämme» (Toguz Oguz ?); doch gehören die letzteren vielleicht zu der 
grossen Völkerfamilie, die uns um das Jahr 600 zur Zeit der Sui unter dem 
Namen T’i6-lö IflJj, d. i. die Tölös im weiteren Sinne) geschildert wird, 
deren Stämme vom schwarzen Meer ostwärts als führerlose Nomadenhorden 
bis zum Amurgebiet hie und da zerstreut lebten. Die Schilderung des 
Sui-schu (Kap. 84, p. 19) gestattet uns besser als jeder andere Be¬ 
richt einen Ueberblick über die geographische Ausdehnung der Tölösvölker, 
von denen die «neun Stämme» (Toguz Oguz ?) nur einen Theil bildeten. 
Ich würde die Tölös des Jahres 600 nach Ghr. danach in folgende Gruppen 
theilen: 

I. Die Tola-Gruppe, nördlich vom Flusse Tola, mit etwa 20,000 Mann 
Truppen. Unter den hier genannten Stämmen sind leicht einige der im 
T’ang-schu als mit den «neun Stämmen» rassenverwandt bezeichneten Völ¬ 
kerschaften wiederzuerkennen, wie die P’u-ku, die Tongra und die Bajyrku. 
Von den «neun Stämmen» selbst wird hier nichts gesagt, auch kann ich 
keinen der neun Namen des T’ang-schu in dieser Gruppe wiederfinden. 
Dagegen wird ein Stamm Wel-ho (i? $£), cant. Wai-hat, genannt, worin 
wir nur eine der mannichfaltigen chinesischen Varianten des Namens Uigur 
erkennen können. Die Bezeichnung «neun Stämme» (chines. Kiu-sing, 
türk. Toguz Oguz ?) scheint daher erst zur Zeit der T’ang entstanden zu 
sein, was ja dem verhältnissmässig späten Vorkommen des Namens Taghaz- 
ghaz bei den arabischen Autoren vollkommen entspricht. In der Aufzählung 
des Sui-schu wird der Name Wei-ho eben nur erwähnt, während im 
Kiu-t’ang-schu (Kap. 195, p. 4) der Stamm Yo-lo-ko, der ja, wie wir 
gesehen haben, mit den Hui-ho (|H) cant. Ui-hat) identisch und dessen 
hier gebrauchter Name vielleicht nur eine vollere Form (Jolgor, Ulgur) 
für Uigur ist, als ader Stamm des Kakhan» bezeichnet wird dsu»» 
W ff Z Ä>- Von hier scheinen danach die beiden Namen Uigur und 
Taghazghaz ihren Ausgang genommen zu haben. 

n. Die T’iSn-schan-Gruppe, «westlich von Hami und nördlich von Ka- 
raschar», mit einer Reihe von Stämmen, worunter ein Ho-ku (■$£ *pj*, cant. 
Hat-kwat, Atgur?) genannter. Auch diese Transscription könnte dem Namen 
Uigur zu Grunde liegen, dessen ursprüngliche Form vielleicht Utgur ge¬ 
lautet hat (Vamböry, Das Türkenvolk, p. 322). Diese Gruppe besass 
20,000 Mann Soldaten. 

HI. Die Altai-Gruppe, «südwestlich vom Kin-schan-(Altai)-Gebirge». 
Dazu werden u.A. gezählt die Si6-yen-t’o (|£ $£. ß$&). Zahl der Truppen: 
über 10,000. 

IV. Die Transoxanische Gruppe, «im Norden von K’ang (Samarkand) 
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an d-o Ufern eines Flusses namens A-tö cant. A-tak = Aitek ?), 

mit 30.000 Mann». 

V. Ine araio-eanÄocke Gruppe, «im Osten und "Westen des I-hai 
n m d. L des M-eres I, cant. Yik, vielleicht des Caspischen Meeres, 
da Zemirchos bei Menanier Protector einen Floss Oech lOlh) zu über¬ 
schreiten haue, um zu diesem Meere zu gelangen Jule, Catkay, p. CLXYI, 
vgl. Yambery, op. eil., p. 15, wo der Name durch das türkische L:h = 
Floss erklirt wird: vgl. jedoch auch den Flnssnamen Jajig, womit nach 
Yambery, p. 333, schon die Byzantiner den Ural bezeichneten). Als dort 
ansässige Stämme werden genannt: die 5u-lu iss. cant. Su-lokJ 1 2 >; die 
Kie-san ()E|| — . cant. K'it-sam, was linguistisch für Khwarism nicht 
unmöglich wäre, wenn dieser geographische Begriff nebenbei auch ethnogra¬ 
phische Bedeutung haben könntet: die So-ye n@, cant. Sok-kit,— 
kit laut Scholie im T'ung-tien), was den Namen Sogd und Sogdak der 
Türkinschriften entsprechen kann: die Mie-ts ! u (Jg cant. Mit-ts ; uk, 
Midschur, Mischer, Madschar? vgl. Yambery, p. 520 und Klaproth, 
TaU. kid., p. 275) und die Lung-hu if^ cant. Lung-fati. 

YL Die ponlo-ca?pische Gruppe, beschrieben als «östlich von Fu-lin» 

Vf M) wohnend, d. i. östlich von Syrien und Kleinasien (vgl. mein 
China and the Roman Orient, passim), mit 20,000 Mann. Ich führe die 
unter dieser Gruppe genannten Namen ebenfalls vollständig an; sie heissen: 

1) DieÜn-kü (BI Jg, cant. Yan-wat), was ohne Zwang für Anwar 
stehen kann und vielleicht die um jene Zeit (ca. 600 n. Chr.) im Kaukasus 
zurückgebliebenen Reste der Avaren bezeichnet, wohl auch für On-gur 
CO-ti-'zrjyv.). 

2) Die A-lan (fä |gj, zweifellos die Alanen, die in anderen chine¬ 
sischen Berichten hinlänglich deutlich gezeichnet sind, um auch in dem 
gleichwertigen Namen des zweiten Jahrhunderts vor Chr. An-ts’ai ^|) 
die Aorsen wiedererkennen zu lassen (s. China and the Rom. Or., p. 139, 
Anm.i. Ich nehme an, dass die vom Yerfasser des Sui-schu benutzten 
Quellen, zu denen der Bericht einer in die Oxusländer sowie nach Indien 
im Jahre 610 behufs Erwerbung von Curiositäten und buddhistischen Hand¬ 
schriften entsandten Expedition gehört*), an Zuverlässigkeit den Qbrigen 


1) Kack Klaproth, TMcaux histoiiqucs , p. 268 , ist Solakh ein alter aTarischcr 
Eigenname. 

2) Fahrer der Gesandtschaft waren der Censor Wei Tsie ^ der 

sieh durch ein leider nnr in Bruchstücken xorhandenes Beisewerk bekannt gemacht hat, and 
der Secretir im Justiz-Ministerium Tu Hiog-man <§} ft; 

Gesanduchaitsberichten kamen noch die Resolute der sjstematischen Nachfragen nach den 
Verhältnissen fremder Volker durch den bekannten Staatsmann und Geographen P’ei Kü 
{; kgL Giles. Bioqr. DtcL. p. 620 a. W. Z.f. d m J5T. d. JE, Bd. X, p. 228). 
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Berichten des Sui-schu nicht nachstehen, und dass daher diese nicht miss* 
zuverstehende Aufzählung der Alanen unter den Stämmen der T’i6-lö min¬ 
destens die ihrer Zeit gangbare Ansicht über ihre Abstammung wiedergiebt 
[vgl. Vamb6ry, p. 68 f.] 1 ). 

3) Die Peü-ju fff., cant. Pak-yuk). Dies kann ohne Zwang als 

Transscription für den Namen Buljar, auch Bulgar, gelten. Vambdry 
(p. 67) sagt: «Was die Bulgaren anbelangt, so hätten wir zu unseren bereits 
angeführten Beweisen [für ihre türkische Nationalität] noch hinzuzufügen, 
dass auch hier unter dem nationalen Begriff Bulgar eine starke Beimischung 
von finnisch-ugrischen Elementen zu verstehen sei, und dass es eigentlich 
letztere waren, welche den türkischen Bulgaren den Impuls zur sesshaften 
Lebensweise, zum Handel und zur Industrie gaben, durch welche die Bul¬ 
garen schon im Anfang des 10. Jahrhunderts sich berühmt gemacht hatten». 
Vambdry sieht in der hohen Entwickelung des Kulturlebens der Bulgaren 
im 10. Jahrhundert den Einfluss finnisch-ugrischer Nachbarschaft im Norden. 
Dagegen wird im Sui-schu von den T’id-lö, einer dieüiguren umfassenden 
Rasse, im Allgemeinen kein schmeichelhaftes Bild entworfen. «Sie haben 
keine Führer, ziehen ohne feste Wohnsitze als Nomaden zwischen den ost- 
und west-türkischen Völkerschaften zerstreut umher, sind wilden und hart¬ 
herzigen Characters, gute Reiter und Bogenschützen, dabei aber äusserst 
habgierig, und fristen ihr Leben von Raub und Diebstahl; die nach den 
westlichen Grenzen zu lebenden ($)£ jJE] ^ sind cinigcrmassen geschickt 
in den Künsten und in der Landwirtschaft und halten 

viele Kühe und Schafe, jedoch wenig Pferde». 

4) Die Kiu-li-fu (ji j^, cant. Kau-li-fuk), was eine Ver¬ 
stümmelung von Kara-Ivarbak sein könnte, wenn sich dieser Name in so 
früher Zeit nachweisen lässt. 

5) Die Wu-hun (P^[ -f^). Der vermuthliclie alte Laut dieser beiden 
Zeichen lässt verschiedene Möglichkeiten zu. Das erste kann ut oder wut 
lauten, was sich mit dem zweiten, hun, da beide Endlautc für r oder l 
stehen können, zu verschiedenen Combinationcn kergiebt, wie ut-liur, ur- 


1) KJaproth, Asia Tohjglotla , p. 85 ff. zählt die Alanen za den indogermanischen 
Völkern» doch häugt bei ihm diese ganze Frage an der Gleichung «Osseten = As = Alanen». 
Die zur Identification angeführten Stellen (Josafa Barbaro, 1436» und Plano Carpini, 1246» sowie 
die russischen Chroniken) sind doch ganz bedeutend späteren Ursprungs als die Aufzeichnungen 
des Sui-schu, die noch obendrein einem ausgesprochen ethnographischen Zwecke dienen. Die 
Völkerwanderung hat hier zweifellos viel Verwirrung angestellt, auch ist es ja nicht ausge¬ 
schlossen, dass uigurische Elemente sich anfangs nur als Fremde unter die ansässige Be¬ 
völkerung mischten, um später die Oberhand zu gewinnen und deren Namen anzunehmen. 


Digitized by 


Google 



40 


rKIIDKICH IIBTH, 


gor, wurgnl, u. s. w. Als Transscription für Wogul wäre die Schreibweise 
keineswegs ungewöhnlich; natürlich dürfen wir mit noch grösserem Rechte 
Utgnr (Utignrj lesen, wohl auch Ugnr, womit Zemarchos ein an der 
Wolga (Attila = Ädil, Ätil) angesessenes Volk bezeicbnete. 

VH. Die kirgisische Gruppe. Nur darauf kann ich die der bisherigen 
Aufzählung folgende kurze Bemerkung beziehen, in der gesagt wird, dass 
•südlich vom Nordmeere die Tu-po und andere Stämme wohnen (pel-hai 
nan ts’ö Tu-po töng, ;Jfc f$f ffy| ^5 ffO*- Es wird von den Tu-po 
in den chinesischen Aufzeichnungen hier zum ersten Male gesprochen, und 
da wir sie ans dem T’ang-schu als einen auf kirgisischen Gebieten lebenden 
Stamm kennen, von den Kirgisen aber in der vorliegenden Aufzählung sonst 
nicht die Rede ist, so scheint mir nur der Schluss übrig zu bleiben, dass 
hier der Name Tu-po mit nachfolgendem töng (^, Klasse, d. h. «die Tu-po, 
n. s. w.») die ganze kirgisische Sippe bezeichnen soll. Die Tu-po werden mit 
doppelter Schreibweise und ffli) hm T’ang-schn (Kap. 217 B , 

p. 15) unter den uigurischen Völkern ausführlicher geschildert. Ihr Gebiet 
grenzte im Norden an das «kleine Meer» (Sian-hai, jf$), im Westen an 
dieKi£n-k’un (f§£ J^), im Süden an die Hui-bo (Uiguren), und sie zerfallen 
in drei Stämme. Auf S. 19 desselben Kapitels werden sie noch einmal er¬ 
wähnt, und zwar in dem Berichte über die Hia-kia-ssl ($6 ^ #f)> dias 
Ki6n-k’un ( |§t JU, der mit grossem Geschick von Schott in der Unter- 
snehnng «Ueber die ächten Kirgisen» (Abhandl. der Berliner Akad. d. W., 
1864, p. 429 ff.) bearbeitet worden ist. Sie werden dort unter den östlich 
an die Kirgisen grenzenden Mu-ma-t’u-kü6 (^c ^ Jpj), d. h. wörtlich 

«Holzpferd-Türken», genannt, was ich durch «Schneeschuh-Türken» über¬ 
setzen möchte, da das «Holzpferd» (mu-ma) im weiteren Verlauf des Be¬ 
richtes als eine Art hölzerner «Schneeschuh» oder «Skid» geschildert wird, 
der zur Fortbewegung über Schnee und Eis diente, wobei gebogene Banm¬ 
äste als Stütze unter die Armhöhlen genommen wurden (vgl. Schott, 
p. 447 ff.). Diese «Schneeschuh-Türken» zerfielen in drei Stämme, die Tu-po 
(S5 die Mi-li6-ko (§gf ^|] nnd die O-tschl (|j£ ^). In den beiden 
letzteren glaube ich die Bälig nnd die Atsch der auf kirgisischen Gebieten 
gefundenen Grabinschriften wiederzuerkennen (vgl. Radloff, Altt Inschr., 
p. 428); die Tu-po entsprechen vielleicht den modernen Tuba (vgl. Radloff, 
Aus Sibirien, I, p. 207). Was mit dem «Nordmeere» im Sui-schn gemeint ist, 
lässt sich vorläufig so leicht nicht entscheiden, da mir der Baikal-See ausge¬ 
schlossen scheint, der Kosso gol aber schwerlich mit diesem Namen bedacht 
worden sein dürfte. Vielleicht beantwortet uns ein Geologe die Frage, ob noch 
im 6. Jahrhundert die west-sibirische Tiefebene von einem Meere angefüllt 
sein konnte, das den kirgisischen Völkern am Nordabhang des Saian- 
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Gebirges als Nordgrenze diente 1 ). Die Kirgisen, von denen wir ausführ¬ 
lichere Nachrichten erst durch den Bericht des T’ang-schu erhalten, sind 
vielleicht schon im Alterthum in der weiten Steppe zwischen Jenissei und 
Ural anzutreffen gewesen, da im Wel-lio [|$| JSg-, citiert im San-kuo- 
tschi, Wel-tsclü, Kap. 30, p. 32]*) vom Lande Kiön-k’un gesagt wird, es 
aliege nordwestlich von K’ang-kü» ((§£ |g§ JÜf£ jg 4b)* womit 

im Alterthum das Land am Syr-daija nördlich von Samarkand bezeichnet 
wurde. Das Land hatte damals gegen 30,000 Mann Truppen, die Bewohner 
folgten ihren Heerden, handelten mit Zobelfellen und hatten gute Pferde. 
Aus einer derartig nach Westen zu verschobenen Lage des Landes braucht 
jedoch nicht hervorzugehen, dass die Kirgisen nicht schon im 3. Jahrhundert 
auch im Saiangebirge zu finden waren. Der alte Name Kiön-k’un wird noch 
im Yu-yang-tsa-tsu, einem Werke des 8. Jahrhunderts (Kap. 4, p. 2), 
auf die Kirgisen angewendet, und zwar wird hier insofern ihre nicht¬ 
türkische Abstammung hervorgehoben als gesagt wird: «die Stämme der 
Kiön-k’un gehören nicht zur Rasse der Wölfe» (|j£ Üfi laß 4R ^j|)- 

Für uns ist der kurze Bericht des Yu-yang-tsa-tsu wichtig, weil darin 
gesagt wird, dass «die Höhlen, in denen ihre Vorfahren lebten, sich im 
Norden des Berges K’ü-man (canton. K’uk-man) befinden» (Ä -fc jS/f Afr 
M |Ö1 |_Lf 4b)* wodurch Radloffs Verlegung des in den In¬ 
schriften öfter erwähnten Waldgebirges Kögmän, das dem chinesischen 
K’uk-man wohl sicher zu Grunde liegt, an die Südgrenze der Kirgisen eine 
sichere Bestätigung findet. Der K’ü-man (K’uk-man) ist augenscheinlich 
dasselbe Gebirge, das im T’ung-tiön, T’ang-schu und in den übrigen 
chinesischen Quellen T’an-man-schan (^ |_Lj) genannt wird, oder 


1) 8. Howorth, oRecent Elevations of the Earth’s Surface® im Journ. of the R. G. &, 
Vol. XLIII (1873), p. 260 n. Schlegel, Uranographie Chinoise, p. 734. 

2) Das Wel-lio ist eines der für die Völkergeschichte interessantesten Werke des 
3. Jahrhunderts, das leider nur in Bruchstücken erhalten ist. Sein Verfasser Yü Huan 
(jÜ Jjjft) hatte, ohne hieran officiell beauftragt zu sein, die Geschichte des Hauses Wel 
(220—264) bearbeitet, war aber nur bis zum Kaiser Ming-ti (227—240) gekommen. Sein Manu- 
script wurde später in den Kommentaren zu der officiellen Geschichte dieses Hauses, die unter 
dem Titel Wel-tscbl (|^| ^^) den ersten Theil des San-kuo-tschl bildet, verwendet. Es wird 
noch als Gesammtwerk in 50 Büchern im Katalog des Ou-yang Siu (T’ang-schu, Kap. 58, p. 7) 
angeführt, und der Umstand, dass es trotz seines apogryphen Ursprungs von dem grossen 
Historiker selbst nicht den «17 Pseudo-Historikern» (wel-schl, Jj[l) des Kataloges, son¬ 
dern den vermischten Geschichtswerken (tsa-schl, Jj[l) beigezählt wird, spricht dafür, 
dass es bei den Gelehrten des 11. Jahrhunderts in einem gewissen Ansehen stand. Für uns 
sind von besonderem Interesse die characteristischen Schilderungen einiger westlicher Länder, 
darunter ein wichtiger Text über Ta-ts’in (übersetzt in China and the Roman Orient , pp. 67— 
77). Die Biographen der Historiker schweigen über den Verfasser, doch wird er als Bürger von 
Tschang-an erwähnt und im biographischen Theile des T’u-schu-tsi-tsch’öng (14, Kap. 55) 
als Zeitgenosse der Wel (220—264) genannt. 
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doch wenigstens ähnlich gelegen; denn es wird vom Lande der Kirgisen 
gesagt, es «lehne sich im Süden an den T’an-man-schan» (p^j -ffc ^ 
m m>, welcher Name von Parker (bei Thomsen, p. 196) mit Recht 
mit dem Kängü-Tarman oder Kängtt-Tarban der Inschriften identificirt 
wird. Für die Identität des von den Chinesen T’an-man genannten Ge¬ 
birges mit der Saianischen Kette sind schon von Schott scharfsinnige 
Gründe angeführt worden. Wenn trotzdem Thomsen wie früher auch Rad¬ 
io ff im Zweifel ist, oh nicht etwa das Tangnu-Gebirge gemeint sein könne, 
so geht daraus nur hervor, dass für die genaue Feststellung dieser Frage noch 
mancherlei zu thun übrig bleibt. Zu Gunsten des Saian-Gebirges (Radloff’s 
jetzigen Kögmän) möchte ich daher noch folgende Punkte geltend machen. 
Vom Hauptstrome, der das Land durchströmt, wird im T’ung-ti4u (Kap. 
200, p. 8) gesagt: «Es ist da ein Strom, der vom Norden der Hui-ho (Ui- 
guren) her über den Pass des Gebirges hinausflicsst» (^ej -fc 
gfeSD Uj j£g). Damit kann nur der Jenissei gemeint sein, da ja das 
Tang-nu-Gebirge nirgends von einem Strome durchbrochen wird. Ferner 
wird im T’ang-schu von dem das Land durchfliessenden Strome gesagt, 
um zu zeigen, wie gross im Winter die Kälte ist: «obgleich der Fluss gross 
ist, so friert er doch zur Hälfte zu» (gf| ^ ^ fcK)- Das Zufrieren 

darf bei der notorischen Winterkälte dieses Theils von Sibirien nicht ver¬ 
wundern, dass der Strom jedoch zur Hälfte offen bleibt, kann höchstens auf 
den Jenissei passen, da die Flüsse nördlich vom Tangnu und Changai-Gebirge 
wohl sämmtlich ganz zufrieren. Im Uebrigen ist der Jenissei mit seinem 
alten Namen Kem in der chinesischen Transscription Kidn (j§{J, canton. 
Klm, vgl. Schott, p. 441) auch linguistisch genügend gekennzeichnet, um 
in Verbindung mit den geschilderten Thatsachen jeden Zweifel auszu- 
schliessen. Einer alten Legende zufolge, die bereits im Tschöu-schu 
(Kap. 50, p. 1) mitgetheilt wird, stammten die Vorfahren der Türken aus 
dem Lande So (^, cant. Sok), das im Norden der Hiung-nu gelegen war. 
Der Hauptmann ihrer Stämme, namens A-pang-pu, hatte 17 Brüder, von 
denen einer, namens I-tschi-ni-schY-tu, von einer Wölfin geboren war. 
Wegen der Dummheit des A-pang-pn und seiner Brüder ging das Land zu 
Grunde. I-tschl-ni-schi-tu aber besass übernatürliche Kräfte und konnte 
Wind und Regen hervorrufen. Ei* heirathete zwei Frauen, Töchter des 
Sommer- und des Wintergottes. Eine derselben gebar vier Knaben. Von 
diesen verwandelte sich der erste in einen weissen Schwan, der zweite er¬ 
hielt ein Land zwischen den Flüssen A-fu jfrjf, dialektisch A-p’u), und 
Ki6n (j^fj, Klm, Kem), und wurde Ki6-ku (4^Z *j=j*, d. i. Kirgiz) genannt», 
u. s. w. (vgl. Julien, III, p. 327, f.). Wir dürfen in den Namen der beiden 
Flüsse wohl mit einiger Zuversicht den Abakan und den Jenissei wiederer- 
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kennen, deren Qucllgebiete dieser Sage nach die Urheimatk des Kirgisen¬ 
volkes einschlossen. 

Von der hier in ihrer weitesten Aasbreitung beschriebenen grossen 
Völkerfamilie der Tic-lö bildeten die «nenn Stämme» (Toguz Oguz) zur 
Zeit des Ku-tu-lu nur einen geringen Theil, von dem die Uiguren im 
engeren Sinne (Yo-lo-ko = Hui-ho, der «Stamm des Kakhan») wiederum nur 
einen Bestandtheil ausmachten, der jedoch schon im Anfang des 7. Jahr¬ 
hunderts als «Geschlecht Yo-lo-ko des Stammes Hui-ho» (|Ej )Ü 

J3£), an der Selenga wohnend, zu 100,000 Seelen und halb so viel 
Soldaten eingeschätzt wird (T’ang-schu, Kap. 217 A , p. 1). Später bedeutet 
die Combination Kiu-sing-hui-hu (fc |EJ I jf§), lit. «die Uiguren der 
neun Stämme», die Uiguren schlechthin, z. B. im Wan-sin-t’ung-pu 
(Kap. 139, p. 4), wo der Familienname Kau-tscli’ö (rar $•) als Name 
eines uigurischen (Kiu-sing-hui-hu) Geschlechtes erklärt wird. Verwandt 
waren die «neun Stämme» mit den Uiguren sicher, wenn auch aus dem uns 
vorliegenden Material kein vollkommen klares Bild Ober ihr gegenseitiges 
Verhältnis herzustellen ist. Die «neun Tataren» (Tokya Taiap, Eadloff, 
Altt. Iuschr., Nene Folge, p. 142: «Da vereinigte sich das Oguz-Volk mit 
den Toguz-Tatar und kam herbei») sind vielleicht nur ein anderer Name 
für Toguz-Oguz, und Oguz an und für sich könnte als Aequivalent für 
Uigur gelten. Nach den chinesischen Transscriptionen des T’ang-schu 
(Kap. 217 A , p. 1) zu urtheilen, finden sich neben Hui-hu (|eJ jf§, cant. 
Ui-wät) und Hui-ho (|eJ cant. Ui-hät), die auf «Uigun» deuten, auch 
Formen wie Wu-ho (]| cant. U-hät, in Amoy: O-gut), die wir mit 
demselben Rechte Ogus oder Oguz lesen dürfen, mit dem wir Ki6-ku 
(fä *p§*, cant. Kit-Kwat) als Aequivalent für Kirkür, oder A-p’o-lo-patf 
(|$ij füi' Abu’l-Abbaa (Bretschneider, On (he knowlegde pos- 

sessed by (he Ancient Chinese of (he Arabs , etc., London 1871, p. 9) erklä¬ 
ren, da finales t in chinesischen Transscriptionen nicht nur r und l, sondern 
auch eine Sibilante vertreten kann'). 

Als Beweis dafür, dass mit dem Namen Oguz auch solche uigurische 
Völker bezeichnet wurden, die nicht in der Liste der «neun Stämme» Vor¬ 
kommen, mögen die Karluk dienen, die, wie wir oben gesehen haben, nur 
«als Besiegte hinzugerechnet wurden». Die Karluk waren nach dem Berichte 
des T’ang-schu (Kap. 217°, p. 14) von Haus aus türkischer Herkunft 
(* m ** * m m m m sie sassen im Westen des Altai und waren 


1) Wir können daher Schott (Ueber die ächten Kirgisen , p. 437) heutzutage nicht mehr 
beistimmen, wenn er mit Bezug auf die Transscriptionen von Eirgis sagt, es fehle das dem 
Chinesen unbequeme r sammt dem schliessenden s . Diese Laute fehlen eben nur in der Aus¬ 
sprache des modernen Mandarinendialects. 
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in drei Familien getheilt. Zwischen den Ost- und West-Türken 

eingekeilt, waren sie je nach der zeitweiligen Macht ihrer Nachbarn bald 
diesen unterworfen, bald im Aufruhr begriffen. Später zogen sie etwas 
weiter nach Süden und nannten ihren Gebieter San-sing-schö-hu & 
Hl ÜD> d* i- «Jabgu der drei Stämme», — so wird im T’ang-schu zwischen 
den Jahren 656 und 713 berichtet (vgl. Yisdelou, fol. 76). Im Jahre 715 
fanden heftige Kämpfe zwischen Mo-tscho und den Karluk statt, die sich, 
vermuthlich um Bundesgenossen zu gewinnen, den Chinesen unterworfen 
hatten (T’ang-schu, Kap. 215 A , p. 27; vgl. Julien, IY, p. 454: «le 
quatrieme mois de la troisieme annöe de la Periode K’ai-youen (715), les 
trois familles des Turcs Ko-lo-lo vinrent faire lenr soumission»). Die Schil¬ 
derung des T’ang-schu ergeht sich in den Einzelnheiten der von den 
chinesischen Schutzherren getroffenen Massregeln, während im Denkmal 
des Bilgä Kakhan (Radloff, Altt. Inschr., Neue Folge, p. 140 ff.) der tür¬ 
kische Standpunkt vertreten wird. Dort werden die Karluk, ganz wie im 
T’ang-schu ausser mit ihrem eigentlichen Namen einmal auch Ütsch- 
Oguz («die drei Oguz») genannt, welcher Ausdruck nur auf die San-sing 
Ko-lo-lu (= jp£, «die Karluk der drei Stämme») der Chinesen 

bezogen werden kann, unter welchem Namen ihre Unterwerfung im Jahre 
715 in den Annalen (T’ang-schu, Kap. 5, p. 8) registriert wird (vgl. 
Schlegel, Die chin. Inschr. auf d. uig. Denkm., etc., pp. 8 u. 27 f.). 

Ich muss gestehen, dass die Terminologie der ethnischen Begriffe auf 
diesem Gebiete Schwierigkeiten begegnet, die sich nicht mit einem Schlage 
aus dem Wege räumen lassen, da sich die aus der chinesischen Forschung 
einerseits und die aus der Interpretation der Inschriften andrerseits gewon¬ 
nenen Resultate nicht immer decken. Ich stimme Radloff vollkommen bei, 
wenn er solche Abweichungen der beiderseitigen Ueberlieferung gewisser- 
maassen als etwas durch die Natur der Sache Begründetes hinstellt. Der¬ 
selbe schreibt mir zu dieser Frage wie folgt: 

«Ob die neun Stämme der Uiguren (Toghuz-Uigur) mit den nenn Stäm¬ 
men der Oguz (Toghuz-Oghuz) identisch sind, ist doch sehr fraglich. Ent¬ 
weder ist es ein Zufall, dass beide Völker aus neun Stämmen bestehen, oder, 
der Name Oghuz ist kein Stammesname, .sondern bedeutet nur aStamm» im 
Allgemeinen, oder endlich ein Stammkomplex hat sich dem anderen adäquat 
gebildet. Ich halte die erste oder dritte Annahme für möglich; gegen die 
zweite Annahme sprechen offenbar Ausdrücke wie Oghuz Begleri, «ihr Bege 
der Oghuzen», oder Oghuz Buduni, «das Oghuz-Yolk». Auf jeden Fall sind 
beide Bezeichnungen, Toghuz-Oghuz und Toghuz-Uigur Bezeichnungen 
zweier grösserer Stammvereinigungen, und es ist nicht unwahrscheinlich, 
dass zum Stammkomplexe Toghuz-Oghuz auch Uiguren gehörten, sowie auch 
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dass die späteren Toghuz-Uigur zahlreiche Elemente der Toghuz-Oghuz iu 
sich Aufnahmen. Vielleicht bildeten die Oghuz und die Uigur sogar nur den 
fahrenden Theil beider Stammeskomplexe. Wenn die chinesischen Angaben 
Ober die Tarkstämme so viele Widersprüche zeigen, so kann das Niemand 
Wunder nehmen, der Gelegenheit gehabt hat, durch Nachfragen Nachrichten 
über die Stamm- und Geschlechtseintheilung von Nomaden zu sammeln. Man 
kann nur ein befriedigendes Resultat durch persönliche Erkundigungen bei 
allen Stämmen erhalten. Jedes auch noch so gut informirte Individuum eines 
Stammes (Geschlechtes) kennt nur die Verhältnisse seines Stammes (Ge¬ 
schlechtes) und dessen nächste Nachbarn und verwechselt bei den fernwoh¬ 
nenden die Benennungen von Stämmen mit denen der Geschlechter und der 
Geschlechts-Unterabtheilungen. Wenn man nun in Betracht zieht, dass die 
Zusammenballung der politischen Einheiten der Nomaden stets wechselt und 
innerhalb derselben stets neue Stämme, Geschlechter und Geschlechtsabthei- 
lnngen entstehen, so wird man verstehen, dass zu verschiedenen Zeiten ge¬ 
machte Aufzeichnungen ganz verschiedene Bilder der Stainmeseintheiluug 
darbieten. Die Nachrichten der Chinesen über die Eintheilung der Türk¬ 
völker bieten daher nur das, was ein chinesischer Gesandter zu irgend einer 
„ Zeit an einem bestimmten Orte über diese Eintheilung erfahren hatte». 

3. •Sckad und Jabgu». Dies sind die beiden höchsten Titel der Türken 
nächst dem des Kakhan. Sie werden nur an die nächsten Verwandten, Brüder 
oder Söhne, des Monarchen vergeben. Beide Titel werden als Schö-hu 
(|H§£) und Schö(|3j, cant. schit, fälschlich mo, gedruckt) bereits im 
Tschöu-schu (Kap. 50, p. 4) erwähnt. Die Erfahrungen, die wir an diesen 
beiden Ausdrücken gemacht haben, zeigen recht deutlich, wie vorsichtig 
man bei der Benrtheilung solcher Transscriptionen zu Werke gehen muss. 
Ich halte die Laut-erklärenden Scholien, wie sie sich theils in den Texten, 
theils in besonderen Sammelwerken mitgetheilt finden (s. oben p. 5) für ganz 
besonders wichtig und nehme an, dass jede solche Laut-Scholie ihren Grund 
hat, auch wenn uns derselbe nicht auf den ersten Blick einleuchtet. Ich habe 
mir über diese chinesischen Erklärungen der Aussprache fremder Namen 
eine Theorie zurechtgelegt, deren Richtigkeit ich gern an türkischen Namen 
erprobt sehen möchte. Sie besteht in dem, was ich in der Anm. 1 auf p. 24 
meiner Arbeit «Ueber fremde Einflüsse in der chinesischen Kunst» gesagt 
habe. Nehmen wir als Beispiel eben den Titel Jabgu. Derselbe wird in 
den chinesischen Texten wiedergegeben durch die Zeichen ^ |||, die im 
modernen Mandarin y6-hu, im Cantonesischen, dem den alten Laut am 
treuesten wiedergebenden Dialecte, yip-wu ausgesprochen werden. Yip 
oder yep war für das erste Zeichen auch die landläufige Aussprache zur 
Zeit der T’ang-Dynastie, da der Laut im T’ang-yün durch yü (Ifcl) als 
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Anfangslaut und schep (jc$j?) als Endlaut beschrieben wird, wodurch nach 
der chinesischen Lautbeschreibungsmethode die Silbe yep wiedergegeben 
wird (vgl. K’ang-hi, s. v. |j|). Neben der landläufigen Aussprache yep 
gab es noch eine ausnahmsweise vorkommende Aussprache schep (aus¬ 
gedrückt durch 5 ^ sch'i und ^ schep), die nur für den Ortsnamen Schep- 
hten (^ Jg|) verwendet wurde. Nun heisst es im T’ang-scliu-sch'i-yin, 
sowie in allen alten Scholien, die wir hinter dem Ausdruck ^ ||| finden: 
«das erste Zeichen hier schep zu lesen» (wiedergegeben im Schf-yin 
durch sein und schep, an anderen Stellen ähnlich), so dass wir 
eher ein türkisches schabgu als yabgu erwartet hätten. Um die Silbe 
yab (jab) zu transscribiren, standen dem Schreiber dieses Namens ver¬ 
schiedene andere Zeichen zu Gebote, z. B. ^ (cantonesisch yap). Warum 
wählte der Transcribent 3 || mit der Weisung, es schep zu lesen? Wäre es 
wirklich ein reines schep gewesen, warnm wählte er ein sonst yep aus¬ 
gesprochenes Zeichen, und nicht etwa ^ schep? Meine Theorie besteht 
nun in der Voraussetzung, dass der Anfangslaut weder durch yep, noch 
dnreh schep richtig wiedergegeben werden konnte, sondern von beiden 
etwas hatte. Ich möchte daher an die Kenner die Frage richten, ob wir 
von der Aussprache des Alttürkischen genügende Kenntniss besitzen, um die 
Hypothese zu unterstützen, dass der Laut Yabgu (Jabgu) etwa mit einer 
gelinden Sibilante anfing, die nur nicht stark genug hervortrat, nm den 
türkischen Schreiber zur Verwendung eines Zischlautes zu veranlassen. Ich 
erinnere hier an den in seiner Schreibweise über jeden Zweifel erhabenen 
Ausdruck Jänqy, «Name eines weit nach Westen liegenden Flusses» (Radioff, 
Altt. Insclir., p. 119), dessen Identität mit dem von den Chinesen Tschön- 
tschu-ho (j^ ^ JST), d. i. «Perlstrom», genannten Jaxartes ich im Ver¬ 
laufe dieser Abhandlung Nachweisen werde. Es scheint mir daraus hervor¬ 
zugehen, dass das alttürkische jäntschü sowie die verwandten Formen in 
den Dialecten und im Uigurischen im Sinne von «Perle» als Lehnwörter 
aus dem Chinesischen zu betrachten sind, denen eine Urform mit einer 
Sibilante als Anlaut (tschön-tschu = «Perle») zu Grunde liegt. 

Wenn diese Theorie sich bewähren sollte, so dürften wir in allen den 
Fallen^ wo durch Scholie auf eine von der landläufigen verschiedene Aus¬ 
sprache verwiesen wird , auf einen im chinesischen Syllahar nicht vorhan¬ 
denen Laut schliessen. Dies bezieht sich insbesondere anf Konsonanten, 
initiale und finale. Ucber die Aussprache der Vokale in den antiken Trans¬ 
scriptionen sind wir noch schlecht unterrichtet, jedenfalls dürfen wir aus 
der modernen Aussprache selbst im Cantonesischen nicht auf die alte 
schliessen, was Vokale anbetrifft. So finden sich für türk. Schad zweierlei 
Transscriptionen in derselben Stelle nach verschiedenen Texten. Im Kiu- 
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t’ang-scbu, Kap. 194 A , p. IG 4 , col. 5, macht Ku-tu-lu sich selbst zum 
Kakhau, seinen Bruder Mo-tscho zum schü, cantonesisch schit, wäh¬ 
rend in der Parallelstelle T’ung-tien, Kap. 198, p. 3, bei sonst gleichem 
Wortlaut für schö scha cantonesisch schät, zu lesen ist. Beide 
vokalisch so verschiedene Zeichen stehen demnach für denselben türkischen 
Laut. Ich bin geneigt, auch tsch’a. cantonesisch tsch’ät (T’ang-scliu, 
Kap. 215 A , p. 26, wo Julien, IV, p. 424, übersetzt: «gouvernement d’orient») 
wegen der Uebereiustimmung des Sinnes als Transscription für Schad auf¬ 
zufassen. Im Tschöu-schu (Kap. 50, p. 4), wo sich zuerst die Aufzählung 
der hoben Aemter findet, steht sicher irrthümlich mo, cantonesisch 
mut, für !£, und da diese Stelle im Pi6n-i-ti6n reproducirt wird, so 
übersetzt Julien (III, p. 332): «2° le Mo». Schlegel legt dafür die Aus¬ 
sprache von Amoy zu Grunde und sagt «bout», glaubt aber auch an einen 
Textfelder (La stele funeraire, etc. p. 6), welche Ansicht dadurch bestätigt 
wird, dass sowohl im T’ung-ti6n (Kap. 197, p. 6), wie auch bei Ma 
Tuan-lin (Kap. 343, p. 2) nicht yj£, sondern §£ zu lesen ist *). 

Was nun den Titel Jabgu betrifft, so möchte ich auf eine merk¬ 
würdige Uebereinstimmung in den alten Lauten dreier, vielleicht nur in 
ihrer modernen Aussprache von einander abweichenden Titel Hinweisen. 
Es sind dies die bei verschiedenen türkischen Völkern vorkommenden 
Ausdrücke: 

1 ) ^ ^ hi-hou, cantonesisch: yap-hau; 

2) |§p y6-hu (laut Scholie: schep-hu), cantonesisch: yap-liu; 

3) '(ff höu -pei, cantonesisch: hau-p'ui. 

1) Zu Schlegel (op. cit. p. 7) ist zu bemerken: Chö-tik-k’in ist zweifellos nicht als 
ein Titel aufzufassen, da nach Vergleich mit den Historikern nach schö das Wort tz’I 
d. h. «es folgt«, ausgefallen ist. Schlegel schrieb mir seiner Zeit, in seiner Ausgabe des 
Ma Tuan-lin stände ||jjj t’ö-k’in; in der meinigen steht t’ö-lö (-=töre); ebenso 

steht t’ö-lö im T’ung-tiön. In allen Historikern steht t’ö-lö, und durch die Historiker ist 
t’ö-lö in dieser Schreibart und in dem ausgesprochenen Sinne von aSohn oder Bruder des 
Kakhan» im Chinesischen ein Fremdwort geworden, das mindestens so bekannt ist, wie bei uns 
das Wort «Pascha». Aber wenn töre in diesem Sinne dem Türkischen fremd ist und tikk’in 
in den Inschriften überall zu lesen ist, so bleibt uns nur der Schluss übrig, dass hier ein 
Fremdwort durch Druck- oder Lesefehler entstanden ist, wie unser Wort «Pakfong», das aus 
Paktong (= pai-t’ung, canton. pak-t’ung, |^J entstanden sein soll (vgl. Schott in d. 
Sitzungsberichten d. Kgl. Akad. d. Wiss. zu Berlin, philos.-hist. KL, Sitzung v. 18. October 
1879, p. 800). Schlegel’s «Chö-tsz» (p. 7) ist ebenfalls nur schö (= Schad), da tzl 
im Texte (p. 7, Anm. 2) zum nachfolgenden ti «Söhne und Brüder») gehört. 

Vgl. T’ung-tiön, l. c, p. 7: 

bH «seine Söhne und Brüder heissen 

T’ö-lö». Der Titel Schö, der dem Schad der Inschriften entspricht, wird am Besten in einer 
Scholie zum Kang-mu (Anno 629) als «Heerführer einer Stammesabtheilung bei den Türken 

mm 9 1 | SP Ä J* * ^ B 84D” wiedergegeben. In einer anderen Scholie 
(zum Jahre 685) wird er geradezu durch pu (Stamm) erklärt 
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Der Sinn aller drei Titel ist der eines hohen, dem Monarchen nahe¬ 
stehenden Beamten. Der erste Titel, hi-hou, lässt sich nachweisen bei 
1 ) den Hiung-nu, wo im Anschluss an politische Ereignisse, die in das Jahr 
123 v. Chr. fallen, die chinesische Form entstanden zu sein scheint, 2) den 
Wu-sun, 3) den Yü6-tschi oder Indoskythen, die ich deshalb sowie aus 
anderen Gründen nicht für ein tibetisches, sondern ein türkisches Volk 
halte, und 4) den Sogden (K’ang-kü). Der zweite Titel yö-liu ist 
ja in der chinesischen Türkenliteratur bekannt genug, um jeden wei¬ 
teren Hinweis überflüssig zu machen. Der dritte, höu-pe'f, dessen 
Zusammengehörigkeit mit den beiden anderen hier nur als schüchterne 
Hypothese, hauptsächlich wegen der Sinnesverwandtschaft, ausgespro¬ 
chen sein soll, kommt bei den Uiguren vor. Die Entstehungs-Legende 
des ersten und ältesten Titels, hi-höu, führt uns in die Zeit des mehr¬ 
fachen Ueberläufers Tschau Sin Derselbe, von Haus aus ein 

Prinz der Hiung-nu, war abtrünnig geworden und hatte sich den Chinesen 
unterworfen. Diese belehnten ihn mit dem Titel «Markgraf von Hi» ^ 
% M chin - Hi-hön (yap-hau). Hi (^, das mit ^ wechselt) war 
in jener Zeit eine Landschaft am rechten Ufer des Yang-tzi südlich von 
Chinkiang. Ich bin geneigt anzunehmen, dass es sich hier nur um die 
Wiedergabe eines bereits vorhandenen türkischen Titels handelt, den die 
Chinesen in sinnigem Entgegenkommen durch zwei Zeichen mit ehrenvoller 
Bedeutung transscribirten. Es ist aber möglich, dass in Folge dessen der 
unter den Türken längst verbreitete Titel in chinesischen Texten vorläufig 
diese Form behielt. Tschau Sin, dem leichtsinniger Weise vom Kaiser Wu-ti 
ein Kommando gegen die Hiung-nu übertragen worden war, wurde ge¬ 
schlagen, liess sich gefangen nehmen und unterwarf sich, ganz wie A-schü-tö 
Yüan-tschön sich später Ku-tu-lu nur zu gern in die Arme warf. Der Schan- 
yü nahm ihn mit Freuden auf und machte ihn «zum Fürsten nächst im 
Range nach sich selbst» (M T Mi & VA il Dies 

trug sich im Jahre 123 v. Chr. zu (s. den Bericht des Ts’iön-han-schu, 
Kap. 94 A , p. 19, übersetzt von Wylie, «History of the Heung-noo in their 
relations with China», Journal of the Anthropd. Institute , Yol. ni (1874), 
p. 425 f.; sowie Ssi-ma Ts’iön’s Schi-ki, Kap. 110, p. 21, wo sich die 
Schilderung in beinahe identischen Worten wiederfindet, so dass wir Ssi-ma 
Ts’iön für den historischen Theil dieser Frage verantwortlich machen dürfen). 
Dass der Titel schon lange vor der chinesischen Ehrung des Tschau Sin 
vorhanden war, beweist ein Gespräch, das der General Tschang K’iön mit 
dem Kaiser Wu-ti hatte, worin Ereignisse erörtert wurden, die augen¬ 
scheinlich dem Anfang des 2. Jahrhunderts v. Chr. angehören. Während 
seiner Gefangenschaft bei den Hiung-nu (138—128 v. Chr.) war dem Ge- 
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neral erzählt worden, wie die Yüö-tschi vor ihrer Besiegung durch die 
Hiung-nu den Fürsten der Wu-sun getödtet hatten und wie der Sohn des 
Letzteren als Säugling von seinem Vormund, dem «Hi-höu» Pu-tsiu 

Wt v$ durch Flucht gerettet und im Grase versteckt wurde 
(Ts’iön-han-schu, Kap. 61, p. 4, übersetzt von Wylie, «Notes on the 
Western Regions», Journ. of the Anthr. Inst., Vol. X, p. 68 f.). Der Scholiast 
Yen Schi-ku fügt dieser Stelle hinzu: «Hi-h6u (yap-hau) war bei den Wu-sun 
der Titel eines Beamten von Minister-Rang; es gab deren mehrere. Der 
Titel ist dem chinesischen Tsiang-kün (Feldmarschall) vergleichbar; Pu-tsiu 
ist auch nur ein militärischer Titel wie «General des linken oder rechten 
Flügels», es ist kein Personenname. Das Zeichen ist soviel wie jfjfr». 
Wenn der Ausdruck Hi-höu thatsächlich unter den Hiung-nu während der 
Gefangenschaft des Tschang K’iön auch nur bekannt war, so geht daraus 
mit Sicherheit hervor, dass die Chinesen mit ihrem «Markgraf von Hi» nur 
die Transscription, und nicht dem Titel erfunden haben. Für die Trans¬ 
scription aber ist der Nachwelt gegenüber zunächst der Historiker Ssl-ma 
Ts’iön verantwortlich, der seinen SchY-ki mehrere Jahrzehnte nach dem 
Jahre 123 v. Chr. niederschrieb. Als nicht misszuverstehender Titel der 
Wu-sun kommt der Ausdruck im Ts’iön-han-schu (Kap. 94 A , p. 32: 
«50,000 Mann Reiterei unter den Hi-höu», "J» 3 l H ^ 

vor. Im Jahre 43 v. Chr. zieht der Fürst von K’ang-kü (Sogdiana) seine 
«Hi-höu» wegen der Bekämpfung der Hiung-nu zu Rathe (Ts’iön-han 
-schu, Kap. 94 B , p. 6; Wylie, Journ. Anthr. Inst., Vol. V, p. 48). 
Schliesslich finden wir den Titel noch bei den Yüö-tschi in der Aufzählung 
der «Fünf Hi-höu» (£. jjifj 0£), worunter ich fünf Satrapen verstehe, die 
unter dem «Sohn des Himmels» (T’iön-tzi, ^ genannten Beherrscher 
des Iudoskythenreiches gewisse Grenzgebiete regierten, deren Lage im 
Wei-schu näher beschrieben wird (Ts’iön-han-schu, Kap. 96 A , p. 15). 
Wenn Lassen (. Indische Alterthumskunde, Bd. II, p. 371) sagt, die Yüö- 
tschi hätten sich im Lande Ta-hia festgesetzt und es unter «ihre fünf 
Horden » vertheilt, so wird er zu dieser Ansicht durch unrichtige Ueber- 
setzungen verleitet (z. B. Deguignes, Gesch. der Hunnen, etc., übers, v. 
Dähnert, Bd. I, p. 96: «Nachdem die Yüe-schi ihre Eroberungen gemacht 
hatten, so ist das ganze Land in fünf Fürstenthümer oder Gouvernements 
getheilet, nemlich», u. s. w.). Richtig übersetzt Wylie, der den Titel und 
nicht die Gebietseintheilung im Auge hat, wenn er {Journ. of the Anthr. 
Inst., Vol. X, p. 41) sagt: «They have five Heih-hows. One is called the 
Heih-how of Heu-mieh», etc. Wenn wir in allen diesen Fällen für Hi-höu 
nach der alten Aussprache Yap-hau lesen, so tritt bei so frappanter 
Uebereinstimmung in der Bedeutung die Identität mit dem Yap-hu der 
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Türken (nach moderner Lesung Ye-hu oder Schö-hu =jabgu) deutlich 
zu Tage. Durch die Identification des Titels Hi-höu bei den Indoskythen 
und anderen Türken des Alterthums mit dem Schö-hu der Türkentexte des 
Mittelalters und dem Jabgu der Inschriften, gewinnt eine Vermuthung von 
Gutschmid’s sehr an Wahrscheinlichkeit, der ( Gesch . Ir an' 8 , p. 114) die 
Legende «Kaschana—Dschavugö» auf den bei Kabul und Dschelalabad ge¬ 
fundenen indoskythischen Münzen durch den Titel «Hi-höu von Kui-schuang» 
erklärt. Professor Kuhn macht mich darauf aufmerksam, dass die am besten 
verbürgte Lesart der bei Percy Gardner mitgetheilten Legende ku§ana- 
yavugasa lautet (y mit englischem Werth, also gleich deutschem j) und 
dass yavugasa ein Genitiv ist, dessen Nominativ yavugö lauten würde. 
Wenn daher von Gutschmid’s Hypothese richtig ist, so müssen wir anneh¬ 
men, dass im Alterthum hi-höu (g|j fä) noch yap-gu ausgesprochen 
wurde und dass der sibilirende Anlaut, wie ihn die Scholie der T’ang-Ge- 
lehrten andeutet, erst später eingetreten ist, wenn es sich nicht etwa nur 
um dialectische Verschiedenheit handelt. 

Weniger sicher bin ich über den Laut des uigurischen Titels höu-pei 
(0Z -fjl), der sich in der Beschreibung der Kau-tsch’ö (jfj j|l) im Wel¬ 
sch u (Kap. 103, p. 24) in der dort mitgetheilten Bedeutung «Erbherr» 
(tsch’u-tschu Uff ^) findet (vgl. Schlegel, Die chines. Inschrift auf dem 
uigur. Denkmal in Kara-Balgassun, Einleitung, p. XIV). 

4. A-schi-tö Yüan-tschön mit der commissorischen Verwaltung der Va¬ 
sallenstämme beauftragt. Kiön-kiau (^ $£), hier als Zeitwort mit dem 
Object hiang-hu-pu-lo (|ffr pfß $£), etwa «die unterworfenen Stämme 
in besonderem Auftrag verwalten», womit wohl hier die Militär-Organisation 
der kurz vorher nach unterdrücktem Aufstand dem Reiche wieder einver¬ 
leibten Vasallengebiete gemeint ist. Das Amt des Kiön-kiau war, wie gewisse 
andere Chargen, kein stehendes, sondern ein für besondere Fälle geschaffe¬ 
nes; waren diese Fälle erledigt, so stellte auch der Kiön-kiau seine Thätig- 
keit ein (vgl. T’ang-scbo, Kap. 46, p. 1: S ft 4)1 ß § i) 5 

ft* w 

{^). Nach der Darstellung des T’ung-tiön (Kap. 198, p. 3) folgte der Un¬ 
terdrückung des der Erhebung des Ku-tu-lu vorausgehenden Aufstandes die 
Eintheilung der Türkenstämme im Süden des Huang-ho (also im Orduslande) 
in sechs Tschöu. Darauf begann es dort unter der Bevölkerung zu gähren, 
so dass die Regierung A-sch'i-tö Yüan-tschön als einen in den chinesischen 
Sitten wohlerfahrenen und mit den Grenzverhältnissen besonders vertrauten 
Mann mit der Organisation der Stämme beauftragte. Derselbe befand sich in 
dieser Stellung, als er auf Grund eines begangenen Delictes (!|£ J|D vom 
Tschang-schY des Schan-yü, namens Waug Pön-li, gefangen gesetzt wurde. 
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Tschang-sch'i j£) ist ein Titel, der mit dem etwa gleichen Rang 
besitzenden Ssi-ma (WJ jj|) unter den T’ang in verschiedenen Regierungs¬ 
zweigen vorkommt, wo er gewöhnlich den höchsten Beamten nach dem 
Chef oder dessen Stellvertreter bezeichnet. Im Hofdienst war es, wie noch 
heute, der erste Beamte am Prinzenhofe (Wang-fu, «Establishment of 
Princes of the Imperial Lineage», — Mayers, The Chinese Government, 
J\ß 31), wo Mayers den Titel durch «Recorder, or Remembrancer» wieder- 
giebt. Um jedoch die Stellung eines Tschang-sch'i im damaligen Reichsdienste 
festzustellen, empfiehlt es sich, etwas weiter auszuholen. 

Unter den Provinzial-Beamten der T’ang entspricht dem heutigen 
Fu-t’ai oder Gouverneur, wenn auch weniger umfangreiche Gebiete 
regierend, am nächsten der Tu-tu (|$ ^), bisweilen auch Tsung- 
kuan G|g ^jjfc) genannt. Die beiden Titel stehen sich thatsächlich gleich, 
indem für dasselbe Amt (Proviuzial-Gouverneur) bald der eine, bald 
der andere verliehen wird. Wir übersetzen sie am besten durch «Statt¬ 
halter». Eine beschränkte Anzahl von Provinzial-Chefs führte den Titel 
Ta-tu-tu oder Ta-tsung-kuan, was ich durch «Gross-Statthalter» über¬ 
setze. In Kriegsfällen fanden Ernennungen besonders geeigneter Persönlich¬ 
keiten als Provinz-Chefs ad hoc, d. h. für einen bestimmten Feldzug, statt. 
Der zu solchen Zwecken ernannte mit besonderen Befugnissen ausgestattete 
Chef hiess Hing-kün-ta-tsung-kuan (ff tj| ^ J|[ ^§k), was wir etwa 
durch «Kaiserlicher Kommissar» übersetzen dürfen (T’ang-schu, Kap. 50, 
p. 7). Es gehörte zu den Gepflogenheiten der damaligen Zeit, dass Gross- 
Statthalterschaften oft an kaiserliche Prinzen vergeben wurden, die den 
Posten in dbsentia verwalteten (j^ -fH, yau-ling, s. P’e'i-wön-yün-fu, 
Kap. 53, p. 64) und denen bisweilen nur das Patent zu dem mit dem Amte 
verbundenen Titel verliehen wurde (j^ tsöng-kuan). In solchen Fällen 
pflegte als nächst höherer Beamter der im Gebiete der Statthalterschaft rc- 
sidirende Tschang-schi (J| j£>, «Regierungsdirector» oder «Kanzler») mit 
der Leitung der Geschäfte beauftragt zu werden ^ T ^ 

tiön, Kap. 32, p. 13). 

Aehnlich wie in den Provinzen des Reiches waren die Ressortverhält¬ 
nisse in den von internirten Türken, Uiguren, u. s. w., bewohnten Grenz- 
Gouvernements. Nach den im Jahre 650 getroffenen, in der Folge häufigen 
Wechseln unterworfenen Einrichtungen hatte der General-Gouverneur 
(ta-tu-hu, H|)*) unter sich einen oder zwei Stellvertreter (fu-tu-hu, 



; 


1) Der Ta-tu-hu in den Vasallen-Geoieten entspricht dem Ta-tu-tu oder Ta-tsung- 
kuan im Reiche, während die Titel Tu-tu und Tsung-kuan sowohl hier wie dort verwendet 
werden. 
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iHj |f5 Üb — im Schau-yii-Gou vernement nur einen). Yen diesen Chefs ab¬ 
gesehen, standen die Regierungs-Secretärc für die einzelnen Ressorts 
(Militär-, Kornspeicher-, Steuer-, Rechts-Angelegenheiten, u. s. w.) unter 
zwei Directoren, dem Tschang-schi (-J| jfe, «Kanzler») und dem Ssi-ma 
(ff) $|, «Vicekanzler»); im General-Gouvernement des Schan-yü, wie es 
scheint, hauptsächlich unter dem Tschang-schi, da der Ssi-ma hier unter 
den Secretären angeführt wird (T’ung-ti6n, Kap. 32, p. 15, wo uns die 
Organisation dieser Aemter geschildert wird; vgl. jedoch die Stelle A 8 
unseres Textes, wonach bei der Umzingelung des Schan-yü-Gebietes eiu 
Ssi-ma namens Tschang Hing-schi von den Türken getödtet wurde). Wir 
dürfen daher den Titel Tschang-schi etwa durch «Regierungsdirector» oder 
«Kanzler» übersetzen. 


Ueber die ersten Regierungsformen im General-Gouvernement des 
Schan-yü, wo sich der Abfall des A-schi-tü Yiian-tschön von den Chinesen 
abspielte, lesen wir im T’ang-schu (Kap. 215 A , p. 21 ff.; vgl. Julien, 
IV, p. 401 ff.) Folgendes: 

Nach dem Sturze des Kie-li Kakhan (630) war ein A-schi-tö zum 
Führer der internirten Türkenstämme in Yün-tschung ernannt worden, und 
nachdem die anfänglich kleine Bevölkerung beträchtlich angewachsen war, 
wurde (664?) beim Kaiser der Antrag gestellt (von wem, geht aus dem Be¬ 
richte nicht hervor), dass ein kaiserlicher Prinz zum Kakhan ernannt werde, 
der «die Regentschaft aus der Ferne ausüben sollte» (j£{ ^ T ^ pf 
j|£ £)• Der Kaiser sagte: «Jetzt ist der Kakhan das, was im Alterthum 
der Schan-yü war», machte Yün-tschung-fu zum Schan-yü-ta-tu-hu-fu und 
ernannte den Prinzen von Ying, namens Hü-lun, zum Schan-yü-tu-hu’). 
Hü-lun, Prinz von Ying (j|§ J ^ f^), dessen eigentlicher Name Li Tan 
EgJ war, hat wohl sicher an der Regierung des Schan-yü-Gebietes nur 
nominellen Antheil genommen. Als achter Sohn des Kaisers Kau-tsung 662 
geboren, wurde er schon als Kind zum Schan-yü der Türken ernannt 
(T’ang-schu, Kap. 5, p. 1); nach Kiu-t’ang-schu (Kap. 7, p. 17) erhielt 
er diese Ernennung gleichzeitig mit der zum Gross-Statthalter von Ki-tschöu 
(JS*N ^) schon im Jahre seiner Geburt, um 684 auf kurze Zeit 

dem Namen nach, und dann wieder 710 als Kaiser Jui-tsung den Thron zu 
besteigen (Kap. 5, p. 2). Da wir bis zu der (nach Kap. 3, p. 19) im Januar 
684 erfolgten Ernennung des Garde-Generals Tsch’öng Wu-t’ing zum Land- 


1) Vgl. die vollständig verfehlte Darstellung bei Deguignes, Gesell . d. Hunnen , ctc., 
übers. Diihnert, Bd. I, p. 571, wodurch Marquart (Chronologie d. alttürk. lnschr p. 52) sich 
vermuthlich verleiten liess, in seiner Tabelle unter dem Jahre G64 einzutragen: «A-sse-tc 
Wen-po erhält den Titel äen-yii von Jttn-cung». Yün-tschung war bis dahiu ein Gouvernement 
(tu-tu-fu) gewesen und wurde nun zum Gencral-Gouvernemeut (ta-tu-hu-fu) erhoben, ver¬ 
muthlich um eine raison d'ctre zur Ernennung des Prinzen zu haben. 


Digitized by v^ooQie 



NACHWORTE ZUR INSCHRIFT DES TONJUKDK. 


53 


ptieger im Bezirke des Scliau-yü von keiner weiteren Ernennung zuui Chef 
dieses Gebietes lesen, so dürfen wir wohl annehmen, dass zur Zeit der Er¬ 
hebung des Ku-tu-lu (682) der Prinz von Ying noch im Besitze des Titels 
war. Ein Theil der Türken mag wohl damals im Schan-yü-Gebiete zurück¬ 
geblieben sein, da wir auch später noch von Verleihungen des Schan-yü- 
Titels lesen. Die Landpflegerschaft des Tsch’öng Wu-t’ing deutet vielleicht 
auf eine zeitweilige Unterbrechung in der Verleihung des Titels bis zum 
Jahre 697, als Mo-tscho zu einer Zeit, in der die Kitan durch eine Empö¬ 
rung unter Li Tsin-jung (= Wu-schan Kakhan) und Sun Wan-jung (dem 
ehemaligen Pagen am Kaiserhof zu Tschang-an, s. p. 15 dieser Abhand¬ 
lung) das Reich gefährdeten, sich erbot, gegen Rückgabe der im Westen des 
Gelben Flusses wohnenden iuternirten Stämme den Krieg gegen die Kitan 
zu übernehmen. Nach glücklicher Besiegung des gefährlichen Feindes er¬ 
hielt er zur Belohnung von der Kaiserin den Ehrentitel «Ivie-ti6-li-sch'i Ta- 
schan-yü» (±S 1% T)> d - *• «der Grosse Schan-yü Ki6-ti6-li- 

scln» (alter Laut: hit-tit-li-schi, was sehr wohl als Transscription für Ilteres 
stehen könnte. S. T’ung-ti6n, Kap. 198, p. 4 u. T’ang-schu, Kap. 215 A , 
p. 24; vgl. Julien, IV, p. 416f.) 1 ). Das gute Verhältniss mit Mo-tscho war 
jedoch nur von kurzer Dauer und damit wohl auch der Titel Schan-yü. 713 
wird ein Tsch’öng-i, Prinz von Schön 3E zum Schan-yü-tu- 

tu-hu ernannt, ganz wie früher der Prinz von Ying (Kiu-t’ang-schu, Kap. 
8 , p. 7), der im Jahre 724 starb (ibid., p. 21). 727 geht der Titel auf den 
Prinzen von Tschung (,(f* den damals fünfjährigen Sohn des Kaisers 
Hiian-tsung, über, der später (756) als Kaiser Su-tsung den Thron bestieg 
(Kiu-t’ang-schu, Kap. 10, p. 1). Dies war die Lage der Dinge, als einer 
der türkischen Führer im General-Gouvernement des Schan-yü (schan-yü- 
fu-ta-tsiu, jp ^ ^ j§f) namens A-schi-tö Wön-fu sich mit zwei 

Stämmen empörte und einen A-sch'i-na (Ni-schu-p’o) veranlasste, sich zum 




r, 


1) Ich glaube den Namen Ilteres, der ja nach den Inschriften zweifellos Ku-tu-lu zu¬ 
kommt, auch in einigen anderen chinesischen Transscriptionen wiederzuerkennen, so dass ich 
geneigt bin anzunchmcn, dass es sich dabei weniger um einen Personennamen, als um ein be¬ 
stimmtes an der Würde des Gross-Khans haftendes Prädicat handelt. Bilgü Kakhan sagt im 
Denkmal zu Ehren des Kül-Tiigin: «Daher fasste der Himmel meinen Vater, den Ilteres Kakhan 

beim Scheitel und hob ihn hoch empor» (A. I., p. 9 u. 440; N. F., p. 133). Nach der obigen y 

Stelle jedoch scheint es, dass auch Mo-tscho auf den Titel Anspruch machte, wenn meine Trans¬ 
scription «Ilteres Ta-schan-yü» richtig ist. Als im Jahre 742 die Uiguren, Karluk und Basmal 
den Jabgu-Khan der Ost-Türken getödtet hatten, ehrten sie den Führer der Basmal mit dem 

Titel Hit-tit-i-schi Kakhan (^ £$ ^ Pf worauf die Uiguren und Karluk ' 

für ihre Führer die Titel «Rechter» und «Linker Jabgu» in Anspruch nahmen. Der Titel des ^ 

Gross-Khans, Ilteres, der vorher dem Beherrscher der Ost-Türken zukam, wurde also auf den 

Usurpator übertragen. Die alten Laute Hit-tit-i-schi bilden eine recht gute Transscription 

für Il-tir-i-88 oder Ilteres (T’ang-schu. Kap. 215 B , p. 4; vgl. Julien,IV, p.473: «le titre 

de Kie-thie-i-chi-khan»). 
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Kaklian machen zu lassen'), worauf 24 Tschou von den Chinesen abfieleu. Es 
geschah vermuthlich aus dem Grunde, dass ein kaiserlicher Prinz «aus der 
Ferne» regierte, dass nicht dieser, sondern ein als Tschang-scb'i oder Kanzler 
im Schan-yü-Gebiete fungirender Director des Ceremonienamtes namens Siau 
Ssi-y6 1 ÜÄf fili) nebst zwei 

anderen hohen Beamten mit der Unterdrückung des Aufstaudes beauftragt 
wurde. Nachdem sich ihre gänzliche Unfähigkeit zum Kampfe gegen die 
Türken herausgestellt hatte, wofür Ss'i-y6 mit Verbannung büssen musste, 
wurde ein kaiserlicher Komissar ad hoc (Hing-kün-ta-tsung-kuan) in 
der Person des P’el Hing-ki6n (|>| ff jfä, vgl. Giles, Biogr. Biet ., p. 621), 
des Vaters des P’el Kuang-t’ing, bestellt, der durch sein militärisches Ge¬ 
schick bis zu seinem Tode (682) den Aufständischen Niederlage auf Nieder¬ 
lage beizubringen wusste. Er war augenscheinlich der rechte Mann für 
diesen Posten, und dass sein Todesjahr mit der nunmehr glücklichen Erhe¬ 
bung des Ku-tu-lu zusammenfällt 3 ), scheint für die Beurtheilung dieses 
Wandels in den Kriegsschicksalen der Chinesen nicht ohne Bedeutung zu 
sein. Wenn die Voraussetzung, dass im Jahre 682 noch immer ein am Hofe 
lebender Prinz als Schan-yü «aus der Ferne» regierte, richtig ist, und wenn 
aus irgend einem Grunde die Stelle eines Stellvertreters unbesetzt war 3 ), so 


»mnmsLTfö=. ^r n pt * 

'IsJ ^ PJ* fp) w.(T’ang-Bcbu, Kap.215* p. 21). Julien (IV, p. 402) 
übersetzt diese Stelle wie folgt «Au commencement de la Periode T’iao-lu (679) les deuz hordes 
des deuz gr&nds chefs, Wen-po et ’Fong-tcki, s’ötant rövoitöes, avaient donnö a A-sse-na-ni- 
cho-fou le titre de khan», und Bitschurin kommt zn einem ähnlichen Sinn, wenn er die Stelle 
durch tim Gouvernement des Schan-yü empörte sich der Ober-Stammälteste A-schi-tö mit zwei 
Geschlechtern, Wön-fu und Fön-dschi» wiedergiebt. Dies ist ein lehrreiches Beispiel dafür, dass 
selbst die sorgfältigste grammatische Analyse nicht hinreicht, einen Uebersetzer vor Irrthümern 
zu bewahren, wenn ein undefinirbares Etwas einmal die Mitwirkung versagt, das ich in Erman¬ 
gelung eines besseren Namens als «chinesisches Latinitäts-Gefühl» bezeichnen möchte und das 
sich nur durch Routine erwerben lässt. AVer es nicht fühlt, dass föng-tschi Jj§£) hier 
kein Personenname, sondern ein verbaler Ausdruck von der Bedeutung «ein Amt übertragen» 
ist, dem ist mit der Grammatik auch nicht zu helfen. Wenn es ein Mittel giebt, das oft bei gut 
unterrichteten Uebersctzern fehlende instinktmässige Glück im Treffen des Richtigen zu unter¬ 
stützen, so ist es die fleissige Benutzung des P’el-wön-yün-fu, wo sich auch für den Aus¬ 
druck föng-tschi (Kap. 102*, p. 6) eine Reihe von Belegstellen findet, die jeden Zweifel über 
den Sinn der obigen Stelle ausschliessen. Dieselbe ist wie folgt zu übersetzen : «Im Jahre 679 
empörten sich zwei der Verwaltung des Führers im Schan-yü-Gebiete, namens Wön-fu, anver¬ 
traute Stämme und wurde A-sclii-na Nischu Beg zum Kakhan eingesetzt». 

2) P’e! Hing-kiön starb nach dem Kang-mu im 4. Monat (Mai) des Jahres 682, an dessen 
erstem Tage eine Sonnenfinsterniss stattgefunden hatte, und im 10. Monat (Deember), — nach 
dem Kang-mu; dagegen sogar schon am 12. September nach der Hof-Chronik des T’ang- 
schu (Kap. 3, p. 13)—wird der Ueberfall von Ping-tschöu durch Ku-tu-lu und A-schl-tö Yüan- 
tschön gemeldet 

3) Neben dieser Erklärung, wonach der Titel Tschang-schi mit «Regierungsdirector» 
oder «Kanzler» zu übersetzen wäre, ist in dem besonderen Falle des Wang Pön-li noch eine 
zweite Auffassung nicht ausgeschlossen. Wang Pön-li könnte nämlich recht gut als Tscliang- 
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ist es recht gut zu verstehen, wie Wang Pön-li als Tschang-schi oder 
Kauzier des General-Gouvernements dazu befugt war, einen widerspenstigen 
Tudun, der ja sein directer Untergebener war, einzusperren. Furcht vor der 
Verantwortung, die er durch den drohenden Grenzüberfall des Ku-tu-Iu auf 
sich laden würde, mag ihn angesichts des Schicksals seines Vorgängers Ssi- 
y6 dazu veranlasst haben, den Vorstellungen des A-schi'-tö Yüan-tschön ein 
so williges Ohr zu leihen. Schlau, wie wir ja den weisen Tonjukuk in allen 
seinen Anschlägen kennen, dürfte dieser es verstanden haben, die Rolle des 
kaisertreuen Vasallen zu spielen, der voll Entrüstung über die bösen Ab¬ 
sichten des Ku-tu-lu nur darauf brannte, seine eigenen Türkentruppen znm 
Kampfe gegen den Rebellen kriegstüchtig zu machen. Der Erfolg ist aus 
unseren chinesischen und türkischen Berichten bekannt 1 ). 

5. Apatarkhan. Dieser im Denkmal des Bilgä Kakhan vorkommende 


scbi der erste Beamte am Prinzenhofe (wang-fu, J ||iJ-), vielleicht eine Art «Hofmarichall» 
und als solcher mit der Vertretung des Prinzen von Ying beauftragt gewesen sein. Zwar habe 
ich keinen directen Beweis dafür, dass eine solche Einrichtung im General-Gouvernement des 
Scban-yü.bestand; aber man könnte aus einer Stelle des T’ang-schu (Kap. 49B, p. 5) darauf 
schliessen. Dieselbe lautet: «Die Oberaufsicht Uber die Metropolitangebiete King-tsclmu (= 
Tschang-an) und Ho-nan (d. i. die östliche Hauptstadt), die Gross-Statthalterschaften (ta-tu-tu) 
und die General-Gouvernements (ta-tu-hu) werden säramtlich von einem kaiserlichen Prinzen 
tn dbsenlia verwaltet; die Regierung der beiden Fu (Tschang-an und Ho-nan) steht unter den 
Metropolitan-Gouverneuren (yin, ^p'), die einer Gross-Statthalterschaft unter dem Tschang- 
schi, die eines General-Gouvernements unter dem Vertreter des General-Gouverneurs (fu-ta-tu- 
hn), dessen Amt mit demjenigen des Kanzlers am Priozenhofc (wang-fu-tschang-schl) verbunden 

sua w ± z * * v m z & m « & ±z -k * m m z 

ich trotzdem geneigt bin, Wang Pön-li für einen ad hoc ernannten Tschang-schi zu halten und 
nicht für einen Kanzler des Prinzenhofes, so geschieht dies auf Grund der Biographie seines 
Amtsvorgängers Siau Ssl-yö (T’ang-schu, Kap* 101, p. 4). Derselbe hatte als Kind lange 
unter den Türken gelebt, war mit seiner Familie 635 nach China zurückgekehrt und wurde 
später wegen seiner intimen Kenntniss der türkischen Verhältnisse zam «Tschang-schi im 
Sclian-yü-General-Gouvcrnement» (^ ernannt. Wegen feiner 
Niederlage im Kampfe gegen die Aufrührer A-schl-tö Wön-fu, u. s. w., fiel er beim Kaiser Kau- 
tsung in Ungnade, der ihn anfänglich hinrichten lassen wollte, aber wegen der alten Verdienste 
seiner Familie um das Kaiserhaus zur Verbannung nach Kui-tschöu (im jetzigen Kuang-si) be¬ 
gnadigte. Siau Ssi-y6 hatte den Rang uud Titel eines «Directors im Ceremonienamt», doch 
wird von etwaigen Beziehungen zum Prinzenhofe nichts gesagt. Wie wir auch den Titel erklären 
mögen, so scheint es doch, dass der «Tschang-schi» im Schan-yü-Gebiete die Regierungsgewalt 
thatsächlich im Namen des Prinzen ausführte. Eine Biographie des Wang Pön-li scheint nicht 
erhalten zu sein. 

1) Der Titel Tschang-schi ist, wie die Bezeichnungen tutuk, sängünu. a., auch bei 
türkischen Völkern zu finden; so bei den Kirgisen, deren sechs Beamtenklassen im T’ang-schu 
(Kap. 217®, p. 17) als Tsai-siang, Tu-tu, Tschl-schi, Tschang-schi, Tsiang-kün und 
Tarkhan (5^2 ^ ^ ^ |p[ ^ genannt werden. Daher 

ist möglicherweise der in der zweiten Inschrift vom T T ibat (A. I., p. 338) erwähnte Bilgä 
Tschangtschy als Titel aufzufassen. 
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Titel (Radloff, Altt. Iusclir., Neue Folge, p. 148, Zeile 13: Ana Tapk[au]) 
ist wohl anstandslos in der chinesischen Transscription A-po-tat-kan (ßjif 
yjfä ^ wiederzuerkennen, nachdem bereits die beiden letzten Zeichen 
mit dem türkischen Tarkhan identificirt worden sind (Thomsen, p. 185, 
Anm. 113, wo der Titel mit dem xapyav der West-Türken bei Menander 
Protector verglichen wird, u. Schlegel, D.chin. Inschr. auf d. uig. Denkm., 
etc., p. 10: mo-huo-ta-kan, J|E = Baga Tarkhan; vgl. auch 

T’ang-schu, Kap. 215 A , p. 28, bei Bitschurin, Th. I, p. 329, u. 
Julien, IV, p. 426: Mo-ho-ta-kan). Aus der vorliegenden Stelle wird uns 
gleichzeitig Aufklärung über die Bedeutung des Titels zu Tlieil, mit dem 
der Oberbefehl Ober die Truppen verbunden war (im T’ung-tiön: ^ 

Ä ^ «er übertrug ihm die Leitung der Soldaten und Pferde»). Der 
Titel kommt bei Gelegenheit der Vernichtung der letzten unabhängigen 
Armee der Sie-yen-t’o (Tardusch) vor, wo ihnVisdelou (p. 74) irrthüinlich 
als Personennamen auifasst, während Bitschurin richtig übersetzt: «unter 
Führung des A-po-ta-kan» (Th. I, p. 432). S. T’ang-schu, Kap. 217“, p. 

«Tau Tsung und Genossen überschritten die Steppe, lieferten dem Apatar- 
khan der übriggebliebenen Armee der Yen-t’o eine Schlacht und enthaup¬ 
teten über tausend Mann». Ferner wird gegen Ende des Berichtes über die 
Ost-Türken «von elf Stämmen des linken Apatarkhan» (i£ ^ 


T’ang-schu, Kap. 217“, p. 4; vgl. Julien, IV, p. 474) ge¬ 
sprochen, wo es sich zweifellos ebenfalls um einen Heerführer handelt. 

6 . Sie belagerten Ping-tschöu. Die in den folgenden Paragraphen er¬ 
wähnten chinesischen Gebiete liegen sämmtlich im Norden der heutigen 
Provinzen Schan-si und Tsch'i-li. Um ein Verfolgen der türkischen Heer¬ 
züge zu erleichtern, theile ich sogleich ihre modernen Aequivalente mit. 

Ping-tschöu (^f ^|), lautScholie im T’ung-kien-kang-mu (anno 
496) im alten Gebiet von T’ai-yüan in der Provinz Schan-si. T’ai-yiian 
hiess ursprünglich Ping-tschöu (T’ang-schu, Kap. 39, p. 4). Dass die 
Türken gleich beim ersten Vorstoss diesen verhältnissmässig weit im Inneren 
gelegenen Punkt erreichten, mag daher kommen, dass A-sch'i-tö Yüan-tschön 
mit seinen Stämmen unerwartet direkt von ihren Wohnsitzen an der nord¬ 
östlichen Kniebeuge des Gelben Flusses auf der durch Schan-si nach der 
Hauptstadt Tschang-an führenden Heerstrassc nach Süden zog, nachdem 
Ku-tu-lu «über die Nordgreuze des Schan-yü-Gebietes» eingebrochen war. 

Lan-tschöu (Jj^ ^*|*|), nördlich vom heutigen Lan-hien (38° 25'n. Br., 
111 ° 35' östl. L.), T’ai-yüan-fu, Schan-si. 

Ting-tschön ()j? ^|), heute noch so genannt (38° 33' n. Br., 115° 09 / 
östl. L.), Tsclü-li. 
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Pei'-p’iug-hiön (4B ^), südöstlich von Wan-hiön (^; 38° 50' 
n. Br., 115° 13' östl. L.), Pau-ting-fu, Tschi-li. 

Kui-tschöu ^j), identisch mit Huai-lai-hien <«*; 40° 23' 
n. Br., 115° 48' östl. L.), Süan-hua-fu, Tscln-li. 

Yü-tschöu (oder Wei-tschöu, KJ m Nach einer Scholie des 
Kang-mu (Kap. 2, ^ ^ *^§*, 1. Jahr., s. v. wurde Yü-tschöu als 
Präfectur mit der Hauptstadt Ling-k’iu (ff| Jx) während der T’ang-Dynastie 
von Neuem in die Territorial - Einteilung des Reiches aufgenommenen, 
und damit ist wahrscheinlich das Jahr 623 gemeint, da wir im T’ang- 
schu (Kap. 39, p. 8) lesen, Yü-tschöu habe im Anfang der Dynastie den 
Türken gehört und sei erst 623 als [chinesisches] Tschöu eingerichtet 

worden (IJ M Jf ^ ^ ^ # M MD- Dies ist das 

Jahr, in welchem die Herrschaft des Kiö-li Khan an der chinesischen Nord¬ 
grenze gebrochen wurde (vgl. Julien, IV, p. 211). Auf den von den Türken 
nur zwei Jahre lang (621 bis 623) behaupteten Besitz dieser Landschaft 
bezieht sich vielleicht Zeile 19 der Inschrift des Tonjukuk: «um sich dort 
niederzulassen, hatte (einst) das Türkenvolk und der Türk-Kakhan die Stadt 
Schantung und den Meer (genannten) Strom erreicht und waren umgekom- 
men». (Vgl. oben p. 19). Ling-k’iu ist die noch heute unter diesem Namen 
bestehende Kreisstadt in Ta-t’ung-fu (39°28' n.Br., 114°15'östl.L.). Nach 
der Localchronik (citirt im T’u-schu-tsi-tsch’öng 6, Kap. 348, p. 5) lag 
das alte Ling-k’iu 10 Li östlich von der heutigen Stadt dieses Namens. Yü- 
tschöu dürfte daher die Gegend am Südost-Abhang des heiligen Berges 
Höng-schau gewesen sein und gehörte vielleicht schon zu der Landschaft, 
die zu jener Zeit Schan-tung genannt wurde. 

Föng-tschöu (fit jj]) wird seiner Lage nach als «100 Li westlich 
vom hinteren Banner des westlichen Flügels der Ordus-Mongolen» gelegen 
geschildert und soll von Schöng-tschöu ()$£), dem heutigen Yü-lin, 530 Li 
in westlicher Richtung eutfernt gewesen sein; es dürfte also der Nordwest¬ 
ecke des Ordus-Landes entsprochen haben. 

So-tschöu (||j) entspricht dem gleichnamigen Gebiet im heutigen 
So-p’ing-fu im Norden von Schan-si, 

Tai-tschöu (f£) dem gleichnamigen Gebiet im Norden von Schan-si. 
Die oft zusammen genannten Gebiete von So und Tai lagen an der Heer¬ 
strasse, die von Tschang-an über T’ai-yüanfu zu den Steppen im Norden 
von Schan-si führt, und bildeten für die Türken gewissermassen die Ein¬ 
gangspforte zu der eigentlichen Provinz Schan-si. 

Yang-k’ü (f$ |J|j) ist mit dem gleichnamigen Hiön in T’ai-yüan-fu 
identisch, das jetzt gleichzeitig Präfectur- und Provinzial-Hauptstadt ist. 

Hin-tschöu fällt mit dem gleichnamigen Tschöu an der 

8 
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Heerstrasse nördlich von T’ai-yüan-fu zusammen (38° 26' n. Br., 112° 43' 
östl. L.). 

Yen-jan (jjfä jfä) war ein in der Folge von uignrischen Stämmen be¬ 
wohntes Yasallen-Schutzgebiet (Yen-jan-tschöu, T’ang-schu, Kap. 43 B , 
p. 3), das wohl nur für diese Gelegenheit zum Range eines General- 
Gouvernements erhoben wurde und das nach der etwas unbestimmten 
Identification meiner chinesischen Quelle bei den Khalkha-Mongolen zu 
suchen ist. 

Tsch’ang-p’ing (|| ^£), ein Hi6n im Gebiet von Yu-tschou, 17 Li 
westlich von der heutigen Stadt dieses Namens (40° 12' n. Br., 116° 10' 
östl. L.) gelegen; nach T’ang-schu (Kap. 39, p. 19) 35 Li südöstlich von 
dem durch seine polyglotte Steininschrift berühmten Thor Kü-yung-kuan. 
Der Berg Lang-schan ($| [J_|, lit. «Wolfsberg»), der in den Kämpfen des 
A-schl-tö Wön-fu eine Rolle spielt (vgl. Julien, IY, p. 405), lag in der 
Nähe. 

Huang-hua-tui (f^ jfc *#)• Ich kann über die Lage dieses Ortes 
nichts Bestimmtes finden. Im P’el-wön-yün-fu (Kap. 10, p. 47) wird 
ausser einer Dichtcrstelle, die uns keinerlei Aufschluss über die Lage des 
Ortes giebt, eben nur die uns vorliegende Stelle citiert; doch ist der Name 
möglicherweise mit einem Huang-kua-tui (^ J& £(£) identisch. Dies 
war nach Wel-schu (Kap. 1, p. 8) die Oertlichkeit, wo der Toba-Kaiser 
Mu-ti ca. 313 n. Chr. am Südufer des Lel-schui, d. i. des Sang-kan- 
Flusses, 100 Li südlich von der alten Stadt P’ing-tsch’öng (in der Nähe 
und östlich vom heutigen Ta-t’ung-fu) die Stadt Sin-p’ing-tscli’öng 
^ 1$) anlegte. 


Wir haben uns den ersten Ueberfall des chinesischen Gebietes durch 
Ku-tu-lu so zu denken, dass dieser mit seinem neu gesammelten Heere von 
der Sandsteppe Hel-sclia her über den Yin-scban die Grenzen des Schan-yü- 
Gebietes überschritt und dort mit dem aufständigen, bisher internirten 
Türkenvolke unter A-schl-tö Yüan-tschön (Tonjukuk) zusammenstiess, um 
mit vereinigten Kräften den Weg nach der Hauptstadt Tscliang-an ein- 
zuschlageu. Ueber den Zeitpunkt, wann die ersten Ueberfälle des Ku-tu-lu 
stattfanden, sowie übor die Reihenfolge der einzelnen Zusammenstösse mit 
den Chinesen gehen die verschiedenen chinesischen Quellen auseinander. 

Im T’aug-schu gehen dem Abschnitt über Ku-tu-lu die Worte voraus: 
«Im ersten Jahre der Periode Yung-schun (d. i. 682) empörte sich ferner 
Ku-tu-lu». Im T’ung-ti6n sowie im Kiu-t’ang-schu wird mit ähnlichen 
Worten das zweite Jahr (d. i. 683) für den Ausbruch der Empörung ge- 
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nannt. Da jedoch in der Hof-Chronik des T’ang-schu (Kap. 3, p. 19) das 
genaue Datum für den bei dem ersten Ueberfall der Türken unter Ku-tu-lu 
erfolgten Tod des Präfecten von Lan-tschöu namens San Tü-mau, nämlich 
der 12. September 682 S 7t "T")» naitgetheilt wird, so 

möchte ich darin die sicherste Zeitangabe erblicken. Die Action, bei der 
San Tö-mau umkam, ist vielleicht von der Vertreibung der Türken bei 
Ping-tschöu zu trennen, da über die letztere im Kang-mu unter dem 
10. Monat (November) desselben Jahres berichtet wird. Das Treffen bei 
Ping-tschöu wurde chinesischerseits von einem wegen seiner persönlichen 
Tapferkeit bei Chinesen wie Türken weitberühmten Feldherrn geleitet. Siö 
Jön-kui (jf£ HO, dessen Biographie uns in doppelter Darstellung (Kiu- 
t’ang-schu, Kap. 83, p. 8 ff. u. T’ang-schu, Kap. 111, p. 9 ff.) erhalten 
ist, war noch einer jener alten Haudegen, wie sie durch den persönlichen 
Geschmack des kriegerischen Kaisers T’ai-tsung grossgezogen 

wurden. In Lung-mön im Süden der Provinz Schan-si zu Hause, dürfte er, 
wie sein Landsmann P’el Hing-kiön, von Kind auf mit den localen Verhält¬ 
nissen der türkischen Vasallen-Gebiete vertraut gewesen sein. Als armer 
Landmann war er durch den Wunsch, seinen Vorfahren ein würdiges 
Grabmal herzustellen, wozu ihm die Mittel fehlten, auf den Rath seiner 
Gattin dazu bewogen worden, seinen hohen persönlichen Muth zu ver- 
werthen. T’ai-tsung suchte gerade kühne Heeresführer zu einem Feldzuge 
nach Liau-tung 1 ), und Siö Jön-kui Hess sich anwerben, um alsbald durch 
seine tollkühnen Abenteuer Alles in Erstaunen zu versetzen. Um einen von 
einer feindlichen Schar umringten General zu befreien, ritt er schnurstracks 
darauf los und hieb ihrem Führer mit einem Streiche den Kopf ab, den er 
an seinem Sattel befestigte, worauf der Feind sich entsetzt ergab. Hatte er 
sich durch diese Heldenthat bei der Armee gut eingeführt, so ging doch 
sein Ehrgeiz weiter. Um die Aufmerksamkeit des die Bravourstücke lieben¬ 
den Kaisers zu erregen, benutzte er die Gelegenheit, als T’ai-tsung einem 
Heere von 250,000 Mann schlachtbereit gegenüberstand, um mit einem 
auffälligen weissen Kittel angetban, die Hellebarde in der Hand und zwei 
Bogen im Köcher, brüllend auf den Feind loszustürzen, dessen Front noch 
nicht hergestellt war; das ganze Heer benutzte die so geschaffene Bresche, 
der Feind ward in die Flucht geschlagen und der Sieg errungen. Die Kriegs- 


1) Dies ist der berühmte Krieg gegen Korea, der 645 unter der persönlichen Führung 
des Kaisers nach einer Reihe von Siegen mit dem Rückzug der erschöpften Armee endete und 
an dem auch der türkische Kakhan Ssl-mo Theil nahm, um, von einem feindlichen Pfeile 
tödtlich verwundet, die rührendsten Beweise von der aufopfernden Freundschaft des Kaisers zu 
erhalten. T’ai-tsung liebte den Türken in dem Maasse, dass er, um den Freund zu retten, per¬ 
sönlich das Blut aus der Pfeilwunde sog. (S. Julien, IV, p. 395; vgl. de Mailla, Hist, de la 
Chine , Vol. 6, p. 104 ff.). 
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list, mit der er das Herz seiues Kaisers erobern wollte, war gelungen. T’ai- 
tsung hatte den ganzen Vorgang aus der Ferne beobachtet, bot den Weiss¬ 
kittel aus der Vorhut zu sich und belohnte ihn reichlich. In der Folge stieg 
Si6 Jön-kui schnell zu den höchsten Ehrenstellen. Seine als Heerführer 
über die Koreaner (658 und 659); die Kitan und die neun Stämme (Kiu- 
sing) errungenen Siege waren die Folge seiner beispiellosen Bravour, die 
seinen Namen bei allen Feinden des Reiches zu einem der meist gefürchteten 
machten. Im Kampfe gegen die T’u-fan (Tibet 1 ) verliess ihn jedoch das ge¬ 
wohnte Kriegsglück, indem er im Jahre 670 an der Spitze einer Armee 
von 100,000 Mann gegen den tibetanischen Aufrührer Lun K’ing-ling, der 
wie A-schi'-tö Yüan-tschöu im chinesischen Pagendienst aufgewachsen war 
(s. p. 15 dieser Abhandlung) eine schwere Niederlage erlitt (s. Kiu-t’ang- 
schu, Kap. 196 a , p. 5 u. T’ang-schu, Kap. 216 A , p. 6; vgl. S. W. Bus¬ 
hell, «The Early History of Tibet , from Chinese sources», im Journ. of the 
R. Asiat. Soc., New Series, Vol. XII [1880], p. 448). Si6 Jön-kui wurde in 
Folge dessen seiner Würden entkleidet, und als er bei Gelegenheit eines 675 
in Korea ausgebrochenen Aufstandes sich weiterer Missgriffe schuldig machte, 
nach Siang-tschou im heutigen Kuang-si verbannt. Der Kaiser Kau-tsung, 
seit 650 T’ai-tsung’s Nachfolger, war jedoch seiner alten Verdienste wohl 
eingedenk, und als nach dem Tode des P’ei Hing-ki6n die Türken mit 
neuen Ueberfällen drohten, rief er ihn aus der Verbannung zurück, hielt 
ihm eine in den Biographien erhaltene Standrede, in der er seine Verdienste 
rühmte und seinen Zweifeln über seine Schuld Ausdruck gab, ernannte ihn 
zum Gardegeneral und stellte ihn als commissorischen Statthalter von Tai- 
tschouan die Spitze der «gegen den Türken Yüan-tschön in Yün-tsehöu 
ausgeschickten Truppen» (2fi ^ ^ M TC & jfö W T’ang-schu, 

Kap. 111, p. 12). Der Bericht fahrt folgendermassen fort: «Der Türke 
fragte: wer ist der General der T’ang? Antwort: Si6 Jön-kui. Darauf sagte 
der Türke: Ich hörte ja, General Si6 sei zu Siang-tschöu in der Verbannung 
gestorben; können denn die Todten wieder auferstehn? Da setzte Jöu-kui 
seinen Visir-Helm ab und zeigte sein Antlitz. Bei seinem Anblick erblasste 
der Türke, stieg vom Pferde und verbeugte sich wiederholt, um sich langsam 
aus dem Staube zu machen. Jön-kui aber schritt sogleich zum Angriff, brachte 
ihm eine grosse Niederlage bei, liess zehn Tausend Mann enthaupten und 
erbeutete 30,000 Stück Rinder und Pferde [nach Kiu-t’ang-schu, Kap. 83, 
p. 12: «machte über 20,000 lebend Gefangene und nahm über 30,000 Ka¬ 
rneole, Pferde, Rinder und Schafe; auf die Nachricht von Jön-kui’s Wieder¬ 
kehr als Heerführer, war der Feind so von der alten Furcht vor seinem 
Namen ergriffen, dass er auseinanderlief und keinen Widerstand zu leisten 
wagte»]. In demselben Jahre 683 starb Sie Jön-kui im Alter von 70 Jahren 
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au einer Kraukheit». lu der Hof-Chrouik des Kiu-t’ang-schu (Kap. 5, 
p. 19) wird der 24. März als Todestag angegeben. 

7. Die Türken müssen sich von dieser schweren Niederlage schnell 
erholt haben, und die Krankheit des gefürchteten Helden mag ihnen wieder 
Muth gemacht haben. Denn schon im 2. Monat 683 (am 15. März) drangen 
sie in das Gebiet von Schan-tung ein, um Ting-tschöu zu überfallen, wo sie 
vom Prinzen von Ho, Yüan-kui 3: TC $t)> zurückgeschlagen wurden. 
Der Prinz von Ho war der 14. Sohn des Kaisers Kau-tsu, Gründers der 
Dynastie T’ang, also ein Bruder des T’ai-tsung und Oheim des damals (683) 
regierenden Kaisers Kau-tsung, der ihn in verschiedenen Städten des Reiches 
als Gouverneur verwendete. Als solcher scheint er zur Zeit des Ueberfalls 
in Ting-tschöu residirt zu haben. Als die Türken ankamen, so wird in seiner 
Biographie (Kiu-t’ang-schu, Kap. 64, p. 18, T’ang-schu, Kap. 79, p. 14) 
erzählt, liess er die Stadtthore öffnen und Fahnen flattern, was den Feind 
stutzig machte und zum Abzug bewog. Die Türken zogen demnächst nach 
Kni-tschöu. 

Bei der Umzingelung des General-Gouvernements des Schan-yü wird 
der Yice-Kanzler Tschang Hing-sch'i getödtet, welches Ereigniss in beiden 
Versionen der Hof-Chronik unter dem 3. Monat 683 (4. April) berichtet 
wird. Die bis hierher geschilderten Kämpfe werden in dem Berichte des 
T’ung-tiön verschwiegen, da hier der Ernennung des A-schl-tö Yüan-tschön 
zum Apatarkhan gleich der Ueberfall von Yü-tschöu folgt. Derselbe fand 
bei schwankenden Daten (3. und 18. Juni) im 5. Monat 683 statt. 
Ueber den bei dieser Gelegenheit gefallenen Präfecten Li Ssi-kiön 
4S> * st un t er den Biographien nichts enthalten, ebensowenig über den 
von den Türken gefangenen Gouverneur Ts’ui Tschi-pieu #M#). doch 
wird der letztere beiläufig in der für uns nicht unwichtigen Biographie des 
Staatsmannes T’ang Hiu-king (Hf 627 bis 712, Kiu-t’ang-schu, 

Kap. 93, p. 4 ff., T’ang-schu, Kap. 111, p. 18 ff.) erwähnt, der wieder¬ 
holt gegen die Türken gekämpft hat und dessen Rath in Bezug auf die tür¬ 
kischen Beziehungen der chinesischen Regierung oft von Werth gewesen 
ist. «Als während der Periode Yung-schun (682—83) bei der Umzingelung 
von Föng-tschöu der Gouverneur Ts’ui Tschi-piön im Kampfe gefallen war, 
fasste der Hof den Plan das Gouvernement Föng-tschöu fallen zu lassen, 
um die dortige Bevölkerung nach Ling und Hsia (||| JJ, d. i. dem jetzigen 
Ning-hia) zu versetzen». Dagegen erhob T’ang Hiu-king Einspruch, indem 
er in einer in den Biographien erhaltenen Denkschrift auf die strategische 
Notlnvendigkeit der Erhaltung dieses als Bollwerk gegen die türkischen 
Angriffe dienenden Besitzes verwies. 

10. Der Garde-General Tsch'öng Wu-Ving (jgr ^ jtfi) wird zum 
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Landpflegcr des Schan-yü-Gebietes ernannt. Tsch’öng Wu-t’ing besass, wie 
fast alle zu derartigen Aemtern berufenen Persönlichkeiten, ganz besondere 
Erfahrung im Kampfe gegen die Türken. Sein Vater Tsch’öng Ming-tschöu 
(«««. starb 662) war unter Kau-tsu in der Bekämpfung der mit den 
Türken verbundenen Rebellen Töu Ki6n-tü (|J 5H s. Giles, Biogr. 
Biet., J\ls 1954) und Liu Hei-ta (^|J M ^) verwendet worden. Der letztere 
hatte Gattin und Mutter Ming-tschön’s tödten lassen, der Sohn hatte also 
allen Grund, seinen Eifer im Türkenkriege zu bethätigen. Schon in den 
Kämpfen gegen den Pseudo-Kakhan A-scln-na Fu-ni6n hatte er sich als 
Führer ausgezeichnet und als Gouvernements-Verweser von Föng-tschöu 
durch einen Angriff auf das Lager des Fu-nien im Kin-ya-schan ^ (J_|) 
das Hauptverdienst an der späteren Unterwerfung des Rebellen gehabt. Eine 
seiner letzten Auszeichnungen war seine Ernennung zum Landpfieger im 
Schan-yti-Gebiete zu dem besonderen Zwecke die Grenze gegen die Angriffe 
der Türken zu schützen. Tsch’öng Wu-t’ing war ein Mann von gewinnendem 
Einfluss seinen Untergebenen gegenüber, die ihn zugleich verehrten und 
liebten, während die Türken ihn fürchteten. Leider sollte sein Wirken im 
Schan-yü-Gebiete nur von kurzer Dauer sein. Als sein Gönner P’el Yen 
(j|| einer der wenigen Patrioten, die es wagten der Kaiserin Wu die 
Wahrheit zu sagen, seinen Freimuth mit dem Tode büssen musste (vgl. 
de Mailla, Vol. VI, p. 159 ff.), wurde er der Theiluahme an dessen an¬ 
geblicher Verschwörung angeklagt und am 3. Februar 685 unter Einziehung 
seines Vermögens öffentlich hingerichtet. Der Biograph (Kiu-t’ang-schu, 
Kap. 83, p. 12 ff.; T’ang-schu, Kap. 111, p. 16 ff.) fügt hinzu: «Die Nach¬ 
richt von dem Tode des Tsch’öng Wu-t’ing wurde bei den Türken allerwärts 
mit Freudenfesten gefeiert, ja sie errichteten zu seinem Andenken Heilig- 
thümer, wo sie zu beten pflegten, so oft sie zum Kampfe in’s Feld zogen» 

UJ 186 jfe 5$ ffl *ff Sl 3p)- Die zu Lebzeiten des Tsch’öng Wu-t’iug 
verübten Einfälle in die Gebiete So und Tai dürften als kleinere Räube¬ 
reien der Türken anzusehen sein, da das Kang-mu sowie die Hof-Chroniken 
der beiden T’ang-schu darüber schweigen. 

12. Tsch'un-yü Tschu-p'ing ('}$. ^ ^), der Statthalter von 

Yang-k'ü, wird bei Hin-tschöu besiegt. Das Treffen fand nach der Hof- 
Chronik des T’ang-schu (Kap. 4, p. 4) am 16. Mai 685 statt. Biogra¬ 
phische Nachweise sind über den unglücklichen Feldherrn nicht vorhanden. 

13. Wel Tai-kia (jja fff), der zum kaiserlichen Commissar des 
Bezirkes Yen-jan ernannt wurde, um die Türken von der Grenze abzu¬ 
halten (am 2. December 685), kehrte im folgenden Frühjahr nach der Haupt¬ 
stadt zurück. Es scheiueu wälirend seiner Amtsführung keine neunenswertlien 
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Kämpfe mit den Türken stattgefunden zu haben. Wei Tai-kia spielte in den 
Kriegen mit Tibet eine unrühmliche Rolle (s. Bushell, op. cit ., p. 451, 
wo nach dem Berichte des Kiu-t’ang-schu sein Misserfolg geschildert 
wird). Er starb, nachdem er sich die Ungnade der Kaiserin zngezogen hatte, 
aller seiner Aemter entkleidet, in der Verbannung (vgl. die Biographien im 
Kiu-t’ang-schu, Kap. 77, p. 3 f. u. T’aug-schu, Kap. 98, p. 17 f.). 

14. Der Angriff auf Tsch’ang-p’ing führte die Türken und mit ihnen 
nach dem Hauptberichte des Kiu-t’ang-schu (Kap. 194 A , p. 16) sowohl 
Ku-tu-lu wie A-schl-tö Yüan-tschön noch einmal in die «Ebene von 
Schan-tung». Held dieses in der Hof-Chronik unter dem 9. April 687 mit- 
getheilten Ereignisses war der reckenhafte Garde-Regimentschef Hel'-tsch’i 
Tsch’ang-tschY (jffL £). In ihm scheinen die Türken ihren Mann 

gefunden zu haben. Koreaner vom Stamme Pai-tsi (|j gEj ^) wird er 
als ein Mann von riesigem Körperbau, grosser Bravour und strategischem 
Geschick geschildert. Seine Biographie ist uns in dem den fremden Heer¬ 
führern in chinesischen Diensten gewidmeten 110. Kapitel des T’ang-schu 
(p. 10 ff.) sowie auch im Kiu-t’ang-schu (Kap. 109, p. 8 ff.) aufbewahrt. 
Nachdem er sich unter Anderem in den Kämpfen gegen Tibet mehrfach 
ausgezeichnet hatte (s. Bushell, p. 450 f.), wurde er als der rechte Mann 
zum Kampfe gegen die Türken erkannt und vorgeschickt. «Im Jahre 686» 
[wohl richtiger nach der Hof-Chronik des T’ang-schu am 9. April 687], 
so berichten die Biographen, «brachen die Türken über die Grenze ein. 
Heü-tschi Tsch'aug-tsch'i, mit ihrer Bekämpfung beauftragt, war ihnen bis 
nach Liang-tsing (pp) ^p) gefolgt, als er unerwartet auf 3000 Mann be¬ 
rittene Türken stiess. Da er sah, dass die feindlichen Truppen eiligst von 
ihren Rossen stiegen, um ihre Rüstungen umzugürten, benutzte er die da¬ 
durch veranlasste Verwirrung zu einer Attake mit nur 200 Reitern, er 
selbst mit der Vorhut voran. Der Feind ergriff die Flucht mit Hinterlassung 
der Rüstungen. Seine grosse Ueberzahl und das Bevorstehen der Nacht 
bewog jedoch Tsch’ang-tsch'i in aller Stille Bäume fällen zu lassen, die er 
in seinem Lager wie Feuerzeichen anzünden liess. Dazu erhob sich plötzlich 
ein starker Südostwind, der Feind glaubte, es sei eine Armee im Anzuge 
und war am nächsten Morgen verschwunden». Ich nehme an, dass das Ein¬ 
setzen des Südostwindes die Täuschung der Türken unterstützte, die wohl 
glauben mochten, der Wind habe die auf Böten stromaufwärts segelnden 
Truppen in ihren Bewegungen gefördert. Es ist mir leider nicht gelungen, 
die Lage des Ortes Liang-tsing (lit. «Zwei Quellen») aus der Localchronik 
festzustellen. Da jedoch auch in den übrigen Quellen nur zwei Begegnungen 
zwischen Tsch’ang-tschi und den Türken erwähnt werden, so dürfen wir 
trotz des auch hier sich geltend machenden kleinen Unterschieds in der 


Digitized by 


Google 



64 


FRIEDRICH HIRTH, 


Zeitangabe annehmen, dass es sich bei diesem ersten Scharmützel um das 
Treffen bei Tsch’ang-p’ing handelt. Hei-tsch’i'Tsch’ang-tsch'ierhielt bei dieser 
Gelegenheit als Anerkennung für seine militärischen Verdienste den Titel 
Herzog von Yen (jljfe |g| so benannt nach der den Norden des heutigen 
Tsch’i-li bildenden Landschaft Yen). Die Türken hatten jetzt wohl die 
«Ebene von Schan-tung» verlassen, sie waren jedoch keineswegs besiegt. 
Nach kaum sechs Monaten überschritten sie abermals die Grenze, diesmal 
bei So-tsch6u (im 7. Monat 687). In der Biographie des Heü-tsch’i Tsch’ang- 
tschl wird gesagt: «Als General-Gouverneur des Bezirkes von Yen-jan griff 
er gemeinschaftlich mit Li To-tso ^ ^) und Wang Yüan-yen (J je 
=■) die Türken Ku-tu-lu und Yüan-tschön bei Huang-hua-tui £) 

an, besiegte sie und verfolgte die Fliehenden vierzig Li weit, worauf der 
Feind sich erschöpft in den Norden der Steppe zurückzog». Li To-tso 
stammte aus der Familie eines Führers unter denMo-ho f^), den Vor¬ 
fahren der späteren Mongolen, der den Titel Huang-t’öu tu-tu jp| 
d. i. «Gelbköpliger Tu-tu») führte. Wegen seiner Tapferkeit und seines Ge¬ 
schickes als Bogenschütze avancirte er schnell bei reicher Gelegenheit sich 
auszuzeichnen. Wie er jedoch seinen Muth bethätigte, zeigt sein Sieg über 
die He'i-schui Mo-ho [«die Schwarzwasser-Mongolen»], den er dadurch er¬ 
rang, dass er ihre Häuptlinge zu einem Gelage einlud, betrunken machte 
und enthaupten liess, um alsbald die führerlose Armee anzugreifen (vgl. 
seine Biographie, Kiu-t’ang-schu, Kap. 109, p. 10 f.; T’ang-schu, 
Kap. 110, p. 14 f.). Ueber den zweiten Mit-Befehlshaber Wang-Yüan- 
yen ist sonst nichts bekannt, ebenso über den ehrgeizigen Unterfeldherrn 
Ts’uan Pau-pi. 

18. Pu-tsu-lu (jf. j^), «nicht enden wollendes Glück», «der endlos 

Glückliche», vermuthlich mit irgend einem verborgenen Nebensinn, der 
darauf berechnet war, die Lacher auf Seiten der in ihren Unternehmungen 
gegen Ku-tu-lu so wenig glücklichen Kaiserin zu bringen. Vgl. die Stelle 
im Sch'i-king, I 3, IV 4: 3c ^ ^ ^ "if Z£, «0 father, o 

mother, there is no sequel to your nourishing of me» (Legge, Vol.I,p. 46). 
Vgl. a. P’eY-wön-yün-fu, Kap. 93 B , p. 215. Parker, A Thousand Tears 
of the Tartars (p. 213), übersetzt den Spottnamen durch «a useless fellow», 
doch sind mir seine Gründe dazu unbekannt. 

19. «Yüan-tschön kam später im Kampfe gegen die Türgäsch um». 

Nach dem Hauptberichte der beiden T’ang-schu müsste die schwere Nieder¬ 
lage des Ts’uan Pau-pi, die in der Hof-Chronik des T’ang-schu auf den 
19. November 687 verlegt wird, den Schluss der chinesischen Kämpfe unter 
Ilteres-Khan gebildet haben. Es wird jedoch in der Hof-Chronik sowohl wie 
im Kang-mu noch einer Expedition des berüchtigten Sie Huai-i (0 ^) 
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gedacht., über deren Ergebniss wir nichts erfahren und die in den Herbst 
689 verlegt wird. Huai-i, dessen Biographie sicli im Kiu-t’ang-schu 
(Kap. 183, p. 21 ff.) findet, hatte es von der Stellung eines kleinen Händlers 
durch Charlatanerie und Intriguen zu den höchsten Ehrenstellen gebracht. 
In Folge eines günstigen Zufalls zur Audienz befohlen, erlangte er bald die 
Gunst der Kaiserin in so hohem Maasse, dass er die Anstrengungen der 
routinirtesten Höflinge in den Schatten stellte. Um seinen Verkehr beim 
Hofe zu erleichtern, hatte ihn die Kaiserin 685 zum Stiftsherrn eines Klosters 
und ihrem geistlichen Berather ernannt. Er hatte das Vorrecht, auf einem 
kaiserlichen Pferde zu reiten und die Würdenträger des Hofes verbeugten 
sich vor ihm. Er besass nicht die geringste Erfahrung im Kriegführen, als 
er 689 gegen die Türken vorgeschickt wurde, welches Ereigniss in seiner 
Biographie (p. 21) wie folgt vermerkt wird: «Als während der Periode Yung- 
tsch’ang (689) der Türke Mo-tscho (^ Sft l$£) die Grenze verletzte, 
wurde Huai-i zum Gross-Statthalter des Bezirkes von Ts’iug-p’ing ernannt } 
um eine Armee zu sammeln und ihn zu schlagen; er kam bis zum Schan- 
yü-t’ai'), von wo er zurückkehrte, nachdem er in einer Steininschrift seine 
Verdienste erewigt hatte» 3 ). Es scheint, dass die ganze Expedition nur 
unternommen wurde, um dem Günstling der Kaiserin eine raison d'etre für 
die überschwänglichen Auszeichnungen zu verschaffen, die kurz darauf über 
ihn ausgegossen wurden: möglicher Weise hat ein Zusammeustoss mit den 
Türken stattgefunden. Beachtenswerth ist jedoch der Umstand, dass schon 
jetzt die Türken nicht mehr unter Ku-tu-lu, sondern unter Mo-tscho «die 
Grenze verletzten» (^|J dass Ilteres-Khan Ku-tu-lu seine letzten Lebens¬ 
jahre nach dem Tode der Khatun in Zurückgezogenheit zubrachte und dass 
vielleicht gerade um diese Zeit (689) auch der Krieg der Türken gegen die 
Türgäsch ausgebrochen war. Folgende Gründe scheinen für diese Hypothese 
zu sprechen. 

Nach der Schilderung der Kirgiscn-Kämpfe heisst es in der Inschrift 
des Tonjukuk (Zeile 30 ff. p. 15): 

«Da kamen vom Türgäsch-Khagan Kundschafter und sprachen: ,er, 
der Türgäsch-Khagan, hat gesagt: gegen den, der, wie ich selbst, ein Ober- 
khagan ist, will ich mit einem Heere ausziehen; wenn wir nicht ziehen, so 

1) jp. »}|£, ein wohl noch iuncrhnlb der grossen Mauer gelegener Felsen oder 
Steinbau, 100 Li nordwestlich von Ta-t’uug-fu, den der Kaiser Wu-ti 110 vor Chr. bestiegen 
hatte, um von dort aus eine Truppeuscbau über 180,000 Mann chinesische Reiterei zu halten, 
die er zur Einschüchterung der an der Grenze drohenden Hiung-nu dort versammelt hatte; 8. 
T’u-schu-tsi-tsch’öng, 6, Kap. 348,*p. 1. 

2) Es scheint, dass-diese Inschrift nicht erhalten ist. Das Verdienst, dessen sich Huai-i 
rühmen konnte, dürfte lediglich darin bestanden haben, dass er durch sein Erscheinen mit 
einer grossen Armee die Türken vom Kriege abgcschreckt hat. Wie wir sogleich sehen werdeu, 
kam ihm dabei der gleichzeitig geführte grosse Kampf zwistlieu Türken und Türgüsch zu Hülfe. 

9 


Digitized by 


Google 



FRIEDRICH HIRTH, 


66 

wird er uns, da der Klia^an ein Held ist und sein Rathgeber wei«e ist. 
wenn wir uneinig sind, uus unbedingt tödten. bat er gesagt. Der Türgäsch- 
Kliagan ist nun aufgezogen 1 , sprachen sie, .und das ihm anhängende Volk 
ist ohne Ausnahme ausgezogen 4 , sprachen sie; , auch ein Heer der Chinesen 
ist aufgebrochen'’ . Als mein Kbagan diese Rede vernommen hatte, sprach 
er: .Ich will mich auf meine Bege verlassen (nach Hause begeben?), die 
Khatun Ist gestorben nnd ich will die Trauerfeierlichkeit herrichten lassen! 
sprach er. Du, Heer, ziehe aus! sprach er. Im Altyn-jysch setzet euch fest! 
sprach er. Als Haupt des Heeres möge mein jüngerer Bruder, der Kliagan, 
der Schad der Tardusch, ausziehen! sprach er. Zu mir, dem weisen Ton- 
juhd:, sagte er: .bringe du dieses Heer hin! sprach er». U. s. w.. n. s. w. 

Wir dürfen aus dieser Schilderung folgende Schlussfolgerungen ziehen: 

1) Das Gesagte gehört einer Zeit au, die vor dem Tode des Ku-tu-lu 
liegt, da hier, wie im grössten Theile der Inschrift (Zeile 1 — 50), nur von 
Ilteres Khan (Kn-tu-lu) die Rede ist. Da Ku-tu-lu frühestens 690, spätestens 
im Herbst 693 gestorben sein kann ( vgl. die unten folgende chronologische 
Tabelle), so müssen die von ihm betriebenen Vorbereitungen zum Kampfe 
gegen die Türgäsch vor dieser Zeit stattgefunden haben. 

2) Die Türken wurden gleichzeitig von zwei Seiten her mit Krieg be¬ 
droht, nämlich den Türgäsch und den Chinesen. 

3) Es werden zur Bekämpfung des doppelten Feindes zwei Heerführer 
bestellt, nämlich der Schad der Tardusch, d. i. um diese Zeit Ku-tu-lu’s 
Bruder Mo-tscho (s. die Uebersetzung A 3, wonach bei der Selbsterhebung 
des Kn-tu-lu Mo-tscho zum Schad, Tu-si-p'o zum Jabgu ernannt wird), und 
Tonjnkuk. 

4) Man darf zwischen den Zeilen lesen, dass die beiden Heerführer 
Mo-tscho, der als Bruder des Monarchen den höheren Rang besass und des¬ 
halb als Haupt des Heeres betrachtet wurde, und Tonjukuk sich in die Auf¬ 
gaben des Feldzuges, Bekämpfung der Chinesen und Türgäsch theilten, und 
da Tonjukuk vom Ilteres Khan den Befehl erhält, zunächst die Türgäsch 
anzogreifen («bringe du dieses Heer hin!» Z. 33), so dürfte Mo-tscho sich 
anfänglich gegen die Chinesen gewendet haben. Während in den letzten 
chinesischen Berichten über die Zusammeustösse zwischen Chinesen und 
Türken (namentlich bei Tsch‘ang-p ? ing und Huang-hua-tui mit der darauf 
folgenden Niederlage des Ts’uan Pau-pi, — Frühjahr und Herbst 687), 
A-schi-tö Yüan-tschön (Tonjukuk) den Chinesen gegenüber stand (s. oben 
Anm. zu A 14), bleibt während der letzten Regierungsjahre des Ku-tu-lu 
nur der ergebnislose Feldzug des Sie Huai-i im 8. oder 9. Monat 689 als 
der einzige übrig, in dem Yüan-tschön als Gegner der Chinesen in keiner 
Quelle erwähnt wird, und da in der Biographie des Mönches ausdrücklich von 
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einer «Verletzung der Grenze durch Mo-tscho» die Rede ist, die der Charlatau 
Huai-i rächen sollte, so dürfen wir schliessen, dass Mo-tscho allein sich der 
chinesischen Grenze näherte, während Tonjukuk (Yüau-tschün) bereits den 
Türgäsch entgegengegangen war. Es kam vermuthlich nicht zu einem ernstli¬ 
chen Zusammenstoss, da es im Interesse des nur mit einem Theile der Armee 
des Kakhan kämpfenden Mo-tscho lag, den Kampf zu vermeiden, während 
der unkriegerische Stiftsherr nur zu gern nach Tschang-an zurückkehrte, 
nachdem er am Schan-yii-t’ai den Ruhm seiner mühelosen Vertreibung 
der Türken in einer Steininschrift verewigt hatte. Nach diesem Rückzuge 
der Chinesen dürfte Mo-tscho sich schleunigst nach dem Westen gewendet 
haben, um gerade noch zeitig genug sich mit der Armee des Tonjukuk zu 
vereinigen, so dass dieser in seiner Inschrift (Z. 42) sagen konnte: «der 
Tardusch Scliad nahm Theil am Kampfe» (vielleicht «der Tardusch Scliad 
kam zum Kampfe hinzu»). 

5) Tonjukuk führte die Armee ohne Ilteres Khan gegen die Türgäsch. 
Dasselbe wird im T’ang-schu (A 19) angedeutet, wenn es heisst «Yüan- 
tschön kam später im Kampfe gegen die Türgäsch um», ohne dass von Ku- 
tu-lu gesprochen wird. Im T’ung-tien (Kap. 198, p. 4) lautet diese Stelle 
geradezu: «Yüan-tschön führte später eine Armee gegen die Türgäsch, starb 
aber im Kampfe» (7C # # ^ ^ ff'} ^ M ßro £E)> welcher 

Lesart sich die Texte des Kiu-t’ang-schu, des T’ai-p’ing-yü-lan und 
Ma Tuan-lin’s anschliessen. 


Alle diese Gründe sprechen dafür, dass der erste und wichtigste unter 
den Kämpfen, die von den Ost-Türken gegen die Türgäsch unternommen 
wurden, und gerade derjenige Feldzug, der nach der Inschrift des Tonjukuk 
(Z. 45) dessen Armee über den Fluss Jän-tschii und ein noch weiter westlich 
oder südwestlich liegendes Gebirge zum Tämir-Kapyg (dem eisernen Thore) 
führte, zu derselben Zeit unternommen wurde, in der die chinesische 
Armee des Si6 Huai-i gegen Mo-tscho als Scliad der Tardusch geführt 
wurde, nämlich im Herbst des Jahres 689. Als eine iudirecte Bestätigung 
dieser Ansicht dürfen wir einige Andeutungen betrachten, die sich an 
zweierlei Stellen zerstreut finden und die uns ein, wenn auch undeut¬ 
liches Bild von den gleichzeitigen Verhältnissen in den west-türkischen Ge¬ 
bieten verschaffen. 

Wir lesen im Kiu-t’ang-schu (Kap. 194®, p. 10): «Als die Kaiserin 
Wu den Thron bestieg [684], waren die zehn Stämme (Sch'i-sing, -J-* 
d. i. die West-Tiirken) mehrere Jahre lang herrenlos und ihre Stämme 
waren vielfach zerstreut und verloren» «J 3c eg 19 + & m ± ft 
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^ pi[> ^ }j^ ^). Dies mag die Veranlassung zu der Erhebung des 
Volkes der Türgäseh geworden sein, dessen Khane wenige Jahre später 
die Oberherrschaft über die übrigen West-Türken erlangen sollten. Vgl. 
Z. 47 u. 48 der Inschrift des Tonjukuk: «Das Türk-Volk aber war zum 
Tämir-Kapyk und Tinäsi-ogly jatigma Berge gekommen und (dieser?) war 
herrenlos gewesen». Die genannten Localitäteu, das Eiserne Thor (Tämir- 
Kapyg) von Derbend und das mit dem Tinäsi-ogly vcrmuthlich gemeinte 
Samarkander Gebirge hatten schon damals seit geraumer Zeit zu den Schutz¬ 
gebieten der West-Türken gehört. 

Wir lesen ferner im Kang-mu: «im 10. Monat, im Winter des Jahres 
690 zogen die West-Türken in das Innere» [von China; jsjjif §; -fc 

im Kommentar zu dieser Stelle wird 
ausgeführt, dass «die zehn Stämme der West-Türken, nachdem sie seit der 
Periode Tschui-kung (f|£ d. i. seit 685—89) durch die Ein¬ 

fälle der Ost-Türken zerstreut und vernichtet, mit einem Theil ihrer Be¬ 
völkerung 60 bis 70,000 Mann stark unter ihrem Kakhan Hu-sö-lo ($\ 
$^ = Khosru?) im Inneren (von China) Wohnung nahmen». Die Gleich¬ 
zeitigkeit der in dieser Stelle angedeuteten Einfälle der Ost-Türken in 
west-türkische Gebiete, die erst 689 als im letzten Jahre der Periode 
Tschui-kung ihren Anfang genommen zu haben brauchen, mit dem Zeit¬ 
punkte, auf den nach meiner Hypothese der erste in der Inschrift des Ton¬ 
jukuk geschilderte Kampf gegen die Tiirgäsch fiel, lässt die Vermuthung 
aufkommen, dass die west - türkische Auswanderung unter Hu-sö-lo 
(Khosru?) als die unmittelbare Folge einer Völkerverschiebung anzusehen 
ist, die durch den Anprall fliehender Türgäsch-Horden verursacht wurde. 

Nachdem ich die leider nur spärlichen Andeutungen der chinesischen 
Literatur im Anschluss an die inschriftliche Ucberlieferung zur Begründung 
einer chronologischen Basis für den ersten Kampf gegen die Türgäsch 
herangezogen habe, will ich den Versuch machen, soweit unsere Quellen 
reichen, auch die geographische Grundlage der iuschriftlichen Schilderungen 
festzustellen. Die Tiirgäsch (T’u-k’i-schi, ^ ^ canton. T’ut-k’i- 
sclii) waren ein Zweig der West-Türken. Sie werden während der ersten 
Jahre der Geschichte der West-Türken nicht ausdrücklich genannt, doch 
war die Stammeseinheit der Tu-lu (§$ ßjjs oder p}{{ ^, cant. Tu-luk = 
Turk?), zu der sie später gerechnet werden, schon zur Zeit der Abtrennung 
der West-Türken vom Reiche des Mu-hau Kakhan (ca. 572) wohl bekannt. 
Die Bevölkerung der West-Türken wird um diese Zeit nach dem Kiu- 
t’ang-schu(Ivap. 194“, p. 1) als aus Tu-lu (Turk ?), Nu-schY-pi (^ ^ lfl)> 
Karluk (=jfc j|§ jjj£), Tschu-yii6 ()£ j^J), Tschu-mi (1^ $*) und I-wu 
(ffi 3?-, womit als geographischer Begriff die Gegend von Hami bezeichnet. 
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wird) zusammengesetzt geschirdert. Im Jahre 635 wird (auf p. 5 desselben 
Berichts) bereits die geordnete Eintheilung des west-türkischen Staatsweseus 
erörtert. «Das Land wird in zehn Stämme getheilt, jeder unter einem Führer 
stehend. Man nennt diese Führer die zehn Schad [-J- |£] ’). Jedem Schad 
wird [vom Monarchen] ein Pfeil übergeben, weshalb man sie auch die 
,zehn Pfeile' nennt. Ferner theilt man diese ,zelin Pfeile' in einen linken 
(östlichen) und einen rechten (westlichen) Flügel [siang, vgl. Schlegel, 
Uigur. Denkmal, p. 110 ff.], zu deren jedem fünf ,Pfeile' gehören. Der 
linke [rechte?] Flügel wird von den fünf Tu-lu [Turk?]-Stämmen gebildet, 
wofür es fünf Gross-Tschur (^ l^f) giebt, deren jeder einen ,Pfeil' regiert. 
Der linke 1 2 ) Flügel wird von den fünf Nu-schi-pi gebildet, wofür es fünf 
Gross-Ki-kin fx) giebt, deren jeder einen ,Pfeil' regiert. Das ganze 

nennt man die ,zehn Pfeile'. Später nannte man den ,Pfeil' (tsi6n, f(f) auch 
,Stamm' (pu-lo, ^ $j£). Das Oberhaupt des Pfeiles fpf jpl) ist der 
Ta-schou-ling (^ "Hf Die fünf Tu-lu- [Turk?]-Stämme wohnen im 

Osten von Sui-yö [^S cant. Sui-yip = Süj-äb bei Tabari 

nach Marquart, «Arabistische Glossen zu den alttürk. Inschr.» in WZKM, 
XII, pag. 145], die fünf Nu-schi-pi-Stämme im Westen von Ts’ui-y6». 
Im Jahre 651 (auf p. 7) werden uns die Namen der zehn Stämme mitge- 
theilt, erst diejenigen der fünf Tschur der Tu-lu, darauf die der fünf Ki-kin 
der Nu-schi-pi. Als vierter unter den Tu-lu wird der Tschur Ho-lo-scln 
der Türgäsch (0£ ^ f-J genannt. Dies scheint die früheste 

Gelegenheit zu sein, bei der in den chinesischen Texten der Türgäsch ge¬ 
dacht wird (vgl. a. T’ang-schu, Kap. 215 B , p. 11). Schlegel ( op. cit. 
p. 112) übersetzt «4. Der Türgi§-kara§ Öür», doch weiss ich nicht, worauf 
er die Transscription «karas» begründet. Wenn die Tu-lu-Stämme im Osten 
von Sui-ye wohnten und die genannte Türgäsch-Gruppe zu ihnen gehörte, 
so dürfen wir vielleicht darin einen Fingerzeig für die Lage ihrer Sitze um 
die Mitte des 7. Jahrhunderts erblicken. Unter dem Ausdruck Sui-ye ist 
wohl hier nicht die auch bei Tabari genannte Stadt, sondern der jetzt Tschu 
genannte Fluss dieses Namens zu verstehen, worüber Bretschneider, Me- 
diaeval Besearches, Yol. I, pp. 98 u. 227, und wenn dies der Fall ist, so 
dürfen wir, da der Tschu mehr in nordwestlicher als in nördlicher Richtung 
fliesst, die Bezeichnungen «im Osten» und «im Westen» des Sui-ye als im 
Sinne von «rechts» und «links» gemeint auffassen. Die Tu-lu-Stämme wür- 

1) Da die Türgäsch einen dieser zehn Stämme bildeten, muss es also schon damals einen 
«Türgüsch Schad» gegeben haben, der unter dem Kakhan sein Volk regierte. Dadurch erhält 
Marquart’s Erklärung des Namens ToupsxvOoc (mit falschem Nasalstrich statt ToupHaOoc) bei 
Menander Protector («Arabistische Glosseu» in der WZKM, XII, p. 160) durch ein alttürkisches 
«Türgäsch Schad» eine sichere Grundlage. 

2) Dass beide Flügel linke (tso, ~J^) genannt werden, beruht sicher auf Druckfehler. 
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Geg-.t-i t ' Tharis. Di sie s::h >rd;<i 
der Y-rüsser des Feliztg g-rrea die 
e:ce P-rri:*ir. ;l d-sr sich die "W.hasitze 
i:~res Kikhin letrirhtiirh TrrscLi-l^a 


h-t:*.'". y.i rz.zzil: sie -Lhg-; W-i-i* c-rz dg !:•::. der T gograzhie jener 

G—T'CjL die •» r :rj : r utser-r ÜLtersttch-Lg z~i Nitze machen khnnea. 
»«haih iti sie hier rutiheüe. Der Vertaner sagt ther dis Laad Sch: 
i£j vi-r Tasc:.£.sz.i T'aaz-t;en. Kap. 123. p. ly L : 

tlrie 5rti.it Lese* Laad« Leiset Tsch-ts«:h: d. L T;adi oder 

Tk-jziz 3^. L L l:s tekiLtre im Reiseiericht des ben rais Tschanz 
Kiea ztersc beschriebe::*: Laad, c s mit Fergu-a iden:if :irt wird und to® 
weieleta Tücher! tah Tang-scha. Kap. 221*. p. 3. die Xordgrenze 
Lh dete . Ii der Peri <de Ties-paa 742—5o • nahm der General-Gvarernear 
too TschlL-ii L i As-s: namens Kia Sien-tschi ^ frjj ^■ den Fürsten 


des Liirdes s.iie dessea Ger.i_.in und Sohn gefang-m und schickte sie nach 
der c i. ia.ee i*cLea H r s ’ i i t. Ia diesem Lande sind zwei Flüsse, der eine 
«ua <m j* }SJ. lit. «Perl - Fluss»!, der andere 

Tsch:-Lo |f, caatea. Tschat. 5ar. Syrr; cach T‘ang-schn. /. c., ist 
nar tc® tittm Finsse die Rede, d-.-m diese leiden Namen angeboren*, die 
tach Xvri Testen Lessen. Das Terrain ist h-ch und eben. Das Land erzeugt 
Tteie Frlthte. gt:e H.L-ie und vonrefdiehe Pferde. Ferner sagt [der Antor] 
.her das Land Sni-ye ^ g'c \Y»n An-si*) nordwestlich reichlich 
KLO Li. ca ist der Po-ta-ling ^j. canton. Pnt-tat, vermuthlicli 

•die s .Liehe Kette des T*ien-scLan-Systems]. Im Süden des Ling ist die 
Xordgrenze der grossen Tang, im Norden des Ling ist die Südgrenze der 
Tirk-K.sch: Jjg ^ sehr wahrscheinlich eine Variante für Tür- 

giscLj. Im Süiwe-sten kommt nun zum Tsung-liug reichlich 2000 Li. Die 
Fi-sse. die im Süd-n d*rs Ling riiessen. gehen alle über China und ergiessen 
sieh in's Ost-Meer: die im Norden des Ling tliessen. gehen alle über die 
Türkengebiete Jtj£] und ergiessen sich iu’s Nord-Meer. Geht man ferner 
m-rhrere Tage Lach Norden, so kommt man über den «Schnee-See» [Süe- 


I ■ T - s t - 

1x1 :b 

^ H- 

*J*' TT2Z " : 5-7 

i-: : n 


ta. Kap. 191. p. lo. in ei^er Schoiie zum einleitenden Bericht über die ^est- 

i^.-h tizZT 5:l:l:e des zolehrtea chinesischen Kenners der centralasiatisehen 
r. i^r in seinen W^rk« Si-vü-sebui-tiu-ki ,K.ip. 2. p. diese Stelle 
eit. ia l* b Küii^LA gtleceii: v^l. 2 . Tauii-scha. Kap. 221 A . p 20 f. 
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hai, canton. Siit, den Son-kulj. Dieser Sec liegt inmitten der 

Berge. Im Frühjahr und Sommer regnet es liier beständig Schnee, woher 
der Name «Schnee-See». Darinnen ist ein schmaler Weg; an den Seiten des 
Weges sind allenthalben Wasserlöcher und Schluchten von endloser Tiefe, 
man sagt, dass, wenn etwas hineinfällt, man nicht weiss, wo es bleibt. Geht 
man vom Po-ta-ling [T’iön-schan] reichlich 1OOO Li nach Norden, so kommt 
man in das Flussthal von Sui-ye *). Am östlichen Ende dieses Thaies ist 
das Jö-hai y^, lit. «das heisse Meer», der Issyk-kul], Obgleich das 
Land kalt ist, so friert [der See] doch nicht zu, woher der Name. Ferner 
ist da die Stadt Sui-ye ^ Süj-äb bei Tabari]. Als im Jahre 748 
der General-Gouverneur von Peü-t’ing (Bäschbalyk), namens Wang Tschöng- 
kita [I IE Al. die Stadt belagerte, wurden ihre Mauern zerstört und 
ihre Bewohner der Armuth preisgegeben. An der Stelle, wo einst die Prin¬ 
zessin vonKiau-ho gewohnt hatte 2 ), wurde ein Kloster Ta-yiiu ^ d£] 
errichtet, das noch erhalten ist. Das Thal hängt im Westen mit dem Lande 
Schi (Taschkend) zusammen und ist wohl reichlich 1000 Li lang. Im Thale 
wohnen die verschiedensten Horden und verschiedene Türkenstämme, von 
denen jeder einige Zehntausend berittener Truppen unterhält, die zwischen 
Städten und Citadellen in fortwährendem Kampfe liegen, das bedeutet für 
die Landbewohner jedesmal Bewaffnung mit Helm und Panzer, denn sie 
gehen darauf aus, sich gegenseitig zu fangen und zu Sclaven zu machen. 
Am westlichen Ende des Thaies [d. i. in der Gegend von Aulie-ata] liegt 
eine Stadt namens Ta-lo-ssi f'|H $f, d. i. Tharäz] mit einer von den 
Bewohnern des Landes Schi [Taschkend] gestellten Garnison; das ist der 
Ort, wo im Jahre 651 die Armee des Kau Si6n-tschi vernichtet wurde. 
Von hier aus geht man nach dem West-Meere [Si-hai, g§ yf|, hier der 
Aral-See]. Vom dritten bis zum neunten Monat [Mai bis November] giebt 

1) lit. «das Stromsystem des Sui-ye», worunter das Land am Nordabhang 
der Alexanderkette von der Ostspitze des Issyk-kul bis nach Aulie-ata und Itke-tscbu zu ver¬ 
stehen sein dürfte. 

2) Eine von den drei Khatun des Su-lo Kakhan, der nach T’ang-schu, Kap. 215 B , p. 19, 

zu gleicher Zeit an drei Prinzessinnen verheirathet war, nämlich 1) die vom Kaiser von China 
adoptirte und zur Prinzessin von Kiau-ho :jr ) erhobene Tochter des West- 

Türken A-schl-na Huai-tau, 2) eine Tochter des Kakhans von Tibet und 3) eine Tochter des 
Kakhans der Ost-Türken. Die letztere war, wie wir aus dem Denkmal des Bilgä-Kakhan (Altt. 
Inschr., p. 78; vgl. Thomsen, p. 1S5, Anm. 114) hervorgeht, dessen eigene Tochter. Die Prin¬ 
zessin von Kiau-ho war die Tochter desselben A schi-na Huai-tau <IW Ä SB « St), 
der nach dem W an-sing-t’ung-pu (Kap. 140, p. 3) mit Sie Jön-kui an der Leitung eines ver¬ 
unglückten Feldzuges gegen Tibet betheiligt war, dann allerdings auch Tau-tschön 1|F ) 
gehiessen haben muss. Wenn dies richtig ist, so war er (nach T’ang-schu, Kap. 110, p. 5) 
ein Sohn des 655 als chinesischer hoher Würdenträger verstorbenen A-schf-na Schö-Ir 
(ff und Enkel des Tschu-lo Kakhan. Es war also mit der Ehe des Kakhans vom 
Stamme der Türgäsch mit einer Tochter aus dem legitimen Hause der A-schl-na gewisscr- 
maassen ein Akt der Gerechtigkeit ausgeübt worden. 
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re.thsge-'-griThlvtie:: TI*.!'- des Taug-sehu Kap. 43 3 . p. 26 
fr. hei *'.:L eit. Pkt-nr v - An-si. i. h der Gegend ra Kutschx. ü:er den 
Tha n t.v.d-m S i-ye - T.the. dessen Ortstimen für crs zwar rata 
Ti*:', "'teiiuite Gr iss?:» sti dessen Peise-Rirhrtrg je-i>:h mit Hülfe 
der Tettigeu iieutirkrhir-r: Punkte ;e : d.t : -stztisteliea ist. Mia gelangt 
r e. A-'t: Test.ither. .'er l ri-eThthtr Idchttig :a der El*!:* ce> 

Tirir: *-:ker_s bis zum P.-ra -Y.zz. 1. i. zum Tien-sehan. Weitere -:0 Li 
führe.-. zur S'idt T~.z-i ■ ’ j§ öl - T1? R^-rercngssitze der Wu-snn 
ira Altert;, vm. d-r Seid; T^hi - shm ■ ^ {Jj lj£’- -ntsrrech-n soll ’•■. 
Drei".g Li L'.rtl;:li v n diesem Punkte üre-rsehreitet man den TscLGn- 
t-thn-ho IE . d. h. iPtrl-Flis?*--. Dann übersteigt man in n>rd- 

westlither Itlthttr-g eite v-dtere Ger. irgskette Fa-i-Iing ^ gelangt 

:uach 3 > Li ver d-n • den genannten »Schn-e-See-» Se-haiu nach 30 Li 
beeidet nn -idu bei denn Grenzgebiet des Sui-pu • ? Fp b f£ ff 1 - Tom 
Sui-gu-F. ;v*e £* |» ^C, w-nkt w-hl aas im Kascnkar-Tnal füessende 
•It’nel.'ge':et les Sui-ye-FIusses gemeint ist kommt man nach 50 Li zum 
JG-La; d. i. dem Leyk-kui. Hier wendet man sich vermathlich. ohne dass 
•ra Terte e:r.e A-u ierurg d-r Richtung angegebnen wird, von der West spitze 
des See's Lieh N .rd-esiea nni kemmt. 40 Li nach Tung-tseh'Gng fj|[ 
H*>li'tsch'->ng %4 $& - 130 Li: cnd Ye-tsciil-tsch'ong i ^ 

30 Li. um -chiieesiica »ans dem Enzpass heraus in die Mündung des Sni-ye- 
Fuaies za gelanget» Jf{ ^ 3l J[I P - Das Sui-ye-Thal Gehet sich 

L:eT za einem Dreieck, das im Süden von der Alexander-Kette, im Korden 
Ton den westlichen Ausläufern des transilensischen Alatau und im Westen 
v>n der an den Fluss Karazaty stossenden Steppe Ak-knm begrenzt wird. 
Sehr viel weiter dürfen wir bei der Begriffsbestimmung des Ausdrucks 

l. IK*** i-tieint anzifd:;ten, lass der Verfasser des Itiasrars die alte Hanptsiadt 

^z-rzy i/.<a in öeiirz' siebte: dazfzea vertritt Sü Snnz in seinem für di: Kenntnis* der 
a.rea G^'r- Ceitraüas;*ins 1<L*: wrehtizen Kommentar zum Ts’ira-han-scbn. dem 
üia'iciiMi-Ti-t-ch'ikQ-pi - t*:ba Kap 2. p 1) die Ansicht, dass die Wa-snn ur- 
i r.:r./; irz .S-'iflr.iuz des T’ieu-schaa im Tarimbecken sassen und erst spütcr sich in das 
O^virr- zu: .tu; zi3. Er r:cit d^mzem iss auch die alte Hauptstadt Tsch'f-scfcan r or dem T'ifo- 
tc:. iü. !>-:*. in T'r.i^zeu :e hin^rar der T*ane-Peri*xie zn wi jrrspreehen. 

2 :r. o'H * ; cr~r d^r \arrn 'ls Oherianf des Syr D.\r ; a in <h r G^zend von 

5 rrii'c. 
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«Sui-ye-Thal» nicht gehen, da in der Schilderung des Tu-huan seine Länge 
mit 1000 Li angegeben wird. Von der östlichen Mündung der Thalebene 
ausgehend führen 80 Li zur «Stadt des Generals P’ei-lo(|(| |§i 5$- j|E ift), 
deren Lage der Gegend des heutigen Tokmak entsprochen haben dürfte; 
von da 40 Li w'estlich zur Stadt Sui-yö (Tabari’s Süj-äb, $***>• 
Nördlich von dieser Stadt fliesst der Fluss Sui-y6 und 40 Li nördlich vom 
Flusse ist das Gebirge Ki6-tan (JLf , cant. K’it-tan] 1 ); hier, sagt 

das Itinerar, ist der Ort, wo der Kaklian der zehn Stämme zum Führer er¬ 
hoben zu werden pflegt (+ m. w ff # £ # ä itt) 40 Li 
westlich von Sui-ye kommt man zur Stadt des Landes Mi (}£ [g^ $£), 
dann 30 Li nach Sin-tsch’öng $£), dann 60 Li nach Tun-ki6n-tsch’öng 
m m m dann 50 Li nach A-schi-pu-lai-tsch’öug (|^f ^ |®), 

dann 70 Li nach Kü-lan-tsch’öng M dann 10 Li nach Schui- 
kiän-tsch’öng dann 50 Li nach der Stadt Tharäz (Ta-lo-ssl- 

tsch’öng, «: S #r «> Die Fortsetzung des bis hierher leicht zu über¬ 
sehenden Itinerars ist mir unklar. Doch genügt das hier Mitgetheilte, um 
uns eine Vorstellung von den für unsere Forschung wichtigen Begriffen zu 
gestatten, nämlich: 1) Stadt Sui-y6 (Süj-äb, etwa südlich von Tokmak); 
2) Sui-ye-tsch’uan oder «Thalebeue des Tschu oder Sui-yö-Flusses», d. i. das 
Stromgebiet mit seinen südlichen und nördlichen Zuflüssen bis zum Ak-kum 
und der HuDgersteppe; 3) der Fluss selbst bis zu seiner Ergiessung in den 
Saumal-kul: 4) die Stadt Tharäz am Flusse Talas bei Aulie-ata. Der land¬ 
schaftliche Begriff des Sui-y6- (Süj-äb-) Gebietes dürfte sich auf die Thal¬ 
ebene bis zu den beiden Steppen beschränken 2 ). 

Mit diesen geographischen Begriffen ausgerüstet dürfen wir vielleicht 
eine Muthmassung über die eigentlichen Sitze der Türgäsch wagen. 

Die Türgäsch, früher nur ein Theil der west-türkischen Stämme, fangen 


1) Möglicherweise ein Name, der sich in dem der Ortschaft Ivurdni auf der nordwest¬ 
lichen Fortsetzung des transilensischen Alatau erhalten hat. 

2) Ausser dem Mitgetheilten besitzen wir noch einen kurzen Bericht Uber diese Gegend 

in der Schilderung des Gebietes von Kui-tzl (^| ^, d. i. dem jetzigen Kutscha) im T’ang- 
schu (Kap. 22H, p. 21). In Kui-tzl war der Sitz des nach der Wiedereroberung des Tarim- 
beckens durch Wang Hiau-kien im Jahre 692 aufs Neue errichteten General- 

Gouvernements von An-si (jfc gfj jjgfc dem die Länder des Tarimbeckens sowie 

die unterwürfigen west-türkischen Gebiete, einschliesslich der Landschaft Sui-y6, unterstellt 
waren. Das an dieser Stelle mitgetheilte Itinerar ist in der Hauptsache dem Reisebericht des 
Hüan Tschuang entnommen (Julien, I p. 53 u. II 40; vgl. die Itincrarien von Vivien de St. 
Martin bei Julien, III, p. 266 ff.; jedoch auch die scharfsinnige Kritik von Watt er 8 in «The 
Shadow of a Pilgrim», China Beoiew., Vol. XIX, p. 115 ff). Ilüan-tscbuang’s Su-y6 

ist wohl zweifellos mit dem späteren Sui-yö identisch. Im Uebrigen dürfen wir nicht 

vergessen, dass dieser Bericht seiner Entstehungszcit nach um etwa 60 Jahre zurückliegt, da 
Hüan Tschuang seine Reise 629 antrat. 

10 
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nach den chinesischen Berichten erst mit der Erhebung ihres Stammes¬ 
obersten zum Kakhan der West-Türken an, in der Geschichte eine selb¬ 
ständige Rolle zu spielen. Bis dahin hatte das Haus A-schi'-na den Thron 
eingenommen, das nun durch das Haus Türgäsch ersetzt wurde. Der Ueber- 
gang zur Erhebung der neuen Macht wird im Kiu-t’ang-schu (Kap. 194 B , 
p. 11) wie folgt geschildert. 

«Nach der Periode Tschui-kung [685—689] wurden die Horden der 
zehn Stämme unaufhörlich von dem Ost-Türken Mo-tsclio angefallen; ge- 
tödtet und zerstreut sahen sie der gänzlichen Vernichtung entgegen; und 
als Hu-sö-lo damals mit 60 bis 70,000 Maun in das Innere von China zog, 
ging es in der Folge mit [der Herrschaft] des Geschlechtes A-schl-na zu 
Ende. 

3S * W £ JJK ft M * äi «)• 

Da das letzte Jahr der Periode Tschui-kung (689) noch etwa vier 
Jahre vor dem Todesjahre Ku-tu-lu’s liegt, so drängt sich uns die Ver- 
muthuDg auf, dass die hier erwähnten Ueberfälle unter Mo-tscho anfänglich 
im Aufträge des Ilteres Kakhan stattgefunden haben, der sich nach Z. 32 
der Inschrift des Tonjukuk an dem Feldzuge nicht betheiligte, weil ihn die 
Trauer um die verstorbene Gattin daran verhinderte. Zwar wurde Tonjukuk 
(wie nach anderen chinesischen Berichten A-scln-tö Yüan-tschön) mit der 
Organisation des Feldzuges beauftragt, aber der Oberbefehl ruhte in den 
Händen Mo-tscho’s, der ja auch nach Z. 42 schliesslich am Kampfe Theil nahm. 

Es muss auffalleu, dass in der ganzen Schilderung der Türgäsch- 
Kämpfe die Inschriften nichts von den West-Türken des Hauses A-schl-na 
sagen. Wir dürfen daraus schliessen, dass die Türgäsch, deren Führer ja 
wenige Jahre später auch nach den chinesischen Berichten Kakhan der 
West-Türken wurde, schon damals im Besitze der Hegemonie unter den 
bereits zerrütteten West-Türken waren. Thatsächlich waren ja die zehn 
Stämme schon seit der Thronbesteigung der Kaiserin Wu, d. i. 684, mehrere 
Jahre hindurch «herrenlos» (s. oben p. 67). Zwar vergingen wiederum Jahre 
bis zur endgültigen Anerkennung der neuen Herrscher; da jedoch in der 
Inschrift des Tonjukuk (Z. 30, 31 u. s. w.) schon zu Lebzeiten des Ilteres 
Kakhan (Ku-tu-lu), also mindestens vor 693, von einem «Türgäsch-Kakhan» 
gesprochen wird, so kann damit nur der Usurpator Wu-tschi'-lö gemeint 
sein, der vermuthlich bei der Herrenlosigkeit des Landes von seinen eigenen 
Horden soeben zum Kakhan erhoben 1 ), nach seiner Gefangennahme durch 

1) Der homo novus spricht deutlich genug aus seiner Z. SO mitgetheilten Botschaft an 
Ilteres Khan: «Gegen den, der, wie ich selbst, ein Oberkakhan ist, will ich mit einem Heere 
ausziehen». 
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die Armee der Ost-Türken (Z. 42) mit diesen gemeinsame Sache machte, 
um die West-Türken des Hauses A-schl'-na und den zu jenem haltenden 
widerspenstigen Theil des Türgäsch-Volkes mit ihrer Hülfe vollends zu 
vernichten. 

Ueber Wu-tschi'-lö lesen wir im Kiu-t’ang-schu (Kap. 194 B , p. 11 f.): 

«Der Türgäsch Wu-tschl-lö ff $]) war ein Zweig der 

West-Türken; er stand anfangs unter Hu-sö-lo mit dem Titel Bagatarkhan 
[]|| ^ j|| fl’). Als später Hu-sö-lo wegen seiner Strenge und Grausam¬ 
keit vom Volke gefürchtet wurde, gelang es ihm in besonderem Grade sich 
die Neigung der Stämme durch Milde zu gewinnen, worauf die Türken von 
nah und fern sich ihm unterwarfen. Er errichtete 20 Gouverneurs-Stellen 
(Tu-tu); von diesen hatte jeder 7000 Mann Soldaten unter sich, die sich 
vormals an der nordwestlichen Grenze von Sui-ye versammelt hatten (^ 

S # * B * S); später fiel er allmählich in Sui-y4 (selbst) ein und 
verlegte sein Ordu dahin. [Sein Gebiet] grenzte im Nordosten an die Ost- 
Türken, im Südwesten an die übrigen Türken (tschu-hu, im Süd¬ 

osten gelangte man nach Si-t’ing-tschöu. Hu-sö-lo hatte sich wegen der 
Hinfälligkeit seiner Stämme seit der Zeit der Kaiserin Wu an den chinesi¬ 
schen Hof begeben und wagte es nicht in das fremde Gebiet zurückzukeh¬ 
ren. Sein Land wurde ihm durch Wu-tschl-lö vollständig streitig gemacht». 

Aus dieser Stelle, die uns besser als alle anderen Berichte eine Vor¬ 
stellung von der Lage der Dinge ermöglicht, erfahren wir, dass der militä¬ 
rische Schwerpunkt des Türgäsch-Gebietes im Anfang der Erhebung des 
Wu-tschMö, also höchst wahrscheinlich noch vor der Auswanderung der 
West-Türken unter Hu-sö-lo, die ja, wie wir oben gesehen haben, nach dem 
Kang-mu im 10. Monat des Jahres 690 statt fand, «an der nordwestlichen 
Grenze von Sui-y6» zu suchen ist. Nun besitzen wir zwar keinerlei Andeu¬ 
tungen über die Grenze etwa eines Sui-yö genannten politischen Gebietes; 
aber die ganze Configuration des Bodens weist darauf hin, dass damit nur 
das von Gebirgen und Steppen umgebene Weideland des Sui-yö-Thales ge¬ 
meint sein kann, dem in einem unserer Berichte eine Länge von 1000 Li 
zugeschrieben wird. Von der Westspitze des Issyk-kul gerechnet, führt uns 
diese Entfernung die Ufer des Tschu-Flusses entlang etwa bis zur Hunger¬ 
steppe. Wir dürfen daraus den Schluss ziehen, dass der Punkt, wo sich das 
Heer der Türgäsch versammelte, sich etwa gegenüber der jetzigen Südwest¬ 
küste des Balkasch-See’s am Ufer des Tschu befand. Wenn auch das Volk 

1) Im T’ang-schu (Kap. 215 B , p. 17) gehen dieser Stelle die Worte voraus: «Seitdem 
Ho-lu besiegt und vernichtet, waren die Kakhane der beiden [west-türkischen] Stämme in den 
chinesischen Hofdienst eingetreten und die [West-]Türken hatten keinen Monarchen von Geblüt» 
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über weite Strecken nach Norden, Nordosten und Osten hin zerstreut gelebt 
haben mag, so dürfen wir aus dem Mitgetheilten doch schliessen, dass, dem 
Brauche kriegerischer Nomadenvölker entsprechend, die Truppen mit ihren 
Pferden den gewohnten Weideplätzen nachgingen, so lange die Waffen 
ruhten, sich aber im Kriegsfälle an einem bestimmten Punkte versammelten. 
Lag aber dieser Sammelplatz in der Hungersteppe gegenüber der Südwest¬ 
küste des Balkasch-See’s, so muss auch die «Ebene Jarysch», wo sich die 
Türgüsch zu ihrem ersten Kampfe gegen die Ost-Türken versammelten, zur 
Huugersteppc gehört haben. Später finden wir ja die Türgäsch auch am Ili, 
da nach der Version des T’ang-schu Wu-tschi-lö sein Ordu vom Nord¬ 
westen ausserhalb nach Sui-ye hinein verlegte, worauf er ein grosses und 
ein kleines Ordu gründete, das grosse im Sui-yö-Thale, das kleine in der 
Stadt Kung-yü6 am Ili-Fluss 

% A' *)• 

Seitdem der Kakhan Hu-sö-lo sich mit einem Theile seiner Bevölkerung 
auf chinesisches Gebiet begeben hatte, ist insofern in der Terminologie der 
west-türkischen Volksnamen eine Veränderung eingetreten als in den chine¬ 
sischen Texten unter dem Ausdruck Schi-sing (-f- die «zehn Stämme») 
nunmehr entweder die unter chinesischem Schutz im Tarimbecken und in 
China wohnenden unterwürfigen West-Türken oder die zurückgebliebenen, 
bald unterworfenen, bald aufständigen Stämme unter der Hegemonie der 
Türgäsch zu verstehen sind. In den alttürkischen Inschriften werden die 
letzteren, wie es scheint, immer als «Türgäsch» bezeichnet. Nominell standen 
ja alle West-Türken unter der Oberaufsicht des chinesischen Satrapen von 
An-si (An-si-ta-tu-hu, ^ f^), und wenn Wu-tsch'i-lö in den 

chinesischen Berichten nur als «Führer» (tsiu, jflf) der West-Türken und 
nicht, wie in der Inschrift des Tonjukuk, als Kakhan erscheint, so besteht 
der Grund dazu in der Nichtanerkennung seitens des chinesischen Hofes. 
So kommt es, dass er selbst in seinem Todesjahr (706) nicht als Kakhan 
genannt wird; die Kaiserin Wu, die ja dem rechtmässigen Kakhan der West- 


1) Ueber die genauen Grenzen der Türgäsch besitzen wir keine Nachrichten, ich ver- 
mnthe jedoch, dass sic za beiden Seiten des Balkhasch sassen. Die gelehrten Verfasser der 
modernen Keichs-Geographie Ta-ts’ing-i-t’ung-tscln lassen den westlichen Theil von Ili 
von den Türgäsch-Horden des Wu-tscbMö bewohnt sein. Vgl. den historischen Rückblick 
«Vicissitudes du territoire d’Ili, depuis l’antiquitä jusqu’ä nos jours» in Julie n’s «Notices» etc. 
Jottrn . Asiat., IV. S6r., Vol. VIII, 1816, p. 888*. <rla partie occidentale etait habitöe par les hordes 
de Tou-ki-chi et d’Ou-tchi-le». Es scheint jedoch nicht fest zu stehen, ob die Türgäsch 
schon vor Wu-tschi-lö am Ili sassen, oder ob sie sich erst dahin verbreiteten, seitdem Wu-tschi'-lö 
dort ein zweites Ordu gegründet hatte. Fest steht im Gegentheil, dass Wu-tschi-lö, ehe er seine 
beiden Ordu im Sui-ye-Thale und am Ili gründete, seine Truppen nordwestlich von Sui-y6 ver¬ 
sammelte und dass er das Sui-ye-Thal erst allmählich erobern musste ^ 

; T’ang-schu, Kap. 215 B , p. 18). 
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Türken als ihrem Gastfreund Rücksichten schuldig war, hatte Wu-tsch'i-lö 
den Titel «Herzog von Si-ho» (g§ ffif ^5 J) zugedacht, doch hatte ihn 
das Patent dazu nicht mehr lebend erreicht. Sein ältester Sohn und Nach¬ 
folger Scha-ko, den wir als den zweiten Tiirgäsch-Kakhan ansehen müssen, 
setzte sich 706 «selbst zum Kakhan ein» (nach dem Kang-mu: ^ 

Ö jul % pf ff); von China aus erhie,t er 

nur die seinem Vater zugedachte Herzogswürde. Nach dem T’ung-ti6n 
(Kap. 199, p. 12) wurde ersammt seinem Bruder Tschö-nu (j{§! ^), der 709 
Mo-tscho’s Hülfe gegen Scha-ko angerufen hatte, auf Befehl Mo-tscho’s 
getödtet. Dies stimmt mit den Inschriften überein, denn: «den Khan [der 
Türgäsch] tödteten wir dort» (Altt. Inschr., p. 22) und «den Khan und seinen 
Jabgu-Schad habe ich dort getödtet», d. i. vermuthlich Scha-ko und seinen 
Bruder Tschö-nu, dem der Titel Jabgu oder Schad, vielleicht beide, zukamen 
(p. 60) l ). Nach dem Tode Scha-ko’s sammelte einer der Stammes-Feldherrn, 
die unter ihm gedient hatten, was von der Bevölkerung der Türgäsch übrig 
geblieben war und setzte sich selbst unter dem Namen Su-lu (j$^ canton. 
Su-luk, vielleicht Jolyg als Namensvetter des Jolyg-tägin, der die Inschrift 
des Kül-tägin niederschrieb] 2 ) zum Kakhan ein. Dies war der dritte Kakhan 
der Türgäsch, dem wegen seiner guten und freundlichen Art die «zehn Stämme» 
sich allmählich unterwarfen, so dass sein Heer bald auf 200,000 Mann an- 
wuchs und er den grössten Einfluss in den Gebieten des Westens besass. Er 
ist der erste Kakhan der Türgäsch, der von den Chinesen als solcher die 
Investitur erhielt, worauf ihm eine Prinzessin aus dem Hause A-schl-na 
zur Frau gegeben wurde (s. oben p. 71, Anm. 2). Da er im Sommer 738 von 
seinem Bagatarkhan getödtet wurde, so gehört er der ganzen Regierungs¬ 
zeit des Bilgä-Kakhan, seines Schwiegervaters, aD, den er um mehrere 
Jahre überlebte. Ich werde bei der Besprechung der Türgäsch-Kriege unter 
Mo-tscho und Bilgä-Kakhan auf die chinesischen Quellen zur Kenntniss 
dieser Türgäsch-Khane zurückkommen und wende mich jetzt zur Schilde¬ 
rung des Kampfes gegen Wu-tschi-lö, vielleicht des einzigen Türgäsch- 
Krieges, an dem Tonjukuk persönlich betheiligt war, da er in seiner Inschrift 
der späteren Kämpfe nicht gedenkt. 

Nachdem der Plan zum Ueberfall der Türgäsch besprochen (Z. 31—33), 
setzt sich Tonjukuk mit seiner Armee im Altyn-jysch (Altai) fest, um die 
Nachrichten der Kundschafter abzuwarten. Dies scheint mir eine durch die 
Lage der beiderseitigen Ordu bedingte strategische Nothwendigkeit gewesen 

1) Vgl. Marquart, Die Chronologie der altt iirkisehen Inschriften , p. 4. 

2) Etwa ein nach dem Vater benannter Sohn der Tochter des Bilgä-Kakhan, einer der 
drei Gattinnen des Su-lu Kakhan, da der in der Inschrift genannte Verwandtschaftsgrad (aty) 
vorläufig 'als nicht übersetzbar auzusehen ist (Altt. Inschr., Neue Folge, p. 161: «ara, ein 
Verwandtschaftsgrad«; vgl. Thomsen, p. 84, Anm. 2). 
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zu sein. Wenn das Heerlager der Türgäsch, das ist der Ort, wo die streit¬ 
bare Mannschaft der zwanzig Tu-tu des Wu-tschi-lö, im Ganzen 140,000 
Mann, sich versammelte, wie ich aunehme, gegenüber der Südwestküste des 
Balkasch-See’s am Tschu zu suchen ist, so hatten die Türgäsch zunächst 
zweierlei Marschrouten vor sich, wenn sie die Ost-Türken in ihrem eigenen 
Ordu am Orkhon angreifen wollten. Wenn diese zu Haus geblieben wären, 
so hätten sie sich auch thatsächlich dahin zum Angriff begeben müssen. 
Denn die Motive zum Kampfe bestanden (nach Z. 30) darin, dass die Tür¬ 
gäsch nach der Auflösung der Herrschaft der A-schi-na (689) fürchten 
mussten, ein Opfer ost-türkischer Eroberungssucht zu werden, wenn die 
Ueberbleibsel der West-Türken nicht zusammenhielten. Deshalb beschloss 
der Türgäsch - Kakhan den Ost - Türken mit der Kriegserklärung zuvor¬ 
zukommen. Für die letzteren war es nun wichtig zu erfahren, auf welchem 
Wege sich das Heer der Türgäsch dem Orkhon nähern würde. Es waren 
zwei Marschrouten möglich, eine südliche durch das Ili-Thal, auf der der 
Irtysch nicht berührt wurde, und eine nördliche, die hach Umgehung der 
Westküste des Balkasch-See’s über den Irtysch führte. Um auf beide Fälle 
vorbereitet zu sein, musste das Heer der Ost-Türken sich im Altyn-jysch, 
d. i. dem Grossen Altai, festsetzen, um durch die Nachrichten der Kund¬ 
schafter die Marschroute der Türgäsch festzustellen. Hätten diese berichtet, 
der Feind nähere sich durch das Ili-Thal, so hätte man ihm durch einen 
Ueberfall vom Altai aus den Weg abgeschnitten. Ich schliesse jedoch aus 
den wenigen sicheren Thatsachen, die wir der Inschrift entnehmen können, 
nämlich der Ueberschreitung des Irtysch und des Syr-Darja auf dem Wege 
nach Derbend, dass die nördliche Route gewählt wurde. Die Kundschafter 
berichteten, dass das Heer der Türgäsch sich in der «Ebene Jarysch» sam¬ 
meln werde. Tonjukuk suchte nun diesen Punkt zu erreichen, überschritt 
den Altai an einer Stelle, wo kein Weg hinüberführt, und den Irtysch «ohne 
Furth». Wo die Oertlichkeit Boltschu zu suchen ist, hängt vielleicht von 
der Interpretation der Stelle ab, in der gesagt wird: «über den Irtysch-Fluss 
setzten wir, selbst die Nacht ruhten wir nicht und erreichten Boltschu bei 
Tagesanbruch». Radloff lässt (p. 70) die Uebersctzung «wir marschirten 
Tag und Nacht» neben der ursprünglichen gelten. Sollte Boltschu vielleicht 
ein mit dem Namen des Flusses Tschu zusammengesetzter Ausdruck sein, 
etwa Tschu mit einem durch bol ausgedrückten Attribute, dessen Sinn uns 
nicht klar ist *)? Boltschu lag jedenfalls nicht weit von der Ebene Jarysch 
oder in der Ebene selbst, auch muss das Heer des Tonjukuk bei seiner An- 

1) Das chinesische Acquivalent des Namens Tschu, Tschui (=Sui, wird im 

Ta-ts’ing-i-t’ung-tschl als dsungarisch in der Bedeutung «eau trouble et jaune» erklärt 
(Julien, op. cit., p. 401). 
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kunft in Boltsclm ganz in der Nähe des Feindes sich befunden haben, da 
Tonjuknk es als ein günstiges Zeichen betrachtet, dass die Türgäsch vom 
Heranrücken seiner Armee Dichts gemerkt haben (Z. 39). Die Kundschafter 
hatten berichtet, dass ein Heer von 100,000 Mann in der Ebene aufgestellt 
war. Dies war der grössere Theil der imT’ang-sChu als aus 140,000 Mann 
bestehend geschilderten Armee des Wu-tschi-lö. 

Die Schilderung des Kampfes scheint meiner Auffassung von der 
Situation nicht zu widersprechen. Zu der Stelle «der Schad der Tardusch 
nahm Theil am Kampfe» schrieb Radloff, noch che ich ihm meinen Ge¬ 
dankengang mitgetheilt hatte (p. 76 zu Z. 42): «Aus dieser Stelle lässt sich 
nur auf eine Verstärkung des Heeres während des Kampfes schliessen, in¬ 
dem vielleicht mit dem Schad der Tardusch zugleich sein persönliches Ge¬ 
folge und seine Leibwache am Kampfe Theil nahm». Besser scheint mir die 
Verstärkung des Heeres durch den Schad der Tardusch (Mo-tscho) motivirt 
zu sein, wenn wir annehmen, dass Mo-tscho auf das Gerücht, «ein Heer der 
Chinesen sei aufgebrochen» (Z. 31, vgl. Anm. p. 63), mit einem Theil der 
Truppen der chinesischen Grenze entgegenzog, um unterwegs zu erfahren, 
dass der Stiftsherr Huai-i, froh, den Türken nicht getroffen zu haben, be¬ 
reits nach Tschang-an zurückgekehrt sei, worauf er sich schleunigst nach 
Westen begab, um rechtzeitig zum Kampfe in der Ebene Jarysch zu er¬ 
scheinen *). Der Sieg war ein im höchsten Grade entscheidender. Der Kakhan 
der Türgäsch (Wu-tschi-lö) wurde gefangen genommen, aber wir dürfen aus 
dem weiteren Verlauf des Feldzugs schliessen, dass Wu-tschi-lö mit seinen 
Getreuen sich bereitwillig dazu entschloss, «das noch nicht bis zur Ebene 
gekommene Volk» (?) zu verfolgen. Damit können nur diejenigen zur Zeit 
«herrenlosen» West-Türken gemeint sein, die sich geweigert hatten, dem 
Heeresrufe Wu-tschi-lö’s Folge zu leisten. Gewiss hatte Wu-tschi-lö ein In¬ 
teresse an der Fortsetzung des Feldzug es, da er von nun an mit seinenBegen eher 
die Rolle eines Verbündeten als eines Kriegsgefangenen zu spielen scheint. 
Zwar wird es in der Inschrift nicht gesagt, aber wir dürfen es in Anbetracht 
der ganzen politischen Lage zwischen den Zeilen lesen, dass nunmehr Wu- 
tschi-lö, der Usurpator, mit Hülfe der Ost-Türken sich als Beherrscher der 
West-Türken befestigen wollte. Welche Concessionen er für diese Hülfe 
den Ost-Türken machte, erfahren wir nicht. Fragen wir jedoch cui bono, 
so spricht wenigstens der eine Punkt zu Gunsten des Zustandekommens 
eines solchen Bündnisses, dass den Ost-Türken die Erhebung eines neuen 


1) Möglicher Weise war Mo-tscho’s Abstecher nach der chinesischen Grenze nur eine 
Kriegslist, die den Zweck hatte, ein möglist grosses Aufgebot der Chinesen an die Nordgrenze 
von Schan-si zu locken und so die Aufmerksamkeit der Chinesen von den Türgäsch-Gebieten 
abzulenken. 
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Hauses, das nicht so ganz in den Händen des chinesischen Hofes lag, wie 
seit geraumer Zeit die Fürsten des west-türkischen Zweiges der A-sch'i-na, 
nur willkommen sein konnte. Die nunmehr nach Süden fliehende Bevölkerung 
mag zum Theil aus ungetreuen Türgäsch, zum Theil aus anderen West- 
Türken bestanden haben. Ich werde in dieser Ansicht noch durch einen 
scheinbar geringfügigen Umstand bestärkt. ImKang-mu wird als Grund 
für die Auswanderung eines Theiles der West-Türken unter Hu-sö-lo im 
Jahre 690 ihre Belästigung durch die Angriffe der Ost-Türken hingestellt. 
Als Angreifer erscheint in den Texten des T’ung-tien und des Kiu-t’ang- 
schu der «Ost-Türke Mo-tscho». In ähnlicher Weise wird uns bei der Schil¬ 
derung des Hing-si-wang Kakhan A-schi-na Hi6u (J| ^ -£ prf ff ISf 
jt* Jdk) T’ung-tiön (Kap. 199, p. 11) 703 gewissermaassen als 
Rückblick auf die vergangenen Jahre als Grund für sein Fernbleiben von 
der Heimath mitgetheilt, dass sein Gebiet «allmählich, d. h. im Laufe der 
Zeit, durch Mo-tscho und Wu-tschi-lö erobert ivorden sei und dass er in der 
Folge die Rückkehr nicht gewagt habe» H 1 ^ Sjft Jijg ff 

Wl fit & M & m W- Die Stelle scheint anzudeuten, dass die 
Eroberung der west-türkischen Gebiete durch den ersten Kakhan der Tür¬ 
gäsch, Wu-tschi-lö, mit Hülfe der Ost-Türken unter dem Oberbefehl Mo- 
tscho’s zu Stande kam. War auch Tonjukuk die Seele des Feldzuges, so 
war doch Mo-tscho der Vertreter seines Bruders Ku-tu-lu, der ihm nach 
Z. 32 bereits den Titel Kakhan verliehen hatte, wie ja später auch Mo-tscho 
schon in seinen besten Jahren seinen Sohn P’o-kü als «Klein-Kakhan» (zf» 
Pf ff 1 ) über die beiden Schad Tu-si-p’o und Mo-kü (Mo-ki-li6n) setzte 
(T’ang-schu, Kap. 215 A , p. 26; vgl. Julien, IV, p. 424) und 714 «seinen 
Sohn I-nie Kakhan» ^ ^ pf fFJ 1 ) gegen Bäschbalyk schickte 

(T’ang-schu, l. c., p. 27; vgl. Julien, IV, p. 454). Wir dürfen uns deshalb 
nicht wundern, wenn Mo-tscho noch zu Lebzeiten Ku-tu-lu’s hier sowie bei 
Gelegenheit der Entsendung des Si6 Huai-i (689) in den chinesischen Be¬ 
richten als Repräsentant der Ost-Türken genannt wird. 

Der erste Schritt, den die nunmehr Verbündeten zur Befestigung der 
Herrschaft Wu-tschi-lö’s thaten, bestand nach der Inschrift in der Ver¬ 
folgung der abtrünnigen Türgäsch. Die vereinigten Armeen setzten zunächst 
über deu Jäntschü-ügüz (Z. 45), d. h. «Perl-Fluss». Ich zweifle keinen 
Augenblick daran, dass damit der von den Chinesen Tschön-tschu-ho 
di st jsn. 1. ebenfalls «Perl-Fluss», genannte Strom gemeint ist, den 

1) Vielleicht Ini-Kakhan, «Klein*Kakhan», von ini, klein, jungjüngerer Bruder, und 
daher wohl nur die Urform des vorher genannten «Siau-Ivakhan», in diesem Falle jedoch wegen 
der inschriftlichen Ueberlieferung nicht der Sohn, sondern der Neffe Mo-tscho’s, der spätere 
Bilgä-Kakhan; im T’ung-tien steht für I-nie: «I-tsü». 
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ich auf Grund zweier chinesischer Berichte (s. oben p. 70 ff.) mit dem Syr- 
Darja oder Jaxartes identificirt habe. Ich füge zur Befestigung dieser Iden¬ 
tification noch Einiges aus dem Berichte des T’ang-schu (Kap. 221®, 
p. 3 f.) hinzu, wo mit Bezug auf das Land Schi (j£j) oder Tschö-schi 
B#, d. i. Tjadj; vgl. de Saint-Martin bei Julien, Hirnen Thsang, 
III, p. 276 f.; Thonnelier, Dictionnaire geographique de l'Asie centrale, 
Paris, 1869, p. 35 ff.; Marquart, Arabistische Glossen, etc., WZKM, XII, 
p. 161 f. und Die Chronologie der alttürk. Inschr., p. 5 ff.] folgende Mit¬ 
theilungen gemacht werden. «Nordöstlich [von der Hauptstadt, dem heutigen 
TaschkeDd] sind die West-Türken, nordwestlich P’o-la [$£ Jj^, canton. 
Po-lap], 200 Li südlich kommt man nach Kü-tschan-ti |'$| ||§ d. i. 

Khodjend], 500 Li südwestlich nach K’ang [J^, d. i. Samarkand]».- 

«Im Südwesten ist der Fluss Yau-scha [fj| ^ prfc, canton. Yök-schat = 
Pahlawi Jaxäärt, s. Marquart, Chronol., p. 5, Anm. 5, d. i. der Jaxartes]; 
in’s Chinesische übersetzt bedeutet dies Tschön-tschu-ho [K ?i*r, 
d. i. «Perl-Fluss»], man nennt ihn auch Tschi-ho [|f fpf, canton. Tschat, 
d. i. Syr?]; im Südosten ist ein Gebirge, das den Türkis 1 ) [sö-sö, ill. 

erzeugt».-«Im Jahre 658 wurde die Stadt K’an-ki6 [Jjjjj}; f$j, 

alter Laut K’an-k’it = Kankir] zum Sitze eines Gouvernements Ta- 

gemacht».-«Im Jahre 713 wurde der 

Fürst des Landes Mo-ho-tu-t’u-t’un [M % mu Kfc Baga Tschur 
Tudun?] wegen seiner Verdienste mit dem Titel «Prinz von Schl» [Schü- 
kuo-wang, ^ gj 3E] belehnt. Im folgenden Jahre berichtete der Fürst 
I-na-t’u-t’un-k’ü-lö [-£$• ftt Wl> ^ nar Tudun Kül?] an den chine¬ 

sischen Kaiser: ,Da nunmehr die T’u-küö 3 ) dem Kakhan des Himmels 
unterthan sind, gereichen nur noch die Ta-sclii [die Araber des Khalifen- 
reiches] den übrigen Ländern zum Verderben; wir bitten, sie zubekriegen 4 . 
Der Sohn des Himmels ging nicht darauf ein. Im Jahre 742 wurde der 
Sohn des Fürsten namens Na-kü-tsch’ö-pi-sch! [$[$ JfL ßf. tfa] zum 
Prinzen von Huai-hua ernannt unter Verleihung eines unwiderruflichen 
Patentes. Der General-Gouverneur von An-si namens Kau Si6n-tschY {3jr 
fff M ^ kam um seine Bestrafung ein, weil er die Eti- 

quette der Hof beamten nicht beobachte, und als der Prinz sich unterwerfen 


1) Da die Türgäsch zur Zeit ihrer grössten Macht im Besitze von Taschkend, Khodjend 
u. s. w. waren, so könnte dieser in den Bergen von Khodjend in besonderer Güte angetroffene 
Edelstein seinen Namen von den Türgäsch erhalten haben, wenn nicht das Suffix es, ts u. s. w., 
in den gewöhnlich von Turco abgeleiteten Formeu turquesa, (urchese u. s. w. auf bessere Weise 
erklärt werden kann. 

2) Wahrscheinlich die West-Türken unter Su-lu, der Gesandte an den Hof geschickt 
hatte, während Mo-tscho sich auf der Höhe seiner Macht befand und weit davon entfernt war, 
sich zu unterwerfen. 

11 
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wollte, Hess Kau Sien-tsch'i seine Gesandten als Kriegsgefangene an die 
Grenzstation K’ai-yiian geleiten, von wo sie an den Hof zur Hinrichtung 
ausgeliefert wurden. Darob waren die Bewohner der Westländer sehr er¬ 
bittert. Der Prinz floh zu den Ta-schl [Arabern] und bat um Heeres¬ 
beistand. Diese griffen die Stadt Ta-lo-ssi f ffl j§| $ff, Tliaräz] an und 
brachten Kau Siön-tschi eine Niederlage bei. Seitdem gehörte das Land den 
Ta-schi [Arabern]. Im Jahre 762 schickten sie eine Gesandtschaft nach 
China mit Tribut». 

Von den in diesem Berichte vorkommenden Namen interessirt uns in 
erster Linie der Fluss «Tschön-tschu» *). Dies ist in den Texten des Mittel¬ 
alters der gebräuchlichste chiuesische Ausdruck für «Perle». Er kommt in 
zwei Schreibweisen vor, nämlich: 1) wie oben ^ von tschön 
wahr, echt, und tschu (1^), Perle; 2) bei gleicher Aussprache ^ von 
tschön (S^), kostbar, und tschu, Perle; aber es scheint, dass die Corobi- 
nation tschön-tschu in den alten Klassikern, überhaupt vor der Eröffnung 
des westasiatischen Völkerverkehrs (ca. 128 vor Chr.) nicht nachzuweisen 
ist, während allerdings tschu (ffc) als Kulturwort für «Perle» zwar nicht 
im Schü-king, so doch im Schu-king (Legge, I, p. 107: pin-tschu. 

«oyster-pearls») und bei Mencius (Legge, p. 52: tschu-yü, 
«pearls and gems»; p. 368: pau-tschu, ^ «precious pearls») 
vorkommt. Man könnte daher auf deu ersten Anschein geneigt seiu, das 
türkische jäntschü für ein Lehnwort aus dem Chinesischen zu halten. Ich 
möchte jedoch darüber keiue bestimmte Ansicht aussprecheu, so lange nicht 
vergleichendes Material aus den übrigen asiatischen Sprachen vorliegt. 
Deveria sieht in dem tschön-tschu (^ der chinesischen Inschrift 
auf dem uigurischen Denkmal in Kara Balgassun nur die Transscription 
eines türkischen Ausdrucks (s. Inscriptions de l'Orkhon, XXXVI, Anm. 17), 
doch ist ihm dabei wohl das Vorhandensein eines in den chinesischen Texten 
thatsächlich Tschön-tschu genannten Stromes nicht bekannt gewesen, 
auch die auffallende Uebereinstimmuug in der Bedeutung der beiderseitigen 
Namen entgangen. Schlegel ( Uigur . Denkm. in Kara Balgassun , p. 104) 
zieht aus der Encyclopädie Schi-lei-t’ung-pien eine Stelle betreffend den 
Tschöu-tschu-ho (^ ^Rj") in der Nähe von Si-ngau-fu heran; dies 

ist jedoch schwerlich der in der uigurisch - chinesischen Inschrift gemeinte 
Fluss, der überdies jp|; hei allerdings gleicher Aussprache ge- 

1) Der Laut tschön-tschu kommt auch in chinesischen Transscriptionen türkischer 
Titel vor, wo er vermuthlicli ebenfalls für jäntschü steht; ich glaube jedoch nicht, dass in 
diesen Fällen der Titel mit dem Namen des Flusses als Gebiets-Bezeichnung zusammenhängt, 
wie Marquart (Arab. Glossen , p. 162) annimmt, da sich der Ausdruck in Titeln findet, deren 
Träger in ganz verschiedenen Ländern herrschten, indem z. B. bei den Siö Yen-t’o (Tardusch) 629 
ein Jäntschü Bilgä ICakhan jjjfl pj - y^) ernannt wird (Kap. 217B, p. 6). 
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schrieben wird. In diesem Falle hätte die Fortsetzung des P’ei-wöu- 
yün-fu (Ytin-fu-sc M-l, S» Kap. 20, p. 5), wo sich die von 

mir aus dem reichsgeographischen Kapitel des T’ang-schu citirte Stelle 
mitgetheilt findet, doch noch eher auf die richtige Spur geführt l ). 

Wo nun die Verbündeten den Jäntschü oder Syr-Darja überschritten, 
ob etwa bei Turkestan, Taschkend, Khodjend, Khokand oder einem anderen 
Orte, darüber fehlt uns jede Andeutung. Da mit dem Tämir-Kapyg wohl 
sicher das «Eiserne Thor» von Derbend gemeint ist, so dürfen wir vielleicht 
an die Strasse denken, die von Tschinas über das Samarkander Gebirge, 
Kitab und Schahr nach Kesch führt*). Im zweiten Türgäsch-Kriege, der 
die Ost-Türken ebenfalls über den Jäntschti-Fluss und zum Eisernen Thore 
geführt hatte, wurden sie von den Kara-Türgäsch angegriffen, und diese 
«gingen bis Kängäräs vor». Es scheint nicht fest zu stehen, ob mit diesem 
Namen eine Ortschaft, ein Fluss oder eine Völkerschaft gemeint ist. Wenn 
es sich um eine Stadt Känkir (chin. K’an-ki6, a. L. K’an-kit) handeln 
sollte, die im Jahre 658 von den Chinesen zur Gouvernements-Hauptstadt 
eines Ta-yüan tu-tu-fu gemacht wurde, so könnte, da im oben citirten Be¬ 
richte des Tu Huan Tschö-tschi oder Tjadj auch Ta-yüan genannt wird, 


1) Im Uebrigen stimme ich Schlegel in der bei dieser Gelegenheit aasgesprochenen 
Ansicht bei, dass Wörterbücher und Grammatiken nur einen armseligen Nothbehelf für das 
Verständnis chinesischer Texte bilden. Wenn es einzelnen Europäern gelingt, den Sinn eines 
historischen Berichtes annähernd richtig zu entziffern, so ist das Hauptverdienst dabei in recht 
vielen Fällen dem gelehrten Punditen zuzuschreiben, der dem Uebersetzer Satz für Satz er¬ 
klärt. Man wundert sich vielleicht, wie es kommt, dass der Mann nie mit einem Wörterbuche 
gesehen wird und dabei doch sich so selten in der Auffassung der dem Europäer so schwierigen 
Stellen irrt. Das Geheimniss dazu ist mit einem einzigen Worte genannt; cs heisst Belesenheit . 
Wenn ein Mann wie Stanislas Julien, der für seine Zeit in Anbetracht der Beschränktheit 
der ihm zur Erwerbung einer vertieften Litteraturkenntniss zu Gebote stehenden Mittel das 
Menschenmögliche geleistet hat, trotzdem zahlreichen, oft verhängnisvollen Irrthümern aus¬ 
gesetzt war, so liegt der Grund darin, dass ihm das fehlte, was ein wirklich gelehrter Chinese in 
umfassendem Maassezu besitzen pflegt: die Belesenheit des chinesischen Literaten, dessen Mit¬ 
hülfe so manche Uebersetzung ermöglicht hat. Niemand, selbst kein Chinese, kann die Türken¬ 
texte des T’ang-scliu richtig verstehen, wenn er nicht auch in den übrigen Abschnitten des 
Werkes, die von geographischen, administrativen, militärischen und anderen Verhältnissen der 
T’ang handeln, das gelesen hat, was zum Verständniss unbedingt nöthig ist. Was uns jedoch 
der Siön-schöng auf Befragen gern mittheilt, können wir selbst wissen, wenn wir uns redlich 
bemühen, das zu thun, was auch er thun musste, um unser Berathcr sein zu können, d. h. 
möglichst umfangreiche Belesenheit in der Litteratur der Zeit, die wir verstehen lernen wollen, 
anstreben. 

2) Aus Fedtschenko’s Bericht über seine Reise im Jahre 1870, der mir nur aus der 
englischen Bearbeitung «Notes on M. Fedchenko’s Map of Maghian» im Joum, of the R . Geogr. 
Soc ., Vol. XLIII, p. 263 ff, bekannt geworden ist, scheint hervorzugehen, dass es nicht an ver- 
hältnissmässig leichten üebergängen über jenen Theil der Hissar-Ivettc fehlt, die möglicher¬ 
weise mit dem «Tinesi-ogli-jatigma-bäuglikäk-Gebirge» der Inschrift (Z. 45) gemeint ist. Vor¬ 
läufig lässt sich darüber nichts Bestimmtes vermuthen, doch dürfen wir hoffen, dass die von 
Radloff auf p. 78 von diesem Namen gegebene Erklärung sich eines Tages verwerthen 
lassen wird. 
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darin ein Wechselname für diese Stadt, d. i. Tasclikend, erkannt werdeu, 
und dies könnte einen Fingerzeig für den Fluss-Uebergang bilden. Anderer¬ 
seits scheint der Fluss selbst in jener Gegend Kankar genannt worden zu 
sein 1 ), doch würde, wenn dies der Sinn wäre, nicht in derselben Zeile 
(Z. 39, Alttürk. Inschr., p. 23) der Name Jäntschü für denselben Fluss Vor¬ 
kommen. 

Das «Eiserne Thor», so von Türken (Tämir-Kapvg) und Chinesen 
(T’i6-mön) genannt, gehört zum Staate Kesch, der uns von den chinesischen 
Historikern unter verschiedenen Namen geschildert wird 2 3 ). Im Sui-schu 
(Kap. 83, p. 14) findet sich der folgende kurze Bericht (vgl. den beinahe 
identischen Text im Pel-schü, Kap. 97, p. 29): 

«Das Land Schl [£> eine nach chinesischem Brauche gebildete Ab¬ 
kürzung für das vollere K’i-sch'i, ^ Kesch], 10 Li südlich vom Flusse 
Tu-mo ^ ^fC, canton. Tuk-mok, was eher auf einen türkischen als 
eränischen Namen zu deuten scheint; vgl. Tomaschek, p. 21], liegt im Ge¬ 
biete des alten K’ang-kü [j^ Jg, des damaligen K’ang, Samarkand]. Der 
Fürst hat den Stammesnameu Tschau-wu 8 ) und den Beinamen T’i-tschö 
[5Ü> canton. Tik-tsche]; er entstammt dem Harem der Fürsten von 
K’ang [Samarkand]. Die Residenzstadt ist zwei Li gross, das Heer besteht 
aus reichlich 1000 Mann. Die Volkssitten sind wie bei K’ang [Samarkand]. 
Im Norden geht man nach K’ang [Samarkand] 240 Li, im Süden nach 
T’u-ho-lo [Tocharestan] 500 Li, im Westen nach Na-sö-po [Nakhscheb] 
200 Li 4 * * ), im Nordosten nach Mi [Mäimürgh, Tomaschek, p. 82] 200 
Li, im Osten nach Kua-tschöu 6550 Li. Das Land schickte in den Jahren 
605—617 Gesandte nach China mit Landesproducten als Tribut». 

Der nächste Bericht ist der Zeit nach der des Hüan-Tschuang (Ta- 
t’ang-si-yü-ki, Kap. 1, p. 10). Der Reisende schildert den im Berichte des 
Sui-schu noch nicht berührten Engpass mit folgenden Worten: «Reichlich 
300 Li südwestlich [von Kie-schuang-na, d. i. Kesch] kommt man durch 


1) Herr Dr. Marquart macht mich auf eine Stelle in der Geographie des Ihn Chor- 
dadbah (Bibi. Geograph . Arab. ed. de Goeje, VI, p. 138 d. franz. Uebers.) aufmerksam, die dort 

wie folgt zu übersetzen sei: «Es giebt auch Wasserlftufe jenseits des Gaihun, des Flusses von 

* * * 'f'I 

Balcb, und gewaltige Ströme, wie den Saihün, d. i. der Jachsart und das ist ein 

Strom, der beim Beginn des Reiches Cac (Taskend) Kankar (£*+£) genannt wird». 

2) S. a. die Zusammenstellung des historischen Materials zur Kcnutniss des Eisernen 
Thores bei W. Tomaschek, Centralasiatische Studien , I. Sogdiana (Wien 1877), p. 27 ff. 

3) lieber die Ausdehnung der Tschau-wu-Staaten und vergleichendes Material zu ihrer 
Kenntniss 8. den Exkurs «Sogdiana» in Marquart’s Chronologie d. cdttürk. Inschr ., p. 56 ff. 

4) Nach der Parallclstelle des T’ang-schu nur 400 Li nach T’u-ho-lo und 450 Li nach 

Na-sö-po. Nach Istachry (bei v. Krem er, Külturgesch . des Islam , I, p. 328) lag« Nasaf drei 

Tagereisen südwestlich von Kasch». 
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das Gebirge zu dem T’iG-mön 1 ). Das T’i6-mön ist rechts und links von 
steilen Gebirgswänden umgürtet; ein schmaler Steg, der hindurchführt, 
macht den Uebergang kaum weniger gefährlich. An beiden Seiten sind die 
Felswände von eisenähnlicher Färbung und schliesslich bat man auch noch 
Thorflügel angebracht, die überdies vermittels ihrer eisernen Beschläge mit 
vielen eisernen Schellen behängt sind, so dass der Name des Ortes von 
seinen Schutzvorrichtungen abgeleitet ist. Kommt man aus dem T’i6-mön 
heraus, so gelangt man nach dem Lande Tu-huo-lo» [Tokharestan; ^ 

Uebersetzungen von Julien, Hiouen- Tlisang, II, p. 12 mit den Erklä¬ 
rungen von Yivien de Saint - Martin, III, p. 284, und Beal, Buddhist 
Records of the Western World, Vol. I, p. 36]. 

Im T’ang-schu (Kap. 221 B , p. 5) finden sich noch folgende Mit¬ 
theilungen über den Staat Kesch: 

«Schi [jt£], auch K’i6-scha [-f £ canton. K’S-scha] oder Ki6- 

schuang-na ^ #15] genannt, liegt südlich vom Flusse Tu-mo, an 
der Stelle der alten Stadt Su-hi6 [» M SS. canton. Su-hai] des Klein- 
Fürsten von K’ang-kü 2 ). Im Westen liegt 150 Li entfernt Na-sö-p’o 

1) , cant. T’it-mun, von t’i6, Eisen und mön, Thor. Der Name T’i6-'möa findet 
sich auch auf chinesischem Gebiete nicht selten auf Engpässe mit steilen Wänden angewendet. 
Das bekannteste ist das schon im Tsin-sehu (Kap. 97, p. 12) erwähnte «Eiserne Thor» von 
Yen-k’i, das nach Sü Sung (Si-yü-scbui-tau-ki, Kap. 4, p. 24) auf dem Wege von Karaschar 
nach Korla 20 Li nördlich von dem letzteren gelegen war (vgl. a. T’ang-schu, Kap. 43 B , p. 27, 
wonach das T’ie-mön-kuan PJH 50 Li westlich von Yen-k’i, d. i. Karaschar, lag). Be¬ 
kannt ist auch der Talki-Pass bei Kuldja, deu der chinesische Reisende Tschang-tö in seinem 
Reisebericht Si-schl'-ki (jj|j 'Ql j|ji) unter dem Namen T’i6-mu-i'r-tsch*an 

$) erwähnt (s. die Uebersctzung in Bretschneider’s Mediaeval Researches, I, p. 126), 
was einem mongolischen Temor-dsam, «Eisen-Weg», entsprechen dürfte. Die Stelle lautet: 

PI EJ ä 7k 3NL1® ^ Ül W Wk was ich ob ^? etzen möchte 

durch «cs ist da ein Thor, namens Temor-dsam; die das Thor beaufsichtigten (?&, tscha) und 
bewachten waren Chinesen». Auf diese Weise werden wir das für die Erklärung des 

Namens störende tscha los, wenn ich auch für das Vorkommen von tscha-schöu kein Beispiel 
anführen kann. Vgl. Bretschneider, l.c.i «Wylie suggests that T’ie-mu-rh-ts’an- ch’a may 
be intended to mean ,temor cham ( , iron-road, or ,temor cham chabsar*, iron roadway, in Mon- 
gol». Die erste Erklärung lässt sich linguistisch sehr wohl rechtfertigen, da tscli’an in Canton 
tscb’am gelesen wird. Ira Si-yü-schui-tau-ki (Kap. 4, p. 32) wird die Identität des Namens 
mit dem Talki-Pass bestätigt, doch wird die Stelle aus dem Si-schi-ki ohne die gewohnte 
Erklärung des Namens citirt. 

2 ) M vgl. Marquart, op. cit ., p. 57. Zur Zeit der Tsin-Dynastie, also im 3. u. 
4. Jahrhundert, war die dem späteren Kesch entsprechende Stadt Su-hiö [Sogd?] Hauptstadt 
des Landes K’ang-kü, dessen Name erst später in Iv’ang abgekürzt wurde. K’ang-kü muss 
damals etwa zwischen dem Eisernen Thore und dem Lande Sogd sich erstreckt haben; auch 
kann, wenn wir den Namen Su-hie als einen Anklang an Sogd betrachten wollen, damit nicht 


Digitized by v^.ooQLe 



86 


FB1BDBICH BIRTH, 


[Nakhscheb], im Norden, 200 Li, Mi [Mäimürgh], im Süden, 400 Li, 
T’u-hiio-lo [Tokharestan]. Es ist dort das T’i6-mön - Gebirge *). Rechts 
und links von hoben Wänden eingeschlossen, bildet das eisenfarbige 
Gestein eine Grenzsperre zwischen den beiden Ländern [Kesch und Tokha¬ 
restan], wozu man sich eines mit Metall beschlagenen Thores bedient [J£t 
|Mj]- In der Stadt ist ein Götzenschrein, wo beim Opferfeste tausend 
Widder nach verrichtetem Gebete unter kriegerischen Ceremonien ge¬ 
schlachtet werden. Das Land enthält 500 Städte. In der Periode Ta-ye 
[605—617] schickte der Fürst des Landes namens Ti-tschö m is, 
canton. Tik-tsche] die erste Gesandtschaft nach China. Er bezeichnete 
sich als «Grossmächtig» und «Erbauer der Stadt K’i-scln» [Kesch] 8 ); das 

das «Land» Sogd gemeint sein, da K’ang-kü nach dem Tsin-schu (Kap. 97, p. 13) die Länder 
Su-i -^) canton. Suk-it, und I-li (ßf ^r|J) zu Nachbarn hatte [J^ ^ 

^|J und hier Suk-it wohl zweifellos für Sogd steht. Dass selbst unter 

den T*ang das alte K’ang-kü (= türk. Kängü ?) mehr im Süden als im Norden des heutigen Sa¬ 
markand gesucht wurde, mag aus der Schilderung des Landes K’ang hervorgehen, die uns unter 
den Fragmenten des King-hing-ki von Tu Huan (752 n. Chr.) erhalten ist. Es heisst dort: 
«Das Land K*ang liegt reichlich 300 Li südwestlich von Mi [Mäimürgh], man nennt es auch 
Sa-mo-kiön [^|| canton. Sat-mot-kln, d. i. Samarkand]. Der Boden ist fett und die 

Bewohner sind reich. Es ist ein kleines Land. Es giebt dort Götzenschreine namens Pa 
canton. Paf, = Bäl], diese auch von den übrigen Ländern verehrte [Gottheit] stammt ursprüng¬ 
lich von daher» (T’ung-tiön, Kap. 193, p. 3). 

^ n.m PI UÜ; im Ming-i-t’ung-tschl, Kap. 89, p. 23, T’iö-mön-hia, 

d. i. «Eisen-Thor-Klamme», «Iron Gate Gorge», genannt, mit dem Zuftatz, dass «die 
Fremden dort Wache halten und es T'iö-mön-kuan. d.i. Grenzsperre desEisernen Thores,nennen» 
m a v a m pi «a>- Es scheint daraus hervorzugehen, dass das chinesische 
l"i6-mön entweder als eine Uebersetzung des türkischen Tämir-Kapyg oder als ein Ver¬ 
such, den Laut des eränischen Derbend wiederzugeben, angesehen werden darf. Der Zufall 
vereinigt in diesem merkwürdigen Beispiele den transsrribirten Laut Derbend (== Tit-mön, 
in Amoy: T’iaf-bun), und die der Transscription inne wohnende Bedeutung «Eisernes Thor». 

; der Ausdruck k’iang-schöng als Bezeichnung 
des Fürsten oder des Landes, «sehr mächtig und volkreich», bedeutet hier wohl, dass der Fürst 
sich nicht als tsch’ön (|Jf) ? d. i. «Uuterthan», beim chinesischen Hofe vertreten liess; vgl. 
die Stelle im Pel-schl (Kap. 98, p. 19), wonach A-na-kui, der Kakhan der Juan-juan, nach dem 
Falle der Toba so «mächtig» (i^S k’iaug-3chöng) geworden war, dass er sich durch 
seine Gesandten bei Hofe nicht mehr als tsch’ön bezeichnen Hess (jj|f M ^ 

5 ▼gl. Parker, A Thousand Years of the Tartars , p. 166: «Auakwe was able to 
consolidate his power, and he discontinued the practice of calling himself vassal»). Römnsat, 
der (Nouv, Md. Asiat., II, p. 238) eine denselben Passus wiedergebende Parallelstelle des Ma 
Tnan-lin übersetzt, hätte ein grobes Missverständnis durch das Vergleichen der beiden 
Texte, — ein leider von den meisten Siuologen viel zu sehr vernachlässigtes Hülfsmittel des 
Ueberaetzers —, leicht vermeiden können. Bei Ma Tuan-lin (Kap 338 , p. 9) steht: fjtji 

was Römusat wie folgt übersetzt: «par la 
suite leur puissance s’accrut, et la rille de Tchhonang-lian-ki-sse devint la capitale de plusieurs 
milliers de li de pays». Ein Blick auf den Text des T’ang-schu hätte zeigen müssen, dass 
tschnang-kiÖn (^|J «errichten», als Variante für tsch’u (^^), «erbauen», steht und 
dass der von Römusat wiedergegebene unförmige Ortsname einfach K’i-schl (Kesch) lautet. 
Wenn wir den Text des von Ma Tuan-lin einfach reproducirtcn T’ung-tien (Kap. 193, p. 4) 
zu Grunde legen, so ist zu übersetzen: «später wurde er allmählich mächtig und gründete er 
daraufhin die Stadt K’i-schi (Kesch)». Wir dürfen dieser Stelle die Thatsache entnehmen, dass 
Kesch im Anfänge des 7. Jahrhunderts gegründet wurde. 
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Land ist mehrere Tausend Li gross. Im Jahre 042 schickte der Fürst 
Scha-sö-pi [-‘d/' jg ip., canton. Schä-set-pit] Landesproducte als Tribut 
nach China. In der Periode Hieu-k ing [656—61J wurde dieses Land in ein 
Tschöu namens Iv’ie-scha verwandelt und der Fürst [Tschau-wu Schl-a-ho 
cant. Schi-a-hot] wurde zu seinem Priifecten ernannt. 
Im Jahre 727 schickte der Fürst namens Hu-pi-to [fä, jj£\ 2$,, cant. Fat- 
pit-to] Tänzerinnen und Leoparden als Tribut. Nachdem eine Reihe von 
Fürsten gestorben und eingesetzt, fuhren die Führer zu allen Zeiten fort 
mit dem Hofe zu verkehren. 742—56 wurde auf Kabinetsbefchl der Name 
Schi' in Lai-wel [2p |Ü] umgewandelt». 

Ausser den im T’ang-schu genannten werden im Ts'ö-fu-yüan-kui 
(Kap. 971, p. 13) Gesandtschaften aus Kesch in den Jahren 741 und 747 
verzeichnet. 741 schickte der Fürst Ssli-kin-ti ($f |^| canton. Se- 
kan-ti) den Stammesobersten Po-ti-mi-schi. 

Wir erfahren aus diesen, wohl den einzigen historischen Aufzeich¬ 
nungen, die sich chinesischerseits über das Land am Eisernen Thore auf¬ 
bringen lassen, leider nichts über seinen Zustand zur Zeit des ersten 
Türgäsch-Krieges. Dagegen ist möglicher Weise in der Mittheilung be¬ 
treffend die alte Stadt Su-hie, die ja mit Schi oder Kesch identisch sein 
sollte, ein weiterer Fingerzeig über den westlichsten Punkt enthalten, den 
die Ost-Türken bei ihren Türgäsch-Kriegen erreichten. Wir sehen aus dem 
Berichte des Tsin-schu (Kap. 97, p. 13), dass im 3. Jahrhundert der 
Fürst von K’ang-kü seinen Sitz in Su-hie oder Kesch hatte. Es wäre des¬ 
halb gar nicht zu verwundern, wenn sich der Name K’ang-kü gerade für 
denjenigen Theil des Landes, in dem die alte Hauptstadt gelegen war und 
zu dem ja auch das Eiserne Thor gehörte, längere Zeit erhalten hätte. Ich 
habe auf pag. 42 dieser Abhandlung Parker’s Vorschlag, im Kängü- 
Tarman den in den chinesischen Berichten als im Süden der Kirgisen 
sich erhebenden T’an-man-schan (^ |J_|) wiederzufinden, haupt¬ 

sächlich aus linguistischen Gründen beigepflichtet. Bei flüchtigem Be¬ 
trachten der zu Grunde liegenden Stelle (Alttürk. Inschr., pp. 5 u. 53) 
schien mir Parker’s Ansicht um so einleuchtender als ihr Andeutungen 
über den Feldzug gegen die Kirgisen unmittelbar vorausgehen. Es scheint 
mir jedoch bei wiederholtem Betrachten der Stelle im Zusammenhang mit 
der gesammten Inschrift gar nicht ausgeschlossen, dass sie mit den Kirgisen 
überhaupt nichts zu thun hat. In den beiden Inschriften ist der rothe Faden, 
der sich durch die Berichte über die Wiederaufrichtung des Türkenreiches 
hindurchzieht, die Schilderung der Kämpfe, durch die das Volk gross ge¬ 
worden ist. Den Schluss jeder Serie von Kämpfen bildet ein Ueberblick 
über das Gebiet, das es sich Krieg führend unterworfen hat, wobei die 
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äussersten Grenzen nach zwei oder vier Himmelsrichtungen angegeben 
werden, bis zu denen türkische Waffen getragen wurden. Wenn vom Stamm¬ 
vater Bumyn (K 2), wer damit auch gemeint sein mag, gesagt wird: «Vor¬ 
wärts bis zum Kadyrkan-Bergwalde, rückwärts bis zum Tämir-Kapyg [dem 
Eisernen Thore] wies er Allen Wohnsitze an», so wird damit die ideale Aus¬ 
dehnung der Grenzen des noch ungetheilten Türkenreiches angedeutet. Wie 
das Eiserne Thor als Grenzmarke gegen die Einfluss-Sphäre der Sassaniden 
nach hinten, d. h. nach Westen zu, genannt wird, so ist der bisher noch 
nicht identificirte Kadyrkan-Bergwald als Terminus gegen die nach vorn, 
d. h. nach Osten zu, wohnenden Völker zu betrachten. Das Reich des Stamm¬ 
vaters Tu-mön war weit davon entfernt, einer solchen Ausdehnung zu ent¬ 
sprechen (vgl. Julien, III, pp. 328—330), was gegen Marquart’s Hypo¬ 
these spricht, der (Arabistische Glossen , p. 165) die beiden Formen Jamy 
Kakhan des Grabmals am Ongin und Bumyn Kakhan auf einen Schreib¬ 
fehler für Tumyn Kakhan zurückzuführeu sucht. Trotz der zahlreichen 
bisher gelungenen Identificationen türkischer Namen mit ihren chinesischen 
Transscriptionen ist es ja immer noch ein Zufall, wenn die in den beider¬ 
seitigen Ueberlieferungen gebrauchten Herrschernamen sich berühren. Wir 
müssen deshalb wohl vorläufig auf die Identification des Lautes Bumyn 
verzichten und aus historischen Gründen Mu-hau Kakhan als den ersten 
Beherrscher des noch ungetheilten Reiches zu Grunde legen, da er der erste 
ist, dessen Gebiet vom West-Meer (Si-hai, g§ )$, dem Aral-See) bis zum 
Liau Meere dem Busen von Liau-tung) und vom Scha-mo bis zum 

Nordmeer (Pe'i-hai, y^, dem Baikal-See, wenn nicht dem die sibirische 
Tiefebene anfüllenden Eismeer, da er ja auch das Gebiet der Kirgisen er¬ 
obert hatte) reichte (Tschöu-schu, Kap. 50, p. 3; vgl. Julien, III, p. 331). 
Eine zwar nicht genau entsprechende, aber annähernde Ausdehnung wird 
mit den beiden Endpunkten «Kadyrkan-Bergwald» im Osten und «Tämir- 
Kapyg» im Westen angedeutet. Dass zu seinem Begräbniss neben den Chi¬ 
nesen auch Kirgisen, Ivitanen u. s. w. kamen, um zu wehklagen, spricht 
gegen die Identität des Bumyn Kakhan mit einem Vorfahren der Hiung-nu 
(Alttürk. Inschr., p. 434), es müsste denn ein störender Anachronismus 
vorausgesetzt werden. 

Die zweite Gebiets-Ausdehnung, die nun in den Inschriften geschildert 
wird, ist die der den Chinesen unterworfenen Vasallen-Länder in der Zeit, 
in der die Türken dem chinesischen Khane gehorchten (ca. 630—680). 
Auch hier reicht das Gebiet vom Bökli-kagau, einer im Osten gelegenen, 
noch zu bestimmenden Localität, bis zum Eisernen Thore, aber die RegieruDgs- 
gewalt war dem chinesischen Kaiser übergeben (K 8; X 8). 

Es folgt uun die Zeit der Befreiung und der Freiheit, in der bald hier, 
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bald dort gekämpft wird. Als Endpunkte des Kampfgebietes werden die 
«Ebene von Schantung» (d. i. die Pekinger Ebene) und wiederum das «Ei¬ 
serne Thor» angegeben (K 17). Der Beschreibung des Kampfgebietes folgt 
die Schilderung der geführten Kriege (K 18 bis 20), und nun wird als Er¬ 
gebnis dieser Kriege das Gebiet beschrieben, das von den Ost-Türken 
theils durch eigene, theils durch besiegte Stämme unter ihrem Schutze «be¬ 
siedelt» wurde. «Nach vorn (Osten) bis über den Kadyrkan-Bergwald haben 
wir eine Anzahl der (unterworfenen) Völker angesiedelt und sie (den Stämmen) 
eingefügt, rückwärts (nach Westen) bis zum Kengü-Tarmau (im Denkmal 
des Bilgä-Kakhan «Kengii-Tarban») haben wir eine Anzahl des Türkenvolkes 
angesiedelt und sie jenen Stämmen eingefügt» (K 21). 

Es scheint mir ganz im Sinne der beiden Inschriften zu liegen, wenn 
wir annehmen, dass ihre Verfasser damit in wenigen Worten den Erfolg 
der ost-türkischen Politik in Bezug auf die verwandten Völkerstämme kenn¬ 
zeichnen wollen. Die Ost-Türken sind seit Ilteres-Kakhan beständig mit der 
Organisation der von ihnen besiegten Völker beschäftigt gewesen; namentlich 
geht aus den einzigen Schlussfolgerungen, die wir an die Schilderung des 
ersten Türgäsch-Krieges in Verbindung mit den spärlichen, aber unzweifel¬ 
haften Andeutungen der Chinesen knüpfen können, deutlich hervor, dass 
die Türgäsch in ihrer Herrschaft über die west-türkischen Gebiete, zu denen 
ja auch die Samarkander Staaten sammt dem Eisernen Thore gehörten, 
durch die siegreiche Armee der Ost-Türken unter Mo-tscho und Tonjukuk 
befestigt wurden. Bezeichnete nun der Kadyrkan-Bergwald die Ostgrenze 
des von den Ost-Türken besiedelten Gebietes, wie ja derselbe Name auch 
die Ostgrenze türkischer Besiedelung unter Bumyn Kaklian bedeutet, so 
muss der Ausdruck Kängii-Tarman (oder Tarban) die Westgrenze darstellen. 
Dies war bei den Tiirgäsch-Kriegen das Eiserne Thor unter dem Namen 
Tämir-Kapyg; als Westgrenze der Besiedelung dürfen wir gleichfalls das 
Eiserne Thor unter einem anderen Namen, nämlich Kängü-Tarman, be¬ 
trachten. Man könnte sich kaum eine schulgerechtere Transscription für 
diesen Namen denken als die chinesischen Silben K’ang-kü T’it-mön (J^ 
« m fu «das Eiserne Thor von K’ang-kü». Wir würden dann 
Tarman oder Tarban als dem eränischen Derbend entsprechend zu denken 
haben, wovon t’it-mön wiederum eine sinnreiche, fast den Sinn wieder¬ 
gebende Umschreibung ist; Kängü aber würde als die alttürkische Form für 
den Namen des Landes K’ang-kü zu betrachten sein, als dessen alte Haupt¬ 
stadt uns Kesch genannt wird und dessen Südgrenze durch das Eiserne Thor 
gebildet wurde. 

Das Gebirge T’an-man an dessen Nordabhang die Kir¬ 

gisen sassen, wird nach dieser Auffassung allerdings des Zusammenhangs 

12 
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mit dem Ausdruck Käugii-Tarmau beraubt; aber dafür tritt vielleicht ein 
anderer Ausdruck an seine Stelle, der sich als Fluss-, vielleicht nebenbei 
auch als Bergname des Saiau-Systems zur Trausscription sehr wohl eignet, 
da Tonjukuk ,über den «Ak-Tärmäl», d. i. den weissen Tärmäl, setzen' muss, 
um das Gebirge der Kirgisen zu ersteigen (Z. 26). Da finales n in chinesi¬ 
schen Transscriptionen sowohl für r wie. für l stehen kann, so würde T’an- 
man so gut für Tärmäl wie für Tarman stehen können. 

Nachdem die Armee des Mo-tscho in Gemeinschaft mit den nunmehr 
unterworfenen Truppen des Türgäsch-Kakhans die abtrünnigen Türgäsch 
und West-Türken bis an’s Eiserne Thor verfolgt hat, befinden sich die 
Fliehenden gewissermassen in einer Falle. Aber wir lesen hier nicht etwa 
Worte wie «und wir tödteten sie dort»; die Mission Mo-tscho’s war eine 
friedliche, dem Wiederaufbau des zerrütteten west-türkischen Staatswesens 
gewidmete. Deshalb brachte er die Fliehenden zurück. Wohin? Nach der 
Inschrift zum. «Inil-Kapyg». Wenn ich dafür auf eine im Bereiche der 
Möglichkeit liegende Ortschaft rathen soll, so möchte ich an den Engpass 
gegenüber der Ostspitze des See’s Issyk-kul denkeu. Denn hier nahm das 
Thal Süj-ab seinen Anfang, in das der Türgäsch-Häuptling Wu-tschü-lö sein 
Ordu verlegte, um mit seinen Horden nicht nur das Thal, sondern auch das 
benachbarte Ui zu besiedeln. 

Das persönliche Eingreifen des Tonjukuk in die Heereszüge der Ost- 
Türken scheint sich auf die Regierungszeit des Ilteres - Kakhan zu be¬ 
schränken, da die Inschrift sich bei den Schilderungen der unter diesem ge¬ 
führten Kriege mit besonderer Liebe aufhält, während er von den zahl¬ 
reichen späteren in den chinesischen wie türkischen Aufzeichnungen erwähn¬ 
ten Kämpfe so gut wie nichts mittheilt; und da Tonjukuk (Z. 53) sagt: 
«Ich selbst schickte ihm die mir untergebenen Stämme», so sieht es fast aus, 
als habe er nach Ku-tu-lu’s Tode am Kriegführen kein rechtes Interesse 
genommen. Zwar «brachte er die sich vergangen habenden Feinde zur Bot- 
mässigkeit» und «veranlasste er seinen Kakhan zu Kriegszügen» (Z. 54), 
aber er kann sich nicht zu ihrer Schilderung begeistern. 

Die bis heute entdeckten grösseren Inschriften ergänzen sich gegen¬ 
seitig. Was die Denkmäler des Kül-Tägin und des Bilgä-Kakhan ver¬ 
schweigen, das Wichtigste aus den Feldzügen des Tonjukuk unter Ku-tu-lu, 
das finden wir in der vorliegenden Inschrift behandelt, und umgekehrt. Wer 
weiss, welche Funde uns noch bevorstehen und wieviel neues Licht sich 
noch auf die scheinbar so trockene, oft kaum verständliche Geschichts¬ 
schreibung der Chinesen verbreiten wird, wenn erst die Steine, die noch 
keines Europäers Auge gesehen, zu reden anfangen, um die Geheimnisse 
der Steppe ihrem Beichtvater Radloff anzuvertrauen. 
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20. Nachdem Ku-tu-lu 690 gestorben war, u. s. w. Die aus den ver¬ 
schiedenen chinesischen Quellen sich für das Todesjahr Ku-tu-lu’s erge¬ 
benden Abweichungen, diezwischen 690 und 693 schwanken, mögen darauf 
zurückzuführen sein, dass Ku-tu-lu die letzten Jahre seines Lebens in der 
Zurückgezogenheit des trauernden Wittwers verbracht hatte, vielleicht auch 
durch Krankheit von der Theilnahme am Staatsleben abgehalten wurde. 
Die Meldung von der Uebertragung irgend welcher Machtbefugnisse an 
seinen vorläufigen Nachfolger Mo-tscho konnte leicht mit der Todesnachricht 
verwechselt werden. Im T’ung-ki6n-kang-mu findet sich die einzige 
Stelle, an der ein bestimmter Monat für sein Hinscheiden mitgetheilt wird. 
Im 10. Jahre der Periode Ssü-schöng im 30. Jahre des Cyclus (Ü ^ ßjij 
d. i. 693 n. Chr.) wird unter dem «9. Monat im Herbst» 
M) eingetragen, dass am 1. Tage des Monats eine Sonnenfinsterniss 
stattfand (Jjjfj 0 Darauf folgt die Mittheilung einer Titel-Veränderung 
der Kaiserin Wu und schliesslich in einer besonderen Zeile die Worte: «Der 
Kakhan der T’u-küd, Ku-tu-lu stirbt» m W ff # M ** 5E>- D * 
dies die letzte Eintragung unter dem Jahre 693 ist, so liegt die Möglichkeit 
vor, dass der Compilator das Ereigniss am Ende des Jahres eiutrug, weil 
eine genauere Zeitangabe sich nicht machen Hess. Aehnlich finden wir am 
Ende des Jahres 687 ebenfalls in besonderer Zeile die Worte ta-ki 
|$£), d. h. «Grosse Hungersnoth», ein Ereigniss, das sich nicht so leicht an 
einen bestimmten Tag oder Monat binden lässt und deshalb am Ende des 
Jahres eingetragen werden musste. Auf der anderen Seite muss es auffalleu, 
dass derselbe Ssi-ma Kuang (5] J| dem wir die erste Redaction des 
Kang-mu verdanken (s. Wylie, Notes on Chin. Lit., p. 20), in seinem unter 
dem Namen Ki-ku-lu ^ £$) veröffentlichten chronologischen Leit¬ 
faden der Geschichte den Tod Ku-tu-lu’s in «den Herbst », allerdings zwei 
Jahre früher, nämlich 691, verlegt. Da eine wirklich zuverlässige Fest¬ 
stellung der Umstände, unter denen diese verschiedenen sich widersprechenden 
chronologischen Aufzeichnungen entstanden sind, eine besondere, mit den 
grössten Schwierigkeiten verbundene Untersuchung voraussetzt, so müssen 
wir uns vorläufig mit der Kenntniss der in der Ueberlieferung hervortre¬ 
tenden Schwankungen begnügen. Es bleibt uns zunächst nur die aus den 
Inschriften selbst abgeleitete Berechnung übrig, die uns durch Marquart’s 
in seiner Arbeit «Die Chronologie der alttürkischen Inschriften» niederge¬ 
legte Entdeckung betreffend die Deutung der Alterszahlen des Kiil-Tägin 
und des Bilgä-Kakhan sehr erleichtert wird. Bezüglich der uns nur durch 
Berechnung bekannten Geburtsjahre der beiden Brüder, liegt möglicher 
Weise ein Irrthum von einem Jahre vor, wenn nämlich nachgewiesen werden 
sollte, dass die Türken bei Altersangaben die vom Foetus im Mutterleibe 
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zugebrachte Zeit in Gestalt eines vollen Jahres in Anrechnung bringen, wie 
dies zweifellos bei den Chinesen der Fall ist'). Danach würden wir die Jahre 
685 und 686 als die wirklichen Geburtsjahre des Bilgä-Kakhan und des 
Kül-Tägin betrachten müssen. Mit Zuhülfenahme der nach Marquart’s 
Entdeckung berichtigten Altersangaben der Inschriften im Vergleich zu 
einigen Monatsangaben des T’ung-ki§n-kang-mu, kommen wir nun zwar 
zu keinem absolut sicheren Ergebniss, aber wir erhalten doch einen Finger¬ 
zeig bezüglich der in den chinesischen Aufzeichnungen chronologisch nicht 
genügend befestigten Thatsachen. 




Im Lebensjahre des 

Nach T’ung-ki6n-kang-mu. 

Nach den Inschriften. 

Kül-Tägin. 

Bilgä- 

Kakhan. 

1) 699, 8. Monat. Der Sohn des 

Mo-ki-lien wird Schad 



Mo-tscho, P’o-kü, wird zum 
Klein-Khan; sein Bruder Tu- 
si-p’o und Ku-tu-lu’s Sohn Mo- 
kü werden zu Schad ernannt. 

der Tardusch. 


14 

2) 702, 1. Monat. Die Türken 
überfallen Yen und Hia. 

Zug des Mo-ki-lien 



gegen die Tangut. 

— 

17 

3)706, 12. Monat (=Jan. 707). 

Der .chinesische Feld- 



Mo-tscho überfällt Ming-scha; 

berr Tschatscha- 



Niederlage des Scha - tsch’a 

sängün wird gänz¬ 

21 

22 

Tschung-i. 

lich geschlagen. 

% 


4)714, 3. Monat. Der Türke 

Mo-ki-li§n zieht ge¬ 



T’ung-o belagert Pe'i-t’iug. 

gen Bäschbalyk. 

— 

30 

5) 733, im Scbaltmonat nach dem 

Bilgä Kaklian kämpft 



3. Monat. Der Vice-Gouver¬ 

mit den Kytai ge¬ 



neur von Yu-tschöu Kuo Ying- 

gen die mit den Ta- 



ki6n (f)J % $£, d. i. Kug- 

taby verbundenen 



sängün) kämpft gegen die [mit 

Chinesen und be¬ 



den Türken alliirten] Kitan, 

siegt den Anführer 



wird besiegt und stirbt. 

der letzteren Kug- 
sängün (Xa 7—8). 

___ 

50 


1) Wenn wir z. B. lesen, dass Tonjukuk beim Regierungsantritt des Bilgä-Kakhan (716) 
«reichlich 70 Jahre alt» war, so dürfen wir zur Feststellung seines Geburtsjahres nur 69 Jahre 
in Rechnung bringen; er war also 647 geboreu. Ebenso muss Siö Jön-kui, von dem berichtet 
wird, dass er «70 jährig» im Jahre 683 starb, 614 geboren sein. Dies ist nicht nur eine im 
modernen Leben der Chinesen beobachtete Erscheinung, sondern es ist auch der in der Litte- 
ratur nachweisbare Modus, nach dem von jeher aus biographischen Daten die Lebensdauer be¬ 
rechnet worden ist. Beispiele finden sich massenhaft iu dem der Lebensdauer historischer 
Persönlichkeiten gewidmeten Werk I-nien-lu vom Jahre 1812 (vgl. darüber 

meine Bemerkungen in «Chao Jukua, a new source of Mediaeval Geography», J. R. A. &, 
London, 1896, p. 80, Anm.). Man wird darin die aus dem Geburts- und Sterbejahre berechnete 
Lebensdauer in jedem einzelnen Falle um ein Jahr länger finden als nach europäischer An¬ 
schauung richtig ist. 
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Nach den In- 


Im Lebensjahre des 


Nach T’ung-kien-kang-mu. 


Schriften. 


Kül-Tägin. Bilgä-Kakhan. 


6) 734,12.Monat(wiebeiKu-tu- 
lu am Ende des Jahres einge¬ 
tragen): Die Türken tüdten ih¬ 
ren Bilgä-Kakhan *). Nach der 
Hof-Chronik des Kiu-t’ang- 
schu: 734; im Hauptbericht 
desselben: 732. Dem T’ang- 
schu lässt sich keine Jahres¬ 
zahl entnehmen. Nach dem 
Ts’ö-fu-yüan-kui (Kap. 964, 
p. 16): 732. Gaubil (Mim. 
conc. les Chin., XVI, p. 26) 
nennt den 8. Monat 734, doch 
weiss ich nicht, nach welcher 
Quelle. 


Bilgä - Kakhan 
stirbt am 26. 
des 10. Mo¬ 
nats im Hun¬ 
dejahre. 


13-h19h-19= 

51 


[*) In einer zweiten Stelle des Ts’ö-fu-yüan- 
kui (Kap. 975, p. 15) wird der Tag des 

12. Monats als Todestag des Kakhans mitgetheilt 
Da derselbe auf den 21. Januar 735 fällt, so sind 
wir berechtigt, dieses Jahr für die Berechnung des 
Todesjahres des Ilteres Khan in Anrechnung zu 
bringen.] 


Ich habe die hier mitgetheilten sechs Zeitangaben gewissermaassen als 
Controle für das häufige Uebereinstimmeu der beiderseitigen Zeitangaben 
zusammengestellt, aber auch als Beweis dafür, dass Differenzen keineswegs 
ausgeschlossen sind. Ich will versuchen, daraus einen Schluss auf das wahr¬ 
scheinliche Todesjahr des Ku-tu-lu zu ziehen, ohne mich jedoch an das Er¬ 
gebnis zu binden, da vielleicht erst die gründliche Durcharbeitung des ge- 
sammten chronologischen Materials uns die volle Schwierigkeit der Frage 
erkennen lassen wird. 

Im Denkmal des Bilgä-Kakhan sagt der letztere (X 14): «(Als mein 
Vater) der Khan gestorben war, blieb ich selbst acht Jahre alt [cäki3 
jaurra] zurück». Der Text scheint hier nach Tafel XXII in Radloff’s Atlas 
keinerlei Zweifel an der Lesung zuzulassen, umsoweniger als die Zeichen 
für skzjSsda : : als zu einem Worte verwachsen erscheinen. 

Ferner sagt Bilgä-Kakhan im Denkmal des Kül-Tägin (K 30, bei 
Thomsen 1 E 30): «Als mein Vater, der Khan, gestorben war, war Kül- 
Tägin sieben Jahre alt». Allein der Text, wie er auf Tafel XVII des Atlas 
erscheint, bricht hier nach dem Worte un (jit =jäTi, «sieben»), das selbst 
noch kaum lesbar hervortritt, ab, um in der grossen Lacuue der Inschrift 
zu verschwinden. Radloff sowohl wie Thomsen ergänzen den Text logi¬ 
scher Weise nach der Stelle X 14, von der, wie mir scheint, nunmehr die 
ganze Chronologie der beiden Inschriften abhängt. 
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Ob nun Bilgä-Kakhan 8 oder, wenn wir den chinesischen Modus der 
Altersangabe bei den Türken voraussetzen, 7 Jahre alt war, als Ku-tu-lu 
starb, kann die Frage nach dem Todesjahre kaum beeinflussen. Halten wir 
uns zunächst an die nach Marquart rectificirten Altersangaben des Bilgä- 
Kakhan, so müssen wir bei diesen je 8 Jahre in Abzug bringen und den Rest 
von der Jahreszahl des Kang-mu abziehen. um das Todesjahr Ku-tu-lu’s 
zu berechnen. Wir erhalten auf diese Weise für die mitgethcilten Beispiele 
folgende Werthe: 

1) 699 —(14—8) = 693, 

2) 702—(17—8) = 693, 

3) 707 —(22—8) = 693, 

4) 714—(30—8) = 692 (1), 

5) 733 —(50—8) = 691 (!!), 

6) 735— (51—8)= 692(1). 

Das Ergebniss ist also kaum sicherer als die Zusammenstellung der 
verschiedenen aus lediglich chinesischen Aufzeichnungen abgeleiteten Daten. 
Ob aber die Schuld daran an den für die unter 1) bis 6) in den chinesischen 
Quellen mitgetheilten Jahreszahlen oder etwa an dem mangelnden Gedächt¬ 
nis des Bilgä-Kakhan liegt, der im Jahre 733 eher 48 als 50 Jahre alt 
sein konnte, wage ich nicht zu entscheiden. Wir dürfen auf beiden Seiten 
nicht allzugrosse Anforderungen an die Akribie der Schreiber stellen und 
froh sein, wenn wir die Uebereinstimmung der beiden Ueberlieferungen an¬ 
nähernd überhaupt feststellen können. Dies wird besonders auch dadurch 
erklärbar, dass ein kaum 29-Jähriger sich gern überredet ein Dreissiger zu 
sein und dass Manchem die runde Zahl 50 besser klingen mag, als 48 oder 
49. Bei der durch Berechnung entstandenen Zahl 51 im 6. Beispiel können 
dreimal Bruchtheile eines Jahres unberücksichtigt geblieben sein. Dagegen 
deutet die Uebereinstimmung in den Beispielen 1) bis 3) mit augenfälliger 
Consequeuz auf das Jahr 693, das wir füglich mit der Angabe des Kang- 
mu als das wirkliche Todesjahr Ku-tu-lu’s hinstellen dürfen. 

Die im Folgenden mitgetheilte chronologische Tabelle für die haupt¬ 
sächlichsten Ereignisse der Regierungszeit des Ilteres Kakhan, die ich bis 
zum Tode dos Bilgä-Kakhan fortzusetzen beabsichtige, beschränkt sich auf 
die mir in meiner eigenen Bibliothek zugänglichen Quellen, dürfte jedoch 
keine weitgehenden Zusätze mehr erfahren. Vom Kang-mu liegt mir die 
grosse unter K’ang-hi 1689 wiederholte Miug-Ausgabe vom 9. Jahre 
Tsch’öng-hua (1473) vor, die unter dem Titel Tzi-tscki-t’ung-kidn- 
kang-mu 'fä fj£ $j g) die hauptsächlichsten Kommentare mit 
dem Texte des Werkes vereinigt (s. Wvlie, Notes on Chin. Lit., p. 20 f.). 
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Das Ki-ku-lu ^ in 20 Büchern ist eine von Ssi-ma Kuang, dem 
Verfasser des Haupt-Textes des Kang-mu, bearbeitete chronologische 
Uebersieht über die hauptsächlichsten Thatsachen der chinesischen Ge¬ 
schichte. Die von mir benutzte Ausgabe ist in der 5. Abtheilung des viel¬ 
bändigen Sammelwerkes Hiau-tsin-t’au-yüan jjj») enthalten 

(vgl. Wylic, p. 20). 

Meine Citate aus den sämmtlichen dynastischen Geschichtswerken 
(Ir-schl-ssl-schl, -+ m sind der grossen Palast-Ausgabe vom 
Jahre 1739 entlehnt. 

Die beiden wichtigen Arbeiten Marquart’s über «dieChronologie der 
alttürkischen Inschriften» und «Arabistische Glossen» haben mir erst kurz 
vor Beendigung dieses ersten Theils meiner «Nachworte» Vorgelegen. Von 
Bitschurin’s Bearbeitung der Texte über Ost- und West-Türken, Uiguren, 
Kitau und Hi verdanke ich dem aufopfernden Fleisse meines Freundes Rad- 
loff eine vollständige deutsche Uebersetzung. Nicht hoch genug kann ich 
auch die Förderung anschlagen, die meiner Arbeit durch persönlichen Ver¬ 
kehr und Correspondenz über zahlreiche der vorliegenden Fragen aus dessen 
unerschöpflichen Wissensschatz auf dem Gebiete der türkischen Forschung 
zu Theil geworden ist. 
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Chronologie der hauptsächlichsten Ereig 


Beschreibung der Ereignisse nach der Hof-Chronik des Kiu-t’ang- 
schu, Kap. 5—6, wo nicht andere Quellen vermerkt sind. 

Nach Kiu-t’ang-schu, Kap. 5 u. 

1) P’e'i Hing-ki6n, der die aufständigen Türken unter 
A-schl-na Fu-nien, u. s. w., glücklich besiegt hat, 
wird mit anderen Generälen gegen die West- 
Türken geschickt, stirbt aber vor der Abreise. 

682, 4. Monat, ^ % (20. M 


1) Die in Klammern (...) mitgetheilten Monatsdaten sind auf Grund der beigefügten 
Cyclus-Tage vom Astronomen und Sinologen Herrn Professor Dr. Franz Kühnert in Wien 
berechnet worden. Ich habe davon im Texte bei der Besprechung der wichtigsten Ereignisse 
Gebrauch gemacht. Auch die für das Sterbejahr des Ku-tu-lu (Ilteres Khan) nicht unwichtige, 
in den chinesischen Akten verzeichnete Sonnenfinsternis wurde von Herrn Kühnert für den 
Süden China’s bestätigt. Herr Kühnert hatte die Güte, mir über die fraglichen Cyclus-Datcn, 
sowie die Sonnenfinsternis vom 5. October 693 die folgenden Mittheilungen zu machen. 

«Mich beeilend Ihnen die Resultate der Umsetzung für die übersandten Daten zu über¬ 
senden, will ich nur bemerken, dass gerade unter denselben drei sich befinden, bei denen ledig¬ 
lich durch die Angabe des cyclischen Tages und des Monats eine sonst mögliche Unsicherheit 
von einem Monat behoben ist, da dieselben in die Nähe eines Schaltmonates fallen. Ich habe 
dieselben durch einen Asterisk gekennseichnet, damit Sie nicht über die Richtigkeit der Um¬ 
setzung im Zweifel sind, zu dem sonst das Verhältniss des chinesischen zum europäischen Monat 
leicht Anlass geben könnte. Hiebei bezeichnete ich die europäischen Monate mit den römischen 
Ziffern, der Bequemlichkeit halber, und stellte Ihre Angaben gegenüber. Was die Angabe der 
Sonnenfinsterniss am 1. Tage des 9. Monats im Jahre 693 belangt, so ist zunächst zu bemerken, 
dass an diesem Tage (“J - der dem 693 X 5 entspricht, thatsächlich eine Sonnenfinsterniss 
statt hatte (J\s 4538 in Oppolzer’s Canon). Die Frage, ob dieselbe in China beobachtet werden 
konnte, löst sich durch die folgenden Curven, die ich Ihnen ermittelte, wobei die Grösse der 
Verfinsterung in Zwölfteln des Sonnendurchmessers (Zolle " genannt) angegeben ist. 12" be¬ 
deutet also die Verfinsterung der ganzen Sonnenscheibe, 8" die Verfinsterung von 2 /a der Sonnen¬ 
scheibe u. s. w. Eine Verfinsterung von 8" dürfte kaum mehr mit Sicherheit durch das unge¬ 
schützte Auge wahrgenommen werden oder einem unvorbereiteten Menschen auffallen, unter 8" 
aber ist dies sicher nicht mehr möglich. Wie Sie aus den Curvenpunkten sehen, in denen die 
Längen East von Greenwich angegeben sind, könnte höchstens im äussersten Süden China’s an 
eine Beobachtung gedacht werden. 

I. 


Grösste Phase von 8" 9" 10" 12" 

- , i i ». . ■ 


Länge East Gr. ] 

Breite Nord. 

L. E. 

Br. N. 

L. E. 

Br. N. 

L. E. 

Br. N- 

128° 

26° 

128° 

23° 

128° 

14° 

120° 

13° 

98 

26 

98 

23 

98 

14 

98 

13 

78 

33 

78 

29 

78 

18 

78 

18 

58 

43 

58 

40 

58 

30 

58 

29 

38 

52 

38 

49 

38 

34 

88 

38 

Die grösste 

Phase bei Sonnenuntergang findet statt in 





128° E. L. 

von Greenw. und 40° 

Nord-Br. 

mit 4y 2 " 




126 » 

9 

» 30 

» 

» 7 




124 » 

» 

» 20 

» 

» 10 
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ter der Regierung des Ku-tu-lu (literes Khan)*). 


Nach T’ung-kien-kang-mu. 

Nach Ki-ku-lu, Kap. 15, 
p. 39—40. 

Nach T’ang-schu, Kap. 3 u. 4. 

i82, 4. Monat. 


682, 4. Monat, ^ % (20. Mai). 
Das Datum bezieht sicli liier 
nur auf die Ernennung. 


Die grösste Phase zu Mittag findet statt in 

64° E. L. von Greenw. und 40° Nord-Br. mit 8" 

63 » » »80 » »12 

62 » » » 20 » » 11 1 / 2 

Wenn Sie sich die Punkte der unter I angeführten Curven in eine Landkarte (wobei 
Länge von Greenwich zu beachten) eintragen und dieselben durch den Curvenzug verbinden, 
werden Sie sich selbst überzeugen können über die Möglichkeit der Sichtbarkeit oder Unsicht¬ 
barkeit in China. Wäre in den Quellen ein bestimmter Ort angegeben, wo dieselbe beobachtet 
sein soll, so kann sofort nachgewiesen werden, ob sie an diesem Orte (dessen geogr. Coord. be¬ 
kannt sein müssten oder ermittelt werden könnten) sichtbar war und wie gross die grösste Phase 
sich darstellte». 


«682, 4. 

Monat 



= 682 

V 20. Mai 

682, 6. 

» 

¥ 

* 

= 682 

VII 12. September. 

683, 2. 

» 

£ 


= 683 

III 15. März. 

683, 2. 

» 

B 

0 

= 688 

III 24. » 

683, 3. 

» 

£ 

Ä 

= 683 

IV 4. April. 

683, 5. 

» 

£ 

Ä 

= 683 

VI 3. Juni. 

683, 5. 

» 

Zu 

B 

= 683 

VI 18. » 




== 683 

XII 8. December. 

684, 7. 

Monat -JJ 

= 684 VIII 31. August. 

684, 9. 

» 

RS 

= 684 

X 21. October. 


685, 4. Monat 

687, 2. Monat M 
687, 10. » jj| ^ 

689, 8. » ^ 


- 685 II 8.* Februar ! 

= 685 V 16. Mai. 

: 685 XII 2. December. 
: 687 1Y 9* April! 

: 687 XI 19. November. 
699 VIII 23.* August!» 


13 
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FRIEDRICH HIRTH, 


Beschreibung der Ereignisse nach der Ilof-Chronik des Kiu-t’ang- 
schu, Kap. 5—G, wo nicht andere Quellen vermerkt sind. 

Nach Kiu-t’ang-schu, Kap. 6 u. 

2) Die übrig gebliebenen Türken-Rebellen A-schü-na 

(682) 12. Monat, d. i. im Anfi 

Ku-tu-lu und Genossen sammeln die besiegte Ar¬ 
mee (des Fu-nien), setzen sich in der Stadt Hei- 
scha (Kara-kum) fest und fallen über die Nord¬ 
grenze von Ping-tschöu ein. 

683. 

3) Die Türken fallen in das Gebiet von Ting-tschou 
und Kui-tschöu ein. 

683,2.Monat,J^-^f(15.Mäi 

4) Der Garderegiments-Chef Si6 Jün-kui stirbt. 

683, 2.Mouat, g J)|J(24.Mäi 

5) Die Türken A-schi-na Ku-tu-lu und A-schi-tö 
Yüan-tschöu umzingeln das General-Gouverne¬ 
ment des Slian-yü. 

683, 3. Monat, (4. Api 

G) Die Türken überfallen Yft-tschöu und tüdten den 
Präfecten Li Ss‘i-ki4n. Der Gouverneur von Füng- 
tscliöu, namens Tsui Tscln-pi6n, zieht mit einer 
Armee hinaus zum Tschau-na-Gebirge (!|IJ $1$ ), 

um sie zu überrumpeln, wird aber vom Feind be¬ 
siegt; darauf überfallen sie Lan-tschöu. 

683, 5. Monat, ^ (3. Ju 

7) Der General Tsch’öng Wu-t’ing wird zum Land- 

683, 11. Monat, (8.1 

pfleger des Schan-yü-Bezirkes ernannt, um das 
Oberkommando gegen die Feinde vom Ts’ai-schan 
(Xf M) Yüan-tschön, Ku-tu-lu (und ?) Ho-lu 
(7C # ^ M jfe M %' #) zu übernehmen. 

cember). 

8) Die Türken Ku-tu-lu und Yüan-tschön überfallen 
So-(sch6u; der Garderegiments-Chef Tsch’öng Wu- 
t’ing wird mit ihrer Bekämpfung beauftragt. 

684, 7. Monat. 

9) Der Garderegiments-Chef Tsch’öng Wu-t’ing wird 

(684), 12. Monat, d. i. im ] 

hingerichtet. 

bruar 685. 

10) Nach T’ang-schu, Kap. 4: Tsch’un-yii Tschu- 
p’ing kämpft mit den Türken bei Hin-tschöu und 

— 

wird besiegt. 
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Nach T’ung-ki&n-kang-mu. 

Nach Ki-ku-lu, Kap. 15, 
p. 89—40. 

Nach T’ang-8chu, Kap. 3 u. 4. 

»82, 10. Monat. Sie Jön- 
kui besiegt die Türken. 

682, im Herbst. 

682, 6. Monat, ^ (1 2. Sep¬ 

tember): «Ku-tu-lu überfällt 
die Grenze; der Präfect von 
Lan-tschöu San Tö-maustirbt». 

>83, 2. Monat. 

683, im Frühjahr. 

683,2. Monat, (15. März): 

«Der Präfect Yüan-kui, Prinz 



von Ho, besiegt sie». 

>83, 2. Monat. 

683, im Frühjahr. 

683,3. Monat, ^ (4. April): 

«Der Vice-Kanzler Tschang 
Hing-schY kommt um». 

>83, 5. Monat. 

683, im Frühjahr. 

683, 5. Monat, Zu g, (18. Juni). 


— 

683, 11. Monat, (8. De- 

cember). 

1 

684, im Herbst. 

684, 7. Monat, Zu (31. Au¬ 

gust): «Die Türken überfallen 
So - tschöu, der Garde - Chef 
Tsch’öng Wu-t’ingbesiegt sie». 
9. Monat, j^j (21. Octo- 

ber): Tsch’öng Wu-t’ing wird 
als Landpfleger mit der Rü¬ 
stung zum Schutz gegen die 
Türken beauftragt. 

94. Die Kaiserin lässt den 
Landfleger im Schan-yii- 
Bezirke Tsch’öng Wu- 
i’ing als der Verschwö¬ 
rung verdächtig öffentlich 
enthaupten. 


684, 12. Monat, ^ Jt/|j (= 3. 
Februar 685): «Die Hinrich¬ 
tung des Tsch’öng Wu-t’ing». 



685, 4. Monat, ^ % (16. Mai). 
Die Ernennnng war schon im 
2. Monat erfolgt. 
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FRIEDRICH HIBTH, 


Beschreibung der Ereignisse nach der Hof-Chronik des Kiu-t'ang- 
schu, Kap. 5—6, wo nicht andere Quellen vermerkt sind. 


Nach Kiu-t’ang-schu, Kap. 5 c 


11) Nach T’ang-schu (1. c.): Wei Tai-kia wird zum 
kaiserlichen Commissar für den Bezirk Yen-jan 
ernannt, um die Türken zu bekämpfen. 

12) Nach T’ang-schu (1. c.): Die Türken überfallen 
Tsch’ang-p’ing; Hei-tschl Tsch’ang-tsch'i greift 
sie an. 

13) Nach T’ang-schu (1. c.): Die Türken überfallen 
So-tsch6u; der kaiserliche Commissar für den Be¬ 
zirk Yen-jan, namens Hei-tsch’i Tsch’ang-tsch'i, 
besiegt sie. 

14) Der Oberst und General-Adjutant Ts’uan Pau-pi 
wird von den Türken besiegt (T’ang-schu). 

15) Si6 Huai-i (der als Günstling der Kaiserin Wu 
berüchtigte buddhistische Priester; s. Giles, 
Biogr. Did. Äs 831) wird als kaiserlicher Com¬ 
missar des Bezirkes Sin-p’ing gegen die Türken 
geschickt (T’ang-schu). 

16) Nach dem Kang-mu: Ein Theil der seit der Pe¬ 
riode Tschui-kung (685—689) von den Ost-Tür¬ 
ken bedrängten und zerstreuten West-Türken 
zieht unter ihrem Kakhan Hu-sö-lo mit einem 
Volke von 60,000—70,000 Mann in das Innere 
von China. 

17) Nach dem Kang-mu: Tod des Ku-tu-lu, Kaklians 
der Türken. 


Die Hof-Chronik sagt nichts < 
über. Im allgemeinen Ber 
(Kap.l94 A ): ^ 4»,«* 

rend der Periode T’i6n-sc 
(690—692) starb Ku-tu-h 
einer Krankheit». Aehnlicl 
T’ung-ti6n, jedoch wird! 
einer Krankheit nicht geda 
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Nach T’ung-kien-kang-mu. 

Nach Ki-ku-lu, Kap. 15, 
p. 39—40. 

Nach T’iing-schu, Kap. 3 u. 4. 

— 

— 

685, 11. Monat, lg JjfJ (2. De- 
cember). 

— 

— 

687,2. Monat, (9. April). 

687, 7. Monat. 

689, 9. Monat. 

687, im Herbst. «Hei-tsch’i 
Tsch’ang-tschi greift die 
Türken an und vertreibt 
sie». 

687, 8. Monat. 

687, 10. Monat, (19. No¬ 

vember). 

689, 8. Monat, lg ^ (23. Au¬ 
gust). Die Ernennung hatte 
bereits im 5. Monat, g, g 
(9. Juni) stattgefunden. 

690, 10. Monat. 

— 

— 

693, im 9. Monat, an des¬ 
sen 1. Tage (5. October, 
nur im äussersten Süden 
China’s sichtbar) eine 
Sonnenfinsterniss statt¬ 
fand. Da die Mittheilung 
den Schluss des Jahres 
bildet, ist es zweifelhaft, 
ob die Monatsangabe sich 
darauf bezieht. Vgl. je¬ 
doch die Angabe des Ki- 
ku-lu: «im Herist 691». 

691, im Herbst. 

Die Hof-Chronik schweigt dar¬ 
über. Im allgemeinen Bericht 
(Kap. 215 a ): ^ %/, «im 

Anfang der Periode T’i6n- 
schöu» (690—692), also 690. 
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FRIEDRICH HIRTH, 


Nachträge und Berichtigungen. 


Pp. 7 u. 42. Wie aus meinen Bemerkungen auf p. 89 hervorgeht, 
habe ich meine Ansicht bezüglich der von Parker versuchten Identification 
von T’an-man (Jj) mit Tarman im Kängü-Tarman oder Tarbau 

der Inschriften geändert. 

Pp. 9 u. 10. Mit Bezug auf den Namen und Titel des ersten der bei¬ 
den in der Grabschrift des P’e'i Kuang-t’ing erwähnten türkischen Gesandten 
ist zu berichtigen, dass hier siang (^0), «Minister», allein steht und dass 
die beiden folgenden Zeichen tschi-schi ca nton. tschip-schlt = 

türk, tschub-schad?) zusammengehören, da sie in der Liste der chinesischen 
Doppelnamen Vorkommen und einem ursprünglich türkischen Familiennamen 
entsprechen. Einem türkisch-chinesischen Stammesführer namens Tschi-schi 
Ssi-li (Iffc jfc j]) ist im T’ang-schu (Kap. 110, p. 6) eine Biographie 
gewidmet. Derselbe wird u. A. auch in dem Bericht über die Si6-yen-t’o 
(Tardusch) als eiuer der Generäle genannt, die 646 mit dem Prinzen Tau- 
tsung gegen dieses Volk ausgeschickt wurden. Der Name Ttschl-sch'i ge¬ 
hört, wie die Namen A-schi'-na und A-schi'-tö zu den fremden Geschlechts¬ 
namen in Tai-pel und ist seit der Zeit, in der die Türken dort internirt 
waren, in China bekannt. Als Vater des Tschi-schi Ssi-li, der in chinesichen 
Diensten stand, Herzogsrang erhielt, mit einer Tochter des Kaisers Kau-tsu 
verheirathet war und 661—664 starb, wird ein türkischer Heerführer 
^ irfl) namens Tschi-schi ^ J^) genannt, der den Titel Kü- 

mi-tschi'-kiö-li-fa (Jg 3t rR 70J f£, etwa Kül Bältschi Jilpagu?) 
führte. Ssi-li hatte vier Söhne, von denen jedoch nur die Namen erhalten 
zu sein scheinen (T’u-schu-tsi-tsch’öng, 14, Kap. 631). Wo es sich, wie 
bei dem 661—664 verstorbenen Ssi-li, um internirte Türken handelt, sind 
nun allerdings die Zeichen Tschi-schi sicher als Familien-Doppel- 

name aufzufassen. Ob wir jedoch berechtigt sind, diese Auffassung bei einem 
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freien Türken gelten zu lassen, der als Vertreter seines Kakhan und als Chef 
einer türkischen Gesandtschaft den chinesischen Hof besuchte, scheint mir 
sehr fraglich, da viele von den später in die chinesische Namenliste überge¬ 
gangene Familiennamen, wie Kau-tscli’ö (jfjj Jji), A-t’ie = Aedüd), 

Ta-pa ein Stamm der Türgäsch) u. a., ursprünglich türkische 

Stammesbezeichnungen waren. Dass der Kie-li-fa der Grabschrift nebenbei 
noch Tschi-schi genannt wird, was vielleicht einem türkischen Tschub-schad 
entspricht, braucht daher der Hypothese von seiner Identität mit Kül-Tägin 
nicht gerade zu widersprechen. Tschub-schad könnte möglicher Weise auch 
ein von den Chinesen als Name aufgefasster Titel sein wie Ki-kin /f*), 
das im T’ang-schu (Kap. 110, p. 9) als Doppelname vorkommt (vgl. die 
Scholie im Schi-yin, Kap. 12,p. 3 ■ Ff ^ «Ki-kin, ein fremder 

Doppelname»). 

Was nun den zweiten Gesandten der Grabschrift, A-schl-tö T’un-ni- 
schuk (denn dies ist der alte Lautwerth der drei Zeichen) betrifft, so bin 
ich bis jetzt noch auf keinerlei Andeutungen gestossen, die mir bezüglich 
meiner Hypothese von seiner Identität mit A-schl-tö Tonjukuk Zweifel ver¬ 
ursacht hätten. Aber ich muss hier hinzufügen, dass sich der Name in glei¬ 
cher Schreibweise auch in derEncyclopädieTs’ö-fu-yüan-kui findet neben 
T’un-ni-schuk (]j§j{; ^fe). Wenn wir nur geringe Abweichungen entweder 

in der alten chinesischen Aussprache dieser Zeichen oder etwa in den dama¬ 
ligen Türk-Dialekten als möglich zugeben (etwa yuk für chinesisches schuk 
und das in den Inschriften erhaltene kuk), so könnte der Name selbst ohne 
dieConjectur betreffend das Unterschieben von schuk j|Jt für kuok |i|$ zur 
Noth als eine, wenn auch schlechte Transscription angesehen werden. Rad- 
loff’s Argument, dass P’e'i Kuang-t’ing mit den zum Opferfest einzuladenden 
türkischen Ta-tsch’ön (^ gl) geradezu die kurz vorher genannten Würden¬ 
träger Kül-Tägin und Tonjukuk gemeint habe, ist sehr plausibel und lässt 
sich durch den Text in jeder Weise rechtfertigen, wenn wir die Worte ts’ing 
i schl tschau k’i ta-tsch’ön ju wel (|p| a*> 

übersetzen durch: «er beantragte durch Gesandte jene [d. h. die genannten] 
Ta-tschön aufzufordern sich in das kaiserliche Hof-Lager zu begeben». Auch 
die Version des T’ung-tiön und des Kiu-t’ang-schu ladet zu dieser Auf¬ 
fassung ein, von der wir sagen können, dass sie uns durch die ganze Situa¬ 
tion geradezu aufgedrungen wird. Denn da im vorhergehenden Satz Kül- 
Tägin und Tonjukuk als die einzigen am Hofe des Bilgä-Kakhan zu fürch¬ 
tenden Persönlichkeiten hingestellt werden und der Vorschlag, k’ita- 
tsch’ön (g ± El). was sowohl «ihre Minister» als auch «diese, d. i. die 
vorhergenannten Minister» bedeuten kann, als Vertreter beim Opferfest nach 
China zu schicken, den ausgesprochenen Zweck hat, den Einfluss der beiden 
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FRIEDRICH HIRTH, 


gefürchteten Berather des Kakhans unschädlich zu machen, so wird uns die 
Wahl zwischen den Uebersetzungen «ihre Minister» und «jene Minister» 
durchaus nicht schwer gemacht. 

Ich werde bei Gelegenheit der Uebersetzung des Abschnittes über die 
Regierungszeit des Bilgä-Kakhan auf die Gesandtschaftsreisen der Türken 
zurückkommen, über die sich in den chronologischen Zusammenstellungen 
des Ts’ö-fu-yüan-kui manches in den Hauptberichten nicht Enthaltene 
findet. Einstweilen sei nur mitgetheilt, dass nach dieser Quelle A-schl-tö 
T’un-ni-schuk, d. i. Tonjukuk, wenn sich meine Hypothese bewähren sollte, 
bereits im 5. Monat des Jahres 722 als Gesandter nach China geschickt 
worden war, um wegen einer vom Kakhan gewünschten Heirath mit einer 
chinesischen Prinzessin zu unterhandeln. T’un-ni-schuk (Tonjukuk?) wird 
hier als Ta-schöu-ling, d. i. Stammesoberster, bezeichnet. Er erreichte, 
wie wir aus den übrigen Berichten erfahren, seinen Zweck nicht, wurde 
jedoch unter Ernennung zum Titular-Chef eines Leibgarde-Regiments in 
seine fremde Heimath entlassen l ). Bilgä-Kakhan hatte im vorhergehenden 
Jahre (721) eine besondere Gesandtschaft zum Abschluss eines feierlichen 
Friedens nach China geschickt, die am 11. März vom Kaiser empfangen 
wurde. Der Text eines ausführlichen Cabinetschreibens, das bei dieser Ge¬ 
legenheit an den Kakhan expediert wurde, findet sich im Ts’ö-fu-yüan-kui 
(Kap. 980, p. 7 f.) abgedruckt. An einer anderen Stelle (Kap. 979, p. 6), 
wo über dieselbe Gesandtschaft berichtet wird, bittet nicht Bilgä-Kakhan, 
sondern T’u-kü6 Mo-tscho Jifä ^), «der Mo-tscho der Türken» um 
Frieden und die Erlaubniss sich als Sohn des Kaisers betrachten zu dürfen. 
Es sieht fast aus, als ob Mo-tscho ein Titel gewesen ist, den auch Bilgä- 
Kakhan führte. Auf p. 8 findet sich für Bilgä-Kakhan der Ausdruck Mo- 
tscho Siau-scha (ifjfc Vfil etwa «der Mo-tscho Siau-scha». 

Die Türken unterhielten seit dieser Zeit freundliche Beziehungen zum 
Kaiserhofe, und Gesandtschaften waren häufiger als früher. Vier Monate 
nach T’un-ni-schuk kam ein Tarkhan und Stammesoberster als Chef einer 
Gesandtschaft; im 7. Monat 723 ein Magnat von gleicher Stellung, namens 
A-schi-na Sö-po mit einem Gefolge von 31 Mann. Es folgen (nach Kap. 975, 
p. 4 ff.) als türkische Gesandte: 

724, im 7. Monat -£■ ein Ko-ki6 Kid-li-fa») (jfr ffi f&) 


» 0U 76 + <¥ i 

M Itk * * *8 iS * » ¥ iOb Ä ÄS «■ ™'°- 

yüan-kui, Kap. 975, p. 1; vgl. Kap. 9S0, p. 8. 

2) Dies ist höchst wahrscheinlich der im Fang-sc hu Ko-kie Li-pi (-pj- 
genannte Gesandte, der kurz vor dem Tode des Bilgä-Kakhan beauftragt wird dem Kaiser den 
Dank des Kakhan für seine Einwilligung in eine Heirath zu überbringen und dessen Namen 
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mit Tributgescheukcn und der Werbung um die Hand einer chinesischen 
Prinzessin für den Kakhan. Es wurde ihm zu Ehren ein Diner gegeben, 
doch musste der Gesandte mit einem Geschenk von 50 Stück Seidenzeugen 
unverrichteter Sache wieder abziehen; 

im 12. Monat ^ fjfj (26. Dec.) kommt ein Boila Tschur l^§), 

wahrscheinlich als Vorläufer des am Tage jj£ (22. Jan. 725) einge¬ 
troffenen A-schi-tö T’un-ni-schuk, der hier Ta-tsch’ön gT) genannt wird 
und dem nebst dem Generals-Titel ein rothes Gewand, ein goldener Gürtel 
und eine Fischtasche [hohe Rangembleme, worüber T’ang-schu, im 24. Kap.] 
verliehen wird; 

725, im 7. Monat ^ kommt als Gesandter der Türken ein Schou- 
ling namens Ts’ai-sch'i Boila (jft IjM jj^); 

726, im 1. Monat ^ (9. Feb.) schicken die Türken ihren Ta-tsch’ön 

den Tarkhan von Lin-ho namens Kang-ssi'-tsung (Ä ^ )1| "T 

der mit Generalsrang in die Heimath entlassen wird. Am Tage 
(3. April; es scheint, dass die Worte Ir yü6, ^ oim zweiten 
Monat», im Texte unterdrückt sind) trifft gleichzeitig mit einer Gesandt¬ 
schaft der Türgäsch eine solche von den T’u-kü6 ein unter dem Schöu-ling 
Aedüd Boi[la] Tschur und anderen C|| gvfc ^ Ijf), bestehend 
aus reichlich 7000 Mann. Am Tage ^ (vermuthlich im 4. Monat, dem 
5. Mai entsprechend) schickten die T’u-k’ü6 als Gesandte den Tschi'-sch'i 
Ki6-li-fa ^|] fl|, Kül-Tägin?) und andere, reichlich 300 Mann, 

um zum Opferfest auf dem T’ai-schan Glück zu wünschen. Die Gesandten 
wurden unter Verleihung von Linien-Generals-Titeln in die Heimath ent¬ 
lassen (M ^ M:m ^)- 

Es scheint aus diesen Aufzeichnungen hervorzugehen, dass A-schl-tö 
T’un-ni-schuk (Tonjukuk) innerhalb weniger Jahre den chinesischen Hof 
dreimal besuchte; das erste Mal 722, um für seinen Schwiegersohn Bilgä- 
Kakhan die Hand einer chinesischen Prinzessin zu erbitten. Man führe als 
Argument gegen die Identität des T’un-ni-schuk mit Tonjukuk nicht etwa 
die allgemein menschlichen Gefühle an, die es ja dem Vater erschweren 
sollten, selbst dazu beizutragen, seiner Tochter durch seine Bemühungen 
am chinesischen Hofe eine Concurrentin in ihrer Stellung als Khatun zu 
schaffen. Wenn wir den chinesischen Berichten trauen dürfen, wohnten ja 
Vater und Tochter den Verhandlungen bei, die in dieser Angelegenheit mit 


Julien (IV, p. 471) irrthümlich durch «son fröre aine Kiai-li-pi» wiedergiebt. Es ist vermuthlich 
derselbe Gesandte, der nach Ts’ö-fu-yüan-kui (Kap. 975, pp. 10 u. 12) in den Jahren 730 
und 731, zuletzt kurz vor dem Tode des Kül-Tägin, nach China geschickt wurde und dessen 

voller Name (Titel?) Ko-kie Ku-tschl Tsch’ö-pi Ki6-kin Ü* jfc ifl Jf. rÄ jf > 

im zweiten Falle Pi-schi, tun, für Tsch’Ö-pi) lautete. 

14 
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dem chinesischen Gesandten gepflogen wurden. Tonjukuk sowohl wie die 
Khatun unterstützten das Gesuch des Kakhan um eine chinesische Heirath 
und verrathen damit vielleicht nur die der Familie des Tonjukuk angeborene 
Schlauheit. Es würde ihm ganz ähnlich sehen, wenn er den Kakhan in seinen 
Heirathsplänen erst bestärkt und dadurch veranlasst hätte, ihn mit der Be¬ 
treibung der Angelegenheit am chinesischen Hofe zu beauftragen, um 
schliesslich die Sache heimlich zu hintertreiben. Denn aus der chinesischen 
Heirath wurde thatsächlich trotz der fortgesetzten guten Beziehungen 
zwischen den beiden Höfen nichts, und als dann endlich der Kaiser den 
wiederholten Gesuchen des Kakhan’s nachgebend in die Heirath gewilligt 
hatte, wurde dieser plötzlich von einem seiner Grossen, dem Mei-luk Tschur, 
vergiftet. Der Mord wurde so unmittelbar vor dem Abschluss der Heirath 
ausgeführt, dass der Verdacht, Bilgä-Kakhan sei das Opfer einer die Chi- 
nesen-Heirath nicht begünstigenden Hofpartei geworden, sehr nahe liegt. 
MeMuk Tschur, der Mörder, war merkwürdiger Weise wenige Jahre vorher 
(726) als Gesandter am chinesischen Hofe durch ein Banquet gefeiert worden 
und hatte jedenfalls Beziehungen zu den Chinesen. Dass die Khatun, Ton- 
jukuk's Tochter, im innersten Herzen die äusserlich begünstigte Heirath 
des Kakhans mit einer zweiten Gattin verwünscht haben mochte, lässt 
sich aus rein menschlichen Gründen voraussetzen; sie Energie besass und 
herrschsüchtig war, geht aus der Art hervor, mit der sie nach der Thron¬ 
besteigung des Tengri-Kakhan die Regierung in die Hand nahm. Wenn 
auch sie selbst, sowie ihr Vater Tonjukuk, den Intriguen fern stehen mochte, 
die mit der Ermordung des Kakhans endeten, so ist es doch nicht ausge¬ 
schlossen, dass diese aus dem luteresse hervorgingeu, das die Familie des 
Tonjukuk an der Hintertreibung der chinesischen Heirath der Lage der 
Dinge nach nehmen musste (s. T’ang-schu, Kap. 215 B , p. 4; Julien, IV, 
p. 472 f.). 

Pp. 16—19. Zur Bedeutung des Namens Schan-tung im Sinne der 
auf p. 17 aus dem Jl-tschl-lu citirten Stelle s. besonders den Bericht über 
die militärische Geschichte dieses Gebietes in der Biographie des Dichters 
Tu Mu (^t 4t) im T’ang-schu (Kap. 166, p. 11 ff.). Man wird überall, 
wo unter denT’aug von Schan-tung die Rede ist, bei näherem Nachforschen 
finden, dass damit nicht das heutige Schan-tung, sondern Tschl-li gemeint 
ist. Die wörtliche Uebersetzung ohne jede Erklärung muss in solchen Fällen 
stets falsche Vorstellungen hervorrufeu. Wenn z. B. Giles (Biogr. Dict. p. 
421) in der Biographie des Li Tsi (^ fjj)) sagt: «a native of Li-hu in 
Scbautung», so hätte ein Blick auf Playfair’s «Cities and Towns (As 4113)» 
auf das heutige Tschi'-li führen müssen. Dieser Ort liegt jedoch so nahe an 
der Provinzial-Grenze, dass man an diesem Beispiel verstehen lernt, wie das 
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heutige Schan-tuug als östliche Fortsetzung des alten zu seinem Namen ge¬ 
kommen ist. 

P. 19. Der hier gemachte Versuch, den in den chinesischen Aufzeich¬ 
nungen mitgetheilten Tod des A-schl-tö Yüan-tschön im Kampfe gegen die 
Türgäsch als ein auf die Täuschung der Chinesen berechnetes Stratagem 
hinzustellen, darf vielleicht durch eine noch einfachere Erklärung ersetzt 
werden, wenn wir uns in die Lage des chinesischen Berichterstatters ver¬ 
setzen. Derselbe mochte zweierlei Thatsachen in Erfahrung gebracht haben, 
nämlich 1) dass A-schl-tö Yüan-tschön ein Heer gesammelt und gegen die 
Türgäsch geführt habe, und 2) dass später der Feldzug unter Mo-tscho fort¬ 
gesetzt wurde. Das letztere konnte er sich, da ihm die wirklichen Gründe 
zu einem Wechsel im Oberbefehl über das Heer der Ost-Türken unbekannt 
waren, nur durch den Tod des Yüan-tschön erklären, weshalb er ihn als 
selbstverständlich betrachtete uud, ohne eine besondere Todesnachricht ab¬ 
zuwarten, in seinem Berichte vermeldete. 

P. 24 ad finem. Den in der Familie des Ilteres Khan unter dem Na¬ 
men Ku-tu-lu nachweisbaren Personen ist hinzuzufügen: 5) der Sohn des 
Bilgä-Kakhan, der um 741 seinem älteren Bruder I-jan Kakhan nach dessen 
Tode in der Regierung folgte und der sich selbst Pi-ki6 Ku-tu-lu Ko’-han 
(& Om fllti i& kT vf> Bilgä Khutlug Kakhan) nannte, worauf er bei 
der Investitur vom chinesischen Kaiser den Titel Töng-li K’o-han 

Tengri Kakhan) erhielt. Die Investitur-Acte findet sich im Ts’ö- 
fu-yüan-kui (Kap. 964, p. 20) abgedruckt. Zu dem unter 3) beigebrachten 
Nachweis dafür, dass auch Mo-tscho den Namen Ku-tu-lu führte, kommt 
noch eine Stelle des Ts’o-fu-yüan-kui (Kap. 979, p. 4), wo bei Gelegen¬ 
heit des von Mo-tscho am 11. Juni 714 mit der Bitte um die Hand einer 
chinesischen Prinzessin an den Kaiser gerichteten Sendschreibens er sich 
selbst als «Ku-tu-lu Kakhan» bezeichnete (der volle Titel lautete: 

P. 30. Den Namen [A-schi-na] Ni-schu-fu ($£ |jffc i||) möchte ich 
lieber durch Ni-schu-p’o wiedergeben. Das letzte Zeichen wird zwar auch 
fu gelesen, da es jedoch in einigen Fällen zweifellos als Transscription für das 
türkische Beg zu betrachten ist, so thun wir wohl uns überall, wo es sich 
um türkische Personennamen handelt, an diezweite Lesung p’o (in Foochow: 
puk, koreanisch pik) zu halten. Die Stelle, auf die ich mich bei der Identi¬ 
fication von p’o (iq), puk, pik) mit dem Titel Beg hauptsächlich beziehe, 
findet sich im T’ang-schu (Kap. 221 B , p. 3). Danach verwalteten nach der 
im Jahre 605 durch die West-Türken erfolgten Ermordung des Fürsten von 
Schl (Taschkend) «die Prinzen und Beg-Beamten das Land» (JJj[ Wl “W 

« £ B)- 
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P. 37. Der Name des Stammes Ho-ku (Jjjfc »ff», canton. Hat-kwat), 
eines der Tölös-Völker, die um das Jahr 600 am T’ien-schan sassen, den 
ich vermuthungsweise durch «Utgur» oder «Uigur» erklärte, wird von den 
Historikern (T’ang-schu, Kap, 217°, p. 17) als Wechselname für Ki6-ku 
($£ *B*) und Ho-ku-ssl (jjfc fä %ff, canton. Hat-ngit-ssi) d. i. Kirgiz, er¬ 
klärt. Es sind jedoch schon im 8. Jahrhundert Zweifel an dieser Identifi¬ 
cation ausgesprochen worden (s. Ts’ö-fu-yüan-kui, Kap. 996, p. 5 f.), auf 
die ich später zurückzukommen gedenke, da ich mich augenblicklich zu kei¬ 
ner bestimmten Ansicht entschliessen kann. 

P. 42. Wegen der Identification desT’an-man-schan s. das aufp.87 
Gesagte. 

P. 51. Die Verleihung eines Titels als tsöng-kuan 'jjj) findet 
gewöhnlich ihre Anwendung, wo es sich um die Ehrung eines Verstorbenen 
handelt. Ob aber auch das Amt des Schan-yü der internirten Türken als 
posthumer Titel vergeben wurde, ist mir zweifelhaft, da uns, wie es scheint, 
kein Fall dieser Art mitgetheilt wird. 

P. 53, Anm. 1. In dem hier mitgetheilten Titel des Kakhan der Bas¬ 
mal ist wohl sicher das Zeichen jj$x (kiö) als Druckfehler für (tiö) an¬ 
zusehen, da nicht nur der Ehrentitel des Mo-tscho (Kie-tie-li-sch'f) dafür 
spricht, sondern auch eine Stelle des T’ang-schu (217 A , p. 4), wo gerade 
dieser Titel der Basmal in seiner richtigen Form ^ ^ (Ki6-ti6-i- 

schl, a. L. Hit-tit-i-schi) mitgetheilt wird. Die moderne cantonesische 
Aussprache des Zeichens ^ ist allerdings k’it, aber im Laut-Wörterbuche 
derT’ang-Dynastie (T’ang-yün, s. K’ang-hi) wird der Laut durch ^ ty], 
Jiu-kit, d. i. hit, beschrieben. Dies berechtigt uns, in Transscriptionen it, ir 
oder il, und wegen des Schwankens im vocalischen Elemente in der alten 
Aussprache des Chinesischen sowohl wie in den alten Tiirk-Dialekten, ät, 
är oder äl zu lesen. Es steht daher der Lesung Ilteres oder Ältäräs vom 
linguistischen Standpunkte nach allen bisher gemachten Erfahrungen kein 
Hinderniss im Wege. Ich habe jedoch noch andere Gründe, die mich veran¬ 
lassen, im alten Laute des Zeichens die Wiedergabe des türkischen äl 
oder il zu erblicken. Im Kiu-t’ang-schu (Kap. 195, p. 11) wird uns ein 
im Jahre 763 vom Kaiser Tai-tsung dem Kakhau der Oiguren M6u-yii 
(•2f=- 2$) verliehener Titel mitgetheilt. Derselbe ist ziemlich lang und lautet 
T ön g-li-K i 6-t u-t ö n g-m i-sc h x-h an-K ü-1 u-v i n g-i-k i e n - k u n g-p i-k’i 6 - k’ o- 

i>*» (* a m « « m m & « » n * m it ?r ff)■ 

Eine abweichende Lesart findet sich im T‘ang-schu (Kap. 21 7 A , p. 9); da 
der entsprechende Titel jedoch in Stein gegraben in der von Schlegel be¬ 
arbeiteten Inschrift auf dem uigurischen Denkmal von Kara Balgassun in 
deutlicher Lesung zum Theil erhalten ist (s. Radloff, Atlas. Tafel XXXI; 
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vgl. Schlegel, p. 4), so dürfen wir nach der zweifellos nothwendigen Kor¬ 
rektur ^ (ho, nach Schlegcl’s scharfsinniger Konjectur = Alp') für ^ 
(han) die Variante des Kiu-t’ang-schu als die bessere Ueberlieferung zu 
Grunde legen. Mit dem Kiu-t’ang-schu stimmt auch die Wiedergabe des 
Ts’ö-fu-yüan-kui (Kap. 965, p. 6) überein, wo die Investitur unter dem 
7. Monat des Jahres 763 eingetrageu ist. Im Kiu-t’ang-schu nun folgt 
den Titeln des Kakhan und der Khatun eine Erklärung der in China weniger 
bekannten türkischen Bestandtheile, von denen ich gerade die Erklärung der 
beiden Silben Kie-tu (JH |){{j) identifiziren zu können glaube. Es heisst dort: 
«Ki6-tu bedeutet im Chinesischen ,Gemeinweseu’s Gesetzbraucher‘» (pH fl}lj 
W flü )f|). Wir dürfen daraus wohl mit einiger Sicherheit 

schliessen, dass das erste Zeichen ki6 (jj;|i> alter Laut: hi£) hier für türkisch 
äl (il), «Gemeinwesen», «Volk», steht. Der alte Laut von tu wird in 
den Lautwörterbüchern (T’ang-yün, u. s. w.; vgl. a. Schi-yin. Kap. 23, 
p. 2) durch tut wiedergegeben, was für tur, tür oder tör 1 ) stehen kann. 
Ich möchte deshalb den Ausdruck durch Ältör oder Ilter wiedergeben. 
Wissen wir aber einmal, dass kie (j5fj|) zur Transscription des Wortes äl (il) 
im Sinne von «Gemeinwesen» (chines. schö-tsi, jjjrfc jj§|, lit. «Altar und 
Hirse», als Symbol des den Schutzgöttern des Landes schuldigen Getreide¬ 
opfers, daher «das Gemeinwesen», — «one’s country», «Commonwealth», Giles; 
vgl. dagegen Schlegel’s mehr die ursprüngliche Bedeutung in’s Auge fas¬ 
sende Uebersetzung: «vorschriftsmässiger Gebrauch der (Opfer für die) Feld- 
und Landgötter», Uig. Denkm., p. 136) verwendet wird, so hilft uns diese 
Kenntniss vielleicht zur Entzifferung mancher anderen Transscription. Ohne 
mich zu einer endgültigen Ansicht zu entscheiden, möchte ich daher vor¬ 
läufig folgende Lesungen als im Bereiche der Möglichkeit liegend in Vor¬ 
schlag bringen: 

1) Ki6-kin (j£H fr> canton. alter Laut hit-kan) = Äl-khan, vgl. die 
in den Historikern sowohl wie im uigurischen Denkmal vorkommenden For¬ 
men Ki6-kan (pjl^ und pH^L Schlegel, op. cit., p. 11 f.). Vielleicht 
auch = Ärkin (Ulug-Ärkin, K 34, = pH /p?), falls dies ein Titel 
sein sollte. 


1) Nach Gilcs ( Chin.-Engl . Di’cf., No. 12,087), dessen Autorität hierfür bei Parker zu 
suchen sein dürfte, wird fljjj in Canton auch tschuf gelesen. Wenn dem so ist und wir daraus auf 
den alten Laut schliessen dürfen, wäre Äl-tschur als Aequivalent von Ki6-tu (pfff |}{{j) recht 
gut möglich, welcher Ausdruck in einer der am Uibat entdeckten Inschriften {Alit. Inschr ., p. 
840) bezeugt ist. Ich könnte hierzu noch bemerken, dass in einem mir aufgestossenen Falle die 
Zeichen |j|{j und IJ^, von denen das letztere nachgewiesenermaassen für türkisches tschur 
verwendet wird, miteinander verwechselt werden, nämlich in dem Ausdrucke (Namen?) Schl- 
kien-tscho ('jjjjjjf [1^, T’ung-tiöü, Kap. 199, p. 16), der in der Parallelstelle Huan- 
ytt-ki (Kap. 198, p. 6) durch Schi-ki6n-tu ([J^p ßjjj) wiedergegeben wird. 
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2) Kie-li k’o-han (j^li %\) "pj* y^) == Äl-kakhan, der «Volks-Khan». 
So möchte ich den Titel des bekannten Vorfahren des Ilteres-Khan aufifassen. 
Ich vermuthe, dass dieses Ki6-li k’o-han nur eine mit anderen Zeichen 
wiedergegebene Transscription für diesen schon seit Generationen bekannten 
ältesten Khans-Titel der Türken ist. Da die chinesischen Historiker sich des 
Sinnes der Zeichen Kie-li ^|] = äl, Volk) nicht bewusst waren, ge¬ 
brauchten sie den ersten Theil des Ausdrucks wie ciuen Personennamen 
und sprachen von Kie-li'schlechthin. Der Titel Äl-khan war jedoch nach 
T’ung-tiön (Kap. 197, p. 5) wahrscheinlich die älteste Form des Khans- 
Titels bei den Türken überhaupt, indem sich T’u-mön (Tschou-schu, 
Kap. 50, p. 3, und T’ung-ti6n, Kap. 197, p. 5) nach seinem grossen 
Siege über die Juan-juan und dem Selbstmorde ihres Beherrschers, des 
Kakhans A-ua-kui 1 ), den Titel I-li-k’o-han (ffi %\) pf y^), d. i. Il-kakhan 
oder Ilkhan, «Volks-Khan», beilegte, was dem alten aSchan-yü» entsprechen 
sollte 2 ). Es scheint, dass der im Alttürkischen mit schwankendem Vokal 
als äl, el oder il erscheinende Laut auch in den verschiedensten chinesi¬ 
schen Transscriptionen, wie ^ (hit), ^ ^|J (hit-li), ^|J (i-li), — 5ftJ 
(it-li, in — 5js|) |gj, it-li-t’it, für Ilter, dem Titel der Fürsten der Tar- 
dusch oder Siü-yen-t’o), wiederzuerkennen ist, vielleicht sogar in -fä ^|] 
(ssi-li oder ki-li), da das erste Zeichen nach K’ang-hi auch i (pj* 

gelesen werden kann. Auf Grund dieser Voraussetzungen 
dürfen wir vielleicht auch in 

3) Ki6-li-fa (jljfi %\) fj|, alter Laut: hit-li-fat) und 

4) Ssi-li-fa oder K’i-li-fa %\\ fjr, auch ^|j fä, alter Laut: 
i-li-fat, die letztere Schreibweise im Sui-schu, Kap. 84, p. 12) als 
Transscriptionen eines vocalisch anlautenden Wortes betrachten. Dass diese 
beiden in den Türkentexten sehr häufigen Ausdrücke in ein und derselben 
Aufzählung von Titeln zugleich Vorkommen, braucht ihre Identität nicht 
auszuschliessen, da die uns jetzt vorliegenden Texte aus früheren Schrift¬ 
denkmälern compilirt worden sind und die Compilatoreu in den zu verschie¬ 
denen Zeiten vorgenommenen Transscriptionen wegen der inzwischen ein¬ 
getretenen Veränderungen in der Aussprache der zum Anlaut verwendeten 
Zeichen verschiedene Wörter vermutheten. Wenn sich im Alttürkischen 
eines Tages ein Aequivalent für kasan. alpaut oder tschuwaschisch olbut, 
d. h. «Herr», «Gebieter» (Vambery, Etym. Wörterb., p. 12) etwa in einer 
Form wie (ilpat oder ilbat fände, so könnte darin recht gut das Urwort für 


D |W M ein in der griechischen Form Wvayaios bei Menander Protector auf¬ 
bewahrter türkischer Personenname. 

2) Nach T’ung-tiön (Kap. 196, p. 14) wurde der Titel Kakhan überhaupt zum ersten 
Mal von den Juan*juan zur Zeit des Kaisers T’ai-wu. 424—452, angewendet. 
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unser Ki6-li-fa erkannt werden, da der chinesische Transscribent die aus 
alp, «Held», hergeleitete Etymologie des Wortes so wenig zu berücksichtigen 
in Versuchung kam wie der Schreiber des Namens A-p’o-lo-pat (|S^f ^ 
J^§ was f ür Abu’l-Abbas steht (s. p. 43 dieser Abhandlung), sich der 
richtigen Silbenabtheilung bewusst war. Da sich jedoch in den Inschriften 
kein älpat findet, so möchte ich entweder für die letzte Silbe der chine¬ 
sischen Transscription (fj| oder -fjfc) die südliche Aussprache von Foochow, 
nämlich pwok oder hwak, zu Grunde legen oder dialectische Abweichungen 
im Alttürkischen voraussetzen, um den Ausdruck mit den Formen axnagy 
(Kb 7,n) und jbuuagy (X 31,n) zu vergleichen. Es handelt sich in beiden 
Fällen um einen hohen Würdenträger der Tongra, eines Volkes, dessen 
Führer nachweislich den Titel ^|] fj| (Ssl-li-fa, K’i-li-fa, I-li-fa) 
führte. Es wird nämlich im T’ang-schu (Kap. 217®, p. 3) berichtet, dass 
im Jahre 628 die Tongra (|jg| |H, T’ung-lo) um Aufnahme in den chinesi¬ 
schen Staatsverband einkameu. Bei dieser Gelegenheit ernannte der Kaiser 
ihren Führer, den I-li-fa Schi-kien-tscho (tschur) zum Gross - General 

fk M B# tu ^ m % -X % jp). Da mit dem 

Alpagu und Jilpagu der Inschriften wohl sicher der «Führer» der Tongra 
gemeint ist, so scheint dieses historische Beispiel für die Identität der beiden 
Ausdrücke mit dem sonst Ssi-li-fa und K’i-li-fa gelesenen I-li-fa der 
chinesischen Texte zu sprechen. Wenn die alttürkische Form Jilpagu nach 
Analogie von Jäntschü und Jabgu mit einer Sibilante anlauten konnte, so 
wird vielleicht auf diese Weise die Wahl eines sonst ssi gelesenen Zeichens 
(^) zur Darstellung des Anlauts in der chinesischen Transscription er¬ 
klärlich. 

Ich bin sehr im Zweifel, ob ich hier auch den Titel Jj-, Ssi-kin, 
laut Scholie des Schi-yin: K’i-kin, oder möglicher Weise I-kin, heran¬ 
ziehen kann. Hier scheint Äl-khan ausgeschlossen, weil sich bei fä, selbst 
wenn wir nach K’ang-hi i lesen wollen, in der alten Aussprache kein finales 
t naclnveisen lässt, wodurch das l am Ende der ersten Silbe äl erklärt würde. 
Der Titel ist so häufig, dass bei seiner Erklärung doppelte Vorsicht am 
Platze ist. Bei den West-Türken war ja die eine Hälfte des Volkes, die fünf 
Stämme der Nu-sch'i-pi, unter fünf Statthalter mit dem Titel ^ /p (Ssi- 
kin, K’i-kin, I-kin) gestellt. Zu beachten ist besonders auch das Vor¬ 
kommen des Ausdrucks als Personenname des Mu-han Kakhan (Tschöu- 
schu, Kap. 50, p. 3). Wenn sich heraussteilen sollte, dass der bei dem byzan¬ 
tinischen Geschichtsschreiber Theophanes erwähnte ’AtxyjX oder ’Aaxrjv (?) 
mit Mu-han Kakhan identisch ist, worüber ich mich vorläufig jeder Meinung 
enthalten will, so würde dies einen nicht ohne Weiteres zu verwerfenden 
Grund zu Gunsten der Lesuug Ssi-kin bilden. Dies scheint die Auffassung 
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von Tomaschek iCtniralasiatische Studien: I. Sogdiana , Wiener Akad. 
Ber.. Bd. LXXXVII. 1S77, p. 139i zu sein. Dagegen nimmt Marquart 
i Historische Glossen zu den aittürk. Inschr., p. 1971 an, dass der Titel, 
über dessen Lesuug er jedoch nicht genau unterrichtet zu sein scheint, mit 
dem Nämeu *A:rxf/. nichts zu thun hat. Thatsache ist, dass die Lesart ^ fff 
(Ssl-kin, K’i-kin, I-kin) für den Personennamen des Mu-han Kakhan dem 
Tschöu-schu entstammt, während im Sui-schn (Kap. 84, p. 1) der Name 
«4 tSsI-tön. K'i-tou, I-töu?) lautet. Die Identität der Namen ist 
daher mindestens zweifelhaft, so nahe uns auch das zeitliche Zusammen¬ 
treffen der von Theophanes in das Jahr 563 verlegten Gesandtschaft des 
’A5xr,>. mit der Regierungszeit des Mu-ban Kakhan gelegt wird. Sollten 
sich nicht zwingendere Gründe zu der Lesung Ssl-kin finden, so möchte 
ich nach Analogie von ^lj = I-li-fa lAlbautr Jilpagu?» statt dessen 
ff = I-kin lesen, wenn ich auch kein Aequivalent unter den bisher 
bekannt gewordenen Formen alttürkischer Titel finden kann. Könnte viel¬ 
leicht das Ordinal-Zahlwort äkin, «der Zweite», etwa «Secundus a rege», 
insofern der ff iSsI-kin, K'i-kin, I-kin) als Zweiter nach dem Ka¬ 
khan eine Volksabtheilung regierte toder «Secundus ad principatum» i, wenn 
es sich um Anwartschaft auf die höchste Macht handelte, wofür mir in den 
sehr zahlreichen Steilen, an denen der Titel sich findet, kein Beispiel auf- 
ge fallen ist» als Titel verwendet worden sein? 

Was mich in der Lesung ff — I-kin bestärkt, ist das Vorkommen 
von Formen wie ^ i-kien (Ts'ö-fu-yüan-kui, Kap. 975, p. 221, 
anno 746s. fj§, i-kien iT'ang-schu, Kap. 219. p. 4> und £, ff. i-kin, 
cantca. yüf-kan Ts'ö-fu-yüan-kui, Kap. y62, p. 11». Der zuletzt ge¬ 
nannte Ausdruck könnte wegen des finalen t in der ersten Silbe als Variante 
für Äl-khan stehen. I-kien-tscha IJ§=äkin-tschur?> kommt im 

T*ans-schu-Berichte ül>er die Kitan vor, in dessen Einleitung gesagt wird, 
dass der Fürst der Kitan als ff (i-kin? äkin. «Secundus a rege»?t unter 
den T'n-küe steht. Der oben erwähnte Schl-kien Tsciiur i 15§), den 

man ia Versuchung sein kannte tur einen «Ssl-kin» zu halten, um die Le- 
surst ss; in der ersten Silbe zu vertheidigen. darf hier nicht herangezogen 
werden, da der Name tTiteir- sich neben dem Titel Ssl-kin iK i-kin. etc.) 
im rignreucericht des T'ang-scha .Kap. 217 A . p. 1’ findet • ^ 

ff ^ : »es war da ein I-kin namens Schi-kien» (vgl. Schlegel. Clp. 
Iziüm.. p. 2 . Im Kiu-t'ang-schu steht tur Schi-kien T'ö-kien ${L 
T-Lcin . Wem es auf Grund meiner Vorschläge bezüglich der Transscrip- 
tü-cuec v.n Il-ter. Äl-kan. Äl-kakhan u. s. w. einleuchtet, dass jjgi wegen 
sezier alten Aussprache hit zur Umschreibung eines vocalisch anlautenden 
Aeepnivilentes verwendet wurde, darf sich versucht fühlen. Tuomsen's bei 
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Schlegel (Uig. Denkm., p. 136) mitgetheilte Conjectur järkä, «zu der 
Erde», im Gegensatz zu einem in dem bei Schlegel (pp. 3 u. 30) mitge- 
theilten Titel erscheinenden Tengridä, für chin. £)€ f|f (hit-i) näher zu 
treten. Nur möchte ich, da die chinesischen Transscriptionen oft ohne jede 
Berücksichtigung der Etymologie gebildet werden, unsere Turkologen fragen, 
ob für den von Schlegel zum Theil bereits erklärten Titel nicht etwa fol¬ 
gende Interpretation möglich ist: ££ lg. Ifg if H ffiL 

Hlfc / ßlf, Töng-li-lo-bot-mi-schi it-i-täk-mi-schi' pi-k’iö, Tängridä 
boimisch järidä gömisch bilgä, d. h. «der im Himmel seiende, auf Erden 
verborgene, weise». Vgl. Xa 13, Altt. Inschr., Neue Folge, p. 148: Ten- 
griteg — jaratmisch. 

Ich betrachte alle diese Vorschläge zur Lesung dieser fast auf jeder 
Seite der chinesischen Türkentexte zu findenden Titel lediglich als Winke 
Uber Möglichkeiten, die hoffentlich recht bald durch die Entdeckung neuer 
alttürkischer Inschriften, der einzigen wirklich zuverlässigen Quelle zur 
Lesung schwieriger Transscriptionen, entweder bestätigt oder widerlegt 
werden. Wie der Chemiker gar oft zahlreiche ergebnisslose Experimente 
unternehmen muss, ehe ihm die endgültige Analyse gelingt, so dürfen auch 
wir uns nicht scheuen, wenigstens Gründe in’s Feld zu führen, die nach an¬ 
fänglichem Rathen und häufigem Falschrathen doch schliesslich Methode in 
unsere Versuche zur Lösung der Transscriptions-Probleme zu bringen ge¬ 
eignet sind. 

P. 58. Yen-jan (jffä Die genaue Lage dieses Gebietes wird durch 
eine Stelle im T’ang-schu (Kap. 217 A , p. 2) bestimmt, wo die den Uiguren- 
Stämmen im Jahre 629 überwiesenen Schutzgebiete mit ihren neuen chine¬ 
sischen Namen erörtert werden. «T’ai-tsung richtete damals 6 Fu und 
7 Tschöu ein» [die sämmtlich an der genannten Stelle aufgeführt werden 
und die sich auf weit auseinander liegende Länder erstreckten]; den Ver¬ 
waltungssitz für alle diese uigurischen Gouvernements bildete das General- 
Gouvernement Yen-jan; T’ai-tsung «machte die Stammesobersten zu Gouver¬ 
neuren und Präfecten, Kanzlern und Vicekanzlern und errichtete im alten 
Schan-yü-t’ai das General-Gouvernement Yen-jan für die Verwaltung der 
6 Gouvernements und der 7 Tschöu, die davon ahhingem m m « 

IS)- » a ® ir die La e« des a,te " Scllan - 

yü-t’ai (100 Li nordwestlich vom heutigen Ta-t’ung-fu) kennen (s. p. 65, 
Anm. 1), so können wir daraus wenigstens auf den Sitz des General-Gou¬ 
verneurs schliessen, dessen Gebiet sich immerhin noch weit nach Norden 
und Nordosten hin erstreckt haben mag. 

P. 73, Anm. 2. Prof. Chavannes macht mich darauf aufmerksam, 

15 
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dass nach K’aug-hi (kui) in dem Namen des Landes Kutscha im Tarim- 
becken k’iu zu lesen ist. Auch nach einer Scholie des Schi-yin zu dieser 
Stelle ist K’iu-tz’i zu lesen. 

P. 93. Der imTs’ö-fu-yiian-kui (Kap. 975, p. 15) mitgetheilteTodes¬ 
tag des Bilgä-Kakhan nimmt besonders deshalb unser Interesse in Anspruch, 
weil auch die Inschriften diesen Tag mittheilen, und zwar nach dem alttür¬ 
kischen Kalender, und weil wir daran die Hoffnung knüpfen dürfen, bei 
weiterem Nachforschen Aufschlüsse über die in verhältnissmässig später Zeit 
angenommene Jahrcseintheilung der Türken zu erhalten. Nach Allem, was 
wir in der chinesischen Literatur über die alttürkische Zeitrechnung erfah¬ 
ren, kann sie kein autochthones Erzeugniss der türkischen Kultur gewesen 
sein. Nach dem Berichte des Tschöu-schu (Kap. 50, p. 5) müssen wir 
annehmen, dass eine exacte Kalenderrechnung erst nach der Einführung 
der Schrift zu Stande kam. Da die Tschou-Dynastie, auf die sich die Be¬ 
richte des Tschöu-schu beziehen, nur den verhältnissmässig kurzen Zeit¬ 
raum von 557 bis 589 in Anspruch nimmt, so sind für uns die kulturge¬ 
schichtlichen Mittheilungen ihres Geschichtsschreibers doppelt beachtens- 
werth. Ueber Schrift und Kalender der damals noch ein grosses, vom Aral- 
See bis zum Chingan-Gebirge sich erstreckendes Reich bildenden Türken 
sagt derselbe: «Ihre Schriftzeichen gleichen denen der Hu, allein sie kennen 
keine Jahreseintheilung , ausser dass sie das Grünen der Pflanzen als Erin¬ 
nerungsmerkmal [für die Zeit] betrachten» (Ä ifk fjfjj ^ 

ie>- Solcher Art mochten die Zustände zur Regie- 
rungszeit des Mu-han Kakhan gewesen sein. Dass die Türken schon damals 
eine ausgebildete Schrift besassen, geht aus verschiedenen gleichzeitigen 
Literaturzeugnissen hervor. Noch in der Mitte des 6. Jahrhunderts hatte der 
Kakhan der Türken durch einen chinesischen Gelehrten einen chinesischen 
Brief auf Seide an den Perserkönig Khosru Nuschirwan geschickt (Ed. 
Drouin, Memoires sur les Huns Eplithalites dans leur rapports avec les rois 
Perses Sassanides , citirt bei Donner, Sur Vorigine de Valphabet Turc, p. 14); 
wir dürfen daraus schliessen, dass entweder eine türkische Schrift damals 
noch nicht vorhanden war oder dass der Kakhan deshalb sich der chinesi¬ 
schen bediente, weil er wusste, dass dem Perserköuig ein chinesischer Dol¬ 
metscher zur Verfügung stand. Kaum vierzehn Jahre später finden wir in 
Byzanz ib ypacgLixa ib Sxuötxiv bei den Gesandten des Kakhans, worin wir 
vielleicht die erste uns vorliegende Nachricht über eine alttürkische Schrift 
erblicken dürfen (Menander Protector bei Müller, Fragm. Hist. Graec., 
p. 226). Ob dies wirklich dieselbe Schrift war, die wir in den Denkmälern 
der Mongolei kennen gelernt haben, ist kaum festzustellen, doch dürfen wir 
uns vermuthungsweise dieser Ansicht hingeben, solange kein Gegenbeweis 
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vorliegt. Dasselbe möchte ich von einer fast eben so alten Nachricht sagen, 
die uns chinesischerseits über die Schrift der Türken um das Jahr 576 er¬ 
halten ist, und die vor der «skythischen» Schrift, von der Menander Pro- 
tector spricht, das eine voraus hat, dass sie geradezu auf die Sprache der 
Türken des damals noch ungetheilten Reiches angewendet wird. Nach einem 
biographischen Berichte des Pei-ts’i-schu (Kap. 20, p. 3) lebte zur Zeit 
der Dynastie Ts’i (der sogenannten nördlichen Ts’i des G. Jahrhunderts) ein 
gewisser Liu Sch'i-ts’ing (iglj yjf), der hier als «erster Kenner fremder 
Sprachen seiner Zeit» genannt wird. Der unter dem Namen Höu-tschu be¬ 
kannte Kaiser Wön-kung beauftrage ihn am Ende der Periode Wu-p’ing 
(570—576) mit der Uebersetzung des Nirväna Sutra in die Sprache der 
Türken, um sie dem Kakhan der Türken zu schicken und befahl dem Vice- 
präsidenten des Kanzleramtes Li Tö-lin die Vorrede dazu zu schreiben (^|J 

§ ^ fjii ^ ^ j^)- Li Tö-lin ist bekannt als der Verfasser 

der von seinem Sohne herausgegebenen Geschichte der nördlichen Ts’i- 
Dynastie, in der die soeben citirte Stelle aufbewahrt ist. Seine Biographie 
findet sich im Pel-sch'i (Kap. 72, p. 18 ff.) sowie im Sui-schu (Kap. 42, 
p. 1 ff.; vgl. a. Wvlie, Notes, etc., p. 16, und Giles, Biogr. Biet., p. 466). 
Im Jahre 576, mit dem das Ende der Periode Wu-p’ing zusammenfällt, sass 
seit dem Tode seines Bruders, des Mu-han Kakhan, auf dem Throne der 
Türken T’a-po (-ftj), cauton. T’a-püt, = Täbär ?). Wie wir aus dem Türken- 

Berichte des Sui-schu (Kap. 84, p. 3; vgl. Julien, III, p. 353) erfahren, 
war unter T’a-po Kakhan ein Schamane namens Hui-lin (j|j( ) aus dem 

Lande Ts’i (China) in das Gebiet der Türken verschlagen worden. Derselbe 
sagte bei dieser Gelegenheit zu T’a-po: «Dass das Land Ts’i (China) reich 
und mächtig ist, kommt nur daher, dass es das Gesetz Buddha’s hat», und 
erklärte in der Folge die Lehre von den Nidana (yin-yiian, den Urgründen 
der Existenz) und der Vergeltung der in einem früheren Leben verübten 
Handlungen (kuo-pau). T’a-po hörte die Lehre und glaubte daran. Er er¬ 
richtete ein Kloster (k’iö-lan, samghärama) und schickte Gesandte und 
Geschenke an Ts’i (China) mit der Bitte um das Sutra vom reinen Namen 
(Tsing-ming-king. Vimalakirti Sutra), das Nirväna Sutra und das Hua- 
yen-Sutra sowie die zehn Sun-lü (nach Julien: Sarvästiväda vinaya). T’a-po 
unterzog sich auch persönlich dem Fasten und betheiligte sich an der Cere- 
monie des Pradakschina (s. Julien, p. 354, Anm. 1; vgl. a. Hiouen Thsang, 
II, p. 476, Anm.). Wie schade, dass er nicht in China lebte!» (^ &' 
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ft Hi)- Die buddhistischen Neigungen des T’a-po Kakhan waren vermuth- 
lich schon vorher durch den Besuch buddhistischer Missionäre geweckt 
worden, wie aus der im 4. Buche des Sü-kau-söng-tschuan (T’u-scliu- 
tsi-tsch’öng, 18, Kap. 141,17, p. 3) aufbewahrten Biographie des Heiligen 
Djnanagupta (Schö-na-kü6-to, m sc m & hervorzugehen scheint, 
der mit einer Anzahl glaubensstarker Genossen seine indische Heimath ver¬ 
lassen hatte, um die Lehre Buddha’s in Centralasien zu verbreiten, und nach 
langen Wanderungen über Khoten und das Gebiet der am Kuku-nor sitzenden 
T’u-ku-hun im Jahre 558 Tschang-an erreichte. Dort studierten die Indier chi¬ 
nesisch, worauf sie vom Kaiser Ming-ti mit der buddhistischen Exegese und der 
Uebersetzung von Texten beauftragt wurden. Auf der Rückreise kamen sie über 
Kan-tschou auch zu den T’u-kiiö, bei denen der Buddhismus eine Zeit lang in 
hohem Ansehen stand. Die Türken beauftragten zehn chinesische Buddhisten 
sich den Reisenden anzuschliessen, um buddhistische Sutras zu sammeln. Die¬ 
selben kehrten nach siebenjähriger Abwesenheit mit 260 Bänden indischer 
Texte zu den Türken zurück, nachdem sie die Reise im Jahre 575 ange¬ 
treten hatten. Ihre Rückkehr fällt demnach in das Jahr 582. T’a-po war 
nach zehnjähriger Regierung, also 579, erkrankt und gestorben (Sui-schu, 
1. c.). Es scheint, dass trotz der Ankunft so vieler buddhistischer Texte die 
unter T’a-po so stark begünstigte Religion unter den Türken nicht Wurzel 
fasste. Hundert Jahre später findet sich keine Spur mehr davon, da die In¬ 
schriften in keiner Weise darauf schliessen lassen (Barthold, Die histori¬ 
sche Bedeutung der alttürk. Inschriften, p. 9 ff.). Aber dass der Buddhismus, 
wenn nicht als äussere Veranlassung zur Erfindung, so doch als mächtiger 
Förderer in der Entwickelung des alttürkischen Schriftsystems anzusehen 
ist, dürfen wir aus der wohl beglaubigten Thatsache der Uebersetzung indi¬ 
scher Sutras in das Türkische des 6. Jahrhunderts mit Sicherheit schliessen. 

Was nun die Einrichtung des alttürkischen Kalenders betrifft, so scheint 
es, dass wir angesichts der bisher festgestellten Thatsachen auf folgende Mög¬ 
lichkeiten unter den fremden Einflüssen auf die türkische Kultur augewiesen 
sind, nämlich 1) persische, wegen der Beziehungen zwischen Mu-han Kakhan 
und Khosru Nuschirwan, 2) hephthalitische seit der Unterjochung der Heph- 
thaliten durch Mu-han Kakhan, 3) byzantinische wegen der gesandtschaft- 
lichen Beziehungen, wie sie bei griechischen Autoren geschildert werden, 
4) indische auf Grund der buddhistischen Missionsreise des Djnänagupta, 
und namentlich 5) chinesische wegen des fortgesetzten intimen Verkehrs 
mit den nächsten Nachbarn, den Chinesen. Ich will der Kalenderfrage 
an dieser Stelle nur vorübergehend näher treten, indem ich hoffe, dass sich 
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im Laufe der Zeit weiteres Material zu ihrer Erörterung finden wird. Die 
von Deguignes (übers. Dähn, Bd. I, p. 528) mitgetheilte Nachricht, wo¬ 
nach der Kaiser Wön-ti im Jahre 586 bei den Türken den chinesischen Ka¬ 
lender einführte, die auch von Thomsen in seinem höchst beachtenswerthen 
Exkurs über diesen Gegenstand (Inscriptions de VOrkhon, pp. 172—177) 
herangezogen wird, geht auf eine Stelle des Kang-mu (Kap. 36, p. 9) zu¬ 
rück, wonach «im Jahre 586 die Sui den geordneten Kalender (li) bei den 
T’u-kü6 promulgirten» (ßj| ^ ^ Jjffi). Es braucht kaum bemerkt 

zu werden, dass es sich dabei nur um den chinesischen Kalender handeln 
kann. 

Nun könnte man allerdings darüber Zweifel erheben, ob die den Tür¬ 
ken damals gewissermaassen aufgedrungene chinesische Zeitrechnung im 
Volke auch wirklich Wurzel gefasst hat. Die von Thomsen (1. c.) und 
Marquart (< Chronologie , etc., p. 30) angestellten Vergleiche der wenigen in 
den Inschriften mitgetheilten türkischen Daten mit dem, was man auf den 
ersten Blick für ihre in den chinesischen Aufzeichnungen erhaltenen Aequi- 
valente halten könnte, sprechen scheinbar dagegen. Man könnte daher Ge¬ 
wicht auf die wohlbeglaubigte Thatsache legen, dass ja die Türken mit grosser 
Zähigkeit an ihrer angestammten Unkultur festhielten und von chinesischen 
Neuerungen nichts wissen wollten. In der That erfahren wir, dass Wön-ti 
sich mit dem Plane trug, die Türken zum Kulturvolke zu erheben; aber der 
Kakhan Schi-po-lo (Yschbara) lehnte den Gedanken höflichst ab, indem er 
sagte: unsere Sitten sind zu alt, um gegen chinesische Trachten, Sprache 
und Gesetze vertauscht zu werden (Sui-schu, Kap. 84, p. 8; Julien, III, 
p. 502). Dagegen lässt sich jedoch zu Gunsten der chinesischen Abstammung 
der in den Inschriften befolgten Kaleuderrecknung mancherlei geltend ma¬ 
chen, das mich vorläufig dazu bestimmt, die Identität der alttürkischen mit 
der chinesischen Zeitbestimmung für nicht nur möglich, sondern sogar in 
hohem Grade wahrscheinlich zu halten. 

Man vergegenwärtige sich zunächst die Einrichtung des grossen chi¬ 
nesischen Cyclus von 60 Tagen oder Jahren, wie sie bei Ideler ( Ueber die 
Zeitrechnung der Chinesen , p. 4 ff.) geschildert wird. Es ist kaum nöthig, 
darauf hinzuweisen, dass in jedem dieser Sexagesimalcyklen fünf Reihen 
eines Duodecimalcyclus enthalten sind, bezeichnet durch die unter dem Na¬ 
men der «zwölf Zweige» (schi-ir-tsch'i, -j-* zi bekannten Symbole. 
Dass zur Zeit der Mongolenherrschaft in Asien diesen «zwölf Zweigen» 
zwölf Thiernamen in bekannter Reihenfolge gleichgesetzt wurden, bedarf ja 
keines Beweises, wenn auch Berichte wie der Marco Polo’s (Yule, 2. ed., 
I, p. 433: Löwe, Rind, Drache, Hund, u. s. w.) davon kein zuverlässiges Bild 
zu geben vermögen (vgl. Yule’s Note 2 auf p. 435). Ich möchte dazu nur 
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feststellen, dass die zur Mongolenzeit gangbare Reihe von Thiersymbolen 
in der cliinesischen Literatur in ihrem ganzen Umfange mindestens schon 
im Anfänge des 6. Jahrhunderts beschrieben wird, da sich ein vollständiges 
Verzeichniss als von Schan-tschung (|J_J Fjl), d. i. dem grossen Naturkun- 
digen T’au Hung-king (starb 536), stammend im T’u-schu-tsi-tsch’öng 
(2, Kap. 104, tsa-lu, p. 5) abgedruckt findet 1 ). 

Ich tlieile aus diesem Verzeichniss im Folgenden nur die Symbole der 
zwölf Zweige nebst den dazu gehörigen Thiernamen mit, und füge, da die 
Reihenfolge der bei den Chinesen ursprünglich auf die zwölf Monate des 
Jahres angewendeten zwölf Zweige, wie mir scheint, nicht unabsichtlich ge¬ 
ändert ist, die ursprünglichen Monats-Nummern hinzu. 


Ursprüng¬ 
liche Monats- 
Nummern. 

Chinesischer 

Duodecimal-Cyclus. 

Thier-Symbole. 

3. 

Yin, S 

Tiger. Hu, 

4. 

Mau, Jj|] 

Hase. T’u, ^ 

5. 

Tsch’ön, 

Drache. Lung, j|g 

6. 

Ss'i, 

Schlange. Schö, 

7. 

Wu, 

Pferd. Ma, ,|§ 

8. 

Wel, 3c 

Schaf. Yang, ^ 

9. 

Schön, ^ 

Affe. Höu, JdÜ 

10. 

Yu, g 

Huhn. Ki, || 

11. 

Sü, & 

Hund. K’üan, 3t 

12. 

Hai, ^ 

Schwein. Tschu, /fg- 

1. 

Tzl, ^ 

Ratte. Schu, ßß. 

2. 

Tschöu,# 

Rind. Niu, 

; 


Wenn gegenüber den von Ideler in seiner gelehrten Abhandlung 
«über den Tliiercyklus der ostasiatischen Völker» {Zeitrechnung der Chinesen , 
p. 78 ff.) ausgesprochenen Ansichten irgend etwas für den chinesischen 
Ursprung dieser Thiernamen spricht, so ist es das Vorkommen wenigstens 
eines derselben in dem aus dem Jahre 100 nach Chr. stammenden Wörter¬ 
buch Schuo-wön, wo die zwölf Tsch'i oder Zweige mit ihren der mystischen 


1) Zur weiteren Literatur über Alter und Herkunft der cyclischen Thicrsymbolc 8. 
Schlegel, Uranographie Chinoisc, p. 559 ff. 
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Naturanschauung der alten Philosophen entnommenen Attributen erklärt 
werden. Aus diesen Erklärungen könnte hervorgehen, dass man die später 
wohlbekannten Thiernamen noch nicht allgemein auf die zwölf Zweige bezog. 
Denn nur das Zeichen Ssi und Hai (3^) als Symbol des 4. und 10. 
Monats werden hier mit Thiernamen, und zwar denen der Schlange (schö, 
&*£) und des Schweines (sein, ^c) in Zusammenhang gebracht, und zwar 
ersteres, weil die damalige hieroglyphische Form desZeicbeus den Win¬ 
dungen einer Schlange glich (Schuo-wön, Schlüssel 533), letzteres, weil 
die alten Zeichen für hai und sc hi (Schwein) aus ein und derselben Hiero¬ 
glyphe hervorgegangeu sein sollen ( ibid ., Schlüssel 540; vgl. Chalmers, 
An Account of the Slructure of Chinese Characters , p. 132, As 186: «3j£, hoi, 
häi, the last of the twelve cyclical characters. The Phonetic Schwoh-wan 
says this is .just another form of ch’i, sbih, a pig». Dem Drachen-Monat 
Tsclrön (J^) wird als Attribut der Donner (lei-tiön, ^ 1|)) beigegeben, 
weil im 3. Alonat die Gewitter erscheinen (Schlüssel 532). Dass später aus 
dem Donner der Drache geworden ist, vielleicht sogar das türkische Wort lüi 
für Drache (=chines. lei, Donner), mag mit der alten Symbolik der Chi¬ 
nesen Zusammenhängen, wonach der Drache als Personification des Donners 
anzusehen ist (s. mein «Maeander und Triquetrum in der chinesischen und 
japanischen Ornamentik», Chines. Studien, Bd. I, p. 240). Es sind also wenig¬ 
stens Spuren dieser Thier-Symbole in der Litteratur der Chinesen in ver- 
hältnissmässig früher Zeit zu finden. 

Redseliger sind die Kunstdenkmäler. Abbildungen der «zwölf Tliiere» 
mit und ohne Hinzufügung der Monatszeichen sind auf alten Metallspiegeln 
durchaus nicht selten. Schon Klaproth hat von der kunstgeschichtlichen 
Beweisführung Gebrauch gemacht, indem er in einer Anzeige von Ideler’s 
Akademie-Schrift «Ueber die Zeitrechnung von Chatä und Igür» ( Nouv . 
Journ. Asiat., XV, p. 312) auf einen im Po-ku-t’u-lu (XIX, fol. 16) ab¬ 
gebildeten, Thierbilder enthaltenden, datirten Metallspiegel verweist, um 
zu beweisen, dass «la plus ancienne mention de ce cycle de douze que j’ai 
trouvöe dans les livres chinois remonte ä l’an 622 de J. C.». Der besagte 
Spiegel findet sich allerdings mit zweifelloser Datirung im Po-ku-t’u-lu 
(XXIX, p. 15), aber es scheint mir, dass Klaproth etwas voreilig zu Werke 
gegangen ist, wenn er darin die älteste Erwähnung des Zwölfer-Cyclus in 
der chinesischen Litteratur erkennt. Schon Schlegel ( Uranographie, p. 559) 
beanstandet mit Recht die von Klaproth und Ideler an die Datirung dieses 
Spiegels geknüpften Schlussfolgerungen. Die Kenntniss der Thiersymbole 
war zweifellos viel älter, wenn sie auch schwerlich, wie es phantasiereiche 
chinesische Kulturhistoriker zu thun geneigt sind, auf die klassische, oder 
gar vor-coufucianische Zeit zurückgeführt werden kann. Schlegel, der 
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eine Reihe interessanter Textauszüge über diese Frage mittheilt, sagt wohl 
mit Recht: «Plusieurs savants chinois ont essayö de rendre compte de l’ori- 
gine de ce zodiaque, mais sans beaucoup de succes». Nun hätte allerdings 
bei etwas grösserer Umsicht auch Klaproth zu einer ganz verschiedenen 
Ansicht gelangen können, da sich Beispiele für die ornamentale Verwendung 
der Thierbilder in leicht erkennbaren Mustern bereits unter den Metall¬ 
spiegeln der Han-Dynastie finden. Welche Rolle die cyklischen Zeichen bei 
einer ganzen Klasse dieser Kunstproducte spielen, beweisen schon die drei 
ersten im Po-ku-t’u-lu (XXVIII, pp. 8—10) abgebildeten «Zwölf-Cyclus- 
Spiegel der Han» ('^| + ZI £§£). Ferner wird im 6. Bande des Kin- 
schi-so (Abth. Kin; s. mein «Bausteine zu einer Gesch. d. chin. Litt.», 
Toung Pao , Vol. Vn, 1896, p. 481 ff.) eine Reihe von Abbildungen alter 
Metallspiegel mit den zwölf Cycluszeichen und Thiersymbolen, zum Theil 
mit Inschriften versehen, die der Zeitbestimmung zur Hülfe zu kommen ge¬ 
eignet sind, raitgetheilt. Einige stammen laut Inschrift aus dem Institut 
Schang-fang und dürften auf die Zeit des Kaisers Wu-ti zurückgehen. Der 
gelehrte Herausgeber Föng Ying-p’öng, dem die vcrmuthlich unter den 
Schätzen im Tempel des Confucius in K’ü-föu befindlichen Originale Vorge¬ 
legen haben, schreibt mehrere dieser Spiegel den westlichen Han zu. Aller¬ 
dings lassen sich die auf den «Zwölf-Zyclus-Spiegeln» sowie den «Schang- 
fang-Spiegeln» der Han abgebildeten Thiere nicht in die bekannte Reihe 
bringen; wir vermögen nur einzelne der Cyclus-Thiersymbole wiederzuer¬ 
kennen, wie Tiger, Drache, Schlange, Vogel, u. s. w., neben solchen, die in 
der Reihe der Cyclus-Thiere nicht Vorkommen, sodass wir zunächst nur 
durch die inschriftlich angebrachten zwölf Cyclus-Zeichen an den Kalender 
(Monats- oder Tagesstunden-Symbole ?) erinnert werden. Aus den sonstigen 
auf diesen Spiegeln angebrachten Legenden müssen wir auf mythologische 
Symbole anderer Art schliessen. Ob diese mit den Cyclus-Thieren in irgend 
einem Zusammenhang stehen, muss einer besonderen Untersuchung Vorbe¬ 
halten bleiben. Trotzdem will es scheinen, als ob wir die symbolische Dar¬ 
stellung der «zwölf Zweige» (schi-ir-tschi, -|- ZI jjr) durch Thierfiguren 
einer Zeit verdanken, die zwar hinter dem von Klaproth angeführten älte¬ 
sten Jahre (622) weit zurückliegt, aber auch nicht älter ist als die Periode 
der fremden Einflüsse unter Wu-ti. Was mich gerade an diese für die Kunst¬ 
geschichte so wichtige Zeit denken lässt, sind die Abbildungen dreier Trau¬ 
benspiegel des hellenisirenden Stils, dessen Vorhandensein im chinesischen 
Alterthum ich in meiner Arbeit «Ueber fremde Einflüsse in der chinesischen 
Kunst» (München, 1896) nachzuweisen versucht habe. Dieselben finden sich 
in dem der Kunstsammlung des Kaisers Ki6n-lung gewidmeten Werke Si- 
ts’ing-ku-kiön (Kap. 40, pp. 2 u. 33). 
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Tranbenspiegcl aus der Zeit der Han ('^ ^ <f^J ^j#-) mit den 

zwOlf Thier-Symbolen. Nach einer Abbildung des Si-ts’ing-ku-kiOn (Kap. 40, 

pag. 83). 

Ich neige stark zu der Ansicht, dass diese Abbildungen in die Kategorie 
der berühmten Traubenspiegel des Po-ku-t’u-lu zu verweisen sind, da ein 
h ellenistischer Zug in der Gruppirung der Ornamente, der künstlerischen 
Auffassung der Thierfiguren und der Pflauzenelemente sich namentlich im 
.zweiten Spiegel (p. 33) in einer Weise geltend macht, die den Verdacht 
nahe legt, dass die darauf in edler Stilisirung dargestellten Thiere (Tiger, 
Hase, Drache, Schlange u. s. w.) als symbolische Reihe bereits den griechisch- 
baktrischen Künstlern geläufig waren, deren Werken die von mir vermutheten 
ersten westlichen Einflüsse in der chinesischen Kunst zuzuschreiben sind. 
Möglicher Weise stammt daher aus jener Zeit und aus dem baktrischen 
Kulturkreis auch die Einführung der zwölf Thiernamen. Ob diese etwa ur¬ 
sprünglich einen anderen Sinn gehabt haben und nur auf die zur Zeit des 
Wu-ti in China bereits vorhandenen Cycluszeichen der «zwölf Zweige» ange¬ 
wendet worden sind, lässt sich vorläufig nicht nachweisen. In Betracht zu 
ziehen ist jedoch auch die Möglichkeit, dass baktrische Künstler zu den 
Bronzearbeiten des Institutes Schang-fang hinzugezogen wurden und dass 
diese auf Wunsch die «zwölf Thiere» in freier Stilisirung auf einigen der 
von ihnen verfertigten Traubenspiegeln anbrachten. Es kommt hinzu, dass 
m jener Zeit zum ersten Mal eine Aenderung im Gebrauch der von Alters 

16 
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her zur Benennung der zwölf Monate des Jahres dienenden chinesischen Zei¬ 
chen eingetreten ist, insofern als ihre Anwendung auf die zwölf Zeiten des 
Tages nicht vor der Han-Dynastie nachzuweisen ist (Chalmers, On the 
Astronomy of the Ancient Chinese», in Legge’s Chinese Classics, Vol. I, 
Shooking, Prolegomena, p. 96). Gegen nicht-chinesischen Ursprung 
spricht das Vorkommen des Zeichens ssi' (£,) als Symbol des 4. Monats mit 
der Schlange im Schuo-wön; denn da dieses Zeichen als schlangenförmige 
Äieroglyphe schon auf den Inschrifte der Dynastie Schang (1766—1122 
vor Chr.) nachgewiesen werden kann (s. das Hieroglyphen-Werk Tschung- 
ting-i-ki-k’uan-schl, $g| if}{. H f§§, Kap. 1, p. 10, wo ß = 

2»), so können wir nicht umhin, darin ein zur Vorsicht mahnendes Frage¬ 
zeichen zu erblicken. 

Ich will hier nur auf einige der Quellen aufmerksam gemacht haben, 
die möglicher Weise zur Lösung dieser.Frage beitragen. Für die Zwecke 
der alttürkischen Inschriften-Forschung genügt es zu wissen, dass die Thier¬ 
namen der Central-Asiaten sich in jener Zeit bereits seit Jahrhunderten mit 
den Symbolen des chinesischen Duodecimal-Cyclus deckten, so dass wir sicher 
gehen, wenn wir auf Grund der wenigen bisher festgestellten Beispiele das 
Zusammenfallen der beiderseitigen Jahres bezeichnungen als selbstverständ¬ 
lich voraussetzen. 

Kül-Tägin starb nach K III in einem Schafjahre; die chinesischen 
Quellen (z. B. T’ang-schu, Kap. 215 B , p. 4) führen das 19. Jahr der Pe¬ 
riode K’ai-yüan dafür an, d. i. 731, das dem Jahre Sin-wei des 

chinesischen Sexagesimal-Cyclus entspricht und innerhalb desselben dem 
Jahre We'i (^) des Duodecimal-Cyclus. Bilgä-Kakhan starb nach Xa 8 in 
einem Hundejahre, das nach dem Kang-mu dem 22. Jahre der Periode 
K’ai-yüan, d. i. 734, oder dem Cyclus-Jahre Kia-sü (Ep f^) entspricht 1 ). 
Die türkische Ueberlieferung nennt also mit anderen Worten auch hier das 
Jahr der Duodecimal-Reihe des grossen Cyclus. Thomsen und Radloff 
haben daher die Identität der Thierjahre mit dem chinesischen kleinen 
Cyclus nach Analogie der bei anderen asiatischen Völkern später gemachten 
Erfahrungen mit Recht als selbstverständlich vorausgesetzt. 

Ich nehme an, dass diese Art der Jahresbezeichnung den Türken schon 
vor der officiellen Einführung des chinesischen Kalenders bekannt war. Denn 
während diese erst im Jahre 586 vermeldet wird, dürfen wir auf einen bereits 
zwei Jahre früher vom Kakhan an den Kaiser gerichteten Brief verweisen, der 
im Sui-schu (l. c., p. 6) abgedruckt ist und der mit den Worten anhebt: 
«im Jahre Tsch’ön, im 9. Monat, am 10. Tage» -j- JJ). Da das 

1) Im Kiu-t’ang-achu (Kap. 194*, p. 27) wird zweifellos irrthümlich für beide Todes¬ 
jahre das 20. Jahr K’ai-yüan (732) angegeben. 


Digitized by 


Google 



NACHWORTE ZUR INSCHRIFT DES TONJUKUK. 


123 


Jahr 584, in dem der Brief geschrieben wurde, dem cyclischen Jahre Kia- 
tsch’ön (Ep fä) entspricht, so scheint das Auslassen des Zeichens Kia (pp) 
zu beweisen, dass der Kakhan schon damals nach dem zwölfjährigen Cyclus 
datirte und dass der Ausdruck tsch’ön-ni6n hier nur als eine Uebersetzung 
des türkischen lüi-jil, «Drachen-Jahr», anzusehen ist. Julien (III, p. 495) 
übersetzt «Panuee chin(?)» mit Fragezeichen. 

Ich schliesse aus dem Gesagten, dass wir auch bei der Umrechnung 
aller übrigen alttürkischen Jahresbezeichnungen uns für die Periode der 
Inschriften der nachfolgenden Tabelle bedienen dürfen. 


Drache. 

680 

692 

704 

716 

728 

Schlange. 

681 

693 

705 

717 

729 

Pferd. 

682 

694 

706 

718 

730 

Schaf . 

683 

695 

707 

719 

731 

Affe. 

684 

696 

708 

720 

732 

Huhn. 

685 

697 

709 

721 

733 

Hund. 

686 

698 

710 

722 

734 

Schwein. 

687 

699 

711 

723 

735 

Batte. 

688 

700 

712 

724 

736 

Rind. 

689 

701 

713 

725 

737 

Tiger . 

690 

702 

714 

726 

738 

Hase. 

691 

703 

715 

727 

739 


Es wäre zu verwundern, wenn die alten Türken angesichts der Ueber- 
einstimmung ihrer Jahresbezeichnungen nicht nun auch mit Bezug auf die 
Monate und Monatsdaten Fühlung zum chinesischen Kalender genommen 
hätten. Leider ist jedoch das Material, dem wir den Beweis dafür abzuge- 
winnen haben, sehr dürftig, weshalb ich die in den folgenden Ausführungen 
daraus abgeleiteten Schlüsse lediglich als Hypothese binstellen darf, deren 
Bestätigung durch neue Inschriftenfunde abzuwarten bleibt. Ich glaube 
nämlich im Todestage des Bilgä-Kakhan eine Grundlage zur Erklärung der 
alttürkischen Zeitrechnung zu erkennen, die uns weiteren Aufklärungen mit 
Spannung 1 entgegensehen lässt. 

Bilgrä-Kakhan starb nach Ts’ö-fu-yüan-kui (Kap. 975, p. 15) im 
22. Jahre K’ai-ytian, im 12. Monat, am Cyclus-Tage Köng-sü 
Dieses Datum entspricht dem 21. Januar 735. Der erste Tag des ^.chine¬ 
sischen ATonats war vermuthlich der Tag Wu-tzi ()% -^r), der dem 30. 
December 734 entspricht 1 ). Danach fällt der Tag Köng-sü, an dem der 


1 ) Pfofeasor Chavannes macht mich darauf aufmerksam, dass nach T’ang-schu 
( ap. 6, p. 17) und Kiu-t’ang-schu (Kap. 8, p. 34) an diesem Tage in China eine Sonneu- 
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Kakban starb, auf den 23. Tag des 12. chinesischen Monats. Nach der In¬ 
schrift (Xa 8) fiel der Todestag auf den 26. *) des 10. türkischen Monats. 
Die Differenz im Datum beträgt also nur drei Tage. Sie lässt sich auf fol¬ 
gende Weise sehr einfach erklären. Nach dem Texte des Ts’ö-fu-yüan-kui 
handelt es sich um den Tag, an welchem «der Türk-Bilgä-Kakhan Siau-scha 
von seinem Minister Me'i-lug tschur vergiftet wurde und starb» (-p ZI 

mm 

ffij 2j£). Da wir aus anderen Berichten (T’ang-schu, etc.) erfahren, dass 
der Kakhan noch Zeit fand, den Mörder zu bestrafen, ehe er der Wirkung 
des Giftes erlag, so würde dadurch der Unterschied von drei Tagen voll¬ 
kommen genügend erklärt werden können. Dazu kommt noch, dass ein 
Unterschied von einem Tage sich sehr leicht einschleichen kann, wo es sich 
auf der einen Seite um einen Kalender handelt, der auf eine lange Reihe 
von Jahren im Voraus berechnet wurde, wie er uns heute in dem bekannten 
Kalenderwerk Wan-niön-ts’üan-schu (|| ^ vorliegt, auf der 

anderen um kleine Abweichungen in der Länge der einzelnen Monate, wie 
sie, ohne die Tageszahl des gesammten Jahres zu stören, oft erst im vor¬ 
hergehenden Jahre vom Amte der Hof-Astronomen (K’in-t’iön-kiön, 

Hj?) decretirt werden (s. die Correspondenz «An error in the Chinese 
Calendar», China Review, Vol. X, p. 223; vgl. jedoch Dr. H. Fritsche, 
«On the Chinese Calendar», ibid., p. 333, und desselben Verfassers «On 
Chronology and the Construction of the Calendar with special regard to the 
Chinese Computation ofTime», etc., St. Petersburg, 1886, p. 52). Nach 
Fritsche’s Ausführungen scheint es sich bei der im Wan-niön-ts’iian- 
schu 1884 hervorgetretenen Differenz von einem Tage zwar nur um einen 
Druckfehler zu halten; aber wir müssen der Kalender-Akribie der Türken 
des 8. nicht mehr zumuthen, als den Chinesen des 19. Jahrhunderts. Ausser- 


finsterniss beobachtet wurde und dass in Folge dessen die Berechnung des Datums gerade für 
diesen Monat absolut zuverlässig sein muss. Nachdem ich mit Interesse den mir auf Anfrage 
gatigst mitgctheilten Ausführungen des Herrn Dr. Franz lvühncrt gefolgt bin, worin die 
Schwierigkeit der genauen Feststellung der ersten Monatstage im Kalender der T’ang-Clii- 
nesen betont wird, da der Ausdruck schuo (^j) als astronomischer Begriff sich durchaus 
nicht mit dem ersten Tage des Monats zu decken brauche, kann ich mich doch nicht der 
Logik der Thatsache entziehen, die aus Chavannes im T’oung Pao (VII, p. 108) über das 
Datum der chinesischen Inschrift des Kül-Tägin mitgetheilten Bemerkungen hervorzugehen 
scheint Ich habe daraufhin die Datirungen einer grossen Anzahl von Inschriften geprüft 
und finde, dass mit Bezug auf den Kalender gar kein Zweifel über das Zusammenfallen des 
Tages schuo (^) mit dem ersten des Monats obwalten kann. Ich will jedoch etwaigen 
weiteren Untersuchungen solcher Fachleute, die den astronomischen Standpunkt mit dem liilo- 
logischen zu vereinigen in der glücklichen Lage sind, nicht vorgreifen. Es würde sich dabei 
um die Frage handeln, ob die Worte des Kiu-t’ang-schu 

^ etwas Anderes bedeuten können, als «am Tage Wu-tzi des 12. Monats als am ersten 
des Monats fand eine Sonneniinsterniss statt». 

1) Nach Marquart’s berichtigter Lesung des türk, alty otuzkha. Chr<mol. 9 y). 28. 
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dem müssen wir bedenken, dass die Türken mit dem ihnen im Jahre 586 
von den Chinesen gegebenen Kalender vcrmuthlich sich selbst überlassen 
blieben und an den von den Chinesen in der Folge vorgenommenen Kalender- 
Reformen keinen Antheil genommen haben dürften. Auch kann beim türki¬ 
schen Kalender die Yertheilung der grossen und kleinen Monate innerhalb 
des Jahres eine von der chinesischen verschiedene gewesen sein; oder es 
kann eine verschiedene Auffassung bezüglich des Monatsanfangs zu Grunde 
gelegen haben, indem einerseits der astronomische Neumondstag, anderer¬ 
seits das erste Sichtbarwerden der Mondsichel in Betracht gezogen wurde. 
Zu allen diesen die Differenz erklärenden Gründen kommt- nun noch die 
Möglichkeit, dass mit dem chinesischen Datum der Tag der Vergiftung, mit 
den türkischen der eigentliche Todestag gemeint sein kann. Wir dürfen 
daher in der annähernden Uebereinstimmung der beiderseitigen Daten ein 
weiteres Moment zu Gunsten der chinesischen Kalender-Abstammung er¬ 
kennen. 

Es fehlt nur noch eine Erklärung dafür, wie die Türken dazu kamen, 
vom 10. Monat zu reden, um den chinesischen 12. Monat zu bezeichnen. 
Ein Blick auf das bei Marquart (p. 30) mitgetheilte rectificirte türkische 
Monats-Yerzeichniss des Al-Biruni zeigt, dass nach der Hinzufügung des 
grossen und des kleinen Monats (Ulug aj und Kütschük aj) der von den 
Türken Onuntsch aj, d. h. Zehnter Monat, genannte, in Wirklichkeit der 
zwölfte Monat war. Ganz analog diesem Beispiel wird bei den Türken die 
Todtenfeier zu Ehren des Kül-Tägiu nach K III im Schaflahre (= 731), 
am 27, d. i. gegen Ende des 9. Monats (tokuzuntsch aj; s. die Ueberset- 
zung von Radloff, Alttürk. Inschr., Neue Folge, p. 156) abgehalten; nach 
dem Ts’ö-fu-yüan-kui (Kap. 975, p. 12), «betheiligt sich im Todesjahre 
[731], im 11. Monat, auf Befehl des Kaisers der Kin-wu-tschung Lü Hiang 
als Ueberbringer eines kaiserlichen Schreibens an der barbarischen Todten- 

fefe r» (ft # + - sg * s mm 9 * A* *P)- 

Da nach Al-Biruni der Monat Tokuzuntsch die Stelle des 11. Monats ein¬ 
nimmt, so decken sich auch diese Angaben. Wenn sich meine Kalender- 
Hypothese bewährt, so muss die Todtenfeier desKül-Tägin (Anno 731, türk. 
IX, 27 = chines. XI, 27) auf den 28. December 731 fallen. Dass zwischen 
der Errichtung der chinesischen Inschrift am Grabe des Kül-Tägin (732, am 
7. des 7. Monats = 1. August, s. T ho rasen, p. 174) und der Einsegnung 
des gesammten Grabmals (Gebäude, Skulpturarbeit und Inschrift), die nach 
K III im Affenjahre (= 732) am 27. des 7. türkischen = 9. chinesischen 
Monats = 30. October stattfand, ein Zwischenraum von 3 Monaten liegt, 
ist leicht dadurch zu erklären, dass die chinesische Inschrift sehr viel schneller 
vollendet werdeu konnte als die Skulpturen. Die Errichtung der chinesischen 
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Inschrift war übrigens eine Angelegenheit der vom Kaiser abgesandten Chi¬ 
nesen; die Datirung der Iuschrift und die etwa damit verknüpte Feier war 
nicht an eine bestimmte Jahreszeit gebunden; es liegt daher nahe vorauszu¬ 
setzen, dass die Inschrift errichtet wurde, als die damit verbundene Arbeit 
vollendet war. Anders verhält es sich mit der Einsegnung des Grabmals, 
mit der man bis gegen Ende October warten musste, zu welcher Zeit noma- 
disirende Volk sich zum Kischlak versammelt hatte und der nationalen Feier 
beiwohnen konnte. Das Datum, das man für den Todestag des Kül-Tägin 
halten könnte, nämlich 731, der Tag Sin-ssi g<) im 4. Monat(= 13. 
Mai; Ts’ö-fu-yüan-kui, Kap. 975, p. 12), bezieht sich vermuthlich auf 
den Tag, an dem der Kaiser auf die Nachricht vom Tode des Türkenprinzen 
ein Condolenz-Schreiben an den Kakhan ausfertigte ^ ^ EL ^ M 

rt # m # m * & ne # ^ & 

Ich stehe nicht an, auf Grund dieser Erörterungen vorläufig die Ver- 
muthung auszusprechen, dass der alttürkische Kalender im Prinzip seiner 
Einrichtung nach mit dem chinesischen zusammenfällt und dass der einzige 
scheinbare Unterschied in der Benennung der Jahre und Monate besteht. 
Wie die Türken dazu kamen trotz ihrer Abneigung gegen chinesische 
Kulturneuerungen sich dieser Zeitrechnung anzuschliessen, darüber lassen 
sich auf Grund dessen, was wir aus chinesischen Berichten erfahren, leicht 
einige plausible Vermuthungen aufstellen. 

Nach der oben mitgetheilten Stelle des Sui-schu «kannten die Türken 
keine Jahreseintheilung, ausser dass sie das Grünen der Pflanzen als Erin¬ 
nerungszeichen [für die Zeit] betrachteten». Der chinesische Geschichts¬ 
schreiber, der damit die Zustände unter Mu-han Kakhan schildern will, 
sagt damit nur, dass den Türken der auf astronomischer Berechnung be¬ 
ruhende Kalender (li, ^p) unbekannt war. Denn es ist kaum denkbar, dass 
sie nicht ausser dem mit dem Grünen der Pflanzen zusammenfallenden 
Jahresanfang auch den Mondphasen ein gewisses, wenn auch wenig exactes 
Interesse zuwendeten. Das «Grünen der Pflanzen» dürfte sich auf den Zeit¬ 
punkt beziehen, in dem die Winterzelte abgebrochen wurden zur Aufsuchung 
der Weideplätze; dies musste für alle Nomadenvölker der natürliche Jahres¬ 
anfang sein, und wenn sich dazu noch ein Zählen der Mondperioden ge¬ 
sellte, so dürfen wir annehmen, dass etwa der erste Neumond im April die 
Neüjahrszeit kennzeichnete. Es ist sehr wahrscheinlich, dass schon vor der 
EinfüliruDg des chinesischen Kalenders ein System der Zeitrechnung bestand, 
wie wir es nach T’ang-schu (Kap. 217 B , p. 17) bei den Kirgisen finden, 
deren Sitten und Gebräuche im T’uug-ti6n (Kap. 200, p. 8) als denen der 
Türken entsprechend bezeichnet werden. Bei den Kirgisen «nannte man den 
Jahresanfang Mau-schl-ai (jr£ 0jfi jjp£); drei ai (jjpjQ bildeten eine Periode. 
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Sie zählten die Jahre nach 12 Symbolen. Stand das Jahr im Cyclus-Zeichen 
Yin (jjf) , so nannten sic es Tiger (hu, ^)». Man kann wohl kaum darüber 
im Zweifel sein, dass hier das chinesische ai als Transscription des 
türkischen aj, «Mond», «Monat» anzusehen ist 1 ) und dass Mau-schl-ai der 
Name des ersten Monats im Jahre war 2 ). Dass drei ai (Monate) eine Periode 
bildeten, spricht für die Eintheilung des Jahres in vier Jahreszeiten mit 
zwölf Monaten. Die genannten «Zwölf Symbole» (-}- tffy) sind, wie aus 
dem angeführten Beispiel hervorgeht, zweifellos die «zwölf Thiere», die 
wiederum den «zwölf Zweigen» des chinesischen Duodecimal -Cyclus ent¬ 
sprechen. Im T’ai-p’ing-huan-yü-ki (Kap. 113, p. 5) findet sich ein Citat 
aus dem Si-yü-ki (gtj |g), einem Werke, das, da die Stelle in dem 
gleichnamigen Texte des Hüan Tschuang nicht vorkommt, vermuthlich mit 
dem einer Gesandtschaft nach Samarkand und Tokharestan seine Entstehung 
verdankenden Si-yü-t’u-tschi (g§ |f§j ^) vom Jahre 658 identisch 
ist (vgl. mein «Ueber die chines. Quellen zur Kenntniss Centralasiens», etc., 
WZKM, X, p. 233). Danach wurden im Lande Ho ( / füf |jg), am Südufer 
des Sarafschan, etwa halbwegs zwischen Samarkand und Bukhara, die Jahre 
nicht nach mau, yu, tsch’ön, ss'i u.s. w. gezählt, sondern uach [den Thier¬ 
namen] Huhn, Hase, Drache, Schlange 

Wt $1 M hI $$!)• Dass der Autor dies als Curiosität berichtet, scheint 
darauf zu deuten, dass man damals (im 7. Jahrh.?) in China die Gleich¬ 
setzung der Thiersymbole mit den zwölf Cyclus-Zeichen durchaus nicht als 
etwas Selbstverständliches ansah. Es scheint, dass die Bewohner jener Gegend 
als West-Türken oder wenigstens unter west-türkischem Einfluss stehend, 
sich einer ähnlichen Zeitrechnung bedienten wie die Ost-Türken der In- 
schriften-Periode. Denn der Autor sagt nichts von einem Nichtüberein- 
stimmen der Monate und Tage mit denen des chinesischen Kalenders. 

Es darf wohl als erste Folge der nicht rechnenden Monatszählung der 
Türken unter Schii-po-lo (Yschbara) vorausgesetzt werden, dass diese bald 
das Unzulängliche ihrer Zeitrechnung einsahen; und dies mag der Grund 
gewesen sein, weshalb sie in ihrem Sträuben gegen chinesische Kultur¬ 
neuerungen mit dem eminent nützlichen Kalender eine Ausnahme machten. 
Nun hatten sie vermuthlich bereits vor dem Jahre 586 eine durch Ordinal¬ 
zahlwörter bezeichnete Monatsreilie, die mit dem Birintsch aj, lit. dem 


1) Vgl. Schott, Ueber die ächten Kirgisen, p. 433, wo mit Recht die Parallelstelle 

Huan-yü-ki (Kap. 199, p. 13), wel yü6 wel ai (g| «=*), «man nennt den Monat 

’ herangezogen wird. Im Huan-yü-ki wird der kirgisische*Kalender als dem uigurischen 
entsprechend hingestellt. 

2) Etwa uns aj oder bus aj ron mu s, «das Eis». Vgl. unter den jakutischen Monats- 
namen bus ustar ij = Monat des Eisschmelzens (April). VambSry, Dü primitive Cultur des 
turko-tatanschen Volkes, p. 162, Anm 
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«ersten Monat» (vgl. Al-Biruni, nach Marquart, p. 30) d. i. etwa dem ersten 
Neumond im Frühling (dem chinesischen Ts’ing-ming, yf| entsprechend, 
etwa zwischen 20. März und 19. April, im Durchschnitt der 5. April; s. 
Fritsche, On Ghronology , etc., p. 21 f.) ihren Anfang nahm. Um die voll¬ 
ständige Uebereinstimmung mit dem chinesischen Kalender herzustellen, 
mussten zwei Monate, und zwar ein grosser zu 30 Tagen (Ulug aj, lit. der 
«grosse Monat») und ein kleiner zu 29 Tagen (Kütschük aj, lit. der «kleine 
Monat»), die ja auch von den Chinesen als ta-yü6 und siau-yü6 bezeichnet 
werden, vorn angesetzt werden. Dem Princip nach konnten nunmehr nicht 
nur die Jahre des Duodecimal-Cyclus und die Monate, sondern innerhalb 
derselben auch die Tage übereinstimmen, wobei kleine Differenzen aus den 
oben angeführten Gründen nicht ausgeschlossen sind. Dass zur Aufrechter¬ 
haltung der Kalenderrechnung Schaltmonate nöthig waren, ist selbstver¬ 
ständlich. 

Ich habe diesen Versuch zu einer Erklärung des alttürkischen Kalen¬ 
ders lediglich auf Grund des in der beiderseitigen Ueberlieferung genannten 
Vergiftungs- und Todestages des Bilgä-Kakhan gewagt. Ob sie sich bewährt, 
wird von weiteren Forschungen der Kalenderkundigen, namentlich aber von 
etwaigen neuen Funden alttürkischer Inschriften abhängen. 


Zur Uebertragung chinesischer Monatstage in den europäischen Ka¬ 
lender hat mir Herr Dr. Franz Kühnert in Wien eine handliche Tabelle 
für das Jahrhundert 650 bis 750 angefertigt, wodurch mir die Umrechnung 
der Cyclus-Daten sehr erleichtert worden ist. 


Die auf den letzten Seiten dieser Abhandlung mitgetheilten Citate aus 
Marquart’s letzter Arbeit zu den alttürkischen Inschriften sind den mir 
vom Herrn Verfasser gütigst zugesandten Korrekturbogen entlehnt. In¬ 
zwischen ist die Arbeit erschienen ( WZKM , XII, 3. Heft, p. 157—200), 
und zwar unter dem Titel «Historische [nicht «Arabistische»] Glossen zu 
den alttürkischen Inschriften». In der Seitenzahl ist insofern eine Ver¬ 
schiebung eingetreten als zu derjenigen meiner der Korrektur entnommenen 
Citate je 19 Seiten hinzuzurechnen sind. 
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Das Volk der Tardusch. 

Da Radloff iu seinem Vorwort zur Inschrift des Tonjukuk (pp. XII 
u. XIII) die Frage nach der Identität der Si6-yen-t’o mit den Tardusch 
der Inschriften bespricht, will ich im Folgenden die wichtigsten Gründe 
mitthcilen, die mich zu dieser Hypothese veranlasst haben. 

Der von Bitschurin übersetzte Text findet sich imT’ang-schu (Kap. 
217®, p. 6—11). Ich theile zunächst hier die von Radloff berührten Na¬ 
men aus dem Urtexte mit, indem ich zugleich das hinzufüge, was sich über 
die alte Aussprache der zum Vergleich mit etwaigen türkischen Urformen 
in Frage kommenden Silben sagen lässt. 

Si6-yen-t’o (g£ $j£ |J£). Die erste Silbe si4 (g^) wird in Canton 
slt gelesen; es ist daher gegen die Annahme, dass damit das Sir-Budun der 
Inschriften gemeint ist, vom linguistischen Standpunkt absolut nichts eiu- 
zuwenden. Gern hätte ich nun auch den zweiten Theil yen-t’o mit dem Laut 
Tardusch in Zusammenhang gebracht; allein ich bin noch nicht im Stande 
einen wirklich einwandfreien Beweis dafür beizubringen, dass yen ($j£) 
etwa t’an zu lesen ist, womit die Lesung tardu leicht zu begründen wäre. 
In diesem Falle müssten wir voraussetzen, dass aus irgend einem Grunde 
in den frühesten Texten die in alten Werken, z. B. bei Tschau Ju-kua, 
sicher nachzuweisende Unterdrückung eines Klassenhauptes eingetreten ist *) 
und dass ursprünglich ein Zeichen wie pj(£, =&, u . s. w., aus 

der Lautgruppe t’an an der Stelle von $£, yen, gestanden hat 2 ). Ich hatte 
gehofft, in den oft ganz unerwarteten Veränderungen, denen eine grosse 
Anzahl von Schriftzeichen zu verschiedenen Zeiten in Folge ihrer Aehnlich- 
keit mit verbotenen Monarchennamen (schöng-hui, §g §j|) unterworfen 
sind, die Erklärung für eine derartige Verwechselung zu finden; es ist mir 
jedoch nicht gelungen, in dem diesem Gegenstände gewidmeten Werke 

1) Tschau Ju-kua schreibt z. B. mit Unterdrückung des Klassenhauptes für 
«Atlas»; ähnlich in einem Drucke der Suug-Dynastie vom Jahre 1242: gjjj für ^jjfj schl, 
«Löwe» (s. mein China and the Roman Orient, p. 8, wo sich eine facsimilirte Seite jener alten 
Ausgabe des Höu-han-schu-Textes mitgetheilt findet). 

2) Der Name Yen-t’o (${£ kommt schon in der im Jahre 677 errichteten Grab¬ 
schrift des berühmten Li Tsi (3=1») vor, und zwar in derselben Schreibweise, in der er bei 
den Historikern erscheint (s. Kin-schl-ts’ui-piön, Kap. 69, p. 6). Nach der Grabschrift besiegte 

i T»i die Yen to 641 am Wu-tö-kien schan (^ ^j|j |_Lj). Eine etwaige Verwechslung 
der Zeichen müsste daher schon vor jener Zeit stattgefunden haben. 

17 
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Pi-liui-lu (jG| fH in 5 Büchern, 1835) einen Nachweis dafür zn 
entdecken. Ich lese daher vorläufig Yen-t’o mit dem Vorbehalt, dass 
schliesslich darin doch der Versuch zu einer Transscription des Namens 
Tardtisch enthalten ist, wenn es gelingen sollte, die Verwechselung von 
yen ($j£) mit einem der phonetisch verwandten t’an gelesenen Zeichen 
nachzuweisen. 

2) I-nan jj§, cant. I-nam). Der Name I-nan oder I-nam hat 
seinem alten Laute nach mit dem I-nan-tschu (ffi J§£ des Uiguren- 
Berichtes, der bei Gelegenheit einer im Jahre 813 nach China geschickten 
Gesandtschaft erwähnt wird (Kiu-t’ang-schu, Kap. 195, p. 18; T’ang- 
schu, 217 a , p. 17), zwar nichts gemein, da die zweite Silbe hier nan, und 
nicht nam, zu lesen ist (Schlegel, Uigur. Denkm., p. 9; wegen Alp Inan- 
tschu vgl. die Inschrift MM. III, 6 bei Radloff, Altt. Inschr., p. 335); es 
scheint jedoch nicht ausgeschlossen, dass bei den Tardusch ein dialectisches 
in am an die Stelle von inan, «Glaube», «Vertrauen», trat, da sich das Wort 
in dieser Form z. B. auch im Dschagatai'ischen findet (Vambßry, Etym, 
Worterb. p. 40). Ich bin deshalb trotz Schlegel’s Einwand gegen Dev6- 
ria’s Verwechslung nicht abgeneigt zum Vergleiche mit dem I-nam der Si6- 
yen-t’o alttürkische Namen wie Ynandugratsch, Ynantschmur, u. s. w., her¬ 
anzuziehen (s. Radloff, Altt. Inschr., p. 438). Ynantschmur wird (Kb 13) 
geradezu als Tardusch bezeichnet. 

3) Ta-tu Scho cant. Tai-tok-tschlt). Wollen wir in 

diesem Namen eine Transscription des in den Inschriften vorkommenden 
Tardusch-Schad erkennen, so muss zunächst die zwar seltene, aber doch 
nicht ausgeschlossene Unterdrückung des r in Tar (vgl. Po-ss'i, yjfö = 
Pars, Perser, in dessen erster Silbe auch nach der alten Aussprache kein t 
oder k, oder sonst etwas als Vertreter des r nachzuweisen ist) vorausgesetzt 
werden. Da sch5 (|g|) als die häufigste Trausscription des Schad der In¬ 
schriften bekannt ist (s. p. 46 der «Nachworte»), so dürfen wir mindestens 
Ta-tuk Schad lesen, was einem flüchtigen Transscribenten als Aequivalent 
für Tardusch-Schad genügt haben dürfte. Die Fälle, in denen Titel an Stelle 
von Namen stehen und umgekehrt, sind ja iu den chinesischen Türkentexten 
so häufig, dass eine solche Erklärung des Namens durchaus nicht gewagt 
erscheiut. Einen «Tardusch-Schad» hat es jedoch wohl sicher dem Sinne 
nach schon unter Ki6-li Kakhan gegeben, der ja als Nachfolger des Schl-pi 
Kaklian dcu östlichen Thcil der Sie-yen-t’o beherrschte. Ivi6-li liess nach 
seiner Thronbesteigung (620) die verschiedenen Besitze seiner Krone durch 
seine jüngeren Brüder verwalten, und zwar übertrug er: 

a) dem Yen-t’o-schö ($E |£, also dem Schad der Yen-t’o, viel¬ 

leicht «Tardusch-Schad») die Herrschaft über die Yen-t’o; 
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b) dem Pu-li-Schad ^)J die Stämme der Si (^f, Tsap, 
Bolscliar?); 

c) dem T’ung Töre (fö # ff) die Hu-Stämme (Mongolischen 
Stämme?); 

d) dem Hu Töre (j§^ ^ ff) die Stämme der Hu-si 6 n^). 

S. T’ang-schu, Kap. 215 A , p. 17. 

Es scheint nicht ausgeschlossen, dass aus diesem Yen-t’o-Schad der 
Türken unter Ki 6 -li die Bezeichnung Ta-tu-schö (Tardusch-Schad) auf 
den Erben der Führerschaft auch unter den späteren unabhängigen Si 6 - 
yen-t’o übertragen worden ist, und dass der Titel wie hier so auch in der 
Periode der Inschriften immer dem über die Tardusch gesetzten Bruder 
oder Sohne des Kakhans verliehen wurde. Eine vollkommenere Transscrip¬ 
tion, da in ihr das r der ersten Silbe angedeutet ist, scheint mir in einer 
Form Ta-tu-schö ( 3 ^ §£, canton. Tä£-tok-tschlt) im Ts’ö-fu- 

yüan-kui (Kap. 964, p. 8 ) erhalten zu sein. Es handelt sich dabei um die 
Investitur eines Sohnes des Tu-liu Kakhan der West-Türken, der 655 zum 
Nachfolger seines Vaters ernannt werden sollte, was jedoch nicht zu Stande 
kam. Er wird an dieser Stelle bezeichnet als Ki 6 -pi Ta-tu-schö (^ ^ 
)§| |5l), was ich für die Transscription eines türkischen «ÄI-bär(« Volks - 

Spender», — canton. pitf oder pa<) Tardusch-Schad» zu halten geneigt 
bin. Wir dürfen daraus vielleicht schliessen, dass der Titel «Schad der Tar¬ 
dusch» sich auch hei den West-Tiirken, den einstigen Herren der Siö-yen- 
t’o, erhalten hatte. Die Form Ta-tu (j|| berührt sich, soweit die chi¬ 
nesische Transscription in Betracht kommt, mit dem Namen des in die Zeit 
der byzantinischen Gesandtschaften fallenden Kakhan dieses Namens, der 
bei Menander Protector gräcisirt als Tapoou erscheint. Es bleibt vielleicht 
späteren Untersuchungen Vorbehalten, festzustellen, ob nicht das zwischen 
Ost- und West-Türken eingekeilte Gebiet der Tardusch oder Si 6 -ycn-t’o 
auch diesem Namen oder Titel eine engere Bedeutung verleiht. 

4) T’u-li-schl (£££ ^|) cant. Tat-li-schat). Das letzte Zeichen 
habe ich bereits auf p. 10 der «Nachworte» als Transscription für Schad zu 
erklären versucht. Wenn hier diese Bedeutung zu Grunde liegt, so ist sich 
der Transscribent der Identität der beiden Laute Schö (|£) und Schi (jfö 
schwerlich bewusst gewesen; sonst hätte er nicht kurz nacheinander ver¬ 
schiedene Zeichen zur Transscription desselben Wortes verwendet; für ihn 
handelte es sich um Personennamen oder das, was er dafür hielt, was für 
uns natürlich nicht bindend zu sein braucht. 

5) I-mang (jf| cant. Yai-mong, Sit-mong). Er war nicht gerade 
ein unehelicher Sohn, sondern ein Schu-tzi (jfiF -^), d. i. der Sohn einer 
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Nebenfrau, im Gegensatz zu seinem Halbbruder Pa-schau, der ein Sohn der 
anerkannten Hauptgattin (ti-tz'i, #j|j ^f-) war. 

6 ) Pa-schau cant. Pat-tsch’ök), etwa Bäl-tschök. 

7) Ssl Schö-hu Kakhan M H W fF)- 

Ich hatte mir Vorbehalten, die Tardusch-Frage im zweiten Theil der 
«Nachworte» in einem besonderen Exkurs über die in den Inschriften vor¬ 
kommenden Tölös-Völker zu behandeln. Einstweilen möchte ich darauf hin- 
weisen, dass Bitschurin’s Uebersetzung uns nicht Alles sagt, was wir zur 
Identification der Sie-yen-t’o mit den Tardnsch wissen müssen. In dem bei 
Bitschurin unübersetzt gelassenen Schluss-Passus im T’ang-schu wird 
zuletzt von den Siö-yen-t’o gesagt, dass Kau-tsung sie in Ki-tan-tsch6u 
internirte (j^ j§[ |I|J| 5? einem im Ordus-Lande gelegenen 

Gebiete. Im Kiu-t’ang-schu (Kap. 199®, p. 7) erfahren wir noch etwas 
mehr, das von der grössten Wichtigkeit ist, nämlich dass « bis zur Zeit der 
Kaiserin Wu (684), als die Macht der Ost-Türken im Wachsen begriffen 
war , die Völker der Tölös, die im Norden der Sandsteppe sassen, allmählich 
von jenen dbsorbirt wurden und dass die Hui-ho (Uiguren), Ki-pi, Ssi- 
kie und Hun sich nach den chinesischen Gebieten von Kan-tschöu und 
Liang-tschöu begaben» 

m At % m % m # m m m 2 js fä m n m t # & 

— z » Zu den Völkern der Tölös gehörten nun auch, wie wir so¬ 

gleich sehen werden, die Si§-yen-t’o. Wenn auch damals politisch vernichtet, 
müssen doch die Ueberreste dieses Volkes sich mit den übrigen Stämmen der 
Tölös in den Steppen-Gebieten gehalten haben. So kommt es, dass wir im 
T’ang-schu (Kap. 215 A , p. 22; vgl. Julien, IV, p. 408) lesen, dass chine¬ 
sische Truppen, die den angeblich im schwarzen Sande (Hei-scha, H fy, 
d. i. dem Kara kum der Inschrift des Tonjukuk) verschanzten Rebellen 
A-scln-na Fu-ni6n mit seinen Genossen suchten, gerade hier, wo sich ein 
Jahr später Iltercs Khan mit Tonjukuk niederliess, statt der gesuchten Tür¬ 
ken übriggebliebene Stämme der Si6-yen -t’o (Tardusch) vorfanden, die sie 
zur Unterwerfung brachten und zur grossen Mauer zurückführten (g? M 

Ä % M 9 ft 15 & I« ft SU mZ SISMÄ«)• w« 

erklärt sich für uns, die wir die Ueberlieferung der Inschriften kennen, schon 
aus dem Umstand, dass die Tardusch vielleicht schon damals mit den Türken 
sich zur Waffenbrüderschaft verbunden hatten. In der Einleitung zum Be¬ 
richte des Kiu-t’ang-schu werden die Siö-yen-t’o nicht neben den T’iö-lö 
(Tölös), sondern als ein Zweig derselben genannt. «Die T’iö-lö», heisst es 
darin, «waren ursprünglich ein Zweig der Hiung-nu. Seitdem die T’u-küö 
(Ost-Türken) mächtig geworden, waren die T’i6-lö zerstreut, isolirt und ge¬ 
schwächt. Im Anfang der T’ang-Dynastie (618) bewohnten sie die Länder 
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n Norden der Steppe». "Wir erhalten an dieser Stelle ein Yerzeichniss der 
amaligen Tölös-Völker, an deren Spitze die Si6-yen-t’o genannt werden. Ein 
Vergleich mit der kaum ein Menschenalter früher entstandenen Zusammen- 
tellnng des Sui-schu (s. p. 37 ff. dieser Abhandlung) deutet insofern auf 
in verändertes Bild, als damals noch die im fernen Westen sitzenden Stamm- 
erwandten mit zu denTölös gerechnet wurden, unter anderen vielleicht die 
Bulgaren, wenn sich meine Yermuthung bezüglich der Pei'-ju (p. 39) als 
ichtig erweisen sollte, die vielleicht durch den noch im 8. Jahrhundert vor- 
commender Fürstennamen TeXi-rlfo (Marquart, Ghronol .,p. 73) unterstützt 
vird; während hier nur die «im Norden der Steppe» wohnenden Tölös in 
Betracht kommen. Es gehörten nach diesem Berichte zu den Tölös- (T’i6-lö, 
$|( 1$]-) Völkern im Jahre 618 die folgenden, zum Theil auch in den In¬ 
schriften wiederzuerken nenden Namen: 

1) Si6-yen-t’o $jE |J£, Sir-Tardusch). Ich könnte eine Reihe von 
Stellen anführen, aus denen hervorgeht, dass nach der Auffassung chinesi¬ 
scher Historiker die Sid-yen-t’o nicht als ein von den T’iAlö (Tölös) ver¬ 
schiedenes Volk, sondern als einer ihrer Stämme betrachtet wurden. Von 
diesen Stellen scheint mir keine beweiskräftiger, als eine Mittheilung des 
Kiu-t’ang-schu (Kap. 199®, p. 4), wonach Inam (pj J§), nachdem er 
vom Kaiser T’ai-tsung zum Jäntschü Bilgä Kakhan erhoben worden war, 
von sich selbst sagt: «Ich war ursprünglich ein kleiner Führer der T’i6-lö 
(Tölös), der Sohn des Himmels hat mich zum Kakhan erhoben» (^ 

Wi 2, 'b irti -tfc ^ ¥ in % *T yf)- 

2) Ki-pi alter Laut K’ai-pit oder Sit-pit = Kaibal? 

Säbir?). 

3) Hui-ho (5(B[ jdie Uiguren). 

4) Tu-po (|5 fä, die Tuba?). 

5) Ku-li-kan (*pf* ^s|J die Kurykan der Inschriften). 

6) To-lan-ko (^ % ||, cant. Tö-lam-kot, nach Schlegel, Uig. 
Denkm. , p. 1: Telenget. Bei diesen heisst eines der zahlreichen Ge¬ 
schlechter, in die ihre beiden Hauptstämme zerfallen, noch heute Tölös; 
Radloff bei Vamböry, Das Türkenvolk, p. 92). 

7) Pu-ku (^| »Jlj 1 , die Bugu nach Schlegel, l. c. Auch bei ihnen 
findet sich ein Geschlecht Dölös. Vambdrv, p. 263). 

8) Pa-y6-ku (#£ gf- die Bajyrku der Inschriften, wo sie auch, 
vielleicht wegen ihrer Beziehungen zu den Sie[g|, slt, sir, dem ürstamm 
der Sie-yen-t’o], Sir-Bajyrku genannt werden). 

9) T’ung-lo (|^ j^§, die Tongra der Inschriften). 

10) Die Stämme der Hun ($g ^JJ). 
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11) Ssi-kie (,(§, ^jjj, cant. Ssi-kit), vielleicht das in der Inschrift des 

Kül-tägin erwähnte Volk der Isgil (Kb 3, Ältt. Inschr., p. 25). Ein K’i- 
kin der Ssü-kiö (Isgil ?) unterwarf sich nach dem Sturze des Ki6-li Kakhan 
630 den Chinesen mit einem Volke von 40,000 Mann (T’ang-schu, Kap. 
215 A , p. 14; vgl. Julien, IV, p. 230). Der Name erscheint im Sui-schu 
(Kap. 84, p. 1) in der Aufzählung der Tölös-Völker der Tola-Gruppe (s. 
p. 37 dieser Abhandlung) als Ssi'-kid (j$f das Volk würde demnach um 

das Jahr 600 im Norden der Tola zu suchen sein, während wir nach Ihn 
Rusta ein Isgil genanntes Volk als Zweig der Bulgaren an der Wolga 
finden (Marquart, Chronologie , etc., p. 90 f.). 

12) Hu-si6 cant. Huk-slt). 

13) Hi-kiö (^ jjj*, cant. Hai-kit). 

14) A-tiö (|Jpf {^, cant. A-tit, die Aedüd der Inschriften). 

15) Pai-si (£f Hi, cant. Päk-tsäp, in Foochow Peik-sik) = Bol- 
schar (?), ein in den Inschriften vom Altyn-Köl genanntes Volk (Altt. Inschr., 
p. 335). Die Pai-si sassen jedoch nach T’ang-schu (Kap. 217®, p. 16) im 
Norden der Kitan. Der am Altyn-Köl begrabene Held müsste daher fern 
von seinem Volke gestorben sein, wenn wir die linguistisch leicht zu be¬ 
gründende Identification beibehalten wollen. 

Ueber Ursprung und älteste Geschichte des Volkes der Si6-yen-t’o oder 
Tardusch sind wird nur mangelhaft unterrichtet. Selbstverständlich geht die 
Ursprungsfrage Hand in Hand mit der Genealogie der Tölös-Völker. Diese 
werden sowohl im l”ung-ti6n (Kap. 199, p. 15) wie im Sui-s'chu (Kap. 
84, p. 19) als directe Nachkommen der Hiung-nu bezeichnet. Wenn wir die 
letzteren als das Urvolk der Türken betrachten, so sind die Tölös gewisser- 
maassen türkischer als die Türken selbst; denn diese werden bei Tu Yu 
(T’ung-tiön, Kap. 197, p. 4) nur als «Nebenzweig der Hiung-nu» (j$<J 
z m m die Tölös-Völker aber als «Nachkommen* (miau-i, f|f) ge¬ 
nannt. Nach einer Scholie des T’ung-tiön (1. c.) stammen die Siö-yen-t’o 
(Tardusch) von einem Hiung-nu-Volke von 35,000 Mann ab, das zur Zeit 
des Mu-jung Tsun [beherrschte 348 bis 360 das von Siön-pi-Tartaren ge¬ 
gründete Reich Yen im Norden des heutigen Tschi'-li; s. Giles, Biogr. Dict ., 
p. 592] unter seinem Schan-yü Ho-la-t’6u (^ jjflj ^p[) sich dem Fürsten 
von Yen unterwarf. Nach der Biographie des Mu-jung Ts’un (Tsin-schu, 
Kap. 110, p. 8) wurde dem unterworfenen Schan-yü der Titel eines «Herzogs 
von Yün-tschung» (^ jgj] mit Wohnsitz in der Stadt P’ing-schu 
Kfi) beim heutigen Ta-t’ung-fu verliehen. Die Siö-yen-t’o dürften 
mit ihrem Schan-yü damals aus der Steppe an die chinesische Mauer ge¬ 
zogen sein. Unsere Berichte schweigen von hier ab bis zur Zeit des Unter¬ 
ganges des Juan-juan-Volkes (555), wo sie nach dem Berichte des T’ung- 
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ti6n zuerst als unter dem Schutze der Türken stellend geschildert werden 

(*7J sfel *f £ M 3$ M)- 

Von den Si6-yen-t’o (Sir-Tardusch) wird im Kiu-t’ang-schu (Kap. 
199®, p. 1) u. a. gesagt: «Nach ihren eigenen Angaben (|=J hiessen sie 
ursprünglich Si6 (= Sit, Sir), da jedoch ihre Vorfahren nach der gänz¬ 
lichen Besiegung der Yen-t’o (Tardusch) die Herrschaft über dieses Volk 
erlangten, nannten sie sich Si6-yen-t’o (Sir-Tardusch). Ihre Beamten, mili¬ 
tärischen Einrichtungen, Waffen sowie Sitten und Gebräuche sind ungefähr 
dieselben wie die der T’u-kü6 (Ost-Türken). Als die West-Türken unter 
Schö-kui Kakhan in Macht standen, legten die beiden Stämme Yen-t’o und 
Ki-pi den Kakhan-Titel ab, um sich ihnen zu unterwerfen. Damals nahmen 
die sechs Stämme der Hui-ho (Uiguren), u. s. w., das Land östlich vom 
Ütükän-Gebirge ein und gehorchten Schi'-pi (dem Kakhan der Ost-Türken), 
während die Stämme des I-schi-po (Yschbara, des bisherigen Kakhans der 
Si6-yen-t’o) am Kin-schan (Altai) sitzend im Westen dem Jabgu (d. i. den 
West-Türken) unterthan waren. Nach dem Tode des Jabgu-Kakhan im 
Jahre 628, gerieth sein Land in Verwirrung, worauf der Enkel des I-schl-po 
(Yschbara) namens I-nan sich mit reichlich 70,000 Familien den Ost- 
Türken anschloss. Als nun gerade die Regierung des Ki6-li (des Kakhans 
der Ost-Türken, 630 von den Chinesen gestürzt) zu wanken anfing, sam¬ 
melte I-nan seine Anhänger, empörte sich, griff Ki§-li an und besiegte ihn, 
worauf auch viele von den (ost-türkischen) Stämmen des Kit-li sich gegen 
diesen empörten und I-nan zmvandten, den sie zur Annahme der Herrschaft 
drängten, was dieser anfangs nicht auf sich zu nehmen wagte. T’ai-tsung, 
der chinesische Kaiser; ernannte ihn jedoch zum Jäntschü Bilgä Kakhan J ) 
und verlieh ihm die üblichen Insignien, worauf I-nan sein Ordu «im Norden 
der grossen Steppe am Fusse des Ütiikäu-Berges», 6,000 Li nordwestlich 
von Tschang-an, aufschlug. Sein Gebiet grenzte im Osten an die Mo-ho, im 
Westen an den Jabgu (d. i. die West-Türken), im Süden an die Sandsteppe 
und im Norden an den Kü-lun-schan (vgl. «Nachworte», p. 34, Anra.). Es 
gehorchten ihm alle die grossen Stämme der Hui-ho (Uiguren), Bajyrku, 
Aedüd, Tongra, Pugu und Si (||f, cant. Säp = Pai-si, Boischar?). Nach 
dem Sturze des Ki6-li Kakhan verlegte I-nan sein Ordu nach einem südlich 
von der Tola gelegenen Platze. Sein Reich grenzt nunmehr im Osten an 
die Schl'-wel, im Westen an den Kin-schan (Altai), im Süden an die [inter- 
nirten] T’u-kü6, im Norden an den Baikal-See. Seine Armee belief sich auf 

1) Id einer vom Dichter Sid Yen (stammenden Felseninschrift am Berge 
Kakhan-schan ()5J* pp |_[_| ^J) wird seine Ernennung zum Ta-schan-yQ Jäntschü 
Bilgä Kakhan (^ jp, ^ ^ pj* pp) im Jahre 639 verewigt. T’u-schu- 

tsi-tsch’öDg, 8 , Kap. 113, p. 9). 
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200,000 Manu. Seine beiden Söhne theilten sich in den Norden und Süden. 
T’ai-tsung begünstigte diese Theilung, weil er das Anwachsen seiner Macht 
fürchtete, und verlieh den Söhnen 638 den Titel Klein-Kakhan. In¬ 
zwischen war hei den Ost-Türken Ssi-mo, der geliebte Freund des Kaisers 
T’ai-tsung, Beherrscher der zwischen der chinesischen Grenze und der 
Sandsteppe sitzenden T’u-küö (d. i. derjenigen Ost-Türken, die nicht mit 
den Si6-yen-t’o unter I-nan lebten) geworden. I-nan uud Ssi-mo waren sich 
gegenseitig nicht zugethan, und als T’ai-tsung 641 nach Lo-yang gereist 
war, um auf dem T’ai-schan zu opfern, schickte I-nan seinen Sohn Ta-tu- 
schi (Tardusch-Schad) mit 20,000 Mann nach dem Süden, indem er vor¬ 
aussetzte, dass die Türken sich am Opferfeste betheiligen würden und des¬ 
halb ihr Land schlecht vertheidigt sein würde. Ta-tu-sch'f besetzte das Thal 
Pai-tau (den Landstreifen zwischen dem Yin-schan und dem Gelben Fluss), 
worauf Ssi-mo sich an den Kaiser um Hülfe wandte. Die Folge war ein 
Feldzug der Chinesen gegen Ta-tu-schi, in dem der letztere geschlagen und 
zum Rückzug nach dem Norden genöthigt wurde. Trotzdem wuchs seine 
Macht, sodass es der Kaiser für gerathen hielt, ihn durch die Hand einer 
chinesischen Prinzessin zu gewinnen. Ta-tu-schi starb 645. Von seinen 
beiden Söhnen, I-mang und Pa-schau, tödtete der letztere seinen Bruder 
und blieb als Alleinherrscher unter dem Titel Ki6-li-kü-li-si6-scha-to-mi 
Kakhan %\\ 'ß. ^|) ggf pj* ff, etwa Äl-kül-sir-schatomi ?) 

zurück. Er benutzte die Abwesenheit T’ai-tsung’s, der mit einem Kriege 
gegen Korea in Liau-tung beschäftigt war, zu einem Angriff auf das chine¬ 
sische Gebiet von Hia-tschöu, wurde jedoch vom Feldherrn Tschi-schi Ssi-li 
geschlagen. Pa-schau regierte mit solcher Strenge, dass die Si6-yen-t’o sich 
gegen ihn auf lehnten, wobei sie von den Hui-ho (Uiguren) unterstützt 
wurden. Der Kakhan musste fliehen, wurde aber von den Uiguren verfolgt 
und getödtet, worauf 70,000 seiner Unterthanen nach dem Westen ent¬ 
flohen. Sie erwählten den Neffen des Pa-schau namens Tu-mo-tschl 
(fltij j£) zum Kakhan und erhielten vom Kaiser die Erlaubniss, nach 
ihren ursprünglichen Sitzen im Norden des Ütükän-Berges zurückzukehren. 
Der Kaiser hatte den Kriegsminister Ts’ui Tun-li (-|H ^ |||) und den 
General Li Tsi fjf)) beauftragt, die Sache friedlich zu ordnen. Da aber 
die übrigen Tölös-Stämme den Si6-yen-t’o unterworfen zu sein gefordert 
hatten und die Gefahr, dass Tu-mo-tschl' dadurch die Führerschaft über 
die «neun Stämme» (Toguz Oguz?) erlangen könnte, den Hof Unruhen im 
Norden der Stämme befürchten liess (f|| nffiUSj 3*( 

m »nm & 3fc m. x *± m es jt * & m m st» ä 

^ Jif.h liess der Kaiser Li Tsi mit einer Armee von 20,0u0 Reitern der 
«neun Stämme» und der Tölös au den T’ien-schan ziehen, um Tu-mo-tschl 
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entgegenzugehen. Tu-mo-tschl, den schon dies beunruhigte, hatte ausserdem 
gehört, der Kaiser habe Siau Ss'l-yö zu denUiguren geschickt, und bot diesem, 
da er gerade in der Nähe weilte, seine Unterwerfung an. Ssl-y6 nahm ihn 
mit nach Tschang-an, wo er zum Garde-General ernannt und mit Haus und 
Gartenland beschenkt wurde. Während nun die Fflhrer der Tölös noch zau¬ 
derten, welcher Partei sie sich zuwenden sollten, röckte ihnen Li Tsi ent¬ 
gegen, griff sie an und errang einen vollständigen Sieg mit 5,000 Todten 
und 30,000 Gefangenen an Männern und Weibern. 

Die Si6-yen-t’o waren somit ihres Führers beraubt und politisch ver¬ 
nichtet. Im Anschluss daran wird im T’ang-schu (Kap. 217®, p. 11) fol¬ 
gende bei Bitschurin nicht mitgetheilte Legende erzählt. Als der Führer 
der Yen-t’o gestürzt, erschien unter ihren Stämmen ein Bettler. Man lud 
ihn ein in’s Zelt zu kommen, als jedoch die Frau des Wirthes ihn genau 
ansah, bemerkte sie, dass der Fremdling den Kopf eines Wolfes hatte. Der 
Herr des Zeltes hatte dies nicht bemerkt. Als nun der Fremde sich satt 
gegessen hatte, theilte die Frau ihre Wahrnehmung den Stammesgenossen 
mit, die nun den Bettler verfolgten, bis sie zum Ütükän-Gebirge kamen, 
wo ihnen zwei Menschen erschienen, die sich als Geister zu erkennen gaben 
und den Untergang der Si6-yen-t’o verkündeten. Sie Hessen nun von der 
Verfolgung des Bettlers ab und verloren ihn aus den Augen. In der That 
aber wurden sie am Fusse dieses Gebirges geschlagen. 

Die von den Geistern vorausgesagte Niederlage ist die nun folgende 
Vernichtung der Ueberreste der Si§-yen-t’o unter dem Prinzen von Kiang- 
hia, Tau-tsung. Dass aber der Bettler, der das untergehende Volk an das 
Ütükän-Gebirge lockte, einen Wolfskopf hatte, kann, wie mir scheint, nur 
als eine symbolische Andeutung dafür betrachtet werden, dass die T’u-küö, 
die «Rasse der Wölfe», wie sie im Yu-yang-tsa-tsu genannt werden 
(s. «Nachworte», p. 41), unter Ki6-li Kakhan und nach seinem Tode bei 
den Siö-yen-t’o Schutz gesucht hatten. Denn es hatten sich, wie wir oben 
gesehen haben, «viele von den Stämmen des Kiö-li gegen diesen empört und 
I-nan, dem Führer der Siö-yen-t’o, zugewendet», und auch nach dem Tode 
des Kiö-li Kakhan (633) sind noch viele seiner Unterthanen zu den Si6- 
yen-t’o gezogen, wie ich aus der von Julien (IV, p. 234) nicht ganz 
richtig aufgefassten Stelle T’ang-schu, Kap. 215 A , p. 15, schliesse. Es 
steht dort: «Man sagt, nach dem Sturze des Kiö-li seien seine Unter¬ 
thanen zum Theil zu den Siö-yen-t’o gegangen, zum Theil in die westlichen 
Gebiete, es haben sich jedoch immer noch reichlich hundert Tausend unter¬ 
worfen» 

ßfc # ^ $§). Das Vasallen-Gebiet der Türken, das damals im 

Entstehen begriffen war, war anfangs weniger stark bevölkert als drei 

18 
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Jahrzehnte später. Es ist daher sehr wahrscheinlich, dass trotz der Unter¬ 
werfung jener 100,000 Türken der grössere Theil des Volkes nach dem Nor¬ 
den zog, um sich mit den Sie-yen-t’o (Sir Tardusch) zu vermengen. 

Wir müssen solche scheinbar wenig sagende Thatsachen beachten, 
wenn wir den Aufbau des türkischen Staatswesens, wie er uns in den In¬ 
schriften geschildert wird, richtig verstehen wollen. Was beim chinesischen 
Geschichtsschreiber als unwichtig in den Hintergrund tritt, ist bei den 
Schreibern der türkischen UeberlieferuDg oft Hauptsache und umgekehrt. 
Dem Chinesen gilt ein besiegtes und an der Grenze internirtes Nomaden¬ 
volk als «ausgelöscht» (miö, $j£). Dass unter Umständen die Hälfte, viel¬ 
leicht sogar die grössere Hälfte der besiegten Stämme an den ursprüng¬ 
lichen Sitzen zurückbleibt oder allmählich dorthin zurückkehrt, das in den 
Annalen zu verzeichnen würde eine grössere Verleugnung des bekannten 
Kulturstolzes der Chinesen voraussetzen als wir ihnen zumuthen dürfen. 
Wir sind deshalb wohl sicher zu der Annahme berechtigt, dass während 
der fünfzigjährigen Knechtschaft (630—80) Ueberbleibsel der Ost-Türken 
unter den Si6-yen-t’o (Tardusch) wohnen blieben; ebenso aber auch, dass 
nach der Vernichtung der letzteren und der Versetzung eines Theiles der 
Bevölkerung auf chinesisches Gebiet ihre Ueberbleibsel sich mit den unter 
Ku-tu-lu am Ütükän-Gebirge angesiedelten Türken vermischten, oder im 
Westen, etwa am Altai, von dem nunmehr mächtigen Ilteres Kakhan neue 
Wohnsitze erhielten, um für die Türken im Ütükän-Lande Platz zu schaffen. 

Aus den Mittheilungen der Chinesen über die Geschichte der Si6- 
yen-t’o (Sir-Tardusch), namentlich aber aus den Schlussfolgerungen, die wir 
daran knüpfen dürfen, lässt sich verstehen, wie Tonjukuk (Zeile 2—4) dazu 
kommt, die Zeit der Unterwerfung unter die Chinesen (633—682), während 
der ein Theil der T’u-küe in der alten Heimath am Ütükän-Bergwalde bei 
den Siö-yen-t’o Gastfreundschaft genoss, mit folgenden Worten zu schildern: 
«Da nun der Himmel stets so gesagt hatte: ich habe dir Khane gegeben, du 
aber hast deine Khane verlassen und hast dich zu den Chinesen begeben! 
und da der Himmel stets gezürnt hatte, weil sie sich dorthin begeben hatten, 
so starb das Türkenvolk, wurde schwach und ging zu Grunde. So blieb im 
Lande des Türk-Sir-Volkes [d. i. der T’u-küö und der Sie, Sit, Sir] kein 
Volk zurück» (Radloff, Nachträge p. 116). Dies bezieht sich selbstver¬ 
ständlich auf die für die türkische Freiheit verhängnisvolle Niederlage des 
Ki6-li Kakhan am Berge Yin-schan im Jahre 630 (T’ang-schu, Kap. 115 A , 
p. 13; vgl. Julien, IV, p. 229 ff.) und die darauf folgende Internirung. 

Nach dem Berichte des T’ang-schu hiess der Stamm der Si6-yen-t’o 
I-li-tiö (— pg, alter Laut: It-li-t’it, da das letzte Zeichen nach dem 

Schi-vin fä; Oft — t’it, zu lesen ist), worin ich ein türkisches Ilter 
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wiederzuerkenueu glaube. Ilter, «der Führer» (so in «Il-Ilter» oder «Äl- 
Ältir» in Abulgazy’s Stammbaum der Türken, s. Radloff, Kudatku Bilik, 
Theil I, p. XXXIX; vgl. Vamb6ry, Das Türkenvolk , p. 317, Anm. 2: «II- 
Ilter heisst wörtlich Führer des Volkes , als eine passende Benennung des 
Fürsten»). Wir müssen mit der Thatsache rechnen, dass in den chinesischen 
Texten so gut wie in den Inschriften die Namen von Personen, Stämmen, 
Titeln und Würden beständig verwechselt werden. Wenn hier gesagt wird, 
«die Si6-yen-t’o heissen Ilter» (g£ $t£ |££ jjfcj: —^|] |J^), vielleicht sin- 
gularisch «der Si6-yen-t’o heisst Ilter», wie man in Schottland den Reprä¬ 
sentanten des Clans der Campbell als Chef des Hauses «The Campbell» 
nennt), so mag dies weiter nichts bedeuten als dass ihr Fürst Ilter genannt 
wird, und hier mag wiederum der Titel für einen erblichen Familiennamen 
gehalten worden sein, wie dies zweifellos die Bearbeiter des biographischen 
Theils des T’u-schu-tsi-tsch’öng thuen, wenn sie (14, Kap. 638) unter 
dem Familiennamen I-li-ti6 nicht nur die angeführte Stelle über die Si6- 
yen-t’o citiereu, sondern auch von einem I-li-ti6 I-schl-po [— ^lj 
Zu ßz ~ N ter Yschbara?]') und einem I- li- ti6 I-nan (— 

= Ilter Ynan?) reden. Dass dies nicht etwa als redactionelle Willkür 
der modernen, für die Entscheidung dieser Frage unmaassgeblichen Ge¬ 
lehrten des vorigen Jahrhunderts anzusehen ist, mag aus dem Texte der 
Investitur-Acte hervorgehen, die der Kaiser T’ai-tsung 629 bei der Ernen¬ 
nung des neuen Bilgä-Kakhan ausfertigen liess. Derselbe wird darin be¬ 
zeichnet als «Si6-yen-t’o Kakhan I-li-tut I-nam (g£ $£ |5|!i Pf fF 
— *1 nffl m ffi, <i-1>- «der Kakhan der Tardusch, Ilter Ynam» (Ts’ö-fu- 
yüan-kui, Kap. 964, p. 1). Ob dieser bei den Si§-yen t’o (Tardusch) hei¬ 
mische Titel (oder Name?) mit dem späteren Titel Ilteres oder Ältäräs, den 


§ 1) Meine lediglich als Vermuthung hingestellte Lesung diesesNamens I-schl-po (Z.* 
canton. Yüt-schat-put), sowie der nur in anderer Schreibweise dargestellten Formen 
Scha-po-lo ($,' j|§, Kiu- t’ang-schu, Kap. 194», p. 5), Scha-po-lio 

Sui-schu, Kap. 84, p. 8) und Schl-p’o-lo nach Sui-schu, tbid., mit 

dem Vorigen identisch), gründet sich auf eine Stelle des T’ung-tiön (Kap. 197, p. 5), wo uns 
ein kurzes Glossar alttürkischer Ausdrücke mitgetheilt wird, von denen sich einige ohne all- 
zugrosse Schwierigkeiten wiedererkennen lassen, z. B. k’o-li 5|5|]) =khari, altjp’o-ir 
das Ißtete Zeichen wird jetzt ni gelesen) = bor, Wein, — ein für die Kenntniss der 
alten Aussprache des Chinesischen höchst bemerkenswerthes Beispiel, vorausgesetzt, dass meine 
Identification richtig ist, da die Silben p’o-Ir nur den ersten Theil des durch «Wein» (ebin. 
tsiu, ypj) übersetzten türkischen Aequivalentes, nämlich p’o-lr-jö-han (^J 
etwa bor in Verbindung mit jitkhan, jerkhan oder etwas dem Aehnlichem) bilden; i (jg , 
canton. wai)=stij, Haus, Wohnung. Darunter findet sich auch die Erklärung von schl-p’o-lo 
(M t* jg) durch die Bedeutung yung-kiön ||||), d. L «tapfer» = ischbarle, die 
wohl auch dem Pferdenamen Yschbara (Altt. Inschr., p. 19) zu Grunde liegt. 
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zweifellos Ku-tu-lu, vielleicht auch Mo-tscho, sowie der 742 zum Kakhan 
erhobene Führer der Basmal (vgl. «Nachworte», p. 53) führte, wenn nicht 
die gesammte Dynastie, in Zusammenhang gebracht werden kann, wage ich 
nicht zu entscheiden. Wenn wir II oder Ä1 (d. h. «Gemeinwesen», «Volk») 
vom Namen trennen dürfen, so scheint mir die Form Tärds in dem 
Titel des Beherrschers der West-Türken Scha-po-lo Ti6-li-schl Kakhan 
(^J? M RH etwa Yschbara Täräs Kakhan, Kiu-t’ang- 

schu, Kap. 194 B , p. 5) deutlich erkennbar zu sein. II oder Ä1 erscheint 
wohl sicher in der Transscription I-li Kakhan (£, 7^1] Pf Äl-Kakhan, 
ibid., p. 4), sowie in I-li Kakhan 7 ^|J pj* pp, Tsch6u-schu, Kap. 50, 
p. 3). Im Tsch6u-schu wird dieser Titel, der soviel wie «Volks-Khan» 
bedeutet, als dem alten aSchan-yü» entsprechend hingestellt. Vgl. das oben 
auf p. 109 im Nachtrag zu p. 53, Anm. 1, über die Transscriptionen von 
il oder äl Gesagte. 

Die Si6-yen-t’o (Tardusch) werden in den Türkentexten der beiden 
T’ang-schu nach der Zeit Ku-tu-lu’s nicht mehr erwähnt, da sie als Volk 
keine selbständige Rolle mehr spielten. Die späteste Nennung des Namens 
ist mir im Ts’ö-fu-yüan-kui (Kap. 974, p. 11) aufgestossen, wo unter 
dem Jahre 719, also noch zur Regierungszeit des Bilgä-Kakhan, der Tod 
eines T’u-kü6 Yen-t’o Mo-lan (^ Jpft $£. 5®, ~ Türk Tardusch 

Bolän ?) erwähnt wird, der sich den Chinesen unterworfen hatte und dem 
vom Kaiser ein posthumer Ehrentitel verliehen wurde. 
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Die von Jadrintzew entdeckten, von Prof. V. Thomsen entzifferten 
Inschriften haben schon eine beträchtliche Litteratur erzeugt und bieten 
noch immer Stoff zu neuen Forschungen, wie die nach Radio ff’s «Neuer 
Folge» erschienenen Arbeiten beweisen. In seiner Besprechung von Rad- 
loff’s Ansichten 1 ) würdigt Prof. W. Bang auch meine Abhandlung über 
die historische Bedeutung der Inschriften einiger Bemerkungen, welche ich 
bisjetzt nicht beantwortet habe. Bang 3 ) tadelt Radloff’s Interpretation 
der Worte ui ykcbi3, weil uns in den Inschriften «auf Schritt und Tritt die 
Tarkan, Bäge, Schad begegnen» und bemerkt weiter: «Barthold’s Aus¬ 
führungen über die Demokratie der Khane oder wenigstens Bilgä Khans sind 
zwar sehr schön, sie entsprechen aber keineswegs der Wirklichkeit — eben 
aus den oben angeführten Gründen». Im Bezug auf die Stelle jär ui jok 
äpMiui wird die Bemerkung gemacht: «Und wäre der Khan ein so über¬ 
zeugter Demokrat gewesen, wie ihn Barthold uns schildert, so wäre das 
Epitheton jäg «gut», das Radloff zwar durch «mächtig» übersetzt, gar 
wenig am Platz gewesen» 3 ). Wo ich den Chan einen «überzeugten Demo¬ 
kraten» nenne, wird nicht gesagt; es würde auch schwer sein in meiner Ab¬ 
handlung eine solche Stelle zu finden. Wie die Worte TjrpK kapa kaMbi§ 
öjuyH beweisen, hatte die Dynastie ihren Thron den unteren Volksclassen 
zu verdanken; deshalb werden in den Inschriften einige demokratische Ge¬ 
danken geäussert, die «Zusammenhaltung der Stammgemeinschaft» dem 
ganzen Volke zugeschrieben und das gemeine Volk nicht mit solcher Ver¬ 
achtung betrachtet wie später in der Mongolenzeit. Doch wird von mir aus¬ 
drücklich hervorgehoben, dass der Chan seinen Thron nicht dem Volkswillen, 

1) Zu den köktürkiseken Inschriften (T’oung pao, Extrait du vol. IX, As 2, p. 117). 

2) A. a. 0., S. 5. 

3) S. 6. 
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sondern der göttlichen Gnade verdanken wollte (S. 8), und dass auch das 
neue Herrscherhaus seinen Thron mit «einer scharf ausgeprägten Aristo¬ 
kratie» umgeben hatte (S. 18). Die neuen Chane haben sich also ebenso be¬ 
nommen wie die Herrscher demokratischer Abkunft in Europa. Beide Napo¬ 
leons hatten ihre Herrschaft einer demokratischen Revolution zu verdanken; 
beide waren nichts weniger als «überzeugte Demokraten» und haben iliren 
Thron mit einer scharf ausgeprägten Militäraristokratie umgeben; und doch 
halten die Bonaparte in ihren öffentlichen Ansprachen noch heute an der 
Idee des empire democratique fest. 

An einer anderen Stelle 1 ) sucht Bang zu beweisen, dass der Ausdruck 
«wenn du dich in der Ebene wirst niederlassen wollen» von mir (S. 27) 
falsch verstanden worden sei: unter der «Ebene» sei nicht China, sondern 
die Ebene gemeint, die sich «nord-nord-östlich vom Baikal erstreckt»; denn, 
«wenn die Türk die Absicht geäussert hätten, nach China zu ziehen, so 
würden die Chinesen nicht melir nöthig gehabt haben, sie dazu aufzuhetzen». 
Eine solche Auffassung widerspricht vollkommen dem Sinne der Inschrift. 
Nach dem unwirthlichen Norden konnten die Nomaden (wie z. B. in späterer 
Zeit die Jakuten) nur durch eine force majeure gedrängt werden; nach 
Süden (nicht nach China selbst, sondern nach dem an China grenzenden 
Theil der Mongolei) fühlten sich die Türken durch sehr naheliegende Be¬ 
trachtungen («die fernewohnenden geben schlechte Waaren, die nahewoh¬ 
nenden geben gute Waaren») hingezogen. Die Lust nach «guten Waaren» 
wird von den der chinesischen Civilisation zugethanen Leuten geschürt; da¬ 
gegen suchen der Chan und seine Anhänger dem Volke zu beweisen, dass 
es seine Kraft nur in den Bergen seiner Heimath bewahren könne. Das Volk 
befolgt den Rathschlag derer, die seine Habsucht gereizt hatten, zieht nach 
«verschiedenen Gegenden» der an China grenzenden Landestheile und kehrt 
nachher, nachdem es seine Schuld gebüsst und eingesehen hat, zum Chan 
zurück. 

Hoffentlich werden die Leser es begreiflich finden, dass mir Bang’s 
Bemerkungen einer Widerlegung eigentlich nicht zu bedürfen schienen; 
auch würde ich mich jeder Polemik enthalten haben, wenn mich nicht Dr. 
J. Marquart’s talentvoll und geistreich geschriebene Abhandlung «Die 
Chronologie der alttürkischen Inschriften» 2 ) veranlasst hätte, nochmals den 
historischen Inhalt der Inscliriften einer Betrachtung zu unterwerfen. Mar¬ 
quart’s grösstes Verdienst besteht darin, nachgewiesen zu haben, dass eine 
ganze Anzahl der in den Inschriften angeführten Data «um zehn zu hoch 

1) S. 19. 

2) Leipzig 1898 (Dicterichsche Verlags-Buchhandlung). Mit einem Vorwort und Anhang 
von Prof. W. Bang in Löwen. 
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angesetzt seien». Nach Marquart’s Ausführungen war es für Bang nicht 
schwer den Beweis zu führen, dass hier nicht eine ganze Reihe unbegreifli¬ 
cher chronologischer Fehler, sondern eine eigenthümliche, bisher falsch ver¬ 
standene Zählweise vorliegt. Dadurch wird zugleich die mehrfach (auch von 
mir, S. 32) geäusserte Ansicht, dass in den Inschriften die chronologische 
Ordnung nicht immer streng beobachtet werde, vollkommen widerlegt. Die 
inneren Verhältnisse des Türkenreiches werden in Marquart’s Abhandlung 
wenig berührt; dagegen muss die äussere Geschichte des Türkenvolkes, na¬ 
mentlich die Reihenfolge seiner Kriegszüge, jetzt natürlich ganz anders 
aufgefasst werden. Die Bearbeitung des in den Inschriften enthaltenen histo¬ 
rischen Materials hat mir seiner Zeit so viel Arbeit verursacht, dass die 
Frage, wie viel von meinen damals geäusserten Ansichten jetzt zu ändern 
ist, für mich nicht gleichgültig sein konnte. Dieser Umstand allein, nicht 
Marquart’s polemische Auslassungen 1 ), hat mich veranlasst, von Radloff’s 
freundlichem Anerbieten Gebrauch zu machen und im Anschluss an seine 
Arbeit über die neuentdeckte Inschrift nochmals die historische Bedeutung 
der alten Inschriften zu betrachten. 

Trotz Marquart’s und Bang’s geistreicher, wenn auch keineswegs 
«genialer»*) Entdeckung ist die Chronologie der in den Inschriften er¬ 
wähnten Begebenheiten auch jetzt noch lange nicht geordnet. Die Beantwor¬ 
tung der Frage, in wie weit sich die türkischen Zeitbestimmungen mit den 
chinesischen decken, überlassen wir mit Bang 3 ) «einem mit der chinesischen 
Chronologie vollkommen Vertrauten». Ob, wie Marquart 4 ) annimmt, B6- 
rüni’s Angaben über den türkischen Kalender hier herbeigezogeu werden 
können, ist natürlich sehr zweifelhaft, da diese Angaben sich auf eine spä¬ 
tere Zeit und auf ein ganz anderes Volk beziehen; da, wie Marquart 

1) Die Widerlegung dieser Auslassungen muss ich ein für alle Mal den Thatsachen über¬ 
lassen. Gleiches mit Gleichem zu erwidern ist für mich in diesem Falle unmöglich; in dem 
Kreise, welchem ich meine wissenschaftliche Bildung verdanke, gilt diese Art von Polemik für 
veraltet und eines Gelehrten unserer Zeit unwürdig. 

2) Das Wort «genial» wird meiner Ansicht nach von Marquart S. 14 unbedingt miss¬ 
braucht. Auf dieses Epitheton kann nur der Entzifferer der Inschriften Anspruch erheben, der 
immer unübertroffen dastehen wird, wie viel auch an seiner Uebersetzung geändert werden mag. 
Wir Anderen können nur, jeder nach dem, was ihm gegeben ist, das Verständnis der Inschriften 
weiter zu fördern suchen. Jeder gewissenhafte Forscher wird manches heraustinden, was seinen 
Vorgängern entgangen ist: doch wird natürlich auch die Zahl der Missgriffe bei jedem neuen 
Erklärungsversuch immer grösser. Die Beurtheilung der Frage, wer von uns das Meiste richtig 
herausgefunden und wer die meisten Missgriffe gemacht hat, können wir getrost der Zukunft 
überlassen. 

3) Chronologie, S. VII. Leider theilt uns jetzt Hirth mit, dass die Zusammenstellung der 
chinesischen Quellen und der Vergleich dieser Data mit denen unserer Inschriften zu keinem 
sicheren Ergebniss führt. Auch Hirth wagt nicht zu entscheiden, ob die Schuld «an den in chi¬ 
nesischen Quellen mitgetheiltcn Jahreszahlen oder etwa an dem mangelnden Gedächtniss des 
Bilgä-Kakhan liegt». 

4) A. a. 0., S. 29-30. 


Digitized by v^.ooQLe 



4 


W. BARTHOLD, 


selbst bemerkt, die Reihenfolge der Monatsnamen bei Börüni «offenbar in 
Unordnung gerathen» ist, ist es ausserdem möglich, dass yjyg aj und Kiair 
aj nicht den 1-sten und 2-ten, sondern den 11-ten und 12-ten Monat be¬ 
zeichnen. Vielleicht werden uns neue Inschriften eine grössere Zahl alttür¬ 
kischer Monatsnamen und überhaupt genauere Nachrichten über die alttür¬ 
kische Zeitrechnung mittheilen. Nach den bisher bekannten historischen 
Thatsachen sollte man annehmen, dass unsere Türken unter dem Einfluss 
der chinesischen Kultur standen und, wie die Uiguren, den chinesischen 
Kalender angenommen hatten. Ueber den Kalender der Uiguren besitzen 
wir genaue Nachrichten 1 ), leider nur aus der Mongolenzeit; doch scheinen 
die Monatsnamen, besonders die Bezeichnung des 11-ten Monats als 6ip 
jiripMum, auf eine ältere Zeit zu deuten. Für den 1-ten und 12-ten Monat 
hatten die Uiguren besondere Namen unbekannter Abkunft; die übrigen 
Monate wurden durch die entsprechenden Ordinalzahlen bezeichnet. Wir 
finden bei Raschid-eddin einige genaue Zeitbestimmungen nach dem uiguri- 
schen Kalender, welche beweisen, dass bei den Uiguren das Jahr zu der¬ 
selben Zeit anfing wie bei den Chinesen 2 3 ): 

Huhnjahr, Aram = Redscheb 671 = Jan.-Febr. 1273. 

Pferdejahr, 21 Ikindi = Mittwoch 20 Dhu-l-Qa da 680 = 2 März 1282 
(eigentlich Montag). 

Huhnjahr (1. Affenjahr) 29 Altvntsch = Freitag 27 Dschemadi I 683 = 
11 August 1284. 

Barsjahr, 2 Ikindi = Mittwoch 9 Rebi I 689 = 22 März 1290. 

Hasenjahr, 13 Ikindi = Donnerstag 12 Rebi I 690 = 15 März 1291. 

Auch die in den Inschriften enthaltenen Angaben scheinen von Mar- 
quart nicht immer richtig verstanden worden zu sein. Schon Thomsen 8 ) 
hat darauf hingewiesen, dass der Altersunterschied zwischen beiden Brüdern 
mehr als ein und weniger als zwei Jahre betragen haben muss; dagegen ist 
nach Marquart (S. 20 u. 29) die Geburt Kül-Tegin’s «spätestens im Anfang 
des Jahres 685», die Geburt des Chans in der ersten Hälfte des Jahres 684 
erfolgt; nach Marquart’sUebersetzung der Worte 0Ty3 jamtiMa konnte der 
Chan im zweiten (chinesischen) Monat (nach Hirth im dritten) 714 4 * ), als 
der Angriff gegen Besch-Balyk erfolgte, sein 30-tes Jahr noch nicht voll¬ 
endet haben. Wie Marquart (S. 15) dann behaupten kann, dass im Jahre 


1) Sedillot, Prolegomeues des tables astronomiques d’Oloug lieg, trad., Paris 1853, pp. 
32 sq.; die Monatsnamen p. 53; vgl. Radloff,'\Vörterbuch, s. v. ai; auch By AaroBi, s. v. 

2) Vgl. auch die Angaben desselben Historikers über den Anfang einer Anzahl Cyclus- 
jahre (Tpy^u Boct. Ota-, XV, 105—119; pers. Text ibid. 157—177). 

3) Inscriptions, p. 95. 

4) Also im fünften oder sechsten Monat des türkischen Jahres, wenn letzteres, wie Mar¬ 

quart 8. 30 annimmt, beinahe um ein Vierteljahr früher als das chinesische begann. 


Digitized by v^.ooQLe 



DIE ALTTÜRKISCHEN INSCHRIFTEN UND DIE ARABISCHEN QUELLEN. 


5 


701 «noch das Ende des Jahres 16 des Kül-Tägin und der Beginn des Jahres 
18 des Mägrän 1 ) zusammenfallen konnten», ist mir ganz unbegreiflich. Wir 
möchten vorschlagen, bei der Uebersetzung die Ausdrücke 0173 jauibiqa und 
0Ty3 jauiajyp äpri zu unterscheiden und den ersten Ausdruck durch «als er 
30 Jahr alt war*)», den zweiten durch «in seinem 30-ten Lebensjahre» 8 ) zu 


1) Dieser Name verdankt seine Entstehung einer sehr unglücklichen, von Marquart an¬ 
genommenen Theorie von Bang (Zu den köktürkischen Inschriften, S. 5). 

2) Gegen unsere Auffassung scheint der Gebrauch des Dativs bei Bezeichnung der Mo¬ 
natstage (z. B. T0kY3yHH ftj jäTi 0Ty3ka)zu sprechen. Doch steht hier das Zahlwort ohne 
Substantivum; wo es mit einem Substantivum steht, wird cs stets in der Bedeutung einer Cardi- 
nalzahl gebraucht: 6ip jblJlka bedeutet «in einem Jahre», nicht «im ersten Jahre»; jäTi ÖAymKä 
«in sieben Tagen», nicht «am siebenten Tage». 

3) Eine solche Unterscheidung ist nicht nur möglich, sondern vielleicht nothwendig. Es 

handelt sich hier nämlich um die Fixierung der Bedeutung, welche den Formen auf yp ? yp, 
bip, ip (resp. bei vocalischem Auslaut auf jyp, jyp) Orchon-Türkischen zukommt, und ich 
glaube, dass diese Formen die Bedeutung des eigentlichen Praesens haben im Gegensätze zu der 
Form auf p (resp. ap, äp?). Diese tritt in den Inschriften zwar nur einmal auf, hat aber an die¬ 
ser einen Stelle zweifellos die Bedeutung des allgemeinen Praesens, — ich meine den Satz aöß 
Täqpi jacap» (Thomsen IN 10, Ra dl off Kb 10). Wie man ihn auch übersetzen mag, 
spricht er von einer dem Himmel so zu sagen inhaerirenden Thätigkeit oder Eigenschaft und 
eben deshalb steht nicht jacajyp (resp. jauiajyp). Im Osmanischen wird das allgemeine Prae¬ 
sens (» Aorist) auf «yp, yp, bip, ip, ap, äp, p» gebildet, also werden die Formen auf ap» 
mit vorhergehendem engen Yocale der Bedeutung nach nicht unterschieden von den Formen auf 
«p» mit einem vorhergehenden weiten Yocale. Es ist aber wohl zu beachten, dass 1) der Aorist 
entweder mit dem engen oder mit dem weiten Yocale gebildet wird und nicht etwa beiderlei For¬ 
men parallel nebeneinander gebraucht werden, und 2) sich im Osmanischen für das eigentliche 
Praesens eine besondere Form entwickelt hat (s. ZDMG. XI. Band, S. 8—9). Dagegen sind im 
Aderbcidschanischen die Formen auf «bip, ip etc.» (resp. «jbip, jip») eigentliche Praesentia, 
die Formen auf «ap, äp (bei vocalisch auslautenden Stämmen p)» Aoriste mit Futur-Bedeu¬ 
tung (s. schon Kasembck’s Grammatik [russisch], S. 250—251, klarer bei JL By^arom», 
npaKTHuecKoe pyKOBOAcrao Typ. tst. aAep<5iiA>K. Hap. S. 38,41 u. 113, 88; s. auch zahlreiche Bei¬ 
spiele in neugesammelten adcrbeidschanisclien Texten: CÖophhkt» MaTep. a^h odhc. MkcTHocTett 
h rueMeHT» Kamtasa, Bd. XXIY, Abschn. III, S. 1 — 210). Ferner lautet im Aderbeidschanischcn das 
negierte eigentliche Praesens auf -Mbip,-Rlip aus, das negierte Aorist-Futurum aber auf -MU3, 
-Mä3 — kurz und gut, es sind die p-Formen mit dem eugen Yocal streng geschieden von den For¬ 
men mit dem weiten Yocale. Ob nun ein ähnliches Gesetz im Orchon-Türkischen bestand, können 
wir jetzt nicht endgültig entscheiden: dazu ist das Sprachmaterial zu gering; cs scheint mir aber, 
dass wir überall die Formen auf «yp, yp etc.» als eigentliche Praesentia auffassen müssen, 
und wahrscheinlich bewahren sie diese Bedeutung auch in den mit «äpMitll, Üpxi» zusam¬ 
mengesetzten Zeitformen. «0Ty3 jauiajyp ÜpTi» heisst danach «(gerade, genau zu der Zeit 
noch) dreissig lebend war (er)», d. h. er hat noch das dreissigste Jahr nicht erreicht. Zum Schluss 
will ich noch bemerken, dass auch in anderen mir bekannten türkischen Dialectcn das allgemeine 
Praesens (= Aorist, oft mit Futur-Bodeutuug) von dem eigentlichen Praesens irgendwie unter¬ 
schieden wird, sei cs durch verschiedene Endungen, sei es mittelst Bildung zusammengesetzter 
oder «periphrastischer» Formen u. s. w. [Nachträglich sehe ich mich gezwungen zu bemerken, 
dass vom Yerbum Tä, sagen , die kürzeren Formen (z. B. «TäpÄläH» Tonjukuk, Z. 9—12) 
vielleicht als eigentliches Praesens gebraucht werden, was gegen meine Theorie zu sprechen 
scheint; aber das äusserst gebräuchliche «TäM&K» bietet im Türkischen auch sonst mancherlei 
Eigenthümlichkeitcn und Unregelmässigkeiten in der Conjugation, so dass ich meine Hypothese 
trotzdem nicht ganz aufgebe. Es wäre übrigens auch denkbar, dass der Unterschied zwischen 
den beiden p-Formen im Orchon-Türkischen zwar angebahnt, aber noch nicht vollständig durch¬ 
geführt wurde. P. M.] P. Melioransky. 
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übersetzen. In der Erklärung der Worte kbipk apTykbi jäTi jauibiq öojiTbi 
(die Stelle ist übrigens sehr undeutlich und wird bekanntlich von Thomsen 
anders gelesen; vielleicht steht auch hier jauiajyp) stimme ich mit Mar- 
quart überein; Kül-Tegin hatte damals sein 47. Jahr augetreten. Ich 
nehme also an, dass Kül-Tegin in der That Anfang 685 (Huhnjahr), der 
Chan dagegen schon Ende 683 (Schafjahr) geboren ist. Auch die Ernennung 
des letzteren zum Schad muss schon Ende 697 (Huhnjahr) erfolgt sein. Bei 
dieser Annahme sind seit seiner Ernennung zum Schad bis zu seinem Tode 
nur 37 Jahre vergangen; doch wenn der Chan behauptet, er sei 19 Jahre 
Schad und 19 Jahre Chan gewesen, meint er damit wahrscheinlich die 
Cyclusjahre, während welcher er diese Würden bekleidete. Die erste Reihe 
umfasst die Jahre 697—715 (Huhnjahr bis Hasenjahr), die zweite — die 
Jahre 716 — 734 (Drachenjahr bis Hundejahr). Das Jahr seiner Thron¬ 
besteigung, in welchem er zuerst Schad, dann Chan war, wird nur zur 
zweiten Reihe gerechnet. 

Von diesem chronologischem Standpunkt wollen wir nun die Feldzüge 
der Türken betrachten. Die Kriegszüge gegen die Chinesen und gegen ihre 
östlichen Nachbarn werden uns jetzt von Hirth besser erklärt werden, als 
ich es nach mangelhaften Uebersetzungen thun könnte; auch in Marquart’s 
Arbeit werden mehr die Züge nach Westen behandelt, besonders die Kämpfe 
nach der Yernichtung der Macht der Türgesch. Nach Marquart (S. 8—9) 
sollen die Türken bei diesen Kämpfen mit den Arabern unter Quteiba zu- 
sammengestossen sein; die Identität der in den Inschriften und bei Tabari 
erwähnten Ereignisse sei unverkennbar; wer diese Identität leugne, habe 
den Tabari offenbar nie gelesen. Sehen wir jetzt, was uns die arabischen 
Quellen über die Ereignisse dieser Jahre berichten. Wie in meiner Abhand¬ 
lung (S. 3) hervorgehoben wird, war dies gerade die Zeit der grössten Er¬ 
folge der arabischen Waffen unter Quteiba b. Muslim. In den arabischen 
Quellen werden folgende Kämpfe Quteiba’s in Transoxanien angeführt: 

86 H. (705). Quteiba unterwirft von Balch aus Saghanijan (das Thal des 
Surchan) und schliesst Frieden mit dem Könige von Schuman und Acharun'). 

87 H. (706). Quteiba zieht von Merw aus gegen Beikend®), erobert 
die Stadt und schliesst Frieden mit den Einwohnern von Buchara. Die Be¬ 
wohner von Beikend hatten von den Soghdiern Hilfe erhalten; Quteiba wurde 
von diesem Heere belagert, so dass Haddschadsch zwei Monate keine 
Nachricht von ihm erhielt und in den Moscheen für das arabische Heer 


1) Tabari II, iia* — hm. Ueber Acharun vgl. Touiascbek, Sogdiaua 42; Bibi. Geogr. 
Arab. VI, rv. 

2) Bei Marquart (S. 34, Gl) l’aikand: vielleicht ist Bftkeud zu lescu (Bibi. Geogr. Arab. 
VII, Hr jw*£U). Iu der Sprache vou Chorezw bedeutete Behend «Brod» (Jaqut II, fAO, 1. 15). 
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beten Hess; endlich gelang es Quteiba, den Feind zurückzuschlagen und die 
Stadt zur Uebergabe zu zwingen. Quteiba Hess in Beikend einen Statthalter 
zurück und begab sich auf den Rückweg. Kaum hatte er 5 Farsach zurück¬ 
gelegt, als er erfuhr, dass die Einwohner seinen Statthalter ermordet hätten; 
die Stadt wurde von Neuem belagert, eingenommen und zerstört, wobei den 
Siegern eine unermessliche Beute zufiel 1 ). 

88 H. (707). Quteiba zieht gegen Buchara und schliesst Frieden mit 
den Einwohnern von Numidschkat (Hauptstadt des Gebietes) und Ramithan. 
Auf dem Rückwege wird die Nachhut des arabischen Heeres unter Quteiba’s 
Bruder Abdarrahman von den Verbündeten Türken, Soghdiern und Ferghanern 
überfallen; den Oberbefehl über dieses angeblich 200,000 Mann starke Heer 

führte der Türkenfürst ein Schwestersohn des chinesischen Kai¬ 

sers. Noch zur rechten Zeit kommt Quteiba seinem Bruder zu Hilfe, und 
die Türken werden zurückgeschlagen 2 ). Bei Nerschachi werden diese Ereig¬ 
nisse mit den unter 87 H. erzählten identificiert 8 ) und letztere auch in das 
Jahr 88 versetzt. Nerschakhi berichtet nämlich *), dass Quteiba 88 H. nach 
einer 50 Tage langen Belagerung die Stadt Beikend zu Uebergabe ge¬ 
zwungen und Warqa b. Nasr 5 ) daselbst als Statthalter zurückgelassen habe. 
Auf dem Wege nach Buchara erfuhr er, dass Warqa von den Einwohnern 
ermordet worden sei; sofort kehrte er zurück und eroberte von Neuem die 
Stadt, welche zerstört und ausgeraubt wurde. Während der Kämpfe mit dem 
Fürsten Wardan-Chudat wurde Quteiba zwischen Tarab, Chunbun 6 ) und 
Ramithan 7 ) von einem feindlichen Heere unter Tarchun, Fürst von Soghd, 
Chunuk-Chudat 8 ), Fürst von Buchara, und Wardan-Chudat eingeschlossen; 
mit ihnen war auch der König ein Schwestersohn des chinesischen 

Kaisers, erschienen. Die Belagerung dauerte 4 Monate; während dieser 
Zeit hatte Haddschadsch keine Nachrichten von Quteiba und liess in den 
Moscheen für ihn und sein Heer beten. Endlich gelang es dem Nabatäer 
Hajjan, den Fürsten der Soghdier mit Misstrauen gegen die Türken zu er¬ 
füllen und zum Rückzug zu bewegen. Auf den Rath von Hajjan sandte Tar- 


1) Tabari II, iiao— in. 

2) Tabari II, mf— mo. 

3) Diese Identität scheint Marquart (S. 63) entgangen zu sein. 

4) Nercliakhy ed. Schefer, S. fr—fo. 

5) Bei Ja'qubi II, rfr als Statthalter von Buchara genannt. 

G) Dieser Ort lag 4 Farsach von Buchara, auf dem Wege nach Chorasan; vgl. Jaqut II, fvf. 

7) Dieser Ort besteht bekanntlich noch heute und trägt noch den Namen Tschar-Schambe; 
vgl. Tomaschek, Sogdiana S. 108. 

8) oDer glückliche Herr», also nicht Chang, wie bei Marquart (S. 63). Die Identität 

dieses Fürsten mit dem bei Ja'qubi (II, rfr) erwähnten (Cod. JJa») ist von Marquart 

richtig erkannt worden. Ob, wie Marquart behauptet, dieser Fürst trotz Nerscliachi’s Angaben 
mit Wardan-Chudat identisch ist, bleibt fraglich. 
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chun den Arabern ein kleines Geschenk (2000 Dirhem) und liess den Türken 
sagen, dass die Araber die Ankunft eines grossen von Haddschadsch ab- 
gesandten Hilfsheeres erwarteten. Auch der türkische Fürst zog sich zurück, 
indem er das Land verwüstete.—Dieselben Quellen wie Nerschachi scheint 

Ja'qubi 1 ) benutzt zu haben. Der Fürst der Türken wird bei ihm 
genannt; ohne Zweifel ist hier wie bei Tabari II, iHlf" 
zu lesen; es war also ein Fürst der Türgesch. Auch Ja'qubi lässt Quteiba 
durch den Nabatäer Hajjan mit den Feinden Frieden schliessen. 

89 H. (708). Quteiba erobert Ramithan, erneuert auf Befehl des 
Haddschadsch den Kampf gegen Wardan-Chudat, schlägt in der Wüste 
ein aus Bewohnern von Soghd, Kesch und Nesef bestehendes Heer und bei 
Unter-Charqana ein zweites Heer 2 ). 

90 H. (709). Quteiba zieht von Neuem gegen Wardan-Chudat; dieser 
wendet sich um Hilfe an die Soghdier und Türken. In einer Schlacht werden 
die Türken geschlagen, der Chaqan und sein Sohn verwundet; Quteiba 
schliesst Frieden mit Tarchun, dem Fürsten von Soghd 8 ). 

91 H. (710). Quteiba zieht nach der Eroberung von Schuman durch 
das Eiserne Thor, erobert Kesch und Nesef und erneuert den Friedens¬ 
schluss mit Tarchun. Tarchun wird von seinen unzufriedenen Unterthanen 
abgesetzt und stürzt sich in sein Schwert; an seiner Stelle wird Ghurek in 
Soghd zum Fürsten erhoben; von Anderen werden diese Ereignisse in das 
folgende Jahr versetzt. In Buchara setzt Quteiba den jungen Tughschade 
als Füsten (Buchar-Chudat) ein 4 ). 

93 H. (711—12). Nach der Eroberung von Chorezm wendet sich Qu¬ 
teiba plötzlich gegen Soghd. Die Einwohner wenden sich an den König von 
Schasch und den IchschM von Ferghana, nach einer Nachricht 5 ) auch an 
den Chaqan der Türken um Hilfe. Die soghdischen Gesandten sollen diesen 
Königen folgende Botschaft entrichtet haben: «Wir wohnen zu eurem Schutz 
zwischen euch und den Arabern; wenn sie sich bei uns festsetzen sollten, 
werdet ihr dadurch schwächer und geringer; also helft uns mit eurer ganzen 
Kraft». Die Fürsten sandten nach Soghd eine glänzende Rciterschaar, nur 
aus Jünglingen vom hohen Adel bestehend; an der Spitze dieser Schaar 
stand nach einer Quelle der Sohn des Cliaqans. Die jungen Ritter sollten 
bei Nacht einen Ueberfall auf das arabische Lager ausführen. Quteiba 


1) II, rfr. Dagegen stimmt die Erzählung von Beladsori (p. fr«) zu der von Tabari. 

2) Tabari II, iha. Ueber die Lage von Unter-Charqana vgl. Marquart, S. 62. 

3) Tabari II, ir*i—ir*f. 

4) Tabari II, irn— irr* Nerchakhy a. 

5) Tabari II, irfv. Dagegen ist Tabari II, irfr—irfr weder der Chaqan noch sein Sohn 
genannt; auch Beladsori (p. fri) spricht nur vom König von Schasch. 
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sandte gegen diese Feinde eine 300 oder 600, nach einer anderen Quelle 
400, Mann starke Abtheilung Araber unter seinem Bruder Salih; zu diesem 
Zwecke wurden die besten Helden auserwählt; vor ihrem Abzug wandte 
sich Quteiba an sie mit folgenden Worten: «Eure Feinde haben sich schon 
überzeugt, dass Gott bei allen euren Kämpfen mit euch ist; jetzt wollen sie 
euch heimlich bei Nacht überfallen; sie haben dazu ihre Dihqane und ihre 
Könige auserwählt. Ihr seid die Dihqane und Helden der Araber; ausserdem 
hat euch Gott durch seinen Glauben ausgezeichnet; zeigt euch dessen werth, 
um dadurch Lohn und Vergebung eurer Sünden zu erlangen». Dieser Ab¬ 
theilung gelang es, den Feind in einen Hinterhalt zu locken und fast voll¬ 
ständig zu vernichten *). Nach einer anderen Quelle begegnete Quteiba bei 
Arbindschan a ) einem Heere von Türken und Einwohnern von Schasch und 
Ferghana unter dem soghdischen Fürsten Ghurek (auch hier ist vom Chaqan 
keine Rede); unter beständigen Gefechten zogen sich die Feinde bis Samar- 
qand zurück, wo die Schlacht geschlagen wurde; die Heiden wurden besiegt 
und mussten hinter den Mauern der Stadt Schutz suchen. Bei der Belagerung 
der Stadt wurde Quteiba von den Einwohnern von Buchara und Chorezm 
unterstützt. Die Stadt musste capitulieren; der Vertrag wurde von Quteiba 
sofort gebrochen und Ghurek nebst seinen Unterthanen gezwungen die Stadt 
den Arabern zu überlassen. Quteiba ernannte seinen Bruder Abdallah zum 
Statthalter von Samarqaud und kehrte nach Merw zurück 8 ). Im folgenden 
Jahre zog Quteiba wieder nach Soghd, wobei ihm die Einwohner von Buchara, 
Kesch und Nesef 20,000 Mann stellen mussten; dieses Heer wurde von Soghd 
aus nach Schasch gesandt, während Quteiba selbst gegen Ferghana zog 4 ). 

Nach unseren Inschriften wurde Ende 710 oder Anfang 711 ein Zug 
gegen die Türgesch unternommen; das Heer der Türgesch wurde geschlagen 
und zerstreut, ilir Chan, sein Jabghu und sein Schad getödtet, worauf die 
Prinzen Mekilien und Kül-Tegin zusammen 5 ) den Fluss Jentschü über¬ 
schritten und bis zum «Eisernen» Thore vordrangen, um das Volk der Si'ghdaq 4 ) 


1) Von einer «völligen Aufreihung» dieses Corps ist, trotz Marquart’s Behauptung (S. 8), 

bei Tabari nichts gesagt. Vgl. yu GXiJu pXi; irfA ))\ ^ 

2) Gegen Marquart’s Behauptung lag diese Stadt nicht «in Buchara», sondern auf dem 
Hauptwege von Buchara nach Samarqand, viel näher zu der letzteren Stadt. Vgl. Bibi. Geogr. 
Arab. I, rrf und VI, 19,156. 

3) Tabari II, irfi—iror. 

4) Tabari II, iron. 

5) Darauf deutet die Form cyläAiMi3, vgl. Radio ff, Neue Folge, S. 105. 

6) Ob Soghdyq oder Soghdaq zu lesen ist. bleibt trotz Bang und Marquart zweifelhaft. 
Wenn die Türken das Wort auf iranischem Gebiet gehört haben, ist ersteres vielleicht wahr¬ 
scheinlicher (vgl. übrigens die Ausführungen über Sughdak bei Tomaschek, Sogdiana 11); es 
konnte aber auch in Mittelasien ähnlich wie in der Mongolenzeit das Wort Sartaq (aus Sart) 
entstanden sein. Vgl. Raschid-eddin bei Berezin (C6opHUKi> jrkronHceft, BBe^eHie), pers. Text 
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(oder Soglidyq) einzurichten. Erst darnach (aHaa Kicpä) tritt eine für die Türken 
ungünstige Wendung ein; in denQara-Türgesch entsteht ihnen ein neuer Feind, 
welcher gegen *) die (wahrscheinlich mit den Eroberern verbündeten) Kengeres 
zieht. Die Pferde der Türken waren mager 3 ), ihre Speisevorräthe waren zu 
Ende; «tapfere Männer» hatten sie angegriffen. Der Prinz Mekilien bereut 
(so weit gegangen zu sein) und schickt seinen Bruder mit einer kleinen 
Schaar gegen die Qara-Türgesch (augenscheinlich um seinen Rückzug zu 
decken). Es entsteht eine grosse Schlacht, in welcher das Volk der Qara- 
Türgesch vernichtet wird; auf dem Rückwege besiegt Kül-Tegin (immer 
noch ohne seinen Bruder) auch den Qoschu-Tutuq. Ende 714 kämpfen beide 
Brüder zusammen bei Tamagh gegen die Qarluq, welche bereits zwei Jahre 
früher als Feinde aufgetreten waren. 

Wenn wir jetzt mit Marquart annehmen wollten, dass «in den In¬ 
schriften und bei Tabari von denselben Ereignissen die Rede ist», so ent¬ 
steht eine ganze Reihe von Schwierigkeiten, welche von Marquart weder 
gehoben, noch überhaupt erwähnt sind. Die Schilderung des Chans ist im 
Allgemeinen wenig übertrieben; er verschweigt sonst nicht die Niederlagen 
seines Volks und spricht auch an dieser Stelle gleich darnach von seiner 
schweren Lage im Kampfe gegen «tapfere Männer». Weshalb lässt er sich 
hier, um Marquart’s Ausdruck zu gebrauchen, in «Fluukereien» ein, spricht 
von einem Zuge bis zum Eisernen Thore, wohin er nie gekommen ist, und 
erwähnt mit keiner Silbe seines (oder seines Bruders) unglücklichen Kampfes 
gegen die Araber? Weshalb verlässt Mekilien oder Kül-Tegin im kaum er¬ 
oberten Lande die Hauptmasse seines Heeres, um sich an die Spitze einer 
kleinen Schaar iranischer Dihqane zu stellen? Weshalb wird endlich (last not 
least) in den arabischen Quellen nur von einem Hilfgesuch der Soghdier bei 
ihren Nachbarn, deren Sicherheit ebenfalls durch die Araber bedroht war, 
gesprochen und neben den kleinen Fürsten von Schasch und Ferghana der 
unendlich mächtigere Chaqan, der Beherrscher von ganz Mittelasien, in 
einer Quelle nur an letzter Stelle, in den übrigen überhaupt garnicht ge¬ 
nannt? Nach Marquart konnte dieser Chaqan nur Me-tsch'ue (Motscho) 
sein, «da es um diese Zeit keinen Chagan der Westtürken mehr gab». Aber 
ist Marquart dessen so sicher? Die Chinesen scheinen einen solchen Chan 


S. 171, ru88. Uebersetzung S. 132 (wo der Lesung capTakrw ohne Zweifel die andere Lesung der 
Handschriften capTakTaft vorzuziehen ist. Ueber die Endung Taft bei mongolischen Yolksnamen 
vgl. ibid., pers. Text S. G5, russ. Uebersetzung S. 51—52). 

1) Die Postposition Tana hat. wie es scheint, wenigstens in den Inschriften, nur diese Be¬ 
deutung; wo nur die Richtung bezeichnet werden soll, wird der Casus direktivus (vgl.Neue Folge 
S. 65) oder das Aftix -py, -py (ibid. S. S4) angeweudet. 

2) Das Wort Typyk scheint hier in derselben Bedeutung gebraucht zu sein wie in der In¬ 
schrift des Topjuquq (Z. 5 und 6; vgl. Toiyuquq S. 34). 
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iu derThat nicht zu erwähnen; kurze Zeit vorher musste der Chan Aschina- 
Hien, der im Gebiet westlich vom Tschu herrschte, nach dem unglücklichen 
Ausgang seines Kampfes mit dem Türgeschfürsten Soko (nach Hirth Schä- 
ko) auf chinesisches Gebiet flüchten 1 J. Allein auch von dem Zeitgenossen des 
Qutlugh, dem Baz-Qaghan der Toquz-Oghuz, finden wir, trotz seines Titels 
und seines vor Tonjuquq erwähnten Bündnisses mit den Chinesen 8 ), keine 
Silbe; dass im fernen Westen ein den Chinesen unbekannt gebliebener Fürst 
den Chanstitel annehmen konnte, ist natürlich noch viel wahrscheinlicher*). 

Meine frühere Ansicht über den Fluss Jentschü und das Eiserne Thor 
muss ich jetzt, nach Marquarts 4 ) Ausführungen über die chinesischen und 
iranischen Namen des Syr-Darja, allerdings fallen lassen. Da unter dem 
Jentschü nur der Syr-Daija gemeint sein kann, ist auch das «Eiserne Thor» 
ohne Zweifel der Pass Buzghala. Noch im XII. Jahrhundert bezeichnet Ne- 
sefi 5 ) den Syr-Darja und das Eiserne Thor als Grenzen des dem Fürsten von 
Samarqand unterworfenen Gebietes. Mekilien und Kül-Tegin sind also wirk¬ 
lich nach ihrem Siege über die Türgesch bis nach Sogdiana vorgedrungen. 
Mit der kleinen Schaar iranischer Ritter, an deren Spitze vielleicht ein ein¬ 
heimischer türkischer Prinz stand, hatten die Eroberer wahrscheinlich nichts 
zu thun; dagegen finden wir eine andere, für das Verständniss unserer In¬ 
schrift höchst wichtige, von Marquart leider nicht beachtete Erzählung bei 
Ja'qubi (II, rt*t*). 

Nach dieser Erzählung hatte Ghurek 94 H. mit Quteiba Frieden ge¬ 
schlossen (Ghurek führt hier den Titel «Ichsclißd von Soghd, Afschin von Sa¬ 
marqand»); Quteiba’s Bruder Abdarrahman®) wurde in Samarqand als Statt¬ 
halter zurückgelassen. Nach Quteiba’s Abzug wird der Vertrag von den 
Einwohnern von Samarqand gebrochen; ihnen zu Hilfe kommt «der Chaqan, 
der König der Türken»; Abdarrahman schreibt darüber seinem Bruder. Die¬ 
ser wartet bis zum Ende des Winters (»LiJj i J^), zieht dann gegen 
die Türken, besiegt ihr Heer und stellt die Ordnung im Lande wieder her. 
Diese Erzählung scheint in der That zu der von unseren Inschriften vor¬ 
trefflich zu stimmen. Im Spätherbst 712 (Anfang 94 H.), nach Abzug Qu¬ 
teiba’s, werden die Türken auf Wunsch der Bevölkerung in Soghd eingerückt 

1) I&khhg'b, CotfpaHie CB^^Hiä I, 364—365. 

2) Tonjuquq S. 6. 

3) Nach Hirtli neunen die chinesischen Quellen nur diejenigen türkischen Herrscher Ka- 
khan (Qaghan), welche in dieser Würde von der chinesischen Regierung anerkannt waren. 

4) Chronologie 5—6. 

5) j^Üü\ c—Cod. Mus. As. abb 574 ag, f. 14j Cod. Univ. Petrop. 859, f. 25: 

6) Wie wir gesehen haben, nennt Tabari an dieser Stelle einen anderen Bruder, Abdal¬ 
lah; gleich darnach (p. iror) spricht er jedoch von der Sendung dieses Abdallah nach Chorezm. 
Ja r qubi’s Nachricht scheint also mehr Vertrauen zu verdienen. 
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sein und das Land, mit Ausnahme der Stadt Samarqand, ohne Widerstand 
besetzt haben. Die in Samarqand eingeschlossenen Araber berichten ihrem 
Feldherm über ihre bedrängte Lage; Quteiba wartet bis zum Frühjahr, wahr¬ 
scheinlich weil dies für die Nomaden die schwerste Zeit ist. Im Frühjahr 
713 überschreitet Quteiba den Amu-Darja; nach Tabari mussten ihm, wie 
wir gesehen haben, die Einwohner von Buchara, Kesch, Nesef und Chorezm 
20,000 Mann stellen, mit welchen er nach Soghd zieht. Soghd und sein Herr¬ 
scher waren also damals auch nach Tabari den Arabern nicht unterworfen; 
freilich zeigt dieselbe Nachricht, dass die türkische Besetzung sich nur auf 
das eigentliche Soghd (das Gebiet von Samarqand), nicht auf das ganze Land 
bis zum Eisernen Thore erstreckte; es bleibt also doch eine «Flunkerei» des 
Verfassers der Inschrift. Die Türken befanden sich in einer schweren Lage; 
ihre Pferde waren im Winter abgemagert; da das Land ein Jahr vorher von 
den Arabern verwüstet worden war, konnten auch für das Heer die erfor¬ 
derlichen Nahrungsmittel nicht beschafft werden. Unter diesen Umständen 
konnten die Türken den «tapfereren Männern» (ajra äp), wie hier die Krieger 
Quteiba’s mit Recht genannt werden, nicht widerstehen 1 ). Eine grosse 
Schlacht wird wahrscheinlich nicht geschlagen worden sein, sonst hätte sie 
Tabari erwähnt; durch die schwierige Lage seines Heeres und durch die Nach¬ 
richten vom Norden, von der drohenden Haltung der Qara-Türgesch und der 
Qarluq, wurde Mekilien zur Räumung des Landes gezwungen. Für die 
Araber bedeutete der Rückzug der Türken natürlich einen grossen Erfolg, 
wie die Verwüstung von Schasch und Ferghana durch Quteiba zeigt. 

Die Qara-Türgesch, gegen welche Mekilien bei seinem Rückzug seinen 
Bruder aussendet, batten das Volk oder das Land Kengeres angegriffen. 
Marquart 2 ) bringt die Kengeres mit den Ka^y“, 0 oder Kayxap des Kon¬ 
stantes Porphyrogennetos, d. h. mit den Petschenegen zusammen. Da auch 
der Fluss Syr-Darja in arabischen und chinesischen Quellen den Namen 
Kangar Kan-k’it) führt, so vermuthet Marquart, «dass der Name der 
Kangar-Petschenegen oderKängäräs mit jenem Namen des Jaxartes zusammen¬ 
bängt, und die Kangar im VIH. Jahrhundert noch am unteren Jaxartes und 
am Aralsee sassen». Dieselben Laute, theils weich, theils hart ausgespro¬ 
chen, kommen in geographischen und ethnographischen Eigennamen, welche 
sich auf das Gebiet des Syr-Darja beziehen, sehr häufig vor. Die altpersi¬ 
schen Nachrichten über Kanha und Kang sind von Reinaud 3 ) und Torna- 


1) Auf die Möglichkeit einer solchen Auffassung der Worte ajin äp hat mich schon früher 
mein Freund P. Melioransky aufmerksam gemacht. In der Lücke Ende K 39 waren vielleicht 
die Araber (Ta3Lik oder Tü3iic) genannt. 

2) Chronologie S. 10. 

3) Geographie d’Aboulfeda I, pp. CCXX—CCXXIY. 
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schek 1 ) angeführt worden; nach Tomaschek sollen auch die arabischen 
Geographen jenseits des Jaxartes «einen GauKang-dih (oder di2)» erwähnen. 
Die von de Goeje herausgegebenen geographischen Werke scheinen diese 
Nachricht nicht zu haben; dagegen wird westlich von Isfidschab ein Gau 
Kendschide (das arabische £ ist bekanntlich mit dem persischen g aequiva- 
lent) erwähnt, dessen Hauptstadt Subaniket (Usbaniket, Arsubaniket) zwei 
Tagereisen von Isfidschab entfernt war 2 ). Am Tschirtschik, einen Farsach 
weit von Chudeinket (welches zwei Farsach von dem bei der Mündung 
des Angren gelegenen Benaket entfernt war), lag die Stadt Kenkrak*) 
(*ll j£f). Noch heute heissen die Ruinenhügel bei Aq-Qurgan am unteren 
Lauf des Angren, etwa 10 Kilometer vom rechten Ufer des Syr-Darja 4 ), 
Kanga oder Kanka. In den ältesten chinesischen Nachrichten wird das No* 
madenvolk, welches das heutige Syr-Daija-Gebiet bewohnte, 2T ang-kü ge¬ 
nannt. Weil die späteren chinesischen Quellen (dasSui-schu und dasT r ang- 
schu) mit dem Worte Rang Samarqand und das Zerafschan-Thal bezeichnen, 
kommt Tomaschek zu dem Schlüsse, dass wir auch in K'ang-kü ein alt¬ 
iranisches Wort Kang, welches auch auf «das herrliche Soghdthal» ange¬ 
wandt werden konnte, sehen müssen; dieselbe Ansicht äussert jetzt Hirth 6 ). 
Dagegen bringen andere, wie Radloff®), die K'ang-kü mit dem türkischen 
Stamm der QangUy zusammen. Da die K'ang-kü als typische Nomaden ge¬ 
schildert werden, scheint letztere Ansicht mehr für sich zu haben 7 ). In wel¬ 
chem Verhältnis die Worte Kanga, Kangar und Qanghly zu einander und zu 
den weichen Formen Kenkrak, Kendschida und unserem Kengeres stehen, 
ist schwer zu sagen. Nach Tomaschek wäre Vamb6ry’s «Hinweis auf 
uigur. käng (dim. kängäs, adv. kangrti), dschag. kän = ,weit, breit, geräu¬ 
mig 4 gar nicht zu verwerfen». Eine ähnliche Etymologie (kängn-är) scheint 
schon Konstantinos vorgeschwebt zu haben, wie seine bei Marquart ange¬ 
führten Worte (tb; avSpewtepoc xal eüyev&mpoc twv Xoiiröv toöto y*p 8 >)XoT 
y) toö KayY®? «poffYjYopta) vermuthen lassen. Wir beschränken uns auf die 
Zusammenstellung dieser Nachrichten und Ansichten und überlassen den 


1) Sogdiana S. 72. 

2) Bibi. Geogr. Arab. I, rfn; II, rv; in, rvr. 

3) Ibid. I, rff—rfo; II, f*o.> 

4) CpcAHHH A3ifi (HayHHO-JHrrepaTypHuii cdopmiKi» cTaTeft no Cpe^Heft A 3 i«, ixoat» peA- 
E. T. Cmh p h o b a), 1895 r., cTp. 114, 134. Am 10. (28.) November 1898 bat Herr E. Smirnow 
in der archaeologischen Gesellschaft zu Taschkent einen Vortrag «Ueber die Spuren der alten 
Stadt Kanka» gehalten. Der Inhalt dieses Vortrags ist mir noch unbekannt. 

5) Nachworte S. 47. 

6) Kudatku-Bilik in Transscription, Einleitung S. LXXXI. 

7) Die Bezeichnung K'ang für Samarqand würde dann erst von späteren Schriftstellern 
mit den K'ang-kü der alten Quellen zusammengebracht worden sein. Vgl. auch Vivien de St. 
Martin, Les Huns Blancs, pp. 39—40. 
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Philologen die weitere Behandlung der Fragen, ob die erwähnten Worte von 
einer gemeinsamen Wurzel stammen, ob diese Wurzel zum iranischen oder 
zum türkischen Sprachgebiete gehört, und wie das Erscheinen des s-Lautes 
am Schlüsse unseres Wortes Kengeres zu erklären ist. Von Marquart wird 
letztere Frage nicht berührt. 

Nach dem Siege über die Qara-Türgesch besiegt Kül-Tegin noch den 
Qoschu-Tutuq und einen seiner Verbündeten (in der Inschrift ist hier eine 
Lücke). Diese Kümpfe hatten wahrscheinlich nur den Zweck, Mekiliens 
Rückzug zu decken; deshalb glauben wir jetzt *) nicht, dass hier, wie Parker 
annahm, von einem chinesischen Kommandanten der Stadt Ho-tschcu (östlich 
von Turfan) dife Rede sein kann. Mekilien scheint früher als sein Bruder 
zurükgekommen zu sein; im Frühjahr 714 finden wir ihn schon mit einem 
türkischen Heere vor Besch-Balyq (dem Pe-t ing der Chinesen). 

Von seinem Zuge nach dem fernen Westen, den er später selbst «be¬ 
reuen» musste, war also Mekilien glücklich zurückgekehrt. Es war nicht das 
erste Mal, dass sich unsere Türken so weit nach Westen gewagt hatten. 
Schon unter dem ersten Chane unserer Dynastie, Qutlugh oder Ilteres, 
wurde um 689 auf Befehl des Chans ein solcher Feldzug von Yüan-tschöu, 
den Hirth mit dem Tonjuquq der Inschriften identificiert, unternommen. 
Dieser Feldzug wird auch in der Inschrift des Tonjuquq beschrieben; der 
Qaghan der Türgesch wurde gefangen genommen, sein Jabghu und sein Schad 
getödtet; die Türken drangen bis zum Eisernen Thore vor. Der Text der 
Inschrift zeigt eine auffallende Aehnlichkeit mit Jollugh-Tegins Beschreibung 
der Feldzüge unter Me-tsch r ue. Es scheint, dass Jollugh-Tegin bei der Ab¬ 
fassung seiner Inschrift Tonjuquq’s Erzählung benutzt und die Einzelheiten 
jener Feldzüge ohne Weiteres in die Beschreibung derThaten seiner Helden 
eingeflochten hat. Dadurch lässt sich vielleicht auch die «Flunkerei» über 
das Vordringen bis zum Eisernen Thore erklären. In Tonjuquq’s Inschrift 
werden viele Eigennamen genannt; leider scheint es uns nicht möglich zu 
sein, diese Namen zu erklären und mit von früher her bekannten Eigennamen 
zusammenzubringen. Auch wagen wir es nicht zu bestimmen, ob die in der 
Inschrift erwähnten Tä3in 2 ) mit den Arabern identisch sein können. Arabi¬ 
scher Statthalter von Chorasan war damals Abdallah b. Chazim, welcher 
nach Beendigung des Bürgerkrieges im Westen dem Chalifen Abd-al-Melik 
die Huldigung verweigerte und 72 H. (691—692) getödtet wurde. Noch 
früher, nach der Schlacht bei Fertenä gegen die Temimiten (66 H.), hatte 
Abdallah seinen Sohn Musa uach Transoxauieu geschickt, um dort irgend 


1) Vgl. meine erste Abhandlung S. 

2) Tonjuquq S. 21. 
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eine Festung zu besetzen. Mit einer Handvoll Leute gelang es Musa (um 
70 H.) sich in Tarmidh fcstzusetzcu und dort zu behaupten; auch den Tür¬ 
ken hatte er eine solche Furcht eiugeflüsst, dass sie nichts gegen ihn zu 
unternehmen wagten. Unter dem Statthalter Umejja b. Abdallah wird 77 H. 
ein Feldzug nach Transoxanien erwähnt, wobei der Statthalter übrigens nur 
bis Buchara gekommen ist. Etwas früher, etwa 75 H., hatte Umejja eine 
Abtheilung Araber unter Chuzä r i gegen Musa geschickt; zu gleicher Zeit 
wurde Tarmidh auch von den Türken belagert. Das türkische Heer wurde 
durch einen nächtlichen Ueberfall zerstreut; Chuza r i wurde von einem An¬ 
hänger Musa’s, der sich in sein Lager geschlichen hatte, ermordet, worauf 
sich auch das arabische Heer auflöste'). An diesen Begebenheiten haben 
unsere Türken natürlich keinen Antheil gehabt. 

Im Jahre 80 H. (699) wurde Kesch vom Statthalter Muhallab b. Abi- 
Sufra belagert. Die Belagerung dauerte zwei Jahre. Während dieser Zeit 
sandte Muhallab seinen Sohn Jezid gegen Chuttal, seinen anderen Sohn 
Habib gegen Buchara; letzterem gelang es bei Arbindschan den König von 
Buchara mit einem Heere von 40,000 Mann zum Rückzuge zu zwingen 2 ). 
Im Redscheb 82 H. (11. Aug.—9. Sept. 701), als Muhallab sich noch vor 
Kesch befand, kam die Nachricht vom Tode seines Sohnes Mughira; Muhallab 
sandte seinen anderen Sohn Jezid mit 60 oder 70 Mann nach Merw. Auf 
dem Wege dahin begegnete ihm in der Wüste von Nesef eine Schaar von 
500 Türken, welche von ihm Lösegeld forderten; Jezid verweigerte dies, 
doch sein Gefährte Muddsclma gab den Räubern einige Stücke Klei- 
dungsstoflf und einen Bogen. Mit diesen Geschenken entfernten sie sich, 
kehrten jedoch bald mit neuen Forderungen zurück. Es entbrannte ein 
harter Kampf, welcher mit der Vernichtung der Araber zu enden drohte; 
Jezid verweigerte auch jetzt jedes Lösegeld; endlich warf Muddschä'a den 
Türken einen gelben Turban hin, mit welchem sie, durch den langen Kampf 
ermüdet, abzogen 8 ). 

Kurz darauf schloss Muhallab Frieden mit den Einwohnern von Kesch, 
welche ihm eine Coutribution bezahlen und Geiseln stellen mussten. Mu¬ 
hallab kehrte nach Balch zurück; vor Kesch wurde Hureith b. Qutba zu- 
rückgelasseu, um das noch rückständige Geld zu empfangen. Nach Bezah¬ 
lung der Coutribution begab sich auch Hureith auf den Weg nach Balch; 
ihm begegneten dieselben Türken, welche Jezid angegriffen hatten, und for¬ 
derten auch von ihm ein Lösegeld. Hureith besiegte sie im Kampfe und 
nahm mehrere von ihnen gefaugeu; die Gefangenen wurden von ihren Ge- 

1) Tabari II, lifo— iioi. 

2) Tabari ü, i.f. — i.fi. 

3) Ibid. i»vv— i*v^. 
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fährten ausgelöst; Hureith eutliess sie und gab ihuen grossmüthig auch das 
empfangene Lösegeld wieder *). 

Nach unseren Inschriften wurde in der zweiten Hälfte des Jahres 701, 
als Mekilien bereits 18, Kül-Tegin noch 16 Jahre alt war, ein Zug gegen 
die «sechs Tschub (und) Soghdaq» (oder: dieSoghdaq der sechs Tschub) unter¬ 
nommen und das Volk der Soghdaq besiegt. Es wäre nicht unmöglich, dass 
die 500 türkischen Räuber, mit welchen Jezid und später Hureith kämpfen 
mussten, eine Abtheilung von Mekiliens Heer, oder, was noch wahrschein¬ 
licher ist, einen Theil der von Mekilien und Kül-Tegin zerstreuten West- 
türken bildeten 1 2 3 ). Auch bei diesem Feldzuge ist die Hauptmasse des osttür¬ 
kischen Heeres ohne Zweifel nicht bis zum Eisernen Thore vorgedrungen, 
da die Araber in der Belagerung von Kesch nicht gestört wurden. Auch 
beim Rückzuge von Kesch nach Balch scheint das arabische Hauptheer nicht 
beunruhigt worden zu sein; nur gegen die kleinen Abtheilungen von Jezid 
ünd Hureith konnten die Türken einen Angriff wagen. Von einer «Unter¬ 
stützung» der Einwohner von Kesch durch die Türken steht bei Tabari, 
trotz Marquart ’ s Behauptung 8 ), keine Silbe, wie auch nach den 
Inschriften die Türken im Lande nur als Feinde erschienen sind. Im 
Worte Tschub sieht Marquart 4 ) den Titel Tschau-wu, welchen nach 
chinesischen Quellen mehrere Fürsten in Transoxanien führten. Mar¬ 
quart geht von dem traditionellen Ausdruck «die neun Tschau-wu-Staaten» 
aus und zählt zu den sechs Staaten, welche hier gemeint sein sollen, auch 
Kesch, was natürlich unmöglich ist, da Kesch gerade damals von den Ara¬ 
bern belagert wurde. Ausserdem ist die Identität von Tschau-wu und Tschub 
höchst zweifelhaft; auf Grund des ZAOOY oder ZAEOY der Münzen nimmt 
Marquart eine Nominativform Dschaum an; aus diesem Worte sollen also 
die Türken, welche fremde Eigennamen im Allgemeinen sehr genau wieder¬ 
geben, Tschub gemacht haben, während die Chinesen trotz ilirer unbequemen 
Schrift eine viel genauere Trausscription auwenden! Dasselbe Wort Dschawu 
hält Tomasch ek 5 ) für den Namen des iranischen Heros Siyawusch (Siya- 
wachsch), was zu den Münzlegendeu nicht zu stimmen scheint; dagegen be¬ 
sitzen wir zwei andere Theorien von Gelehrten, welchen die betreffenden 

1) Ibid. i'A—- i*ai. 

2) Nach Analogie der Feldzüge von 689 und 712 möchten wir auch in dem Einfall von 
701 eher die Folge eines Sieges über die Türgesch, als. wie Marquart (S. 16) glaubt, einen Be¬ 
weis dafür sehen, «dass die Westtürken und besonders die Türgesch damals den Osttürken 
unterworfen waren». Ein Sieg über die Türgesch in dieser Zeit ist in unseren Inschriften freilich 
nicht erwähnt, was wahrscheinlich dadurch zu erklären ist, dass die beiden jungen Prinzen erst 
beim Zuge gegen die Soghdaq eine hervorragende Rolle spielen konnten. 

3) Chronologie S. 15. 

4) Ibid. S. 68—72. 

5) Sogdiana S. 73. 
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Münzen bekannt sind. Aristow 1 ) sieht darin den tibetischen Titel Dschawu 
oder Dschowu («Fürst, Herr»), Hirth*) — ein aus dem türkischen Jabghu 
(Dschabghu) entstandenes Wort. Mit demTschub der Inschriften hat das be¬ 
treffende Wort jedenfalls nichts zu thun; eine andere Erklärung wissen wir 
jedoch nicht vorzuschlageu. 

Etwas später, wahrscheinlich im Jahre 83 H., wurde Musa, der immer 
noch in Tarmidh herrschte, von einem 70,000 Mann starken Heere der 
Haital, Tibetaner und Türken angegriffen; in diesem Heere befand sich auch 
Tarchun, der König von Samarqand. Trotz der Uebermacht der Feinde er¬ 
focht der arabische Feldherr einen glänzenden Sieg'*). Der Führer dieser 
Türken war vielleicht der mit den Tibetanern verbündete Chan Aschina- 
Sui-tseu 4 ). 

Der Einfall unserer Türken in Sogdiana im Jahre 712 war, wie der 
Einfall von 689, die Folge langwieriger Kämpfe im Westen. Als Mekilien 
26 Jahre alt war (also 709 oder in der ersten Hälfte 710) zog er über den 
Kem gegen das Volk derTschik: als er 27 Jahre alt war (wahrscheinlich im 
Spätherbst 710) zog er mit Kül-Tegin über das damals mit Schnee bedeckte 
Gebirge Kögmcn gegen die Qyrghyz. tödtete ihren Chan und unterwarf das 
Volk. Den Kögmen halte ich jetzt mit Radi off und Hirth für das Sajan- 
Gebirge, nicht, wie früher, für den Tangnu-Ola. Mein Fehler ist dadurch 
entstanden, dass ich die Wohnsitze der Qyrghyz nur am oberen Kem suchte, 
während, wie Hirth 5 ) jetzt nachgewiesen hat, sie vornehmlich am Abakan 
und Jenissei wohnten. Der Tangnu-Ola könnte dann mit dem von Gardizi®) 
Manbcklu (^JdLiU) genannten Gebirge identisch sein. 

Im Jahre 711, wahrscheinlich im Herbst, werden die Türgesch be¬ 
siegt, worauf Mekilien und Kül-Tegin bis nach Sogdiana Vordringen 7 ); 


1) ApHCTOB'b, 3airkTKH o6t> 3THH«jecKOMT> cocTarö TiopKCKHXT» nxeiceHi», C.-IIeTep- 
6ypn>, 1897, CTp. 17. 

2) Nachworte S. 50. 

3) Tabari n, nor—noo. 

.4) IaKHH0T>. CoöpaHie cB-fexhiiift, 1,364. 

5) Nachworte S. 42. 

6) Vgl. meinen «Onen» o noh3AK*h bt> CpexHioio A3iK»>, CTp. 86, 110. 

7) Vom Irtysch zum Syr-Daija haben die Brüder wahrscheinlich denselben Weg wie Ton- 
juquq im Jahre 689 zurückgelegt. Ich glaube nicht, dass dieser Weg von Hirth richtig bestimmt 
worden ist; wenigstens sind alle uns bekannten Eroberer nicht durch die trostlose Wüste west¬ 
lich vom Balchasch, sondern durch das Semixjetschje gezogen (vgl. Dsckuweini’s Angaben über 
den Zug der Qara-Qytaj bei d’Olisson I, 442 und die Angaben über Tschingiz-Chans Feldzug 
bei Bretschneider, Mediaeval researches I, 13—18; wie Tonjuquq hatte auch Tschingiz-Chan 
den Irtysch überschritten; vgl. d’Ohssonl, 216). Die Ebene Jarysch, der Sammelplatz des 
Heeres der Türgesch, lag wahrscheinlich in der Gegend nördlich vom Ili, welche noch von Ru- 
bruquis (Recueil de voyages et de memoires IV, 281) als pulcherrima planicies bezeichnet wird. 
Der Weg durch das Tschu-Thal und die Ebene nördlich von der Alexander-Kette wird in chine¬ 
sischen und arabischen Itinerarien beschrieben; die arabischen Beschreibungen (vgl. Bibi. Geogr. 
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nach dem unglücklichen Winter 712—713 tritt Mekilien «reumüthig» den 
Rückzug an. Kül-Tegin’s Siege über die Qara-Türgesch und den Qoschu- 
Tutuq machen diesen Rückzug möglich. Im Herbst 714 (über die Chrono¬ 
logie vergleiche oben S. 6) kämpfen beide Brüder vereint beiTamagh gegen 
die Qarluq. Kül-Tegin befand sich damals wahrscheinlich noch auf dem Wege 
nach der Heimath; sein Bruder, der im Frühjahr desselben Jahres am An¬ 
griff gegen Besch-Balyq theilgenommen hatte, brachte den Sommer wahr¬ 
scheinlich in derselben Gegend (vielleicht, wie Tschingiz-Chan im Jahre 
1219, am oberen Irtysch) zu und konnte sich deshalb mit seinem Bruder 
leicht vereinigen. Der Berg (oder die Quelle) Tamagh ist also vielleicht im 
Tarbagatai zu suchen. Nach dem Siege über die Qarluq bleibt noch das Volk 
Az den Osttürken feindlich und wird 715 am See Qara-köl besiegt. Die 
Existenz eines solchen Volkes wird von Bang 1 ) und Marquart 2 ) verworfen, 
scheint aber doch unzweifelhaft zu sein; darauf deuten besonders die Worte 
Kb 3: a3 ähiöäpir TyTAw, 03 öyjiyH auxa jok öojtli. Weshalb sollte der Chan 
hier mit so grosser Bescheidenheit betonen, dass sein Bruder nur wenige 
Eltebere gefangen genommen hat? Auch scheint der Titel ähiöäp (oder äl- 
Täöäp) bei einigen Stämmen die Würde des Stammhäuptlings bezeichnet zu 
haben; weshalb sollten bei einem kleinen Theile des Volkes der Qarluq meh¬ 
rere Personen diese Würde bekleidet haben? Gardizi theilt das Volk der 
Türgesch in die Q öd ^L,! 8 ); es ist sehr möglich, dass ^Ljl zu 

lesen ist und dass hier die Az unserer Inschriften gemeint sind. 

Nach diesen Kämpfen beginnt die Erzählung über die in Me-tsch f ue’s 
letztem Regierungsjahre entstandenen Unruhen. Ein Theil des Volkes ver- 
liess seinen Chan und zog nach China; während derselben Zeit musste der 
Chan mit seinen im Norden wohnenden Stammgenossen kämpfen. Die In- 


Arab. VI, 21, 157—158) zeichnen sich durch grössere Ausführlichkeit und Genauigkeit aus. Die 
Lage zweier bei Hirth erwähnten Städte, nämlich A-schi-pu-lai (Aschpara, heute Tschaldy- 
war am Flusse Aschpara) und Kü-lan (arab. Kulan, in der Nähe von Tarty), kann genau bestimmt 
werden; freilich sind die von den Chinesen angegebenen Entfernungen (70 Li von Aschpara nach 
Kulan und 60 Li von Kulan nach Taraz) unbedingt falsch. Auch die Stadt Siyab lag, wenigstens 
in späterer Zeit, nach der bestimmten Angabe des Gardizi (vgl. meinen OTuen» CTp. 102, 125) 
nicht südlich von Tokmak', sondern nördlich vom Tschu, unmittelbar südlich vom Gebirge, wo 
noch im XIII. Jahrhundert eine kleine muhammedanische Stadt erwähnt wird (vgl. Mediaeval 
researches I, 72). Die bei Hirth angeführten chinesischen Angaben lassen vermuthen, dass die 
Stadt früher südlich vom Tschu gelegen war und nach ihrer Zerstörung durch die Chinesen (748) 
an einer anderen Stelle wieder aufgebaut wurde. Auch Marquart (Historische Glossen zu den 
alttürkischen Inschriften, WZKM XII, 164) nimmt wegen des Widerspruches der Nachrichten 
über Siyab zwei Orte dieses Namens an, wiederholt aber dabei Tomaschek’s fehlerhafte An¬ 
gabe über die Lage des arabischen Sujab «am Westufer des Issyk-köl, wo der Tschui aus dem 
See austritt» — was bekanntlich überhaupt nicht der Fall ist. 

1) WZKM XII, 4. 

2) Chronologie S. 17. 

3) Vgl. meinen «OTHerb», ctp. 102. 
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schrifteu berichten zuerst von einem Kampfe mit dem Volke der Izgil *), 
dann von fünf Schlachten mit den Toquz-Oghuz. Nach Marquart*) sollen 
diese Kämpfe schon im Jahre 714 stattgefunden haben, so dass wir hier eine 
Abweichung von der chronologischen Ordnung hätten. Diese Behauptung beruht 
nur auf der angeblich «unzweifelhaften» Identität des in den Inschriften er¬ 
wähnten Tona-Tegin, dessen Leichenfeier Mekilien und KUl-Tegin durch 
einen Angriff stören und dabei zehn Mann tödten, mit dem Tegin T'ong- o 
der Chinesen, der im Jahre 714 am Angriff gegen Besch-Balyq theilgenom- 
men hatte, von den Chinesen gefangen und enthauptet worden war. Gleich dar¬ 
auf spricht der chinesische Annalist vom Tode des Jang-o-tschi; bei diesem 
Anlass drfickt der Kaiser denVerwandten des Verstorbenen sein Beileid aus. 
Dieser Jang-o-tschi ist ebenfalls nach Marquart «identisch mit dem Tegin 
ong- o». 

Wir sollen also glauben, dass Mekilien mit monstruöser Pietätlosigkeit 
die Leichenfeier seines Gefährten, an dessen Seite er vor wenigen Monaten 
bei Besch-Balyq gekämpft hatte, durch Angriff und Mord schändet; und dass 
nach der Enthauptung des türkischen Prinzen der chinesische Kaiser, ohne 
seinen Statthalter zu bestrafen (von einer solchen Bestrafung ist nirgends 
die Rede), mit geschmackloser Ironie den Verwandten des Hingerichteten 
sein Beileid ausdrückt. Uns scheint durchaus kein genügender Grund vor¬ 
zuliegen, das Andenken beider Fürsten durch so ungeheure Beschuldigungen 
zu brandmarken. Tona-Tegin war wahrscheinlich kein Eigenname, sondern 
ein Titel, der für mehrere Personen passen konnte*). Ebenso wenig hatte der 
enthauptete türkische Prinz mit Jang-o-tsclii zu thun,nach Bitschurin’s 4 ) 
und Julien’s 5 ) Uebersetzung einem Sohne Me-tsch*ue’s, welcher kurz vor¬ 
her in die Leibgarde des chinesischen Kaisers aufgenommen worden war. 
Ausserdem ist kaum anzunehmen, dass Mekilien und Kül-Tegin im Jahre der 
Kämpfe mit den Toquz-Oghuz, welche das Herrscherhaus in eine sehr schwere 
Lage, im nächsten Jahre sogar an den Rand des Unterganges brachten, noch 
Zeit zu einem siegreichen Feldzuge gegen die Qarluq gehabt hätten. 

1) Bangs iz ägil budun, von Marquart (S. 17) leider angenommen, ist, wie jeder wissen¬ 
schaftlich arbeitende Türkolog zugeben wird, sprachlich unmöglich. Marquarts beständige 
Berufung auf Bang, als auf eine Autorität in sprachlichen Fragen, macht überhaupt einen son¬ 
derbaren Eindruck. Der Volksname Izgil ist vielleicht mit Isgil,wie bekanntlich (vgl. auch Mar¬ 
quart S. 90) ein Theil der Bulgaren hiess, identisch. 

2) Chronologie S. 20—22. 

3) Dieses Wort kommt im Kudatku-Bilik als lobendes Epitheton vor, dessen genaue Be¬ 
deutung unbekannt ist. Vgl. H. Vambery, Uigurische Sprachmonumente und das Kudatku- 
Bilik, S. 236, wo übrigens «tong» und «tongga» angeführt werden. Ich möchte aus dem Orchon- 
türkischen «tona» auf die Bichtigkeit der zweiten Variante schliessen. 

P. Melioransky. 

4) IaKHHd'b. CoöpaHie cBh^hmfi. I, 330. 

5) Journ. As. 1864 (6, IV), f p. 453. 4 
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Die fünf Schlachten gegen die Oghuz sind also 715, nach der Rückkehr 
beider Prinzen vom Feldzuge «gegen die Az, erfolgt; die Belagerung der 
Ordu, die Niederlage der Oghuz und Mekilien’s Sieg über die Oghuz und die 
Toquz-Tatar 1 ) müssen in das Frühjahr 716 versetzt werden. Darnach wird 
von dem Vergehen eines Chans und von Mekilien’s Thronbesteigung gespro¬ 
chen. Bekanntlich wurde Me-tsch' ue gegen Ende seiner Regierung wegen 
seiner Grausamkeit von einem Theil seiner Unterthanen verlassen, von An¬ 
deren später ermordet. Im Prolog (von Marquart als Epilog aufgefasst) 
und im «Rösumö der Regierung des Me-tsch'ue» 8 ) stellt sich der Chan aus¬ 
drücklich anf die Seite seines Oheims und wirft dem Volke seine Thorheit, 
Undankbarkeit und Feigheit vor. Gegen Thomsen 3 ) und Marquart 4 ) 
scheint es mir deshalb auch jetzt noch 5 ) unmöglich zu sein, dass der Chan 
hier seinen Oheim als einen «von allen göttlichen Mächten verlassenen Sün.- 
der» darstellen sollte, und bleibe ich bei der Ansicht, dass unter diesem 
Sünder nicht Me-tsch'ue, sondern dessen Sohn, der vonKül-Tegin getödtete 
«Kleine Chan» der Chinesen gemeint ist. 

Nach dem Tode Me-tsch'ue’s erhob sich im Lande der Türgesch der 
Chan Sulu, unter welchem das Reich der Türgesch wieder den alten Umfang 
gewann. Mekilien scheint gegen ihn nichts unternommen zu haben und nur 
um die Erhaltung des Friedens mit diesem Herrscher gesorgt zu haben; 
deshalb gab er Sulu seine Tochter zum Weihe und vermählte seinen Sohn 
mit Sulu’s Tochter. Ueberliaupt wird unter Mekilien’s Regierung nur ein 
Kampf mit westlichen Völkern erwähnt, nämlich die Absendung einer Hee¬ 
resabtheilung «nach Süden» gegen die Qarluq. Zu derselben Zeit musste der 
Chan auch gegen die Chinesen kämpfen. Die Inschrift ist hier lückenhaft, 
so dass die von Marquart®) vorgeschlagene Ergänzung 0Ty3 aprykbi axrbi 
jambiua (Ende X 38 oder Anfang X 39) möglich ist; dann würden die hier 
erzählten Ereignisse mit der von den Chinesen um 7 20 in’s Leben gerufenen 
(Koalition identisch sein; nur dass statt der Qarluq bei den Chinesen die 
Basmyl genannt werden. Die Basmyl wurden bei Besch-Balyq vernichtet. 

Das freundliche Verhältnis zwischen Mekilien und Sulu wurde also 
nicht gestört, obgleich im Jahre 730 sich die Gesandten beider Chane am 


1) Hirth’s Ansicht (vgl. Nachworte S. 43—44), dass die (vielleicht in den Inschriften gar- 
nicht erwähnten) Ütsch-Oghuz mit den Qarluq, die (ausdrücklich als Verbündete der Oghuz ge¬ 
nannten) Toquz-Tatar mit den Toquz-Oghuz identisch seien, scheint mir mehr als unwahrschein¬ 
lich zu sein. 

.2) Vgl. Chronologie S. 1—2. 

3) Inscriptions p. 181. 

4) Chronologie S. 20. 

5) Vgl. meine erste Abhandlung S. 25. 

6) Chronologie S. 27. 
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chinesischen Hofe um den Vorrang stritten 1 ). Im nächsten Jahre erschienen 
in der Mongolei zu Kfll-Tegin’s Leichenfeier neben den Gesandten des chine¬ 
sischen Kaisers und des Herrschers von Tibet auch Vertreter der beiden 
westtürkischen Chane, des Qyrghyz-Qaghan und des Türgesch-Qaghan (Sulu). 
Zwischen den tibetischen Gesandten und denen der Türgesch*) werden noch 
zwei Gesandte (der eine trägt einen chinesischen, der andere einen türkischen 
Titel) von «im Westen, bei Sonnenuntergang wohnenden Völkern» erwähnt; 
die Namen dieser Völker werden in drei Worten co§a öpuicp öykpkyjc ge¬ 
schrieben. Nach Thomsen’s Erklärung 8 ) sollen hier die Soghdier, Perser 
und Bucharer genannt sein; in meiner Abhandlung (S. 36) habe ich darauf 
hingewiesen, dass — von den Persern ganz abgesehen — es mir nicht 
möglich zu sein scheint, «dass die Stadt Buchara um 731, als sie sich schon 
in voller Abhängigkeit von den Arabern befand, Gesandte in die Mongolei 
geschickt haben sollte». Diese Behauptung wird von Marquart 4 ) auf Grund 
der arabischen Quellen bestritten. Wir werden versuchen, diese Quellen auch 
hier, wie oben, einer etwas genaueren Untersuchung zu unterziehen, als es 
unser ebenso geistreicher wie rücksichtsloser Gegner gethan hat. 

Erstens scheint Marquart der Unterschied in Bezug auf die «Abhän¬ 
gigkeit von den Arabern», welcher zwischen Buchara und Soghd bestand, 
völlig entgangen zu sein. In Buchara mussten die Einwohner die Hälfte 
ihrer Häuser den Arabern abtreten; nur ein Theil der Bevölkerung, nämlich 
die Kesch-Kuschan (in der gedruckten Ausgabe des Nerschachi <jU£jT) 
genannten Kaufleute 5 ) zogen es vor, ihre gesammte bewegliche und unbe¬ 
wegliche Habe den Arabern zu überlassen und für sich in. der Umgebung 
der Stadt 700 Schlösser zu erbauen. Dort siedelten sich auch die von ihnen 
abhängigen Leute an, so dass die neue Stadt an Ausdehnung die alte bald 
übertraf. Auch der Buchar-Chudat blieb in Buchara wohnen 4 ). Dagegen 
musste Samarqand auf Quteiba’s Befehl von Ghurek und seinen Unterthanen 
geräumt werden 7 ). Als Herrschersitz der späteren Könige von Soghd be¬ 
zeichnet Beladsori (p. rrt) die Stadt Ischtöchan, 7 Farsach von Samarqand, 
nördlich vom Zerafschan; ein Dorf dieses Namens besteht noch heute. 
Nesefi 8 ) erzählt, dass Ghurek, nachdem er Samarqand verlassen hatte, 

1) I&khhgt>, CoöpaHie CB'kA'feHirt, I. 369; Parker. A thousand years, p. 245. 

2) Es scheint hier eine ähnliche geographische Ordnung beobachtet worden zu sein wie 
K 4 ss X 5. 

3) Inscriptions pp. 114, 165. 

4) Chronologie S. 32—37. 

5) Nach Tomaschek (Sogdiana S. 106) waren es «Nachkommen der Kuschanen und der 
Ephthaliten» (Haital). 

6) Nerchakhy al. Schefer pp. rA—n, ir. 

7) Tabari II, iro*. 

8) Cod. Mus. As. 574 ag f. 8; Cod. Univ. Petrop. 859 f. 6: £>y*? 
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4 Farsach weit von Samarqand eine neue Stadt erbaute und ihr nach seinem 
Bruder Afärün den Namen Ferenket gab; in den Quellen kommt auch der 
Name Afärinket und Afärünket vor; bis in die neueste Zeit führte den Na¬ 
men Afarinkent ein Tümen (District) auf der Insel Mijan-Kul, welche von 
den beiden Hauptarmen des Zerafschan gebildet wird; diesem Districte ent¬ 
sprechen die heutigen Landgemeinden Dahbid, Schahab und Dschu-i-Diwa- 
nin. Diese Nachricht über den Ursprung der Stadt findet im Fihrist (p. ia) 
eine Bestätigung; dort ist nämlich gesagt, dass die Stadt Ferenket 1 ) von 
Türken bewohnt war und dass die Einwohner theilsDualisten,theils Christen 
waren. Während also der von Quteiba eingesetzte Tughschade, obgleich im 
Herzen dem Islam wenig zugethan, äusserlich sich als ein treuer Vasall der 
Araber benehmen musste, konnte sich Ghurek in seinem Gebiet viel freier 
bewegen und schloss sich bald den Arabern, bald den Türken an; nach chi¬ 
nesischen Nachrichten soll er schon um 713 beim Kaiser von China um Hülfe 
gegen die Araber nachgesucht haben *). 

Aeusserlich hat übrigens Ghurek den Arabern die Treue viel länger 
bewahrt als die meisten seiner Unterthanen. Unter dem vom Chalifen Omar II 
(717—720) ernannten Statthalter Abdallah b. Schuaib empörte sich die 
Bevölkerung vonSoghd; die arabische Besatzung von Samarqand konnte den 
Aufstand nicht niederschlagen und wurde deshalb im Jahre 102 H. (720—1) 
von dem neuernannten Statthalter Schuba b. Zuheir der Feigheit be¬ 
schuldigt 8 ). Statthalter von ganz Chorasan war in den Jahren 102—103 
(720—22) Sa"id b. Abd-al-Aziz, welcher durch Milde und Gerechtigkeit 


f U « > 

Lö j (j. .i y 

fti ( j> 

«a-ÜIjÄä - . Heber ygl. Jacut in, aao. Bei Sam'ani (Cod. Mus. As. 543 a, f. 321) steht 

noch: 0 s£ ;ui l Jl**l ^ 

1) Marqnart (Historische Glossen, WZKM XII, 159, 162) will freilich hier wie Fihrist 

p. rrv lesen, obgleich die Stadt nach dem Wortlaute des Textes in Soghd lag. Freilich 

nimmt Marquart an, dass das Wort Su-K, mit welchem Hiuen-Tlisang die Sprache und Schrift 
der Bevölkerung des ganzen Gebietes vom Tschu bis zum Eisernen Thore bezeichnet, eine per¬ 
sische Form Sulik für das einheimische Soghd sei. Ob eine solche Form sprachlich möglich ist; 
mögen die Iranisten entscheiden; jedenfalls wäre es schwer zu erklären, warum der chinesische 
Reisende gerado diese Form und nicht die einheimische überliefert hat. Dass ein muliammeda- 
nischer Schriftsteller das ganze Gebiet bis zum Tschu Soghd nennen könnte, dafür besitzen wir 
kein einziges Beispiel. Die Bezeichnung der Bevölkerung von OJüjä als öyöl-w. spricht 

nur für die Existenz einer türkischen Dynastie in Soghd (vgl. auch den Titel Tarchun). Fihrist 
rrv ist ebenfalls oder vielleicht (Hauptstadt von Ilaq) zu lesen; der in meiner 

ersten Abhandlung (S. 4 n. 1) erwähnte persische Schriftsteller bezeichnet die Dorfbevölkerung 
von Ilaq als 

2) Vgl. Tomaschek, Sogdiana S. 78 und Marquart, Chronologie S. 36. 

3) Tabari II, if ia. . 
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die Bevölkerung zu versöhnen suchte, aber dafür nur den schimpflichen 
Beinamen Chudeina («Herrin») erntete 1 ). Von der Ernennung des neuen 
Statthalters Sa'id b. Amr al-Charaschi(103 H.) versprachen sich die Soghdier 
nichts Gutes; deshalb beschlossen die Dihqane ihre Heimath zu verlassen. 
Durch den Verrath des Königs von Ferghana nahm dieser gegen Ghureks 
Rath unternommene Emigrationsversuch ein sehr unglückliches Ende*). 
Auch in den Kämpfen gegen die Türken scheint Ghurek zuerst an der 
Seite der Araber gekämpft zu haben. Bei der Niederlage, welche der Statt¬ 
halter Muslim b. Sa r id im Jahre 106 H. im Kampfe gegen das Heer des 
Chaqan erlitt, fiel auch ein Bruder von Ghurek; an der Verfolgung der ge¬ 
schlagenen Araber nahmen übrigens auch Soghdier Theil *). 

110 H. (728—29) begannen die durch den Wortbruch des Statt¬ 
halters Aschras b. Abdallah as-Sulami hervorgerufenen Kämpfe. Als der 
Statthalter sein Versprechen, den Eingeborenen, welche den Islam annehmen 
würden, die Kopfsteuer zu erlassen, zurücknahm, verliessen 7000 Soghdier 
Samarqand und schlugen ihr Lager 7 Farsach weit von der Stadt auf (viel¬ 
leicht bei Ischtöchan); mit ihnen vereinigten sich auch diejenigen Araber, 
welche die Propaganda besonders eifrig betrieben hatten und den Wort¬ 
bruch des Statthalters nicht billigten. Die neuernannten Steuerbeamten 
forderten das rückständige Geld von der Bevölkerung auf unbarmherzige 
und rücksichtslose Weise ein; die Ehre der Dihqane wurde missachtet; des¬ 
halb erhob sich die Bevölkerung von fast ganz Soghd und Buchara gegen die 
Araber und rief die Türken zu Hilfe *). Welche Rolle dabei der Buchar- 
Chudat spielte, ist nicht klar; Tabari erwähnt neben Ghurek nur «die Dih¬ 
qane von Buchara». Van Vloten 5 ) identificirt mit den von Tabari erzählten 
Ereignissen eine andere Begebenheit, welche sich nach Nerschachi 8 ) unter 
Asad b. Abdallah (106—109 oder 117—120) ereignet haben soll. Ein 
Muhammedaner, welcher in Buchara den Islam verbreitete, wurde in einem 
Briefe des Buchar-Chudat Tughschade an den Statthalter als Unruhestifter 
dargestellt, durch welchen der Glaube nichts gewinne und die Einnahmen 
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1) Tabari II, ’ifiA, ifri. 

2) Tabari II, ifM — iffi. 

3) Ibid. ifvA—ifv<L Wie Marquart S. 33 behaupten kann, dass «der Chagan der West- 
türken» erst seit 108 H. wieder im Vordringen gegen die Araber begriffen war, ist mir ganz un¬ 
begreiflich. Derselbe Kursul (Kül-tschur), den Marquart S. 34 erwähnt, war schon 102 H. von 
seinem Chaqan gegen die Araber geschickt worden (Tab. II, ifri): vgl. jetzt auch Marquart, 
WZKMXII, 181. 

4) Tab. II, io*^ — ioi*. 

5) Recherches sur la domination arabe, le chiitisme et les croyances messianiques sous le 
khalifat des Omayades, Amsterdam 1894 (= Verhaudelingen der Koninklyke Akademie van 
Wetenschappen te Amsterdam, Afdeeling Letterkunde, I, As 3) pp. 24—25. 

6) Nerchakhy ed. Schefer p. oa. 
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der Regierung bedeutend geringer würden; Asad liess die Neubekehrten 
dem Buchar-Chudat ausliefern, auf dessen Befebl 400 Mann in der Moschee 
hingeschlachtet wurden. Durch Van Vloten’s Identification glaubt Marquart 
berechtigt zu sein, den Tughschade ohne Weiteres in Tabari’s Erzählung 
eihzuschieben. Uns scheint es, dass die von Nerschachi erzählte Bewegung 
eine viel geringere Ausdehnung hatte als die Bewegung unter Aschras; 
ähnliche locale Conflicte zwischen den Interessen des Glaubens und denen 
des Fiscus werden noch öfters vorgekommen sein; ausserdem beruft sich 
Nerschachi hier auf zwei arabische Quellen, darunter auf al-Medäini *), die 
Hauptquelle des Tabari, scheint also Vertrauen zu verdienen. Ebenso wenig 
begründet scheint mir eine andere, ebenfalls von Marquart angenommene 
Ansicht Van-Vloten’s 8 ) zu sein, nach welcher auch die einheimischen 
Fürsten durch die Abnahme des Charadsch einen Verlust erlitten. Nach 
Van-Vloten wurde die Steuer von den arabischen Beamten und einheimi¬ 
schen Fürsten gemeinsam erhoben; die im Friedensvertrag bestimmte Summe 
erhielten die Araber, das Uebrige — der Landesfürst. Diese Theorie beruht 
nur auf Nerschachi’s Erzählung s ) über die Ermordung des Buchar-Chudat 
Tughschade und des arabischen Statthalters Wäsil b. Amr, welche, nach 
Aussage der Mörder, sich vereinigt hatten, um den Leuten ihre Habe abzu¬ 
nehmen; an derselben Stelle, einige Zeilen höher, wird der Buchar-Chudat 
beschuldigt, sich die Güter der betreffenden Dihqane durch Gewalt ange¬ 
eignet zu haben. Aus dieser Stelle sehen wir also nur, dass der Landesfürst 
und der Vertreter der arabischen Autorität sich gegenseitig bei ungesetzli¬ 
chen Handlungen unterstützen konnten. Es ist sehr wahrscheinlich, dass der 
Buchar-Chudat als erster Dihqan des Landes *) die Rechte der kleinen Guts¬ 
besitzer verletzte und dabei von dem arabischen Emir (oder 'Amil) unter¬ 
stützt wurde, wogegen er wiederum dem Emir bei der Einnahme der Steuern 
Beistand erwies. Dass sich die Steuerbeamten nicht an die im Friedens¬ 
vertrag genannte Summe hielten und bedeutend mehr eintrieben, unterliegt 
wohl keinem Zweifel; dass sie diesen Ueberschuss grossmüthig dem Landes¬ 
fürsten überlassen haben sollten, ist aber kaum zu glauben. Auch abgesehen 
von finanziellen Gründen konnte die Verbreitung des Islam den einheimischen 
Fürsten nicht erwünscht sein; ihre ganze Autorität beruhte auf den alten 


1) Für ist Z. 4 ohne Zweifel zu lesen. Dass Nerschachi nicht nur, wie 

Tan Vloten (p. 25) bemerkt, die locale Tradition, sondern auch alte arabische Quellen benutzt 
hat, zeigt besonders die ganz im Stile von Tabari’s Quellen gehaltene Erzählung über Muhallab 
(pp. f.—fi), welche sich bei den uns erhaltenen arabischen Schriftstellern nicht zu finden scheint. 

2) Recherches pp. 20—22. 

3) Nerchakhy ed. Schefer p. ov 

4) Ibid. p. t. 
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Traditionen; wenn alle Einwohner, wie Tabari*) sich ansdrückt, azn Arabern 
wurden», musste der Landesfürst neben dem arabischen Emir jede Bedeu¬ 
tung verlieren. So ist es auch wirklich später geschehen. 

Dass die Ermordung der 400 Neubekehrten durch Tughschade nicht im . 
Jahre 110 H. stattgefunden haben kann, lässt sich daraus sehen, dass die Stadt 
Buchara sich heim Beginn des Aufstandes nicht in den Händen der Araber 
und ihrer Verbündeten, sondern in der Gewalt der'Aufständischen befand 
und von Aschras belagert wurde 3 ). Wie sich Tughschade dabei verhalten hat, 
ist unbekannt; Ghurek wurde während eines Kampfes vom arabischen Heere 
abgeschnitten und musste zu den Türken übergehen, kehrte aber bald darauf 
zu den Arabern zurück und wurde mit ihnen in der Festung Kemerdscha*) 
belagert; nur sein Sohn al-Muchtar blieb (trotz seines mohammedanischen 
Namens) auf Seite der Türken 4 ). Im Heere des Chaqans, welcher die Araber in 
Kemerdscha belagerte *), befanden sich Einwohner von Ferghana, von Tar- 
bend (der Hauptstadt von Schasch), von Afschina [einer Stadt im Gebiet 
von Buchara] *), von Nesef, uud einige Schaaren aus Buchara, auch der per¬ 
sische Prinz Chosrau, ein Sohn Jezdegerd’s des HI, oder nach Ibn-al-Athir 7 ) 
ein Enkel des Jezdegerd und Sohn des Chosrau, was natürlich chronologisch 
viel wahrscheinlicher ist. Nach einer Belagerung von 58 Tagen erhielten 
die Araber freien Abzug nach Debusijja (jetzt Zija-ad-din); neben Samar- 
qand scheint diese Stadt der einzige befestigte Ort in Soghd und Buchara 
gewesen zu sein, welcher damals in Besitz der Araber geblieben war. 

Die Ereignisse des Jahres 111 H. (729—30) werden von Marquart 
sehr kurz behandelt. Es wird uns berichtet, dass der neue Statthalter 
Dschuneid b. Abdallah al-Muzani bei Zerman im Gebiete von Samarqand 
dem Chaqan ein siegreiches Treffen lieferte; dagegen verschweigt Mar¬ 
quart seinen Lesern die für meine «Flunkereien» höchst wichtige Nach¬ 
richt 8 ), dass noch vor dieser Schlacht Wäsil b. Amr al-Qaisi in Buchara 
festen Fuss gefasst, also die arabische Herrschaft dort hergestellt hatte. Der 
neue Statthalter ernannte zum Befehlshaber von Buchara Qatan b. Quteiba. 


1) Tabari II, io*a: b f ^UJ\ JJ>j. 

2) Tabari II, loif. 

3) Nach Sanfani (Cod. Mus. As. 543 a f. 371) war Kemerdscha 7 Farsach von Samarqand 
entfernt. 

4) Tabari n, torr. 

5) Ibid. loiv. 

6) Ygl. Nerchakhy p. if. Der Ort besass eine alte, noch von Quteiba erbaute Moschee; 
vielleicht ist er mit dem von Tabari (II, lon) erwähnten Mesdschid (1 Farsach weit von Buchara) 
identisch. Nach Maqdisi (Bibi. Geogr. Arab. m, rAr) lag Afschina westlich von Buchara. 

7) Ibn-el-Athir Y, nr. Marquart hätte also nicht nötliig gehabt, sich hier auf die Aeu- 
sserung einer Yermuthung (S. 34: «richtiger wohl Enkel») zu beschränken. 

8) Tabari II, lon: J**' c3 y 
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112 oder 113 H. (730—32) erlitten die Araber die «gewaltige Nieder¬ 
lage» in den Bergen zwischen Kesch und Samarqand, welche von Marquart 
ausführlich geschildert wird. Ghurek befand sich damals wieder im Lager 
der Türken. Sehr kurz und leider sehr ungenau wird uns dagegen Dschu- 
neids Zug von Samarqand nach Merw durch Buchara erzählt. Vor dem Ge¬ 
fecht bei Tawawis hatten die Araber noch am 1-ten Ramadhan (also am 
17. Nov. 730 oder am 6. Nov. 731) ein unentschiedenes Gefecht bei Ker- 
minijja zu bestehen. Bei Tawawis wurden die Türken geschlagen; Dschn- 
neid konnte am Tage des Mihrdschan mit Triumph in Buchara einziehen 
und wurde von den Einwohnern nach orientalischer Sitte mit bucharischen 
Dirhemen begrüsst; Dschuneid Hess jedem der Einwohner 10 Dirhem 
geben 1 2 * ). Auch diese Nachricht wird uns von Marquart verschwiegen; frei- 
lich war es unumgänglich nothwendig, wenn meine Worte über die «volle 
Abhängigkeit» der Stadt von den Arabern als «Flunkereien» bezeichnet wer¬ 
den sollten. 

Eine Gesandtschaft aus der Stadt Buchara nach der Mongolei war also 
damals wirküch unmöglich; diese Möglichkeit wird eigentlich auch von 
Marquart selbst nicht behauptet. Marquart*) liest cog* öäpiiK äp öyka- 
puk yjbic öyaynAa und übersetzt: «von den Völkern der iranischen (pärsik) 
Männer von Soghd und der bucharischen Leute». Nach Marquart soll der 
Ausdruck Öäpuiit äp «die nationalen, an der alten Religion festhaltenden 
Soghdier im Gegensatz zu den muslimischen, auf Seite der Araber stehenden, 
vielleicht auch zu den Türken bezeichnen». Von historischem Standpunkt 
kann man gegen diese Uebersetzung nur einwenden, dass die Osttürken 
damals schwerlich mit den Verhältnissen im fernen Westen so vertraut 
waren um Sinn für diesen «Gegensatz» zu haben. Viel bedeutender sind die 
sprachlichen Schwierigkeiten. Eine Form Gäpiiic für pärsik ist fast ebenso 
unwahrscheinlich wie tschub für dschawu 8 ). Wie mir Herr Akademiker 
C. Salemann freundlichst mittheilt, wurde im Worte pärsik der Vocal der 
ersten Silbe höchst wahrscheinlich wie ö ausgesprochen, was durch die 
chinesische Transscription Po-sse (Eo-cbi) bestätigt wird, konnte also schwer¬ 
lich in ä übergehen. Unter den «bucharischen Leuten» scheint Marquart 
die aufständischen Diqhane und ihren Anhang zu verstehen. Das Wort yjbic 
(yiyc) kommt in den Inschriften sonst nicht vor; in den übrigen Dialecten 
wird es stets von Nomadenvölkern und Nomadenheeren, fast in derselben 
Bedeutung wie das öyayH der Inschriften, gebraucht; eine Zusammenstellung 
beider Worte wäre mehr als sonderbar. Deshalb scheint es mir auch jetzt 

1) Ibid. loo—loor. 

2) Chronologie S. 32—38. 

8) VgL oben S. 16. 
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durchaus nicht unmöglich zu sein, dass die hier erwähnten Völker mit Soghd 
und Buchara nichts zu thun haben. 

Wir finden bei Marquart auch einige Nachrichten Ober die fernere 
Geschichte der WesttQrken. Im Jahre 119 H. (737) unternahm der Chaqan, 
welcher bei New&ket (am Tschu) lebte und von den Arabern wegen seiner 
verheerenden Kriegszüge den Beinamen Abu-Muzahim (Elephant oder Stier) 
erhalten hatte, einen Feldzug gegen die Araber und kam bis nach Tochari- 
stan, wo er sich mit dem Dschabghu derQarluq vereinigte; dort wurden die 
Türken geschlagen und der Chaqan selbst bald nachher vom Türgeschfürsten 
Kursul (Kül-tschur) ermordet 1 ). Wie auch Marquart 3 ) bemerkt, ist dieser 
Chaqan wahrscheinlich mit dem Sulu der Chinesen identisch; die Ermordung 
Sulu’s versetzen die Chinesen in das Jahr 738. Dieses Ereigniss hätte die 
volle Auflösung des Türkenreiches zur Folge, besonders nachdem Kursul 
im Jahre 121 H. (739) von den Arabern unter Nasr b. Sejjar am Syr-Daija 
gefangen genommen und hingerichtet worden war s ). Die Auflösung des Türken¬ 
reiches nnd die Erfolge der arabischen Waffen unter Nasr 4 ) bewogen die 
aufständischen Soghdier mit den Arabern Frieden zu schliessen und in ihre 
Heimath zurückzukehren (123 H. = 741); ihnen wurden ausserordentlich 
günstige Bedingungen gewährt; es wurde sogar bestimmt, dass diejenigen, 
welche den Islam angenommen und nachher abgeschworen hatten, dafür nicht 
verfolgt werden sollten“). 

Das frühere Gebiet derTürgesch wurde allmählich von den Qarluq be¬ 
setzt, in deren Besitz 766 auch die Residenz der Türgeschchane (am Tschu) 
überging. Die Oghuzenstämme, aus welchen früher «die zehn Horden» des 

1) Tabari II, io«*r—mr. Die hier genannten Qarluq haben natürlich mit der Hauptmasse 

dieses Volkes, welche kurz nachher das heutige Gebiet von Semiijetschje eroberte, nichts zu 
thun. Der p. ntr genannte jJJiyU wird einige Zeilen höher und p. n«f 

genannt. DerDschabgu von Tocharistan wird von Tabari (II, iro, irrf) schon zuQutei- 
ba’s Zeit erwähnt; dieser Theil der Qarluq scheint sich also schon sehr früh am Amu-Daija 
festgesetzt zu haben. Marquart (WZKM. XU, 184) will freilich in dem Worte { ~as}jaJ\ bei 
Tabari einen «späteren Zusatz» sehen. Uns scheint es durchaus nicht unmöglich, dass die Gebiete 
am oberen Lauf des Amu-Daija sich damals im Besitze eines Zweiges der Qarluq befanden; der 

_ mi 

Name dieses Volkes scheint sich in dem Namen des Flusses Qalluq [bekanntlich ist jla. die persi¬ 
sche Form für Qarluq, welche u. A. bei Firdausi häufig auftritt], der sich in den Surchan ergiesst, 
erhalten zu haben; ein russischer Forscher schreibt sogar für Qalluq KapzyRT» (CdopHHKT» MaTe- 
piasowB no Amu, ns^anie BoeHHO-YHeHaro KomrreTa rsanuaro ILTraöa, buh. LVH, CTp. 369). 

2) Chronologie S. 39 n. Auch Marquart’s Identification des Kulsur mit dem Mo-ho-ta- 
k’an der Chinesen und die Deutung dieses Titels als Baga-Tarqan scheint mir richtig zu sein. 

3) Tabari II, ha^— im 

4) Van-Vlotens Aeusserung über die grossen Verdienste dieses Statthalters (Recherches 
p. 30) ist um so gerechter, als die Lage der Araber in Transoxanien kurz vor seiner Ernennung 
sehr schwer war. Selbst Samarqand scheint auf kurze Zeit den Arabern verloren gegangen zu 
sein, da der Statthalter Asad im Jahre 117 oder 118 H. bei Waraghser einen Damm aufführen 
liess, um der Stadt das Wasser abzuschneiden (Tabari H, ioai). 

5) Tabari H, iviv. 
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Westtürkenreiches bestanden, gründeten das Reich der Toquz-Oghuz in Ost- 
turkestan x ) und das Reich der Ghuzen am Syr-Daija. Ueber die Zeit der 
Gründung beider Reiche, besonders des zweiten, fehlen uns genaue Nach¬ 
richten. Gegen Marquart glauben wir behaupten zu können, dass an den 
Ereignissen in Transoxanien am Ende des VIII. und am Anfang des IX. Jahr¬ 
hunderts neben den Qarluq auch die Oghuz Antheil hatten. Die Türken, welche 
im Jahre 205 H. von einem Fürsten von Osruschna in sein Land gerufen 
wurden *), werden von Tabari ausdrücklich Toquz-Oghuz genannt *). 

Nach Marquart 1 2 3 4 ) ahatte der Jabghu (<uyu.) der Qarluq im Jahre 
162 H. dem al-Mahdi gehuldigt und den Islam angenommen»; diese Nach¬ 
richt wird uns von Ja'qubi mitgetheilt, der aber an derselben Stelle (II, kvI) 
auch den Herrscher von Tibet, den Chaqan der Toquz-Oghuz, und selbst den 
Kaiser von China den Arabern huldigen lässt, wodurch die ganze Nachricht 
natürlich höchst zweifelhaft wird. Später scheinen jedoch die Qarluq in der 
That den Islam angenommen zu haben, da die Eroberung der Stadt Bela- 
saghun durch heidnische Türken im Jahre 330 H. als Anlass zu einem 
heiligen Kriege gelten konnte 5 ). Wahrscheinlich gehörten die damaligen 
Eroberer des Semiijetschje zu der Dynastie der Ilek-Chane, welche am 
Ende desselben Jahrhunderts auch das Reich der Samaniden eroberten. Die 
Dek-Chane hätten dann den Islam erst nach der Eroberung desSemirjetschje 
angenommen; in der That wird uns von Ibn-al-Athir (VHI, r*n) erzählt, 
dass 349 H. (960) ein zahlreiches türkisches Volk (200,000 Zelte) den 
Islam angenommen habe; diese Nachricht bezieht sich wahrscheinlich auf 
die Ilek-Chane und ihre Unterthanen. 

Wenn ich jetzt zum Schluss mein Urtheil über Marquart’s Arbeit 
kurz zusammenfasse, so will ich keineswegs bestreiten, dass ich, wie auch 
jeder andere Leser, aus dieser Arbeit Manches gelernt habe. Trotzdem hat 
die Abhandlung auf mich, auch unabhängig von persönlichen Gründen, einen 
traurigen Eindruck gemacht. Wenn ein Pseudo-Gelehrter, der nur durch 
Grobheit die Aufmerksamkeit auf sich lenken kann, zu diesem Mittel greift, 
ist es, im Grunde genommen, gleichmütig; traurig ist es, wenn ein im besten 
Sinne des Wortes berufener Vertreter der Wissenschaft, dem alle Mittel 
gegeben sind, sich durch Geist und Talent hervorzuthun, durch rücksichts- 


1) Von den Chinesen Scha-t’o Tu-Jde (eig. «Wüstentürken») genannt; vgl. Parker, A 
thousand years, p. 246; IaKHHei>, CoÖpame cBkahmfi, I, 452. 

2) Vgl. Beladsori pp. fr—fri. 

3) Tabarim, i.ff (£^*^J\). 

4) Chronologie S. 25. 

5) Siasset-Namäh, texte persan p. ia<*; traduction p. 277. Die von Nöldeke (ZDMG. 
XLYI, 767) ausgesprochenen Zweifel an der Glaubwürdigkeit dieser Erzählung des Seldschuken- 
Vezirs werden durch Fihrist p. iaa widerlegt. 


Digitized by v^.ooQLe 



DIB ALTTÜRKISCHEN INSCHRIFTEN UND DIE ARABISCHEN QUELLEN. 29 

loses Auftreten gegen lebende und verstorbene Berufsgenossen eine Art von 
succes de scandale zu erlangen sucht. Das Urtheil über die mich selbst be¬ 
treffenden Aeusserungen muss ich selbstverständlich Anderen überlassen; 
dagegen möchte ich einen längst im Grabe liegenden verdienten Gelehrten, 
dem Jeder, welcher sich mit mittelasiatischer Geschichte beschäftigt, un¬ 
endlich viel zu verdanken hat, gegen Marquart in Schutz nehmen. Sta- 
nislas Julien wird sich in seinen Uebersetzungen manchmal geirrt haben; 
das Uebersetzen aus dem Chinesischen, besonders aus alten Werken, soll 
auch für tüchtige Sinologen mit grossen Schwierigkeiten verbunden sein; es 
mögen bei ihm auch Flüchtigkeitsfehler Vorkommen, von denen leider kein 
Gelehrter ganz frei ist; aber dies rechtfertigt durchaus. nicht den Vorwurf 
«unglaublicher Gedankenlosigkeit» 1 ). Selbst der gedankenreiche Dr. Mar¬ 
quart konnte beim Lesen nicht eines Urtextes, sondern der französischen 
Uebersetzung des «gedankenlosen» Julien eine Notiz, die sich auf einer von 
ihm selbst citirten Seite befindet, vollständig übersehen und zwei ganz ver¬ 
schiedene Personen zusammenwerfen 2 ). Wir wollen hoffen, dass Herr Dr. 
Marquart nach dieser Erfahrung, die er an sich selbst gemacht bat, die 
Fehler Anderer etwas nachsichtiger beurtheilen und in seinen Ausdrücken 
vorsichtiger sein wird, wenigstens denen gegenüber, die sich nicht mehr 
vertheidigen können. 


« 8 » 


Nachtrag zu S. 7 n. 8. 

Zu Chunuk-Cliudat vgl. auch Justi, Iranisches Namensbuch, S. 178 a. 


1) Marquart, Chronologie S. 12 n. 3. 

2) Ygl. oben S. 19. 
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